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VORWORT 


JN  ach  der  VpUendung  des  ersten  Bandes  der  gesam- 
melten Abhandlungen  war  Gerhard  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  die  Fortsetzung 
auf  '  die  eigentlich  archäologischen  Abhandlungen  zu  be- 
schränken, da  es  für  ihn  ein  Hauptaugenmerk  gewesen 
ivar,  die  auf  den  dazu  gehörigen  Tafeln  zusammengestellten 
Monumente  den  Archäologen  bequemer  zugänglich  zu  ma- 
chen. Diesen  Vorsatz  habe  ich  bei  der  Redaction  dieses 
Bandes  zur  Ausführung  gebracht  und  zwei  Winckelmanns- 
programme  hinzugefügt,  deren  Kupfertafeln  nicht,  wie  es 
bei  den  anderen  der  Fall  ist,  anderweitig  wieder  publicirt 
worden  sind.  Ausgeschlossen  blieben  die  vorläufigen  Publi- 
cationen  etruskischer  Spiegel,  welche  nachher  in  das  grosse 
Hauptwerk  aufgenommen  worden  sind. 

Bonn  Juli  1868. 

Otto  Jahn. 
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*0  TQtiaas  xn^  Utatrat. 

JJas  Qesohlecht,  welchem  Edvard  Gerhard  <  angehörte  —  ehemals 
gewöhnlich  Gier  dt  genannt  —  war  in  Brie  g  heimisch.  Im  Jahr  1656 
wurde  dort  Martin  Gerhard,  Sohn  des  ^ehrbaren  und  vorsichtigen 
Marcus  Gierdt,  Rothgerbers^  geboren,  der  als  angesehener  Raths- 
verwandter  1666  starb,  dnrch  ein  stattliches  Denkmal  in  der  Pfarrkirche 
geehrt.  Im  Jahr  1639  wurde  der  in  mehreren  Zweigen  blühenden  Fa- 
milie durch  Paul  Raphael  von  Nitschen  Com.  Pal.  Caes.  ein  Wappen 
ertheilt,  das  später  der  wappenkundige  Bernd  dem  Freunde  heraldisch 
erläuterte,  rechts  auf  schwarzem  Grunde  ein  goldnef  Greif  —  wie  zur 
Vorbedeutung  —  auf  drei  grünen  Bergen  schreitend,  links  drei  schräg- 
rechte silberne  Balken  auf  rothem  Grund.  —  Das  Rothgerberhandwerk 
blieb  lange  in  der  Familie  geübt;  der  Zweig,  welchem  Eduard  Gerhard 
angehörte,  hatte  sich  durch  mehrere  Generationen  der  Theologie  zuge- 
w,andt. 

Der  GrossYater  David  Gotfried  Gerhard'  (geb.  1734  gest.  1808), 
der  unbemittelte  Sohn  eines  früh  verstorbenen  Landpredigers,  wurde  er- 
ster Geistlicher  an  der  Elisabeth kirche  in  Breslau  und  feierte  im  J.  1803 

'  Gerhards  ist  ausser  nekrologischeD  Artikeln  der  Berliner  i^eitungen 
(Nat-Ztg.  1867  N.  241,  Spenersche  Ztg.  1867  Beil.  N.  120.  121)  gedacht  von 
B.  Stark  Angab.  Allg.  Ztg.  1867  Beil.  164,  165.  Ad.  Michaelis  Grenzbo- 
ten 1867  ir  8.  445  flf.  E.  Curtius  Gott.  Gel.  Nachr.  1867  S.  265ff.  Friede- 
rich s  und  Hühner  arch.  Auz.  1867  S.  81fr.  J.  Lessing  preuss.  Jahrb.  XXI 
8. 339if<  Spach  Ball,  de  la  soc.  pour  la  conserv.  des  monam.  bist.  d'Alsace 
II,  5  p.  Soff.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1867  II  S.  475 ff.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  1867 
Beil.  N.  14  S.  120  f.  —  Für  diesen  Aufsatz  lag  mir  der  gesammte  wohlgeord- 
nete handschriftliche  Nachlass,  Tagebacher,  Reisenotizen,  Correspondenz, 
Gcschäftspapiere  durch  das  Vertrauen  seiner  Wittwe  vor.  Von  unschätz- 
barem Werth  waren  mir  daneben  die  fast  vollständig  erhaltenen  Briefe  Gerhards 
&D  seine  Eltern,  welche  mir  von  seinen  Schwestern  vertrauensvoll  übergeben 
and  dnrch  Aufzeichnung  ihrer  Erinnerangen  ergänzt  und  erläutert  wurden. 

*  Dav.  Gotflr.  Gerhards  Leben,  von  ihm  selbst  beschrieben.    Bresl.  1812. 
Gerhard,  Abliandlungen.  II.  & 


II  EDUARD  GERHARD 

sein  füfifuDdzwan zigjähriges  Jabiläam  als  Inspector  der  Breslauiscben 
Kirchen  und  Schulen.  Bei  seinen  theologischen  Studien  in  Halle  war 
er  mit  dem  gleichalterigen  Joh.  Aug.  Nösselt*  (geb.  1734  gest.  1807) 
befreundet  worden,  und  eine  theologische  Fragen  wie  Familienangelegen- 
heiten betreflFende  Correspondenz  erhielt  beide  in  fortdauernder  Ver- 
bindung. Als  Gerhard  seinen  Sohn  Joh.  Dav.  Friedrich  (geb.  19.  Dec. 
1768)  Ostern  1786  auf  die  Universität  Halle  zum  Studium  der  Juris- 
prudenz entsandte',  fand  dieser  im  Nösseltschen  Hause  seine  Wohnung 
und  brachte,  als  Muster  von  Fleiss  und  Solidität  gerühmt,  zwei  Jahre 
im  engsten  Verkehr  mit  der  trefflichen  Familie  zu.  Eine  Warnung  seines 
Vaters,  der  ihm  zwar  ^den  Umgang  mit  honetten  Frauenzimmern  in 
ansehnlichen  Häusern^  nicht  wehren  wollte,  ^weil  solcher  zur  Bildung 
eines  Jünglings  viel  beitragen  könne^,  wiewohl  dazu  in  Halle  nicht  viel 
Gelegenheit  sei,  aber  ihn  ermahnte  ^uicht  unvermerkt  in  seinem  noch 
unerfahrenen  Herzen  eine  geheime  Neigung  entstehen' zu  las.'^en^  —  diese 
Warnung  war  vergeblich  gewesen.  Sein  Interesse  für  die  zweite,  erst 
zwölfjährige  Tochter  Kösselts  Sophie  (geb.  lö.  Febr.  1776)  wurde  so 
lebhaft  i>nd  innig,  dabs  er  beim  Scbeiden  im  Herbst  1788  der  Mutter 
seine  Neigung  gestand.  Diese  versprach  ihm  ihren  Schutz  und  Beistand; 
sie  hatte  zu  dem  jungen  Manne  ein  so  festes  Vertrauen  gefa^^st,  dass  Bie 
auf  ihrem  Todbette  (März  1793)  der  Tochter  den  Wunsch  ans  Herz 
legte,  Gerhard  ihre  Hand  zu  geben.  Dadurch  wurde  diese  bestimmt 
die  Bewerbung  eines  reichen  und  liebenswürdigen  Lief  länders,  dem  sie 
bei  einem  längeren  Besuch  in  Jena  im  Griesbachscben  Hause  eine  tiefe 
Leidenschaft  eingeflösst  hatte,  zurückzuweisen'  und  folgte  dem  als  Re- 
gierungsrath  angestellten  Gerhard  nach  der  am  3.  Dec.  1794  vollzogenen 


^  Leben,  Charakter  und  Verdienste  D.  A.  Nöseelts  von  A.  H.  Niemeyer. 
Halle  1809. 

*  Vor  mir  Hegt  die  „Wohlgemeiute  väterliche  Instruction  für  meinen 
ältesten  Sohn  Joh.  Dav.  Fr.  Gerhard  bei  seiner  vorhabenden  Abreise  auf  die 
Hallische  Universität  zur  möglichsten  Erweckung  und  Befestigung  seiner  Seele 
auf  den  guten  Wegen  des  Fleisses,  der  Tugend  und  wahren  Gottseligkeit  aus 
vollem  Hertzen  aufgesetzt  d.  26.  April  1786",  ein  wohl  ausgearbeiteter,  streng 
disponirter,  mit  Bibelsprüchen  reichlich  durchflochtener  kleiner  Tractat,  i?en 
er  dem  Sohne  wenigstens  «He  Woche  einmal  durchzulesen  anempfahl.  Später 
wurd^  sie  Eduard  mitgetheilt,  als  dieser  in  BerHn  studirte. 

'  Im  Jahr  1813  kam  der  Verschmähte  als  Staatsrath  im  Gefolge  des 
Kaisers  Alexander  nach  Breslau  und  überzeugte  sich  von  dem  häuslichen 
Glück  der  einst  geliebten  Frau.  Er  erklärte  sich  bereit,  Gerbard  eiue  glän- 
zende Stellung  im  russischen  Staatsdienst  zu  verschaffen  und,  da  er  kinder- 
los war,  Eduard  zu  sich  zu  nehmen  und  zu  adoptiren;  was  natürlich  dankbar 
abgelehnt  wurde.  . 


EDUARD  GERHARD  m 

Yermählnng  nach  Posen*.  Inmitten  des  geistigen  Verkehrs  dor  blühen- 
den UuiTBrsität,  durch  den  Vater  mit  seinen  berühmten  Freunden  Gleim, 
Jerusalem y  Ebert  u.  a.  bekannt,  hatte  sie,  lebhaften  Geistes  und  leicht 
erregten  Gefühls,  Interesse  für  Litteratur  und  Kunst  gewonnen ;  in  Jena 
war  sie  namentlich  mit  dem  Schillerschen  Kreise  in  nahe  Berührung  ge- 
kommen. In  der  Einöde  Posens,  wie  es  damals  war,  bot  ihr  nur  das 
iunige  Zusammenleben  mit  dem  geliebten  Manne,  der  durch  Poesie  und 
die  von  beiden  mit  Vorliebe  geübte  Musik,  dasselbe  zu  schmücken  be- 
strebt war,  Ersatz  für  das,  was  sie  daheim  zurückliess. 

In  Posen  ist  Friedrich  Wilhelm  Eduard  Gerhard  am 
29.  NoY.  1796  geboren;  allein  schon  im  Jahr  1797  wurde  der  Vater  nach 
ßrieg  versetzt^  Von  hier  aus  unternahmen  sie  1797  eine  Reise  nach 
Halle  zum  Grossvater  Nösselt',  der  1799  seinen  Kindern  diesen  Bc- 
snch  erwiederte^;  im  Jahre  1800  erfolgte  Gerhardts  Versetzung  als 
Oberamts-  und  Oberconsistorialrath  (später  Oberlandesgerichtsrath)  nach 
Breslau^  Eduard*  wuchs  in  streng  kirchlicher  Zucht  des  elter- 
lichen und  grosselterlicheu  Hauses  heran,  zweimaliger  Besuch  der 
Kirche  am  Sonntag  war  Kegef,  und  zu  seinen  ersten  Gedächtnissübnn- 
geu  gehörten  die  Sonntagstexte,  welche  er  bei  seinem  Vater  lernte; 
den  ersten  Unterricht  übernahm  die  Mutter,  dann  eine  Mädchenschule. 
Lernen  und  Spielen  theilte  er  mit  seinem  zärtlich  geliebten,  ungewöhn- 
lich begabten  jüngeren  Bruder  Karl  (geb.  1797).  Bei  einem  Besuch 
beim  Grossvater  in  Halle  im  Sommer  1803  besuchten  sie  die  Schule  von 
Manitius,  und  Eduard  konnte  dem  Vater  berichten:  „Ich  werde  im 
Lateinischen  bald  iu  die  erste  Abtheiiung  kommen,  denn  ich  bin  schon 
80  weit,  dass  ich  audio  ganz  genau  kann,  im  Französischen  bin  ich  auch 
der  erste  in  der  zweiten  Abtheilung.  Im  Rechnen  kann  ich  schon  die 
Grundsätze  von  den  Brüchen.^  Zum  Beweis  seiner  geographischen  Stu- 
dien schickte  er  eine  selbst  gefertigte  illuminirte  Karte  von  Pommern. 
Einen  schweren  Schlag  versetzte  dem  bi§  dahin  ungetrübten  Glück  der 


*  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  97  ff. 
»  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  99. 

'  Am  Abend  ehe  sie  das  elterliche  Haus  wieder  verliessen,  ertrank  clor 
jüngere  Sohn  Nösselts  beim  Baden  in  der  Saale.  Niemejer  Nösselt  I  S.  121. 
U  S.  258. 

*  Niemeyer  Nösselt  I  S.  63. 

»  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  105. 

*  Gerhard  hat  1866  in  Norderney  angefangen  biographische  Erinuerunjron 
in  dictireu,  die  leider  nur  bis  zur  Universitätszeit  gehen.  Dieses  schöne 
Bruchstück  ist,  wie  seine  bei  der  Promotion  eingereichte  Vita,  im  Anhang 
mitgetbeilt.  Einen  gedrängton  „litterarischenLcbenslaar'  gab  er  im  arehäol. 
Aiizeiirer  1866  8.  97  ff. 

a* 
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Familie  Karls  am  12.  Oct.  1805  darch  ein  hitziges  Nervenfieber  erfolgter 
Tod.  Um  der  tief  gebeagten  Mutter,  die  diesen  Verlust  nie  wieder  ganz 
verwinden  konnte  und  dann  mit  verdoppelter  Aeugstlichkeit  über  dem  ihr 
gebliebenen  Sohn  wachte,  einigen  Trost  zu  gewähren  *,  liess  ihr  Mann  sie 
mit  Eduard  und  der  kleinen  Schwester  A  g  n  e  s  im  Sommer  1806  wieder  za 
ihrem  Vater  nach  Halle  reisen.  Hier  ging  sie  schweren  Zeiten  entgegen. 
Wenige  Tage  nach  ihrer  Anfang  October  erfolgten  Entbindung  wurde 
Halle  von  den  Franzosen  besetzt,  flüchtige  Preussen  und  plündernde 
Feinde  drangen  in  ihre  Wochenstube  ein.  Im  December  wurde  ihr  Mann, 
welcher  ihr  nachgekommen  war,  um  sie  nach  Hause  zu  geleiten,  durch 
sein  Amt  nach  Breslau  zurückgerufen,  wo  er  die  schwere  Belagerungs- 
zeit  mit  durchzumachen  hatte,  und  musste  sie  unter  so  misslichen  Ver- 
hältnissen zurücklassen'.  Im  Januar  1806  starb  der  jüngst  geborene 
Knabe  Julius,  im  März  ihr  Vater,  zu  tief  getroffen  durch  die  Auf- 
lösung der  Universität  und  aller  altgewohnten  Verhältnisse*.  Im  Mai 
kehrte  die  Mutter  mit  Eduard,  der  ein  fleissiger  Schüler  des  Pädagogiums 
gewesen  war,  und  Agnes  nach  Breslau  zu  ihrem  Mann  zurück^,  be- 
gleitet von  ihrer  ältesten  Schwester  Auguste,  welche^  nachdem  sie 
dem  Vater  treu  zur  Seite  gestanden  hatte,  nun  der  Gerhardschen  Familie 
bis  zu  ihrem  Tode  (183T)  angehörig  blieb. 

Eduard  bezog  nun  am  80.  Juni  180t  das  Elisabetanum ,  wo  er  in 
die  zweite  Ordnung  aufgenommen'^  und  Michaelis  1808  nach  Prima  ver- 
setzt wurde,  in  der  er  allmählich  bis  zum  Primus  aufrückte.  Bei  der 
Osterprüfung  1810  wünschte  er  den  abgehenden  Commilitonen  Glück, 
sehr  bezeichnend  in  einer  Rede  „über  die  noilwomdlge  Ignoranz  einet 
SUidirenden^* ;  bei  seinem  eigenen  Abgang  von  der  Schule  Ostern  1812 
hielt  er  die  Abschiedsrede,  wiederum  sehr  charakteristisch  „tf6er  das 
SeWsiloh  der  homerischen  Helden^ j  in  griechischer  Sprache.  Er  hatte  sich 
bei  Schneider  Saxo  durch  Mittheiluvg  des  von  ihm  erkauften  Spalding- 
sehen  Handexemplars  des  griechischen  Wörterbuchs  so  insinuirt,  dass 
der  alte  Herr  dieses  speeimen  mit  ihm  durchging.  Unermüdliche 
Uebungen  im  Recitiren  musste  Schwe^^ter  Agnes  mit  ihm  theilen,    seit 


*  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  114  f.  Einen  liebevollen  TroBtbrief  Nösselts 
an  seine  Tochter  theilt  ^Niemeyer  II  S.  260  mit. 

»  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  117  f.  120. 
'  Niemeyer  Nösselt  I  S.  67. 

*  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  127. 

*  Unter  einem  Gedichte,  welches  die  Zuhörer  der  zweiten  Ordnung  ihrem 
würdigen  Lehrer  Hrn.  Prof.  Etzler  als  einen  Beweis  reiner  Liebe  an  seinem 
Geburtstag  den  28.  Nov.  1807  widmeten,  ist  Gerhard  und  unter  anderen 
Wer  nicke  aus  Breslau  aufgeführt. 
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dem  Tode  des  Bruders  seine  treue  Oenossiu,  au  der  er  auch  seineü  Eifer 
im  Bepetireu  ansliess,  so  dass  er  sie  nicht  einmal  mit  dem  Hebräischen 
verschonte.  Er  war  musterhaft  fleissig,  weit  über  die  Aufgabeb  und 
Anforderungen  der  Schule  hinaus;  früh  entwickelten  sich  in  ihm  die 
Anlagen  und  Neigungen  des  Büchergelehrten.  Seine  Muster  wareo  die 
^grossen  batavischen  Philologen^,  Hemsterhuis  und  Ruhnkens  Biographien 
wurden  eifrig  studirt,  nach  der  dort  angegebenen  Methode  eine  um- 
fassende Lecture  der  Classiker  begonnen  und  mit  dem  emsigsten  Fleiss 
in  weitschichtigen;  wohlgeordneten  Adversarien  hauptsächlich  sprachliche 
and  stilistische  Collectaneen  aufgespeichert.  Sein  Eifer  für  Gelehrten- 
geschichte und  Bibliographie  war  so  gross,  dass  er  allen  Ernstes  eine 
Fortsetzung  von  Jöchers  Oelehrtenlexicon  unternahm  und  mit  der  Wär- 
terin seiner  Mutter  einen  Vertrag  schloss,  ihn  jeden  Morgen  um  3  Uhr 
TD  wecken;  endlich  wurde  er  ertappt,  wie  er  die  Lichtstümpfchen  für 
seine  Lucubrationen  bei  Seite  brachte.  Genosse  und  Förderer  dieser 
Stndien  war  sein  Schulkamerad  Fr.  Aug.  Ed.  Wernicke  (geb.  1*794). 
Der  Vater  desselben,  Advocat  in  Breslau,  war  schon  1804  gestorben 
Dod  hatte  die  Erziehung  der  Kinder  seiner  nicht  bemittelten  Wittwe 
überlassen.  Frühzeitig  zum  strengsten,  seiner  Gesundheit  nachtheiligeu 
Fleiss  angehalten,  gab  Wernicke  eine  gleiche  Richtung  auf  gelehrte 
Philologie,  mit  noch  entschiednerer  Vorliebe  für  grammatische  Beobach- 
tung, schon  als  Knabe  kund.  Als  derselbe  im  Frühjahr  1811  das  Gym- 
nasium verlassen  hatte  und  nach  Berlin  gegangen  war,  wo  er  ein  eifriger 
Zuhörer  F.  A.  Wolfs  und  zu  dessen  näherem  Verkehr  zugelassen  wurde, 
schrieben  eich  die  jungen  Freunde  regelmässig.  Merkwürdig  ist  in  diesem 
Briefwechsel,  der  mit  aller  Sorgfalt  und  Prätention  einer  gelehrten  Cor- 
respondenz  geführt  wurde,  die  steife  Pedanterie  in  Inhalt  und  Form. 
Namentlich  Wemickes  Briefe  lauten  wie  ungeschickte  TJebersetzungen 
ans  dem  Lateinischen;  erst  kurz  vor  s%inem  Tode  verliert  sich  diese  auf- 
fällige Ungelenkheit,  während  Gerhard,  nachdem  er  Breslau  verlassen 
hatte,  alle  Steifheit  des  schriftlichen  Ausdrucks  rasch  völlig  abstreifte. 
Wernicke  macht  aus  W^olfs  Vorlesungen  Mittheilungen,  auch,  was  Gerhard 
am  meisten  am  Herzen  liegt,  über  Auswahl  und  Reihenfolge  der  zu 
lesenden  Autoren  und  die  zweckmässige  Anlage  von  Adversarien;  Ger- 
hard berichtet  dagegen  aus  seiner  Lecture.  Grossen  Platz  nehmen 
bibliographische  Notizen  ein,  Büchertitel  und  Ilecensionen  werden  auf- 
gezeichnet und  besprochen  ,*  mit  Vorliebe  anonyme  Recensenteh  aus 
ihrem  Versteck  gezogen,  wobei  Wernicke  manchen  Anonymus  nach 
Wolfs  Angaben  enthüllen  konnte.  Gerhard  hatte  bei  der  Katalogisirung 
der  grossväterlichen  Bibliothek  im  Jahr  1808  eifrig  geholfen,  war  auf 
üer  Gymnasialbibliothek  unermüdlich  thätig  und   suchte  sich  auch  bei 


VI  EDUARD  GERHARD 

der  Ordnang  der  neuen  Centralbibliothek  nützlich  zu  machen.  Mit  dieser 
Neigung  znr  Bücherkenntniss  war  ein  unersättlicher  Hang  zum  Bücher- 
erwerb verbunden,  die  Mittel  und  den  Raum,  über  welche  er  verfügen 
konnte,  weit  überschreitend.  Verbote  und  Ermahnungen  führten  zwar 
thränenreiche  Scenen  herbei,  halfen  aber  nichts ;  immer  wieder  erschienen 
grosse  Bücherhaufen  und  unerschwingliche  Rechnungen;  bis  die  Privat- 
ersparnisse Eduards  zum  8chein  dafür  in  Anspruch  genommen  wurden. 
Auch  während  der  XJniversitätszeit  und  darüber  hinaus  standen  seine 
Bücheranschaffungen  mit  seinen  Mitteln  nicht  im  rechten  Yerhältniss  und 
hielten  seine  Finanzen  in  unbequemer  Unordnung.  Die  italienische  Reise 
machte  auch  hierin  einen  Abschluss.  Die  Bücherliebhaberei  blieb  frei- 
lich; noch  in  späteren  Jahres,  als  er  hierin,  wie  überhaupt,  strenge 
Disciplin  hielt,  gestand  er,  dass  schon  die  Musterung  einer  wohlgepflegten 
philologischen  Bibliothek  ihm  einen  besonderen  Genuss  gewähre.  Aber 
auch  die  Methode  seine»  jugendlichen  Studirens  hat  dauernden  PSinflnss 
auf  ihn  behalten.  Bis  zuletzt  hielt  er  fest  an  regelmässiger,  zusammen- 
hängender Lecture  der  Classiker  und  neuerer  Arbeiten,  theils  nach  all- 
gemeinen Gesichtspunkten,  theils  für  besondere  Untersuchungen,  und 
zwar  stets  mit  der  Feder  in  der  Hand.  Sorgfaltige  Exccrpte  wurden 
entweder  in  sachlich  geordnete  Adversarien  eingetragen  oder  vergegen- 
wärtigten in  kurzen  Andeutungen  den  Inhalt  des  gelesenen  Buchs.  Diese 
Studlcnweise  gab  er  auch  dann  nicht  auf,  als  er  selbst  zu  lesen  und  zu 
schreiben  verhindert  war,  und  nur  diese  Sammlungen,  deren  Gebrauch  ihm 
strenge  Ordnung  und  sein  vorzügliches  Gedächtniss  erleichterten,  er- 
klären es,  wie  er  unter  so  eigenthümlichen  Hindernissen  seine  Arbeiten 
so  fortsetzen  und  vollenden  ko^pte.  Denn  unverkennbar  bleibt  auch  der 
Einfluss  der  „grossen  batavischen  Philologen*'.  Gerhard  legte  fort- 
dauernd Werth  auf  genaue  und  vollständige  Angabe  der  Quellen,  wie 
auf  reichliche  litterarische  Nachweieungen,  und  er  liess  es  sich  angelegen 
sein,  diese  Beigaben  der  Erudition,  wie  er  sie  gern  nannte,  auch  durch 
die  äusserliche  Anordnung  bequem  und  praktisch  einzurichten. 

Die  philologischen  Interessen  nahmen  Gerhard  auf  der  Schule  fast 
ausschliesslich  in  Anspruch.  Seine  Fortschritte  im  Klavierspiel  waren 
massig,  die  PJrfolge  des  Tanzunterrichts  ganz  unbefriedigend,  und  wenn 
er,  und  zwar  nur  in  Folge  mütterlicher  Anweisungen,  an  den  geselligen 
Zusammenkünften  der  jugendlichen  Mitglieder,  des  näheren  Familien-  und 
Freundeskreises  Theil  nahm,  so  geschah 'es  mit  Seufzen  und  Missver- 
gnügen. Sein  zurückhaltendes  Wesen,  sein  oft  spöttisches  Abweisen  von 
Sachen  und  Personen,  die  ihm  nicht  genehm  waren,  machten  seinen 
Eltern  wegen  einseitiger  Verstandcsbilduug  Sorge,  und  noch  am  Tage 
vor  seiner  Confirmation  legte   seine  Mutter  ihm  in  einem  ausführlichen 
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Schreiben  (20.  Mai  1810)  mit  wanner  Beredsamkeit  unter  Yerweisnng 
auf  seine  beiden  Orossväter  ans  Herz,  wie  wissenschaftliche  Bildnng 
allein  ohne  Oemüth  nnd  echte  Religiosität  dem  Leben  die  wahre  Be- 
deotang  nicht  zu  geben  yermöge^ 

Am  30.  März  1812  wurde  Gerhard  'anter  dem  ersten  Kector  der 
Tiadrina  Berends  immatriculirt  und  von  Augusti  als  Decan  in  die  theolo- 
gische Facnltät  aufgenommen.  So  wünschte  es  der  Vater,  der  auf 
Philologie  nicht  viel  gab,  und  dem  die  philologische  Laufbahn  wenig  2a  * 
versprechen  schien,  wie  er  denn  nie  ganz  mit  den  Stadien  des  Sohnes 
einverstanden  war  und  später  auch  die  archäologische  Wendung  der- 
selben, die  ihm  als  praktischen  Juristen  ganz  fern  lag,  nur  mit  zweifel- 
haften Blicken  ansah.  Am  liebsten  hätte  er  ihn  für  die  diplomatische 
Laufbahn  bestimmt;  so  hielt  er  die  auch  durch  die  Familientradition  be- 
günstigte Theologie  für  sicherer.  Gerhards  Studien  aber  waren  and 
blieben  trotz  der  Facultätsinscription  die  philologischen.  Eine  Unter- 
brechung  brachten  ihnen  während  des  Sommers  1813  die  Kriegsläafte. 
So  sehr  Gerhard  auch  wünschte,  dem  Aufrufe  folgend  unter  die  Waffen 
zu  treten,  so  war  doch  bei  der  schwächlichen  Gesundheit  des  rasch  auf- 
gewachsenen Jünglings  daran  nicht  zu  denken.  Als  der  Vater  den  Auf- 
trag erhielt,  die  Kassen  nach  der  Festung  Neisse  in  Sicherheit  zu  bringen, 
begleitete  die  Familie  ihn  dahin  (26.  Mai)  und  begab  sich,  als  Neisse  in 
Belagerungszustand  erklärt  wurde,  nach  dem  drei  Meilen  entfernten 
Städtchen  Zuckmantl  in  Oesterr.  Schlesien.  Der  kleine  mit  Flüchtlingen 
öberiüllte  Ort  bot  äusserst  mangelhafte  Wohnung  und  Verpflegung,  keine 
regelmässigen  politischen  Nachrichten,  keinen  gebildeten  Umgang,  keine 
litterarischen  Hülfsmittel  ausser  den  mitgebrachten  wenigen  Classikern, 
nicht  einmal  immer  genügendes  Schreibmaterial  dar.  So  wurde  dieser 
Aufenthalt  für  Gerhard  eine  harte  Geduldsprobe;  auch  die  schöne  Um- 

0 

gebung,  die  zu  häufigen  Excursionen  veranlasste,  konnte  sein  philolo- 
gisches Gewissen  nicht  völlig  beruhigen.  In  Breslau  hatte  er  zwar  nicht 
viel  versäumt,  Heindorf,  auf  den  er  vorzugsweise  angewiesen  war, 
ma2^ste,  durch  die  politische  Aufregung  und  Unruhe  sehr  gestört  und 

>  Noch  später  schrieb  er  dem  Vater  (19.  Aug.  1813) ,  er  fürchte  den  oft 
geäasaerteo  Vorwurf  des  Mangels  an  Theilnahme  für  alles,  was  nicht  grade 
Uio  selbst  aogiDge.  Er  meinte  zwar,  Maugel  an  Theilnahme  für  einen  grossen 
Theil  der  uäheren  und  entfernteren  Umgebung  sei  einem  zu  verzeihen,  der 
durch  seine  erwählte  Beschäftigung  reichliche  Entscfaädignng  fände  für  das, 
was  ihm  etwa  dort  abgehen  möchte;  zumal  da  er,  dessen  Wahlspruch  sei 
.sich  vom  Halben  zu  entwöhnen*',  nichts  halb  thun  und  nichts  Halbes  werden 
wolle,  was  in  seiner  Wissenschaft,  wie  er  mit  Zuversicht  behaupten  könne, 
schwerer  sei  als  in  anderen. 
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angegriflPen,  nach  Reinerz  ins  Bad  gehen.     Der  alte  Schneider,  der 
selbst  auf  seine  Yorlesangen  wenig  Oewicht  legte,  in  denen  doch  nament- 
lich manches  Sachliche  za  lernen- war,  las  im  Seminar  Giceros  Brntas 
und  veranlasste  dabei  zu  litterarhistorischsn  Arbeiten'.     Heindorf  las 
uttr  exegetische  Yorlesnngen  über  griechische    und  lateinische  Schrift- 
steller, in  denen  er  den  Standpunkt  festhielt,  dass  er  künftige  Gymnasial- 
lehrer heranzubilden  habe,  und  vorzugsweise  auf  sorgfältige  grammatische 
Erklärung  ausging;    auch   im  Sommer   verfolgte   er   dieselbe  Richtung. 
Er  verfuhr  dabei  weder  unlebendig  noch  geistlos,    seine  Vorlesungen, 
die  auch  von  älteren  Männern  besucht  wurden ',  fanden  bei  den  fähigeren 
Zuhöreru  dauerndes  Interesse*.     Auch  Gerhard  verkannte  später  nicht, 
dass  ihm  durch  Heindorf  allein  eigentlich    wissenschaftliche  Anregung 
geboten  wurdet  aber  genügen  konnte  ihm  die  einseitige  Unterweisung 
nicht,  zumal  nach  einer  Richtung,  die  er  aus  eigenem  Antrieb  schon 
eifrig  verfolgt  hatte.  Allein  Disciplinen,  die  ihm  höchst  nothwendig  waren, 
wie   auch   sein  Vater  ihm   auf  seine   Klagen   zugestand,   Antiquitäten, 
Littcraturgeschichte,  Encyclopädie,  kamen  gar  nicht  vor,  und  sein«  Miss- 
stimmuug  wurde  dadurch  noch  genährt,  dass  sein  Freund  Weruicke  ihm 
alle  diese  Herrlichkeiten  in  Berlin  zeigte.  Die  Abneigung  der  Eltern,  den 
Sohn  von  sich  zu  geben,  wurde  dann  durch  ein  an  sich  unerfreuliches 
Ereigniss  besiegt.    Heindorf  4as  in  seinem  Hause,  bei  ziemlicher  Kälte 
in  einem  schlecht  geheizten  Zimmer.    Da  fanden  die  Zuhörer  eines  Tages 
au  der  Thür  des  Auditoriums  ein  Epigramm  angeschlagen,  in  welchem  sie 


'  Eine  Seminararbeit  Gerhards  de  L,  Caelio  Antipairo  et  de  Sileno  historieo 
graeco  (4.  Mai  1813),  zum  Theil  nach  Schneiders  Anweisung  umgearbeitet 
(1.  Nov.  1813),  hat  einen  sehr  gelehrten  Zuschnitt  und  konnte  es  mit  mancher 
Doctordfssertation  aufnehmen.  Auch  eine  für  den  Vater  zum  Weihnachten  1812 
geschriebene  Abhandlung  behandelt  auf  Anlass  vonCiceros  Brutus  gelehrt 
und  kritisch  Fragen  aus  der  römischen  Litteraturgeschichte.  Solche  Arbeiten 
fehlten  nicht  auf  dem  Weihnachtstische  des  Vaters;  eine  frühere  aus  der 
Knabenzeit  handelt  „iVAer  das  'Glück  der  entgeborne  Sohn  zu  «etV. 

•  Fr.  V.  Raumer  Lebenserinnerungen  I  S.  247. 

«  Ed.  Müller  biogr.  Erinn.  an  Otfr.  Müller  (vor  dessen  Kl.  Sehr.  I  S.  XII  f.). 

^  Es  war  nicht  ohne  Einwirkung  der  persönlichen  Verstimmung,  wenn  er 
seinem  Vater  von  Berlin  schrieb  (5.  Juni  1814):  «Bei  Schneider  lernte  ich  Sach- 
keuntniss  und  historische  Notizen,  bei  Heindorf  hörte  ich  kleine  Sprach- 
bemerkungen ohne  Rücksicht  auf  den  Geist  der  Sprache  vorgetragen,  ohne 
philologischen  Geist,  der  bei  solchen  Sachen  doch  das  Hauptstück  ist,  aus- 
geniittelt;  und  in  nicht  wenig  anmassendem  Ton  wurden  jene  Sächelchen  vor- 
gebracht als  entnommen  aus  den  tiefsten  Tiefen  der  Philologie.  Gewiss  hast 
Du  immer  die  Sache  genauer  erkannt,  wenn  Du  von  dieser  Philologie  nicht 
viel  halten  wolltest." 
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snfgefordert  wurden,  zur  Erwärmung  jeder  sein  Stück  Holz  mitzubringen. 
Der  schwindsüchtige,  im  höchsten  Grade  reizbare  Heindorf  sah  in  dem 
onbesonnen  übermüthigen  Streich  überlegte  Bosheit,  und  da  ihm  Gerhard 
als  Urheber  von  einem  Commilitonen  —  den  dafür  der  Verruf  traf  — 
dennncirt  wurde,  brachte  er  die  Sache  zur  Anzeige  und  Gerhard  erhielt 
vor  dem  akademischen  Senat  einen  Verweis.  Damit  aber  und  mit  der 
schlechten  Behandlung,  welche  er  Gerhard  fortan  widerfahren  Hess,  nicht 
zufrieden,  war  Heindorf  kleinlich  genug,  in  Berlin  durch  Briefe  und  bei 
seinem  Aufenthalt  im  Jahr  1815  durch  Erzählungen  die  Begebenheit  in 
der  gehässigsten  Weise  darzustellen  und  Gerhard  dadurch  einen  schweren 
Stand   zu  bereiten.     Bei  Böckh,    der    ausdrücklich  aufgefordert   wurde, 

* 

Gerhard  nicht  ins  Seminar  aufzunehmen,  gelang  es  bald,  den  ungünstigen 
Eindruck  zu  überwinden,  mit  Buttmann  und  Schleiermacher  wurde  ein 
persönlich  gutes  Verhältniss  dadurch  unmöglich  gemacht.  Auch  in 
höheren  Kreisen  behauptete  sich  der  Klatsch,  nach  mehreren  Jahren 
Qoch  musste  Gerhard  bei  Süvern  und  anderen  Staatsräthen  über  die 
bereitwillig  als  Uebereilung  zugestandene  Jugendsünde  sich  ausweisen. 
Den  Vater,  der  nicht  verkennen  konnte,  dass  der  Sohn  mit  Recht 
onbefricdigt  war,  mochte  die  nunmehr  unerträglich  gewordene  Stellung 
desselben  mehr  als  die  von  diesem  eröfluete  Aussicht,  dass  mau  in  Berlin 
die  Bücher  geliehen  bekommen  könne,  die  man  in  Breslau  nothwendig 
kaufen  müsse,  geneigt  machen,  ihn  nach  Berlin  ziehen  zu  lassen.  Den 
Ausschlag  gab  ein  Gedicht  desselben  zu  des  Vaters  Geburtstag  (19.  Dec. 
1813).  Die  Neigung  und  Leichtigkeit  sich  in  Versen  auszusprechen  war 
Gerhard  vom  Grossvater  und  Vater  her  angeboren,  er  befriedigte  da- 
durch ein  inneres  Bedürfniss.  In  jüngeren  Jahren  suchte  er  in  Stunden 
tiefer  Aufregung  und  innerer  Bedrängniss,  die  er  nicht  leicht  vor  Anderen 
laut  werden  Hess,  die  Einsamkeit,  am  liebsten  im  Freien,  um  die  stür- 
mische Empfindung  in  Verse  zu  fassen,  welche  später  flüchtig  aufge- 
schrieben,  aber  Niemand  mitgetheilt,  bald  in  sentimentaler  Erregung, 
bald  in  sarkastischer  Bitterkeit  aussprachen,  was  sein  Herz  bewegte. 
In  heiteren  Augenblicken  liebte  er  es,  an  Geschwister  und  Befreundete 
oft  lauge  Briefe  in  Knittelversen  zu  richten,  in  denen  er  seiner  humo- 
riätiscbcn  Laune  und  der  Lust  am  Necken  die  Zügel  schiessen  liess. 
Auch  später  auf  seinen  Pilgerfahrten  erweckten  bedeutende  Momente 
und  Situationen  in  ihm  eine  poetische  Stimmung,  welche  in  sorgfältig 
ausgearbeiteten  Gedichten,  meistens  symbolischen  Charakters,  ihren  Aus- 
druck fand,  die  sich  an  nahe  Stehende  zu  richten  pflegten  und  in  diesen 
Kreisen  nun  auch  mitgetheilt  wurden.  Und  bis  zuletzt  fanden  ihn  fest- 
liche oder  sonst  bedeutsame  Anlässe  in  der  Familie  oder  bei  Freunden 
stets   zu  ernsten  oder  heiteren  poetischen  Spenden  bereit;  Geschenke, 
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durch  welche  er  auf  feine  Weise  Freude   zu  machen  wnsste,   waren  in 
der  Regel  von  sinnigen  Versen  begleitet 

In  jenem  Gedichte  sprach  er  dem  Vater  sein  Streben  und  seine 
Wünsche,  und  wie  sehr  sie  mit  der  ihn  umgebenden  Wirklichkeit  im 
Widerspruch  standen,  offen  und  herzlich  ans.  Nach  den  glücklichen 
Jahren  der  Kindheit  sei  seine  Seele  von  dem  Streben  nach  dem  Höchsten 
erfüllt  worden, 

Und  ich  floh  der  Jugend  Tänze, 

warf  die  Festeskleider  hin. 
Denn  des  Ruhmes  heil'ge  Kränze 

'  fesselten  den  stolzen  Sinn. 
Von  des  Lebens  Gütern  allen 

ist  der  Ruhm  das  höchste  doch. 
Ist  der  Leib  in  Staub  zerfalleni 

lebt  der  grosse  Name  noch. 

Jahre  sind  dahin  gegangen, 

eilig  rollt  das  Rad  der  Zeit; 
Noch  mit  glühendem  Verlangen 

such  ich,  was  mir  keiner  beut. 
Zu  des  Berges  lichten  Höhen 

klimmt'  ich  gern  den  Felsenweg. 
Keinen  Führer  kann  ich  sehen, 

Tiefen  seh  ich,  keinen  Steg. 

An  der  Oder  seichtem  Strande 

kann  das  Schöne  nicht  erblühn. 
Immer  nur  nach  fernem  Lande 

streb'  ich  unablässig  hin. 
Armes  Herz!  dahin  geschwunden 

ist  des  Jünglings  Wonnetraum. 
Traur'ge  Jahre.  Tage,  Stunden 

leb  ich  —  ach,  ich  lebe  kaum! 

Soll  die  Klage  nimmer  schwinden, 

schnell  das  Leben  mir  verblühn, 
O  so  nehmt  was  ihr  zu  finden, 

hohe  Götter,  mir  verliehn! 
Nehmt  des  Geistes  freies  Streben, 

nehmt  ihm  jide  gute  Kraft! 
Zieht  mich  in  das  wilde  Leben, 

das  dem  Pöbel  Freude  schafit! 

Doch  an  dem  festlichen  Tage  sollen  seine  Klagen  schweigen,  nur 
seine  Wünsche  für  den  Vater  laut  werden;  .und  zum  Schlnss  heisst 
es  danu 
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Dass  80  fröhlich  denn  sich  ende, 

wie  du  es  beginnst»  das  Jahr. 
Sich!  in  deine  Vaterhände 

leg  ich  meine  Wünsche  dar. 
Habe  väterliche  Blicke, 

lieber  Vater,  auch  für  mich! 
Stosse  nicht  dies  Herz  znrücke, 
f  ach,  es  sehnt  nach  Liebe  sich. 

Mit  der  glücklich  errnogenen  ZustimmtiDg  seiner  Eltern  trat  Gerhard 
Anfang  April ,  nachdem  Tags  zavor  die  Nachricht  von  dem  Einzug  der 
Preossen  in  Paris  angelangt  war,  in  Begleitung  eines  treuen  Freundes 
nnd  Studiengenossen  die  Heise  nach  Berlin  anK  Moriz  Herrn.  Ed. 
Meier  (geb.  1796)  war,  nachdem  er  das  Gymnasijim  in  seiner  Vaterstadt 
Grlogau  absolnrt  und  noch  ein  Jahr  die  Prima  des  Gymnasiums  zum 
{H'anen  Kloster  in  Berlin  besucht  hatte,  Ostern  1813  als  Philolog  in 
Breslau  inscribirt  worden.  Er  wurde  bald  dit  Gerhard  bekannt  und 
gleicher  wissenschaftlicher  Eifer  führte  rasch  zu  gemeinsamen  Studien  in 
täglichem  Verkehr;  auch  Heindorfs  Ungunst  theilten  die  beiden  Freunde, 
wiewohl  sie  entschieden  unter  seinen  Zuhörern  die  waren,  an  der^u 
Streben  und  Leistungen  er  die  meiste  Freude  hätte  haben  können.  In  Begrün 
Btellten  sie  ihre  Freundschaft  auf  die  gefährliche  Probe  des  Zusammen- 
ijTohnens.  Wiewohl  aufrichtige  Begeisterung  für  ihre  Wissenschaft,  die 
sie  mit  schwärmerischer  Idealität  auffassten,  strenge  Anforderungen  an 
ihre  Arbeitskraft  und  ihre  Gesinnung,  Herzensgüte  und  jugendliche  Zu- 
neigung sie  fest  mit  einander  verbanden,  waren  doch  die  Verschieden- 
heiten ihrer  Naturen  und  Gewohnheiten  so  gross,  dass  sie  nicht  immer 
als  wünschenswerthe  gegenseitige  Ergänzung  wohlthätig  wirkten.  Gerhard 
war  durch  Feinheit  und  Eigenthümlichkeit  der  geistigen  Anlage,  durch 
Raschheit  und  Formgewandtheit  entschieden  der  überlegene;  er  fühlte 
diese  Ueberlegenheit  und  machte  sie  nicht  immer  schonend  gelten.  Meier 
war  auch  von  Herzen  willig  dieselbe  anzuerkennen,  es  machte  ihm  auf- 
richtige Freude,  den  geliebten  Freund  zu  bewundern  und  zur  Geltung 
ZD  bringen;  dabei  war  er  zu  jeder  Aufopferung  und  Dienstleistung  uner- 
müdlich bereit,  in  den  sich  oft  wiederholenden  Verlegenheiten  bei  Geld-  und 
Bücherangelegenheiten  half  er  immer  aus,  wo  es  eine  Besorgung  und 
Mühwaltung  zu  übernehmen  galt,  war  er  stets  bei  der  Hand.  Diese 
Hingebung  machte  ihn  nicht  blind  gegen  die  ISchwächen  des  Freundes; 
mit  ehrlichstem  Freimuth  mahnte  und  wainte  er,  wo  er  in  wissenschaft- 


*  Otfr.  Müller  bezog  um  dieselbe  Zeit  die  Universität  in  Breslau  (Ed. 
Maller  biogr.  Erinn.  S.  XI)  nnd  ging  von  da  Ostern  1816  liach  Berlin,  als 
Gerhard  kurz  vorher  na^h  Breslau  zurückgekommen  war. 
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lieber  oder  8itt1icher  Hinsicht  nicht  zustimmen  konnte,  und  meistens,  mit 
richtigem  Gefühl.  Das  nahm  nun  auch  Gerhard,  dem  es  Ernst  mit  sich 
und  der  Freundschaft  war,  in  gleichem  Sinn  auf;  aber  Meier  machte, 
wie  ein  leidenschaftlicher  Liebhaber,  Ansprüche  an  ihn,  die  ihm  lästig 
wurden.  Von  Natur  offenherzig,  der  Mittheilung  bedürftig,  sprach  Meier 
sich  über  gemüthliche  Angelegenheiten  wie  über  seine  Studien  gern  aus, 
das  letzte  um  so  lieber,  als  er  langsam  und  mit  Anstrengung  arbeitend 
sich  durch  theilnehmendes  Gespräch  gefördert  fühlte;  gleiche  Mittheilsam- 
keit  nahm  er  als  ein  Pfand  der  Freundschaft  in  Anspruch.  Gerhard 
dagegen,  von  Hause  aus  zurückhaltend,  sprach  auch  über  seine  Studien 
nicht  gern,  um  ungestört  seinen  eigenen  Weg  gehen  zu  können,  und 
theilte  lieber  erst  fertige  Arbeiten  mit.  Dergleichen  nahm  nun  Meier 
wie  ein  Attentat  auf,  und  wenn  er  masslos  heftig  herauspolterte,  machte 
Gerhards  kühles  Abweisen  und  ironisches  Spotten  die  Sache  nicht  besser, 
so  dass  es  schliesslich  zu  heftigen  Auftritten  kam,  und  es  blieb  nicht 
einmal  immer  dabei,  dass  ^der  eine  den  Büchern,  der  pudere  dem  Mantel 
des  anderen  schädlich  wurde^.  Um  der  stehenden  Rubrik  im  Tagebuch 
^Zank  mit  Meier^  ein  Ende  zu  machen,  entschlossen  sie  sich  endlich 
(April  1815)  gesondert  zu  wohnen;  täglicher  Verkehr  mit  den  gewohnten 
Folgen  dauerte  fort,  so  lange  beide  zusammen  ip  Berlin  waren.  So  fest 
war  aber  diese  Freundschaft  in  ihrem  Gemüth  gewurzelt,  so  wahr  nad 
ehrlich  war  die  Gemeinsamkeit  ihres  wissenschaftlichen  und  sittlichen 
Strebens,  dass  ihre  gegenseitige  treue  Anhänglichkeit  später  nie  ge- 
schwankt hat.  In  den  ersten  Jahren  nach  der  Trennung  blieben  sie  durch 
mancherlei  Anlässe  eng  verbunden;  später,  als  verschiedene  Lebens- 
stellungen, verschiedene  Aufgaben  und  Richtungen  der  Studien  sie  ausser^ 
lieh  mehr  trennten,  wurde  doch  das  alte  Verhältniss  durch  Briefwechsel 
und  öfteres  Zusammenkommen  mit  der  alten  Wärme  und  Herzlichkeit 
bis  zu  Meiers  Tode  (1851)  lebendig  -erhalten,  wobei  die  Erinnerungen 
an  den  Sturm  und  Drang  der  Berliner  Studienzeit  nur  joviale  Heiterkeit 
erregten- 

Mit  Wer  nicke  war  der  Verkehr  durch  die  ihm,  um  sich  in  Berlin 
halten  zu  können,  auferlegten  Beschäftigungen,  besonders  seitdem  er  Haus- 
lehrer bei  Uhden  geworden  war,  äusserlich  beschränkt,  übrigens  blieb 
das  Verhältniss  ununterbrochen  ein  innig  freundschaftliches.  Gerhard 
hatte  vor  Wernicke,  dem  fleissige  Studien,  scharfe  Beobachtungsgabe 
auch  bei  seinen  Lehrern  als  einem  viel  versprechenden  Gelehrten  Achtung 
erworben  hatten,  grossen  Respect,  und  ohne  Frage  hat  dieser  auf  Ger- 
hards Studien  in  Berlin  einen  bestimmenden  Einfiuss  geübt.  Weruickes 
scharfes  L^rtheii  und  seine  Neigung  zu  epigrammatischem  Sarcasmus, 
gepflegt  im  Umgang  mit  Wolf  und  geschärft  durch  das  allmählich  sich 
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mehr  uud  mehr  eDtwickelnde  BrusÜeiden,  sagten  Gerhard  zu ;  er  läugnete 
nicht,  aach  in  dieser  Beziehung  von  Wernicke  gelernt  zu  haben.  Von 
Abhängigkeit  konnte  übrigens  dabei  nicht  die  Rede  sein,  beide  standen 
sich  bei  lebhafter  gegenseitiger  Anerkennung  in  einem  vertrauensvollen, 
geistig  angeregten  Verkehr  durchaus  selbständig  gegenüber. 

Gerhards  äussere  Lage  war  zwar  gesichert,  legte  ihm  aber,  wenn 
nicht  Entbehrungen,  doch  Einschränkungen  auf,  so  dass  er  die  sich  dar- 
bietenden  Gelegenheiten,  durch  Unterrichtgeben  und  Corrigiren  seine 
Existenz  zu  verbessern,  nicht  ungenutzt  lassen  durfte.  Stipendien,  schon 
in  Breslau  genossen,  bildeten  die  Haupteinnahme;  dazu  kamen  Zuschüsse 
vom  Vater,  die  nicht  regelmässig  fixirt  waren  und  nur  auf  detaillirte 
Bechnnngsabgabe  erfolgten,  mitunter  steuerten  Mutter  und  Grossmutter 
ausserordentliche  Goldstücke  bei.  Trotz  der  weiten  Entfernung  kamen 
mit  Frachtfubr  und  Schiffsgelegenheit  nicht  selten  so  reichliche  Sendungen 
ans  der  mütterlichen  Vorrathskammer,  um  durch  häusliche  Verpflegung 
der  magern  Berliner  Kost  nachzuhelfen,  dass  der  Beistand  der  Freunde 
erforderlich,  auch  gern  geleistet  wurde.  Auch  ein  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenes Klavier  wurde  ihm  auf  seinen  Wunsch  nachgeschickt:  er  hatte 
sich  in  der  letzten  Zeit  mit  mehr  Eifer  im  Klavierspiel  geübt  und  hoffte 
darin  eine  zerstreuende  und  bildende  Unterhaltung  zu  finden.  Allein  es 
kam  doch  nicht  dazu,  das  Instrument  wurde  später  fast  unbenutzt  wieder 
nach  Breslau  transportirt.  Er  fand  in  Berlin  eine  zahlreiche  Vettern- 
schaft vor,  auch  war  ihm  durch  Empfehlungen  von  Breslau  der  Zutritt 
zu  manchen  befreundeten  Familien  eröffnet;  indessen  unterhielt  er  diesen 
Verkehr  mehr  aus  Pflichtgefühl,  das  auch  von  Hause  her  wach  gehalten 
wurde,  als  zu  eigener  Befriedigung.  Diese  Weise  geselliger  Unterhaltung 
behagte  ihm  nicht,  das  Gespräch  schien  ihm  selten  lohnend,  an  Karten- 
spiel und  jeux  d'esprit  fand  er  kein  Vergnügen,  noch  weniger  am  Tänzen. 
Zwar  wurde  noch  ein  Versuch  mit  einer  Tanzstunde  gemacht,  aber  sie 
brachte  ihn  zu  dem  Ultimatum  ^Ich  bin  verdorben  zum  Drehtanz.^  So 
war  denn  die  Zeit  seines  Berliner  Aufenthalts  wesentlich  durch  das, 
was  ihn  nach  Berlin  geführt  hatte,  erfüllt,  durch  die  bei  grösseren  Hülfs- 
mitteln  unter  Anregung  bedeutender  Lehrer  mit  dem  angestrengtesten 
Fleiss  und  Eifer  betriebenen  Studien.  Bücher,  von  der  Bibliothek  und  von 
Freunden  entliehen,  waren  stets  in  Massen  in  seiner  Stube  zusammen- 
gehäuft,  Journale  wurden  in  der  grossen  Leseanstalt  von  Kralowsky* 
regelmässig  gelesen,  vor  allem  die  Vorlesungen,  welche  so  schmerzlich 
empfundene  Lücken  ausfüllen  sollten,  mit  Eifer  besucht^. 

«  Gubitz  Erlebnisse  I  S.  94  f. 

'  Gerhard  wurde  unter  Rudolphis  Rectorat  am  23.  April  1814  von  Sülger 
aU  Decan  ins  Album  der  philosophischen  Facultät  eingetragen. 
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Eine  Vorlesung,  die  den  grössten  EijidrQGk  auf  ihn  machte ,  waren 
die  gleich  im  Sommersemester  1814  angenommenen  Institutionen  bei 
Savigny.  Vor  dem  Vater,  der  sich  wunderte,  .dass  er  als  Philolog 
das  mit  9  Frd'or  theucr  bezahlte  Oolleg  hörte,  rechtfertigte  er  sich 
ausführlich.  Einen  besseren  Doceaten  als  Savigny  werde  man  nicht 
finden,  alles  sei  tief  durchdacht  und  mit  einer  Klarheit  ganz  frei  vor- 
getragen, die  Bewunderung  verdiene.  Es  sei  ihm  immer,  als  läse  er 
bloss  für  Philologen  und  als  spielten  die  Juristen,  die  vor  ihm  sässeti; 
eine  klägliche  Rolle.  ^Allerdings  will  er  praktische  Juristen  bilden,  aber 
nach  seinem  Ideal;  sie  sollen  nicht  bloss  den  Buchstaben  des  Gesetzes 
anwenden  können,  sie  sollen  es  auch  verstehen.  Da  aber  alles  neuere 
positive  Hecht,  es  sei  in  einem  Gesetzbuch  dargestellt  oder  nicht,  aus 
einer  Mischung  besteht  von  Gewohnheitsrecht  in  der  Idee  eines  jeden 
Volks  entstanden,  und  von  römischem  Recht,  so  müssen  Juristen,  um 
das  diese  Mischung  darstellende,  nicht  willkührlich  von  oben  her  ge- 
gebene Gesetzbuch  zu  verstehen,  die  beiderseitigen  Rechte  in  den  ver- 
schiedenen Epochen  ihrer  Ausbildung  in  der  Idee  des  Volks  so  gründ- 
lich als  möglich  kennen  lernen.  Da  aber  diese  Ausbildung  sich  nur 
erkennen  lässt,  indem  man  das  ganze  Rechtsgebäude  und  jede  einzelne 
Rechtslehre  von  ihrer  Entstehung  an  bis  in  ihrer  Verfälschung  verfolgt, 
so  beschäftigen  sich  die  Vorlesungen  nicht  bloss  mit  dem  Justinianischen 
Recht,  sondern  es  muss  hauptsächlich  die  irühere  Entwickelung  des 
Rechts  betrachtet  werden ;  die  Institutionen  werden  nur  gebraucht,  wenn 
am  Ende  der  Geschichte  jeder  lichre  kurze  Zeit  bei  der  Justinianischen 
Zeit  zu  verweilen  ist.  So  kann  ich  also,  obgleich  künftig  nicht  Jurist, 
doch  diese  Vorlesungen  sehr  wohl  brauchen.  Schlimm  genug,  dass  so 
viele  Philologen  gar  nicht«  wissen  vom  römi^cben  Rechte  und  daher 
keinen  römischen  Schriftsteller  gehörig  verstehen  können.  So  wenig  ich 
glaube,  dass  viele  der  zuhörenden  Juristen  sich  zu  seinem  Ideal  erheben 
werden,  so  überzeuge  ich  mich  immer  mehr,  dass  eine  solche  historische 
Vorlesung  durchaus  für  den  Philologen  gemacht  ist,  wenn  er  auch  wirk- 
lich bei  einer  Einseitigkeit  verharren  sollte,  die  seinem  Studium  am 
wenigsten  ziemt.^  Pandekten,  die  er  sich  auch  zu  hören  vorgenommen 
hatte,  las  damals  Savigny  zu  seinem  Bedauern  nicht. 

F.  A.  Wolf  las  im  Sommer  1814  nur  ein  Publicum  über  Aeschjlus 
Eum  e  nide  n,  wo  er  in  der  allgemeinen  Einleitung  über  die  Tragiker  stecken 
blieb,  da  er  schon  im  Juni  ins  Bad  ging.  Als  Gerhard  ihn  um  die  ange- 
kündigten Privata  mahnte,  meinte  Wolf,  die  Zeiten  seien  zwar  vorbei,  wo 
ihm  80  Zuhörer  zu  wenig  gewesen  wären,  aber  bei  der  grössten  Neigung 
zum  Lesen  könne  er  es  doch  für  den  Augenblick  nicht  thun.  Als  er 
sich  dann  zur  Badereise  ent^chlo.ss,  für  die  er  Geld  brauchte,  schlug  er 
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Metrik  an.    Hoch  erfreut  grade  diese  Vorlesung  zu  hören,  die  ihm  so 
sehr  uöthig  sei,  meldete  sich  Gerhard;  Wolf  wiederholte  ihm  mehrmals 
nachdrücklich  y  es  sei  kein  Publicum  und  ehe  nicht  12  Goldfritze  bei- 
Bammen  seien,  fange  er  nicht  an.    Gerhard  war  gern  bereit  seinen  letzten 
Friedrichsd'or  daran  zu  wenden,  aber  die  übrigen  fanden  sich  nicht  ein,  - 
Qod  aus  der  Metrik  wurde  nichts.   Im  Wintersemester,  wo  die  Universität 
ein  ganz  anderes  Ansehen  gewann  und  die  zuströmenden  Zuhörer  alle 
Auditorien  füllten,  war  Wolf  ausserordentlich  fleissig ;  er  las  vier  CoUegien, 
die  Gerhard  alle  eifrig  besuchte.    „Die  von  ihm  nach  löblicher  alter  Sitte 
lateinisch  gehaltene  Öffentliche  Vorlesung  über  Bion  und'  Moschus/' 
schrieb  er  dem  Vater  (14.  Nov.  1814)  ,4n  der  es   oft  schwer  hält  Sitze 
zu  bekommen,  bringt  freilich  des  Bekannten,  namentlich  mir  [der  eifrig 
betriebenen  alezandrinischen  Studien  wegen]  Bekannten  soviel,  dass  es 
oft  schwer  hält,  ein  edles  Weizenkorn  zu  holen;  dennoch  höre  ich  fleissig 
zu,  theils  um  den  Mann  nicht  zu  kränken,  der  auf  so  etwas  hält,  theils 
des  Geistes  wegen,  mit  dem  er  alles,  auch  das  Trivialste,  zu  behandeln 
und  vorzutragen   weiss.     Ein   Privatissimum   über   Aeschylus    Aga- 
memnon ist  am  wenigsten  befriedigend,  mir  indess  noch  mehr  als  An- 
deren, weil  ich  eine  in  Breslau  gehörte  Erklärung  vor  Augen  habe,  in 
welcher  durch  banausische  und  geistlose  Behandlung  der  herrliche,  unter 
Heroen  und  Göttergestalten  webende  Dichter  in  gar  niedrige,  seiner  un- 
würdige Sphäre  herabgezogen  wurde.    Aber  weit  bedeutender  sind  die 
beiden   übrigen   Wolfschen    Vorlesungen.      Seine  Encyclopädie    und 
seine  Erklärung  des  Cicero  de  officiis  ist  nicht  mit  Golde   zu  be- 
zahlen.   Dort  der  echte  wissenschaftliche  Geist,  der  zuerst  würdige  Ideen 
von  der  Wissenschaft  uns  miltheilt,  sei  es  vom  Ganzen  oder  vom  Einzelnen ; 
hier  die  heitere  Behandlungsart,  durch  die  unbedeutend  scheinende  Dinge 
.hervorgehoben  werden,  und  der  scharfe,  eindringende  Geist  der  Kritik, 
der  zeigt,  wo  es  Noth  thut,  und  wo  alles  Quälen  und  Zerren  vergeblich 
ist.   Diesen  Vorlesungen  verdanke  ich  sehr  viel."   Auch  noch  im  Sommer- 
-  Semester  1815  hörte  er  bei  Wolf  II las,  und  da  dieser  es  ihm  so  nahe 
legte,  dass  nicht  gut  auszuweichen  war,  auch  Aristophanes.    Nicht 
80  wohl  gluckte  es  mit  dem  persönlichen  Verkehr.     Er  besuchte  zwar 
Wolf  zuoa  Thee  und  begleitete  ihn  auf  Spatziergängen,    aber  zu  einer 
recht  freien  Unterhaltung  wollte  es  nicht  kommen.    „Eine  gewisse  Scheu 
habe  ich  besonders  bei  seinen  Gesprächen  über  wissenschaftliche  Gegen- 
stände;" schrieb  er  (7.  Jan.  1815)  „Ideen,  die  ihn  ganz  erfüllen,  will  nur 
er  darlegen,    daher  spricht  er  allein  und  lässt  keine  Zwischenrede,   am 
wenigsten  eine  widersprechende  aufkommen,  der  Zuhörer  muss  Zuhörer 
bleiben.    Man  möchte  glauben,   der  Fluss  der  Rede  werde  nur  darum 
nicht  gehemmt,  damit  ja  keiue  fremde  Meinung   sich  erheben  möchte. 
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Die  Yon  seinen  Vorlesungen  gewonnenen  Eindrücke^'  fügt  er  hinza  „bleiben 
mir  nngetrübf 

Im  Sommer  1814  hörte  er  auch  Aeschines  über  den  Kranz  bei 
Im.  Bekker,  der  ihm  „in  grammatischen  Dingen  über  alle  ging^'  and 
„treffliche  Sachen  wörtlich  ans  seinen  Heften  ablas/' 

Den  nachhaltigsten  Einflnss  aber  gewann  dnrch  Vorlesnngen  and  per- 
sönlichen Verkehr  B ö c k h  anf  ihn.    „ B ö c k h s  Colleg  über  griechische 
Antiquitäten  ist  ganz  trefflich.    Es  will  nicht  viel  sagen,   wenn  ich 
behaupte  nicht  zu  wissen,  wer  in  Göttingen  oder  in  Breslau  oder  sonst 
wo  ein  solches  CoUegium  lesen  könnte'^  (14.  Mai  1814).   „Sein  Plan  nm- 
fasst  weit  mehr  als  die  fragmentarischen  Notizen,  die  sonst  als  Antiqui- 
täten gegeben  worden;  nichts  ist  ihm   verhasster  als  alles  ähnliche  un- 
philosophische Treiben.    Nur  ist  der  Zuschnitt  so  gross  gemacht,  dass 
ich  fürchte,  er  wird  gegen  das  Ende  seiner  Vorlesungen  gewaltig  jagen 
müssen;   es  wäre  zu  bedauern,  wenn  jetzt  weniger  bedeutende  Sachen 
auf  Kosten  wichtigerer  zu  weitläufig  durchgenommen  werden  sollten''  — 
(3.  Juni  1814).  Diese  Befürchtung  traf  ein.    Wiewohl  Böckh  in  der  letzten 
Zeit  12  Stunden  wöchentlich  statt  4  las,  konnte  er  doch  von  fünf  Ab- 
schnitten nur  einen  wirklich  durchnehmen,  von  den  übrigen  musste  eine 
Uebersicht  genügen.    Im  Winter  war  eins  der  Hatfptcollegien  Böckhe  die 
Metrik.  „Hier  ist  der  Mann  Koryphäus,  er  hat  seinen  Gegenstand  durch- 
drungen." Dazu  kamen  die  Uebungen  des  philologischen  Seminars,  an 
deren  Leitung  seit  dem  Winter  auch  Butt  mann  Theil  hatte.    Es  schien 
ihm  freilich  mit  dem  Seminar  eine  andere  Sache  als  mit  den  Vorlesungen, 
aber  doch  war  es  ein  ganz  anderes  Institut  als  das  Breslaaer.    „Zwar 
pflegen  die  Interpretationsübungen  mitunter  langweilig  zu  werden,  doch 
bloss  mitunter  und  im  Ganzen  lernt  man  doch  manches  dabei.   Eine  andere 
Uebung  wird  jede  Woche    einmal    gehalten,    gewöhnlich   Fragen   über 
schwierige  Gegenstände,  die  die  Mitglieder  sich  vorlegen  und  über  die 
oft  lange  und  heftig  gestritten  wird,  theils  Abhandlungen  die  vorgelesen 
und  besprochen  werden."    Dies  Seminar  besuchte  Gerhard  so  lange  er 
in  Berlin  war.    Mit  Böckh  kam  nun  auch  ein  regelmässiger  Verkehr  zu 
Stande,  der  nicht  nur  wissenschaftlich  anregte,  sondern  auch  für  littera- 
rische  Arbeiten  und  die  künftige  Lebensstellung  förderlich   zu  werden 
versprach.    Böckh  war  damals  im  vollen  Zuge  seiner  grossen  Arbeiten. 
Nachdem  der  Text  des  Pindar  1811  erschienen  war,  hatte  er  so  eben  die 
Bücher  de  metris  Pindarit  die  für  Gerbard  ein  Gegenstand  des  sorgfältigsten 
Studiums  wurden,  und  die  kritischen  Anmerkungen  abgeschlossen  —  das 
Nachwort  ist  vom  16.  Mai  1814  datirt.  Er  war  eifrig  mit  der  Ausarbeitung 
des  Staatshaushalts  der  Athener  beschäftigt  und  tief  in  den  Vorarbeiten  zu 
der  eng  damit  zusammenhängenden  Sammlung  der  griechischen  Inschriften. 


EDUARD  GERHARD  xvii 

Der  belebende  Hauch  eiuer  solchen  geistigen  Thätigkeit  durchdrang  auch 
'  den  Verkehr  mit  den  Schülern,  die.  selbst  zu  unmitbelbarer  Tbcilnahme 
herangezogen  wurden.  Die  Inschriften  verlangten  vielfache,  zwar  zum 
Tbeil  mechanische,  aber  doch  nur  von  kundigen  Arbeitern  auszuführende 
Hülfeleistnng;  für  diese  wurde  Gerhard  bestimmt  in  Aussicht  ge- 
nommen. Beim  Pin  dar  aber  wünschte  Böckh,  um  für  die  neuen  Arbeiten 
Zeit  zu  gewinnen,  eine  Theilung  der  Arbeit.  Am  S.  März  1815  machte 
er  Gerhard  den  Vorschlag  die  Bearbeitung  der  Scholien  zu  übernehmen. 
Er  überliess  ihm  den  bereits  gesammelten  Apparat  und  erklärte  sich  bereit 
dafür  zu  sorgen,  dass  von  Göttingen  und  anderswoher  wichtige  Hand- 
schriften zur  Yergleichung  herbeigeschafft  —  eine  der  bedeutendsten  war 
in  Breslau  — ,  und  der  mit  dem  Verleger  abgeschlossene  Contract  auf 
Gerhard  übertragen  würde.  Gerhard  ging  gern  an  eine  Arbeit,  die 
wissenschaftlich  fördernd  und  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  berühmten 
Meister  ehrenvoll,  auch  für  die  nächste  Zeit  eine  lohnende  Thätigkeit 
versprach.  Er  machte  sich  also  mit  Eifer  zunächst  an  die  genaue  Ver- 
gleichung  der  Handschriften,  eine  Arbeit,  die  sehr  nachtheilig  auf  seine 
Augen  wirkte  und  das  Leiden,  über  welches  die  ersten  Klagen  im  Juni 
1815  laut  werden,  vielleicht  nicht  hervorrief,  aber  jedenfalls  in  einer 
Weise  begünstigte,  dass  der  unglückliche  Verlauf  desselben  wesentlich 
auf  diese  so  zur  Unzeit  den  Augen  zugemutheteUeberanstrengung  zurück- 
zuführen ist.  Er  wurde  dadurch  gezwungen  von  der  eigentlichen  Bear- 
beitung abzustehen  und  seine  Vorarbeiten  Böckh  zurückzugeben,  der  sie 
dann  zum  Abschluss  brachte  ^  Ein  etwas  späterer  Vorschlag  Böckhs, 
Gerhard  möge  auch  die  Bearbeitung  des  erklärenden  Commentars 
abernehmen,  indem  er  sich  anheischig  machte,  Dissen,  der  sich  zur 
Theilnahme  bereit  erklärt  hatte,  zum  Abtreten  seines  Antheils  zu  be- 
stimmen, konnte  unter  den  traurigen  Umständen  kaum  in  ernstliche  Er- 
wägung gezogen  werden;  er  zeigt,  was  Böckh  von  Gerhard  hielt  und 
was  er  von  ihm  erwartete. 

Die  Herbstferien  hatte  Gerhard  zu  einem  Besuche  bei  dem  mit  der 
jüngsten  Schwester  seiner  Mutter  in  Teicha  bei  Halle  verheiratheten 
Prediger  Leiste  verwendet.    Ausser  dem  gemüthlich  wohlthuenden  Auf- 


*  In  der  vom  10.  Nov.  1818  datirten  Vorrede  sagt  Böckh:  Scholia  quum 
inith  tperaasem  Eduardum  Oerhardumf  meum  olim  audUorem,  virum  doctum  et 
ingeniosum,'  qui  haud  exiffuam  in  iU  operam.  collocaverat i  ense  recensiturtim : 
qvod  19  mox  trisH  et  miseranda  luminum  valetudine  laborare  coepit,  eopiisy  quas 
iUe  tanta  industria  sollertiaqiie  collegerat  ^  mecum  liberaliter  communicatis  ipse 
9ie  ad  absolvendam  rem  accinxi;  qugdque  illius  maxime  nomine  erudilia  tr ädere 
CHptveram  commune  opus  iam  meo  fiomine  coactus  sum  in  lucem  emiitere.  Das 
fir  die  Bearbeitung  der  Scholien  bedungene  Honorar  fiel  zur  Hälfte  Gerhard  zu. 

Gerhard,  Abhandlungen.  II.  b 
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enthalt  in  der  Familie  wurden  die  weiter  gehenden  Reisepläne  durch 
schlechtes  Wetter  nnd  anderes  Missgeschick  gestört.  In  Halle,  wo  er' 
mit  Bedauern  Haus  und  Garten  des  Grossvaters  vernachlässigt  fand, 
suchte  er  Niemeyer  und  Schütz  auf,  der.ihm  als  ein  sehr  angenehmer 
Gesellschafter  erschien,  der  zu  erzählen  wisse.  In  Jena  ward  er  von 
der  Kirchouräthiü  Griesbach  freundlich-  aufgenommen.  „Ich  besuchte 
ausserdem  den  Hofr.  Eichstädt,"  berichtet  er  dem  Vater  (15.  Sept. 
1814),  „nicht  sowohl  weil  ich  dies  grosse  Thier  zo  gebrauchen  gedachte, 
als  weil  ich  neugierig  war  ihn  kennen  zu  lernen.  Man  sieht  dem  Manne 
die  Impertinenz  nicht  eben  an,  höchstens  einen  gewissen  Grad  Dummheit 
und  Kriecherei;  ein  sehr  nichtssagendes  Gesicht.  Doch  befand  ich  mich 
auf  ein  Stündchen  dort  recht  wohl;  der  Mann  wusste  zu  erzählen."  In 
Weimar  waren  die  grossen  Leute  für  ihn  nicht  sichtbar.  Aus  Ver- 
schon, in  der  Meinung  zum  Bibliothekar  zu  kommen,  suchte  er  Hand 
auf,  „einen  deus  niinorum  gentium,  was  er  selbst  nicht  glaubt.  Da  nun 
der  Mann  sich  zwar  freute  von  mir  als  eipe  Merkwürdigkeit  Weimars 
aufgesucht  zu  werden,  aber  auch  als  solche  geehrt  sein  wollte,  so  hatte 
ich  wenig  Lust  ihm  den  Gefallen  zu  thun-  und  suchte  bald  die  Thür." 
In  Gotha  verfehlte  er  Jacobs. 

Da  es  ursprünglich  nur  auf  ein  jähriges  Studium  in  Berlin  abgesehen 
war,  suchte  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Ferienreise  die  Noth- 
wendigkeit  eines  längeren  Aufenthaltes  seinem  Vater  darzuthon.  „Wie 
viel  weiter  würde  ich  sein,  müsste  ich  nicht  zwei  ganze  Jahre  bereuen, 
in  denen  eine  geistlose  und  handwerksmässige  Methode  die  Alten  durch 
Interpretation  zu  schänden,  die  sich  für  Philologie  ausgab,  mich  fast  bis 
zuletzt  auf  falschem  Wege  fortführte,  so  dass,  da  ich  durch  jenes  Orakel 
der  Afterpropheten  getäuscht  auch  Deiner  Erinnerung  zu  wenig  folgte 
nnd  andere  leichter  dort  zu  treibende  Studien  vernachlässigte,  mir  nichts 
übrig  bleibt  als  Abscheu  vor  jenem  Treiben  und  der  vergebliche  Wunsch 
die  schlecht  durchlaufene  Bahn  noch  einmal  beginnen  zu  können.  Was 
mir  am  meisten  Noth  that,  wissenschaftliche  philologische  Voriesungen 
zu  hören,  w^ar  dort  nicht  möglich;  daher  es  denn  kommt,  dass,  nachdem 
ich  in  Berlin  vier  treuliche  Collegia  von  der  Art  besucht  habe  oder  be- 
suche, so  grosse  Lücken  mir  noch  auszufüllen  übrig  bleiben.  Ich  will 
nicht  von  den  Pandecten  reden,  die  billig  jeder  Philolog  bei  dem  treif- 
lichen  S^avigny  hören  sollte;  aber  wie  könnte  ich  bestehen  ohne  Kennt- 
nisse von  alter  Kunst,  ohne  Geschichte  der  Philosophie,  Mythologie, 
Littcraturhistoric  u.  a.,  was  nur  hier  gelehrt  werden  kann?  Mir  ist  in 
der  That  schrecklich  zu  Muthe,  wenn  ich  mir  alle  diese  Lücken  vorhalte, 
einseho,  wie  unmöglich  es  ist  sobald  sie  auszufüllen,  und  dann  wiederum 
die  grossen  Schwierigkeiten  bedenke,  die  einer  langen  Fortdauer  meiner 
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Stadien  im  Wege  stehen.  Ohne  noch  künftigen  Sommer  einige  Yor- 
lesuugeu  hier  gehört  zu  haben,  ist  es  mir  nicht  möglich  an  Abgang  von 
der  Universität  zu  denken.  Froh  werde  ich  sein,  wenn  ich  die  haupt- 
sächlichsten philologischen  Collegia  gehört  habe,  andere  von  mir  nicht 
zu  vernachlässigende  Kenntnisse  werden  mit  der  Zeit  auch  noch  getrie- 
ben werden.  In  Breslau  noch  einmal  als  Student  eine  Vorlesung  zu 
hören,  daran  denke  ich  nicht.  Unter  den  Verhältnissen,  die  ich  dort  zu 
erwarten  habe,  ist  es  mir  unmöglich  in  einer  solchen  Gestalt  zurückzu- 
kehren, dass  mir  mancher  dort  viel,  anderswo  wenig  geltende  Mann  thun 
und  sagen  dürfte,  was  ihm  beliebte.  Und  das  würde  nicht  zu  vermeiden 
sein,  wenn  ich  nicht  vorher  promovirt  hätte  und  zwar  nur  hier,  wo  der- 
gleichen mehr  Ehre  bringt  als  anderswo,  wo  es  mir  als  Seminaristen 
weniger  Kosten  macht  als  anderswo,  wo  mir  nicht  Kabalen  und  Ohikanen 
4  im  Wege  stehen,  wie  anderswo"  (14.  Nov.  1814).  Es  fanden  sich  dann 
auch  Mittel,  besonders  durch  eifrigeres  Stundengeben,  den  Aufenthalt  für 
den  Sommer  in  sichere  Aussicht  zu  nehmen. 

Eine  in  den  Osterferien  beabsichtigte- Reise  nach  Göttingen  musste 
unterbleiben;  allein  die  Nachricht  von  Napoleons  Ilückkehr  von  Eiba 
hätte  beinahe  seine  Studien  gänzlich  unterbrochen.  „Ein  ganz  anderer 
Ideenkreis  entsteht,  was  sonst  die  Seele  füllt  schwindet  seit  heute  früh 
[28.  März  ISlö],  da  die  Nachricht  alles  erfüllt  von  der  Flucht  des  Be- 
siegten. Den  Herren,  die  sich  die  Feder  zerkauen,  um  Materialien  zu 
liefern  zum  künftigen  codex  diplomaticus,  ist  ein  Dintenklecks  gefahren 
über  das  schöne  Werk.  So  mancher  Tropfen  kostbaren  deutschen  Blutes 
war  geflossen,  und  noch  nicht  genug;  die  nicht  mehr  der  Einigkeit 
zu  bedürfen  schienen  gaben  der  Selbstsucht  Raum,  ein  Gottesschlag 
musste  unter  sie  fahren,  dass  sie  endlich  sähen,  was  Noth  thäte.  Denn 
ist  auch  die  Gegenwart  betrübt,  so  hoffe  ich  doch  nun  eine  fröhliche 
Zuknnft.  Freilich  wird  es  wiedier  Mühe  kosten  den  Löwen  zu  bändigen, 
mehr  vielleicht  als  vorher;  aber  da  eben  wird  es  sich  zeigen,  was  noch 
deutscher  Sinn  und  deutsche  Kraft  vermag."  Er  war  entschlossen  der 
Aufforderung  zum  Kriegsdienst  zu  folgen,  auch  der  Gedanke  an  den 
Schmerz,  den  der  Mutter  dieser  Eutschluss  machen  würde,  Hess  ihn  nicht 
schwanken.  Um  sie  wenigstens  vorzubereiten,  schrieb  er  seftiem  Oheim, 
»dem  Antiphilologus",  Prediger  Nösselt  (dem  Verfasser  der "  bekannten 
Weltgeschichte  für  Töchter).  ^Dass  meine  Studien  mir  mehr  waren,  als 
blosser  Zeitvertreib,  mochte  man  schon  damals  sehen  können,  als  ich 
sie  wenn  auch  mit  ziemlich  beschränkten  Ansichten  doch  mit  Eifer  und 
Liebe  trieb.  Versunken  in  meine  Studien,  in  denen  ich  mir  schon  nach 
dem  Höchsten  zu  streben  schien,  wagte  ich  keinen  Blick  über  meinen 
Schreibtisch  hinaus;  von   der  Welt  und  dem  Leben  trennte  mich  eine 
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ungeheure  Kluft,  jene  hätten  zu  Grunde  gehen  können,  hätte  man  mich 
nur  sitzen  gelassen,  ich  hätte  nichts  dawider  gehabt.  Die  Zeiten  haben 
sich  geänder4;.  Meine  Studien  sind  mir  noch  so  theuer  wie  sonst,  aber 
ein  freierer  Blick  über  sie  und  ihr  Yerhältniss  zu  dem  Ueforigen  bat  mir 
'jene  unglückselige  Oleichgültigkeit  genommen.  Wenn  wiederum  die 
Schneelawine  von  Westen  her  sich  niederzusenken  droht  über  unser 
deutsches  Land,  um  ihm  politisches  Leben  schnell  und  geistiges  langsam 
zu  rauben,  wenn  es  dann.  Sache  aller  edlen  deutschen  Männer  und  Jüng- 
linge ist  alle  für  einen  zu  stehen,  kann  ich  nicht  zurückbleiben  und  guten 
oder  bösen  Ausgang  ruhig  abwarten.  Aus  Erkenntniss  dieser  Pflicht 
fühle  ich  mich  aufgefordert  Kriegsdienste  und,  falls  ich  für  diese  auch 
jetzt  noch  unfähig  erfunden  werden  sollte,  eine  andere  Anstellung  im 
KriegbwCben  zu  suchen.  Allein  der  Gedanke  an  meine  Mutter  macht 
mir  den  Entschluss  schwer;  ihrer  Liebe  für  mich  würde  es  schwer  wer- 
den mich  in  Gefahr  zu  wissen,  ihre  Furcht  würde  grösser  sein  als  die 
fröhliche  Aussicht  auf  meine  rühmliche  Rückkehr.  Und  so  würde  ich 
immer  noch  schwanken  und  die  Entscheidung  von  einem  Briefe  aus 
Breslau  erwarten,  hätte  nicht  der  Berghauptmaun  Gerhard  mich  bestimmt 
mich  gestern  als  einer  zu  melden,  der  dem  Vaterland  zu  dienen  bereit 
ist***  (4.  April  1815).  Zunächst  kostete  es  wiederholte  Eingaben,  Laufe- 
reien und  Plackereien,  ehe  er  nur  eine  autorisirte  Untersuchung  durch 
einen  Militärarzt  erlangte,  der  ihn  „wegen  zarten  Knochenbaues,  schwa- 
cher Brust,  geschwollner  Schilddrüsen*'  für  untüchtig  erklärte.  Gegen 
die  Bewerbung  um  eine  Bureaustelle  erklärte  sich  namentlich  Böckh,  da 
dies  ganz  überflüssig  sei;  sie  unterblieb,  als  Meier  mit  der  seinigen  ab- 

■ 

gewiesen  war. 

Da  durch  den  Ausbruch    des  Kriegs    seine  Lage   ebenso   wie  die 

Universität  in  ihrer  Wirksamkeit  in  Frage  gestellt  wurde,  bemühte  er 

sich  zunächst  sein  Examen  zu  beschleunigen.    Er  hatte  sich  von  ernsten 

homerischen  Studien  ausgehend  in  Berlin  eindringlich  mit  Apollouios 

Rhodios  beschäftigt  und,  wiewohl  Wolf  mit  diesen  Studien  nicht  recht 

zufrieden   war,  schon  im  Februar  Böckh    seinen  Plan  einer  kritischen 

Ausgabe  mit  ausführlichen  Prolegomenen  mitgetheilt,    welche    ihm  als 

Habilitationsschrift  dienen  sollte.     Böckh   missbilligte  dies  zwar  nicht, 

rieth  aber   zunächst  ?u  einer  kritischen  Abhandlung.     Der  Rath  erwies 

sich  als  praktisch,    denn  für  eine  Ausgabe  war    kein  Buchhändler  zu 

finden.     Gerhard  hielt  sich  nun  an  die  Ausarbeitung  der  Abhandlung 

und  reichte  am  16.  April  die  auf  den  Apollonios  unmittelbar  bezüglichen 

Kapitel   ein.    Am  24.  April  fand  das  Exanien  Statt,   bei    dem  ausser 

Böckh  als  Decan  nur  Rühs  und  Erman  gegenwärtig  waren.    Böckh  allein 

examinirte,  zunächst  an  die  Abhandlung  anknüpfend,  dann  über  Prytanen, 
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,von  denen  ich  nichts  wusste",  den  attischen  Senat,  die  Theile  Griechen- 
lands n.  a.,  und  entHess  Gerhard  mit  grosEem  Lobe,  indem  er  ihm  be- 
merkte,  er  habe  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  gesehen ,  ^dass  er 
ihm  äecor'i  sein  werde *^.  Am  29.  April  hielt  Gerhard  eine  Vorlesung 
vor  der  Facaltät,  an  welche  sich  ein  Colloqninm  anschloss ;  die  feierliche 
Promotion  wurde  noch  aufgeschoben,  da  der  Ritus  in  den  Statuten  nicht 
bestimmt  war  und  erst  festgestellt  werden  sollte;  auch  verlangte  die 
Facaltäti  dass  vor&er  wenigstens  ein  Theil  der  Abhandlung  gedruckt 
vorliege.  Nachdem  alles  überstanden  war,  berichtete  er  nach  Hause  und 
enählte  Meier  und  Wernicke  seine  Thaten.  Meier  nahm  die  Verheim- 
lichung als  einen  Verrath  an  der  Freundschaft  sehr  übel,  um  so  mehr, 
da  er  Gerhard,  ohne  zu  ahnen  wozu,  seinen  schwarzen  Frack  geliehen 
*  hatte  —  was  in  späteren  Jahren  nicht  wohl  thunlich  gewesen  wäre  — , 
wie  sie  auch  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Wohnung  nur  einen  gemein- 
schaftlichen Hut  gehabt,  hatten. 

Die  nächste  Aufgabe  war  die  Abhandlung  zu  vollenden  und  zum 
Druck  zu  befördern.  Ein  Antrag  an  Schwetschke  in  Halle  wurde  trotz 
Böckhs  Empfehlung  abgelehnt;  dann  erklärte  sich  Fleischer  in  Leipzig 
bereit,  zwar  ohne.  Honorar  zu  zahlen,  doch  lieferte  er  für  eine  massige 
Entschädigung  die  grosse  Anzahl  von  90  Freiexemplaren  auf  Schreib- 
papier, die  nöthig  war;  da  Gerhard  als  Semiilarmitglied  eine  Beiifteuer 
von  50  Thlr.  erhielt,  die  grade  die  eigentlichen  Promotionskosten  deckten, 
kam  er  noch  billig  davon.  Nach  beendigtem  Examen  wurde  auch  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  es  nicht  am  besten  für  ihn  sei  jetzt  nach  Breslau 
zurückzukehren,  allein  dagegen  erklärte  er  sich  energisch  (16.  Mai  1815). 
,Für  meine  wissenschaftliche  Ausbildung  und  meine  künftige  Beförderung 
ist  es  zweckmässig  noch  einige  Zeit  länger  in  Berlin  zu  bleiben.  Um 
grössere  Vielseitigkeit  zu  erlangen  werden  manche  Vorlesungen  mir  nütz- 
lich sein,  die  doch  das  beste  Mittel  sind,  eine  schnelle  und  klare  Ueber- 
sicht  über  manche  Doctriuen  zu  erhalten.  In  Breslau  würde  ich  füglich 
keine  Vorlesung  mehr  hören  können,  wenn  ich  künftig  da  dociren  will, 
68  wird  aber  auch  keine  da  gelesen,  wie  ich  sie  mag.  Der  Umgang  ge- 
lehrter Männer  wird  viel  zu  meiner  Bildung  in  Berlin  thun,  in  Breslau 
Sache  ich  vergebens  solche,  wie  ich  sie  mag.  Au  litterarischen  Hülfs- 
mitteln  fehlt  es  mir  in  Berlin  nicht  oft,  in  Breslau  so  lange,  als  ich  mir 
nicht  selbst  das  Nothwendigste  angeschafift  haben  werde.  Ich  lebe  hier 
io  einer  glücklichen  Verborgenheit,  bis  ich  auftreten  will,  besser  vor- 
bereitet als  ich  jetzt  bin ;  wenige  kümmern  sich  um  mich,  weil  grössere 
Lichter  da  sind;  auswärts  werde  ich  durch  mein  Büchlein  und  was  etwa 
darauf  folgt  sotiel  bekannt  als  ich  grade  will.  Anders  in  Breslau;  hier 
kann  und  will  ich  obscur  sein,  dort  ginge  es  nicht  an.    Das  unvermeid- 
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liebe  Geschwätz  der  Gegner^  das  Ausehen  anderer  mir  gleichgültiger, 
aber  gegen  die  ich  mich  fühle,  der  leere  Dnnst,  den  die  Herren  om  sich 
blasen  und  blasen  werden ,  würden  mich  antreiben  dem  Schwatzen  Ein- 
halt zu  thun,  den  Dunst  zu  zerstreuen  und  eine  richtigere  Meinung  zu. 
begründen;,  dazu  müsste  ich  einen  höheren  Ton  anschlagen  als  ich  mag 
und  der  ohne  ähnlichen  Dunst  sich  nicht. erreichen  lässt.  Wollte  ich  in 
Breslau  meine  Zeit  mit  Tornehmthuenden,  nicht  seienden  Vorlesungen 
ausfüllen,  weiteren  Studien  auf  die  nächsten  Jahre  den  Abschied  gebend, 
so  könnte  ich  mein  Lebelang  in  Breslau  Privatdocent  bleiben.  Bleibe 
ich  dagegen  in  Berlin,  so  machen  mir  Vorlesungen  und  andere  unzeitige 
Arbeiten  keinen  Kummer,  ich  lasse  von  Zeit  zU  Zeit  etwas  von  mir 
hören  und  bleibe  solchen  Leuten  in  gutem  Ahdenken,  di^  mich  wenn  es 
Noth  fchnt  schnell  und  glücklich  befördern  können.'* 

Ausser  bei  Wolf  hörte  er  bei  Schleiermacher  —  dessen  Predigten 
er  häufig,  und  allein  mit  Befriedigung,  hörte  und  a'uf  dessen  Dialektik 
er  das-  Semester  vorher  nur  um  das  Honorar  zu  sparen  verzichtet  hatte  — 
Geschichte  der  Philosophie  und  diese  Vorlesung,  war  es,  die  ihn 
gewaltig  anzog  und  eigenl;lich  innerlich  beschäftigte.  Ausserdem  trieb 
er,  seitdem  die  Abhandlung  fertig  war,  hauptsächlich  Kunstgeschichte 
nach  Winckelmanu,  Fiorillo  und  nach  Hirtschen  Heften,  die  er  sich  ab- 
schrieb. Auregung  dazu  und  Förderung  verdankte  er  Tölken,  der 
sich  im  Winter  habilitirt  hatte,  und  bei  dem  er  Religionsgeschichte 
der  Alten  hörte.  Dies  führte  zu  einer  näheren  Bekanntschaft,  welche 
durch  gemeinsame  Beschäftigung  mit  Hesiod  belebt  wurde.  Gerhard 
erhielt  das  eben  ifertig  gewordene  Buch  über  das  Basrelief  von  Tölken  zum 
Geschenk,  als  er  sich  als  erster  Zuhörer  zur  Kunstgeschichte  meldete, 
die  nachher  der  Krieg  nicht  zu  Stande  kommen  Hess.  Im  Wintersemester 
hörte  sie  Meier,  den  sie  lebhaft  für  alte  Kunst  enthusiasmirte,  ohne  die  er 
sich  keine  Alterthumswissenschaft  mehr  denken  könne.  Auf  Gerhard  wirkte 
Tölken  damals  durch  lebendige  Mittheilungen  anregend  ein,  auch  im  fol- 
genden Winter  verkehrten  sie  freundschaftlich  mit  einander  und  Tölkens 
Briefe  aus  der  nächsten  Zeit  sprechen  herzliche  Theiinahme  aus.  Als 
sie  nach  Jahren  in  Berlin  als  CoUegen  an  der  Universität  und  am 
Museum  zusammentrafen,  erneuete  sich  das  alte  Verhs^ltniss  nicht  wieder, 
Tölkcn  war  in  einem  zerstreuenden  Verkehr  bequem  und  den  lässig  be* 
ti:iebenen  archäologischen  Studien  fast  abtrünnig  geworden;  das  verzieh 
Gerhard  nicht  und  sprach  von  ihm  fast  nur  mit  einer  gewissen  Ironie. 
Von  älteren  Philologen  verkehrte  Gerhard,  doch  nicht  eigentlich  näher, 
mit  Conr.  Schneider,  Prof.  am  Joachimsthalschen  Gytnnasium,  und 
dem  eifrigen  Wolfianer  Wal  eh.  Zu  den  jüngeren,  welche  sich  damals 
iu  Berlin  zusammenfanden  und  später  einen  Namen  in  der  Wissenschaft 
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erlangt  haben,  mit  denea  auch  Gerhard  befreuiulet  wurde,  gehören 
L.  Döderlein,  K.  Göttling,  Fr.  Osann.  Eine  vorübergehende  Be- 
kanntschaft bei  einem  Besuch  war  Poppo,  mit  dem  es  später  zu  einem 
so  unangenehmen  Zusammenstoss  kam. 

Darüber  nahte  der  mehrmals  hinausgeschobene  Tag  der  Promotion 
heran.  Am  1.  Juli  181ö  nach  einer  Vorlesung  Gerhards  über  das 
Digamma  promovirte  ihn  Böckh,  der  über  die  neuere  Einrichtung 
redete,  als  ersten  Doctor  rite  promotus  der  jungen  Universität.  Zugegen 
waren  Uhden,  Bekker,  Tölken  —  „sonst  nichts  Vornehmes*' ». 

Bald  nachher  machte  er  sich  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner 
Mutter,  die  ihm  auch  das  Reisegeld  schickte,  auf  die  Heimreise.  Die  Kuust- 
stadien  veranlfiissten  ihn  über  Dresden  zu  gehen,  wq  er  sich  die  Samm- 
lungen ansah  und  die  Bekanntschaft  von  Böttiger,  Kügelgen  und 
Hartmann  machte.  Die  Mutter  fand  er  in  dem  Bade  Flinsberg,  das 
sie  bei  dem  nervösen  Leiden,  von  welchem  sie  in  früheren  Jahren  häufig 
und  andauernd  heimgesucht  wurde,  öfter  besuchte,  wo  er  seinen  letzten 
Versuch  im  Tanzep  machte.  Mit  ihr  heimgekehrt  verlebte  er  sechs  au- 
geuefame  Wochen  bei  den  Seinigen  •  und  in  .  freundlichem  Verkehr  mit 
manchem  der  Breslauer  Gelehrten.  Zu  diesen  gehörte  .seit  dem  Sommer 
der  neu  ernannte  Professor  Frz.  Passow,  den  Gerhard  in  Berlin  in 
Wolfs  Vorlesungen  und  sonst  wohl  getroffen  hatte,  ohne  mit  ihm  bekannt 
zu  werden*;  jetzt  traten  sie  in  ein  näheres  Verhältniss.  Daneben  war 
er  fleissig  an  der  Vergleichung  der  Breslauer  Pindarscholien-  und  schrieb 
unter  der  Chiffre  Desliderius]  Er[a8mv8]  seine  ersten  Recensionen  für 
die  Jenaische  Litteraturzeitung,  durch  die  er  auch  eine  Erwerbsquelle 
sieh  zu  eröffnen  hoffte  ^ 


*  Das  Diplom  besagt,  dass  BÖckh  im  Namen  der  Facultät  Fduardo  öer- 
hardo  -postquam  disseriationem  doctam  atque  ingeniosam  lectionum  Apoltonia- 
futrum  nomine  imcriptam  exhibuerat  ac  non  solum  tentamen  et  examen  philoso- 
p^'ettm  cum  laude  summa  eiutinueratt  verum  etiam  in  ceterisj  quae  j^Taestare  ex 
mititulis  faetiUatU  candidati  debent,  ordini  eximie  satisfecerat,  philosophiac 
doctoris  et  artium  liberalium^ magisiri  ornamenta  et  honorea  contulit, 

*  Früher  Jiatte  er  geschrieben  „Prof.  Passow  hieselbst  privatisirend  luul 
fleisBiger  Zuhörer  Wolfs,  impertinent  und  bescheiden  nach  Unistäoden,  wird 
ila  ProfesBor  der  alten  Litteratur  na^h  Breslau  geben;  es  wird  dann  dort 
besser  werden,  aber  auch  noch  nicht  gut.  —  Dass  ein  so  talentvoller  Mann 
wider  seinen  eigenen  Willen  nach  Breslau  gehen  muss,  um  seine  bis  jetzt 
erhaltenen  1000  Thlr.  nicht  umsonst  hier  zu  verzehren,  bedauert  Wolf  sehr, 
er  habe  hier  so  schöne  Gelegenheit  sich  weiter  auszubilden.'' 

'  Die  Recensionen  Gerhards  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung,  vom  'Sommer 
1815  bis  Ostern  1816  geschrieben,  betreffen: 
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Nachdem  von  Neuem  überlegt  war^   ob  er  nicht  in  Breslau  bleiben 
sollte  und  auch  der  Yater  nun  für  d€n  Aufenthalt  in  Berlin  war,  kehrte 
er  Anfang  October  dahin  zurück.    Er  hatte  das  bestimmte  Gefühl,  dass 
er  sich  vor  anderen,  auch  älteren,  auszeichne,  was  er  durch  sein  Bach 
documentirt  zu  sehen  hoffte,  er  traute  sich  die  Kraft  zu  weiter  zu  kom- 
men in  wissenschaftlichen  Leistungen,  wenn  ihm  nur  Zeit  und  Spielraum 
gegeben  würde.    Sein  Absehen  war  entschieden  auf  die  Stellung  eines 
akademischen  Lehrers  gerichtet,  und  dafür  erschien  auch  die  Zeit  gün- 
stig;    in  Breslau,   Königsberg  und  Halle  sollte  etwas  für  Philologie  ge- 
schehen, schon  war  die  Gründung  einer  rheinischen  Universität  im  Werk, 
die  ebenfalls  Aussichten  eröffnete.    Es  kam  also  darauf  an  die  Aufmerk- 
samkeit und  Theilnahme  der  leitenden  Personen  zu  verdienen  und  zn 
gewinnen.    Um  aber  sich  auszeichnen  zu  können,  y^um  den  unruhig  stre- 
benden Geist  auszutoben^  war  es  sein  heisser  Wunsch  eine  wissenschaft- 
liche Reise  zu  unternehmen,  was  freilich  nur  mit  Staatsunterstützung  für 
ihn  möglich  war.    Veranlassung  dazu  konnte  das  Cotpus  inscriptionum 
bieten,   zn  dessen  Hülfs arbeiten  ihn  Böckh  schon  herangezogen  hatte, 
und  die  ohue  Reisen  gar  nicht  zu  beschaffen  waren;  auch  war  verlautet 
von  Reisen,  die  im  Interesse  der  öffentlichen  Bibliotheken  unternommen 
werden  sollten.    Bei  solchen  Plänen  lag  ihm  vor  allen  daran  die  nächste 
Zeit  für  wissenschaftliche  Arbeiten  frei  zu  haben;    ein  Amt  d.  h.  eine 
Anstellung  an  einer  Schule,  die  seine  Angehörigen  ihm  ;sum  Geburtstag  in 
nächster  Zeit  wünschten,  war  ihm  ein  Schreckbild.     Das  ganze  Gebiet; 


Tzetzarnm    scholia  in  Lycophronem   ed.  Müller  (J.  L.  Z.  1815  Erg.  BL- 

N.  88  ff  S.  313  ff.) 
Sprengel  Nene  Kritik   der  klassischen   römischen  Dichter  (J.  L.  Z.  1816 

Febr.  N.  16  S.  249  ff). 
Demosthenes  de  corona  ed.  Harless.  —  Die  Reden  des  Aeschines  und  De- 
mostheoeB  über  die  Krone  übers,  v.  Fr.  v.  Ranroer.   —   Aeschinis  et 
Demosthenis  orationes  de  Corona  ed.  I.  Bekker.  —  Aeschinis  oper.i. 
Demosthenis  opera.  ed.  Tauchn.   (J.  L.  Z.  1817  März  N.  55  S.  433  ff.). 
[Der  Freund,   dessen  kritische  EiDfälle   hier   mitgetheilt  werden,   ist 
P  a  8  8  0  w.] 
Creuzer  Meletemata  I.  (J.  L.  Z,  1817  April  N.  67  S.  59  f.). 
Dionysii  Hai.  de  comp.  verb.  ed.  Schaefer.  —  ed.  QöUer  (J.  L.  Z.  1817  Brg. 
Bl  N.  33  S.  257  ff.). 
Alle  diese  Receusionen  gehen  ins  Einzelne  ein  und  Bind  in  gehaltenem  Tx»n 
ge8clu*iebeQ ;  dass   das  verrückte  Buch   von   Sprengel    nicht   nach  Verdienst 
verspottet  wird,  hatte  freilich  die  beschneidende  Redaction  verschuldet    Eine 
Recensiou  von  Morells  lexicon  graec.  prosod.  ed.  Maltby  in  der  Wiener  allg. 
Litt.  Ztg.  habe  ich  nicht  gesehen. 
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seiner  Wünsche,  antwortete  erseiaem  Vater,  Hesse  sichln  die  Worte  zu- 
sammeafassen : 

Was  von  den  Göttern  ich  bitte  mit  Lnst  mein  Leben  zu  schmücken? 

Wohlsein  nnd  leidliches  Geld  und  bei  den  Edleren  Gunst; 
Und  was  ein  Gott  mir  gebeut,  es  zu  schaffen  mit  kräftiger  Sorgfalt. 

Ward  mir  auch  manches  vergönnt,  vieles  doch  bleibt  mir  zurück. 

Böckh  hatte  ihm  einstweilen  50  Thlr.  für  Abschreiben  griechischer  In- 
schriften ansgemittelt,  Correctnren,  Recensionen,  Privatstnnden  schafften 
den  nolhdörftigen  Unterhalt,  so  mochte  es  gewagt  werden.  Bald  langte 
nun  auch  das  endlich  fertig  gewordene  Bnch  an,  dessen  Aushängebo- 
gen er  schon  in  Breslau  empfangen  hatte'.  Mehreren  Gelehrten  und 
den  Staatsräthen,  auch  dem  Minister  Schuckmann  brachte  er  dasselbe 
selbst,  wobei  er  denn  mancherlei  Erfahrungen  machte.  Böckh  war  über- 
rascht und  erfreut  über  die  Dedication,  welche  ihm  unerwartet  kam^ 
Wolf  ward  dagegen  durch  dieselbe  sehr  verstimmt;  er  spöttelte  über 
den  grossen  Druck,  über  die  Dedication*,  über  das  Buch  und  den  Ver- 
fasser, den  er  von  jetzt  an  fallen  Hess;  gar  manche  abschätzige  Stichelei 
wurde  Gerhard  zugetragen^.  Berphardi  fragte  ihn,  ob  er  es  selbst  ge- 
schrieben habe  und  lobte  es  dann  ungelesen.  Buttmann  war  unnahbar, 
da  Heindorf,  der  den  Winter  seiner  Gesundheit  wegen  in  Berlin  zu- 
brachte, ^wie  eine  Klette  an  ihm  hing".  Passow,  dem  er  es  zusandte 
mit  der  Bitte  es  zu  recensiren,  lehnte  dies  zu  seinem  Bedauern  ab.  Ger- 
hard hatte,  von  der  überlieferten  Thatsache  ausgehend,  dass  Apollonios 
Rhodios  sein  Gedicht  zweimal  bearbeitet  hatte,  die  verschiedenen  Les- 
arten je  nach  den  Quellen,  durch  welche  sie  uns  überliefert  sind,  darauf 
geprüft,  inwieweit  sie  Zeugniss  für  diese  verschiedenen  Bearbeitungen 
ablegen  und  für  die  Herstellung  eines  Textes,  welcher  die  letzte  Aus- 
gabe des  Dichters  darstellen  soll,  zu  yerwerthen  sind;  zur  Verbesserung 
desselben  waren  dann  mancherlei  eigene  Beiträge  gegeben.  Der  zweite 
Theil  beschäftigte  sich  mit  subtilen  Detailuntersuchungen  über  Feinhei- 
ten des  Versbaus  im  epischen  Hexameter.  Die  Schrift  zeugte  unver- 
kennbar von  umfassender,  sorgfältiger  Leetüre,  von  feiner  Beobachtung 
und  kritischem  Talent,  sie  zeigte  eine  für  eine  Erstlingsarbeit  ungewöhn- 


^    LBCTIONE8    APOLLONIANAE.      8CBIPSIT    EDUARDUS     UERHARDIU8    (LcipZ.   1816), 

mit  dem  Nebentitel  Btve  de  fontibus  emendationis  ApolUmianae, 

*  äugutto  Botekhio  pmeeeptari  parenti  amioo  d.  auctor. 

*  Uhden  fragte  Wernicke,  auf  welche  Weise  Gerhard  mit  Böckh  ver- 
wandt sei. 

*  Wolf  liess  jetzt  Gerhard  wiederholt  durch  den  Pedell  um  einen  Fried- 
richsdoT  angeblich  rückständigen  Honorars  mahnen,  über  dessen  rechtzeitige 
Zahlung  er  sich  durch  die  Quittung  der  Quästur  ausweisen  konnte. 
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liehe  Reife  und  Sicherheit;  sie  war  knapp  und  stramm  geschrieben, 
Beck  wurde  ein  paarmal  geringschätzig  behandelt,  Hermann  hänSg 
angegriffen,  aber  mit  Gründen  und  in  achtungsvoller  Haltung,  der  man 
freilich  die  Abneigung  wohl  anmerken  konnte '.  Gegen  Ende  des  Jahres 
erschien  eine  Rec.eusion',  die  Anfangs  Beck  zugeschrieben  wurde,  als 
deren  Verfasser  aber  Hermann  sich  ergab,  kurz  und  hart.  Die  ersten 
Kapitel  fanden  im  Allgemeinen  Zustimmung,  die  letzten  metrischen 
wurden  verworfen,  Einzelheiten  unbarmherzig  gerügt,  obwohl  die  Fähig- 
keit Ausgezeichnetes  zu  leisten  anerkannt  wurde.  ^Aber^  biess  es  ^der 
junge  Verfasser,  der  wahrscheinlich  sich  für,  sich  ganz  allein  auf  seiner 
Stube  bildete  (denn  hätte  er  in  irgend  einer  litterarischen  Anstalt  seine 
Studien  betrieben,  so  wüssten  wir  in  der  That  nicht,  was  wir  von  der 
Disciplin  und  Manier  derer,  denen  seine  Leitung  anvertraut  war,  denken 
sollten),  hat  sich  in  dem  süssen  Gefühl  seiner  Unfehlbarkeit  auf  eine  so 
unerreichbare  Höhe  gestellt  und  in  der  vollen  Ueberzeugung  von  der 
Nichtigkeit  aller  Philologen  ausser  ihm  sich  so  bis  zur  Impertinenz  po- 
tenzirt,  dass,  indem  er  überall  sein  ineptumund  futile  .ausspricht ,  das 
einzige  Zeichen  von  Bescheidenheit, ,  das  in  dem  Buche  zu  finden  ist, 
darin  besteht,  dass  er  nicht  das  Motto  auf  den  Titel  gesetzt  hat  tia- 
</6rif{;  äxQuviu  yugvtroy,^  Um  den  Stachel,  der  sich  tief  eindrückte, 
abzustumpfen,  las  Gerhard  diese  Recension  allen  seinen  Bekannten  ^zur 
Erheiterung",  wie  er  sich  einredete,  selbst  vor;  die  Wirkung  auf  andere 
und  die  Rückwirkung  auf  ihn  blieb  nicht  aus.  Böckh  rieth  zu  einer  An* 
tikritik,  worauf  Gerhard  nicht  einging;  Wernicke  rüstete  sogleich  eine 


*  „Es  soll  etwas  Reifes  in  dem  Buche  sein,*  schrieb  er  dem  Vater 
(2.  Dec.  1815)  „in  meiner  Sprache  ein  ernster  kurzer  wissenschaftlicher  Ton, 
der  meinetwegen  auch  finster  werden  mag;  nur  die  Breite  habe  ich  gescheut 
und  unanständiges  Lob  und  unanständige  Beschimpfung''. 

2  Leipz.  Litt.  Ztg.  1815  Dec.  N.  308  S.  2457  ff.  In  einer  angeblich  am 
16.  Sept.  1816  (wo  das  Buch  noch  nicht  ausgedruckt  war)  eingegangenen,  aber 
erst  1818  abgedruckten  ausführlichen  Recensiop  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  Erg. 
Bl.  N.  20ff.  S.  153  ff.  von  Spitzner  heisst  es  zum  Schluss  (S.  170):  »Mit 
durchdriü^^cndem  Scharfsinn  sind  manche  Stellen  geheilt  und  mit  mühsamem 
Fleiss  und  grosser  Belesenheit  einzelne  Untersuchungen  durchgeführt  oder 
eingeleitet.  Daher  hegen  wir  denn  auch  die  zuversichtliche  Hoffnung,  dass 
wenn  es  der  Verf.  über  sich  gewinnen  könne,  jugendliche  Raschheit,  blinde 
Anhänglichkert  an  vermeintliche  Entdeckungen  und  vor  allem  eine  unbegrenzte 
Selbstgc Billigkeit,  die  jede  fremde  Kraft  und  Wissenschaft  tief  unter  der  eige- 
nen erblickt,  in  gehörige  Schranken  zu  verweisen,  er  uns  künftighin  reifere 
Erzeupiisßo  seiner  gelehrten  Forschungen  als  reinen  Gewinn  für  die  WiBsen- 
Schaft  liefern  werde." 
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lobende  Recenbion  als  Gegengift  zn,  für  deren  Drack  Böckh  zu  morgen 
versprach  ^ 

Ein  solcher  Dämpfer  war  damals  nicht  nöthig  um  Gerhard's  trübe 

m 

Stimmung  noch  mehr  zu  drücken,  denn  seine  Aussichten  schwanden  im- 
mer mehr.  Von  den  Iteiseplänen  wollte  Böckh,  der  früher  sich  nicht  abge- 
neigt gezeigt  hatte,  gar  nichts  mehr  wissen;  sie  mussten  ganz  aufgegeben 
werden.  Auch  mit  der  Hoffnnng  auf  eine  akademische  Stellung  sah  es 
nor  misslich  aus.  Nachdem  entschieden  war,  dass  Heindorf  nach 
Halle  gehen  sollte,  musste  dessen  Stelle  in  Breslau  besetzt  werden. 
Da  Dissen  abgelehnt  hatte,  Hu  seh ke'  nicht  genehm  war,  schlug  Böckh, 
von  Sü7ern  befragt,  vor  zwei  junge  Philologen  als  ausserordentliche 
'*  Professoren  anzustellen  und  empfahl  Gerhard  und  Poppo  (später  Wer- 
I  nicke),  allein  der  Vorschlag  wurde  im  Ministerium  zurückgelegt.  Vor 
Königsberg  hatte  Gerhard  der  Kälte  und  der  weiten  Entfernung  von  den 
Seinigen  wegen  Scheu;  .die  rheinische  Universität  war  noch  im  weiten 
Felde.  Ein  Anschlag,  den  er  an  seinem  Geburtstage  machte,  zu  einem 
Publicum  über  Hesiods  Schild  mit  Einleitung  in  die  griechischen 
Epiker,  hatte,  wie  er  erwartete,  keine  Anmeldungen  zur  Folge;  wiewohl 
er'  doch  für  das  nächste  Semester  dem'  Decau  die  Ankündigung  eines 
CoUegs  über  attisches  Erbrecht  übergab.  Von  verschiedenen  Sei- 
ten, auch  von  Böckh,  wurde  ihm  gerathen,  um  eine  feste  Stellung  zu 
gewinnet),  ins  pädagogische  Seminar  einzutreten,  das  unter  der  Leitung 
des  Director  Köpke  stand.  Allein  dann  musste  er  gegen  die  massige 
Entschädigung  von  120  Thlr.  auf  längere  Zeit  bindende  und  störende 
Verpflichtungen  übernehmen;  das  Institut  Sollte  sehr  heruntergekommen 
sein,  so  scheute  er  sich  doch  ^unter  die  Säue  zu.  fahren,  wo  er  sich 
arg  beschmutzen  würde^.  Andere,  namentlich  Zumpt,  den  er  durch 
Wemicke  kennen  lernte,  und  der,  seit  1812.  am  Werderschen  Gymnasium 
angestellt ^  gern  in  aller  Gutmüthigkeit  Protectormiene  annahm,  riethen 
ihm  zu,  an  eine  Schule  zu  gehen;  am  Werderschen  Gymnasium  sei  im- 
mer Gelegenheit  Unterricht  zu  geben.  Das  war  nicht  was  er  in  Berlin 
suchte,  indess  wandte  er  sich  an  Bernhardi,  an  Conr.  Schneider  —  Stun- 
den, wie  sie  ihm  zusagten,  waren  auch  nicht  gleich  zu  haben.  So  musste 
ihm  denn  der  Gedanke  wieder  nach  Breslau  zu  gehen  immer  näher  tre- 
ten. Seine  Stimmung  spricht  sich  in  den  Worten  aus,  welche  er  in  der 
Nenjahrsnacht  in  sein  Tagebuch  schrieb. 

'  Sie  wurde  in  der  Hall.  Litt.  Ztg.  nicht  aufgenommen  und  erschien 
OAchher  abgekürzt  in  der  litterar.  Beilage  zu  den  Schles.  Provinzialblättern 
1816  Oct  X  S.  302  ff.  Meier  schüttelte  sehr  den  Kopf  dazu,  dass  Gerhard 
sich  öffentlich  von  Wemicke  loben  lasse. 

'  A.  W.  Zumpt  de  C.  W.  Zumptii  vita  et  studiis  p.  34. 
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„Die  feierliche  Stimmung,  die  beim  Jahreswechsel  uicht  fehlen  kann, 
schene  ich  nicht,  ich  suche  sie  auf.    Ernster  kann  sich  mir  meine  Lage 
nicht  aufdrängen  als  jetzt,  wo  a.lles  um  mich  still  und  finster  ist.    Die 
ganze  grosse  Stadt  lässt  sich  nicht  hören,  obgleich  wenige  ruhen  mögen; 
aber  sie  haben  sich  zusammengedrängt  um  in  der  Freunde  Yerbmdung 
ihre  Verbindung  und  das  neue  Jahr  zu  heiligen.    Mich  mag   niemaDd 
uud  ich  mag  niemanden,  denn  ich  verlauge  viel  und  kann  nicht  einem 
jeden  und  nicht  bei  der  ersten  Bekanntschaft  geben.     Meines  Schubart 
gedenke  ich  wohl  und  meiner  Angehörigen  auch,  und  sie  werden  anch 
an  mich  denken :  wen  ich  hier  möchte,  Wernicke,  der  sich  in  der  letzten 
Zeit  recht  eng  wieder  angeschlossen  hat  an  mich,  und  mein  guter  Töl- 
ken, der  nur  gar  zu  vielen  angehört,  sind  in  grosser  Gesellschaft -.    So 
wache  ich  denn  noch  bis  nach  12,  den  Glockenschlag  des  neuen  Jahrs  will 
ich  recht  kräftig  auf  dem  Markt  hören.    Das  alte  war  wohl  gut  und  hat 
mir  viel  gebracht,  dass  das  neue  nicht  schlechter  sei  gebe  der  Hinnnel. 
In  meinem  Aeussern  muss  sich  viel  ändern,  bleiben  meine  Eltern,  wie 
ich  hoffe,  am  Leben,  so  bin  ich  wohl  übers  Jahr  in  Breslau.    Litterari- 
schen Ruhm  muss  mir  das  Jahr  bringen;  ich  schätze  ihn  hoch,  aber  nur 
den  der  auf  die  rechte  Weise  erworben  wird,   weil  ich   die  lebendige 
Liebe  zur  Wissenschaft  im  Busen  trage.    Und  weil  ich  jetzt  nicht  on- 
berühmt  mehr  sterben  würde,  macht  die  Ruhmliebe  anderen  Empfindun- 
gen Platz.    Besonders  seit  meiner  Rückkehr  aus  Breslau  hat  ihein  Oe- 
müth  sich  geltend  gemacht,  wiewohl  mehr  in  meinem  Innern.    Denn  im 
Gespräch  bin  ich  noch  humoristisch  wie  sonst,  auch  in  Briefen,  und  ich 
wehre  dem  auch  nicht,  weil  ich  hoffe,  mein  guter  Geist  werde  mich  nicht 
irre  leiten.    Denn  natürlich   befinde  ich  mich  beim  Humor  nicht  wohl 
Die  wahrhaft  gute  Stimmung  geht   aus  harmonischer  Vereinigung  der 
Seelenkräfte  hervor:    der  Verstand  soll  das  Gemüth  nicht  unterdrücken} 
und  im  Humor  zeigt  sich  gar  nur  die  polemische  Seite  des  Verstandes. 
Ich  thue  aber  dem  nicht  Einhalt,  weil  ich  meine  Fortbildung  nicht  hem- 
men mag:    komme  ich  auf  grosse  Irrthümer,  so  werde  ich  es  wohl  mer- 
ken.    Dahin  beziehe  ich  auch  mein-  jeligiöses  Verfahren,  vor  dem  mich 
der  Himmel  bewahren  mag,    wenn  es  mich  vom  rechten  Weg  abführt. 
Aller  äussere  Dienst,  Gebet,  Kirchengehen  u.  s.  w.  wird  vernachlässigt, 
weil  ich  das  für  den  besten  Gottesdienst  halte,  zu  thun,  wozu  ich  be- 
rufen bin.    Ich  fürchte  aber  hier  zu  irren,  denn  vom  Christenthum  weiss 
ich  uicht  viel  und  sehne  mich  nach  der  Zeit,  wo  ich  werde  Theologie 
treiben  können.     Gott,. mein  Vater,  der  du  mir  sehr  gnädig  von  jeher 


1 


>  Das  Verhältuiss  zu  Meier  war  damals  grade  sehr  gespannt 
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gewesen  bist,  erleuchte  mich  und  hilf  mir  ferner.  Dein  Schutz  begleite 
mich  im  neuen  Jahre  I^ 

So  schwer,  es  ihm  wurde,  so  musste  er  sich  doch  gestehen,  dass  der 
Aufeathalt  in  Berlin  ihn  nicht  so  fördere,  wie- er  erwartet  hatte.  Seine 
Studien,  hauptsächlich  auf  die  griechischen  Historiker  und  Redner  gerichtet, 
waren  nicht  so  erspriesslich ,  weil  er  sie  gleich  in  Recensionen  zu  ver- 
werthen  suchte,  und  weil  die  innere  Unruhe  ihn  störte.  Der  giesellige 
YeAehr  konnte  ihn  dafür  nicht  entschädigen;  es  waren  grösstentheils 
die  alten  Bekannten,  von  jungen  Gelehrten  kamen  Brandis^  Lach- 
maun'  und  Twesten'  hinzu.  Einen  grossen  Genuss  fand  er  im  Be- 
such der  Oper,  wohin  ihn  besonders  die  Milder  lockte.  „Ich  weiss 
nicht,  was  mich  so  zieht  an  diesem  Weibe,"  schrieb  er  in  sein  Tage- 
bach, „sobald  ich  sie  nur  sprechen  höre,  bin  ich  ergriffen,  sie  ist  voller 
Empfindung.*^  Die  Schweizerfamilie,  besonders  aber  die  Mozartschcn 
Opern  entzückten  ihn,^  für  den  Fidelio  konnte  er  damals,  auch  nach  wie- 
derholtem Hören,  das  richtige  Yerständniss  noch  nicht  finden. 

Als  nun  auch  Böckh  schliesslich  meinte,  es  sei  besser  für  ihn  Berlin  zu 
verlassen,  es  werde  ihm  leichter  werden;  wenn  er  sich  anderswo  versucht, 
eine  Professur  zu  erlangen,  entschloss  er  sich  zur  Heimreise.  Süvern, 
der  ihn  „kühl  und  vornehm,  mit  der  echten  Staatsrathsmiene",  aber  doch 
mit  Interesse  uitd  Wohlwollen  empfing,  rieth  ihm  sich  in  Breslau  zu  ha- 
bilitiren;  wenn  er  dort  mit  seinen  Vorlesungen  die  Lücken  ausfülle  und 
mit  den  Professoren  gutes  Yernehmen  halte,  werde  man  sich  seiner  er- 
innern. Nach  vielen  Besuchen  nahm  er  am  29.  Januar  zuletzt  von  Böckh, 
bei  dem  er  auch  den  Weihnachtsabend  zugebracht  hatte,  gerührten  Ab- 
schied; „auch  Böckh  war  bewegt,  wenn  auch  nicht  weich". 

Anfang  Februar  überraschte  er  die  Seinigen,  die  ihn  sobald  nicht 
erwartet  hatten,  und  suchte  sich  in  Breslau  einzurichten,  wo  man  ihn 
freundlich  aufnahm.  Unangenehm  berührte  ihn  d^-s  dort  verbreitete  Qe- 
riicht,  ihm  sei  eine  Professur  in  Halle  bestimmt  gewesen,  was  Hermanns 
Recension  vereitelt  habe.  Nun  erwartete  man,  und  vor  allem  sein  Tater 
drang  darauf,  dass  er  sich  gleich  um  ein  Amt  bewerben  sollte;  allein  die 


^  Brand is  war  mit  Bansen  aus  Kopenhagen  gekommen  nm  sich  za  ha- 
bilitiren  und  wurde  auf  kurze  Zeit  Wernickes  Nachfolger  in  Uhdens  Hause, 
bis  er  nach  Italien  ging. 

'  Lach  mann,  kam  nach  dem  Feldzug  nach  Berlin,  gab  Unterricht  am 
Werderschen  Gymnasium  und  habilitirte  sich  im  Mai  1815.  Hertz  Lachmann 
8.33  ff. 

•  Twesten  ging  nach  seiner  Promotion  von  Kiel  nach  Berlin  und  trat 
beim  Werderschen  Gymuaßium  ein.  Vgl.  Rollstab  Aus  meinem  Leben  I 
8. 107. 
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ersten  dazu  sich  eröffnenden  Aussichten  wurden  bald  zunichte.  ^Die 
durch  Middeldorfs  Zank  mit  Schneider  erledigte  Bibliothekstelle/  schrieb 
er  an  Meier  (20.  Febr.  1816),  „wird  Dr.  Förster  bekommen,  dem  Savigny 
wohlwill;  die  unterste  Schulstelle  am  Magdaleneum  jemand {KruseJi  dem 
Manso  wohlwill;  eine  andere,  die  wahrscheinlich  offen  wird,  einer  Ton 
mehreren,  denen  ein  anderer  wohl  will.  Ich  habe  noch  keinen  Korb  der 
Art  bekommen,  sehe  aber  wohl,  dass  ich  ihn  bekommen  würde ^  wenn 
ich  die  Sache  ernstlich  betriebe.  Was  nun  anfangen?  Ich  sitze  nud 
lehre  meinen  Bruder  [Hermann  geboren  1810]  mensa  decliniren  und  werde 
mich  mit  der  Zeit  wohl  habilitiren  und  vorlesen.**  Da  er  an  seinen  Plä- 
nen für  die  Universität  festhielt,  so  meldete  er  sich  bei  der  Facultät  lur 
Habilitation  mit  der  Bitte  seine  Lectiones  Apollonianae  als  Habilitations- 
schrift gelten  zu  lassen  und  ihm  zu  gestatten  über  Thesen  zu  disputiren. 
Schneider,  der  von  allen  Klatschereien  gern  Notiz  nahm  ^,  vielleicht  aaeh 
wusste  dass  eine  strenge  Recension  seines  Oppian  von  Wernicke  nicht 
ohne  Betheiligung  Gerhards  herrühre  ^  machte  auch  diesmal  von  seioem 
Rechte  zu  votiren  „wie  ein  Kobold**  Gebrauch,  wurde  aber  von  Wachler, 
Steffens,  der  mit  Gerhards  Familie  befreundet  war',  von  beiden  Raumers 
und  Passow  energisch  zurecht  gewiesen ^    Am  16.  März  fand  die  Dis- 


*  Fr.  v.-Ilaumer  Lebenserinnerungen  I  S.  247. 
«  Jen.  Litt.  Ztg.  1815  Juni  N.  116  ff.  8.  441  ff. 
3  Steffens  Was  ich  erlebte  VII  S.  24. 
*•  Die  charakteristischen  Vota  lauten  wörtlich: 

9 Der  junge  Mann  strotzt  von  Weisheit,  es  ist  ihm  also  unter  den  vor- 
schriftsmässigen  Bedingungen  eine  gute  Ausleerung  wohl  zu  göpnen,  damit 
er  nicht  platze.  Nicht  theses  sondern  eine  gedruckte  Disputation  wird  nur 
verstanden,  wenn  von  einer  öffentlichen  Disputation  die  Rede  ist.* 

Schneider. 
,,Da  in  Gemässheit  §.  10  der  Frankf.  Statuten  eine  Disputation  «rfor- 
dert  wird,    so   scheint  solche    allerdings   auch   über   theses    zulässig  und 
sehe  ich  keinen  Grund  im  vorliegenden  Falle  von  dieser  Einrichtung  abzu- 
gehen." Wachler. 

„Da  diejenigen,  die  es  nöthig  finden  möchten  den  Hrn.  Dr.  Gerhard 
öffentlich  zu  prüfen  und  seine  Weisheit  zu  Schanden  zu  machen,  ohne  allen 
Zweifel  Gelegenheit  genug  haben  werden,  wenn  sie  gegen  die  theses  oppo- 
nircn,  so  finde  ich  diese  hinlängirch  und  erwarte,  dass  Hr.  Prof.  Schneider 
dem  jungen  Mann  nicht  bloss  hier,  wo  er  sich  nicht  .wehren  kann,  son- 
dern auch  öffentlich  zu  begegnen  wissen  wird.*'  Steffens. 

„Meines  Erachtens  kann  die  gedruckte  Schrift  als  Dissertation  gelten 
und  Stoff  zum  Disputiren  darbieten,  und  ich  fteue  mich,  wenn  Hr.  Prof. 
Schneider,  der  allein  sachverständig  und  tanti  ist,  dem  jungen  Mann  so 
menschenfreundlich   vom    Platzen    erretten   und    ihm    die  Ausleerung  ver- 
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patation  Statt*,  Linge,  Klossmann  und  noch  ein  Student  waren  die  Op- 
ponenten, Kanngiesser  opponirte  extra  ordiuem,  Scheibel  wollte  opponiren 
„ob  des  Frevels  den  gottlosreh  Nonnus  über  den  frommen  Gregorius  von 
Nazianz  zu  setzen^,  aber  es  wurde  ihm  zu  spät.  Die  Beschäftigung  mit 
den  Pindarscholien*  gab  Gerhard  Veranlassung  über  Pin  dar  zu  lesen, 
dazu  kam  Thukydides  und  einzelne  Kapitel  der  attischen  Anti-. 
quitäten.  Zwar  fanden  sich  nur  die  drei  unerlässlichen  Zuhörer 
E.  Dronke,  Th.  Lindtk  und  K.  E.  Schubarth,  indessen  glaubte 
Qerhard  Grund  zu  haben  mit  seinen  Erfolgen  nicht  unzufrieden  zu  sein. 
„Ich  habe  3  Gollegia  gelesen  und  lese  sie  noeh,^   schrieb  er  Wernicke 


schaffen   wird,    die    er   in    seinem    chorführenden  Votum   zu   versprechen 
acheint."         .  Fr.  v.  Raum  er.    C.  v.  Raum  er. 

,Da  Hr.  Dr.  Gerhard  darch  seine  lect.  Apoll,  schon  einen  sehr  guten 
Beweis  von  seinen  Einsichten  und  seinem  gelehrten  Fleiss  gegeben  hat,  so 
ist  es  Ffficbt  ihm  jede  durch  die  Statuten  möglich  gemachte  Erleichteruug 
za  seinem  Vorhaben  angedeihen  zu  lassen:  wer  hier  Hinderuisse  anzetteln 
wollte^  könnte  gar  leicht  in  den  Geruch  persönlicher  unwürdiger  Leiden- 
schaft gegen  Hrn.  Gerhard  oder  gar  absichtlichen  Gegeuwirkens  gegen  das 
Gedeihen  der  philologischen  Studien  auf  unserer  Universität  gerathen.^  . 

Fassow. 
Dass  Gerhard   alles,  natürlich  übertrieben,  zugetragen  wurde,  geht  aus 
seinen  Briefen  liervor. 

*  Die  Thesen  waren  folgende: 

I    QuibuM  non  exiguis  difficuliatibus  laborat  sententiarum  neocus  in  decimo 
sexto  Theocritiorum   carminum  eae  magnam  pariem  librariia  assignan- 
dae  videntur. 
.  II    Idem  Carmen  dubilari  potest,  ein  iure  tribuaiur  Tkeocrito. 

III  Demottlienia  de  Corona  oratio  aliquotiesj  in  exordio  maxiniet  interpolaia 
videlur. 

IV  Neque  Oregorii  Naziameni^  neque  Apollinarisj  neque  Sibyllina  carmina^ 
neque  ulli  Christianorum  poetarum  dactylicis  senariin  contorii  foetus 
eanh  habent  ver'suum  expolitionenif  ut  vel  ad  laevigatam  Nonni  poesin^ 
vel  ad  priorum  poeiarum  normam  eorum  versus  exigi  poasint. 

[Gegen  Hermanns  Recension,  der  ihm  vorgeworfen  hatte,  dass 
er  Gregor  von  Nazianz  nicht  gokaui^t  und  mit  Unrecht  nicht  benutzt 
habe.]  — 

V    Erotici  Oraeci  gravibus  rebus  eimiles  sunt  Nonno, 
VI    Nonntui  et  Erotici  eandem  terram  habitasse  videntur. 
VII    Eodem  tempore  vixerunl  Nonnus  et  Erotici    ^ 

VIII    Isia  si  Vera  sunt,  romanenses  seriorum  Oraecorum  fabulae  eidem  dinci' 
plinae  deberi  videntur,  qua  Nonnus  usus  est  Nonnique  seciatores, 
'  Schneider  war  kleinlich  genug,  nachdem  Gerbard  ihn  auf  eine  uoch  un- 
gedmckto  Biographie  Findars  in  der  Breslauer  Findarhandschrift  aufmerksam 
gemacht  hatte,  diese  in  seiner  neuen  Ausgabe  des  Nikander  rasch  herauszu- 
geben.   Vgl.  Böeih  Find.  H  1  p.  IV. 
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(13.  JdH  1816),  ^Stoff  und  Form  wird  mir  von  den  Breslaner  Docenten 
keiner  nachmachen.  Ueber  Pindar  und  Thnkydides  saalbadern  ßie  viel- 
leicht einmal,  die  attischen  Alterthtimer  sollen  sie  angelesen  lassen.  Ich 
weiss  dass  ich  besser  lese  als  die  übrigen,  wie  denn  anch  meinem  Vor- 
trage nichts  abgehen  soll.^  So  fühlte  er  sich  berufen  seine  Yorlesungen 
mit  einem  ^impertinenten  Epilogus  gegen  das  Philologenpack*'  zq 
schliessen'.  Man  begreift,  dass  auch  nach  Berlin,  wie  Meier  schrieb, 
ein  Gerede  von  seinem  anmassenden  Benehmen  drang. 

Nicht  sowohl  um  Anstellung  am  Gymnasium  zn  finden  •>->  denn  bald 
stand  sein  Entschlnss  fest  an  keine  Breslauer  Schule  zu  gehen  —  als 
um  seinen  guten  Willen  zu  zeigen,  und  weil  man  ihm  in  Berlin  wieder- 
holt gesagt  hatte,   es  sei  die   beste  Empfehlung  für  eine  Universitäts- 
Stellung,  übernahm  er  am  Elisabethanum  in  Vertretung  eines  erkrankten 
Lehrers  sechs  Stunden  des  griechischen  Unterrichts,   die  er  am  Ende 
des  Semesters  vor  zwei  'combinirten  Klassen  zu  geben  hatte.    Seine  Pri- 
vatstudien waren  nach  Beendigung  einer  Recension  von  Spitzners  Buch 
de  versH  Grctecorum  heroico  (Leipzig  1816),  woneben  Vorbereitungen  kri- 
trischer  Ausgaben  des  Johannes  von  Gaza,  Paulus  Silentiarius 
und  Maximus  gefördert  wurden,  besonders  auf  Thnkydides  gerichtet 
und  führten  zu  einer  Recension  von  Poppos  Ohiervationes   critlcae  tii 
llmcydidetn  (Leipzig  1815),  die  ihm  der  Verfasser  noch  in  Berlin  selbst 
geschenkt  hatte.    Diese  Arbeiten  aber  gingen  nur  mit  der  grössten  An- 
strengung und  vielseitigen  Unterbrechungen  von  Statten.    Seit  dem  April 
nämlich  war  das  Augenleiden,  das  sich  schon  einigemal  gemeldet  hatte, 
in  der  schlimmsten  Weise  aufgetreten.     Mehrere  Wochen  konnte  er  gar 
nicht  sehen,  auch  nach  dem  unausgesetzten  Gebrauch  der  schärfsten  Mittel 
erkannte  er  mit  dem  rechten  Auge  kein  Wort  und  las  nur  mit  dem  lin- 
ken, das  aber  so  schwach  war,  dass  er  bei  Sonnenschein  nicht  über  den 
Markt  gehen  konnte.    Bei  so  traurigen  Umständen  hatte  er  nicht  einmal 
den  Vortheil  eines  ihn  befriedigenden  Umgangs.    Näheren  Verkehr  hatte 
er  nur  mit  Linge,  an  dessen  plautinischen  Studien  er  Theil  zu  nehmen 
suchte,  und  Schub arth,  der  ihn  gemüthtich  anzog  und  dessen  wunder- 
liches Philosophiren,  wie  seine  Studien  über  Göthe  und  Napoleons  Kriegs-, 
kunst  ihm  Interesse  abgewannen :  ^Linge  ist  gut  zur  Abspannung,  Schn- 
barth   zur  Anspannung  in  müssigen  Stunden.*'     Ein   recht  gutes   Ver- 
hältniss    stellte    sich   anfangs   zu   Passow    heraus';  ^indessen    glaubte 


*  Für  das  Wintersemester  kündigte  er  an  pabl.  Demosthenes  Midiana 
2  St.,  priv.  Ilias  4  St.  Griechische  Rhythmik  4  St. 

*  „Hier  lebt  jetzt  einer  Ihrer  alten  Berliner  Bekannten,"  schreibt  Passow 
an  Göttling  (31.  März  1816),    „der  junge  Gerhard,    der  sich  vor  Kurzem   als 
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Qerhard  ein  gewisses  Yornehmthoo  zn  empfinden,  das  er  sich  nm  so  .we- 
niger gefallen  lassen  mochte  als  er  von  Passows  wissenschaftlicher  Be- 
dentnng  nicht  gross  dachte.  Einen  Stoss  aber  bekam  dieses  Yerhältniss 
als  Gerhard  erfnhr;  dass  Passow  sich  bei  Süvern  entschieden  gegen 
Böckhs  Vorschlags  Gerhard  und  Wernicke  als  ausserordentliche  Pro- 
fessoren in  Breslau  anzustellen,  ausgesprochen  und  die'  Berufung  des 
aoeh  durch  Buttmann  empfohleneu  Karl  Ernst  Christoph  Schnei- 
der durchgesetzt  hatte,  der  Tertius  an  der  Nicolaischule  in  Leipzig 
war  und  sich  bis  dahin  nur  durch  einen  fleissigen  Index  zum  Aesop  be- 
kannt gemacht  hattet  Im  Juli  kam  dieser  „Schneider  Saxo  Aesopens  11^ 
nach  Breslau.  „Weil  doch  Grammatik  vor  allen  Dingen  Noth  thut/ 
sehrieb  Gerhard  an  Wernicke  (23.  Juli  1816),  ^ist  es  recht  gut,  dass  der 
Mann  da  ist,  sintemal  Passow  nichts  davon  weiss,  zu  mehr  wird  er  frei- 
lieh  nicht  taugen.  Uebrigens  ist  er  vornehm  und  dünkt  sich  sehr  viel; 
dass  ich  als  Privatdocent  nicht  einmal  einen  Besuch  bekommen  habe 
zeigt  mir  bloss  das  Urtheil  der  Leipziger.^  Zugleich  war  aber  ein  an- 
derer Antrag  von  Passow  gekommen.  *Am  Gypanasium  in  Posen  war 
eine  Lehrerstelle  hauptsächlich  für  Griechisch  und  Lateinisch  mit650Thlr. 
Qehalt  zu  besetzen,  welche,  nachdem  Linge  sie  abgelehnt  hatte,  Gerhard 
durch  Passow  angetragen  wurde!  Böckh,  der  durch  die  Berufung  Schnei- 
ders sehr  unangenehm  berührt  war,  ermahnte  Gerhard  vor  allem  zur 
Geduld  und  Ruhe,  deren  er  nach  der  Stimmung  seiner  letzten  Briefe 
sehr  nöthig  habe,  und  rieth  ihm,  beim  Ministerium  mit  Berufung  auf 
diesen  Antrag  um  eine  wenn  auch  kleine  Anstellung  bei  der  Universität 
in  Breslau  einzukommen,  da  er  ohne  Unterstützung  seinen  Entschluss 
sich  dem  akademischen  Lehrfach  zu  widmen  nicht  würde  ausführen  kön- 
neu  (16.  Mai  1816).  Als  Gerhard  auf  eine  solche  Eingabe  nur  die  Auf- 
munterung erhielt,  so  fortzufahren,  man  werde  dann  seiner  schon  geden- 
keo,  für  j^tzt  sei  es  nicht  möglich,    mu^ste  er  dem  Andringen  seines 


Privatdocent  habilitirt  hat  und  diesen  Sommer  zu  lesen  anfängt.  Er  scheint 
ein  recht  fleissiger,  sorgfältiger  Mensch  zu  sein  und  verdienen  seine  lectt. 
ApoUonianae  ein  besseres  Schicksal,  als  ihnen  in  den  Becensiranstalten  bis 
jetrt  gefallen.«    Frz.  Passows  Leben  u.  Briefe  S.  226. 

'  «Die  Haupterbitterung  gegen  mich*'  schreibt  Passow  an  H.  Voss 
(10.  Sept.  1817)  „kommt  daher,  weil  ich  Gerhard  zwar  eine  Professur  am 
Poseoer  Gymnasium,  aber  keinem  von  beiden  die  vacante  Professur  an  der 
hiesigen  Universität  verschafft  habe,  vielmehr  auf  eine  Anfrage,  ob  Gerbard 
taoglich  dazu  wäre,  dies  bestimmt  verneint  habe.^  Frz.  Passows  Leben  und 
Briefe  S.  245.  Gerhard  theilte  das  alles  Wernicke  ausführlich  und  genau  mit 
(13.  Juli  1816). '  «Wenigstens  wissen  wir  nun,  dass  uns  Passow  geringer  an- 
schlägt als  Böckh.     Welcher  scheint  Dir  besser?" 

Gerftard,  Abliandliiiigen.   11.  C 


i 
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Vaters  nachgeben,  der  die  Stelle  in  Posen  als  eine  unerwartet  günstige 
Yeräorgung  anzusehen  sich  wohl  berechtigt  halten  durfte ,  und  „in  den 
sauren  Apfel  beissen^.  Denn  er  fand  in  Posen  nur  ^garstige  Aossichten, 
dtis  Schulleben ;  das  ihm  zu  enge  war,  die  Polen,  mit  denen  nichts  an- 
zufangen sei,  unter  18  Lehrern  nur  zwei  deutsche,  Rector  Kaulfuss  und 
Prof.  Bernd,  die  Barbarei  und  den  Mange  lan  litterarischen  Hülfsmitteln*^. 
Dazu  kam,  dass  grade  jetzt  sich  die  Aussicht  auf  ein  Zusammenleben 
mit  Wernicke  eröffnete,  der  um  für  sein  bedenklich  gesteigertes  Brust- 
leiden bessere  Pflege  zu  finden  und  weil  ihm  bei  seiner  Kränklichk^t  die 
Subsistenz  in  Berlin  schwer  wurde,  nach  Breslau  zu  seiner  Mutter  ging. 
Als  er  im  August  dorthin  kam,  fand  er  Gerhard  auf  dem  Krankenlager. 
Er  hatte  seine  Mutter  im  Bade  Flinsberg  besucht  und  war  dort  von 
einem  Fieber  befallen,  welches  gleich  einen  gefährlichen  Charakter  an- 
nahm, anfangs  kaltes  Fieber  zu  sein  schien,  aber  mehr  und  mehr  ein 
hektisches  zu  werden  drohte  und  in  Verbindung  mit  dem  gesteigerten 
Augenleiden  ihn  in  den  traurigsten  Zustand  versetzte.  Auch  Wernicke  war 

■ 

fast  immer  ans  Bett  odci:  doch  aus  Zimmer  gefesselt,  so  dass  mehrere 
Monate  lang  die  Freunde  einander  gar  nicht  sehen  konnten.  Am  1.  Sept. 
sollte  Gerbard  seine  Stelle  in  Posen  antreten,  allein  immer  sich  wieder- 
holende Fieberanfälle  hielten  ihn  zurück;  erst  Ende  November  konnte 
er  sich  auf  die  Reise  dahin  begeben. 

Im  Laufe  des  Sommers  aber  war  ein  Unternehmen  zu  Stande  ge- 
kommen, das  Gerhard  in  der  nächsten  Zeit  lebhaft  beschäftigte  und  ihm 
Unannehmlichkeiten  in  reichem  Maasse  zuzog. 

Noch  in  Berlin  hatte  im  Gespräch  mit  Zumpt  und  Wernicke  der 
Gedanke  eine  Zeitschrift  zu  gründen,  in  welcher  ^eine  Art  Vehmgerlcht 
über  die  schlechte  Litteratur  gehalten  werdei«  sollte^,  lebhaften  Beifall 
gefunden.  In  Breslau  nahm  ihn  Gerhard  ernstlich  auf  und  erörterte  zu- 
nächst mit  Wernicke  in  einer  Reihe  von  Briefen  Tendenz  und  Plan  einer 
solchen  Zeitschrift,  dann  wurden  Zumpt  und  Meier  zugezogen,  zuletzt 
Böckh,  der  sich  lebhaft  für  den  Plan  interessirte;  Wolf  blieb  dem  Un- 
ternehmen ganz  fremde  Man  steckte  sich  das  höchste  Ziel.  Durch, 
tüchtige  Arbeiten  sollte  gezeigt  werden,  was  mit  wahrem  wissenschaft- 
lichem Sinn  geleistet  werden  könne,  daneben  sollte  die  strengste  Polemik 
mit  allen  Mitteln  das  Schlechte  und  Gemeine  vernichten.  Die  besten 
jugehdlich  strebenden  Kräfte  hoffte  man  bald  unter  diese  Fahne  zu  ver- 


<  Die  in  den  philol.  Blättern  S.  9^  f.  abgedruckten  Epigramme  auf  Wolf 
von  Jacobs,   Bothe    (in  dessen  opuBc.  Berl.  1816  p.  101)   und   Knhnaa 
(Heidelb.  Jahrb.  1817.    Int.  Bl.  V  p.  157),  waren  schon  mehrere  Jahre  vorher  , 
Wernicke  von  Wolf  mitgethcilt. 
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einigen S  Böckh  Yersprach  eine  Abhandlung  über  Philologie,  Tölken 
m&chte  sieh  mit  Eifer  an  einen  nie  vollendeten  Aufsatz  über  die  Eunst- 
scliätse  Berlin^,  ausser  Ton  Zumpt  und  Meier  rechneten  sie  auf  Bei- 
träge Yon  Lachmann  und  Twesten,  eine  Zeitlang  auch  von  Passow'. 
Während  der  Verhandlungen  trat  aber  die  Polemik  immer  mehr  als 
Hauptsache  in  den  Vordergrund,  und  wie  ehrlich  und  lauter  auch  die 
Absichten  der  jungen  Reformer  waren,  so  täuschten  sie  sich  doch  völlig 
über  den  Einfinss,  welchen  gekränkter  Stolz  und  getäuschte  Erwartungen 
auf  die  Richtung  und  Haltung  ihrer  Polemik  übten.  In  Breslau  hatte 
Gerhard  die  Gewissheit  erhalten,  dass  Hermann  sein  Recensent  sei, 
Hermann,  der  Poppo  trotz  der  „kriechenden  Dedication^,  Spitzner 
Qod Friedemann  lobte,  die  ihnen  so  gering  erschienen,  und  von  denen 
Poppo  sich  durch  eine  Recension  von  Bekkers  anecdoia*  ihnen  beson- 
ders missliebig  gemacht  hatte.  Und  diese  Leute  erhielten  gleich  vor- 
Eögliche  Schalstellen  in  Preussen,  sowie  andere  Schüler  von  Hermann, 
mit  denen  nun  auch  alle  Universitäten  überschwemmt  wurden,  Schnei- 
der war  nach  Breslau  berufen.  Seidler  kam  nach  Halle,  für  die 
nächste  Stelle  war  Näke  in  Aussicht  genommen.  .Nur  Berlin  „hatten 
die  Götter  beschützt  vor  der  sächsischen  Niedertracht  und  Gemeinheit^,  und 
wer  konnte  wissen,  „wie  sehr  die  Philologie  zurückgehalten  wäre,  wäre  Wolf 
Dicht  in  Berlin,  und  statt  dessen  Hermann  hingekommen.^  Man  wusste 
zwar  durch  Böckh,  dass  Hermann  in  Berlin  keine  Verbindungen  und, 
keinen  Einfluss  habe,  sich  nur  gelegentlich  gegen  Buttmann  äussere, 
aber  er  blieb  doch  Haupt  und  Götze  der  Schule,  die  vernichtet  werden 
musste.  Wernicke  hatte  noch  andere  Grössen,  die  ausgelöscht  werden 
sollten,  wie  Voss  und  Huschke,  an  die  sich  Gerhard  auch  gern  erinnern 
Hess,  aber  der  Hauptangriff  musste  erst  gegen  Hermann  und  die  Sachsen 
gehen.  Auch  die  gereizte  politische  Stimmung  jener  Zeit  wirkte  mit.  „Die 
Zeit  gährt  noch,*  schrieb  Gerhard  an  Wernicke  (18.  Juni  1816)  „sie  ist 
noch  kräftiger  Worte  empfänglich.  Das  böse  Element  erleichtert  seinen 
eigenen  Sturz.  Sachsen  und  Preussen  bilden  auch  in  der  Wissenschaft 
einen  schroffen  Gegensatz  und  das  Sudlervolk  der  Litteraturzeitungen 


'  Gerhard  .wünschte  die  Zeitschrift  solle  sich  i\icht  auf  klassische  Philo- 
logie beschränken,  hauptsächlich  um  Schubarth  heranzuziehen,  der  unter 
dem  Namen  Bübezahl  einige  wunderliche  Aufsätze  lieferte,  gegen  deren 
Aufnahme  aber  Wernicke  protestirte. 

*  iJ}ie  Ehre  der  Aufforderang  müssen  wir  ihm  wohl  gönnen,"  schrieb 
Gerbard  an  Wernicke  (18.  Juni  1816)  „fa  wir  alle  gut  mit  ihm  stehen.  Seine 
Sachen  aber  sind  schlecht,  seine  ganze  Gelehrsamkeit  und  sein  Scharfsinn 
nicht  weit  her,  die  Recensirkraft  von  1807  ist  erloschen.^' 

'  Jeu.  Litt.  Ztg.  181C  Apr.  N.  69  f. 

c* 
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weiss  mit  den  kecken  Berlinern  nichts  anzufangen;  der  Gegensatz  kann 
nicht  schärfer  geschnitten  sein,  der  in  Berlin  zwischen  H—  'un&  keu- 
schen Mädchen  ist.^  Wie  sehr  Böckh  diese  Stimmung  theilte,  sieht  man 
aus  einem  Briefe  an  Gerhard  (25.  Jan.  1817).  „Wollen  Sie  zu  etwas 
kommen,  müssen  Sie  es  so  anfangen.  Gehen  Sie  nach  Leipzig  und  leben 
Sie  von  Correcturen;  machen  Sie  da  einen  Index  zum  Faläphatus  nod 
bringen  etliche  Conjecturen  darin  an,  oder  schreiben  Sie  ein  Alphabet 
de  sexto  pede  versus  senarii  apud  Euripidem  oder  sonst  ein  tüchtiges 
Werk  und  werfen  Sie  sich  damit  Hermann  zu  Füssen.  Anders  geht  es 
nicht.^'  Mit  den  Litteraturblättern  standen  sie  auch  nicht  auf  gutem 
Fuss.  Von  den  Leipzigern  waren  sie  von  vorn  herein  ausgeschlossen, 
Schütz  lehnte  ihre  Beiträge  für  die  Hallische  ab,  Eichstädt  nahm  zwar 
manches  auf,  wies  aber  noch  mehr  zurück  und  bat  auch  für  die  einge- 
sandten Recensionen  sehr  höflich  um  mehr  Kürze  und  weniger  Grob- 
heit.   Auch  deshalb  war  ein  eigenes  Organ  wünschenswerth. 

So  wie  es  aber  an  die  Ausführung  ging,  trat  gleich  die  Noth  ein. 
Sie  hatten  nicht  gezweifelt,  dass  ein  bedeutender  Yerleger  gleich  bereit- 
willig sein  würde,  Gerhard  bestand  darauf  „Bedeutendes  Honorar  oder 
gar  keins,  nur  keine  Lumperei  —  aut  Caesar,  aut  nihil I"  Es  blieb  bei 
nihil,  und  sie  waren  froh,  als  Holäufer  in  Breslau  sich  für  zwei  Hefte 
verpflichtete,  der  weder  die  nöthigen  Mittel  anwendete  den  Druck,  der 
in  Berlin  geschehen  musste,  in  raschem  Gange  zu  erhalten,  noch  das 
Journal  zu  vertreiben.  Die  geholten  Beiträge  blieben  aus;  wäre  nicht 
Gerhards  [Desiderius]  Recension  von  Poppos  observationes  fertig 
gewesen,  die  Meier  [Freimund]  mit  Anmerkungen  begleitete,  der  Druck 
hätte  gar  nicht  beginnen  können;  Wernicke  [Verus]  machte  mit  Mühe 
eine  Recension  von  Huschkes  TibuU  fertig;  sonst  steuerte  nur  Meier 
einen  kleinen  Aufsatz,  Zumpt  ein  paar  harmlose  stilistische  Bemerkungen 
bei;  die  poetischen  Beiträge  waren  von  Gerhard  [Archilochus]  und 
Wernicke  [Hipponax],  die  Einleitung  von  Gerhard.  Durch  Wernickes 
Entfernung  von  Berlin,  Gerhards  Abgang  nach  Posen,  beider  Kränk- 
lichkeit war  ihnen  unmöglich  für  die  Drucklegung  Sorge  zu  tragen.  Die 
ganze  Last  fiel  auf  Meier*,   der  m!t   gleich  unermüdlicher  Treue  R«- 


'  Als  Zumpt  Bedenken  äasserte  an  einem  Blatt  mitzuarbeiten,  das  ein 
Student  herausgebe  und  an  dem  Studenten  sich  betheiligten,  und  Wernicke 
das  nicht  missbilligte,  empörte  sich  Gerhard  dagegen.  „Wie?"  schrieb  er  Wer- 
nicke (3.  Aug.  1816)  „hat  denn  auch  guch ,  oder  vielmehr  Zumpt  allein ,  der 
verruchte  Hochmuth  gefressen,  den  wir  eben  bekämpfen  wollen?  Es  ist  wahr, 
dass  es  vor  den  Leuten  nicht  gut  klingt,  dass  ein  Student  herausgiebt;  vor 
den  Leuten  klingt  aber  die  ganze  Sache  nicht,  und  die  Beleidigung  wäre 
noch  stärker,  wenn  ein  Student  sie  gut  träfe.    Das  ist  wahrhaft  abscheulich, 
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» 

daction  und  Correctur  übernahm,  und  warnte ;  strich  nnd  milderte,  wo 
es  die  übermüthigen  Freunde  zu  arg  machten',  unterstützt  von  Zumpt, 
deoi  ^sorglichen  Hausvater^*,  der  allen  Scandal  vermieden  wünschte',  nnd 
von  Böckh.  So  erschien  denn  mit  genauer  Noth  Anfangs  1817  das  erste 
Heft  der  Zeitschrift,  nicht  unter  dem  von  Gerhard  vorgeschlagenen  Titel 
Die  Eule,  sondern  als  Philologische  Blätter  mit  dem  Motto,  das 
Hermann  bei  den  lectiones  Apollonianae  vermisst  hatte,  fia&ovTtg  uxgayxu 

Böckh  war  ganz  zufrieden.  ^Den  philologischen  Blättern^  schrieb 
er  Gerhard  (25.  Jan.  1817)  „wünsche  ich  von  Herzen  Bestand:  das  erste 
Heft  ist  eine  wohlschmeckende  Probe,  sie  hat  meinen  ganzen  Beifall. 
Aber. meine  Beifallsbezeugungen  werden  sie  nicht  dick  machen,  und  8ie 
haben  alle  Häupter  und  die  Trompeter  derselben  durch  das  ganze  rö- 
mische Reich  vor  den  Kopf  gestossen.  Der  Sinn  ist  vortreflTlich,  meine 
verdammte  Klugheit  aber,  die  ich  beim  Herumlaufen  auf  den  Strassen 
der  Menschen,  ich  weiss  selbst  nicht  wie  und  wo,  aufgelesen  habe,  oder 
die  mir  vielmehr,  wie  in  schwerem  Boden  der  Koth  an  den  Stiefeln,  hän- 
gen geblieben  ist,  lässt  mich  dabei  zu  keinem  wahren  Frohlocken  kom- 
men. Es  wird  ein  fürchterlicher  Feuerlärm  entstehen,  als  ob  etliche 
junge  Raubmörder  den  gelehrten  Bau  der  ehrwürdigen  Philologie  nie- 
derbrennen nud  die  Fürsten  dieses  Staats  in  demokratischer  Wuth  nie- 
dermetzeln wollten ;  man  wird  schweres  Geschütz  auffahren,  um  die  Rum- 
pelkammer zu  vertheidigen ;  man  wird  einen  Tugendbund  wittern,  der 
diesen  Staat  zertrümmern  wolle,  um  selbst  zu  herrschen:  Sie  werden 
entweder  das  Haupt  oder  doch  eins  fler  bedeutendsten  Glieder  sein,  die 
anderen  haben  sich  besser  gedeckt.  Auf  meine  Verschwiegenheit  können 
Sie  rechnen.  Vielleicht  wird  auch  Wolf  an  die  Spitze  gestellt,  vielleicht 
auch  meine  Wenigkeit.  Mir  gleich I  Sie  werden  recensirt  werden:  zu 
Wien  von  Schneider  dem  Alten,  zu  Jena  von  Schneider  dem  Jungen 
oder  dessen  Popo:  zu  Halle  von  dem  Schützen,  zu  Göttingen  von  einem 
Philister.  Was  wollen  Sie  mehr?  Ei  freilich  noch  etwas:  man  muss 
doch  auch  in  Leipzig  recensirt  werden,  nnd  da  wird  es  am  schlimmsten 

dasB  Dir  an  keinem  Blatt  arbeiten  wollt,  wo  Studenten  sind  ?  Sagen  wir  denn 
du  nicht  immerfort,  dass  die  Klugheit  nicht  mit  den  Jahren  kommt?  Wir 
oehmen  das  Gute  von  wem  wir  es  bekommen.^^ 

1  Meier  gerieth  eines  Tages  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  ihn  Poppo 
mit  einem  freundlichen  Besuche  beehrte,  während  er  grade  an  Gerhards  Be- 
cension  corrigirte. 

'  Zompt  hatte  sich  1816  verheirathet. 

•  Vgl.  Zumpts  epist.  ad  lacobsium  vor  Wernickes  Tryphiodor  p.  VIII  f. 

^  fHiLOLoaiscHE  Blätteb  (Breslau  1817)  I.  II, 
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hergehen;  denn  wer  vom  sächsischen  Qift  spricht,  der  wird  aufgehängt 
Wer  wird  sie  aber  abschneiden  wollen?    Kommen  Sie  diesmal  mit  dem 
Leben  davon,   dann  werden  Sie  Kaiser,  oder  da  sie  doch  in  der  Nähe 
sind,   König  von  Polen.  —   Schreiben  Sie  mir,   ob  Sie  mich  noch  für 
Ihren  Frennd  halten.     Sie  können   anf  mich  zählen,   aber  treiben  Sie 
alles   mit  Maass   und   lassen  Sie  Ihre  Persönlichkeit  mehr  im  Hinter- 
grund.**    Der  Peuerlärm  wurde  nicht  so  laut,  aber  Unwillen  und  Mißs- 
billignng  waren  um  so  allgemeiner.    Man  hatte  Schiller  und  Goethe  die 
Xenien  nicht  verziehen,  wie  sollte  man  zwei  jungen  Gelehrten,  die  kein 
Ansehen  besassen  und  deren  Leistungen  in  der  Zeitschrift  selbst  nicht 
bedeutend  genug  waren  um  es  zu  begründen,  so  petnlante  Angriffe  ver- 
zeihen?   Zwar  Hermann  allein  afficirte  dergleichen  gar  nicht,  er  schrieb 
nur  nach  Berlin,  die  Herausgeber  schienen  wunderliche  junge  Leute  zu 
sein*;   aber  in  Breslau   war  der  Rumor  natürlich  gross  zum  ärgerlichen 
Missbehagen  von  Gerhards  Eltern.    Auch  in  Berlin  hörte  man  nur  Tadel, 
von  Buttmann,  wie  Böckh  meinte,  aus  Neid,  weil  er  die  Epigramme  nicht 
selbst  gemacht  hätte  und  auch  andere  witzig»  wären ;  Wolf,  so  sehr  ihn 
der  ebenso  boshafte  als  witzige  Lumpenrock,  den  Wernicke  für  die  Vosse 
zusammengeflickt  hatte,  amüsirte,  sprach  doch  seine  Missbilligung  ans. 
^Böckh  verliert  immer  mehr  die  Courage,^  berichtete  Meier  Je  mehr  die 
Leute  ihr  Missfallen  über  die  Distichen  bezeigen  und  er  zti  vertheidigen 
versuchend  sich  bloss  giebt;  von  der  Abhandlung,  die  er  neulich  unaufge- 
fordert anbot,  ist  er  jetzt  ganz  still.^    Das  Geheimniss  der  Pseudonymitat 
war  natürlich  nicht  bewahrt  worden.    Für  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
war  sie  nicht  einmal  ernst  gemeint,  Gerhard  hatte  seines  DesideriuB  vor 
Angehörigen  und  Bekannten  kein  Hehl,  wie  er  auch  später  diese  Unter- 
schrift noch  gern  gebrauchte.    Bei  den  Versen  war  freilich  verabredet 
das  Incognito  streng  zu  wahren;  allein  Wernicke  hatte  seinen  Lampen- 
rock früher  schon  Wolf  und  anderen  mitgetheilt,  und  wenn  Hipponaz 
bekannt  war,  war  Archilochus  wenigstens  nicht  schwer  zu  errathen.    Es 
war  nicht  frei  von  Sophisterei,   wenn  Gerhard  unter  diesen  Umständen 
öffentlich'  wie  vor  seinen  Angehörigen,  welche  durch  die  gegen  ihn  ge- 
richteten Beschuldigungen  sAr  beunruhigt  wurden,  und  vor  Freunden  die 

^  In  Leipzig  kamen  Schäfer  and  Spohn  ihnen  freundlich  entgegen. 
Reisig  schrieb  an  Wernicke  (3.  Apr.  1818):  „Erkennen  Sie  ans  der  Uebe^ 
sendang  dieses  Schriftchens,  dass  ich  Sie  verstehe  in  Ihrem  besten  und 
schwierigen  Streben  Vomrtheil  and  Partheigeist  wegzuheben/*  und  liess  auch 
Gerhard  freundlichet  grässen. 

*  In  Okens  Isis  1818  S.  1094  und  in  der  Jen.  Litf.  Ztg.  1818  Aug.  N.  58 
p.  464  erschien  folgende  Erklärung :  „So  wenig  ich  es  im  Allgemeinen  für  un- 
rühmlich halte,  irgend  etwas  mit  den  philologiacl^en  Blättern  Üebere  in  stim- 
mendes geschrieben  zu  haben:  so  wenig  kann  ich  es  doch  anerkennen,  wenn 
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Yerantwortang  für  die  Epigramme  ablehnte^  and  es  war  eine  eigenthüm- 
liehe  Zomathnng,  nach  solchen  Epigrammen,  mochten  sie  von  ihm  ge- 
sehrieben oder  nur  in  seiner  Zeitschrift  gedruckt  sein.  Schütz  Kecensio- 
nen  anzabieten^^  und  Passow  bei  der  Anwesenheit  in  Breslau  um 
Ostern  1817  einen  Besuch  zu  machen,  in  der  Erwartung,  auch  sie  würden 
than,  als  sei  nichts  rorgefallen^  Passow  wies  ihm  die  Thür'  und  wurde 
auf  Gerhards  Klage,  da  das  Gericht  dies  Verfahren  nicht  als  „erlaubten 
Gebrauch  des  Hausrechts^'  anerkannte,  zu  5  Thlr.  Strafe  und  in  die  Ko- 
sten verurtheilt^.  „üebrigens  habt  Ihr  beide,  Sie  und  Wernicke,  kein 
Herz;''  sehrieb  jetzt  Böckh  (20.  Mai  1817)  „denn  nachdem  Ihr  die  Pfeile 
losgeschossen  habt,  wollts  Ihr  nun  eicht  Wort  haben  und  behauptet,  sie 

jemand  sich  berechtigt,  oder,  wie  der  Verfasser  eines  neulichen  Anfalls  auf 
mich  [Paulssen]  ermächtigt  glaubt,  mich  für  jene  Schrift  uud  mit  ihr  manche 
herrenlose  bedenkliche  Sache  verantwortlich  zu  machen,  für  die  ich  es,  für 
meine  Perffon  vollends,  nicht  bin,  weder  als  Unternehmer  noch  als  Verfasser, 
noch  als  Gleichgesinnter.    Prof.  Gerhard.*'    In  der  Isis  stand  darüber: 

Schimpfst  Da  auf  Distichen,  .Freund?  Pfui!  Zimmre  doch  wieder  ein  Verslein! 
Debet  löschen  wir  nur,  wenn  man  uns  Gleiches  bezahlt.        Distichen  5,  1. 

«  Jul.  Schütz,  Chr.  Gottfr.  Schütz  I  S.  104  f. 

'  Meier  schrieb  ihm,  er  habe  sich  nicht  denken  können,  dass  er  Passow 
besuchen  werde,  da  er  wisse,  wie  er  über  ihn  urtheile. 

•  „Da  Gerhard  die  Dreistigkeit  hatte  mir  nach  Erscheinen  der  Blätter 
von  Posen  aus  einen  Besuch  zu  machen,"  schreibt  Passow  an  H.  Voss 
(10.  Sept  1817)  „habe  ich  ihm  wie  billig  die  Thür  gewiesen;  darüber  hat  er 
einen  Injnrienprozess  gegen  mich  erhoben,  den  er  zu  gewinnen  hofit,*  woran 
ich  aber  stark  zweifle.  Erlebt  er  dennoch  dies  Unglück,  so  bleibt  mir  nichts 
übrig  als  die  Publicität,  und  lasse  ich  dann  die  ganze  Geschichte  durch  meinen 
Advokaten  in  Druck  geben."  Frz.  Passows  Leben  und  Briefe  S.  246.  352. 
In  die  Jenaische  Litt  Ztg.  (1817  Aug.  N.  182  S.  624)  liess  er  die  vom  8.  Juli 
1817  datirte  Erklärung  einrücken:  „Man  hat  ausgesprengt,  dass  ich  an  den 
hier  erschienenen  sogen,  philologischen  Blättern  Antheil  habe.  Darum  be- 
merke ich  für  diejenigen,  die  mich  nicht  kennen,  dass  ich  mich  in  so  schlechte 
Gesellschaft  nicht  begebe."  Manso  schrieb  an  Schütz  (18.  Juni  1817):  „Die 
jungen  litterarischen  Fanten,  die  in  den  philologischen  Blättern  ihren  Witz 
und  Aberwitz  zum  Besten  geben ,  sind  zwei  junge ,  vielwissende ,  durch  Stu- 
diren bereits  krank  gewordene,  aber  durch  eben  dieses  Studiren  mit  hoher 
Binbildang  erfüllte  Breslauer,  Gerhard,  jetzt  Professor  in  Posen,  und  Wer- 
i4cke,  jetzt  im  Bade  zu  Beinerz.  Unter  uns :  »beide  waren  Passows  Herzens- 
freunde. Es  gab  ihm  keine  würdigere  junge  mehr  versprechende  Gelehrten. 
Jetzt,  da  sie  Beime  auf  ihn  gemacht  haben,  hat  er  dem  ersteren  die  Thüre 
gewiesen  und  ist  deshalb  von  ihm  verklagt  worden."  Jul.  Schütz,  Chr.  Gottfr. 
Schätz  I  S.  39Q. 

>^  Gerhard  wollte  appellirra,  unterliess  es  aber,  von  seinem  Vater  über 
die  grosse  Unsicherheit  eines  günstigen  Erfolgs  belehrt.  Auch  die  Appella- 
tion ans  Publicum,  an  welche  beide  dachten,  unterblieb  glücklicherweise. 
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seien  von  Berlia  abgesandt  worden.  Der  alte  Schneider  schreibt  einen 
Brief  über  den  anderen  hieher,  nm  darüber  ins  Klare  zu  kommen;  and 
auch  Passow  bat  sich  erkundigt.  Der  letztere  scheint  den  Verdacht  auf 
mich  geleitet  zu  haben;  am  Ende  wird  aber  Wolf  alles  gethan  babeo 
müssen.  Nun,  auf  diesem  möchte  es  immer  sitzen  bleiben ;  aber  für  mich 
passt  es  schlechter  und  würde  eine  grosse  Falschheit  von  mir  sein,  da 
ich  mit  Passow  und  Schneider  nur  einen  freundlichen  Umgang  gehabt 
und  von  ihnen  nie  Böses  erfahren  habe.'' 

Im  Sommer  181*7  wurde  das  zweite  Heft  mit  Mühe  flott  gemacht,  in  dem 
ein  ganz  neuer  Name,  Malchus  [Wemicke],  Justus  und  Archilochos 
[Gerhard],  auch  als  Prosaiker  sich  zeigten,  aber  keine  neuen  Mitarbeiter; 
mit  Ansnahme  von  zwei  kleinen  Aufsätzen  Meiers  und  Wemickes  war 
alles  von  Gerhard  geschrieben.  Damit  nahm  die  Zeitschrift  ein  Ende, 
Verleger  und  Mitarbeiter  waren  müde  geworden,  nur  Gerhard  nicht 
Einige  polemische  Aufsätze,  die  für  das  dritte  Heft  bestimmt  wjiren, 
Hess  er  in  Okens  Isis  abdruckend  Ungedruckt  aber  blieben  Zwölf 
Dutzend  Distichen  und  eine  aristophanische ^omödie  Die  Philo- 
logen, in  welcher  die  Freigeister  d.h.  die  Personen  der  philologischeD 
Blätter  Desiderius,  Justns,  Verns,  Freimund,  Rübezahl  und  Lncins  nach 
Leipzig  kommen  und  Hermann  von  Schülern  umgeben  besuchen,  dem 
dann  gar  übel  mitgespielt  wird.  Gerhard  wollte  das  derb  witzige  Stück, 
an  dem  Wernicke  und  Meier,  die  es  einer  strengen  formalen  Kritik  unter- 
zogen, wie  Böckh  grosses  Gefallen  hatten,  nach  dem  Aufhören  der  Blätter 
als  Almanach  erscheinen  lassen;  znm  Glück  fand  sich  kein  Verleger.  Trog 
die  Komödie  gleich  das  Motto  Wx,  o  ^foxguTtjg,  «XX*  ot  ftntoß^oaofftüjai^ 
so  leistet  sie  in  persönlichen  Angriffen  doch  das  Mögliche,  während 
Gerhard  gestand,  dass  ihm  von  Hermanns  Persönlichkeit  und  Charakter, 
von  den  Verhältnissen,  die  im  Detail  geschildert  wurden,  nichts  Näheres 
bekannt  sei,  daher  wohl  manches  nicht  treffen  möge '.    Vor  allem  war 

^  Es  sind  die  Aufsätze: 
Sechs  Theses,  so  von  einem  Breslauer  Scbneiderlein ,  altdeutschen 
Rockes  y  im  grossen  Hörsaal  der  Universität  zar  Erlangung  des  Doctor- 
hutes  öffentlich  verfochten  worden.  Aus  dem  Nachlass  der  philo logiBcheo 
Blätter.  (Isis  1818  S.  1091  f.)  [Wilhelm  Schneider  hatte  bei  aeiner 
Promotion  am  29.  Oct.  1817  als  letzte  Thesis  aufgestellt  Schedae  phiiologae 
nuper  ^itae  non  plane  abüeiendae  sunt.] 

Gegen  di'e  philologischen  Blätter.    Von  Integerrr.  (Isis  1818  S.  1092  ff.) 
[Eeiue  glückliche  Ironie.] 

Ueber  Kritik   und   Litteraturzeitungen    I  von   Archilqchus    (Isis  1818 
S.  1134 ff.);  n  von  Hipponax  und  Justus  (eb.  S.  1575  ff.). 
'  Scbnbarth,  der  damals. in  Leipzig  studirte,  sollte  Material  liefern,  lehnte 
es  aber  abr 
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das  Bild  Hermanns  in  seinen  Grnndztigen  falsch  gezeichnet.  Mag  Her- 
mann sich  in  seinem  günstigen  Urtheil  über  manche  Schüler ,  mitunter 
Tielleicht  durch  ihre  Anhänglichkeit  bestochen,  geirrt  haben  —  was 
wohl  jedem  Lehrer  begegnen  wird  —,  konnte  er  auch  durch  rücksichts- 
lose Strenge  verletzen,  um  anderes  als  Wahrheit  war  es  ihm  nie  zu 
thon,  und  durch  Loben  und  Empfehlen  sich  Anhang  schaffen,  gar  durch 
Intrignen  Clique  machen,  um  als  Schulhaupt  gepriesen  zu  werden  — 
kein  Gedanke  der  Art  ist  je  in  seine  Seele  gekommen.  Als  Meier  von 
Halle  ans  zn  Anfang  1819  Hermann  besuchte,  wurde  er  gleich  von  ihm 
gewonnen  und  theilte  das  Gerhard  mit^  Dieser  ist  später  Hermann 
nicht  nahe  getreten,  aber  im  Jahr  184*7  hatte  ich  die  Freude  beide  ver- 
ehrten Männer  'als  Gäste  im  unbefangenen  heiteren  Gespräch,  beiderseits 
von  einander  befriedigt  bei  mir  zu  sehen. 

Die  Gorrespondenz  Gerhards,  Wernickes  und  Meiers  aus  diesen 
Jahren  liegt  mir  vollständig  vor.  Anmassung  und  Uebermuth  der  Jugend 
spricht  sich  leidenschaf^ch  in  ihnen  aus,  aber  nirgend  kommt  ein  un- 
edler Zug  zum  Yorschein.  Es  ist  ihnen  voller  Ernst  mit  ihrer  Wissen- 
schaft, ehrlich,  aufrichtig  und  rücksichtslos  streng  sind  sie  gegen  sich 
selbst  und  untereinander. 

Wer  Gerhard  in  späteren  Jahren  kennen  lernte  und  beobachtete, 
wie  er  vermied  zu  verletzen,  dass  er  ungern  widersprach  und  abweichende 
Ansichten  sich  und  andere  zu  schonen  gern  durch  die  Ausdrucksweise 
verhüllte,  möchte  wohl  meinen,  jene  Schärfe  und  Petulanz  sei  nur  eine 
änsserlicbe  Angewöhnung  des  jungen  Gelehrten  gewesen;  aber  sie  lag 
tief  in  seiner  Natur  und  die  Erfahrungen  seines  Lebens  hatten  ihn  ge- 
lehrt sie  zu  bezwingen.  Wenn  er  sich  unter  Freunden  gehen  liess, 
wusste  er  mit  unvergleichlicher  Eleganz  die  stachlichsten  Pointen  leicht- 
hin dnrch  das  Gespräch  zn  streuen;  so  angenehm  er  es  benierkte,  wenn 
man  sie  verstand,  so  liebte  er  doch  nicht,  dass  man  darauf  insistirte  und 
ihn  daran  festzuhalten  suchte. 

Dass  in  jener  Zeit  alle  Schärfe  heraustrat,  dazu  wirkte  der  Aufent- 
halt in  Posen  nicht  wenig  mit.     Am  29.  Nov.  1816,  seinem  Geburtstage, 


'  .Hermann  hat  mir  sehr  wohl  gefallen;  ich  habe  an  ihm  weder  die 
listige  und  drickende  Höflichkeit  anderer  Sachsen,  noch  auch  im  Umgang 
irgend  eine  Spar  von  Wolfs  grosssprecherischem  nnd  vornehmen  Wesen  ge- 
merkt, er  sprach  offenherzig.  Ich  hospitirte  in  seinem  Collegiam,  wo  er  die 
Alcestis  erklärte,  nnd  auch  hier  gefiel  er  mir;  war  sein  Vortrag  frei,  so  muss 
ich  gestehen,  habe  ich  noch  nie  so  leicht  lateinisch  vortragen  hören.  Es  kam 
nichts  Erlesenes  vor,  aber  man  sah  ihm  die  sorgfaltige  Vorbereitung  an,  so 
daas  ich  überzeugt  bin,  dass  seine  Interpretation  in  den  Collegien  nützlicher 
nnd  lehrreicher  ist  als  irgend  eine  Berlinische.^    (17,  Febr.  1819.) 
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traf   Gerhard    dort    ein,    begleitet    yoq    seiner    Mutter,    die    ihm   die 
ersten  Einrichtungen  zn  seiner  häuslichen  -Existenz  treffen  half.    Sein 
Eintritt  war  nicht  der  erfreulichste.     Das  Lehrercollegiam ,   meist  ans 
älteren  Männern  bestehend,  sah  den  Einschub  eines  so  jungen  Professors 
mit  bedeutendem  Gehalt  nicht  gern  und  war  verstimmt,  dass  gleich  tu 
Anfang  schon  eine  Vertretung  nöthig  geworden  war;  das  schmächtige, 
noch  ganz  jünglingshafte  Aeussere  Gerhards,  seine  unverkennbare  Schwäch- 
lichkeit schienen  nicht  viel  zu  versprechen.   Am  2.  Dec.  wurde  er  im  Auf- 
trage des  Oberpräsidenten  di  Zerboni  di  Sposetti  vom  Rector  Eaulfnss  dn- 
geführt,  wobei  er  sich  mit  einer  lateinischen  Rede  producirte.    Er  hatte 
in  den  beiden  oberen  Klassen  des  von  520  Schülern  besuchten  Gymna- 
siums lateinischen  und   griechischen  Unterricht  zu  geben.     Die  Schol- 
sprache  war  zwar  die  polnische,  deren  Gerhard  nie  mächtig  wurde,  allein 
sowohl  die  Erklärung  der  Schriftsteller  als  die  Vorträge  über  griechische 
und   römische   Alterthümer   wurden    in    lateinischer   Sprache    gehalten. 
Mit  ernstem  Eifer  nahm  er  seines  Berufes  wahr^  wobei  die  Disciplin  den 
gewitzten  polnischen  jungen  Herren  gegenüber  einige  Schwierigkeit  machte, 
und  suchte  strebsame  Schüler   auch  ausser    der  Schule   durch  Privat- 
unterweisung zu  fördern.    Aber  bald  wurde  die  kaum  begonnene  Thätig- 
keit  unterbrochen.     Nach  Neujahr  stellte  sich  das  Fieber   wieder  ein, 
das  ihn  die  nächsten  Jahre  nur  mit  Unterbrechungen  verlassen  hat,  and 
das  ihn  Wochen  lang  ans  Zimmer  fesselte;  suchte  er  dann  auch  einen 
Theil  der  Stunden  zu  Hause  zu  geben,  so  fiel  doch  wesentlich  immer 
die  Vertretung  den  Collegen  zu.     Dazu  kam  die  zunehmende  Schwäche 
seiner  Augen,  die  ihm  nicht  allein  die  äusserste  Schonung  auferlegte,  so 
dass  er  sich  meistens  vorlesen  lassen  musste  *  —  .und  brauchbare  Vorleser 
für  Deutsch,  Lateinisch  und  Griechisch  unter  den  Schülern  zu  finden 
war  schwer  ^—  sondern  ihn  zwang  das  Licht  zu  meiden  und  Abends  im 
Finstern   zu   sitzen.      Bei   solchen  Leiden  und  Hen^mnissen   kam   ihm 
nicht  einmal   ein   geistig   befriedigender  Umgang   zu  Hülfe.     Er   hatte 
Wohnung  und  Tisch  bei  einer  verwittweten  Präsidentin  Rose  gefunden, 
welche  zwei  hübsche  Töchter  und  einen  Sohn  hatte,  die  seinen  täglichen 
Umgang  bildeten.     ^Frau  Rose  ist  eine  gute  Frau,  die  älteste  Tochter 
eine  von  den  stillen,  die  jüngste  kindisch  lustig,  das  Söhnlein  schwach 
und  gutmüthig.    Mit  der  ersten  vertrag  ich  mich,  mit  der  zweiten  zank 
ich  micR,  mit  der  dritten  bespass  ich  mich,  den  vierten  examinir  ich.*' 
Zwar  legte  er  sich  der  ^schönen  Trotzigen**  zu  gefallen  sogar  eine  Zeit- 
lang  aufs  Guitarrespiel ,  aber  befriedigen  konnte  ihn  der  ^gar  luftige, 
französisch-polnische  Sinn**  dieses  Verkehrs  nicht.    Unter  den  Collegen 

'  Ais  regelmässige  Lecture  wählte  er  auch  die  Bibel,  die  mehrmals  ganz 
durchgülüseu  wurde. 
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war  der  einzige  Bernd,  mit  dem  sich  Umgang  halten  Hess,  aber  der 
war  viel  beschäftigt  nnd  wenig  zu  haben.  ^ Ich  suche  Menschen,  aber 
wo  soll  ich  sie  finden?*  schrieb  er  Meier  (8.  März  1817).  „Mit  meinen 
Hausgenossen  geht  es  in  die  Länge  nicht f  ich  durchsuche  den  Casino 
und  finde  nichts,  wo  nur  Leute  sind,  suche  ich,  immer  umsonst!  Kaum 
ist  ein  Mensch,  vor  dem  ich  mich  zu  sprechen  getraute,  wie  viel  weniger 
einer,  der  mich  verstünde.  Und  das  Infame  der  ganzen  Lage,  bei  der 
ich  mich  und  andere  zu  Grunde  richte.  Ist  denn  kein  Mittel  herauszu- 
kommen? will  kein  günstiger  Wind  wehen?  Bedaure  mich,  mein  Freund, 
nur  rathe  und  tröste  nicht.  Widerstehen  werde  ich  wohl ;  was  ich  wirken 
kann,  wird  geschehen,  anderes  aber  lässt  sich  nicht  rathen  und  wer  das 
Schreckliche  eines  Dinges  nicht  selbst  geschmeckt  und  ausgekostet  hat, 
der  mag  nur  nicht  rathen.  Es  ist  genug  Kraft  in  mir,  aber  geht  es 
noch  lange  so,  so  bin  ich  dennoch  verloren.  Gäbe  mir  der  Himmel  nur 
wenigstens  meine  Augen  1'^ 

Ein  Besuch  in  Breslau  bei  den  Seinigen  während  der  Osterferien, 
durch  jene  Begegnung  mit  Passow  gestört,  liess  ihn  nachher  die  Oede 
in  Posen  nur  um.  so  schwerer  empfinden.  Da  sich  in  seinem  Befinden 
'  wie  in  seinen  dortigen  Verhältnissen  nichts  besserte,  wurde  seine  Stim- 
mung immer  düsterer  und  bitterer.  Angehörige  und  Freunde,  die,  weil 
er  es  nicht  liebte  zu  klagen,^  mehr  eingebildete  Uii2ufriedenheit  und 
Schwäche  bei  ihm  voraussetzten  als  billig  war,  konnten  derselben  durch 
Mfdmnngen  zur  Mässigung  und  Ruhe  nicht  wirksam  begegnen.  Sein 
einziger  Wunsch  war  fortzukommen,  von  einer  freieren  Stellung  unter 
gunstigeren  Yerhältnissen  erwartete  er  Besserung,  und  seine  Hoffnung 
ruhte  auf  Böckhs  Theilnahme  und  Unterstützung.  ^Der  gute  Mann 
spricht  viel  und  thut  doch  schlechterdings  gar  nichts,^  schrieb  aber 
Meier  (18.  Juli  1817)  ^ich  baue  auf  ihn  in  der  Hinsicht  auch  gar  nicht. 
Ob  er  sich  scheut  uns  zu  empfehlen,  oder  ob  er  glaubt  dass  seine 
Empfehlung  nichts  nütze,  das  weiss  ich  nicht,  aber  dass  er  nichts  thut 
ist  mir  gewiss.^  Eine  Erfahrung,  die  er  in  dieser  Hinsicht  machen 
musste,  erregte  den  tiefen  Unwillen  des  treuen  Freundes.  „An  dem 
Tage"  schreibt  er  (21.  Aug.  1817)  „reiste '  unser  Freund  und  Gönner, 
unser  August  Und  Mäcen,  dein  alter  parens  von  hier  ab.  Er  hatte  mich 
zu  sich  gebeten,  da  kam  Hr.  Wilib.  Müller,  den  Du  wohl  aus  dem 
Seminar  noch  kennst,  meinetwegen  ein  recht  guter  Mensch,  aber  kein 
Phüolog,  stecke  die  Grenzen  dieses  Begriffs  so  eng  und  so  weit  als 
Du  nur  willst.  Ich  habe  Dir  wohl  schon  geschrieben ,  dass  Tölken  mit 
dem  Grafen  v.  Sack  nach  Griechenland 'reisen  sollte,  der  ihm  die  Reise- 
kosten hergeben  wollte.  Tölken  hatte  sich  von  der  Regierung  einen 
Credit  von  6000  Tblr.  erbeten^  um  die  Reise  für  Wissenschaft  und  Kunst 
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nützlich  zn  machen',  hatte  sich  erboten  Inschriften  abzuschreiben  und 
eine  treffliche  Instruction  ausgearbeitet,  die  er  dem  Urtheil  der  Akademie 
anheim  zu  geben  bat.  Diese  erklärte  sich,  nur  an  ihre  InschrifteA 
denkend,  bereit  für  diesen  Zweck  500  Thlr.  zu  geben,  und  der  Minister 
stellte  nun  Tölken  für  den  Fall,  dass  Graf  Sack  stürbe,  einen  Credit 
von  1500  Thlr.  in  Aussicht.  Tölken  musste  die  Sache  aufgeben.  Und 
nun  hörte  ich,  dass  Hr.  Wilib.  Müller,  der  doch  von  dem,  worauf  es 
bei  einer  Reise  nach  Griechenland  ankommt,  keine  Ahnung  hat,  unter 
denselben  Bedingungen  wie  Tölken  mit  Sack  geschickt  wird.  An  Dieb, 
dem  diese  Reise  vor  allen  wohlthätig  gewesen  wäre,  und  der  Da  noch 
besser  als  Tölken  die  Sachen  hättest  besorgen  können,  an  Dich  dachte 
er  wieder  nicht,  dieser  alter  parens.  Ich  glaube,  dies  mag  Dich  wohl 
überzeugen,  dass  er  sich  um  uns  weiter  nicht  sehr  kümmert,  und  ich 
wünsche  nur,  dass  Du  wenigstens  auf  ihn  nicht  mehr  bauen  möchtest, 
so  wie  ich  das  gewiss  nicht  thue.^' 

Gerhard  erhielt  diese  Nachricht  im  Bade  von  Warmbrunn,  das  er 
in  den  Sommerferien  besuchte.  Als  er  nach  kurzem  Aufenthalt  bei  den 
Seinigen  im  September  nach  Posen  zurückkehrte,  und  alle  alten  Leiden 
und  Hemmungen  ihn  wieder  lähmten,  wurde  ihm  die  Existenz  dort  so 
unerträglich,  dass  er  bei  der  Regierung  in  Posen  um  seine  EnÜassong 
einkam.  „Ich  blh  diese  Bitte  mir  selbst  schuldig  und  dem  Zweck,  für 
den  ich  gearbeitet  habe.  Ich  habe  für  diesen  Zweck  nur  geleistet,  was 
ich  konnte,  nicht  was  ich  wollte  und  sollte;  ich  bin  mir  bewusst  nach 
meinen  Kräften  gearbeitet  zu  haben,  aber  ein  Gesunder  und  der  Landes- 
sprache Kundiger  hätte  mehr  thun  können.  —  Seit  meinem  hiesigen 
Aufenthalt  bin  ich  oft  kränklich  gewesen,  gesund  noch  nie;  meine  leib- 
liche und  geistige  Lebenskraft  ist  unterdrückt,  ein  hartnäckiges  Augen- 
übel  hat  mich  zu  völliger  Unthätigkeit  genöthigf  Angesichts  des  heran- 
nahenden Winters  bat  er  um  sofortige  Entlassung  und  setzte  zugleich 
den  Minister  von  seinem  Entschluss  in  Kenntniss  (10.  Sept.  181*7),  indem 
er  um  Ertheilung  wo  möglich  einer  akademischen  oder  auch  einer  Schnl- 
stelle  in  einer  südwestlicheren  Gegend,  einstweilen  um  Gewährung  der 
nöthigen  Subsistenzmittel  bat'.  Die  Nachricht  von  diesem  Schritt  war  für 
seine  Eltern  ein  Donnerschlag.  „Wie  Du  ohne  Yermögen,  belastet  von 
Schulden  auf  Deine  Dienstentlassung  hast  antragen  können,''  schrieb  der 
Vater  (16.  Sept.  1817)  „ist  mir  unbegreiflich,  und  wahrlich,  es  muss  dies  in 


'  Die  Ausbeute  dieser  Reise  an  antiken  Kunstwerken  wurde  später  vom 
Grafen  v.  Sack  dem  Museum  in  Berlin  geschenkt. 

^  Er  hatte  Aussicht  einige  junge  reiche  Polen  auf  die  Universität  zu  be- 
gleiten und  dadurch  zunächst  sich  den  Aufenthalt  in  Berlin  zu  sicherQ, 
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einem  Zustande  völliger  Bewnsstlosigkeit  geschehen  sein;  bei  ganz  gesun- 
dem Verstände  würdest  Du  es  liicht  wagen,  aas  dem  Hafen  eines  sichern 
Auskommens,  in  den  wir  Dich  mit  grosser  Freude  eingelaufen  sahen,  in 
ein  weites  Meer  von  vielleicht  durchaus  eitlen  Hoffnungen  und  Wünschen 
hinauszn'stenem/'  Auch  die  Matter,  durch  Krankheit  gedrückt  und  von 
dem  Entschluss  ihres  Sohnes  wie  von  dem  Eindruck,  den  er  auf  den 
Vater  machte,  gleich  schwer  betroffen,  überhäufte  ihn  in  ihrem  Kummer 
mit  Vorwürfen.  Beide  verlangten  entschieden,  dass  er  den  Schritt  rück- 
gängig machen  solle. 

„Liebe  Mutter,"  antwortete  der  Sohn  (18.  Sept.  1817)  „der  Vater 
hält  mich  für  toll,  das  nehme  ich  keinem  übel,  wie  sollte  ich  es  meinem 
Vater?    Du,  meine  Mutter,  sprichst  mir  Liebe,  Vertrauen,  alles  Sittliche 
ab,  kennst  Du  mich  nicht  besser,?    Es  thäte  Noth  einen  Fremden  hieher 
zu  rufen,  der  Verstand  hätte  zu  urtheilen,  Theilnahme  zu  hören  und  ein 
Herz  zn  fühlen;  der  würde  anders  urtheilen.  —  Du  setzest  diesen  Schritt 
neben  die  anderen  dummen  Streiche,  von  denen  Du  mich  nicht  habest 
:   abhalten  können.      Ich    mag  wohl   manchen   dummen  Streich   gemacht 
I    haben,  aber  wahrhaftig  keinen,  den  ich  zu  bereuen  hätte.    Aus  Bosheit 
;    nie:  in  den  letzten  Jahren,  da  ich  immer  mehr  auf  mich  achte  und  nach 
!   Grundsätzen  handle,  immer  aus  der  besten  Absieht  und  mit  Uebcrlegung; 
!•  auch  ist  keiner  darunter,  den  ich  der  Folgen  wegen  bereuen  könnte.  — 
'  Liebe  Mutter,  sage  mir  das  Härteste,  aufs  härteste  mit  Deinen  Gründen, 
aber  werde  nicht  bitter!  —  Ich  bin  ein  unglücklicher  Mensch.    Du  hältst 
mich  für  thöricht,  weil  ich  auf  mein  ganzes  Leben  denke  und  nicht  für 
I   den  Augenblick,   für  zurückhaltend,   weil  ich  vergebliche  Klagen  Dir 
;   gern  vorenthielt,  für  kalt,  weil  die  Liebe  das  Heiligthum  meines  Innern 
ist.     Ach,  das  ist  ja  eben  mein  Unglück,   keine  verwandte  Seele  zu 
finden.    Die  Verhältnisse  sind  hart  für  mich  und  können  härter  kommen; 
I   ich  selbst  bin  mit  mir  einig,  den  inneren  Frieden  schätze  ich  höher  als 
die  Klugheit,  und  tief  niedergebeugt,  nur  halb  der  Alte,   darf  ich  der 
I   ganzen  Welt  kühn  ins  Auge  sehen,  und  an   mir  selbst  verzweifle  ich 
iiicht.     Wenn  Du  aber  an  mir  verzweifelst,  wenn  ich  denken  soll,   dass 
meine  innig  geliebte  Mutter  eher  unglücklich  werden  soll  als  ich,  weil 
sie  mich  nicht  kennt,  mir  nicht  mehr  vertrauet,  dann  ist  es  etwas  anderes. 
Liebe  Mutter,  ist  Deine  Meinung  von  mir  keine  andere,  muss  ich  fürchten, 
dass  sie  Dich  immer  tiefer  betrübt  —  gut!  sage   mir  was  Du  verlangst 
für  den  Augenblick,  und  ich  will  folgen  wie  ein  Kind.    Hörst  Du?  für 
den  Augenblick,  auch  dann  will  ich  folgen.  —  Ich  habe  mich  wohl  ge- 
hütet,  80  lange  es  nicht  Noth  war.  Dir  vorzuklagen;  hätte  ich  das  in 
jedem  Briefe  gethan,  Du  würdest  wohl  nicht  von  blosser  Unbehaglich- 
I   keit  und  Laune  reden.    Unthätig  in  die  Stube  gebannt  zu  sein,  im  Ge- 
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fühl  der  Schwäche  keinen  Freand,  den  Gleichheit  der  Gesinnung  und 
Yerhältnisse  zum  Freunde  machte,  nichts  Angenehmes  in  der  ganzen 
Lage  —  ich  dächte,  das  hätte  mancher  bemerken  können,  wie  eine 
solche  Lage  nach  und  nach  mich  geistig  erschlafft  und  stumpf  gemacht 
hat.  Leben  bleiben  werde  ich,  auch  mein  tägliches  Brot  haben,  aber 
wo  so  viel  Abzehrendes  und  nichts  Erhebendes  für  den  Geist  ist,  was 
soll  da  entstehen?  —  Es  wird  wohl  beim  Alten  bleiben.  Schreibe  Deine 
Wünsche,  ich  thue  alles,  was  zu  Deiner  Ruhe  nöthig  scheint.  Es  lässt 
sich  noch  alles  rückgängig  machen,  es  wird  und  soll  geschehen,  wenn 
Du  es  wünschest 

Aucb  in  Posen  kam  Gerhards  Entlassungsgesuch  sehr  ungelegen. 
Man  hatte  ihn  schätzen  gelernt,  und  wenn  er  ging,  war  nicht  gleich  ein 
Ersatz  da  und  den  Collegen  blieb  die  ihm  peinliche  Vertretung  doeh 
nicht  erspart.  Man  erbot  sich  ihm  Erleichterung  zu  verschaffen,  stellte 
ihm  auch  für  die  nächste  Zeit  eine  Gehaltserhöhung  in  Aussicht,  und 
so  erklärte  er  sich  bereit  zu  bleiben.  Bald  darauf  kam  der  Vater  auf 
einige  Tage  nach  Posen  zum  Besuch,  um  den  Sohn  zu  beruhigen  und 
den  herben  Eindruck  der  letzten  Verhandlungen  zu  mildern.  In  seiner 
häuslichen  Existenz  war  eine  Verbesserung  eingetreten.  Prof.  Th.  Bernd, 
der  früher  in  Brannschweig  das  Campesche  Wörterbuch*  ausgearbeitet 
hatte,  war  seit  1811  in  Breslau  bei  der  Centralbibliothek  beschäftigt  ge- 
wesen  und  von  da  1815  nach  Posen  versetzt  worden.  Seine  Mutter  und 
seine  verwittwete  Schwester,  die  schon  in  Breslau  mit  Gerhards  Familie 
bekannt  geworden  waren,  bewohnten  dasselbe  Haus  mit  ihm  und  seiner 
jungen,  Gerhard  gleichalterigen  Frau,  einer  gebornen  Polin.  Bei  jenen 
miethete  er  sich  ein,  während  Bernds  ihn  an  ihren  Tisch  nahmen.  Hier 
fand  er  einen  gemüthlichen  Verkehr  und  wohlthuende  Pflege  theilnehmeD- 
der  Frauen,  die  er  zu  vergelten  suchte,  wo  er  konnte.  Ein  Söhnchen, 
das  Bernds  starb,  trug  Gerhard  auf  den  Kirchhof  und  wusste  die 
trauernden  Eltern  zu  trösten  und  zu  erheitern,  auch  in  einer  schweren 
Krankheit  Bernds  stand  er  ihnen  treu  zur  Seite.  So  knüpften  sich  die 
Bande  einer  Freundschaft,  die  in  ernsten  Zeiten  bewährt,  bis  zu  Ende 
aushielt. 

Gegen  Enda  October  zeigte  sich  Aussicht  auf  Befreiung;  das  Mini- 
sterium berief  ihn  ans  -Gymnasium  nach  Düsseldorf  mit  einem  Gehalt 
von  750  Thlr.  Er  selber  wünschte  sich  von  Posen  fort  und  vieles  zog 
ihn  an  den  Rhein,  auch  sagte  er  sich,  dass  er  im  Falle  der  Ablehnung 
sobald  nicht  auf  eine  neue  Vocation  rechnen  dürfe  und  in  Posen  fest 
würde;  aber  er  gab  die  Entscheidung  seinen  Eltern  anheim.  Diesen 
erschien  die  Reise  im  Winter  gefährlich,  die  weite  Entfernung  von 
Eltern  und  Angehörigen  bei   seiner  Kränklichkeit  sehr  bedenklich,  and 
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dagegen  die  Oebaltsverbessernng  nicht  bedeutend  genug;  auch  hofften 
sie,  dass  er  sich  mit  Posen  nach  und  nach  aussöhnen  werde.  Er  lehnte 
also  ab,  zumal  da  auch  das  Consistorium  beim  Ministerium  eine  Vor- 
stellung einreichte,  dass  man  Gerhard  in  seiner  Stellung  in  Posen  belassen 
möge.  Allein  er  sollte  dort  zu  keiner  gedeihlichen  Wirksamkeit  gelangen. 
Die  FieberanfUlIe  kehrten  immer  wieder  und  fesselten  ihn  ans  Haus,  die 
Augenschwäche  nahm  so  zu,  dass  er  mehr  und  mehr  auf  Vorlesen  und 
Dictireo  beschränkt  wurde.  Am  Ende  blieb  ihm  doch  nichts  anderes 
übrig,  als  auf  die  Thätigkeit  an  der  Schule  ganz  zu  verzichten  und  sein 
Amt  zu  Ostern  niederzulegen.  An  litterarische  Arbeiten  war  natürlich 
anter  solchen  Umständen  nicht  zu  denken.  Ausser  seinen  mit  Vorliebe 
gepflegten  polemischen  Poesien  kam  nur  ein  Aufsatz  für  den  Freimüthi« 
gen  zu  Stande  \  Die  schon  im  Messkatalog  angezeigte  Ausgabe  des 
Johannes. von  Gaza  und  Paulus  Silentiarius'  unterblieb,  wie  die 
mit  Wernicke  gemeinsam  unternommene  Ausgabe  des  Nonnos^  Von 
diesen  Studien  wurde  nur  die  kritische  Revision  desMaximqs  beendigt 
und  später  von  Meier  zum  Druck  befördert^. 

Mit  dem  Schluss  des  Semesters  (15.  März  1818)  verliess  Gerhard 
Posen,  um  in  Berlin  seine  äussere  Stellung  zu  ordnen  und  Heilung  zu 
suchen.  Man  bewilligte  ihm  vorläufig  Urlaub  mit  Beibehaltung  seines 
Gehalts,  da  Gräfe  erklärte,  seine  Augen  gingen  bei  weiteren  Anstren- 
gungen dem  grauen  Staar  entgegen.    Eine  von  diesem  verordnete  mag- 


I  ^  Sprachbemerkungen.  An  Sebastian,  von  Desiderius  (Scherz  und  Ernst 
:  oder  der  alte  Freimüthige  1817  N.  135—138).  [Ueber  deutsche  Sprachreiniguog 
;  aaf  Veranlassung  der  AnkündiguDg  von  Krauses  Urwortthum.] 

'  Diese  Ankündigang  veranlasste  eine  uDverschämte  Auslassung  von 
i  Paulssen,  der  eine  Aasgabe  des  Panlus  Silentiarius  nach  der  Heidelberger 
I  Handschrift  beabsichtigte,  in  Okens  Isis  (1817  8. 1357  ff.),  die  Gerhard  (2.  Nov. 
1  1817)  vornehm  abfertigte  (ebend.  1818  S.  191).  Darauf  folgte  eine  Antwort 
I  Paolssens,  in  welcher  Gerhard  als  «das  antiquarisch -untrügliche  Orakel  zu 
Posen,  Verfasser  jener  hochwichtigen  lectt.  ApoUon.,  preiswurdiger  Unter- 
nehmer und  Mitarbeiter  an  den  berüchtigten  philologischen  Blättern,  alleiniger 
Inhaber  der  neuesten  apodiktischen  Conjectaral-Metrikerj  so  wie  auch  über- 
müthiger  Verfertiger  höchst  unbescheiduer,  in  Sinn  und  Klang  verunglücktet 
Xenien*'  eingeführt  wird  (ebend.  1818  S.  403 f.),  worauf  Gerhard  die  obige 
ErUärang  (g.  XXXVIIX)  einrücken  Hess. 

*  Wernickes  Ankündigung  Jeu.  Litt.  Ztg.  1817  Int.  Bl.  März  N.  17  S.  131  ff. 

*  MASlMOr  <t>rjiOZO<POY  IIEPI  KATAPXilN.  beceksdit  kt  cum  anno- 
TAnoxiBus  CBiTiciB  EDiDiT  BDUARDU8  oEitHABDius.  Leipz.  1820.  Der  vou  Gerhard 
aas  Florenz  (24  Dec.  1819)  eingesandte  Titel  Maximus  de  auspiciis  siderum  ex 
reeensione  Eduardi  Gerhardü  kam  zu  spät.  In  einer  Becension  (Hall.  Litt.  Ztg. 
1820  Dec.  N.  322  S.  825  ff.)  wurde  Gerhard  aufgefordert,  auch  den  Manethon 
zu  bearbeiten.  - 
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netische  Cur  steigerte  seine  Reizbarkeit  anfs  äusserste.  Zwar  übernahm 
der  treue  Meier  die  Pflege,  allein  um  es  derselben  au  nichts  fehlen  in 
lassen,  kam  im  Mai  die  Mutter  selbst  mit  den  Kindern  nach  Berlin. 
Rnst,  in  dessen  Behandlung  Gerhard  sich  begeben  hatte,  yerordnete 
nach  einer  anstrengenden  Cur  den  Besuch  von  Karlsbad  und  dann  den 
Aufenthalt  im  Süden.  Nach  einem  Besuch  in  Halle  und  bei  dem  Onkel 
Leiste  auf  dem  Petersberg  ging  er  Mitte  Juli  nach  Karlsbad  and 
Marienbad  und  von  da,  weil  er  sich  zu  einer  grösseren  Fussreise 
nicht  stark  genug  fühlte,  im  September  nach  Wien,  um  Jäger  zu  con- 
sultiren.  Auch  von  diesem  mit  gleich  ungünstigem  Bescheid  entlassen 
kam  er  niedergeschlagen  nach  Breslau  zu  den  Seinen  und  verlebte 
unter  ihnen  einen 'trüben  Winter,  gedrückt  durch  die  unangenehme  Stel- 
lung zu  den  dortigen  Gelehrten,  lichtscheu  im  höchsten  Grade  und 
durchaus  auf  Dictiren  und  Vorlesen  angewiesen.  Neben  der  Lect^ire, 
welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Vorbereitung  zu  einer  italienischen 
Reise  bezog  —  eine  praktische  Anleitung  gab  der  Verkehr  mit  dem 
originellen  Conditor  Andrea  Miltone  — ,  dictirte  er  einen  langen,  so^- 
fältig  ausgearbeiteten  Aufsatz  ^Polen  und  Erziehung*^,  und  reichte 
ihn  dem  Ministerium  ein,  welches  ihn  sehr  beifällig  aufnahm.  Im  Febmar 
1819  erfreute  ihn  Meier,  der  am  1.  December  endlich  promovirt  wa.r  und 
nun  als  Privatdocent  nach  Halle  ging,  mit  der  herzlichen  Dedication  seines 
Buches  de  honis  damnatorum,  das  aus  einem  ursprünglich  für  die  philolo- 
gischen Blätter  bestimmten  Aufsatz  erwachsen  war^  Um  so  schmerzlicher 
traf  ihn  die  freilich  nicht  unerwartete  Nachricht  von  dem  am  1.  März  1819 
unter  traurigen  Verhältnissen  erfolgten  Tode  Wernickes '.  Einst  hatte  er 
ihm   versprochen  (23.  Juli  1816)  „Deine  Freunde  werden  sorgen,  dass 


^  Am  1.  Dec.  1842  publicirte  Gerhard  ihm  als  Jubilar  zu  Ehren  ein  zier- 
liches Vasenbild:  M.  JS.  Meiero  doctori  atque  magUtro  »emisftecularia  $em- 
perfecta  graiulatur  Ed,  Oerhardui.  [arch.  Ztg.  18Ö2  Taf.  18,  2.  S.  404  ff.] 
Ein  wunderliches  Missverständniss  veranlasste,  dass  Meier  das  Fest  mit 
Gerhard  und  anderen  Freunden  in  Berlin  feierte. 

'  Wernicke  war  im  Spätherbst  1817  mit  seiner  Mutter  and  Familie 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  am  20-  Dec.  promovirt,  und  hatte  im  Sommer- 
semester mit  Beifall  gelesen.  Aber  im  Winter  entwickelte  sein  BrustleideD 
sich  mit  reissenden  Schritten,  dazu  steigerte  sich  seine  ungünstige  Lage  zu 
drückendem  Mangel.  Buttmann,  der  mit  Wernicke  nie  gut  geständen  hatte, 
wandte  sich,  als  er  von  Böckh  erfuhr,  wie  es  stand,  sogleich  ans  Miniateriam 
mit  einer  Eingabe  um  eine  ausreichende  Unterstützung,  suchte  Wernicke  auf, 
sprach  ihm  Muth  ein  und  stellte  sich  ihm  auf  die  zarteste  Weise  zur  Ver- 
fügung. Wolf,  der  die  Krankheit  scheute ,.  Hess  sich  nicht  sehen.  Die  im 
Druck  schon  weit  vorgeschrittene  Ausgabe  des  Triphiodoros  brachte 
Zumpt,  der  treu  bei  ihm  aushielt,  zur  Vollendung  (Leipz.  1819). 
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die  Welt  von  Dir  erfahrt,  und  thut  man  Dir  ni<?ht  was  sich  gebührt,  so 
fioU  es  nicht  verschwiegen  bleiben;  und  wenn  Dich  heute  noch  die  Asche 
deckte,  ich  wollte  Dir  einen  Scheiterhaufen  anzünden,  auf  dem  alle 
Schlechtigkeit,  die  Dir  im  Wege  war,  als  Weihopfer  auflodern  müsste." 
Jetzt  stiftete  er  ihm  *ein  friedliches  Andenken  in  einem  Aufsatze,  der 
das  Wesen  und  Streben  des  Freundes,  und  damit  auch  das  eigene, 
warm  und  eindringlich  darstelltet 

Mit  dem  Frühjahr  machte  er  sich  auf  die  Wanderung,  die  ihn  wäh- 
rend der  nächsten  Jahre,  in  denen  er  sich  gern  alß  pelegrino,  als 
heimatlosen  Pilger  bezeichnete  und  unterschrieb,  weit  umhertrieb.  Zu- 
Däehst  wieder  zu  Meier  und  den  Verwandten  nach  Halle,  wo  er  bei 
einem  Besuch  bei  Seidler  mit  Hermann  zusammentraf,  dann  nach  einer 
Fassreise  durch  den  Harz  nach  Pyrmont.  Hier  hielt  ilfn  nicht  allein 
die  Cur  zwei  Monate  bis  zum  22.  Juli  fest,  sondern  das  freundschaft- 
liche Yerhältniss,  welches  sich  zu  seinem  Arzt,  dem  auch  als  tüchtiger 
Natorforscher  bekannten  Theod.  Menke,  und  seiner  Frau  Wilhelmine 
bildete.  Sehr  jung  verheirathet  an  einen  trefflichen  Mann,  den  sein 
praktischer  Beruf  und  wissenschaftliche  Arbeiten  sehr  in  Anspruch 
nahmen,  selbst  in  einen  anstrengenden  und  zerstreuenden  Verkehr  ge- 
stellt, fühlte  sie,  eine  Fran  von  lebhaftem  Geiste  und  schwärmerischer 
Empfindung',  tief  betrübt  durch  den  Verlust  ihres  ersten  Kindes,  sich 
unbefriedigt  und 'verstimmt,  als  Gerhard  ihr  nahe  trat.  Bei  ihm  fand 
sie  ein  Verständniss,  wie  nur  bei  ihrem  Vater,  sein  Beispiel,  das  ihr. 
zeigte,  Resignation  sei  nicht^  ein  Aufgeben  seiner  selbst,  sondern  ein 
mothiges  und  besonnenes  Ankämpfen  gegen  das  Schicksal,  gab  ihr  neue 
Kraft.  Er  lehrte  sie  die  Quelle  ihrer  Unzufriedenheit  in  sich  zu  suchen 
und  wies  sie  auf  die  Beschäftigung  mit  der  Natur  hin,  als  das  schönste 
Feld  für  ihren  regsam  strebenden  Geist  und  den  lebendigen  Vereinigungs- 
punkt mit  den  Studien  ihres  Mannes.  Sein  Mitgefühl  blieb  der  Licht- 
blick ihres  Lebens,  für  Schmerz  und  Freude  war  sie  seiner  Theilnahme 
gewiss  und  wandte  sich  in  allem  was  sie  ernstlich  berührte  in  Briefen, 
oder  auch  nur  in  Gedanken  an  den  treuen  Freund'.  Auch  Gerhard 
empfand  hier  zum  erstenmal  und  zur  rechten  Zeit  die  wohlthuende 
Wirkung*,  welche  die  Theilnahme  einer  feinfühlenden  und  gebildeten  * 
Frau  auf  das  Gemüth  des  M%nnes  ausübt,   ohne  leidenschaftliche  Re- 


*   DEK^RTETN  FÜR  AUGUST  WERNICKE.       Et  fJ^V  n^VrjQOg,  flf)  TTOl^QX^V  7^)  TVfißq). 

TJ  d*  fool  xorjyvog^  i(  Xtt\  nn^n  ^QriaruiVy  Gaga^tov  xctOiCfv,  xi^v  *f^^'jS<t  anoßQi^ov, 
[Theokrits  Epigramm  auf  HippoDaxJ  (Breslau  1819). 

'  Wörtlich  nach  AeusserdogeD   der  Frau  Menke    iu  einem  Brief  an  eine 
Freondin. 

Gerhard,  Abhandlungen.  II.  ü 
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gungen  hervorzurufen.  Bis  zn  ihrem  im  Jahr  1834  erfolgten  Tode  unter- 
hielt er  mit  Fran  Menke  eine  regelmässige  Correspondenz ,  ond  ihr 
Andenken  blieb  bei  ihm  in  Ehren*. 

Von  Pyrmont  reiste  er  über  Göttingen,  Kassel,  Prankfort 
nach  Mainz  und  von  da  zu  Schiff  den  Rhein  hinab  nach  Bonn.  Hier 
ruhte  er  sich  bei  Bernd,  der  seit  Kurzem  dort  an  der  Bibliothek  ange- 
stellt war,  eine  Weile  aus,  freundlich  aufgenommen  von  Angusti, 
Welcker  und  Heinrieh.  Da  auch  Himly  in  Pyrmont  und  Walter 
in  Bonn,  der  ihm  den  schwarzen  Staar  in  Aussicht  stellte,  Reisen  und 
Winteraufenthalt  im  Süden  einzig  anempfahlen,  ging  er  am  6.  Aug.  nach 
Coblenz,wo  Görres  aufgesucht  wurde,  dann  zu  Fuss  über  Ems, 
Schwalbach,  Wiesbaden  nach  Prankfurt,  Heidelberg,  wo  er 
Creuzer  unä  die  Vosse  besuchte,  Stuttgart,  über  Schaffhausen, 
ganz  entzückt  durch  den  Rheinfall,  nach  Zürich.  •Merkwürdig  ist  es,  wie 
bald  er  lernte,  gute  nftd  gefallige  Reisegenossen  aufzufinden,  die  ihm,  mei- 
stens auch  mit  ihrer  Handschrift,  behülflich  waren,  und  wie  er,  so  vielfach 
gehemmt,  überall  nicht  nur  interessante  Bekanntschaften  zu  machen,  son- 
dern auch  die  Merkwürdigkeiten  der  Natur  und  Kunst  zu  beobachten 
vermochte.  Die  gewöhnliche  Schweizertour,  die  er  mit  Behagen  aus- 
führlicher beschrieb,  führte  ihn  über  den  Vierwaldstättersee,  deft 
Gotthard  hinauf,  über  die  Furka,  Grimsel  nach  Grinde4wald, 
Lauterbrunnen,  Interlaken  zunächst  nach  BerYi.  In  Genf  cod- 
sultirte  er  Jurin,  der  aber  plötzlich  starb,  ehe  er  sein  Gutachten  ge- 
geben hatte,  und  reiste  nach  einigem  Aufenthalt  rasch  durch  Südfrank- 
reich  über  Avignon,  Montpellier,  Toulon,  Marseille  nach 
Italien.  Die  Seereise  nach  Spezzia  war  stürmisch  und  dauerte  mehr 
Wochen  als  sonst  gewöhnlich  Tage,  auch  in  Florenz  hatte  er  kalte 
Regenwochen  und  die  Reise  nach  Rom  war  unfreundlich.  Aber  in 
Rom,  wo  er  Mitte  Januar  1820  eintraf,  wurde  es  heiteres  Wetter,  er 
glaubte  auch  in  seinem  Befinden  etwas  Besserung  zu  merken,  and  war 
auch  an  Lesen  und  Schreiben  noch  nicht  zu  denken,  so  konnte  er  doch 
fast  täglich  Kunstsammlungen  besuchen,  ohne  Schaden  zu  spüren.  Nicht 
weniger  zog  ihn  das  Volksleben  an,  er  freute  sich  am  Carneval  l;)e6on- 
ders  der  Gelegenheit  „eine  bedeutende  geputzte  und  ungeputzte  römiscoe 
Yolksmasse  zu  beschauen,  zu  beschwätzen  und  zn  beurtheilen'^.  Es  war 
ihm  ganz  recht  zu  hören,  dass  die  Zeit  in  Neapel  Seebäder  zu  nehmen, 
das  letzte  Ziel  seiner  Reise^  noch  nicht  gekommen  sei;  in  Rom  war  ein 
Gefühl  von  Ruhe  nach  der  langen  treibenden  Reise  über  ihn  gekommeD» 

'  Ein  Paar  gestickte  Pantoffeln,  ihre  letzte  Arbeit,  pflegte  er  bis  zuletzt 
alle  Jahr  um  die  Zeit  ihres  Todes  ein  paar  Tage  zu  tragen. 
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er  fseiite  sich  dort  und  in  der  nächsten  Umgegend  bekannt  zu  werden 
and  meinte,  er  fange  sogar  an  sieh  etwas  zam  Kunstkenner  auszubilden. 
Als  er  sich  endlich  losmachte  und  Anfang  April  nach  Neapel  kam, 
war  es  immer  noch  zu  früh  zum  Baden;  nachdem  er  sich  dort  in 
Pompeji,  Pozzuoli,  Cumae  umgesehen,  fasste  er  rasch  den  Ent- 
schlass  mit  einer  glücklich  sich  darbietenden  Reisegesellschaft  Ende 
April  nach  Paestum  und  dann  durch  Calabrien  bis  Reggio  zu  gehen, 
von  wo  sie  am  12.  Mai  nach  Messina  übersetzten.  Er  durfte  sich  die 
nngemeia  anstrengende  Besteigung  des  Aetna  ohne  Schaden  zumuthen, 
oad  umkreiste  dann  die  Küste  Siciliens,  Syrakus,  Noto,  Girgenti, 
Seiinunt,  Segeste  bis  Palermo.  Von  hier  ging  es  mit  dem  Dampf- 
schiff am  6.  Juni  nach  Neapel  zurück,  und  wiewohl  er  von  den  gross- 
artigen, eigenthümlichen  Eindrücken  Siciliens  ganz  erfüllt  war,  machte 
das  in  seiner  üppigsten  Schönheit  prangende  Neapel  einen  so  über- 
wältigenden Eindruck  auf  ihn ,  dass  er  nun  erst  ganz  wahr  fand  veder 
JVapoli  e  poi  niente!  Zwar  badete  auch  jetzt  dort  noch  kein  galantuomo, 
aliein  Gerhard  erreichte  es  mit  seinen  Seebädern  zu  beginnen,  die  auch 
bei  den  Ausflügen  nach  Sorrent  und  Amalfi  nicht  ausgesetzt,  einige 
Wochen  lang  in  Ischia  genommen  wurden.  Als  er  am  7.  Juli  wieder 
nach  Neapel  zurückkam,  fand  er  die  Stadt  ^in  Beziehung  auf  Volk  und 
Staat  so  proteisch  verändert,  als  früher  in  Bezug  auf  die  Natur*^.  Ein 
Aufstand  hatte  Neapel  eine  Constitution  gegeben,  und  er  kam  grade 
zur  rechten  Zeit  den  wunderbaren  Einzug  der  miteinander  vereinigten 
Soldaten  und  Yolksmassen  zu  sehen.  Er  liess  sich  gern  sagen,  dass 
■nter  einigen  Monaten  eine  Badecur  von  keiner  Wirkung  sein  könne, 
denn  es  wurde  ihm  je  Iftnger  je  wohler  in  Neapel  und  mit  Schmerzen 
dachte  er  an  den  Abschied.  „Das  Land  habe  ich  lieben^  mit  den  Men- 
schen habe  ich  umgehen,  in  die  Lebensweise  mich  finden  gelernt,  mit 
einer  Menge  Landsleuten  bin  ich  in  einem  Verkehr,  der  mir  ein  heimath- 
liehes  Gefühl  giebt.  —  Der  Genuss  ist  des  Thoren.  Mir  steht  er  nicht 
an,  und  hier  war  ich  dem  Geniessen  nahe  gekommen.^^  Als  es  nun 
doch  geschieden  sein  musste,  richtete  er  noch  ein  Gesuch  ans  Ministerium, 
ihm  die  Mittel  für  einen  Winteraufenthalt  in  Rom  zu  gewähren,  da  die 
kanm  begonnene  Besserung  im  Norden  wieder  'gestört  werden  würde. 
Die  am  5.  Sept.  angetretene  Rückreise  wurde  zu  Fuss  über  San  Ger- 
mano,  Sora,  Anagni,  Gori,  Palaestrina,  Subiaco,  Tivoli  ge- 
macht. Das  ernste,  ruhige  Rom  machte  auch  auf  ihn  den  tiefen  Eindruck, 
den  es  jedem  macht,  der  von  Neapel  kommt,  aber  die  stillen  Hoffnungen, 
mit  denen  er  sich  dort  wieder  einrichtete,  gingen  nicht  in  Erfüllung 
Das  Ministerium  bewilligte  ihm  nur  eine  Unterstützung  zur  Rückreise; 
daheim  sollte  er  berichten  und  danach  über  sein  ferneres  Sebicksar ent- 
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schieden  werden.  Am  6.  !No7.  wfl,r  der  schwerste  Abschiedsbesoeh)  der 
vom  Yatican;  gemacht,  am  10.  Nov.  verliess  er  Rom.  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Floren z,  Venedig  und  Mailand  ging  es  rasch  nach 
München,  von  wo  er  den  Seinen  ein  Prost  Neujahr!  zurief,  bei 
denen  er  selbst  am  12.  Jan.  1821  wieder  eintraf. 

Gerhard  hatte  Italien  als  Tourist  durchwandert;  nicht  als  Gelehrter 
hatte  er  die  Eindrücke  von  Land  und  Leuten,  Natur  und  Kunst  empfan- 
gen, aber  er  nahm  die  lebhafte  Empfindung  mit,  dass  nur  ein  längerer 
Aufenthalt  dort  ihn  gesund  machen  könne,  er  hatte  sich  auch  klar  gemacht, 
wie  er  dort  Beschäftigung  finden  könne,  die  ihm  wissenschaftliehe  För- 
derung und  einen  anständigen  Erwerb  böte.  Sehr  ungern  und  nur  deshalb 
war  er  auf  die  Weisung  des  Ministeriums  zurückgekommen,  weil  er  darin 
einen  Anhalt  für  die  Aussicht  fand,  dass  man  daheim  für  ihn  zu  sorgen  beab- 
sichtige ;  aber  nun  wartete  er  in  Breslau  vergebens  auf  Bescheid.  Durch  Böckb 
wusste  er,  dass  man  im  Ministerium  ihm  zwar  nicht  abgeneigt  sei,  aber 
ihn  in  Verdacht  habe,  dass  er  das  dolce  far  nietite  liebe  und  der  regel-  ^ 
massigen  Thätigkeit  eines  Amts  abgeneigt  sei.  Sein  Vater,  der  besser 
beurtheilen  konnte,  mit  welcher  Kraft  er  trotz  seines  hemmenden  Leidens 
thätig  zu  sein  strebte,  Hess  doch  von  der  Vorstellung  nicht  ab,  dass  er 
nur  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  fortkommen  könne  und  bestand  auf 
Wiederanstellung.  Und  doch  war  Gerhards  ganzes  Sinnen  daranf  ge- 
richtet wieder  nach  Italien  zn  kommen.  Im  Juni  ging  er  i>ach  Berlin, 
um  dort  seine  Angelegenheiten  zu  betreiben  und  erfuhr  nun,  dass  sie 
nicht  weiter  gediehen  seien,  als  dass  man  beabsichtige  ihm  200  Thlr. 
Wartegeld  zn  geben.  Da  er  befremdet  fragte,  warum  man  ihn  denn 
nicht  in  Rom  gelassen  hätte,  wo  er  sich  durch  nützliche  Beschäftigung 
einen  anständigen  Unterhalt  hätte  verschafifen  können,  erklärten  sieb 
Süvern  und  Nicolovius  nicht  abgeneigt  für  Keisegeld  zu  einem  erneuten 
Aufenthalt  in  Rom  zu  sorgen,  wo  sich  dann  auch  Gelegenheit  finden 
würde  ihn  durch  besondere  Aufträge  zu  beschäftigen.  Mit  dieser  Aus- 
sicht reiste  er  nach  Pyrmont,  wo  der  Verkehr  mit  den  lieben  Freun- 
den, die  ihn  *durch  ihre  Theilnabme  stärkten  und  hoben,  ihn  „wohl  hätte 
versuchen  können  länger  zu  bleiben,  als  es  der  edlen  Zeit  wegen,  die 
nicht  ungenutzt  verstreichen  durfte,  zweckmässig  wäre^.  Schon  bei 
seinem  vorigen  Aufenthalt  hatte  er  durch  Bernds  Vermittelung  den  mit 
diesem  von  seinem  Brannschweiger  Aufenthalt  her  befreundeten  Bucb- 
nnd  Künsthändler  Gerstäcker  näher  kennen  gelernt.  Auf  der  Reise 
hatte  er  ihn  in  Braunschweig  aufgesucht  und  traf  in  Pyrmont  wieder  mit 
ihm  zusammen.  Gerstäcker,  ein  Mann  von  lebendigem  Sinn  und  Ver- 
ständniss  für  alle  geistigen  Interessen,  anregend  und  fördernd,  fühlte 
sich"  durch  Gerhard  angezogen  und  nahm  mit  warmem  Herzen  an  seiner 
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Lage  Antheil.  Er  wies  iseine  Pläne  für  die  Zukunft  nicht  ab;  sondern 
giog  auf  dieselben  ein ;  mit  den  Yerhältnissen  des  litterarisehen  Verkehrs 
und  des  Kunsthandels  völlig  vertraut  suchte  er  Gerhards  Gedanken  und 
Wünschen  bestimmtere  Gestalt  und  praktische  Handhaben  zu  geben, 
nnd  übte  einen  wohlthätigen  Einflus«,  indem  er  ihn  in  seinen  Ent- 
Bcbliesbungen  befestigte  und  sie  leitete.  Nach  beendigter  Badecur  wurde 
eiD  Zusammentreffen  in  Bonn  verabredet,  denn  dort  wollte  Gerhard, 
nicht  ganz  zur  Zufriedenheit  seines  Vaters,  ^in  heilsamer  Natur,  nütz- 
lichen Studirumgebungen ,  bei  ländlich  wohlfeiler  Gelegenheit  abwarten, 
wie  viel  oder  wenig  ihm  zu  Theil  werde**.  Bei  Bernds  fand  er  seit 
dem  20.  Juli  gastliche  Aufnahme,-  die  auch  auf  längere  Zeit  in  Anspruch 
zn  nehmen  ihre  bewährte  herzliche  Freundschaft  und  aufmunternde  Thell- 
nahme  ihm  unbedenklich  machte.  Die  Bibliothek,  für  seine  Bedürfnisse 
wohl  ausgestattet,  stand  ihm  durch  Welcker  und  Bernd  zur  Benutzung 
offen,  *wie  sonst  nicht  leicht,  ein  Amanuensis  war  unter  den  Studirenden 
nicht  so  schwer  tu  finden  ^  Denn  nun  galt  es  für  den  in  Aussicht  ge- 
nommenen Aufenthalt  in  Rom  sich  wissenschaftlich  vorzubereiten  und 
auszurüsten,  und  seine  Augen  gestatteten  ihm  einigermassen  auf  der 
Bibliothek  ^zu  bildern  und  selbst  nebenher  zu  lesen^.  Im  August  kam 
auch  Gerstäcker  nach  Bonn  upd  „setzte  ihm  viele  Flöhe  ins  Ohr,  die 
er  wacker  beissen  liess'^  Zunächst  aber  beredete  er  ihn  zu  einer  ge- 
meinsamen Reise  nach  Paris,  welches  Gerhard  kennen  müsse,  indem 
er  ihm  die  nöthigen  Mittel  dazu  vorstreckte.  Ein  Aufenthalt  von  bei- 
nahe 4  Wochen  im  September  wurde  eifrig  ausgebeutet,  die  Schätze 
alter  und  neuer  Kunst  und  das  Pariser  Leben  kennen  zu  lernen,  weckte' 
aber  durch  die  sich  immer  aufdrängende  Vergleichung  die  Sehnsucht 
nach  dem  einzig  geliebten  Rom '.  Da  aus  Berlin  noch  immer  keine  Ant- 
wort kam  —  eine  directe  Eingabe  an  den  König,  welche  der  Ober- 
herghauptma'nn  Gerhard  abgeben  und  empfehlen  wollte,  war  liegen  ge- 
blieben — ,  schwand  die  Aussicht  den  Winter  in  Italien  zuzubringen 
iouner  mehr.  Zwar  ging  Gerhard  ihm  etwas  rüstiger  entgegen  nnd 
dürfte  daran  denken,  wenn  der  Winter  ihn  nicht  allzusehr  zurücksetzte, 
sich  zum  Frühjahr  wieder  anstellen  zu  lassen.  Für  den  Fall  war  ihm 
eine  ausserordentliche  Professur  in  Bonn  sehr  erwünscht^  von  der 
Süvern  früher  wohl  gesprochen  hatte;  allein  Böckh,  an  den  er  sich  des- 


'  Der  jetzige  Bibliothekar  Pape  war  ihm  beBonders  als  Vorleser 
Eiir  ELand.     ^ 

*  Bin  längerer  Aufsatz  „Skizze  eines  dicken  Buches  über  die 
Stadt  Paris"  giebt  eine  humoristische  Darstellung  dieses  Aufenthalts  nnd 
war  wohl  für  ein  Jonrnai  bestimmt. 
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halb  wandte,  kounte  ihm  dafür  keine  Aussicht  eröffnen,  vielleicht  würde 
man  ihm,  wenn  er  sich  als  Privatdocent  dort  habilitirte^  vorlänfig  noch 
seinen  Gehalt  belassen.  In  dieser  Unsicherheit  blieb  schliesslich  nichts 
übrig,  als  Bonn  zn  verlassen,  wo  er  nur  seinen  Studien  gelebt  und  auch 
mit  deik  Fachgenossen  Welcker,  Heinrich,  Näke  freundlichen  aber 
seltenen  Verkehr  gehabt  hatte,  und  am  19.  Jan.  1822  mit  dem  von  der 
Mutter  gesohickten  Reisegeld  wieder  nach  Breslau  zu  gehen.  Die 
Rückreise  führte  ihn  nach  Weimar,  wo  ihn  der  Kanzler  v.  Müller, 
ein  Studiengenosse  seines  Yatefs,«  bei  Goethe  einführte;  .er  war  hoch 
erfreut,  „den  Dichter,  den  man  so  gern  zum  Genius  des  Hauses  sich 
erwählt,  noch  als  Greis  mit  den  lebensvollen  Zügen  und  Angen,  die 
seiner  geistigen  Wirksamkeit  entsprechen,  vor  sich  zu  sehen"*.  Nach 
einiger  Zeit  kam  die  Entscheidung,  welche  ihm  ein  Wartegeld  von  * 
300  Thlr.,  Reisegeld  nach  Italien  und  die  Aussicht  auf  wissenschaftliche 
Aufträge  brachte.  Nun  wurden  die  Vorbereitungen  ernstlich  aufj^enom- 
men,  bei  denen  besonders  Karl  Witte,  den  er  in  Neapel  flüchtig  hatte 
kennen  lernen  ui)d  nun  als  Professor  im  elterlichen  Hause  wohnend  fand,' 
sich  ihm  förderlich  erwies.  Anfang  August  trat  er  die  Reise,  von  seioeiB 
Vater  und  Witte  bis  Dresden  geleitet,  wo  sie  14  Tage  zusammen  sich 
aufhielten,  an.  Durch  Witte  mit  Tieck  bekannt  gemacht,  hörte  er 
diesen  mehr  als  ein  Shakespearsches  Drama  vorlesen;  ausserdem  benutzte 
er  fleissig  die  Bibliothek  und  Kunstsammlungen,  bis  ihn  seine  Augen 
mahnten,  bescheidener  in  seinen.  Zumuthungen  zu  sein.  Die  weitere 
Reise  machte  er  über  Prag  nach  Linz,  dann  meist  zu  Fuss  durch  das 
Salzkammergut,  über  Meran  nach  Botzen*.  Am  22.  Sept.  kam 
er  nach  Verona,  wo  ein  Aufenthalt  von  mehreren  Tagen  gemacht 
wurde.  Von  Neuem  zog  ihn  nicht  weniger  als  die  Merkwürdigkeiten 
und  Schönheiten  alter  und  neuer  Kunst,  das  italienische  Volksleben  an, 
dem  er  in  allen  Aeusserungen  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  nachging, 
ganz  versessen  war  er  auf  da^  Puppenspiel'.    In  Ferrara,  Ravenna, 


*  Später  schickte  Goethe,  zur  Theilnahme  am  Institut  aufgefordert, 
Gerhard  Zeichnungen  von  Antiken  mit  einem  eingehenden  Briefe  (15.  Aug. 
1831)  zu.     S.  Goethes  Werke  XLIV  S.  211  flF. 

*  Eine  Beschreibung  dieser  Reise  mit  eingehenden,  poetisch  gehaltenen 
Naturschilderungen  war  für  ein. Journal  bestimmt,  ist  aber  ungedruekt  ge- 
blieben. 

*  In  Ferrara  sah  er  II  convitato  di  pieira  eon  ballt  nuovi,  «Ihre  Hopser 
waren  durch  das  kleine  Zimmer  und  die  bedeutend  schwarzen  Figuren  auch 
für  mich  geniessbar.  Das  welsche  Publicum  greift  bedeutend  ein.  Als  Don 
Juan  endlich  in  die  Hölle  sinken  will  und  ängstlich  die  Gnaden  anfzablt  und 
fragt,  ob  ihm   diese  und  jene  au  Theil  werden  könne  und  von  unten  geaot- 
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Fesaro,  Ancona  wurde  ein  Aufenthalt  gemacht,  Stadt  und  Samm- 
longen besucht  und  Bekanntschaften  angeknüpft;  dann  ging  es 
über  LorettO;  Macerata,  Foligno,  mit  einem  Abstecher  nach 
Perugia,  Spolefo,  Terni,  Otricoli  nach  Rom.  Das  schlechte 
Wetter  hinderte  ihn,  zum  wenigsten  die  letzten  Stunden,  „wie  es  sich  ziemt 
auf  dem  geweihten  Boden,  zu  F^uss  zu  wandeln.  Rom  beschäftigte  mich, 
Rom  war  mir  nahe,  und  der  18.  Oct.  ging  zur  Neige.  Endlich  als  der 
Wagen  einen  Augenblick  still  hielt,  il  Sepolcro  di  Nerone  schon  sicht- 
bar war,  sprang  ich  ab,  wusste  mir  vorwärts  zu  helfen,  wandelte  einsam 
bis  jur  Tiber  und  weiter  durch  den  Haufen  der  Spaziergänger,  Lands- 
leote  zogen  vorüber,  es  kannte  mich  keiner  und  Abends  sass  ich  einsam 
im  cafh  greco^*. 

Auch  jetzt  war  es  zwar  zunächst  nur  auf  einen  Winteraufenthalt 
in  Rom  abgesehen  und  die  baldige  Wiederanstellung  in  Aussicht; 
aber  dieser  Aufenthalt  war  für  gelehrte  Zwecke  bestimmt  und  Gerhard 
fasste  auch  ein  längeres  Bleiben,  das  er  so  sehr  wünschte,  ins  Auge. 
Auf  das  freie  Umherschweifen  zu  vielseitigem,  stets  wechselnden  Genuss 
im  Schauen,  Hören  und  Lernen <  leistete  er  Verzicht,  wiewohl  er  Volks- 
feste, kirchliche  wie  weltliche,  nur  ungern  versäumte  und  sich  den  Genuss* 
der  sixtinischen  Kapelle  nicht  leicht  versagte.  Aber  er  erkannte,  dass 
bei  den  Hemmnissen  seiner  Augen  und  den  Schwierigkeiten  der  römischen 
Verhältnisse  Beschränkung  und  Ordnung  vor  allem  noth  sei.  Sowie  er 
in  leiblichen  Genüssen  sich  die  strenge  Diät  auferlegte,  die  er  lebenslänglich 
fest  hielt,  so  gewöhnte  er  sich  auch  in  seinen  Studien  und  Arbeiten  an 
eine  bestimmte,  aufs  gewissenhafteste  innegehaltene  Diät,  die  mit  der  Zeit 
und  den  Kräften  nach  haushälterischer  Sparsamkeit  und  genau  berech- 
neter Eintheilung  umging.  Wenn  je  ein  Mann  durch  nie  nachlassende 
Willenskraft,  durch  eine  auf  strengster  Ordnung  und  rafQnirter  Benutzung 
aller  Hülfsmittel  beruhende  unermüdliche  Thätigkeit  den  drückendsten 
Hindernissen  grosse  Arbeiten  und  Leistungen  abgerungen  hat,  so  ist 
dies  von  Gerhard  zu  rühmen.  Die  wichtigste  Diät  war  die  der  Augen. 
Wiewohl  sie  ihm  in  der  Nähe  fast  ganz  den  Dienst  versagten ,  so  dass 
er  auf  Vorlesen  und  vielfach  auch  auf  Dictiren  angewiesen  war,  so 
konnte  er  sie  in  einiger  Entfernung  mit  Schonung  gebrauchen.  Er 
WDsste  sich  die  bewui/dernswürdige  Kunst  zu  erwerben,  mit  raschen 
Blicken  die  bemerkenswerthen  Züge  eines  Kunstwerks  aufzufassen  und 
durch  wiederholtes  Beobachten  der  Art   ein    genaues  Gesammtbild  zu 


wortet  wird  mail  stimmte  auch  die  Gesellschaft  im  Choras  in  jedes  neu  zu 
erwartende  mail  mit  ein,  und  als  sich  alles  zerstrcat  hatte,  hallte  es  aller- 
warts  wieder  durch  die  todten  Strassen  iiai/  mail 
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gewinnen;  was  er  so  in  sieh  aufgenommen  hatte,  hielt  er  mit  seinem 
wunderbaren  Gedächtniss  unauslöschlich  fest.  Freilich  musste  diese  Art 
zu  sehen,  die  ihm  den  Gesammteindruck  des  Kunstwerks  und  die  un- 
mittelbare frische  Einwirkung  der  künstlerischen  Schönheit  desselben 
versagte  oder  beschränkte,  auch  auf  seine  Auffassung  der  Monumente 
Einflass  gewinnen.  Seiner  Situation  gems^ss  beschränkte  er  sich  zunächst 
auf  römische  Alterthümer  und  Topographie,  in  den  Museen  auf  die 
Sculpturen.  Diese  Forschungen  lagen  Seinen  philologischen  Studien  am 
nächsten,  ihr  Ertrag  konnte  unmittelbar  bei  einer  bevorstehenden  An- 
stellung fruchtbar,  gemacht,  am  ehesten  in  einer  Arbeit  abgeschk^sen 
werden.  Als  solche  unternahm  er  eine  Sammlung  und  kritische  Her- 
stellang  der  Regionarier  und  der  sonstigen  Ueberreste  der  Tradition 
über  römisc«he  Topographie.  Während  er  für  diese  in  den  Biblio- 
theken sammelte  und  forschte,  wurden  die.  öffentlichen  Museen,  die  Samm- 
lungen in  Villen  und  Palästen  und  bei  den  Kunsthändlern  mit  stetigem 
Fieiss  besucht  und  untersucht.  Um  sich  überall  den  Zugang  zu  sichern 
und  in  Rom  heimisch  zu  werden,  wurde  diesmal  gleich  Bekanntschaft 
mit  bedeutenden  römischen  Antiquaren,  Amati,  Biondi,  Cancellieri, 
Fea,  Nibby,  Fil.  Aur.  Visconti,  auch  mit  Mariana  Dionigi,  die 
früher  kyklopische  Mauern  aufsuchte  und  zeichnete,  gemacht,  er  besuchte 
Abends  im  cafh  mtovo  die  Gelehrten  vom  giomale  arcadico  und  trug  ihnen 
nach  einiger  Zeit  seine  Topographie  vor.  Hier  machte  er  seine  ersten 
Studien  für  die  von  ihm  später  mit  so  grosser  Vorliebe  und  Virtuosität 
geübte  Kunst  des  Verkehrs  mit  Italienern,  welche  aus  einer  wirklichen 
Neigung  für  Natur  und  Sit£en  dieses  Volks  hervorgegangen  und  durch 
praktische  Studien  ausgebildet,  nicht  wenig  beitrug  ihn  und  seine  Unter- 
nehmungen zu  fördern.  Aber  in  Rom  ist  der  Verkehr  mit  Fremden 
oft  der  bedeutendere.  Von  Neapel  her  schon  mit  dem  in  Rom  residiren- 
den  Prinz  Heinrich  von  Preussen  und  dessen  Begleiter,  Oberst  Lepel, 
bekannt,  wurde  er  von  hier  in  die  vornehmen  Kreise  eingeführt;  auch 
Oberst  Sohack,  den  die  Reise  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  HI. 
mit  den  Prinzen  Wilhelm  und  Ka.rl  — •  von  der  Gerhard  unberührt 
blieb  —  nach  Rom  führte,  machte  ein  angenehmes  Haus.  Näher  schloss 
sich  Gerbard  an  den  Secretar  des  Prinzen,  Vollard,  und  dessen  liebens- 
würdige Frau,  eine  geborne  Französin,  an;  Vollards  archäologische  Lieb- 
haberei —  er  sammelte  mit  Eifer  Gemmen  —  und  das  trauliche  Familien- 
leben übten  für  die  ganze  Dauer  des  römischen  Aufenthalts  gleiche 
Anziehungskraft.  Zu  Niebuhr,  der  im  April  1823  Rom  verliess,  bildete 
sich  kein  persönliches  Verhältniss  aus,  indessen  nahm  er  von  Gerhards 
Studien  Kenntniss  und  versprach  in  Berlin,  namentlich  bei  der  Aka- 
demie wegen  wisbcnschaftlicher  Aufträge  seine  Fürsprache.    MitBunseo 
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dagegen  entwickelte  sich  bald  eine  nähere  Bekanntschaft,  die  dann  zu 
einer  Tertranten  Freundschaft  fürs  Leben  wurde,  in  gemeinsamen  wissen- 
schaftüichen  Interessen  und  Unternehmnngen  gepflegt  und  in  allen  Be- 
ziehongen  des  gemüthlichen  Lebens  festgehalten  und  bewährt.  Er  nahm 
lebhaften  Antheil  an  Gerhards  topographischen  Untersuchungen  und  rer- 
anlasste  ihn  den  Plan  seines  Werkes  zu  einem  Urkundenbuch  der 
römischen  Topographie  zu  erweitern;  welches  alle.  «Belege  aus 
Schriftstellern  und  Inschriften  wohl  geordnet  und  kritisch  gesichtet  zu- 
sammenstellen sollte,  als  ein  Bestandtheil  der  damals  unternommenen 
Besehreibung  Roms'.  Für  dieses  Ton  Niebuhr,  zunächst  um  dem 
wackeren  Fiatner  eine  wissenschaftlich  fördernde  und  lohnende  Arbeit 
zuzuweisen,  begrändete  Unternehmen  wurde  Gerhard  auch  weiter  im 
Laufe  des  Winters  thätig.  Er  unternahm  gemeinsam  mit  Platner  ein 
genaues  Yerzeichniss  der  Sculpturen  des  Vatican,  eine  Aufgabe, 
für  gesunde  Augen  eine  starke  Zumuthung,  bei  Gerhards  geschwächten 
Augen  eine  staunen»werthe  Leistung.  Auch  mit  äusseren  Hindernissen 
hatten  «sie  dabei  viel  zu  kämpfen,  die  nicht  immer  mit  einem  Trinkgeld 
zu  beseitigen  waren,  sondern  Bunsens  diplomatische  Intervention  nöthig 
machten'.  Ohne  Zweifel  machte  diese  Arbeit  Gerhard  über  eine  Auf- 
gabe klar,  auf  welche  als  die  eigentliche.  Grundlage  der  wissenschaft- 
lichen Archäologie  er  später  mit  besonderem  Nachdruck  hingewiesen 
und  fiir  deren  Verwirklichung  er  unablässig  bemüht  geblieben  ist,  eine 
Tollständige ,  auf  zuverlässigen  Publicationen  und  Beschreibungen  be- 
gründete Monumentenknnde.  , 

In  den  Kreis  der  Gelehrten  und  Künstler  wurde  Gerhard  zunächst 
eingeführt  durch  Bröndsted,  der  seit  dem  Jahr  1819  bis  Ende 
Mai  1823  mit  dem  Titel  eines  Kön.  Dan.  Hofagenten  in  Rom  seinen 
Studien  und  der  mit  unsäglicher  Bedächtigkeit  geförderten  Bearbeitung 
seiner  griechischen  Reise  lebte '.      Mit  harmloser  Eitelkeit  verband   er 


'  Gerhard,  der  für  diese  anfangs  nur  aufgeschobene  Arbeit  lange  und 
eifrig  gesammelt  hat,  sachte  später  wiederholt  jüngere  Kräfte  zu  ihrem  Ab- 
schlass  zu  gewinnen,  der  nicht  erreicht  ist. 

'  Dieser  Katalog  wurde  nach  mehrmaliger  Revision  im  Jahr  1826  abge- 
schlossen und  gedruckt  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  von 
B.  Platoer,  C.  Bunaen,  Ed.  Gerhard  und  W.  Rösteil  II,  1  (Stuttg.  u. 
Tub.  1834).  Ausserdem  ist  von  Gerbard  ein  im  Jahr  1826  geschriebener 
Aufsatz  Roms  antike  Bildwerke  im  ersten  Band  der  Beschreibung  (Stuttg. 
IL  Tüb.  1830)  S.  277  ff. 

•  Mjnster,  P.  0.  Bröndsteds  .Biographie  S.  38  ff.  (vor  Bröndstcds  Reise  i 
Graekenland.  Kop.  1844.  I). 
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grosse  Gutmüthigkeit  udcI  aufrichtiges  Interesse  für  die  Wissenschaft 
und  war  gern  bereit  junge  Gelehrte  zu  fördern.  Er  machte  Gerhard 
mit  dem  dänischen  Philologen  Krarup,  der  sein  Haasgenosse 
und  ihm  als  philologischer  Vorleser  sehr  hülfreich  wurde,  mit 
seinem  Reisegefährten  Otto  v.  Staakelberg,  der  seit  1816  in  Rom 
ebenfalls  langsam  an  der  Herausgabe  seiner  Zeichnungen  und  Aufzeich- 
nungen arbeitete  \  und  mit  Dodwell  bekannt.  Auch  bei  Thorwaldsen, 
in  dessen  Atelier  die  Aegineten  restaurirt  wurden,  führte  er  ihn  ein,  die 
Bekanntschaft  mit  Wagner,  Riepenhausen,  Reinhart,  Koch  folgte 
nach.  Aber  die  be^tc  Anregung  und  Förderung  brachte  seinen  Studien 
die  Anfang  1822  erfolgte  Ankunft  von  Fr.  Thiersch  und  Aug.  Hagen, 
denen  im  December  Ludw.  Schorn  folgte.  Die  Reisenden  suchten  einen 
Winteraufenthalt  zu  gründlicher  Orientirung  in  Rom  energisch  zu  benutzen 
und  Gerhard  schloss  sich  ihnen  beim  Besuchen  der  Sammlungen  und  bei 
Ausflügen  in  die  Umgegend  —  ins  Sabinergebirg  im  Februar,  nach  Ostia 
und  ins  Albanergebirg  im  April  1823  —  regelmässig  an;  der  Verkehr 
mit  Männern  gleicher  wissenschaftlicher  Bildung  führte  zu  Gedankenans- 
tausch mannigfacher  Art.  Thiersch,  der  unter  Viscontis  Augen  das 
Mus^e  Napoleon,  dann  das  britische  Museum  studirt,  und  in  seinen 
Abhandlungen  über  die  Epochen  der  bildenden  Kunst  einen  neuen  Ban  der 
Kunstgeschichte  aufzuführen  ?ersucht  hatte,  giebt  selbst  in  seinen  Reisen 

• 

in  Italien'  auch  denen,  welche  nicht  aus  eigener  Begegnung  mit  dem 
trefflichen  Manne  erfahren  haben,  wie  ihm  gleich  dem  homerischen  Nestor 
Honigseim  von  den  Lippen  floss,  eyi  deutliches  Bild  von  der  Sicherheit 
und  Beredsamkeit,  mit  welcher  er  in  Kunstsammlungen  als  Lehrer  auftrat 
Es  lässt  sich  begreifen,  dass  es  bei  den  Wanderungen  durch  die  römischen 
Museen  oft  zu  lebhaften  Erörterungen  und  zu  heftigem  Widersprach 
kam,  wiewohl  Gerhard  bei  anderer  Gelegenheit  in  seinem  Tagebuch 
notirte,  er  sei  jetzt  gar  zu  wenig  grob.  Bei  Thiersch's  aufrichtigem 
Wohlwollen  und  edler  Gesinnung   hinterliessen   dergleichen  Begegnisse 


'  Gerhard  hat  Stackeiberg  ein  Andenken  gestiftet  hyperb.röm.  Stnd. 
II  8.  298  ff.  Ausführlicher  ist  ein  biographischer  Aufsatz  von  0.  Hoheisel 
mit  ioteressauten  Auszügen  aus  Tagebüchern  und  Briefen  in  der  Baltischen 
Monatsschrift  1863  Dec.  ^ 

»  H.  Thiersch,  Fr.  Thierschs  Leben  I  S.  215  ff. 

'  RjBisen  in  Italien  seit  1822.  Von  Fr.  Thiersch,  Ludw.  Schorn,  Ed.  / 
Gerhard,  Leo  v.  Klenze.  I  (Leipz.  1826).  Von  den  in  der  Vorrede  S.  IX  für 
den  zweiten  Band  zugesagten  Reiseberichten  Gerhards  über  mehrere  Theile 
des  Inoeru  von  Italien  sind  wenigstens  zwei,  über  Südetrurien  (Kunsthl.  1887 
N.  104  S.  413)  und  Reise  von  Rom  nach  Neapel  durch  die  Abruzzi,  ge- 
schrieben worden. 
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keinerlei  nnaDgenehme  Empfindung;  er  und  Gerhard  blieben  fortdauernd 
die  besten  Freunde.  Hagen,  der  eine  Zeitlang  neben  ihm  wohnte,  gab 
sich  freundlich  zum  Vorleser  her.  Am  nächsten  trat  ihm  der  kunstsinnige, 
ästhetisch  durchgebildete  Sc  hörn,  dessen  feine  Natur  ihn  besonders 
anzog,  und  mit  dem  er  am  meisten  verkehrte  ^  Diese  Bekanntschaft 
wurde  auch  für  seine  äussere  Lage'  wichtig.  Er  vermittelte  es, 
dass  Gerhard  von  Ootta  zu  regelmässigen  archäologischen  Berichten 
für  das  Kunstblatt'  und  zu  Beiträgen  fürs  Morgenblatt'  gegen  ein 
bestimmtes  jährliches  Honorar  aufgefordert  wurde.  Daran  knüpften  sich 
dann  andere  Unternehmungen,  für  Gerhard  um  so  wichtiger,  als  er 
Cotta  auch  zu  Vorschüssen  bereit  fand,  ohne  die  er,  da  die  Berliner 
Akademie  noch  keine  Beschäftigung  für  ihn*  fand,  sich  in  den  nächsten 
Jahren  nicht  hätte  durchschlagen  können. 

Mitte  Juni  begab  er  sich  nach  Neapel,  diesmal  durch  die  pon- 
tinischen  Sümpfe,  mit  einem  Abstecher  nach  Monte  Circello.  In 
Gapua  machte  er  einen  Aufenthalt  und  ging  von  da  zu  Fuss  über 
Castel  Yolturno,  Patria  nach  Pozzuoli,  wo  es  dem  Polizeibeamten 
so  auffallig  war,  dass  er  sirade  iortuose  sfornlt^t  di  veUura  gemacht  habe, 
dass  er  ihn  unter  Polizeibedeckung  nach  Neapel  gradeswegs  ins  Gefaug- 
niss  bringen  Hess,  aus  dem  er  erst  Abends  um  11  Uhr  durch  die  Ge- 
sandtschaft befreit  wurde.  In  Neapel  war  das  Seebad  und  der  Besuch 
des  Museums,  wo  ihn  diesmal  besonders  die  Vasen  beschäftigten,  sein 
regelmässiges  Tagewerk;  auch  die  Gelehrten,  die  mit  ihren  Bibliotheken 
aushelfen  mussten,  Arditi,  AvelUno,  Doria,  der  junge  Quaranta, 
„das  Wunderkind  Neapels,^'  wurden  fleissig  besucht,  wie  die  Vasensamm- 
Inngen  von  S.  Angelo,  Gargiulo,  Moschini.  XJnterh^ung  gab  des 
Abends  das  Yolkstheater  von  S.  Carlino  und  am  liebsten  das  Puppen- 


^  Am  15.  April  1823  ging  Sehern  von  Rom  weg,  am  10.  Juni  Kramp, 
firtiher  schon  Thiersch  und  Hagen. 

*  Die  fortgehenden  fleissigen  Berichte  über  neue  archäologische  Ent- 
deckungen wurden  im  Kunstblatt  1823—1826  abgedruckt  (im  Wesentlichen 
wiederholt  hyperb.  röm.  Studien  I  S.  87fr.).  Im  Jahrgang  1827  finden 
sich  vpn  Gerhard  verschiedene  Aufsätze  «and  BeceDsionen;  nach  dem  Zer- 
wärfnisB  mi^  Cotta  hörte  Gerhards  Theilnahme  am  Kunstblatt  auf. 

^  Im  Morgenblatt  erschienen  mit  der  alten  Chiffre  Desiderius  unter- 
zeichnet piloerblätteb  I  Pilger  und  Beisende  (1823  N.  306.  307.  311.  312. 
313).  H  Roma  caput  mwndi  (1824  N  289.  290).  III  Monte  Circello  (1824 
N.  296.  297.  298).  IV  Neapel  (1824  N.  303-306)  [theils  humoristisch,  theils 
poetische  Naturbeschreibung,  im  Sommer  1823  in  Sorrent  und  im  Winter 
drauf  in  Rom  geschrieben];  dann  noch  eine  Correspondenz  Römisches 
Jubeljahr  (1825  N.  95).  Aehnliche,  zum  Theil  unvollendet  gebliebene  Auf- 
sätze finden  sich  noch  handschriftlich  vor. 
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spiel,    za   Excursiouen  in  die  Umgegend  war  beständig  Veranlaäsung. 

Die   schönsten  Wochen   aber  verlebte   er  seit  dem  16.  Juli  in  Sorrent. 

Er  wai"  so  glücklich  eine  herrlich  gelegene  schöne  Wohnung  zu  finden,  traf 

eine  heitere  Gesellschaft  deutscher  Künstler,  vpn  denen  Kl  ob  er,   als 

schlesischcr  Landsmann  ihm  nahe  befreundet,  manches  für  ihn  zeichnete, 

• 
und  war  entzückt  im  Genuss  dieser  Natur.    „Wer  Neapel  nicht  gesehen 

hat,  kennt  Italien  nicht;  wer  Sorrent  nicht  gesehen  hat,  kennt  Neapel 
nicht!"  schrieb  er  nach  Hause.  „Ich  habs  allemahl  massig  getrieben 
mit  der  Entzückung,  und  nun  fehlt  mirs  doch  sie  auszudrücken."  Am 
18.  Aug.  ging  er  über  Amalfi,  Salerno,  La  Cava,  Pompeji  wieder 
nach  Neapel  zurück,  an  die  gewöhnte  Tagesbeschäftigung.  Auch  dies- 
mal hatten  die  Bäder  und  der  Aufenthalt  in  freier  Natur  den  Augen  gut 
gethan;  mit  einiger  Zuversicht  kehrte  er  Ende  September,  unterwegs* 
eifrig  Inschriften  copirend,  nach  Rom  zurück,  entschlossen  den  Winter 
dort  zuzubringen,  da  ein  Rescript  des  Ministeriums  nur  „die  alten  Redens- 
arten" und  die  Aussicht  auf  eine  Schul  stelle  brachte,  zu  der  er  sich  nicht 
entschliessen  konnte,  weil  er  sich  für  dieselbe  ungeeignet  hielt. 

Er  kam  grade  zur  rechten  Zeit  um  der  Ej*önung  des  neugewählten 
Pabstes  IjCo  XII.  beizuwohnen.  .Seine  Wohnung  nahm  er  im  Paiazzo 
Caflfarelli,  lYO  Stufen  hoch,  wofür  die  herrliche  Aussicht  über  Alt-  und 
Neu-Rom  entschädigte.  Dass  er  in  demselben  Hause  mit  Runs en  wohnjbe, 
machte  den  Verkehr  in  dessen  Familie  zum  Mittelpunkt  seines  Lebens; 
an  bestimmten  Tageü   wurde  dort  in  gewählter  Gesellschaft  Sophokles 

_  •  ■ 

gelesen,  später  kam  nochSuton  hinzu.  Die  Nähe  der  Gesandtschaftskapelle 
veranlasste  ihn  auch  im  katholischen  Lande  zum  regelmässigen  Kirchen- 
besuch, an  dem  er  von  da  an  festhielt;  auch  stand  er  mit  den  Gesandt- 
schaftspredigern, Schmieder,  Rothe,  Tippeiskirch  immer  in, nahem 
Verkehr.  Sonst  war  der  Kreis  der  Geselligkeit  im  Wesentlichen  der 
alte,  erweitert  durch  Graf  Ingenheim,  Graf  Dörnberg,  Bartholdy, 
auch  mit  Kestner  wurde  er  erst  im  Laufe  des  Winters  bekannt;  von 
Künstlern  verkehrte  er  am  liebsten  mit  Genelli.  Aber  gleich  nach  seiner 
Rückkehr  stellte  sich  ihm  ein  kürzlich  angelangter  junger  Philolog  mit 
Grüssen  von  Böckh  vor  —  Panofka  '.  Er  wies  sich  bald  als  gescheut  und 


*  In  Torre  tre  ponti  wurde  grade  den  Hirten  eine  Messe  gelesen,  wo- 
bei em  Hirte  mit  einer  prächtigen  Mascheltrompete  und  der  Messner,  der 
ein  Ziegenfeil  umgebunden  hatte,  Gerhard  sehr  ergötzten. 

^  The  od.  Panofka,  geb.  1801  in  Breslau,  der  ungezogene  Spielkamerad 
Holteis  (Vierz.  Jahre  I  S.  6),  hatte  dort  des  Friedrichsgymnasiom  besucht  und 
seit  1819  in  Berlin  studirt,  wo  er  mit  der  Schrift  lies  Samiorum  im  J.  1822 
promovirt  hatte. 
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unterrichtet  aus,  schloss  sich  Gerhard  als  „lieber  und  treuer  Begleiter" 
bei  Mnseumsbesuchen,  Spaziergängeu  und  Excursionen  an,  und  war  ihm 
namentlich  als  griechischer  Yorleser,  besonders  des  Pausanias,  äusserst 
willkommen.  Uebrige^s  verging  der  Winter  unter  angestrengter  Förderung 
der  topograplyschen  Untersuchungen,  vqn  denen  eine  gedruckte  Abhand- 
long  Zeugniss  ablegte  ^,  manchen  Arbeiten  für  Cotta  und  eifrigem  Studium 
der  römischen  Sammlungen  ähnlich,  nur  stiller  als  der  vorige.  Im  März 
1824  hatte  er  grossen  Gennss  an  einem  Ausflug  nach  dem  Soracte,  da 
warf  ihn  im  April  ein  heftiges  Tertianfieber  danieder,  das  nachdem  es 
nach  einigen  Wochen  vertrieben  war,  ihm  noch  40  Tage  lang  die  strengste 
Schonung  auferlegte.  Er  hielt  es  nun  für  gerathen.  eine  gesundere  Woh- 
nung zu  suchen  und  zo^  auf  den  Monte  Pincio  in  die  Nähe  seiner 
deutschen  Freunde,  die  sich  seiner  auch  treulich  annahmen,  und  in  dieser 
Zeit  bildete  sichdas  naheFreundschafts Verhältnis» mit  P  an ofka,  S^ackel- 
berg  und  Kestner  aus.  Da  mittlerweile  ein,  auch  von  Bunsen  unter- 
stütztes Gesuch  um  eine  Anstellung  an  der  Universität  in  Breslau  oder« 
ein  auskömmliches  Wartegeld  wieder  abschlägig  beschieden  war,  so  be- 
standen die  besorgten  Eltern  auf  seiner  schleunigen  Rückkehr.  Er  stellte 
ihnen  zwar  vor,  dass  das  Abbrechen  seiner  weit  geführten  Arbeiten,  die 
nur  in  Rom  zu  Ende  gebracht  werden  könnten,  von  deren  Vollendung 
aber  auch  die  Lösung  der  gegen  Cotta,  Bunsen  und  sonst  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  abhängig  war,  unrathsam,  die  Heimkehr  ohne  bestimmte 
Aussichten  sehr  drückend  sei,  aber  „mürbe  gemacht  durch  sieben  magere 
Jahre''  machte  er  sich  auf  den  Weg  und  erbat  sich  nach  Florenz  ihren 
definitiven  Entschluss,  ob  er  dicect  nach  Hause  kommen  sollte.  Auf  der 
am  18.  Juni  1824  angetretenen  Reise  besuchte  er  Perugia  und  die  merk- 
würdigsten Städte  Etruriens  Chiusi,  Siena,  Vol terra.  Ganz  über- 
rascht durch  die  reichen  Ueberreste  des  etruskischen  Alterthums,  welche 
er  hier  fand,  suchte  er  trotz  wiederholter  geringerer  Fieberaiistösse  mit 
übermässiger  Anstrengung  wenigstens  das  Wichtigste  zu  verzeichnen; 
aber  er  erkannte,  dass  lier  eine  grosse  Aufgabe  gestellt  sei,  an  deren 
Lösung  er,  wenn  irgend  möglich,  seine  Kräfte  zu  setzen  beschloss.  Um 
so  mehr  war  er  erfreut  in  Florenz,  wo  er  den  12.  Juni  anlangte,  die 
Nachricht  zu  finden,  dass  unter  den  gegebenen  Umständen  die  Eltern  nicht 
mehr  auf  der  sofortigen  Rückkehr  bestanden.  Mehrere  Wochen  wandte  er 
zunächst  an  um  die  Sammlungen  von  Florenz  zu  studiren  und  die  dortigen 
Gelehrten,  ^as  Vieusseux's  Vermittelung  erleichterte,  kennen  zu  lernen. 


'   1»£LLA  BXSIIilCA   Q1ULIA    ED    ALClfXI    8ITI    DEL  FORO  ROMANO    lH    deU    &femeridi 

litterarii  (Rom  1823  Dec).     Gerhard  sandte  si»  an  BÖttiger  mit  einem  Briefe, 
der  über  seine  Pläne  und  Arbeiten  Auskunft  gab  (Amalthea  III  8.  373  ff.). 
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Zannoni  fand  er  zwar  gefallig  ^  aber  zurückhaltead;  nähere  Bekannt- 
sohaft  schloss  er  mit  dem  braven  Franc.  Inghiraml  Dieser  Mann, 
der  von  einem  brennenden  Eifer  für  die  Erforschung  der  etmskisdieo 
Alterthümer  beseelt,  die  Sammlungen  des  Landes  durchforscht  und  ge- 
zeichnet hatte,  legte  anf  seinem  Landsitz,  der  hadia  di  Fiesole^^eine  Druckerei 
und  eine  Anstalt  für  Kupferstich  (die  poligrafia  Fiesolana)  au  und  gab  aa- 
ermüdlich  ein  Eupferwerk  nach  dem  andern  heraus,  die  er  freilich  mh 
wunderlich  phantastischen,  gänzlich  undiscipUnirten  Teilten  ausstattete*. 
Solche  Kraft  und  Thätigkeit  wusste  Gerhard  zu  schätzen  und  in  mancher 
Hinsicht  fruchtbringend  zu  machen.  Indessen  mahnte  ihn  sein  Befinden 
wiederum  Seebäder  zu  gebrauchen,  und  da  ein  Aufenthalt  in  Livorno 
ihm  sehr  widerstrebte,  fasste  er  rasch  den  Entschluss  nach  seinem  geliebten 

* 

Neapel  zu  gehen,  reiste  am  3.  Aug.  von  Florenz  auf  dem  kürzesten 
Wege  pach  Rom,  und  «von  da  nach  wenigen  Rasttagen  in  Fanofkas 
Begleitung  nach  Neapel,  wo  er  am  17.  Aug.  ankam. 

Aber  diesmal  leuchtete  ihm  dort  kein  so  günstiger  Stern.  Sein  Fieber 
kehrte  zurück,  schlechtes  Wetter  fiel  ein,  die  Seebäder  wurden  dadurch 
unmöglich,  und  seine  Augen  fühlten  das  um  so  mehr,  da  er  ihnen  dessen 
ungeachtet  manches  zumuthete,  im  Museum,  wo  ihn  diesmal  besonders 
die  Sculpturen  beschäftigten,  und  in  Privatsammlungen ,  von  denen  ihn 
namentlich  die  Vasen  bei  Baron  Koller '  interessirten.  Panofka  war  mit 
Stackeiberg  undKestner,  die  ihnen  bald  nachkamen,  am31. Aug. nach 
Sicillen  abgereist,  Gerhard  blieb  „einsam  Gedanken  spinnend''  zurück 
und  „Hess  sich  gar  manches  nahe  gehen,  das  er  nicht  nach  Hause  schrieb.'' 
„Aber  ich  bin  noch  immer  in  guter  Obhut  und  Schule  gewesen,"  setzte 
er  hinzu  „solche  wird  mir  auch  fürder  helfen,  seit  ich  noch  mehr  als 
Geduld  gelernt."  Andere  Gesellschaft  kam  aus  Rom,  Schinkel,  Waagen, 
Bartholdy,  Graf  Ingenheim  mit. dem  Maler  Ternite.  Graf  Ingen- 
heim, der  immer  sehr  freundlich  gegen  ihn  war,  fühlte  er  sich  verpflichtet 
bei  seinen  Wanderungen  und  K^instkäufen  zur  Hand  zu  sein;  dieser 
wollte  ihn  eine  interessante  Vase  aus  Cumae  pAbliciren  lassen,  womit  er 
sich  in  Berlin  zu  empfehlen  hoffte  3,  und  sprach  sogar  von  einem  grossen 


'  Seine  Haushälterin  zeigte  gelehrten  Besuchern  die  Bücherschränke  mit 
den  stattlichen  Reihen  der  Werke  ihres  Herrn  und  sagte  mit  gerechtea 
Stolz :  tutto  quesio  abbiamo  fatto  noi. 

^  Die  grosse  Kollersche  Sammlung  unteritalischer  VaseH  wurde  1828 
für  das  Berliner  Museum  angekauft. 

'  Sie  wurde  später  von  Hirt  publicirt  (ann.  II  tav.  d'agg.  D)  und  kam 
mit  anderen  erlesenen  Vasen  der  Ingen heimschen  Sammlung  1827  nach 
Berlin  ins  Museum.  Auch  die  Bartholdysche  Sammlung,  von  Panofka 
uud  Gerhard,   dem  das  Verzeichniss  der  Bronzen  angehört,  in  der  Schrift 
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Tasenwerk.  Wichtiger  als  diese  Aussichten  war  es,  dass  Cotta  sieh 
ZQ  einem  Unternehmen  bereit  erklärt  hatte,  welches  Gerhard  einen 
Namen  machen  mnsste,  eine  umfassende  Sammlung  antiker  Bildwerke, 
nach  einem  bestimmten  Plan  gewählt  und  geordnet,  mit  erläuterndem 
Text,  an  dem  anfangs  auch  S'chorn  sich  zu  betheiligen  gedachte,  zu 
pabliciren.  Dadurch  war<}  er  in  die  Lage  gesetzt  in  Neapel  und  in  der 
Umgegend  interessante  Monumente  auf  Oottas  Kosten  zeichnen  zu  lassen, 
der  erste  Anfang  zu  den  umfassenden  Sammlungen,  welche  er  in  Italien 
zu  Stande  brachte. 

Auch  der  folgende  Winter  in  Rom  wurde  durch  öfteres  Unwohlsein,  vor 
allem  durch  die  widerspenstigen  Augen,  die  grosse  Schonung  verlangten, 
getrabt.  Er  zog  sich  deshalb  auch  vom  geselligen  Verkehr  mehr  zurück ; 
Graf  Ingenheims  Diners,  Lepels  Abendgesellschaften. Hessen  sich  zwar 
nicht  gut  vermeiden,  behaglichen  Umgang  fand  er  fast  nur  bei  Vollards. 
Nach  einem  belohnenden  Ausflug,  den  er  im  December  1824  mit  Genelli 
nach  Palaestrina  unternahm,  erfreute  ihn  noch  vor  Jahresschluss  die 
Rückkehr  Stackeibergs  und  Kestners,  während  Panofka  in  Neapel 
geblieben  war.  Der  tägliche  Verkehr  mit  Stackeiberg  —  er  wohnte 
wieder  in  dessen  Nähe  auf  dem  Piucio  —  gab  seinem  Leben  eine  geistige 
Anregung,  wie  sie  ihm  in  der  Art  noch  nicht  geworden  war.  Sie  lasen 
regelmässig  zusammen  Pausanias,  woran  auch  Kes tue r  und  Linkh  sich 
betfaeiligten,  und  die  von  Stackeiberg  damals  mit  Eifer  betriebenen  Ar- 
beiten über  den  phigalischen  Apollotempel  und  die  Gräber  der 
Hellenen  führten  sie  tief  in  mythologische  Untersuchungen  hinein,  die 
grade  damals  Gerhard,  der  für  die  antiken  Bildwerke,  zu  denen  auch 
Dodwell  und  Gell  Beiträge  versprachen,  fleissig  zeichnen  Hess,  erhöhtes 
Interesse  gewährten.  Stackeibergs  poetische  und  künstlerische  Begabung, 
durch  die  Eindrücke  der  griechischen  Reise  entwickelt,  durch  den  Ein- 
flass  von  Grenzers  Symbolik  bestimmt,  die  er  in  lebendiger  Unterhaltung 
anziehend  und  fesselnd  geltend  zu  machen  wusste,  gewaun  entschiedenen 
Eittflass  auf  Gerhard,  der  seinerseits  dem  Mangel  an  philologischer  Gelehr- 
samkeit und  methodischer  Schulung  zu  Hülfe  kam.  Als  Resultat  dieser  For- 
schungen arbeitete  Gerhard  eine  Abhandlung  über  Venus-Proserpina 
aus,  mit  der  er  glaubte  zufrieden  sein  zu  können,  wie  sie  in  der  That 
Gerhards  mythologische  Auffassung  und  Methode  im  Wesentlichen  fest- 
stellt. In  gedrängter  Fassung  erschien  sie  im  Kunstblatt  (1825  N.  16  ff.), 
m  italienischer  Bearbeitung  gab  er  sie  Inghirami  zur  Publication  in  der 
von  diesem  unternommenen  Zeitschrift.    Der  erbot  sich  auch  sie  mit  den 
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ll  muteo  Barioldiano  beschrieben  (Berl.  1827),  ging  im  Jahr  1828  aus  Museum 
in  Berlin  ober. 
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dazu  gehörigen  Monumenten  auf  100  Tafeln  ansznstatten,  was  eine  Um- 
arbeitung erforderlich  machte.  Allein  da  sich  diese  zn  lange  hiazogy 
brach  Gerhard ,  der  die  Schrift  in  Berlin  vorzulegen  wünschte,  dieselbe 
ab  und  liess  sie  nur  mit  einem  Theil  der  beabsichtigten  Beilagen  er- 
scheinen ^  Vorgesetzt  war  derselben  eiir  ?om  Juli  1825  datirtes  griechi- 
sclies  Gedicht  an  die  hjperboreisch  -  römiscl^e  Gesellschaft,  das  sehr 
liebenswürdig  zeigt,  wie  die  alten  epischen  Studien  bei  Gerhard  lebendig 
geblieben  waren*.  In  ihrer  poetisch  -  symbolischen  Weise  liebten  Gerhard 
und  Staekelberg  die  von  Nordländern  auf  römischem  Boden  gepflegte 
Wissenschaft  als  hyperboreisch  -  römische  zu  bezeichnen,  und  die  ideale 
Gesellschaft  umfasste  alle,  mit  denen  Gerhard  sich  durch  diese  Stodieo 
verbunden  fühlte '. 

Indessen  haj;te  er  die  grosse  topographische  Arbeit,  so  sehr  sie  ihm 
am  Herzen  lag,  seiner  Augen  wegen  ganz  bei  Seite  setzen  müssen,  und 
war  nur  fleissig  mit  Platner  an  der  Vollendung  der  Beschreibung  des 
vaticanischen  Museums.  J)ie  Vorarbeiten  zum  ganzen  Werk  waren  in- 
dessen soweit  gediehen,'  dass  Bunsen  es  gerathen  hielt  mit  einer  An- 
kündigung hervorzutreten.  Gerhafd  versprach  sich  viel  davon  als  Mit- 
arbeiter genannt  zu  werden,  die  Ankündigung  *  selbst  aber  erschien  ihm 
ao  unpassend  und  verletzend,  dass  er  sich  Bunsen  ernstlich  entfremdet 
fühlte  und  den  Verkehr  mit  ihm  einschränkte. 

Anfang  Mai  1825  machte  er  mit  G  enelli  eine  Reise  nach  Südetrurien 


^    VENERE     PROBERPINA     ILLUBTRATA     DA     OD.    »ERHARD    (poUgf.    Fif.     1826)    10 

loghirainis  Nuova  coUezione  di  optiacoli  e  notizie  di  acienze  lettere  ed  arti  IV,  2. 
Neu  bearbeitet  erschien  sie  hyperb.  röm.  Studien  II  S.  121  ff. 

'  lieber  dem  Gedicht  ist  eine  von  Stackeiberg  gezeichnete  Vignette, 
neben  einem  lodernden  Candelaber  rechts  die  Wölfii^  mit  den  Zwillingen,  links 
ein  Arimasp  mit  einem  Greif  kämpfend.  Gerhard  benutzte  sie  auch  als  sein 
Bibliothekszeichen,  darunter  das  Familienwappen  mit  der  Umschrift  Qui 
percu8$ii  sanabit.     Sie  ist  hier  als  Titelvignette  mitgetheilt. 

'  Genannt  werden  KviliiM^g  (Kestner),  1Iavonnio<;  (Fanofka),  *i^j*-. 
cfw^jfüff  (Staekelberg),  GuQOts  xa\  KovQijTttt^rig  xnl  ^av&os'AyrjpoiQ  (Thiersch, 
Schorn,  Hagen),  r/^o«i',9 17?  (Gerhard).  Das  Gedicht  ist  wieder  abgedruckt 
hyperb.  röm.  Stud.  II  S.  137  ff.    ^ 

*  Kunstblatt  1825  N.  7.  Hier  sind  von  Gerhard  ausser  dem  Urknaden- 
buch  (I.  die  sog.  Regionarier  nach  vatic. Hdschrr.  berichtigt;  II.  Steilen  der 
Classiker,  Inschriften,  Zeugnisse  der  Neuern  nach  den  Regionen  geordnet 
in.  Anonymus  Mabillons.  IV.  Mirabilia  Romae.  V.  Poggio  de  Fortonae 
varietftle^V.  R.)  Aufsatze  über  den  Palatin,  die  Fora,  das  Thal  linkis  vom 
Forum,  Subura  und  Carinae,  Esquilin,  Viminal,  Quirinal,  Pincios, 
Campus  Martins,  Trastevere  versprochen,  aber  beim  vaticaniscben 
Museum  und  anderen  Sammlungen  ist  sein  Name  neben  PlatDer  nicht  geuaunt. 
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über  Civitavecchia  nach  Cerveteri,  Corneto,  Toscanella^  Orte, 
die  damals  freilich  noch  nicht  die  Bedentang  hatten,  welche  ihnen  die 
Entdeckungen  der  nächsten  Jahre  gaben.  Im  Juni  machte  ihm  ein  frennd- 
liches  Schreiben  yon  Nicolovins,  endlich  Aussicht  auf  eine  demnächst  zu 
erwartende  Professur  und  kündigte  eine  wenn  auch  massige  Unterstützung 
an;  Oerhard  glaubte  darin  den  Einfluss  Ingenheims  zu  erkennen.  Wie- 
wohl es  mit  den  Augen  anfing  besser  zu  gehen,  hielt  er  doch  den  Oe- 
branch  der  Seebäder  für  nöthig,  und  ging  am  25.  Juli  nach  Neapel  ab, 
begleitet  von  einem  Zeichner  Attico  Belloni,  den  Gotta  unterhielt. 
Die  Reise  durch  die  Abruzzen  war  besonders  durch  den  Besuch  des 
Fuciner  Sees  und  Arpinums  interes8a^t.  -In  Neapel,  wo  er  sich, 
mit  P  an  o  f  k  a  und  dem  Zeichner  zusammen  wo^mend  und  arbeitend,  fast 
gänzlich  von  aller  Geselligkeit  zurückgezogen  hielt,  war  die  Witterung 
den  Seebädern  wenig  günstig,  wiewohl  er  auch  von  dem  beschränkten 
Gebrauch  derselben  gute  Wirkung  für  die  Augen  yerspürte.  Seine  Ar- 
beitskraft war  fast  ausschliesslich  der  Beschreibung  des  Museums  zuge- 
wandt, Ton  welcher  Panof  ka  einen  Theil  selbständig  übernahm,  während 
er  ihm  sonst  als  Secretar  hülfreiche  Hand  reichte.  Nicht  ohne  grosse 
Anstrengung  gelang  es,  den  wichtigsten  Theil  des  Museums  so  zu  ver- 
zeichnen, dass  die  letzte  Redaction  in  Rom  vorgenommen  und  die  Ar- 
beit zum  Druck  abgesandt  werden  konnte  ',  welche  Gerhard  mit  Recht 
als  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Monnmentenkunde  ansehen  durfte,  wie  es 
damals  kaum  etwas  von  ähnlicher  Bedeutung  gab '.  Da  die  academia  Erco- 
lanese  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  erwählt  hatte,  Hess  er  eine  rasch  geschrie- 
bene kleine  Schrift  drucken,  in  welcher  die  Identität  des  Faunus  mit  Pan 
and  ihr  Unterschied  von  Satyrn  und  Sxlenen  erwiesen  wurde '.  Sie  war  an 
ein  Mitglied  der  Akademie,  den  ihm  vom  vorigen  Jahr  näher  befreundeten 
Oasp.  Selvaggi  gerichtet  und  sollte  ihm  ^bei  den  italiänischen  Ge- 
lehrten als  Visitenkarte,  für  das  Ministerium  als  mehrfach  gedruckte 
Erudition*^  dienen. 


'  Grerhard  hat  die  Vorrede  am  23.  Febr.  1826  unterzeichnet. 

*  5BAP£LS  ANTIKE  BILDWERKE.    BESCHRIEBEN  VON  £.  OERHABD.UND  TH.  PANOFKA. 

I  (Stnttg.  u.  Tab.  1828).  Die  Marmorwerke  sind  von  Gerhard,  die  Vasen  von 
Fanofka,  die  anderen  Gegenstände  gemeinsam  beschrieben.  Der  zweite  Theil, 
welcher  die  Bronzestatuen,  Gemälde,  die  etraskischen  und  ägyptischen  Alter- 
thömer  wie  die  Privatsammlnngeb  enthalten  sollte  und  den  er  mit  Panofka 
im  nächsten  Winter  zu  schreiben  gedachte,  ist  nicht  erschienen. 

'  DEL   Die    FAUNO    E    DI    BUOI    BEOUACI.       088ERVAZI0NI   DI    OD.  GERHARD    (Neap. 

1825),  deutsch  bearbeitet  hyperb.  röm.'Stud.  II  S.  79flr.  In  einer  Recension 
Btehte  Thiersch  auf  die  zu  erwartenden  antiken  Denkmäler  aufmerksam 
(Kunstbl.  1825  N.  104). 

Gerhard,  Abhandluageo.  II.  6 
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Nach  Rom  kam  er  am  18.  Not.  mit  der  bestimmten  Aussicht  zurück 
dass  es  der  letzte  Winter  in  der  ewigen  Stadt  sein  würde.  Nicht  geringe 
Arbeit  stand  ihm  bevor  um  zum  Abschluss  zn  bringen,  was  nnr  dort 
fertig  werden   konnte  nnd   in  jeder    Beziehung  die    Grundlage    seiner 
künftigen  Stellung  in  Deutschland  werden  sollte.    Er  verzichtete  daher 
fast  ganz  auf  gesellschaftlichen  Verkehr,   nur  Vollards  besuchte  er 
regelmässig  und  mit  Stack elberg  undPanofka  blieb  der  vertrauteste 
tägliche  Verkehr  bestehen,  jeden  Abend  lasen  sie  zusammen  Oriechiseli 
(Philostratus,  Eusebius,  Clemens).    Seine  wesentliche  Aufgabe  war,  ^ 
Förderung  der  antikenBildwerke.   Gezeichnet  ward  unter  seiner  Auf- 
sicht fortwährend  eifrig,  im  April  1825  lagen  400  Monumente  in  Zeich- 
nungen vor;  auch  in  Stuttgart  war  der  Lithograph  fleissig,  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Rom  fand  er  40  Tafeln  der  Oorrectur  wartend.    Ihm  lag  alles 
daran  bald  den  ersten  auf  100  Tafeln  berechneten  Band  flott  zu  machen 
und  den  Text  wenigstens  zur  ersten  Lieferung  zu  schreiben  '.    Das  Werk 
sollte  dem  König  gewidmet  werden,  um  seinem  Gesuch  an  denselben 
Nachdruck  zu  geben.    Die  mühsame  Ausarbeitung  des  Textes  machte 
nicht  geringe  Schwierigkeit,  seine  Augen  verlangten  oft  längere  Schonung, 
dazu  zog  der  ungewöhnlich  kalte  Winter  in  einem  nach  römischer  Sitte 
unheizbaren  Zimmer  ihm  nervöse  Kopfschmerzen  und  eine  fatale  Gelb- 
sucht zu.    Daneben  drängten  andere  Arbeiten  nnd  jede  hatte  ihr  Miss- 
geschick.    Das  Manuscript  von  Neapels  antiken  Bildwerken  ging 
auf  dem  Wege  nach  Stuttgart  in  die  Irre  und  kam  erst  nach  längerer 
peinlicher     Spannung     zum    Vorschein.      Die     Beschreibung     des 
Vatican  war  bei  Platner  liegen  geblieben,  jetzt  musste  Abschrift  nnd 
Revision  aufs  Aeusserste  getrieben  werden.     Der  Aufsatz  über  Roms 
antike  Bildwerke  wurde  noch  fertig  gemacht,  aber  die  erste  topo- 
graphische Arbeit,   das  Urkundenbuch,   zum  Abschluss  zu    bringet 
war  ganz  unmöglich.    Nach  mehrfachen  Verhandlungen  mit  Bunseni 
die  beide  wieder  einander  näherten,  kam  man  endlich  überein,  das  Mana^ 
Script  in  Bunsens  Händen  zu  lassen  und  abzuwarten,  ob  Gerhard  wieder 
nach  Rom  kommen  und  selbst  die  Vorarbeiten  zu  Ende  bringen  könne. 
Von  dem  Abschluss  dieser  Arbeiten  und  ihrem  Ertrag  hing  auch  die 
Möglichkeit  ab,  alle  in  Rom  allmählich  eingegangenen  Verpflichtangen  ZQ 
lösen  und  die  Heimreise  anzutreten.    Nachdem  in  Berlin  lange  alles  stiil 
gewesen  war,  erfuhr  Bunsen  unter  der  Hand  Wittgensteins  Aeuaserung, 
der  König  wolle,  dass  man  Gerhard  in  Italien  halte,  wo  sein  Aufenthalt 
nutzbringend  und  wichtig  sein  könne.    Und  in  diesem  Augenblick  sollte 


^  Die  Vorrede  des  drackfertigen  Manuscripts  wurde  am  22.  April    1826 
unterzeichnet. 
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er  Daeh  Haase  gehea,  am  seine  Wiederanstellnng  zu  betreiben.  Allein 
alles  war  aof  seine  Abreise  zugestellt,  seine  Eltern  waren  troatlos  über 
jedes  neue  fiinderniss,  und  da  officieller  Bescheid  von  Berlin  nicht  kam, 
rnnsste  er  sich  schliesslich  überwinden,  was  nur  nach  (lartem  Kampf  ge- 
schah, Ton  Bnnsen  ein  Darlehen  für  die  Bückreise  anzunehmen.  Am 
n.  Aug.  1826  wanderte  er.  zu  Fuss  wieder  zum  Thor  hinaus,  in  der  wohl- 
bekannten Kneipe  zum  Papa  Giulio  fanden  sich  Stackeiberg,  Kestner, 
Yollard,  Riepcnhausen  zum  Abschied  ein,  Abends  machte^er  sich 
mit  Panofka  auf  den  Weg. 

^Florenz  ist  eine  schöne  Stadt,^   schrieb  er  am  24.  Aug.  ^der 
Aufenthalt  durch  Antiken,  Bilder,  Paläste  und  fröhliches  Leben  berühmt 
and  anziehend,  nur  kann  er  den  wenig  anmuthen,  der  auf  der  Rückreise 
Ton  Rom  begriffen  ist.^     Seine  Erwartung   Fettere  Pros&rpina  gedruckt 
i  tu  finden  wurde  getäuscht.     Ein  Theil  des  Manuscripts  war  verloren 
gegangen,  er  musste  erst  Ersatz  dafür  schaffen,  dann  selbst  den  Druck 
I  treiben  und  überwachen,  das  kostete  drei  verdriessliche  Wochen.    Sobald 
I  er  ^einige  feuchte  Exemplare  in  den  Koffer   packen   konnte,   wie   die 
I  Kinder  Israel  die  ungesäuerten  Brote^,  entwich  er  aus  ^dem  toskanischen 
I  Dresden^.     Die  Reise  über  Genua,  Turin  und  Mailand  befriedigte 
I  ihn  wenig.     Dort  trennte  er  sich  von  Panofka,   der  nach  Paris  ging, 
;  and  reiste  über  den  Splügen  —  ohne  Mantel,  dessen  er  sich  in  Italien 
I  entwöhnt   hatte  —  direct  nach  München,    wo   ihn   Thiersch    und 
I  Bchorn  freundschaftlich  aufnahmen.    Hier  erwarteten  ihn  neue  Seh wie- 
:  rigkeiten.    Während  ihm  viel  daran  lag  wenigstens  ein  Heft  der  antiken 
I  Bildwerke  fertig  mit  nach  Berlin  zu  bringen,  war  mit  dem  Druck  noch 
nicht  begonnen,  es  fehlte  an  Papier.    Das  Manuscript  von  Neapels 
I  antiken  Bildwerken  hatte  sich  zwar  wiedergefunden,  allein  es  musste 
I  theüweise  umgeschrieben  und  durchcorrigirt  werden,  um  es  dem  Setzer 
praktikabel  zu  machen.    Mit  Cotta  waren  Abrechnungen  und  Contracte 
m  machen,  es  war  ungewiss,  wann  er  nach  München  kommen  würde. 
j  Nach  vier  unbequemen  Wochen  ging  Gerhard  ohne  bestimmte  Resultate 
l-ibrt,   begrüsste  in  Halle  Meier  hnd    die  Verwandten,   in  Dresden 
[Böttiger,  und  liess  sich  am  19.  Dec,  dem  Geburtstag  seines  Vaters, 
I  in  der  Dämmerung  als  Baron  Petz  *■  bei  den  Seinigen  anmelden,  die  ihn 
{  anfangs  nicht  erkannten  und  dann  jubelnd  empfingen. 
I         Nach    mehreren   Wochen    glücklichen    Zusammenlebens    mit    den 
\  Semigen,   begab  er  sich  im  Februar  182t  nach  Berlin,  um  eine  ge- 
sicherte Stellung  zu  gewinnen.     Erst  nach  Ostern  erhielt  er  von  Cotta 


,Und  wo  ein  Bär  den  andern  sah, 
Da  hiesB  es:  Petz  ist  wieder  da.*^ 
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die  ersten  Knpferhefte  seiner  antiken  Bildwerke  ^,  die  er  mit  einem  6«- 
snch  dem  Könige  überreichte;  anf  das  der  Bescheid  erst  im  Juli  e^ 
folgte.  Diese  Monate  wurden,  da  seine  Angen  meistens  leidend  ihm  iq 
Zeiten  alle  Arbeiten  untersagten ,  zu  einer  schweren  Geduldsprüfmig. 
Zwar  fand  er  bei  alten  Freunden,  wie  bei  Zumpt,  Oerstäcker,  den 
er  als  Kunsthändler  in  Berlin  fand,  bei  neuen  Bekannten,  wie  Rauch, 
Hirt,  wohlwollende  Aufnahme,  recht  warm  wurde  ihm  aber  im  Berliner 
Yerkefaf  nicht.  Böckh  zeigte  eine  kühle  Theilnahme,  die  Bichtong, 
welche  Gerhards  Studien  auf  Archäologie  und  Mythologie  genommea 
hatten,  flösste  ihm  kein  Interesse,  eher  Misstrauen  ein.  Dass  Gerhard 
grade  A.  W.  Schlegels  Gast -Vorlesungen  über  Geschichte  der  bil- 
denden Kunst',  ^welche  die  Bonner  Studenten  trivial  finden  würdeQ^ 
aus  Anstandsrücksichten  hören  musste,  trug  auch  nicht  zu  seiner  Za- 
friedenheit  bei.  Der  endlich  erfolgte  königliche  Bescheid  sicherte  ihnj 
zwar  nicht,  wie  er  gebeten,  eine  Anstellung  am  Museum  zu,  restttuiitecj 
ihm  ^aber  seinen  früheren  Gehalt  ?on  650  Thlr.  als  Wartegeld  auf  zwei] 
Jahr  mit  300  Thlr.  Reisegeld  nach  Italien. 

Schon  längst  war  seine  Gegenwart  in  München  durch  den  DrQ( 
seiner  Werke  verlangt.  Auf  der  Reise  dahin  untersuchte  er  die  Anl 
Sammlungen  in  Braunsöhweig',  Hannover,  Gassei,  Aroisen^ 
und  verlebte  schöne  gemüthvoUe  Tage  bei  Menkes  in  Pyrmont.  Ende 
August  langte  er  in  M  ünchen  an,  wo  er  nahen  Verkehr  nur  mit  T  hiersei 
und  Schorn  hatte,  übrigens,  wenig  angezogen  von  der  Münchei 
Lebensweise,  dann  auch  verstimmt  durch  den  Gung  der  Verhandlungei 
mit  Cotta,  der  das  Interesse  an  diesen  Unternehmungen  verloren  hi 
und  seine  frühere  Liberalität  verleugnete,  der  abstumpfenüen  und  sein« 
Augen  wenig  zuträglichen  Beschäftigung  des  Corrigirens  oblag.  Neapeli 
antike  Bildwerke  waren  bald  vollendet,  viel  mehr  Mühe  machte 


'   ANTIKE    BILDWERKE    ZUM    SB8TENMAL    BEKANNT    GEMACHT     VON  ED.    GBBHAI 

(Münch.  Stattg.  Tab.  1827),  angekündigt  in  einer  Beilage  zum  Kunstblatt  1821 
Die  von  Stackeiberg  gezeichnete  Titelvignette  zeigt  in  der  Mitte  den  Wag( 
der  Athene  mit  Waffen  und  der  Eule,  rechts  einen  mit  Greifen  bespanntei 
Wagen  der  ApoUons  Leier,  Bogen  und  Köcher  trägt,  links  einen  von  Panthei 
gezogenen  Wagen  mit  Becher  und  Thyrsus.  Da  die  ersten  Hefte  ohn^ 
erklärenden  Text  erschienen,  liess  Gerhard  einen  vorläufigen  erläuternde^ 
Aufsatz  in  Böttigers  Archäologie  und  Kunst  S.  98  ff.  drucken.  Auch  Goel 
machte  darauf  aufmerksam,  Kunst  n.  Alterth.  YI  S.  299  f. 

'  Sie  sind  im  Auszuge  mitgetheilt  im  Berliner  ConverBations^Blatt  li 
N.  113-159. 

'Ein  Aufsatz  über  das  Onyzgefass  erfolgte  im  Kunstblatt  1827  N.  94 
(hyperb.  röm.  Stud.  II  S.  188  ff.). 

^  Die  Beschreibung  dieser  Sammlung  erschien  im  Kunstblatt  1827  N.  87 
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schwierige  Druck  des  Prodromus.  Er  imterzeichoiete  zwar  die  Vor- 
rede am  Geburtstage  seines  Vaters  (19.  Dec.  1827),  aber  erst  am  Nea- 
jahrsabend  ging  das  letzte  Mannscript  in  die  Druckerei,  und  so  wie  der 
Druck  der  ersten  Tezteslieferung  beendigt  war  \  reiste  er  Ende  Januar 
nach  Italien  ab'. 

Dies  Werk  würde  durch  Umfang  und  Planmässigkeit  der  Publication, 
wenn  es  vollendet  worden  wäre,  ein  grundlegendes  Werk  der  archäolo- 
gischen Forschung  geworden  sein,  wie  kein  anderes;  auch  so  spricht  es 
dorch  seine  Anlage  und  die  ausgeführten  Erklärungen  die  Grund- 
anschauungen und  die  Methode  Gerhards,  wie  er  sie  im  Wesentlichen 
stets  festgehalten  hat,  scharf  und  bestimmt  aus. 

Gerhard  war,  ursprünglich  eine  philologische  Natur  und  durch  eifrige 
philologische  Studien  geschult,  nicht  durch  eine  aus  besonderer  Begabung 
hervorgehende  Neigung  für  die  bildende  Kunst  zur  Beschäftigung  mit 
derselben  getrieben,  der  Aufenthalt  in  Rom  brachte  ihn  dazu.  Nicht 
auf  dem  leichtesten  Wege,  aber  auf  dem  sichersten,  eigentlich  natur- 
gemässen  Wege,  durch  den  unausgesetzten  Verkehr  mit  den  Kunst- 
werken selbst,  die  il^n  durch  Betrachten,  Vergleichen  und  Beschreiben 
genau  bekannt  und  vertraut  wurden,  erwuchs  ihm  mit  den  einzelnen  Auf- 
gaben der  Forschung  die  Auffassung  der  gesammten  Disciplin.  Um- 
fassende auf  Autopsie  beruhende  Monumentenkenntniss  ward  und  blieb 
ihm  das  A  und  S2  der  Archäologie.  Schon  als  er  1826  aus  Italien 
zurückkehrte,  durfte  er  sich  rühmen  jedem  Mitforsoher  darin  überlegen 
zu  sein,  and  später  erweiterte  sich  seine  Kunde  noch  sehr;  so  lange  er 
seinen  Augen  nur  noch  etwas  zumuthen  durfte,  wurde  er  nicht  müde, 
jede  Sammlung,  kleine  wie  grosse,  aufzusuchen,  durchzugehen  und  wo 
möglich  zu  katalogisiren.  Seine  Fertigkeit  mit  seinen  leidenden  Augen 
rasch  aufzufassen  und  sein  Gedächtniss  das  Gesehene  fest  zu  halten 
waren  gleich  erstaunlich,  in  übersichtlicher  Beherrschung  des  ganzen 
Denkmälerstoffs  ist  ihm  Niemand  gleich  gekommen.  Bei  fortgesetzten 
Studien  musste  ihm  klar  werden,  dass  die  Archäologie  dieser  festen 
imd  breiten  Grundlage  entbehre,  dass  alle  bisherigen  Forscher,  durch 
äussere  Verhältnisse  bestimmt,  oder  durch  individuelle  Neigung  geleitet, 
sowohl  in  ihren  Pnblicationen  als  in  der  Stellung  der  Aufgaben  und  in 


^  PBODBOmiS    MyTBOLOOISCBEB     KUNBTEBKLÄBUNQ     VON   ED.    OEBHAKD     (MÜDCh. 

Stnttg.  Tab.  1828).  AU  Vignette  eine  Gemme  mit  der  Heilung  des  Telephos 
nod  der  Umschrift  6  iqtüaag  idaeiai.  Der  zweite  Titel  ist  Text  zu  Ed,  Oer- 
harda  antiken  BildwerJcen,     In  drei  Jjieferungen.     I. 

*  Bnnsen  hatte  bei  seiner  Durchreise  Anfang  October  auch  das  Manu- 
•cript  zum  ersten  und  zweiten  Bande  der  Beschreibung  Borns  Cotta  zur 
Drucklegung  uberbracht. 
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der  Methode  der  Untersnehnng  einem  durch  die  Natar  der  Sache  nicht 
gerechtfertigtea  Eklecticismus  folgten.  Der  einzige,  der  an  sich  ond  die 
Forschung  strengere,  ja  die  strengsten  Fordemngen  anch  in  dieser  Hin- 
sicht gestellt  und  an  einer  Aufgabe  bewundernswürdig  bewährt  hatte, 
war  Z  oega,  und  ohne  Zweifel  hat  er  auf  Gerhard,  wie  sehr  dieser  sonst 
von  ihm  abweichen  mochte,  entscheidenden  Einflnss  geübt.  Oeihard 
sprach  nun  die  Forderung  aus,  dass,  wie  die  Philologie  alles  was  an 
Erzeugnissen  der  Litteratur  erhalten  ist  al^  Gegenstand  und  Quelle  ihrer 
Forschung  ansieht,  so  die  Archäologie  den  gesammten  Yorrath  tod 
Denkmälern,  alles  was  an  Erzeugnissen  der  Kunst  und  des  Eunsthand- 
Werks  auf  uns  gekommen  ist,  zur  Grundlage  habe.  Als  eine  der  Phi- 
lologie verwandte  und  ebenbürtige  Disciplin  sollte  sie,  die  er  später  als 
monumentale  Philologie  bezeichnete,  in  gleichem  Sinn,  mit  gleicher  Methode 
durch  wissenschaftliche  Erforschung  der  Monumente  ihrerseits  das  Oebände 
der  Alterthumswissenschaft  errichten  helfen  und  daher  stets  mit  der  Philo- 
logie gemeinsam  arbeiten.  Die  ungeheure  Masse  der  Monumente  mnsste 
aber  durch  Kritik  geprüft  und  gesichtet  werden.  Galt  es  dabei  zunächst 
die  Tradition  in  allen  ihren  Momenten  äusserlich  festzustellen,  so  konnte 
die  innere,  auf  das  Wesen  eingehende  Kritik  nur  vermittelst  eines  sichereo 
Takts  geübt  werden,  der  auch  hier,  wie  in  der  Philologie  durch  Lectuie, 
nur  durch  lebendigen  Verkehr  mit  den  Kunstwerken  erworben  und  ge- 
bildet werden  kann.  TJebersehbar  und  für  die  wissenschaftliche  Be- 
nutzung branchbar  wird  diese  Welt  von  Monumenten  erst  durch  Ordnoog 
und  Classificimng.  Die  Technik  nach  ihren  verschiedenen  Richtangeo, 
der  Fundort,  Stil  und  Darstellung  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung, 
die  Gegenstände  endlich  der  Darstellung,  geben  eine  Reihe  von  Oesichtfi- 
punkten  ab,  nach  welchen  die  Kunstwerke  zu  betrachten  und  streng  zn 
sondern  sind,  wenn  eine  wirklich  methodische  Erforschung  derselben 
möglich  werden  soll. 

Diese  Grundsätze,  einleuchtend  und  jetzt  allgemein  anerkannt,  waren, 
namentlich  der  letzte,  auf  den  Gerhard  mit  Recht  grosses  Gewicht 
legte,  früher  nicht  mit  der  Bestimmtheit  geltend  gemacht  und  nicht  mit 
der  Consequenz  durchgeführt  wie  von  Gerhard.  Seine  Pnblicatiooen 
von  den  antiken  Bildwerken  an  sind  nach  diesen  Grundsätzen  angelegt  und 
ausgeführt;  und  haben  ihn  glückliche  Umstände  dabei  begünstigt,  so  ve^ 
ringert  das  die  Anerkennung  der  Consequenz  nicht,  mit  welcher  er  sie 
der  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen  wusste.  Die  lange  Reihe  seiner 
Verzeichnisse  von  Kunstsammlungen  gab  das  noch  fortwährend  befolgte 
Beispiel,  wie  solche  Arbeiten  mit  Kritik  und  Methode  nicht  dem  6e* 
dürfniss  dilettantischer  Betrachtung  sondern  der  Forschung  genügend 
herzustellen  seien.    Wenn  er  so  der  Archäologie  eine  Masse  gesichteten 
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nnd  geordneten  Materials  zuführte,  wie  keiner  vor  ihm  nnd  neben  ihm, 
80  behielt  er  dabei  die  ümgrenznng  und  Oliedemng  derselben  eben  so 
fest  im  Aoge  ^  Ist  er  wohl  im  Eifer  sie  als  eine  selbständige  Disciplin 
zn  constitniren  mitunter  zu  weit  gegangen,  hat  seine  Neignng  zu  schema- 
üfiiren  hie  und  da  eine  allzugrosse  Ordnung  unbequem  gemacht,  so 
wird  ihm  das  grosse  Verdienst  unbestritten  bleiben,  der  Begründer  der 
Archäologie  als  einer  wissenschaftlichen  Disciplin  zu  sein'. 

Die  Aufgabe  dieser  Disciplin  war,  aus  dem  gegebenen  Sto£f  methodisch 
Resultate  für  die  Alterthumskunde  zu  gewinnen,  das  Bild  des  Alterthums 
herzustellen,  wie  es  uns  aus  den  Kunstwerken  entgegentritt.  Bei  der 
Lösung  derselben  musste  mehr  als  bei  der  Aufstellung  der  allgemeinen 
Grundsätze  die  Individualität,  durch  die  Richtung  der  Zeit  und  persön- 
hehe  Einwirkung  bedingt,  sich  geltend  machen.  Seiner  Anlage  nach 
nnd  mehr  noch  wegen  des  physischen  Hemmnisses  seiner  Augen  war 
das  specifisch  Künstlerische,  die  formale  Darstellung  nnd  Durchbildung 
für  Gerhard  nicht  das  unmittelbar  und  vorzugsweise  in  den  Kunstwerken 
um  interessirende.  Er  fasste  sie  wesentlich  als  Monumente  auf,  als  einen 
Theil  des  wissenschaftlichen  Apparats  für  die  antike  Culturgeschichte, 
denen  man  abfragen  müsse,  was  sie  über  Anschauungen  und  Denkweise 
des  Alterthums  uns  verkünden.  So  war  auch  der  eigentlich  historische 
Sinn,  der  die  allmähliche  Entwickelnng  in  ihren  einzelnen  Momenten  zu 
verfolgen  bestrebt  ist,  bei  ihm  nicht  vorherrschend,  er  war  eine  ent- 
schieden  systematisirende  Natur,  welche  den  Zusammenhang  des  Ein- 
zelnen  aus  der  Einheit  des  Gedankens  zu  gewinnen  suchte.  So  wie  er 
an  den  Begebenheiten  der  Gegenwaft,  denen  er  mit  der  Theilnahme  eines 
wissenschaftlich  gebildeten  Mannes  folgte,  bei  sehr  lebhaftem  patrio- 
tisehem   Gefühl'   doch  kein    eigentlich  politisches  Interesse  nahm,    so 

^  ZUR  M0HUMEMTALE5  PHILOLOGIE.  Yortrag  Gerhards  in  der  Fhilologen- 
Teraammluug  io  Berlin  im  J.  1850  (Verhandlungen  S.  40  ff.) ,  mit  den  damals 
«ofgestellten  Lehrsätzen  (arch.  Anz.  1850  S.  203  ff.). 

eBDXDRIBB  DER  ARCHÄOLOGIE.   YON  ED.  GERHARD  (Berl.  1853). 

'  0.  Müllers  Handbach  der  Archäologie  der  Kunst  erschien  1830,  auch 
macht  sich  hier  jener  frühere  Eklecticismns  noch  geltend.  W  elcker  war  in  der 
Zeitschrift  für  alte  Kunst  (1819),  namentlich  in  der  Abhandlung  über  den  Raub 
der  Persephone  der  Zoegaschen  Methode  gefolgt;  allein  die  Zeitschrift  hörte  bald 
aof,  Welcker  war  dann  längere  Zeit  nur  als  Lehrer  wirksam  upd  bat  die  Be- 
saltate  seiner  Studien  über  die  alte  Kunst  leider  nie  im  Ganzen  zusammengefasst. 

'  .Mir  fehlt  im  YateruDser  eigentlich  eine  Bitte  fürs  Vaterland '^,  sagte 
er  in  späteren  Jahren.  Beim  feierlichen  Einzig«  der  Truppen  im  Herbst  1866 
schlich  er  sich,  krank  und  matt  wie  er  war,  aus  dem  Hause,  gelangte  glück 
lieb  bis  hinter  das  Gerüste  der  Zuschauer  —  sehen  konnte  und  wollte  er 
nichts  ^  und  wartete  das  Tedeum  ab ,  in  das  er  mit  vollem  Herzen  ein- 
Btimmte  nnd  glücklich,  dass  ihm  das  gelungen  war,  wieder  nach  Hause  kam. 
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interessirte  ihn  an  den  Kunstwerken  nicht  so  sehr  der  lebendige  Org»- 
nismns  in  der  Ansbildnng  der  künstlerischen  AnfTassong  and  Form- 
gebung als  der  innere  Gehalt  der  religiösen  Anschauung,  welchen  er 
aus  ihnen  hervorzuziehen  bestrebt  war:  die  Kunstwerke  waren  ihm 
wesentlich  Quellen  der  Religionsgeschichte.  Die  Zeit  brachte  ei 
mit  sich;  dass  auf  diese  Auffassung  und  die  dadurch  bedingte  Kanst^ 
erklärung  Creuzers  Symbolik  wesentlichen  Einfluss  übte.  Der  Ge- 
danke, welcher,  wenn  gleich  nicht  scharf  gefasst  und  klar  aasgefiihit) 
dem  Buche  zu  Grunde  liegt,  dass  im  Mythus  der  Alten,  wie  er  in  Cnltiis, 
Poesie  und  Kunst  ausgebildet  ist,  etwas  Tieferes  zu  suchen  sei,  als  ver- 
kommene Geschichte,  verhüllte  Philosopheme,  verschmitzter  Pfaffenbetrag, 
dass  es  sich  um  eine  organische  Entwickelung  des  religiösen  Bewnsst- 
seins  handele,  welche  in  der  Natur  des  Menschen  wurzelnd,  in  ihren 
Grundbedingungen  allen  Völkern  gemeinsam,  in  den  einzelnen  Nationen 
individuelle  Ausbildung  erlangt  —  dieser  Gedanke  ist  bedeutend  genug 
um  es  zu  erklären,  dass  der  wenn  auch  im  Einzelnen  unzureichende 
Versuch  einer  Durchführung  nachhaltig  einwirken  musste.  Gerhard,  der 
die  Ableitung  des  Griechischen  aus  dem  Orient  und  die  Vermischung 
des  Griechischen  und  Orientalischen,  wie  sie  hier  auf  unzureichende  und 
unzuverlässige  Kenntnis s  des  Orientalischen  hin  unternommen  war,  nicht 
zugab,  war  auch  zu  gut  philologisch  geschult,  um  den  gänzlichen  Mangel 
an  Kritik  und  an  sauberer  philologischer  Arbeit  zu  übersehen.  Aber 
der  Hauptgedanke  und  manche  einzelne  Ideen  regten  ihn  an,  aoch  ans 
den  Kunstwerken  die  religiösen  Anschauungen  zu  schöpfen,  die  der  alten 
Sagenwelt  zu  Grunde  lagen,  um  ^'aus  den  Trümmern  der  verlorenes 
Schöne  wieder  ein  Ganzes  erstehen  zu  lassen^.  In  diesem  Sinne  wirkten 
auch  die  Genossen  auf  ihn  ein.  Schorn  war  ein  Schüler  Creuzers  und 
seinen  Ansichten  zugethan;  Stackeiberg  hatte  seine  mythologische 
Nahrung  ans  Creuzers  Symbolik  gezogen,  die  er  in  Poesien  umsetzte, 
unfähig  poetisches  Phantasiren  und  wissenschaftliches  Forschen  zu  schei- 
den; Panofka,  der  wohl  durch  Gerhard  in  die  Symbolik  eingefühlt 
wurde,  übte  doch  durch  einen  ursprünglich  guten  Blick  für  das  Künst- 
lerische, und  seine  rasche,  witzige  Combinationsgabe ,  die  damals  noch 
nicht  zur  frivolen  Wortspiel erei  ausgeartet  war,  auch  auf  ihn  Einfluss; 
ihnen  allen  war  Gerhard  durch  solide  philologische  Gelehrsamkeit  nnd 
Disciplin  überlegen.  Aber  die  Voraussetzung,  dass  ein  zusammen- 
hängendes System  religiöser  Ansichten  im  Alterthum  bestanden  habe  und 
sich  wiederherstellen  lasse,  führte  ihn  nothwendig  dahin,  dass  er  lieber 
den  allgemeinsten  Vorstellungen  und  Gedanken  nachgrub,  als  der  freien 
Bewegung  folgte,  in  welcher  sie  individuelles  Leben  und  Gestalt  ge- 
wannen; dass  er  den  treffenden  Ausdruck  derselben  in  einem  Synkretifi-» 
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mos  fand,  der,  erst  als  ein  Erzengniss  später  Philosophie  hervorgetreten, 
ihm  als  ein  Analogon  für  die  ursprüngliche  geistige  Schöpfung  dienen 
musste;  dass  er,  da  für  diese  Vorstellungen ,  als  im  Alterthum  wirklich 
geltende,  klare  Zeugnisse  nicht  vorliegen,  vielfach  sie  als  Oeheimlehren 
der  Mysterien  in  Anspruch  nahm;  und  dass  er  schliesslich  die  Beweis- 
kraft der  einzelnen  Argumente  nicht  in  der  sicheren  Ueberliefenrog  son- 
dern in  der  üebereinstimmung  seines  Systems  fand.  Die  bei  solcher 
Behandlungsweise  unvermeidliche  Unsicherheit  wurde  nicht  wenig  da- 
durch vermehrt,  dass  Kunstwerke  ihm  die  Hauptzeugnisse  lieferten, 
deren  Sprache,  an  sich  wenig  articulirt,  dadurch  ^icht  bestimmter  wird, 
wenn  Attribute  und  Symbole  vor  den  eigentlich  künstlerischen  Motiven 
als  Hauptmittel  der  Deutung  gelten.  Allein  Gerhard  hatte  zu  der 
Sicherheit  der  den  Kunstwerken  abzugewinnenden  Resultate  unbedingtes 
Yertranen,  das  zuletzt  doch  wieder  auf  die  Concordanz  des  Systems 
gegründet  war,  und  ihn  über  die  Beschaffenheit  der  Hypothesen,  die  er 
als  Zeugnisse  verwerthete,  nicht  klar  sehen  liess;  denn  bei  seiner  feinen 
Combination  und  umfassenden  Gelehrsamkeit  übte  er  die  ars  nesciendi 
sehr  ungern,  und  eine  Deutung,  eine  Benennung,  die  manchmal  nur  der 
bequemeren  Classification  zu  Liebe  versucht  war,  wurde  allmählich  ein 
föng  in  einer  scheinbar  festgeschlossenen  Kette.  Das  mythologische 
System  Gerhards  wie  die  davon  unzertrennliche  archäologische  Herme- 
neudk  waren  im  Jahr  l826  ausgebildet  und  abgeschlossen,  und  Gerhard 
hat  im  Wesentlichen  immer  daran  festgehalten.  Die  Impulse,  welche 
namentlich  Welcker,  O.  Müller,  Forchhammer,  die  Sprach- 
vergleichung der  mythologischen  Forschung  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen gaben,  berührten  ihn  zwar  lebhaft,  und  er  verfolgte  die  weit- 
sehichtige  Litteratur  unausgesetzt  mit  gewissenhaftem  Fleiss;  allein  zu  einer 
eingehenden  Revision  und  Modification  seiner  Ansichten  fühlte  er  sich 
nie  veranlasst,  nur  durch  Compromisse  im  Einzelnen,  meist  äusserlicher 
Natur,  suchte  er  sich  gewissermassen  auf  gutem  Fuss  mit  anderen  An- 
richten zu  erhalten.  Das  wurde  ihm  durch  eine  eigenthümliche  technische 
Sprache  erleichtert,  die  er  sich  ausgebildet  hatte,  und  die  er,  klar  über 
das  worauf  es  ihm  ankam,  mit  Sicherheit  handhabte,  während  die  allge- 
meinen, oft  unbestimmten,  oft  mehrdeutigen  Ausdrücke  den  nicht  einge- 
weihten oder  zweifelnden  unsicher  Hessen,  wo  er  anfassen  solle  zum 
Verstehen  oder  zum  Erwiedern^  • 

Die  antiken  Bildwerke  waren  gross  angelegt.    Auf  300  Tafeln 

'  «Sichtung,  VollBtäDdigkeil  und  durchgängige  Gliederung  des  gegebenen 
Stoffes*  erstrebte  die  Bansen  gewidmete 

OBiiecHucHE  MTTHOLooiE  VoM  ED.  GERHARD  (BeH.  1854.  55)  mit  dcm  Motto 
fii»fi^€ia(  jig  fiaXlov  ^  fitf^rjaerai.     2  Bde, 
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sollten  etwa  600  noch  nicht,  oder  ungenügend  heraasgegebene  Bildwerke 
in  getreuen,  unter  Gerhards  Aufsicht  gemachten  Zeichnungen  publidrt 
werden.  Ihm  war  die  Auswahl  überlassen,  und  er  war  besorgt  gewesen, 
eine  nach  allen  Richtungen  hin,  besonders  aber  nach  Seiten,  die  dureh 
irgend  welche  üngnnst  vemachlässigt  waren,  reiche  und  belehrende 
Folge  zu  geben.  Ein  Anhang  von  100  Tafeln  sollte  Zusammenstellungen 
von  meist  publicirten  Monumenten  zur  Erläuterung  und  Abrundung  geben, 
das  Ganze  einen  archäologischen  Thesaurus  als  Grundlage  monumentaler 
Forschung  jeder  Art  bilden.  Leider  kam  das  in  den  Zeichnungen  voll- 
endete Werk  nicht  zur  Ausführung.  Da  die  ersten  Hefte  (80  Tafeb) 
keinen  grossen  Absatz  fanden,  liess  Cotta  die  Unternehmung  ruhen; 
später  fand  sich,  dass  die  Zeichnungen  zum  Theil  verloren,  fertige 
Platten  abgeschliffen  waren,  ohne  schon  abgezogen  zu  sein  —  das  Werk 
war  nicht  mehr  herzustellen.  Gerhard  sorgte,  dass  wenigstens  die  noch 
vorhandenen  Platten  *  abgedruckt  und  1839  publicirt  wurden  (Taf.  81 — 120. 
401—420),  sowie  ein  Heft  Yasenbilder,  das  des  grossen  Formats  wegen 
eine  Beilage  bildete'. 

Ausführliche  Erläuterungen  diesen  Bildwerken  beizugeben,  war  niebl 
Gerhards  Absicht;  eijie  kurze  Inhaltsangabe  mit  den  nöthigen  littera- 
rischen  Nachweisungen  begleitete  jede  Tafel.  Zur  Begründang  des 
Standpunkts  und  zur  Rechtfertigung  der  Erklärungsweise  sollte  der 
Prodromus  dienen.  Die  Erläuterung  der  ersten  20  Tafeln  gab  Gelegen- 
heit das  mythologische  System  und  eine  Reihe  von  Fragen  der  archäo- 
logischen Hermeneutik  in  monographischer  Ausführung  zu  erörtern'. 
Daran  schlössen  sich  noch  drei  andere  ebenfalls  im  Jahr  1826  geschrie- 
bene Abhandlungen  an.  Die  Grundzüge  der  Archäologie,  ein 
Fragment,  Schorn  und  Meier  zugeeignet,  stellten  den  Begriff  und 
Umfang  der  Archäologie  auf  und  behandelten  im  Zusammenhang  das 
wichtigste  Kapitel  seiner  Mythologie,  Götterdienst  und  Götterlehre  ^.  Die 
zweite  über  Ursprung,  Bedeutung  und  Anwendung  der  Hermen,  gegen 
Zoega  gerichtet,  suchte  Uebersicht  und  Ordnung  in  diese  weitläufige 


'  Wer  die  aus  dem  Schiffbrach  geretteten  Zeichnungen  und  Probedrucke 
kennt,  kann  sich  eine  Yorstellung  machen,  welche  Falle  interessanter,  nnr 
zum  Theil  später  von  anderen  pnblicirter  Monumente  hier  vereinigt  war. 

'    OBIECHIBCBE  MYSTERIENDILDER  HEKAÜfiOEOBBEN    VOM    KD.  6ERHABD  (Stllttg.  Q. 

Tüb.  1839). 

*  Das  zweite  und  dritte  Heft  erschien  erst  1844:,  die  ausführliche  Erklä- 
rung von  Taf.  9—20,  und  den  übrigen  kurzen  Text  yollstandig  enthaltend. 

«  Hyperb.  röm.  Stud.  I  S.  1  ff.  (1833).  Die  eigentliche  München  1.  Jan.  1898 
unterzeichnete  schöne  Dedication  ist  nicht  gedruckt;  eben  so  wenig  ein  längeres 
Programm  derhyp.  röm.  Gesellschaft,  welches  Panofka  in  grosses  Entzücken  setzte. 


/     i 
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arehäologisch- mythologische  Oesellschaft  zu  bringend  Die  dritte  über 
Endymion  anf  Sarkophagreliefs*  war  eine  Probe  eingehender  Be- 
sprechung der  grossen  Reihe  von  Vorstellungen  dieser  Sage'.  Be- 
trachtet man  diese  lange  Reihe  tief  durchdachter  und  gelehrter,  mit  der 
grössten  Akribie  im  Detail  ausgeführter  Arbeiten ,  erwägt  man,  welche 
Sdkwierigkeiten  bei  solcher  Ausführung  in  Italien  zu  überwinden  sind, 
welche  Hemmnisse  ihm  seine  Augen  bereiteten,  hört  man  dabei  seine 
fortwährenden  Klagen,  es  wolle  mit  der  Arbeit  nicht  vorwärts,  er  könne 
nicht  so  fleissig  sein,  als  er  wolle  —  so  wird  man  nicht  nur  mit  Staunen, 
sondern  mit  hoher  Achtung  vor  der  geistigen  und  sittlichen  Kraft  er- 
föllty  die  das  zu  Stande  brachte. 

Diese  drei  Abhandlungen  waren  für  eine  hyperboreisch-römische 
Poblication  bestimmt.  Gerhard  war  unablässig  bemüht  dieser  Gesellschaft 
eine  wirkliche  Gestalt  und  Wirksamkeit^zu  geben.  Die  römischen  Freunde 
sollten  mit  deutschen  und  französischen  Gelehrten,  bei  denen  Panofka 
mit  lebhaftem  Eifer  für  ^symbolische  Archäologie^  Propaganda  machte, 
ZQsai^mentreten,  um  in  regelmässigen  Heften  interessante  Denkmäler  zu 
publiciren,  denen  Abhandlungen  zur  Seite  gehen  sollten.  Cotta  hatte 
den  Verlag  übernommen,  schon  waren  die  Kupfer  für  ein  Heft 
Monumenti  inediti  gestochen',  Aufsätze  für  die  hyperboreisch- 

*  Hyp.  röm.  Stad.  H  S.  197  ff.  (1852).  Einen  Abriss  derselben  gab  das  zum 
Antritt  der  Professur  geschriebene  Programm  De  religione  hermarum  (Berl.  1845). 

*  Unterzeichnet  Rom  14.  März  1826.  Sie  blieb  ungedruckt;  nur  Nach- 
tnge  an  meiner  Abhandlung  über  Endymion  (arch.  Beitr.  8.  51  ff.)  wurden  dar- 
aus gegeben  (arch.  Ztg.  1862  S.  267  ff.).  Ebenfalls  ungedruckt  blieben  «die 
Abhandlungen  über  einen  bacchischen  Sarkophag  in  Bolsena  (ant. 
Bildw.  112,  2.  3),  unterz.  Neapel  6.  Oct.  1824;  über  ein  Sarkophag- 
relief der  Glyptothek  in  München  (arch.  Ztg.  XVII,  130),  unterz.  München 
28.  Oct.  1827;  die  Pflege  des  jungen  Bacchus  auf  einem  Vasenbild 
(mon.  ined.  d.  inst.  H,  17),  unterz.  Rom  29.  Nov.  1824;  il  matrimonis  di 
Proaerpina  rappresentato  in  un  vaso  dipinto  (ges.  Abb.  Taf.  70). 

'  Der  Titel  eines  mir  vorliegenden  Exemplars  von  Probeabdrncken  ist 

M05UMKHTI   AHTICRI   IKEDTTI   DELLA    80CIETA    IPEBBO&BO-ROMANA.     FaSC.  I.  H.     Der 

Inhalt  war: 

1.  2    eiste  Durand,  Patroklos  Leichenfeier  und  Nereiden  —  von  Stacke  1- 
berg  (vgl.  Kunstbl.  1827  N.32f.  47). 

3  Aia§  und  Kassandroy  Spiegel  —  von  Stackeiberg  [1.  2.  3  pnbiicirt 
von  R.  Rochette  mon.  ined.  20]. 

4  Baub  de»  Palladion,  Yasenbild  —  von  Hirt  [ann.  d.  inst.  II  tav.  d' 
agg.  D  p.  95  ff.]. 

5  Geburt  der  Aphrodite,  Restitution  nach  Phidias  —  von  Sarti  und 
Gerhard.    [Qerhard  ges.  Abh.  Taf.  17.] 

Emfühnmg  der  Aphrodite  in  den  Olymp,  korinthisches  Puted  von 
Gerhard. 
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römischen  Studien  geschrieben  und  angekündigt ^  da  wurde  Cotia  die 
Sache  leid,  er  sagte  den  Contract  anf  and  das  ganze  Unternehmen  unter- 
blieb'. Aber  in  dieser  romantischen,  hyperboreisch- römischen  Gesell- 
Schaft  lag  der  Keim  einer  grösseren  Stiftung  für  die  Archäologie. 

Eine  rasche  Reise  in  Begleitung  des  Dr.  Com.  Bock,  eines  Rhein- 
länders, der  auch  in  Italien  längere  Zeit  sein  treuer  Genosse  blieb, 
brachte  ihn  am  12.  Febr.  1828  nach  Rom,  wo  er  jetzt  mit  dem  Bewusstr 
sein  einkehren  konnte,  durch  seine  Bücher,  die  Gotta  freilich  noch 
Monate  lang  zurückhielt',  sich  eine  Stellung  unter  den  Archäologen 
gesichert  zu  haben.  Aber  die  Augen  rächten  sich  für  die  ihnen  in  der 
letzten  Zeit  gemachten  Zumuthungen  und  yemrtheilten  ihn  zu  gänzlicher 
Unthätigkeit,  die  nur  durch  den  täglichen  Verkehr  mit  Stackeiberg 
und  K estner  erträglich  wurde.  Mit  ihnen  unternahm  er  im  Mai  eine 
wohl  gelungene,  erfrischende  dreiwöchentliche  Reise  durch  Etrarien, 
zu  welcher  die  im  vorigen  Jahr  in  Co  meto  neu  entdeckten,  bei  einem 
längeren  Aufenthalt  von  Stackeiberg  und  Kestner  gezeichneten  Wand- 
gemälde^ die  nächste  Veranlassung  boten.  Eine  unerquickliche  Begegnung 

6  Deimos  und  Phobos  —  von  !Panofka  [hyberb.  röm.  Stnd.  I  p.  245 CL 
ohne  Tafel]. 

7  Blendung  des  Polyphemos,  Vasenbild  —  vom  Duo  deLnynes  [mon. 
ined.  d.  inst.  I,  7.  aon.  I  p.  278.] 

8.  9    Odysseue  unter  dem  Widder y   Vasenbild   —   vom  Dnc  de  Lnynes 
[mon.  ined.  d.  inst.  I,  7  ann.  I  p.  278]. 
10  Epigraphisehes  —  von  P  an  o  f  k  a  [hyp.  rÖm.  Stad.  I  p.  317 fP.  ohne  Tafel]. 
11.  12   Der  gefesselte  Herakles  —  von  Panofka  [ebend.  I  p.  296  ff.  ohne 
Tafel,  12  pablicirt  von  R.  Bochette  mon.  ined.  28]. 

*  Gerhard  Prodr.  Vorr.  p.  XV.  XXXIII  f.  Böttiger  Archäol.  u.  KuDSt 
p.  123  (wo  Hören  statt  Hermen  gedruckt  ist). 

^  Erst  später  wurde  der  Plan  wieder  aufgenommen  und  die  Trümmer  der 
früheren  Unternehmung  mit  neuen  Beiträgen  gedrupkt 

ByPERBOEEIfiCH-BÖMISCHE    STUDIEN   PUB    ARCHÄOLOGIE.     BEBAU8CIK6BBSH   TOI 

BD.  OEBHABD.    (Berl.  1833.  1852).    2  Bde. 
'  Er  selbst  bekam  Jahre  lang  kein  Exemplar  geliefert  und  muaate  das 
für  den  König  bestimmte  kaufen. 

*  Gotta  hatte  die  Publication  übernommen  (Eunstbl.  1827  N.68)»  aber 
auch  hier  hatte  die  Sache  keinen  Erfolg.  Nach  längerer  Verzögerang  des 
Textes  und  unerfreulichen  Verhandlungen  mit  Gotta  blieben  die  Zeichnungen 
liegen  und  die  VeröffentlichuDg  wurde  aufgegeben.  So  behielt  B.  Bochette, 
„kein  Hyperboreer,  sondern  ein  Arimaspe^,  mit  seiner  Klage  über  das  ahna^ 
priviUge  (cours  d'arch^ol.  p.  149)  leider  Recht.  Das  Privilegium,  allein 
die  Wandgemälde  zu  zeichnen  und  zu  publiciren,  welches  Stackeiberg  und 
Kestner  von  der  päpstlichen  Regierpng  erwirkten,  hinderten  B.  Bochette,  der 
1827  in  Italien  war,  sie.  wie  er  wünschte,  herauszugeben.  (Dorow 'EtmrieB 
u.  der  Orient  S.  11  ff.)    Stack elb er g  rächte  diese  und  andere  Anzapfungen 
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ww*  die  mit  Hofr.  DoroW;  der  mit  Reisegeld  nach  Italien  geschickt 
durch  Antikenkäafe  und  iitterarisehe  Rührigkeit;  trotz  seiner  wissen- 
schaftlichen Unfähigkeit  sich  eine  Stellung  am  Berliner  Museum  zu  er- 
wirken strebte  S  und  zu  dem  Gerhard  bald  in  das  naturgemässe  Ver- 
hältaiss  einer  entschiedenen  Feindschaft  trat^.  Eine  andere  Begegnung 
war  erfreulich  und  von  bedeutenden  Folgen.  H.  Duc  de  Luynes,  in 
Paris  im  rührigen  Verkehr  mit  Panofka  für  ein  ernstes  Studium  der 
alten  Kunst  gewoni^en,  kam  auf  der  Reise  nach  Sicilien  begriffen  nach 
Born.  iMan  hat  ihn  nach  seinem  Tode  (1867)  in  Paris  den  letzten  Edel- 
maon  Frankreichs  genannt  Gewiss  hat  selten  ein  Edelmann  das  nohlease 
Mige  für  die  geistigen  Interessen  von  Kunst  und  Wissenschaft  hoch- 
herziger anfgefasst  und  geübt.  Mit  lebhaftem  Gefühl  für  die  Kunst  be- 
gabt,  das  er  zur  feinsten  Kennerschaft  ausbildete ,  scheute  er  für  sich 
keine  Arbeit  um  in  das  technische  und  geistige  Yerständniss'  derselben 
einzudringen  und  war  stets  bereit  mit  grossartiger  Liberalität  die  Unter- 
nehmungen anderer  zu  unterstützen  und  zu  belohnen.  Er  war  geneigt  den 
von  Cotta  aufgegebenen  Plan  aufzunehmen  und  zu  erweitern,  ^d  es  wurden 
Verabredungen,  die  im  Juli  in  Neapel  zum  Abschluss  kamen,  zu  einem 
J9urnal  unlversel  de  Varch6ologie  getroffen,  welches  in  Paris  erscheinen, 
Aufsätze  in  französischer,  italienischer  und  lateinischer  Sprache  enthalten 
und  von  einem  BuUeün  begleitet  sein  sollte,  das  fortlaufenden  Bericht  über 
neue  Entdeckungen  zu  geben  hatte.  Als  Mitarbeiter  konnte  man  ausser 
dem  Duc  de  Luynes,  Gerhard,  Panofka,  ßtackelberg  auf 
Letronne,  Guiguiaut,  Millingen,  Hirt  und  Welcker  rechnen. 

Das  Augenleiden  trieb  ihn  im  Juni  nach  Neapel;  schwer  wurde 
ihm  der  Abschied  von  Stackeiberg,  der  jetzt  ernstlich  zur  Abreise 
rüstete,  und  ohne  ihn  mochte  er  sich  Rom  gar  nicht  denken '.    In  Neapel 

durch  eine  scharfe  Brochnre  Quelques  mots  sur  une  diafribe  anonyme  (Par.  1829) 
mit  einer  witzigen  Vignette,  angeblich  nach  einem  Vasenbild,,  auf  B.  Bochette. 
Sie  ist  wiederholt  bei  Champfleary  hist.  de  la  caricat.  ant.  p.  226.  Inghirami 
nahm  sie  bona  fide  als  antik  in  seine  Vasi  FUtili  auf  und  vertauschte  erst  von 
Gerhard  aufgeklärt  die  Tafel  mit  einer  anderen.  Indessen  bestand  zwischen  den 
Hyperboräern  nnd  R.  Bochette  eine  Abneigung,  durch  dessen  Verbindung  mit 
Dofow  genährt,  welche  sich  auch  bei  Gerhard  bemerkbar  machte,  aber  in  einem 
anerkennenden  Nekrolog  (arch.  Anz.  1855  S.  47)  nicht  mehr  nachklang.     * 

*  Dorow  Erlebtes  III  8.  378  ff.  Er  kaufte  eine  Sammlung  etruskisoher 
Thongefäase  mit  Reliefs  und'  bemalter  Vasen  zusammen,  die  nachher  ins 
Berliner  Museum  gelangte.  Dorow  Einführung  in  eine  Abtheilung  der  Vasen- 
Sammlung  des  Köu.  Museums  in  Berlin  (Berl.  1833). 

'  Dorow  bescheinigte  dieselbe,  indem  er  (Einführung,  Vorw.  S.  VII)  auf 
den  0 scharfsichtigsten  und  systemfreiesten  Archäologen,  Prof.  Gerhard*^  und 
desseix  .bekannte  Bescheidenheit'  provocirte. 

^  Stackeiberg  verliess  Rom  am  7.  Aug.  1828. 
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Hessen  ihn  die  Augen  nnr  vegetiren,  ^so  schlaraffenartigi  als  es  für  eisen 
zum  Geniessen  so  anfähigen  Menschen  nur  möglich  war*^.  Aber  BaBBeo 
hatte  ihm  nicht  nur  den  Auftrag  mitgebracht  Vasen  für  das  Miiseom  ni 
kaufen,  was  ihn  bei  den  Kunsthändlern  in  Respect  setzte ,  sondern  die 
erwünschte  Nachricht,  dass  das  Ministerium  eine  Summe  bewilligt  habe, 
um  durch  ihn  Zeichnungen  nach  antiken  Kunstwerken  machen  zu  lassen, 
aus  welchen  ein  archäologischer  Apparat  beim  Museum  gebildet  werden 
sollte.  Durch  diese  in  den  nächsten  Jahren  fortgehende  Bewüligong 
wurde  es  ihm  möglich,  mit  seiner  Sachkenntniss  und  Conseqoenz  die 
ausserordentliche  Sammlung  von  Zeichnungen  zu  Stande  zu  bringea, 
welche  beim  Museum  niedergelegt  die  Grundlage  seiner  späteren  Pnbli- 
cationen  bildete  und  bei  weitem  nicht  erschöpft  ist.  Nachdem  Tier 
Zeichner  in  Neapel  eine  Zeit  lang  thätig  gewesen  waren,  ging  er  Anfang 
September  nach  Rom  zurück,  um  nach  achttägigem  Aufenthalt  mit  dem 
bereits  bewährten  Zeichner  Carlo  Ruspi  Etrurien  zu  durchreisen, 
wo  er  ihn  an  den  wichtigen  Orten  einführte  und  wohl  instruirt  zum 
Zeichnen  z^ckliess,  während  er  selbst  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Florenz  am  15.  Oct.  wieder  in  Rom  eintraf. 

Hier  stand  die  Ankunft  des  Kronprinzen  von  Preussen  (Fried- 
rich Wilhelm  lY.)  bevor.  Gerhard,  der  an  der  Führung  desselben 
in  Rom  sich  betheiligte,  fand  Gelegenheit  seine  geistreiche  Theilnahme 
namentlich  an  topographischen  Fragen  und  bei  Ueberreichung  seiner 
Druckschriften  auch  an  seinen  mythologischen  Untersuchungen  zu  rühmen. 
Wichtiger  wurde  es  ihm,  dass  er,  da  Panofka,  welchen  man  von  Paris 
erwartete,  nicht  eintraf,  beauftragt  wurde  dem  Kronprinzen  in  Neapel 
als  Führer  zu  dienen.  Da  er  hier  (vom  8.  Nov.  an)  14  Tage  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  war,  so  konnte  er  die  Gelegenheit  wahrnehmen  ihn 
für  die  Angelegenheit  zu  interessiren,  die  ihm  am  meisten  am  Herzen  lag. 

Die  Verabredung  mit  dem  Duc  de  Luynes  setzte  voraos,  dass 
Panofka  in  Paris  Redaction  und  Druck  der  Zeitschrift  leiten  würde; 
seitdem  dieser  sich  verpflichtet  hatte  den  kunstliebenden  Duc  deBlacas, 
der  als  Gesandter  nach  Neapel  ging,  als  Privat- Archäolog  zu  begleiten, 
war  dies  hinfällig  geworden,  denn  es  fehlte  in  Paris  an  einer  dafür  geeig- 
neten Persönlichkeit.  Gerhard  aber  konnte  den  Plan,  welcher  die  societä 
Iperboreo-romana  zu  einer  societä  Europea  erweiterte,  nicht  aufgeben  und 
hielt  nur  um  so  fester  an  dem  Gedanken,  dass  Mittelpunkt  und  Leitung 
der  Natur  der  Sache  nach  in  Rom  sein  müsse.  Er  suchte  Bunsen  für 
seinen  Plan  zu  gewinnen;  allein  dieser,  so  wünscheuswerth  er  die  Aus- 
führung fand,  scheute  die  äussere  Unsicherheit  eines  so  grossen  Untere 
nehmens,  zumal  bei  dem  Widerstand,  den  es  in  Rom  bei  der  Regjienuig 
wie  bei  Privatpersonen  finden  würde,  zu  sehr,  um  ein  so  heisses  Eisen 
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ansnfasgen.  Unter  diesen  Umständen  kam  es  darauf  an  eine  hohe  Pro- 
tecdoD  za  gewinnen,  welche  der  Gesellschaft  Olanz  und  nöthigenfalls 
Schutz  gewährte.  Es  gelang  Gerhard  den  Kronprinzen  für  die  Sache 
zn  gewinnen,  auf  dem  Markt  von  Pozzuoli  versprach  dieser  das  Pro 
tectorat  eu  übernehmen  und  nach  der  Rückkehr  nach  Rom  erhielt  Gerhard 
durch  Graf  Groben  die  förmliche  Annahme  des  Protectorats  ^  Nunmehr 
ging  aoefa  Bunsen  mit  Lebhaftigkeit  auf  die  Gründung  des  Instituts 
ein,  welchem  er  durch  geistige  Betheiligung  an  den  wissenschaftlichen 
Avfgaben,  durch  energische  Yertretnng,  durch  thatkräftige  Förderung 
und  Unterstützung  grosse  Dienste  geleistet  hat,  dene'h  es  wesentlich 
Bmporkommen  und  Erhaltung  zu  danken  hat.  Auch  Eestner,  dem 
Gerhard  auch  nach  Stackeibergs  Weggang  nahe  verbunden  blieb,  nahm 
an  der  neuen  Stiftung  thätigen  Antheil.  War  er  gleich  nicht  der  voll- 
endete Meister  in  allen  freien  und  rit'terlichen  Künsten,  nicht  der  sichere 
Kritiker  in  Wissenschaft  und  Kunst,  als  welchen  er  sich  selbst  gab  und 
gern  von  andern  loben  hörte,  so  machte  doch  seine  ungeheuchelte  Liebe 
zur  Kunst,  von  der  seine  schönen  Samminngen  Zeugniss  ablegen,  sein 
stets  hülfsbereites  Wohlwollen,  seine  lauge  römische  Erfahrung  und  seine 
Stellung  als  hannoverscher  Geschäftsträger  ihn  zu  einem  wirksamen 
Theilnehmer  jener  Bestrebungen.  Am  9.  Dec.  1828  wurde  bei  Bunsen  die 
bestimmte  Verabredung  zur  Gründung  des  Instituts  getroffen.  Natürlich 
ging  dann  Gerhards  Thätigkeit  während  des  Winters  fast  ausschliesslich 
in  dep  Vorbereitungen  auf,  das  unternommene  Werk  auch  wirklich  ins 
Leben  zu  rufen.  Die  Organisation  war  festzustellen,  Statuten  aufzusetzen, 
durch  Verbindungen  nach s  allen  Seiten  hin  Mittel  und  Kräfte  verschie- 
dener Art  zu  gewinnen,  widerstrebende  Einflüsse  zu  beseitigen.  Die 
römischen  Gelehrten  hattai  zwar  ihre  Betheiligung  zugesagt,  allein  bald 
machten  sieb  Bedenken  gegen  ein  auf  ihrer  Domäne,  von  Fremden  unter- 
Bommenes  und  geleitetes  Institut  von  solcher  Bedeutung  in  verschiedenen 
Kreisen  geltend.  Einige  zogen  sich  zurück,  andere  hielten  nur  widerwillig 
ans;  eigentlich  war  es  der  einzige  Fea,  der  durch  seine  Hingebung  an 


'  .Das  Gedeihen  des  Instituts,"  schrieb  der  Kronprinz  (31.  Jan.  1832) 
tili  welchem  Sie  mir  auf  dem  Markte  von  Pozzuoli  meinen  Namen  ab- 
qnetschteiiy  befriedigt  mich  gair  sehr.  Grüssen  Sie  :lle  meine  Bekannten  in 
der  ewigen  Stadt  Hat  Bunsen  wohl  die  nähere  Bekanntschaft  meines  Neffen 
Max,  des  Kronprinzen  von  Bayern,  gemacht  ?  Er  glüht  für  Kunst  und  Wissen- 
;  MhafL  Hat  ihm  Bunsen  noch  nicht  die  Trümmer  des  höchsten  Jupiter  im 
Gänsestall  gezeigt,  so  muss  er  das  durchaus  thun,  überhaupt  danach  trachten, 
■eine  Begriffe  vom  Foro  Romano  orthodox  zuzustutzen,  damit  er  nach  Deutsch-  ^ 
kod  zurückgekehrt  nicht  etwa  glaube  den  Jupiter  Optimus  Mazimus  in  Ära- 
eelii  beaucht  zu  haben.  ^ 
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alles,  was  dem  römischen  Alterthnm  zum  Gewinn  werden  konnte,  getriebea 
wnrde  ehrlich  nnd  mit  vollem  Interesse  mitzuwirken.  Gerhards  nnennidi 
liehe  Tbätigkeit  und  z&he  Ausdauer  <  kam  glücklich  ans  Ziel,  am  21.  Aprl 
(dem  Geburtstag  Roms)  1829  wurde  in  feierlicher  Sitzung  das  tiwItliiM 
di  corrispondenza  archeologica  eröffnet '.  Schwerlich  hat  Gerhard  selbst 
damals,  wo  er  zunächst  die  Begründung  einer  umfassenden  archäologiseben 
Zeitschrift  im  Sinne  hatte,  geahnt,  zu  welchem  grosssartigen  wigsenschalt- 
lichen  Gebäude  er  den  Grundstein  legte.  Aber  ihm  war  der  Lohn  ht* 
schieden,  zu  erleben,  wie  unter  seiner  Mitwirkung  ein  Bau  emporstieg^ 
welcher  der  Wissenschaft,  der  sein  Leben  angehörte,  einen  daaemdeoi 
reich  ausgestatteten  Wohnsitz  bereitete. 

Die  Aufgabe  des  Instituts  war,  durch  zuverlässige  und  sachkundigef 
möglichst  über  alle  Gegenden  des  orhis  antiquus  ausgebreitete  Corn^OBi 
denzen  von  allen  bedeutsamen  Entdeckungen  im  Gebiet  der  alten  Kun8l| 
Epigraphik,  Chorographie  und  Topographie  regelmässige  und  zusammen«^ 
hUngende  Kenntniss  zu  erlangen,  und  durch  Fundberichte,  Beschrdbon- 
gen,  Zeichnungen,  Pläne  und  Karten,  welche  im  Archiv  des  Institats 
ihren  Sammelplatz  finden  sollten,  die  unübersehbare  Masse  der  täg^di 
zuwachsenden  Facta  der  Wissenschaft  zu  sichern.  Von  diesen  soUie 
alles  Wesentliche  und  Bedeutende  in  den  monatlich  erscheinenden  But- 
tern des  BrLLETTiNo  den  Archäologen  mitgetheilt  werden,  die  nicht  weni- 
ger als  die  Naturforscher  auf  zuverlässige  und  rasche  Kundmachang  des 
Factischen  angewiesen  sind;  eine  zusammenfassende  üebersicht  jede^  Jahr 
den  Status  der  wissenschaftlichen  Erwerbungen  darlegen.  Ausführlichere 
wissenschaftliche  Erörterungen  blieben  den  jährlichen  Bänden  der  annau 
zugewiesen,  hauptsächlich  in  der  Form  gelehrter  Erläuternngen  aofie^ 
lesener  noch  nicht  bekannt  gemachter  Kunstwerke,  welche  theils  in  den 
grossen,  sorgfältig  ausgeführten  Tafeln  der  monumenti  insditi,  theOß 
in  den  kleineren  Hülfstafeln  der  annali  zu  publiciren  waren'. 

In  Rom  selbst,  das  schon  durch  die  Menge  der  Reisenden  ein 
Mittelpunkt  archäologischer  Studien  und  Liebhaber  war  und  ist,  sollte 
das  Institut  während  des  Winters  unmittelbar  für  die  Wissenschaft  wirken 

^  Das  preussische  Frotectorat  rief  bei  den  Franzosen  eine,  anfangs  aiieli 
von  Panofka  getheilte,  Yerstimmung  hervor,  die  zwar  beschwichtigt  wurde, 
aber  später  in  der  Pariser  Separatpublication  der  Nouvelles  .Annalea 
(1836—1839,  2  Bde.)  sich  aussprach. 

*  Das  Statut  ist  bei  den  ersten  Publicationen  des  Instituts  mitgetheilt 
worden.  In  den  Jahren  1834  und  1836  wurden  einzelne  Abänderungen  und 
Zusätze  nöthig  befanden  (ann.  VI  p.  5  ff.). 

'  Vom  Institut  wurden  auch,  vornämlich  auf  Gerhards  Betrieb  (vgl 
Kunstbl.  1827  N.  73ff.)  mit  Beihülfe  von  Cades,  Abdrücke  ausgewählter 
Gemmen  in  6  Centarien  publicirt.    Vgl.  arcb.  Intell.  Bl.  1835  3.5151 
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tfaeile  durch  wöchentliche  Yenammlangen  (adunanze),  nm  neue  Ent- 
deekongen  mitzatheileo,  interessante  Monnmente  yorzalegen,  die  Resultate 
wissenschaftlidier  Forschungen  zu  discutiren,  theils  durch  Vorlesungen, 
theils  durch  Gurse  in  den  Museen.  Zwei  öffentliche  Festsitzungen  an 
Winckelmanns  und  Borns  Geburtstag  (9.  Dec.  21.  April)  waren  für  eine 
würdige  Repräsentation  bestimmt. 

Die  Mitglieder  des  Instituts  sollten  theils  zahlende  (associaii)  sein, 
denen  die  Institutsschriften  geliefert  wurden,  theils  correspondirende 
(fec»  cmrispondmU)  und  ordentliche  {rnrnnbri  ordtncirt),  welche  in  irgend 
einer  Weise  sich  an  der  wissenschaftlichen  Arbeit  betheiligten.  Die 
Verwaltung  war  unter  dem  Kronprinzen  als  Protector  einer  Direction 
übergeben.  Präsident  derselben  war  der  Dnc  de  Blacas,  Secretär 
Bunsen,  Vicesecretäre  Gerhard  und  Panofka,  Secretäre  der  deut- 
sehen^  französischen  und  englischen  Sectionen  Welcker  und  0.  Müller, 
Duc  de  Luynes,  Millingen,  der  den  Winter  in  Rom  zubrachte, 
ordentliche  Mitglieder  Fea,  Nibby,  Thorwaldsen.  Ausserdem  gab 
ee  Ehrenmitglieder  der  Direction  und  des  Instituts.  Gerhard  hielt  auf 
diese  Tielgegliederte  Hierarchie,  auf  jährliche  Ernennungen  und  Beför- 
derungen, die  in  stattlichen  Diplomen  bestätigt  wurden,  theils  in  Berück- 
siehtigang  der  Neigung  der  Italiener  —  und  nicht  bloss  der  Italiener  — 
for  p(q)ieme  Ehrentitel,  theils  aus  eigener  Neigung  zum  Classificiren. 
Ungemein  erfinderisch  war  er  auch  in  der  Terminologie  des  Bullettino- 
BtQs,  namentlich  der  Scala  der  Prädicate  für  die  inatantahiU  und  hene 
■wrüi  90ci  corri9pondentl f  von  deren  nicht  druckbaren  Berichten  das 
InatitQt  sich  freute  far  te$oro  nelV  arch'wio,  bis  zu  der  Unterschrift 
M[eM]  T[«M]  P^rse]  unter  unliebsamen  Artikeln',  die  Niemand  yer- 
treten  mochte.  Uebrigens  wäre  ohne  Gerhards  Persönlichkeit  ein  solches 
Institut  nimmer  lebendig  geworden.  Signor  Odoardo  war  durch  seine 
wiederholten  Reisen  in  ganz  Italien  allenthalben  bekannt  und  geehrt; 
es  gehörten  seine  weitverzweigten  persönlichen  Verbindungen,  seine 
TJnermüdlichkeit  im  Oorrespondiren,  sein  Vertrautsein  mit  italienischer 
Sitte  und  Ausdrucksweise,  seine  Zähigkeit  un3  sein  Humor  dazu,  um 
aller  Orten  Correspondenten  mobil  zu  machen,  einigermassen  zu  disci* 
pliniren  und  bei  gutem  Willen  zu  erhalten. 

Die  Kosten  der  Publication  und  Verwaltung  wurden  durch  die  Ein- 
nahmen der  jährlich  2  Louisd'or  zahlenden  Mitglieder  bestritten.  Eine 
Reihe  von  Jahren  gelang  es  im  Wesentlichen  die  Existenz  des  Instituts 
aaf  diese  Einnahmen,  welchen  die  Freigebigkeit  einzelner  Gönner,  wie 
des  Duc  de  Luynes  zu  Hülfe  kam^,  zu  begründen;  mehreremal  aber 

*  Durch  seine  ü&terstätzangen  wurden  von  den  Annalen  die  Jahrgänge 
1841.  43  halb,  1845.  47  ganz  in  Paris  gedruckt. 

Cerhtrd,  Abhandluog«D.  II.  t 


Lxzxn  EDUARD  GERHARD 

wurden  die  nie  ganz  aufhörenden  Schwankungen  und  Verlegenheiten  u 
bedenklichen  ICrisen,  ans  welchen  nnr  dnrch  die  Geschicklichkeit  md 
Entschlossenheit  hauptsächlich  Bunsens  und  Brauns  das  Institat  ge- 
rettet wurde.  Namentlich  seit  dem  Jahr  1848  hatte  das  Institat  onter 
mancherlei  ungünstigen  Verhältnissen  zn  leiden ;  die  Lücken  absterbender 
oder  zurücktretender  Mitglieder  füllten  sich  nicht  regelmässig  wieder  ans. 
Zwar  gewährte  der  Protector  der  Anstalt  als  König  seit  dem  Jahr  1842 
eine  wesentliche  Unterstützung  durch  die  Besoldung  der  beiden  in  Rom 
fnngirenden  Secretäre,  allein  dies  geschah  dnrch  eine  nnr  auf  Zeit  gemachte 
Bewilligung.  Im  Jahr  1858  wurde  Gerhard  die  Beruhi^ng  zu  Theil, 
dass  die  prenssische  Regierung  durch  eine  bedeutend  erhöhte  regel- 
mässige Subvention  das  Institut  nicht  allein  sicherte^  sondern  zn  freierer 
und  tiefer  eingreifender  Thätigkeit  ausrüstete ;  and  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  Wirkte  er  mit  dazu,  das  Institut^  das  seit  seinem  Entstehen  in 
Italien  das  insiltuto  Prussiano  hiess^  fest  an  den  prenssischen  Staat  nod 
die  Akadenüe  der  Wissenschaften  zu  knüpfen  und  dadurch  vor  des 
WechEclfällen  sicher  zu  stellen,  welchen  eine  Privatassociation  aaf  die 
Dauer  nicht  entgehen  kann.  Eostete  es  ihm  auch  einige  Ueberwindong 
den  ihm  vertrauten  Organismus  der  Verwaltung  zn  ändern,  so  war  dock 
dies  der  Sachlage  nach  nothwendige  Opfer,  wenn  die  ursprüngiicbe 
Wirksamkeit  des  Instituts  in  ihrem  Wesen,  woran  Gerhard  mit  aller 
Ausdauer  der  Umsicht  und  Neigung  festhielt,  erhalten  bleiben  sollte,  zu 
verschmerzen'/  Allerdings  war  Gerhard,  so  lange  er  in  Rom  blieb, 
Kopf  und  Hand  des  Instituts  gewesen;  nachdem  er  Italien  verlassen 
hatte,  fiel  die  Leitung,  namentlich  die  Redaction  der  Publicatioaen,  d^ 
Secretären  zu,  vor  denen  natürlich  die  Direction  mehr  and  mehr  zurück" 
trat'.  Allein  Gerhard  verfolgte  auch  von  Berlin  ans  die  Angelegen- 
heiten des  Instituts  mit  dem  sorglichen  Blick  des  Stifters  und  behielt 
die  Oberleitung  in  der  Hand*.     Ed  war  begreiflich,   wenn  er  glaubte 


'  Die  Direction  hatte  unter  der  Bezeichnung  Central  direction  in 
Berlin  ihren  Sitz  genommen,  während  die  Secretäre  in  Rom  die  Aufgaben 
der  Instituts  ins  Werk  setzten.  Anfangs  nahmen  auch  die  auswärtigen  nifd 
Ehrenmitglieder  an  den  Berathungen  und  Abstimmungen  Theil,  später  wurde 
das  Recht  der  Abstimmung  an  den  Aufenthalt  in  Berlin  geknüpft.  Durck 
die  Gentraldirection  wird  der  Regierung  Bericht  über  die  Verwaltung  des 
Instituts  erstattet,  auf  ihren  Vorschlag  die  Secretäre  als  Beamte  angestellt  — 
Mitglieder  der.  Centraldirection  waren  im  Jahr  1867  ausser  Gerhard 
H.  Abeken,  Haupt,  Hercher,  Lepsius,  Meineke,  Mommsen. 

*  Secretäre  waren  nächst  Gerhard  und  Panofka  OL  Eellermann, 
Em.  Braun,  Rieh.  Lepsius,  Wilh.  Abeken,  Wilh.  Henzen,  Heinr. 
Brunn,  Wolfg.  Heibig. 

*  Dem  Publicum  pflegte   er,  wenn  auch  nicht  alljährlich,   Thaisachen  de$ 
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70D  fero  ancb  das  Detail  ooch  in  ähnlicher  Weise  beaufsichtigen  zu 
künnen,  als  da  er  selbst  persönlich  alles  betrieb,  nnd  dass  er  mitunter 
Dicht  leicht  zu  befriedigende  Forderungen  stellte;  wiewohl  ihm  auch  nicht 
immer  aufmerksame  Bereitwilligkeit  entgegenkam;  begreiflich;  wenn  ihm; 
wie  es  früher  naturgemäss  war;  so  auch  später  die  eigenen  Unternehmungen 
als  identisch  mit  denen  des  Instituts  erschienen;  was  freilich  nicht  ohne 
Widersprach  bleiben  konnte.  Abgesehen  yon  solchen  Störungen;  wie 
sie  meosehlichen  YerhaltnisBen  anhaften ,  war  und  blieb  Gerhard  aner- 
kannt von  allen  Seiten  auch  als  Hyperboräer  der  Archeget  der  archäo- 
logischen Colonie  in  Rom. 

Die  Geschichte  des  Instituts  zn  schreiben  ist  nicht  dieses  OrtS;  wäre 
ancb  meine  Sache  nicht  und  kaum  schon  an  der  Zeit^  seine  Bedeutung 
und  Wirksamkeit  im  Allgemeinen  anzudeuten  ist  leicht.'  Wollte  man 
auch  nur  den  ursprünglichen  Maassstab  anlegen;  so  ist  die  Menge  der 
in  der  stattlichen  Reihe  von  Bänden  zuerst  und  würdig;  zum  Theil 
glinzend  veröffentlichten  MonumentC;  die  Eülle  wissenschaftlich  anregen- 
der Forschungen;  der  ReichAium  archäologischer  Facta  so  gross  und 
bedeutend;  dass  keine  Publication  verwandter  Art  sich  damit  messen 
kann.  Und  doch  ist  es  von  ungleich  grösserer  Bedeutung;  dass  das 
Institat  ein  Mittelpunkt  für  alle  die  geworden  ist;  welche  die  Ijänder  des 
klassischen  Alterthums  aufsuchen;  um  dasselbe  aus  den  Monumenten  kennen 
zn  lernen ;  nicht  allein  durch  reiche  Hülfsmittel  und  vielfache  Verbin- 
dungen förderlich;  sondern  durch  wissenschaftliche  Tradition  bildend 
and  schulend.  Wenn  man  die  Institutsschriften  darauf  durchgeht;  wird 
man  nicht  ohne  Interesse  die  lange  Reihe  junger  Gelehrten  verfolgen; 
wdehe  dort  einander  ablösend  gearbeitet;  gelernt  und  sich  versucht 
liaben.  Für  Gerhard;  der  in  dieser  archäologischen  Schulung  auf  klas- 
sischem Boden  eine  wesentliche  Förderung  der  Alterthumsstudien  sah; 
war  die  im  Jahr  1856  erfolgte  Gründung  zweier  Staats stipendieu;  mit 
welchen  jährlich  auf  den  Vorschlag  der  Gentraldirection  zwei  Philologen 
aach  Rom  entsendet  werden,  die  erfreulichste  Erfüllung  seiner  von  jeher 
verfolgten  Bestrebungen'.  Erst  jetzt  sah  er  die  Continuation  der  von 
üun   so  sehr  geliebten  Studien  dauernd  gesichert.     Und  wer  in  casa 

Qtehäöio^chen  Imiiiütg  in  Rom  (1832  ff.  notiee  sur  Vinstiiut  1840;  noHzie  in» 
torno  rituHtuto  1860),  einen  übersichtlichen  Bericht  über  dessen  Unter- 
nehmungen vorzulegen. 

*  Einen  kurzen  Ueberblick  hat  Lepsius  gegeben  (mem.  d.  inst.  11  p.  IXff.). 

*  Das  Statut  dieser  Stipendien  ist  mitgctheilt  arch.  Anz.  1860  S.  43  ff. 
Stipendiaten  waren  bis  jetzt  AI.  Conze,  Ad.  Michaelis  (1859),  Curt.  Wachs- 
muth,  Ad.  Kiessling  (1860),  Aug.  Reifferscheid,  Wolfg.  Helbig 
(1862),  Beinh.  Kekul^  (1863),  Otto  Ben ndorf  (1864),  Beruh.  Graser 
(1865),  Eng.  Bormann,  Karl  Dilthey  (1866J. 
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Tarpeia  heimisch  gewesen  ist  und  dankbar  des  Aafenthalts  in  Rom,  wie  auf 
einer  höheren  Universität,  gedenkt,  der  vergisst  auch  des  Mannes  nicht, 
der  dieses  Mnseion  gegründet  hat. 

Um  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  was  durch  das  Institnt  gefördert 
worden  ist,  so  sei  nur  erwähnt,  dass  das  Corpus  der  lateinischen 
Inschriften  ohne  das  Institut  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Gerhard^ 
der  die  Epigraphik  der  monumentalen  Philologie  zutheilte,  sah  es  ?oii 
Anfang  an  als  eine  Hauptaufgabe  des  Instituts  an,  eine  Sammlung  der 
lateinischen  Inschriften  vorzubereiten.  Borghesi,  der  sich  mit  Toller 
Theilnahme  dem  Institut  widmete  und  bei  jeder  sich  eröffnenden  Aus- 
sicht für  die  Herstellung  eines  solchen  Corpus  bereit  war  dieselbe  mit 
Rath  und  That  zu  fördern,  nahm  Eellermann,  der  hauptsfichKch  mn 
der  epigraphischen  Studien  willen  seit  1832  als  Secretär  des  InctitQts 
angestellt  war,  in  seine  Schule.  Unter  seiner  Leitung,  mit  allen  Hülfs- 
mitteln  des  Instituts,  sollte  das  von  den  Akademien  in  Kopenhagen, 
Berlin  und  München  unterstützte  Corpus  durch  Eellermann  bearbeitet 
werdend  Nach  seinem  Tode  (1837)  wurde  ich  bei  meinem  Aufenthalt 
in  Rom  (1839)  von  Braun  und  Oerhard  veranlasst  den  Nachlass  Keller- 
manns zu  erwerben  und  damit  auch  eine  halbe  Verpflichtung,  seinen 
Plan  wieder  aufzunehmen,  woran  freilich  zunächst  noch  nicht  zu  denken 
war.  Als  Savigny  im  Jahr  1845  auf  das  Corpus  inscriptionnm 
latinarum  zurückkam,  mich  für  die  Ausführung  desselben  auserssh 
und  die  Angelegenheit  an  die  Akademie  in  Berlin  brachte,  nahm  Tor 
allen  Qerhard  sich  des  alten  Plans  mit  Eifer  an  und  wurde  trotz  aller 
Schwierigkeiten  nicht  müde,  für  die  von  jeher  beim  Institut  dnrdi 
Borghesi  maassgebenden  Grundsätze  einzutreten,  bis  diese-  zur  Geltung 
kamen.  Ich  konnte  mir  wenigstens  das  Verdienst  erwerben  ausznhalten, 
bis  Th.  Mommsen,  der  sich  in  Italien  vom  Institut  aus  zum  Epi- 
graphiker  bildete,  eintreten  konnte  in  die  Aufgabe,  die  ein  gutes  Geschick 
ihm  aufbehalten  hatte. 

In  den  nächsten  Jahren  wurde  Gerhard  durch  die  Sorge  fürs  Institut 
vollständig  beschäftigt.  Nachdem  die  Schwierigkeiten  mit  der  römischen 
Censur,  welche  anfangs-  den  Druck  des  Bnllettino  unmöglich  zn  machen 
drohten,  glücklich  beseitigt  waren,  bedurfte  es  einer  unausgesetzten  Thätig- 
keitimCorrespondiren,  Redigiren,  Corrigiren  und  eigener  wissenschaftlicher 
Arbeit,  um  die  Institutsschriften  in  regelmässigen  Gang  zu  bringen  nnd 
darin  zu  erhalten.  Dabei  bereiteten  ihm  die  Augen  fortwährend  die  be- 
denklichsten Hindemisse,'  wiewohl  er  ^Gott  zu  danken  hatte,  dass  pfiicht- 
massige  Geschäfte  ihm  öfters  gelangen,  auch  wo  sie  seine   Kräfte  zu 


>  0.  Jahn  spec.  epigr.  p.  X  ff. 
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übersteigen  schienen*'.  Er  war  zufrieden  angesichts  seiner  gedruckten 
Arbeiten  wenigstens  verlangen  zu  können,  ^dass  ihn  keiner  nach  seinen 
Aogen  frage,  da  es  Niemand  angehe,  wie  er  sich  Jahr  und  Tag  mit 
Dingen  abmühe,  die  er  mit  der  Slraft  früherer  Jahre  in  Stunden  beseitigt 
h#tte^.  Das  Institut  war  zu  rechter  Zeit  gegründet,  da  die  durch  Feoli 
und  den  Fürsten  von  Ganino  (Lucian  Bonaparte)  im  Jahr  1828 
begonnenen  Ausgrabungen  auf  dem  Boden  des  alten  Yulcei  eine 
Fülle  bemalter  Vasen  zum  Vorschein  brachten,  in  den  folgenden  Jahren 
durch  Entdeckungen  im  ganzen  Bereich  Etruriens  vermehrt,  welche  einst- 
weilen diese  Gattung  von  Kunstwerken  in  den  Vordergrund  des  archäo- 
l<^chen  Interesses  stellten.  Im  März  1829  unternahm  Gerhard  eine 
Reise  dahin,  die  im  Juni  mit  Eestner  wiederholt  wurde.  Vom  Fürsten 
von  Canino  und  seinem  Hausorakel  Padre  Maurizio  freundlich  auf- 
genommen wohnten  sie  unter  Zelten  den  Ausgrabungen  bei  und  sahen 
die  sorgfaltig  gesammelten  Scherben,  in  der  Nacht  restaurirt,  andern 
Morgens  beim  Frühstück*  als  vollständige  Vasen  wieder.  Auch  im  Mai 
1830  und  1831  wiederholte  er  dieselbe  Reise  und  erstattete  über  den 
Thatbestand  eingehenden  Bericht  in  dem  im  Herbst  1831  vollendeten 
Roftporio  Volcente^,  der  gewissermassen  die  Probe  ablegte,  was  das 
Institut  der  Wissenschaft  leisten  sollte  und  konnte.  Zum  erstenmal  war 
einer  so  umfangreichen  Entdeckung  gegenüber  durch  genaue  sachkundige 
Beobachtung  das  Factische  kritisch  fest  gestellt  und  für  die  daraus  zu 
ziehenden  Resultate  der  Weg  gewiesen;  selten  war  auf  so  knappem 
Raum  so  viel  neues  Material,  so  viel  Belehrung  zusammengedrängt*. 
Zur  Ausgleichung  unternahm  Gerhard  im  October  1829  eine  Reise  nach 
Basilicata  und  Puglien,  die  ihn  bis  Tarent  führte,  hauptsächlich  um 
die  unteritalischen  Vasen  an  den  Fundorten  zu  studiren  und  dem  Institut 
aneh  hier  Verbindungen  zu  eröffnen.  Während  er  nach  seiner  Rückkehr, 
dem  grösseren  geselligen  Verkehr  mehr  und  mehr  entfremdet,  nur  bei 


'  Ajin.  ni  8.218.  Vgl.  Zur  Revision  der  Vasenkande  arch.  Ztg. 
1855  S.  lOOff. 

'  Ausser  kleinereD  Beiträgen  schrieb  Gerhard  noch  für  die  annali  Osser- 
vazioni  preliminari  (1  p.  3ff.);  Vagi  panatenaici  (11  p.  209ff.);  Vasi 
vulcenti  (Hl  p.  225ff.);  Pitture  tarquiniensi  (111  p.  312ff.).  In  den 
späteren  Jahrgängen  erschienen  nur  vereinzelte  Aufsätze  Gerhards  Vase 
Perugino  (ann.  V  p.  346  ff.);  Sur  deux  conpes  etrnsqaes  (ann.  VU 
p.  172ffl);  Ultime  ricerche  solle  forme  dei  vasi  greci  (aun.  VIII 
p.  147ff.);  Adunanza  de'  numi  che  accolgono  Pallade,  rappre- 
sentata  nel  tempio  di  Nike  apteros  (ann.  XIII  p.  61ff.);  Hermes  de 
Jupiter  Terminalis  (ann.  XIX  p.  327 ff.) ;  Intorno  la  pittura  Pompe- 
jana  rappr.  i  Xu  dei  (ann.  XXII  p.  206 ff.);  Teofapia  nuziale  di 
Dioniaio  e  Gora  (ann.  XXIX  p.  211  ff.). 
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BuQsens  regelmässig  Mittags,  bei  Yollards  meistens  Abends  Gast, 
ganz  seinen  Arbeiten  lebte,  traf  ihn  anerwartet  der  nach  kürsem  Kranken- 
lager am  29.  Nov.  erfolgte  Tod  des  Vaters^;  des  Sohnes  nie  ansbleiben* 
der  Glückwunsch  zum  Geburtstag  erreichte  ihn  nicht  mehr.    Der  ScUag 
traf  ihn  um  so  härter,  da  er  es  tief  empfand,  ^dass  er  dem  Vater,  wie- 
wohl mehr  durch  Gottes  Fügung  als  durch  eigene  Schnld,  im  Leben 
wenig  Freude  gemacht  habe*'.    Auch  sah  er  wohl  ein,  dass  er  für  dk 
nächste  Zeit  von  den  Seinigen  fern  bleiben  müsse,  Trauer  und  Sorge  meht 
mit  ihnen  theilen  könne,  vielleicht  ohne  sie  von  der  Nothwendigkeit  der 
fortdauernden  Trennung  zu  überzeugen;   am  wenigsten  bedrängte  es  ihn 
dabei,  dass  zu  den  eigenen  Yerpflichtungen,  von  denen  er  sich  noch  nieht 
hatte  frei  machen  können,  nun  neue  für  seine  Angehörigen  hlnsiikameB. 
Einige  Arbeitserleichterung  brachte  es  ihm,  dass  die  Annalen  ab- 
wechselnd erst  heft-,  dann  bandweise  in  Paris  unter  Panofkas  Leitung 
zum  Druck  kamen,  die  viel  unbequemere  Sorge  für  das  Bnllettino  aber  blieb 
ihm  allein.    Unmittelbare  Unterstützung  gewährten  ihm  im  Früligahr  1830 
zwei  junge  deutsche  Philologen,  W.  Schluttig  nnd  Ambrosch.    Nach- 
dem Schluttig,    der  sich   ihm   besonders  herzlich  angeschlossen   hatte, 
durch   ein   hitziges  Fieber   hingerafft  war   (13.  Oct.   1830),   blieb   um 
Ambrosch  als  ein  fleissiger,  stets  bereiter,  lieber  Gehülfe  zur  Seite.    Im 
Herbst  1831  erfnsohte  er  sich  nach  Vollendung  des  rapporto  Yulcente 
durch  eine  Reise  nach  Neapel,  die  ihn  wieder  an  den  Fnciner  See 
und  an  manche  früher  nicht  besuchte  Orte  führte.  ,Im  Winter  nahm  er 
in  Rom   zum  Abschied   wieder  mehr   an   der  Geselligkeit  Theil;   denn 
jetzt,  wo  die  Thätigkeit  des  Instituts  geregelt  war,  dass  er  ohne  Sorge 
seinen  Antheil  an  der  Verwaltung  dem  unlängst  angekommenen  Kelle^ 
mann  überlassen  konnte,  drängte  es  ihn  zur  Rückkehr.     Ueber  seine 
künftige  Stellung  war  freilich  noch  immer  nichts  entschieden.    Von  BerÜD 
war  ihm  die  einmal  bewilligte  Unterstützung  fortgezahlt,  allein  cu  einer 
Anstellung  am  Museum  kam  es  nicht,  auch  nachdem  Dorowa  Bewer- 
bungen zurückgewiesen  waren;  eine  untergeordnete  Stelle  mochte  man 
ihm  nicht  bieten,  wie  verlautete,   die  höheren  waren  vergeben,  für  eine 
neue  eigenthümliche  fehlte  es  an  Geld*. 


'  Mehrere  Jahre  feierte  er  statt  seines  Geburtstages  den  21.  April.  Am 
29.  Nov.  1834  sUrb  Frau  Menke,  1857  Gerhards  Mutter,  1860  Bunsen. 

'  „Ihr  Brief,  bester  Gerhard/  schrieb  ihm  auf  die  Uebersendnng  des  rapporto 
der  Kronprinz,  „hat  mich  ungemein  interessirt.  Wenn  es  Ihre  Zeit  erlaubt,  so 
theilen  Sie  mir  doch  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  mit  Sehr  leid  war  es  mir  die 
Hoffnung  Sie  hier  beim  Museum  angestellt  zu  wissen,  vereitelt  zu  sehen.  F^ 
Ihre  Gesundheit  mag  es  s  o  besser  sein.  Glauben  Sie  nur,  dass  ich  mich  stets 
herzlich  für  Sie  iuteressire  und  Ihnen  sehr,  sehr  gern  nütalich  sein  mochte.* 
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• 
Am  23.  Jani  verliess  er  Rom,  aoch  diesmal  zu  Fnss;  in  Ponte 

Molle  wurde  im  Kreise  der  nächsten  Frennde  der  Postwagen  erwartet. 
Die  Reise  ging  langsam,  um  alte  Freunde  zu  begrüssen,  neue  dem  Institut 
SU  gewinnen,  Kunstsammlungen  zu  untersuchen,  über  Corneto,  Canino', 
Perugia,  Ghiusi,  Siena  nach  Florenz,  wo  er  diesmal  ruhige,  ge- 
nnssreiche  Tage  verlebte,  .Inghirami  wiedersah,-  Migliarini  und 
Reumont  kennen  lernte,  auch  einen  Ausflug  nach  Pisa  zu  Rosellini 
ontemahm.  Ueber  Bologna,  Parma,  Mailand,  Venedig,  mit  einem 
Abstecher  nach  Adria  «um  Vasenscherben  zu  untersuchen^,  ging  er 
nach  Tri  est,  wo  er  es  sich  in  Font  an  as  gastlichem  Haus  und  unter 
seinen  Sammlungen  wohl  sein  liess.  Auch  auf  der  Reise  durch  Deutsch- 
land gönnte  er  sieh  Zeit;  für  das  Institut  konnte  manches  gewirkt  wer- 
den, und  überall  fand  er  Freunde  aus  alter  Zeit  und  römischen  Andenkens, 
mit  ihnen  sich  zu  erquicken  war  das  beste  Mittel  in  Deutschland  heimisch 
SU  werden.  Er  ging  über  Wien,  hauptsächlich  um  Metternich,  von 
dem  er  sogleich  empfangen  wurde,  günstig  für  das  Institut  zu  stimmen, 
naefa  München.  Thiersch  war  in  Griechenland,  aber  bei  Schorn 
fand  er  die  alte  herzliche  Annahme  und  traf  ausser'  manchem  alten 
Freunde  auch  den  Grafen  Platen,  mit  *dem  er  in  Italien  wiederholt 
tasammengetroflen  war  und  gern  verkehrt  hatte,  so  dass  es  sogar  zu 
poetisebeu  Wettkämpfen  in  Sonnetts  nach  aufgegebenen  Endreimen  ge- 
kommen war*.  Nach  einer  unerfreulichen  Auseinandersetzung  mit  Ootta 
in  Stuttgart  eilte  er  nach  Heidelberg,  wo  Stackeiberg  sich  da- 
mals angesiedelt  hatte  und  verlebte  mit  ihm  und  Creueej  gute  Tage. 
Dann  ging  es  über  Mainz  den  Rhein  hinab  nach  Bonn.  Diesmal 
folgte  er  der  Einladung  in  das  gastliche  Haus  des  archäologischen 
fVeundes  Welckor,  der  tägliche  Verkehr  mit  ihm  im  ^^belehrenden 
wissensehaftlißhen  Gespräch  wurde  ihm  unschätzbar^  und  begründete  die 
iDnige  Freundschaft,  welche  sie  zeitlebens  verband.  Bernds  waren, 
^wenige  alternde  Züge  ausgenommen,  völlig  die  alten  geblieben,  die 
•ken  auch  in  unverlierbarer  Herzlichkeit  und  Anhänglichkeit^.  Noch 
gönnte  er  seinem  Herzen  die  Freude  in  Pyrmont  bei  Menkes  ein 
paar  erquickliche  Tage  zuzubringen,  suchte  Meier  in  Halle  auf,  und 
tnf  am  1.  Nov.  1832  in  Berlin  ein. 

In  zerstreuender  Geselligkeit  ging  hier  der  Winter  hin,  ohne  zu- 
nächst seine  Angelegenheit  zu  fördern,  so  dass  er  das  Weihnachtsfest 
in  Breslau  bei  seiner  Mutter,  tief  bewegt  unter  so  veränderten  Um- 


^  Der  Widerspruch,  welchen  Gerhard  gegen  die  Träumereien  des  Fürsten 
über  Alter  und  Bedeutung  der  Vasen  im  Balletino  erhob,  hatte  eitfe  Ver- 
itimmuDg  hervorgerufen,  die  jetzt  sasgeglicheo  wurde, 

>  Ygl.  Grenzboten  1868  II  S.  437  ff. 
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ständen  des  Wiedersehens,  doch  noch  in  der  alten  Unsicherheit  feierte. 
Erst' Anfang  März  1833  erhielt  er  die  Bestallung  als  Arehäolog  des 
Kön.  Museums  mit  der  Befhgniss  wissenschaftlicher  Reisen;  die  Auf- 
gabe und  Thätigkeit;  zu  welcher  dieser  vieldeutige  Titel  ihn  verpflichten 
sollte,  festzustellen,  war  einer  noch  zu  entwerfenden  DienstiBstmction 
vorbehalten.  Nun  war  es  entschieden,  dass  er  die  Stellung  beim  Institut 
in  Rom  aufgeben  müsse,  und  ihm  lag  die  Sorge  ob,  da  auch  Ambroseh 
auf  der  Rückreise  war,  demselben  frische  Kräfte  zuzuführen.  Er  hatte 
schon  seine  Augen  auf  einen  begeisterten  jungen  Archäologen  geworfen. 
Emil  Braun  (geb.  1809)  hatte,  durch  äussere  Verhältnisse  gezwungen 
dem  Studium  der  Medicin  zu  entsagen,  sich  in  Göttingen  der  Archäo- 
logie gewidmet.  Wenig  befriedigt  durch  O.  Müller  studierte  er  in  München 
weiter,  angezogen  durch  Schom  und  tief  erregt  durSh  Schelling. 
Dort  lernte  er  Qerhard  kennen  und  in  ihm  erkannte  Brann  den 
Meister,  dessen  Führung  er  sich  unbedingt  anvertraute.  Auf  seinen 
Rath  ging  er  den  Winter  über  nach  Dresden  und  vertiefte  sich  ganz  in 
das  Studium  von  Gerhards  Schriften.  So  vorbereitet  folgte  er  Geriiari 
im  Frühjahr  nach  Berlin  und  gab  sich  ihm  mit  der  rückhaltslosen  Be* 
geisterung,  welche  eine  der  schönsten  Seiten  seines  wunderbaren  Weseoi. 
war,  als  Schüler  und  Helfer  hin.  Anf  wie  seltsame  Pfade  ihn  später 
seine  dämonische  Natur  auch  in  der  Archäologie  abschweifen  liess,  un- 
verkennbar ist  es,  welchen  Einfluss  Gerhard  auf  seine  Grundanlfassung 
archäologischer  Disciplin  geübt  hat'.  Und  das  vergass  Braun  nie.  Wenn 
er  gleich  Gerhards  Freundschaft  manchmal  durch  rücksichtslosen  Eigen- 
willen und  verletzenden  Uebermuth  anf  harte  Proben  setzte,  im  Hei» 
blieb  er  Gerhard,  der  ihm  in  einer  kritischen  Zeit  durcli  menschlichi 
Theilnahme  und  wissenschaftliche  Autorität  Halt  und  Kraft  gegeben 
hatte,  treu  ergeben. 

Gerhards  Augenleiden  war  seit  der  Rückkehr  so  störend  und  droheal 
geworden,  dass  er  Hörn  befragte,  der  es  nicht  sowohl  für  eine  Krank* 
heit  als  eine  Verrücktheit  des  einen  Auges  erklärte  und  den  Oebranel^ 
der  Seebäder  inNordefney  verordnete.  Dorthin  liess  er  seinen  jüngerea;^ 
Bruder  Hermann,  den. er  als  Gymnasiasten  verlassen  hatte,  kommei^ 
um  jetzt  mit  ihm,  der  sehr  verschiedener  Natur  und  Art  war,  brüderliek 
vertraut  zu  werden'. 


'  Gerhard  erkannte  dies  Verhältniss  gewissermassen  dadurch  an,  dass  er 
Brauns  Qrundzüge  der  Denkmälerkunde-  au  die  Spitze  des  zweiten  Bandes 
der  h^^erboreisch-römischen  Stadien  stellte. 

'  Gerhards  jüngerer  Bruder  Hermann  (geb.  1810)  stadirU»  Joriapradeni: 
and  wnrde   1839  in  Cüstrin  angestellt,  von  da  1850  als   Stadtgeri^itB-Bstli 
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Auf  der  Hinreise  im  Jali  hatte  er  in  Pyrmont  bei  Menkes  Yor- 
gesproeben  —  «dn  .halbes  Jahr  später  traf  ihn  in  Rom  die  Nachricht 
rem  Tode  der  Frenndin  — ,  anf  der  Rückreise  nach  fünf  Wochen  snchte 
er  Bernds  und  Welcker  in  Bonn,  Stackeiberg  in  Manheim  auf, 
und  ging  durch  die  Schweiz  mit  Braun,  der  unterwegs  zu  ihm  ge- 
stossen  war',  nach  Rom  (5.  Nov.  1833).  Hier  nahm  er  noch  eifrig  an 
der  Th&tigkeit  des  Instituts,  ^das  mehr  blühte  wie  früher  und  ihm  nicht 
weniger  zu  sefaalfen  machte^,  in  Adunanzen,  Vorlesungen  und  Museums- 
enrsen  Theil,  und  arbeitete  mit  Anstrengung  daran,  die  Fäden,  mit 
denen  er  sich  an  das  Institut  festgesponnen  hatte,  abzulösen  und  Braun 
hl  alles  einzuführen,  der  sein  Tischgenosse  und,  da  er  auf  das  Schreiben 
fast  gänzlich  verzichten  musste,  sein  Amanuensis  war,  ^wie  ein  zweiter 
Ihm  nicht  beschieden  sein  würde^.  Nachdem  endlich  alles  abgeschlossen 
war,  ging  er  Anfang  Juni  1834  mit  Braun  zur  Erholung  nach  Neapel 
und  Hess  den  vollen  Zauber  dieses  irdischen  Paradieses  wieder  'auf  sich 
wirken.  Auftr%e  des  Museums  veranlassten  ihn  Mitte  Juni  nach  Sici- 
li«n  zn  reisen.  Von  Palermo  ging  er  direct  nach  Oirgenti,  über 
Syrakus  nach  Catania  und  von  da  quer  durch  die  Insel  nach 
Palermo  zurück.  Die  vierwöchentliche  Reise  war  zwar  nicht  ohne 
antiquarische  Ausbeute',  allein  jingern  unternommen  blieb  sie  ihm  so 
unbehaglich,  dass  er  sich  dort  sogar  auf  sehnsüchtigen  Empfindungen  nach 
dem  Norden  überraschte.  Bald  nach  der  Rückkehr  nach  Neapel 
(15.  JnM)  wurde  Braun  vom  Fieber  befallen  und  zu  seinem  Kummer 
musste  er  ^den  mit  so  viel  Aufopferung  treuen  Freund^  krank  zurück- 
lassen und  allein  in  das  heisse,  menschenleere  Rom  zurückkehren.  Nach- 
dem er  Bunsens  Rückkehr  aus  Deutschland  abgewartet  und  die  noch 
BdAigen  Verabredungen  mit  ihm  getroffen  hatte,  nahm  er  am  1.  Sept. 
Abschied  von  Rom,  wohin  er  jetzt  nur  noch  als  durchziehender  Oast 
zurückzukehren  hoffen  konnte.  Von  Givita  vecchia  ging  er  mit  dem 
Dampfschiff  nach  Marseille,  von  da  über  Arie s,  Nismesi,  Lyon  nach 
Paris^  Hier  fand  er  J.  de  Witte  als  Stellvertreter  Panofkas,  der 
seiner  Gesundheit  wegen  Paris  verlassen  hatte;  mit  ihm,  dem  Duc  de 
Luynes  und  dem  grade  anwesenden  Miliin  gen  war  in  Instituts- 
angdegenheiten  gar  manches  zu  besprechen.  Vierzehn  Tage  unermüd- 
hehen  XJmherlaufens  'und  Umschauens  Hessen  ihn  einen  Ueberblick  über 


nadi  Berlin  versetzt  und  starb  an  den  Folgen  einer  Lungenentzündung  im 
Jfthr  1855. 

^  Bericht  darüber  gab  der  Aufsatz  Intorno  i  monumenti  figulini 
della  SiciÜÄ  (ann.  VII  p.  26 ff.).    Vgl.  arch.  Intell.  Bl.  1834  S.  53 ff. 

'  Areh,  Intell.  Bl.  1884  S.  74  ff. 
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die  Sammlangen  und  ^die  Leute  seines  Bereichs*'  gewinnen:  das  mns&te 
gentigen.  Am  28.  Sept.  veriiess  er  Paris  and  reiste  über  Bonn  mid 
Halle  nach  Berlin  znrück. 

um  sich  in  Berlin  anch  dnrch  häusliche  Behaglichkeit  heimiseh  n 
machen  erbat  er  sich  von  seiner  Matter  seine  Schwester  Agnes  ^ali 
ersten  Secretär^^  welche  »ihm  in  der  lange  beibehaltenen  Wohnn&g 
(Linden  17)  seinen  Haushalt  einrichtete  und  föhrte,  in  dem  aJlerdiogs 
das  Briefschreiben  eine  nngewöhnliche  Rolle  spielte.  Im  Januar  1886  kam 
aach  zu  seiner  grossen  Frende  Panofka  nach  Berlin,  um  dort  seines 
Wohnsitz  zu  nehmen ,  nach  und  nach  als  College  am  Museum,  in  der 
Akademie,  an*  der  Universität.  Gerhard  stand  auch  dort  mit  ihm  eine 
Reihe  von  Jahren  in  lebhaftem  gelehrten  und  geselligen  Verkehr,  and  hat 
ihm  immer  im  Andenken  an  die  Zeit,  da  Panofka  ihm  gemüthlieh  und 
wissenschaftlich  viel  war,  treue  Freundschaft  gehalten.  Auch  dann,  als 
es  wissenschaftlich  und  social  keine  bequeme  Aufgabe  war  für  eine  Art 
Yon  Dioskur  Panof kas  zu  gelten,  hat  er  ihn  nach  Kräften  vertreten,  wie- 
wohl Panofka  trotz  herzlicher  Anhänglichkeit  im  Gespräch  wie  litterarisek 
seinen  Witz  grade  gegen  Gerhard  auszulassen  liebte.  ^An  einem  altes 
Freunde^  pflegte  er  zu  sagen  ^vieles  zu  ertragen  und  zu  übertragen  itl 
ein  Hauptgebot  in  meinem  Katechismus^;  und  dies  Gebot  hielt  er. 

Seine  wissenschaftliche  Stellung  auch  nach  aussen  zu  begründen  hielt  er 
im  Winter  1835  im  Museum  einen  Cydus  sehr  besuchter  Vorlesungei 
über  Antiken  des  Museums,  welche  auch  im  folgenden  Jahre  wiederholt 
wurden.  Im  Sommer  gebrauchte  er  die  Seebäder  in  Soheveningen 
und  besuchte  nach  Beendigung  der  Cor  im  Juli  zum  erstenmal  London. 
An  dem  von  Rom  her  wohl  bekannten  Bildhaner  Campbell  ftuid  tr 
einen  freundlichen,  um  so  willkommneren  Führer,  da  er  mit  der  Landea» 
spräche  nicht  vertraut  war,  was  ihm,  der  italienisch  wie  ein  Italiener^ 
fhmzösisch  geläufig  sprach,  eine  ungewohnte  ^Spracbpeinigong^  yena^ 
sachte.  „Zeit-,  Geld-  und  Sprachrücksichten^  Hessen  ihn  kanm  drd 
Wochen  anwenden,  um  ausser  den  Museen  Privatsammlungen  Im 
Rogers,  Burgon,  Leake,  Hope  u.  a.  zu  besuchen  nnd  persönlieke 
Verbindungen  anzuknüpfen,  ein  vorläufiger  Versuch  sich  an  orientiiea. 
Auf  der  Rückreise  kam  er  in  Paris  unmittelbar  nach  der  Bxploeion  vo« 
Fieschis  machine  infernale  an.  Auch  hier  gelang  es  in  acht  Tag«B 
viele  Antiken  zu  beschauen  und  „ernsthafte  GeschäfbsangelegenheiM 
freundschaftlich  abzumachen*^.  Allein  war  es  ihm  in  England  unheimlich 
gewesen,  so  wurde  ihm  unter  den  Franzosen  nicht  wohl,  und  er  war  froh, 
als  er  in  Bonn  (9.  Aug.)  in  Weickers  gastlicher  Behausung  und  im 
Verkehr  mit  Bernds  und  anderen  Freunden  ausruhen  konnte.  Wohl 
sehnte  er  sich  überhaupt  nach  einem  robigen  Leben,   aber  er  wnsste, 
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wie  vieles  das  an  ihm  hing  zusammenfallen  würde,  „wenn  er  sieh  für 
12  Monate  in  gewisse  Städtemanern  einschliessen  wollte^.  Er  konnte 
in  der  Nöthignng  zum  Keisen  nnr  „die  Fortsetzung  der  Mahnungen  er- 
kennen,  welche  die  höhere  Hand,  die  sein  Leben  leitete,  in  der  bedräng- 
testen Zeit  desselben  ihm  ^r  seinen  Beruf  ertheilte*' ;  nnr  dann  glaubte 
er  sie  abschneiden  zu  dürfen,  wenn  seine  Gesundheit  ihm  ein  zwischen 
Reisen  und  Ruhe  getheiltes  Leben  unmöglich  machte,  oder  wenn  er 
eine  Häuslichkeit  fknde,  die  sich  mit  seinem  Beruf  yereinigen  Hesse. 

Von  Bonn  ging  er  nach  Stuttgart  und  München,  um  durchzu- 
setzen, dass  wenigstens  die  Trümmer  seiner  antiken  Bildwerke  noch 
wnB  Lieht  traten.  Ein  Aufenthalt  in  Dresden  wurde  nur  dadurch  ge- 
trebt,  dass  er  Stackeiberg  nicht  mehr  fand,  der  kurz  vorher  in  den 
bedenklichsten  Gesundheitsumständen  in  die  Heimath  gereist  war. 

Hatte  er  sich  das  letzte  Mal  aus  Rom  wie  verstohlen  fortgeschlichen, 
•0  sollte  er  doch  auch  noch  in  aller  Form  aus  seiner  zweiten  Heimath  ent- 
lassen werden.  Am  L  Aug.  1886  zog  er  mit  Aufträgen  zu  Ankäufen 
jflrs  Museum  ausgerüstet  wieder  nach  Italien.  Die  Reise  führte  ihn 
iber  Dresden,  München,  durch  die  Schweiz  und  Südfrankreich 
Mch  Marseille  (wo  er  jedesmal  das  Museum  verschlossen  fand),  und 
jmit  dem  Dampfschiff,  das  zu  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Corsica  an- 
I legte,  nach  Livorno  und  über  Florenz  rasch  nach  Rom.  Dort  war  in 
den  äusseren  und  inneren  Angelegenheiten  des  Instituts  manches  Wich- 
tige, bei  dem  er  persönlich  in  mehr  als  einer  Richtung  interessirt  war, 
i  sa  schlichten  und  definitiv  zu  ordnen.  Alles  gelang  nach  Wunsch ,  und 
iae  ernsthaften  Verhandlungen,  welche  darüber  mit  Bunsen  zu  führen 
waren,  führten  beide  einander  nur  näher  zusammen.  Braun,  den  er 
verheirathet  fand,  bewährte  die  alte  Anhänglichkeit  und  hülfreiche  Thätig- 
keit;  ein  belebter  Kreis  deutscher  Gelehrten  —  H.  und  W.  Abeken, 
Lepsius;  Urlichs,  E.  Meyer,  Papencordt  —  war  um  Bunsen 
in  Rom  oder  Frascati  versammelt.  Und  doch  überschlich  Gerhard 
I jetzt  das  Gefühl,  dass  er  in  Rom  nicht  mehr  seine  Heimath  habe; 
iUeapels  Zaubermacht  zu  versuchen  hinderte  ihn  die  Cholerasperre.  Am 
Wiadielmannsfest  (9.  Dec.)  veranstaltete  er  für  Künstler  und  Gelehrte 
ein  Gastmal  in  Villa  Albani,  das  bei  Fackelbelenchtui^  unter  dem  römisch- 
hyperboreischen  Symbol  mit  Toasts  und  Gedichten  glänzend  begangen 
wurde  und  lange  im  Gedächtniss  Gerhards  und  der  Capitoliner  blieb '.  Als 
Erwiederung  wurde  ihm  am  14.  März  1887  ein  schönes,  heiter  belebtes 
Fest,  bei  welchem  seine  von  Em.  Wolf  gearbeitete  Büste   aufgestellt 


'  Ein  aoBfobrlicher  Bericht  Gerhards  über  das  Fest  ist  ungednickf.  ^e- 
bUeben. 
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warde',  zum  Abschied  auf  seine  Reise  nach  Griechenland  gegebea. 
Dieser  Besuch,  war  ihm  auch  nur  kurze  Zeit  dafür  gegönnt ,  aolUe  in 
seiner  Anschauung  alter  Kunst  und  Natnr  den  Kreis  BohUesaen,  den  er 
seiner  Betrachtung  gezogen  hatte. 

In  Athen  fand  er  L.  Ross,  den  kundigsten  und  zoveriäasigstea 
Ezegeten,  Qropius,  den  alten  Freund  Stackeibergs,  Prokesch-Osteni 
Brandis,  damals  Kabinetsrath  des  Königs,  und  in  dessen  Hanse  als 
Lehrer  seinen  Zuhörer  E.  Curtius,  alle  bereit  ihm  die  knapp  zogi^ 
messene  Zeit  fruchtbringend  zu  machen.  Da  er  auch  hier  Propaganda 
für  das  Institut  zu  machen  bestrebt  war,  benutzte  er  den  Festtag  des 
Instituts  (21.  April)  zu  einem  Festessen,  welches  die  fremden  and  eia> 
heimischen  Notabilitäten  in  einer  Villa  auf  dem  Boden  der  platanisehea 
Akademie  zu  archäologischen  Toasts  vereinigte*.  Ausser  Atiben  nai 
der  Umgegend  lernte  er,  von  Ross  mit  genauen  schrifbUchen  Reiaeroutoa 
versehen,  auf  einer  sehr  beschwerlich,  ohne  Oesellschaft  ansgeftlhitoi 
Reise  Boeotien  und  Delphi,  sowie  Argolis  mit  Tiryns  uod 
Mykene,  Mantinea,  Tegea,  Sparta,  dann  Megalopolia  aai 
Phigalia  kennen.  Ein  Bericht  über  die  in  Griechenland  vorhandenca 
Kunstwerke*  ist  ein  merkwürdiger  Beweis  seiner  scharfen  Beobachtoflf 
und  seines  sicheren  Ueberblicks. 

Die  Absperrung  der  ionischen  Inseln  wegen  der  Cholera  nöthigiii 
ihn  über  Malta  zurückzureisen  und  nach  einer  langweiligen  vierwöeheaftr 
liehen  Quarantaine  in  Li  vorn  o  eilte  er  am  17.  Juli  nach  Rom.  D/A 
Tage  in  Rom  und  drei  Tage  in  Frascati  gentigten,  um  von  dei 
Freunden  Abschied  zu  nehmen;  dann  reiste  er,  bis  Bologna  vea 
Braun  begleitet,  zur  Schonung  seiner  Gesundheit  langsamer  als  ge» 
wohnlich  über  den  Sp lügen  Deutschland  zu,  und  suchte  die  Seinigei 
in  Breslau  auf,  wo  er  seine  Mutter  nach  einem  schweren  Fall  du^ 
niederliegend  fand,  aber  sich  dann  ihrer  raschen  Genesung  fteuen  konnte. 
Als  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Berlin  die  ältere  Schwester  de^ 
selben,  die  hochverehrte  Tante  Auguste,  starb,  erlangte  er  von  seiner 
Mutter,  dass  sie  mit  beiden  Töchtern  zu  ihm  kam  und  die  neben  seineij 
Zimmern  freistehende  Wohnung  bezog,  so  dass,  da  auch  der  Brnderi 
Hermann  seines  Examens  wegen    in  Berlin  war,   die  ganze  Fanulie; 


'  Die  Büste  in  Marmor  ausgeführt  stand  nachher  Jahre  lang  wohl  eiagepaeki 
auf  dem  Hausboden,  ohne  dass  Gerhards  Frau  darum  wueste,  die  ihm,  nachdea 
sie  es  erfahren  hatte,  durch  eine  Ueberraschong  die  Erlaubniss  sie  bei  sick 
aufzustellen  abgewinnen  mosste. 

*  Eine  Beschreibung  des  Festes  gab  die  Zeitung  ö  ikliivixos  la/vcfpo/iof 
1837  N.  83.    Vgl.  ann.  IX,  2  p.  150. 

'  Ann.  IX,  2  p.  103  ff.    Arch.  Intell.  Bi.  1887  p.  78  ff. 
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Terelaigt  eiDen  heiter  belebten  Winter  zubrachte.  Zwar  kehrte  die  Matter 
mit  den  Töchtern  im  Frühjahr  wieder  nach  Breslaa  zarQck,  doch  machte 
ehi  Zusammentreffen  von  Umständen  es  ihr  wie  dem  Sohne  wtinschens- 
werthy  ganz  mit  den  Töchtern  zn  ihm  zn  ziehen.  Im  Herbst  1838  brachte 
•r  sie,  nachdem  er  sich  durch  eine  Reise,  die  ihn  von  seinem  Haupt- 
quartier Bonn  aus  bis  Köln  und  Baden-Baden  führte,  trotz  des 
schlechten  Wetters  durch  Begegnung  mit  vielen  guten  Freunden  erfrischt 
hatte,  in  die  bekannte  Wohnung,  in  welcher  ihn  nun  ein  behagliches 
Familienleben  erwartete. 

Auch  seine  Stellung  und  Wirksamkeit  in  Berlin  befestigte  sich 
immer  mehr.  Die  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  ihn  im 
Jahr  1832  zum  correspondirenden  Mitglied  gewählt  hatte,  nahm  ihn  im 
Frülgahr  1835  als  ordentliches  Mitglied  auf  ^  Diese  Stellung  war  für 
Im  Ton  der  grössten  Wichtigkeit.  Er  war  einer  der  fleissigsten  Arbeiter 
■nd  die  Sehrifton  der  Akademie  weisen  eine  lange  Reihe  gelehrter,  meist 
ausführlicher  Abhandlungen  Gerhards  auf,  grösstentheils,  wiewohl  nicht 
«osschliesslich,  monographische  Erörterungen  mythologisch  -  archäologi- 
•cher  Fragen,  meistens  mit  sorgfältig  zusammengestellten  Monumenten- 
tafeln ausgestattet*.     Mehr  Bedeutung  aber  hatte  es  für  ihn,  dass  die 


>  Seitdem  die  accademia  de*  sepolH'  in  Arezzo  ihn  zum  Mitglied  gemacht 
latte,  folgten  nach  und  nach  so  viele  gelehrte  Gesellschaften,  dass  das  Re- 
gister zn  lang  sein  würde. 

*  Von  Gerhard  sind  folgende  Abhandlangen  in  den  Schriften  der  Akademie 
•laehienen: 

*  ARCHHHOROB  U1I9  DIB  HBSPBRiDBM.   1836.     [Vgl.  Nonv.  auD.  de  Tlnst.  I 

p.  352 ff.  pl.  V.  VI.  II  vaso  dalT  Archemoro  pubbl.  dal  prof. 
Od.  Gerhard.    Rom  1837.] 

*  OBKR    DIB   MBTALLSPIBGBL    DBR    BTRUgKBR     I.    1886- 

*  ÜBBR   DIB   LICHTaOTTHBlTBN    AUF   KUMSTDBKKMALBRN.     1838. 

*  ObBR   DIB   FLGeBLOBSTALTBM   DBR   ALTBN    KUWST.     1839. 

*  uBBR  DIB  VA8B  DBS  MiDiAB.    1839.     [Vgl.   Notlce   snr  le   vase   de 

Midias  au  musöe  britannique  par  Mr.  Ed.  Gerhard.  Berl.  1840. 
Notice  on  the  vase  of  Meidias  in  the  british  Mnseum.  By 
the  Chev.  Gerhard  in  tranaaetions  of  the  voy.  soc,  of  litt,  K,  S.] 

*  ObBR    OIB   zwölf    eÖTTBR    «RIBCHBNLAMDS.     1840. 

*  KOme    ATLAS    IM    HBSPBRIDBKMTTH08.     1841. 

*  OBBR   DIB   MINBRYBRIDOLB   ATHENS.     1842. 

*  OBBR   DIB   TBHUSIDOLB.     1843. 

*  ObBR   DIB    eOTTHBITBN   DBR  BTRÜSKBR.    1845. 

*  ÜBBR   DIB   BUMST   DBR   PHOBMICIBR.     1846. 

*  ÜBBR   AeATBODÄMOV    U19D    BOÜA  DBA.     1847. 

*  ÜBBR   DBN   aOTT   BROS.    1848. 

*  CBBR    BIRB   CISTA   MTSTICA   DBS   BRITISCHBN    MUSBDMS.     1849. 
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Akademie  seiue  grossen  UDtemehmaiigen  unterstützte,  welche  ohne  Boldie 
materielle  Förderong  weder  vorbereitet  noch  ausgeführt  werden  komutOL 
Schon  im  Jahr  1880  hatte  sie  ihm  auf  Hirts  Verwendung  eine  namhafte 
Unterstützung  gewährt,  um  in  Btrurien  zeichnen  zu  lassen;  dadurch,  dtn 
sie  wiederholt  wurde  und  ähnliche  von  Seiten  des  Mimstertums  und 
Museums  erfolgten,  wurde  es  möglich  reiche  Sammlungen  von  Zei^ 
nungen  zusammen  zu  bringen,  die  sich  schliesslich  nicht  auf  Etrurien 
beschränkten  ^  Mit  sicherem  Blicke  hatte  Gerhard  erkannt,  dass  die 
grosse  Masse  der  etruskischen  Monumente  nur  dann  methodisch  gewä^ 
digt  und  zum  Verst&ndniss  gebracht  werden  kann,  wenn  sie  nicht  in 
vereinzelten  Exemplaren,  sondern  nach  grossen  Uebersichten  behandelt 
werden.  Gerhards  Paradozon  Arils  fiioiftimenliiiii  qui  vmim  mdU,  nMm 
vidit,  qui  mille  vidU,  unum  vidii  hat  hier  volle  Geltung*.  Sie  zerfailei 
in  grössere  und  kleinere  Klassen  und  Familien,  von  denen  jede  einen 
Typus   repräsentirt,  der  in  den  einzelnen  Exemplaren  auf  jede  Weise 


*  ÜBBR  DAS  MBTROOM  ZU  ATHBM  UND  DIB  aÖTTBRMÜTTBR   DBB  eRIBGHISCBKl 

MTTHOlOeiB.    1849. 
ÜBBR   IIRSPRUM6,    WB8BN    UND    OBLTUNO    DBS   POSBIDOM.     1850. 
ÜBER     WRSBN,      TBRWANDTSCHAFT      UND      URSPRUNG^     DER     DAMOMBN     CBB 

GENIEN.     1852. 
ÜBER   DEN    TOLKSSTAMM    DBB   ACHABR.     1854. 
ÜBBR    ORIBCHBNLANDS   VOLK88TÄM1IB    UND    8TAl|pM60TTHBITEH.     1854. 

*  ÜBER   HERMEN    AUF   YASENBILDBRN.     1855. 

ÜBER  DIB  HBBioDiscHB  THBoeoNit.  1856.  [Hieizu  gehört  die  Imn. 
Bekker  gewidmete  Ausgabe  der  Theogonie,  in  welcher  die  Zerlegvil 
in  die  verschiedeuen  Bestandtheile  darcfageführt  und  vor  Augen  gel^ 
ist,   mit  einem  knappen  Apparat,     hbsiodi   theooonia    ad   codicsm 

FIDEM    RECENSUIT    EDUARDUS    GERHARDIC8.     Befl.    1856.] 

*  ÜBBR    DIB   ANTHB8TBR1BN    UND    DAS  VBRHALTNISS    DES  ATTISCHEN   DIONTIOS 

ZUM    KORADIBNST.     1858. 

*  ÜBBR   DIB    MBTALUPIBGBL   DER  BTRUSKBR    IL    1859. 
ÜBBR    ORPHEUS    UND    DIB    ORPHIKER.     1860. 

DIB     GEBURT     DER     KABIRBN     AUF     EINEM     BTBC8BI8CHBN     8FIRGBL.      1860. 

[Etrusk.  Spieg.  CCLYH  B.] 

*  ÜBER    DEN    BILDBRKRBI8    VON    BLEUSIS     I.   1862.      II.   1863.      HL    1864. 

Die  mit  *  bezeichneten  Abhandlungen  sind  in  die  Sammlung  der  akade- 
mischen Abhandlungen  aufgenommen.  Von  kleineren  Aufsätzen  in  den 
Monatsberichten  der  Akademie  mögen  angefahrt  werden  über  die  DarliM* 
vase  (1857  S.  dadfif.),  Eleusinieche  Mis^^ellen  (1864  aiff.)»  Helenat 
Bettung,  Herakles  Meerfahrt  und  die  LuftgÖttiu  Eos  auf  eioem 
etruskischen  Spiegel  (1865  S.  674ff.),  Varianten  troischer  Sagen  (1866 
S.  187  ff.). 

1  Vgl.  den  Bericht  im  arch.  Intell.  Bl.  183B  8.  86  ff. 

«  Ann.  III  p.  111. 
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eBt8ielli  erschemt  und  ans  den  Varianten  wiederhergestellt  werden  muss. 
Dies  gilt  besondere  von  den  Reliefs  der  etraskisclien  Sarkophage, 
fon  denen  Gerhard  ein  vollständiges  Corpus  heranseugeben  beabsichtigte. 
£r  erwarb  deshalb  die  von  Inghirami  angefertigten  Zeiehnnngen  nnd 
liess  durch  C.  Bnspi  in  den  yerschieden^n  Loealmnseen  die  Samndiuig 
TerTollständigen.  Indess  kam  dieser  Plan,  der  erste  Ton  Gerhard  ge-^ 
lasstei  nicht  znr  Ansfühmng,  die  Zeichnungen  blieben  liegen,  bis  sie  vor 
mtgen  Jahren  dem  Institut  übergeben  wurden,  welches  Brunn  mit  der 
Herausgabe. nach  gründlicher  an  Ort^und  Stelle  vorgenommener  Revision 
mid  Ergänxung  beauftragt  hat. 

Die  zweite  G4ittnng  etruskischer  Monumente,  welche  Gerbard  ins 
Auge  fasste,  waren  die  runden,  mit  eingegr^enen  Zeichnungen  und  In- 
Schriften  verzierten  Metallscheiben,  welche  früher  für  Opfer  schalen 
dfmt^rae)  galten,  jetzt  als  Spiegel  allgemein  anerkannt  sind,  der  Tech- 
nik, wie  dem  Gebrauch  nach  in  naher  Beziehung  mit  den  mnden  Metall- 
eisten, welche  fast  allein  in  Palaestrina  gefunden  werden.    Diese 
früher  wenig  beachteten  Monumente,  welche  für  die  Lesung  der  etruski- 
sehen  Schrift  nnd  für  die  Kenntniss  der  Etruskisirung  griechischer  My- 
thologie und  Kunst  interessante  Belege  bieten,  sind  der  überwiegenden 
Mehrzahl  nach  durch  Unschönheit  und  nebelhafte  Unklarheit  der  Dar- 
stellung eher  abschreckend,    Gerhard  fühlte  sich  durch  die  Schwierigkeit 
der  hier  sich  darbietenden  Probleme  angezogen  und  sah  ganz  richtig, 
I  dass  nur  durch  ausgedehnte  Vergleichung  etwas  erreicht  werden  könnte. 
'  Deshalb   war   seine  Aufmerksamkeit   mit  leidenschaftlicher  Liebhaberei 
f- diesen    Monumenten   eugewendet;    was    nur   von    Spiegeln    auftauchte, 
'  strömte  bei  ihm  zusammen,  und  seine  Hermeneutik  wusste  auch  bei  ihnen 
die  Elemente  zu  einem  künstlich  combinirten  mythologischen  System  zu 
I  §nden.    Seine  mit  unsäglicher  Mühe  und  Sorgfalt  zusammengebrachten 
;  Zeichnungen  wurden  in  einer  überreichen  Auswahl  auf  etwa  450  Tafeln 
veröffentlicht,  in  einem  für  diesen  Zweig  der  Archäologie  grundlegenden 
Werk,  wie  es  wenige  giebt'. 

Eine  andere  Aufgabe  erwuchs  aus  den  seit  dem  Jahr  1828  in  Etru- 
rien  eröffneten  Vasen fnnden.  Gerhard  begnügte*  sich  nicht  die  uner- 
messlichen  Torrätbe  zu  untersuchen  und  zu  verzeichnen,  sondern  liess, 
ehe  sie  durch  den  Kunsthandel  zerstreut  wurden,  alles  zeichnen  was  zu- 
giUBglich  und  merkwürdig  war,  änd  vervollständigte  später  diese  überaus 
teiehe  ZasammensteUung  aus  anderen  Sammlungen.    Es  kam  nun  darauf 

^   BTRDSKISCHB  «PISeSL  HBRAUSQSftBBBN  VOM  BDUARD  GBRHARD  (Befl.  1843 

bis  1868).  Vier  Bände.  Die  Herausgabe,  im  Jahr  1840  begonnen,  stockte 
in  Jahr  1845  mit  dem  zweiten  Baude,  wurde  erst  1860  wieder  aufgenemmen 
und  von  Gerbard  vollständig  zum  Abschluss  gebracht. 
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an,  da  hier  an  eine  vollständige  Publication  nieht  za  denken  war^ 
seinen  Mappen  eine  Auswahl  von  Yasenbildem  sn  geben  ^  welche  nach 
allen  Seiten  hin  den  Ertrag  der  etrnskischen  Yaseninnde  —  denn  anden 
Vasen  wurden  nur  ausnahmsweise  aufgenommen  —  für  die  Alterthnm»- 
künde  repräsenturte.  Auch  diese  würdig  zu  verö£Eentlichen  machte  ihm  dk 
Unterstützung  der  Akademie  und  Regierung  möglieh.  Denn  wiewcM  er 
für  die  früher  gemachten  Erfahrungen  entschädig^  worde^  indem  er  ia 
Reimer  einen  Verleger  fand^  der  immer  bereit  wAr,  seine  üotcf* 
nehmungen  zu  fördero,  so  waren  diese  doch  von  der  Art^  daas  ohaA 
Unterstützung  Verleger  wie  Verfasser  nur  Schaden  gehabt  hätten.  Ohne 
Anspruch  auf  Luxus,  aber  dem  Zweck  richtige  Ansehanung  za  geben 
entsprechend,  wurden  in  m^siger  Verkleinerung  ^  auf  dSO  Tafeln  farbige 
Abbildungen  gegeben,  durch  saehgemässe  Auswahl  und  Vielseitigkeit 
für  alle  Zeiten  ein  unschätzbares  Repertorium.  Zur  Seite  geht  ihnen 
ein  ausführlicher  Commentar,  der  nicht  nur  die  einzelnen  Darstellongea 
erläutert,  sondern  die  mythologischen  Gegenstände  aoch  litterarisdi  e^ 
örtert  und  in  knapper  Uebersicht  alle  einschlägigen  Kunstwerke  la« 
sammenstellt,  auch  für  die  brauchbar  und  erwünscht,  welche  dem  mytho* 
logischen  System  und  der  daraus  abgeleiteten  Methode  der  Eitiänog 
nicht  zustimmen  können*. 

Erst  später  gewann  Qerhard  bei  der  Universität,  an  der  er  schea 
als  Mitglied  der  Akademie  Vorträge  hielt,  festen  Fuss.  Nach  Hirts  Tode 
wurde  er  im  Jahr  1843,  da  die  etatsmäs^ige  ordentliche  Professor  dnrdi 
Tölken  besetzt  war,  zum  ausserordentliohen  Professor  zngleieh  mit 
Panofka,  wie  er  ohne  dessen  Wissen  beantragt  hatte ',  ernannt,  worauf 
dann  im  Sommer  1844  die  ordentliche  Professur  folgte^.  Gerhard  hatte 
einen  so  eigenthümlichen  Entwickelnngsgang  in  der  Archäologie  gemacht 
und  verfolgte  so  eigenthümliche  Probleme  in  seiner  Weise,  dass  es  ihm 
schwer  werden. musste,  sich  auf  den  Standpunkt  zu  stellen,  von  dem  aus 
die  noch  unkundige  Jugend  herangezogen,  belehrt  und  gebildet  werden 
konnte.  Er  liebte  es,  Müllers  Handbuch  zu  Grunde  zu  legen,  die  Para> 
graphen  vorzulesen  und  Einzelnes  anzuknüpfen,  ein  Verfahren,  das  von 


>  Bei  allzu  grosser  Verkleinerung  wendete  Gerhard  gern  das  neapolita-- 
nische  Wort  an:  piccoli,  piceoli!  $embrano  ptUci, 

'  AUSBRLBSBNB  «RIBCHISCHB  TASBMBILDBR,  HAUPTSÄCHLICH  BTRU8RI8CHBV 
FUNDORTS.      HBKAUSeseBBBN    VOM    EDUARD   «BRHARD    (Befi.    1840-^68)*      Vier 

Bände. 

'  Panofka,  mit  seiner  Stellung  in  Berlin  fortwährend  sehr  unBufriedeii, 
hatte  ernstlich  daran  gedacht  als  Institntssecretar  wieder  nach  Rom  za  gehen. 

*  Er  trat  sie  an  mit  dem  Programm  db  rbkigiohb  hbrmarüm.  seit  za. 
GBRHARDius  (Borl.  184Ö).    Die  Antrittsrede  war  ihm  erlassen. 
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den  Zubörerik  mehr  Sachkunde  und  UnterscheiduDgsvenuögcn  voraussetzt;  . 
als  sie  mitzubringen  pflegen.  Mehr  als  durch  seine,  nie  stark  besuchten 
und  seit  1857  ganz  voü  ihm  aufgegebenen  Vorlesungen  ^  wirkte  er  durch 
die  iu  seinem  Hause  abgehaltenen  Uebungeu,  in  denen  er  weniger  selb- 
ständig arbeiten  liess,  sondern  die  Theilnehmer  in  die  Fülle  der  Monu- 
mente und  ihr  Yerständniss  einführen  wollte.  Meistens  wurde  ein  be- 
dentendeb  Kupferwerk  durchgegangen ,  nach  der  Reihe  versuchte  man 
sich  im  Beschreiben  und  Deuten,  was  zu  Discussionen  führte,  bei  denen 
aber  nicht  immer  scharf  angefasst  wurde.  Staunenswerth  war  es,  wie  er 
alle  Konstwerke,  die  nur  in  Betracht  kamen,  im  Kopf  hatte;  ohne  hinzu- 
sehen wnsste  er  meistens  besser  Bescheid,  als  die  Beschauer  vor  dem 
offenen  Buch.  Davon  habe  ich  auch  ein  merkwürdiges  Beispiel  erlebt. 
Als  die  Publication  der  Spiegel  wieder  aufgenonunen  wurde,  wünschte 
er  sie  mit  mir  durchzugehen  und  zu  besprechen.  Ich  hatte  die  Mappen 
Yor  mir  und  bezeichnete  kurz  jedes  Blatt;  ohne  hinzusehen  war  ihm  von 
diesen  mehreren  hundert  Spiegeln  jeder  ohne  Fehl  genau  bis  ins  kleinste 
Detail  gegenwärtig  —  bei  diesen  Monumenten,  die  sich  so  schwer 
einprSgen,  will  das  ausserordentlich  viel  sagen.  Auch  die  Schriftsteller 
haue  er  präsent.  Aus  Homer,  Pindar,  den  Tragikern  und  anderen 
Dichtem  sagte  er  lange  Stellen  auf  dem  Fleck  her,  und  war  etwas  nach- 
I  SQsehen,  fand  er  es  ohne  nachzusuchen*. 


'  Die  Hauptvorlesungen,  welche  Gerhard  hielt,  waren: 
fincyclopädie  der  Archäologie. 
Archäologie  der  Eanst. 
Geschichte  und  Archäologie  der  alten  Kunst. 
Griechische  und  römische  Kunstgeschichte. 
Topographie  und  Museographie. 
Hermeneutik  der  Kunstwerke. 
Ueberreste  der  sacralen  Sculptur  der  Griechen. 
Aasgewählte  Monumente  des  Museums. 
Vasenbilder  des  Museums. 
Griechische  und  römische  Mythologie. 
Griechische  Mythologie. 
Heroische  Mythologie  der  Griechen. 
Religionen  und  Sagen  des  alten  Italiens. 
Griechische  Mythologie  nach  den*  Kunstwerken. 
Argumente  der  griechischen  Tragödie  nach  den  Kunstwerken. 
BLoraeriache  Gedichte;  Hymnen;  Hesiodos  Theogonie. 
Pindar  nach  Kunstwerken. 
Fansanias.    Flinius  XXXIV. 

■ 

*  Ans  der. Zahl  seiner  Zuhörer  mache  ich  nur  E.  Curtius,  H.  Kiepert, 
B.  Kobne,  £..  Guhl,  Th.  Pyl,  B.  Schillbach,  K.  Friederichs, 
A.  Conze,  A.  Michaelis  namhaft. 

Gerhard,  Abfaandluugeu.  II.  g 
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Das  grössere  Publicum  hatte  Gerhard  gleich  nach  seiner  Heimkehr 
für  archäologische  loteressen  durch  öffentliche  VorleBungen  za  gewinnet 
versucht,  die  er  auch  im  Jahr  1844  wiederholte  ^^  Aber  e^  lag  iha 
daran,  an  der  Stätte  seines  Wirkens  eine  dauernde  Institution  sa  be- 
gründen, welche  im  Sinne  des  römischen  Instituts  zugleich  Kuast 
und  Wissenschaft  zu  fördern  und  kunstsinnige  Dilettanten,  wie  sie 
in  der  Hauptstadt  nicht  fehlen,  zu  befriedigen  geeignet  wäre.  Sebo« 
früher  hatte  er  einigemal  am  Institntsfesttag  (21.  April)  Freunde  der 
alten  Kunst  versammelt  und  dazu  durch  ein  Programm  eingeladeo', 
ohne  dass  dies  weitere  Folgen  gehabt  hätte.  Im  Jahre  1841  aber 
constituirte  sich  die  von  Neuem  durch  ein  Programm'  zur  Fciei 
von  Winckelmanns  Geburtstag  (9.  Dec.)  berufene  Versammlung  vm 
Gelehrten  und  Kunstfreunden  zu  einer  archäologischen  Gesell- 
schaft, welche  den  Berliner  Verhältnissen  gemäss  nach  der  Analogie 
des  römischen  Instituts  organisirt  und  von  Gerhard  als  ein  Filiale  des- 
selben betrachtet  wurde  ^.  Allmonatlich  mit  Ausschluss  der  Sommer- 
ferien,  kam  die  Gesellhchaft  zusammen;  es  wurden  Kunstwerke,  Abgüiise 
und  Abbildungen,  litterarische  Productionen  vorgelegt,  neue  Nachrichteii 
mitgetheilt,  wissenschaftliche  Vorträge  gehalten  und  über  alles  die  Dis- 
cussion  eröffnet.  Gerhard  legte  Werth  auf  diese  Zusammenkünfte,  er 
war  bemüht  sie  mit  interessanten  Vorlagen  auszustatten  nnd  sah  es  gern,: 
wenn  gelehrte  Freunde  nnd  Reisende  sie  besuchten.  Am  9.  Dec.  warj 
eine  Festvorsainmlung,  zu  der  durch  ein  Programm  eingeladen  wurde» 
welches   Veranlassung  bot  interessante  Monumente  zu  veröfieutUcben^iJ 


^  DREI  VORLESUNGEN  ÜBER  GYPSABG088E  GEHALTEN  IM  KÖM.  MI  BBUll  Z0<| 
BERLIN    VON    BD.    GERHARD    (Befi.    1844). 

'  DIONYSOS  LND  SEMBLE.  Eiu  Programm  des  archäologische u  lustitattj 
zur  Feier  des  21.  April  von  eduard  gbrhard  (Berl.  1833).  [Mon  iiied.  d.  ui«^ 
I,  56  A.  ann.  V  p.  185  ff.  Etruök.  Spieg.  83.] 

lAsoN  DES  DRAcuB«  BEUTE  Eiu  Programm  —  von  bduard  0RKaAft»4 
(Berl.  1835).     [Mon.  ined.  d.  inst.  H,  35.  ann.  VIII  p.  289  ff.]  ] 

'  festgbdankbn  an  winckelmann,   von  EDUARD  OBRBARD  (Berl.  1841).' 

*  Statuten  und   MitgUederverzeichDiss    der   archäologischen   Geselischt 
erschien  1865  in  fünfter  Auflage  gedruckt.    An  der  Leitung  der  Gesellsdu 
nahm    anfangs    Panofka,    später   Bötticher,    Friederichs,    UübDer,^ 
G.  Wolff  Antheil. 

^  VoD  Gerhard  sind  noch  folgende  Winckelmannsprogamme  geschrieben:! 

*         II    PHRIXOS    DER    HEROLD.     1842. 

III  DIE  HEILUNG  DBS  TBLBPHos.    1843  [Etr.  Spieg.  229].       ^  { 

IV    DIE    SCHMÜCKUNG    DER    HELBNA.      1844   [Etr.    Spieg,  21^].  | 

VI  DAS  ORAKEL  DER  THBMis.   1846  [Auserl.  Vas.  327.  28].  i 

VIII  ZWEI  MiNBRVEN.    1848  [Etr.  Spieg.  241].  j 
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D«s  wichtigste  war  ihm  aber,  dass  er  unter  den  Auspicien  dieser  Ge- 
adlsehaft  eine  archäologische  Zeitung  herausgab,  welche  den 
Sehriflen  des  Instituts  in  verkleinertem  Maassstabe  entspracht  Auf 
12  Tafeln  wurden  Monumente  publicirt,  nicht  bloss  nnedirte,  sondern 
BBeb  freier  Wahl,  auch  zweckmässige  Zusammenstellungen  verwandter 
Darstellungen.  Der  Text  gab  Annalen  und  Bullettino  wieder;  Erläute- 
nragen  der  Tafeln,  wissenschaftliche  Beiträge  aller  Art,  Berichte  über 
die  berKner  und  römischen  Adunanzen,  über  neue  Entdeckungen  und 
Liftteratur  bildeten  den  Inhalt  und  eine  jährliche  allgemeine  Uebersicht 
Ober  den  Stand  der  Entdeckungen  und  Forschungen,  welche  Gerhard 
beim  Institut  nicht  durchset/en  konnte  und  hier  selbst  mit  ausserordent- 
fieber  Sorgfalt  machte'.     Es  war  für  Gerhard  eine  Herzenssache,  wie 


*         X  MTKENISCHB    ALTBRTHÜMER.     1850. 
XIV   DAMAB    BIN    GRIECHISCHBS    YASjSNBILU.     1854. 
XVI  WlliCKELMAMN     UKÜ    DIB    GEGENWART.       NEBST    EINEM    ETRUSKISCHEN 

SPIEGEL.    1856  [Etrusk.  Spieg.  255]. 

XVn   THBTIS    UND    FRIUMNE,   BTRUSKISCHBR  SPIEGEL  DER  KAIS.  RUSS.  SAMM< 
LÜNft.       AUCH     ÜBER     GRABBRIDOLE     DES     KÖN.    ANTIQUARIC7MS.       1862 

[Etniak..  Spieg*  402]. 
'  Schon  früher  hatte  er  einen  Yersach  gemacht,   nachdem  die  Bericht- 
ntattungen  im  Kunstblatt  aufgehört  hatten,  etwas  dem  Bullettino  Analoges 
Deutschland    zu   begründen,    indem    er   durch  Meiers    Vermittelung   ein 
cuXoLOGiscHBs  iNTBLLiGKNZB LATT  der  Halleschen  Littcraturz»itung  „unter 
itwirkang  des  Instituts   für  archäologische  Correspondenz  in  Rom^  heraus- 
wovon  fünf  Jahrgänge  erschienen  (Halle  1834  —  1837). 

I  *   ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG   HERAUSGEGEBEN    VON  EDUARD    GERHARD  (Beri. 

p843-46}.    4  Bände. 

I  ARCHÄOLOGISCHE  zBiTiNG  Unter  Mitwirkung  des  archäologischen  Instituts 
mä  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin  herausgegeben  von  eduard 
psäRARD.    Neue  Folge.    (Berl.  1847.  48.)    2  Bände. 

dbnkmälrr,  FORSCHUNGEN  UND  BERICHTE  als  Fortsetzuug  der  archäolo- 

rjhen    Zeitung    herausgegeben    von    eduard     gerhard     (Berl.    1849—67). 
Bände.  ^ 

Gerhard  betheiligte  sich  bis  zu  den  letzten  Jahren  lebhaft  durch  eigene 
wbeiteD,  namentlich  die  mühsamen  Uebersichten,  Berichte  und  Auszüge,  an  der 
ptrb&ologischen  Zeitung.  Daneben  erschienen  noch  in  anderen  philologischen 
peitBehriften  folgende  meist  kleinere  Aufsätze  Gerhards: 

i  Im  Philologus:  Zn(ivdit((ov  önifAtov  (III  S.  759  ff.);  ' Ay adrig  "^^X^^  Vhw^. 
frytaneion  (IV  8.  380ff.);  Wo  liegt  Achaia?  (VII  S.  752ff.). 

Im  rheinUchen  Museum:  Populonia  (IS.  135 ff.);  lieber  thebanische 

öttersysteme  (N.  F.  II  S.  609  ff.) ;  Theseus  und  Aegle  (VII  S.  283ff.); 

roteas  desTantalos  Sohn  (VIII  S.  130 ff.);  ZuPlinius  N.  H.  XXXIV, 

19.  5  90  (IX  S.  146 ff.) ;  Dionysos  -  Palämon  (TXS.  616ff.);  Demeter 

ad  Themis    (X   8. 440 ff.);    Zu   Aeschylos    Agamemnon  1258  (XIU 
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es  nicht  immer  bei  Gelehrten  der  Fall  ist,  die  Wissenschaft  seines  B«« 
rafes  blühend  and  anerkannt  zu  sehen.  Er  war  nicht  zufrieden  dureh 
wissenschaftliche  Forschung  an  seinem  Theil  die  Archäologie  zu  H^rdenii 
er  hielt  sich  yerpflichtet  der  Disciplin  Selbständigkeit  und  Ebenbiittig^ 
keit,  namentlich  auch  def  Philologie  gegenüber  zu  erkämpfen  und  zu 
behaupten ;  ihr  auf  Universitäten  und  Schulen  den  Platz  und  die  Wirt?^ 
samkeit  zu  sichern,  die  ihr  zukamen;  und  da  er  aus  Erfahrung  wiisste; 
dass  die  Archäologie  sich  nicht  wie  andere  Wissenschaften  abschHesseii 
darf,  dass  sie  ohne  mannigfache  äussere  Hülfe  nicht  bestehen,  der  Untef^ 
Stützung  7on  Gönnern  und  Kunstfreunden  nicht  entrathen  kann,  Kucbt« 
er  sie  auch  in  weiteren  Kreisen  in  Achtung  und  Geltung  zu  erhalten. 
Wo  er  nur  ein  aufrichtiges  Interesse  für  alte  Kunst  gewahr  wurde,  dk 
war  er  gewonnen  und  suchte  in  jeder  Art  zu  fördern,  wo  er  eine  Aus- 
sicht gewahrte  der  Archäologie  Theilnahme  zu  erwecken  oder  Hülfe  z« 
gewinnen,  war  er  unermüdlich  Verbindungen  anzuknüpfen  und  zu  er- 
halten. Die  Archäologie  hatte  seide  Liebe,  und  er  sorgte  für  sie  wie 
für  eine  Lebensgefährtin. 

Eigenthümlich  und  deshalb  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schwierig 
war  seine  Stellung  zum  Museum.  Als  Archäolog  desselben  wurde  et 
durch  das  Statut  vom  Jahr  1835  zu  einer  dreifachen  Thätigkeit  ver* 
pflichtet,  bei  der  Erwerbung  von  Antiken  mit  Rath  und  That  behülflieli 
zu  sein,  die  Bildung,  Ordnung  und  Verwaltung  eines  aus  Zeichnungea 
meist  unedirter  Kunstwerke  bestehenden  archäologischen  Apparats  zu 
übernehmen,  und  die  Kunstwerke  des  Museums  durch  Beschreibung  und 
Veröfi'entlichnng  nutzbar  zu  machen.  Er  sollte  also  bei  der  Verwaltung 
des  Museums  gegenüber  denjidminlstrativen  und  technischen  das  wissen- 
schaftliche Element  vertreten,  wie  dies  seinen  Studien  und  seinen  Nei- 
gungen ganz  entsprach.  Der  Sammlung,  welcher  er  angehörte,  das  z« 
leisten,  was  er  für  fremde  gethan  hatte,  bedurfte  es  keines  besonde^n 
Impulses.  Eine  seiner  ersten  Arbeiten  in  Berlin  war  die  Beschreibung 
des  Museums,  zunächst  der  Marmor  werke  und  Vasen,  deren  Fort- 
setzung aus  Mangel  an  Unterstützung  unterbliebt     Dagegen  wurde  es 


8.480),  Zu  DemostheDes  h  xnvoig  (XIII  S.  474*ff.);  Ueber  die  ProJ 
charisterien  (XIV  S.  148 ff.);  Wo  lag  das  athenische  Eleusinioal 
(XVIII  S.  300 ff.);  Ariadnes  Tödtung  (XVIII  S.  441  ff ).  , 

In  der  Zeiuchrift  für  AlterthumiwUtenseha/t :  Ueber  die  etruskische 
Götternamen  (1847  S.  673ff.);  Ueber  den  hesiodischeD  Hymna 
auf  Hekate  (1852  S.  97ff.). 

*   BERLINS     ANTIKE     BILDWERKE     BESCHRIEBEN     VON     EDUARD     GERHARD. 

(Berl.  1836).    Das  Verzeichniss  der  Vasenbilder  wurde  vervollständigt  du 

NE(       ERWORBENE     ANTIKE     DENKMÄLER     DES     KON.     MUSBUSffi     ZU     BERLI 
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OuD  doreli  die  hälfreiche  Beüieiligung  des  Museams  möglich  in  mehreren 
trefflich  ausgestatteten  Kapferwerken  an  erlesenen  Beispielen  zu  zeigen, 
welche  Schiitae  die  Tasensammlang  in  jeder  Gattung  von  bemalten 
Thoogefassen  besitzt  ^     An  den  Anschaflfungen  für  das  Mosenm  nahm 
u  lebhaften  Antheil  and  glaubte  sich  das  Verdienst  beimessen  zu  dürfen, 
lieht  allein  werthTolle  Erwerbungen  vermittelt,  sondern  auch  unpassende 
Ircchutet  zu  haben.     Sein^  Reisen,  wiewohl  später  nicht  mehr  zu  diesem 
Zweck  in  besonderem  Auftrag  unternommen,    hatten  ihn  doch  immer 
I  Mch  im  Auge  und  seine  ausgebreitete  Bekanntschaft  mit  Kunsthändlern ' 
:ud  Sammlern  brachte   ihm   fortwährend  Gelegenheit  ^käufliche  Kunst- 
werke in  Vorschlag  zu  bringen '.     Er  war  dadurch ,  was  bei  längerem 
AnfeDthalt  in  Italien  schon  durch    die  archäologischen  Studien   unver- 
|iKldiich  wurde,  selbst  mit  in  den  Kunsthandel  gezogen  worden.     Der 
igrdssfce  Theil    neu   entdeckter  Monumente   findet   sich   bei   den  Kunst- 
taadlem  und  ist  nur  durch  sie  kennen  zu  lernen ;  daher  wendet  sich  der 
arehäologische  Verkehr  wesentlich  mit  ihnen  zu,  und  schon  um  sie  ge- 
neigt zu  erhalten,  alles  zu  zeigen,   beschreiben  oder  zeichnen  zu  lassen, 
nsB  manches  gekauft  werden.     Nicht  selten  gilt  es  auch  die  günstige 
Gelegenheit  auf  eigene  »Gefahr  zu  nutzen;  im  Interesse  des  Museums 
^tobte  er  manches  auch  ohne  Auftrag,  also  einstweilen  für  sich,  kaufen 
n  Iltissen,  weil  keine  Zeit  mit  Anfragen  zu  verlieren  war.    Dazu  kam 
ndlich  die  Verführung  der  Liebhaberei,  welcher  keiner  entgeht,  der  sich 


UICHRIBBBN    VON    EDUARD    GBAHARO.     I   (BeW.  1836).      II  (Befl.  1840).      III   Mit 

mi  Nachträgen  (Berl.  1846). 

Später  erschienen  noch  kurze  populäre  ^V^itfaden*  fürs  Museum: 

VBKSKICHNISS    DBR  JIILDHA1JRRWRRKB    NBU    BBARBBITBT    VON    BDUARD    6BR- 

lAKD  (Berl.  18&8).     THOMesFÄssB   und  tbrracottbn,   spiseBL  (Berl.  1860). 

lAJIMLUNe    DBR   ABGÜ8SB.      I   ANTIKE    SCULPTURBN    (Borl    1860). 

*  GRIBCHISCHB  UND  BTRUSKISCHB  TRI^KSCHALBN  DBS  KON.  MUSBUMS, 
IBRAUSOBGSBBN    TON    BDUARD    OBRHARD    (BeH.   1840).     • 

ETRUSKI8CHB  UND  CAMPANISCHE  VASENBILDER  DBS  KON.  MUSEUMS,  HER- 
itSGEeSBEN    TON    RDUARD    GERHARD    (Berl.    1843). 

APULISCHB  VA8ENBILDBR  DBS  KON.  MUSEUMS  ZU  BERLIN,  HERAUSGEGEBEN 
von  BDOARD    GERHARD    (Berl.   1845). 

TRINKSCHALEN  UND  OEFÄSSE  DBS  KON.  MUSEUMS  ZU  BERLIN  UND  ANDERER 
SAMMLUNGEN,    HERAUSGEGEBEN    VON    EDUARD    GERHARD    (Berl.    1848.   50). 

'  Campanari,  Candelori,  Capranesi,  Vescovali,  Gargiulo, 
Barone  u.  v.  a. 

*  Auch  für  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  der  Gerhard  brieflich  ge- 
aahnt  hatte,  wenn  er  nach  Berlin  käme,  «bei  ihm  anzaklopfen*'  und  ihn  die 
mten  Jahre  öfter  bei  sich  sah,  erhielt  er  wiederholt  Aufträge  zum  Ankauf 
von  Kunstwerken. 
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mit  alter  Kunst  abgiebt,  uad  jeder  unterliegt,  der  in  den  Verkehr  des 
Eunsthandels  gezogen  wird.  So  brachte,  auch  Gerhard  eine  nicht  anbe- 
deutende Sammlung  zu  Stande,  welche  er  zum  Theil  nach  und  nach 
dem  Museum  überliess.  Den  wichtigsten  Bestandtheil  derselben  bildeten 
die  etruskisclien  Spiegel,  durch  Zahl  und  Bedeutung  hervor- 
ragend —  unter  ihnen  der  «einzige  Semelcspiegel  und  eine  Reihe 
dnrch  Darstellung  und  Inschriften  ausgezeichneter  — ,  von  Gerhard  theHs 
aus  Vorliebe,  theils  aus  Noth,  weil  mancher  Spiegel  nur  durch  den 
Ankauf  für  ihn  zugänglich  wurde,  sorgsam  zusammengebracht.  Diece 
mochte  er  in  keinem  anderen  Museum  als  dem  Berliner  wissen.  Aus- 
sichten,, sie  in  England  günstig  zu  verkaufen,  Hess  er  unberücksiobtigt 
und  wartete  lieber,  bis  ihm  im  Sommer  1859  die  Befriedigung  wurde, 
dass  sie  für  das  Museum-  angekauft  wurden,  das  nun  wohl  in  dieser 
Abtheilung  keinen  Rivalen  zu  scheuen  hat.  Dagegen  mochte  er  sieh 
von  einer  erlesenen  Vase p Sammlung,  in  der  sich  nur  kleine  Kabinett- 
stücke befanden,  und  seiner  sehr  reichen  Sammlung  von  antiken  Bingen, 
Gemmen  und  Pasten  bis  zuletzt  nicht  trennen;  es  steht  zn  hoffen, 
dass  auch  die^'e  ins  Berliner  Museum  gelangen.  Uebrigens  dankte  es 
Gerhard,  der  als  er  Italien  verliess  noch  ^in  eine^  Schlamm  von  Schulden 
steckte'^,  diesen  dilettantischen  Versuchen  im  Kunsthandel,  dass  er  bei 
seiner  strengen  Ordnung  und  Sparsamkeit  einiges,  wenn  auch  nicht  be- 
deutendes Vermögen  erwarb,  das  zufolge  seiner  testamentarischen  Ver- 
fügung nach  dem  Tode  seiner  Wittwe  und  Schwestern  zu  einem  Theil 
zur  Gründung  eines  Stipendiums  an  der  Berliner  Universität  verwendet, 
zum  anderen  der  Berliner  Akademie  zufallen  wird. 

Dass  nicht  alle  Vorschläge  Gerhards  angenommen,  nicht  alle  Er- 
werbungen, welche  er  veranffesst«,  gebilligt  würden,  liegt  in  der  Katar 
der  Sache.  Auch  ibt  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  dabei  nicht  allein 
eine  leicht  begreifliche  Vorliebe  für  gewisse  Kunstzweige,  welche  ihn 
wissenschaftlich  besonders  intc^-essirten,.  wohl  geltend  machte,  sondern 
dass  der  Standpunkt,-  welchen  er  überhaupt  der  alten  Kunst  gegenüber 
einnahm,  ihn  auch  die  Museen  wesentlich  als  Hülfsmittel  des  wissen- 
schaftlichen Studiums  auffassen  Hess,  so  dass  für  ihn  bei  Erwerbungen 
das  gelehrte  Interesse  vorzugsweise  maassgebend  wurde. 

Am  meisten  Widerspruch  fand  Gerhard,   auch  bei  der  artistischen* 
Commission,  so  lange  dieselbe  bestand*,  rücksichtlich  des  archäologi- 
schen Apparats,  auf  dcsKfu  Begründung  und  V'ermehrung  er  beson- 


*  Mitglieder   derselben    waren   Fr.    Tieck,    Waagen,    Schlosinger. 
Levezow,  Rauch,  Wach  und  Schinkel. 
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deres  Gewicht  legte*.     Da  er  es  als  eine  wesentliche  Aufgab^  der  Ter-      i 
wtltüüg   der    Eanstsammlüngen    ansah,    sowohl    für    das    Yerständniss 
d6ise]ben   beim   Poblicom    als   für  ihre   wissenschaftliche    Yerwerthnng 
Sorge  za  tragen,  erkannte  er  in  einem  Apparat,  der  mit  einer  erlesenen 
Bitrfiothek  Abbildangen  pnblicirter  wie    nnedirter  Kunstwerke  iu  mög< 
liebster  Vollständigkeit  vereinigte,    eine    aothwendige    Ergänzung    der 
Msseen.   Und  in  der  That  sind  solche  Sammlungen,  wie  sie  in  dieser  Art 
^ herzasteilen    keine  Bibliothek    verpflichtet   ist,    nothwendig,    wenn    vom 
Mosenm  aas  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Kunstwerke  ausgehen 
soll.     Gerhard,    der    dieses    Bedürfniss    überall,    wo    Archäologie   als 
.wissenschaftliches  Bildungsmittel  getrieben  wird,  erkannte,  ruhte  nicht,  bis 
es  gelang  im  Jahr  1851   auch  bei  der  Universität  für  die  akademischen 
'Studien  einen   archäologischen  Apparat  zu  begründen.     Beim  Museum 
^aber,  meinte  man,  würden  durch  den  Apparat  dem  eigentlichen  Zweck, 
der  Anschaffung   von   Kunstwerken   die  Mittel   unpassend   beschränkt; 
y.aach  rauthmasste  man ,  er  solle  hauptsächlich  für  Gerhard '  das  Material 
wsa  Pnblicationen  beschaffen.     Allerdings   sah  er  sich  mit  Recht  als  den 
l-wissenBchaftlichen  Verwalter  einer  Sammlung  an,   die  durch  Publication 
iiihre  beste    Verwendung   erhielt,    aber   dass    seine  Gesichtspunkte  und 
flatentionen    bei   diesem   Apparat   andere   und   weiter   greifende  waren, 
l^veigt,  ganz  abgesehen  von  der  Liberalität,  mit  welcher  er  ihm  gehörige 
[Zeichnungen  dem  Apparat  übergab,  der  unerschöpfliche  Reichthum  dieser 
pdie  verschiedensten  Richtungen  verfolgenden  Sammlung^.. 
1        Der  General-Intendant  Graf  v.  Brühl,  unter  welchem  Gerhard  beim 
I  Mnsenm  eintrat,  verkehrte  nicht  nur  mit  seinen  Beamten  in  liebenswür- 
;  digen,  feinen  Formen,  er  ging  auch  mit  aufrichtigem  Antheil  auf  Gerhards 
hliesondere  Intentionen  ein  und  vertrat  ihn 'persönlich  gelegentlich  gegen 
^die  unverkennbar  ungünstige  Stimmung  des  Ministeriums  Altebstein; 
^sein  Tod  (183t)   war   für  Gerhard   ein   schwerei:   Verlust.     Zu   Herrn. 
fT.  Olfers,  der  als  Generaldirector  (1839)  die  Leitung  der  Museen  über- 
f'iiahmy  krat  Gerhard  in  ein  persönlich  gutes  Vernehmen,   dessen  äusser- 
Hdie  Haltung  sich  stets  gleich  blieb ,   wiewohl  er  mehr  als  den  bureau- 
kratisch  abgemessenen  Ton  der  amtlichen  Verhandlungen  ein   Zurück- 
schieben seiner  Wirksamkeit  empfinden  musste,   das  wohl  mehr  seiner 
Stellung  als  seiner  Person  galt.     Denn  bei  der   zunehmenden  Centrali- 


'    ÜBER    ARCHÄOLOeiSCUß    SAMMLUNGEN«     LND     STUDIEN.       ZUR    JUBELFEIER 
DBR   UNIVERSITÄT    BERLIN    VON    EDUARD    GERHARD.     Berl.  1860.      Vgl.  arch.  Ztg; 

1858  S.  205  ff.         * 

*  Der  letzte  Abschlnss  dieses  Apparats  durch  Ordnen  und  Inventarisiren 
geschah  im  Jahr  1865  durch  Michaelis  unter  Gerhards  Anleitung. 
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sation  der  Verwaltung,  vor  welcher  schon  die  artistische  CommiBsioB 
beseitigt  war,  erschien  auch  der  wissenschaftliche  Beirath  eines  Archäo- 
logen ziemlich  überflüssig  und  seine  aus  einer  ganz  andereo  AnsehaiwDg 
hervorgehenden  Ansprüche  meist  lästig.  In  der  That  kam  manches  m- 
sammen,  wodurch  Gerhard  in  solchen  Verhältnissen  wohl  anbeqiMiD 
werden  konnte.  Mit  bewusster  Consequenz  verfolgte  er  das  einmal  als 
richtig  erkannte,  und  da  er  in  den  Behörden,  wie  in  /inderen  Staats- 
instituten  nur  Mittel  sah,  deren  der  Staat  sich  zu  seinen  Zwecken  be- 
dient, hielt  er  sich  berechtigt  für  die  Aufgaben  seines  Berufs  jene  Mittti 
in  Anspruch  zu  nehmen,  und  eingedenk  dass  das  gutta  cavai  lapHm 
nirgend  so  gilt  wie  in  solchen  Beziehungen ,  brachte  er  mit  zäher  B^ 
harrlichkeit  Anliegen  wie  Beschwerden  immer  wieder  vor^  Auch  hatte 
er  in  der  Amtspraxis  gelernt,  dass  nicht  selten  der  kürzeste  Weg  lom 
Ziel  war,  auszuführen  ohne  anzufragen  und  nachträgliche  Genehmigung 
zu  suchen,  die  zwar  nicht  leicht  verweigert,  aber  ungern  ertheilt  werde. 
Endlich  konnte  eine  charakteristische  Eigenthümlichkdt  der  Fontt  den 
geschäftlichen  wie  den  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  Gerhard  er- 
schweren. Den  Ingrimm  und  Hohn,  mit  welchem  er  in  der  Jogend  das 
Schlechte  aufsuchte  um  es  zu  bekämpfen  und  dem  Wahren  und  Rechteo 
zum  Sieg  zu  verhelfen,  hatte  er  in  Jiarter  Schule  durch  strenge  Selbst- 
Züchtigung  gebändigt,  wiewohl  seine  Gesinnung  in  allen  Fragen  des 
Sittlichen  und  Wahren  sich  nie  geändert  hat.  Allein  er  kam  mehr  lud 
mehr  zu  der  Ansicht,  „dass  man  üebelstände,  die  man  in  fremder  Natar 
nicht  brechen  könne,  durch  Selbstüberwindung  heilen  solle**,  and  dass 
sich  mehr  erreichen  lasse,  wenn  mau  sich  mit  den  Menschen  vertrage, 
als  wenn  man  sie  bekämpfe,  und  diese  bildete  sich  in  Italien  eigentiiüBi- 
lieh  aus.  Dort  ganz  besonders  ist  das  Studinm  der  Kunst  abhängig ! 
von  Aufsehern,  Sammlern,  Kunsthändlern,  Dilettanten,  Localantiquareii}  | 
deren  Gunst  gewonnen  und  erhalten  sein  will,  und  die  namentlich  Wider- ; 
Spruch  meist  um  so  weniger  ertragen,  je  mehr  sie  ihn  heransfordwD. ; 
War  nun  hier  ohne  eine  gewisse  Diplomatie  nicht  durchzukommen,  so; 
wurde  er  gänzlich  eingenommen  durch  die  Zierlichkeit  und  Grazie  der 
Höflichkeit,  mit  deren  Formen  die  Italiener  im  Verkehr  angenehme  wie 
unangenehme  Begegnungen   zu  umkleiden  verstehen;    auch  das  Rheto- 


'  Dies  erstreckte  sich  auch  auf  seine  persönliche  Stellang;  gläozeii'd,  wi« 
man  es  nach  dem  Baf,  welchen  er  genoss,  erwarten  mochte,  wurde  sie  nie. 
Sein  Gehalt  als  Archäolog  des  Museums  betrug  1150  Thlr.,  im  Jahr  18Ö5 
auf  1400  Thlr. ,  im  Jahr  1861  auf  1500  Thlr.  erhöht.  Als  Professor  wurde 
er  im  Jahr  1843  mit  250  Thlr.  Gehalt  angestellt,  der  tm  Jahr  18e()  «f 
400  Thlr.  vermehrt  wurde. 
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risebe  nnd  die  Goacetti  ihrer  Redeweise  gefielen  ihm.  Das  Leben  in  Rom 
föhfte  ihn  in  die  verschiedensten  Kreise  vornehmer  Reisenden  mancher 
Nmtionalitfit  and  in  diplomatiEche  Cirkel,  deren  Conversation  mehr  blanke 
Rechenpfennige  als  Goldstücke  in  Umlauf  zu  setzen  pflegt.  Seine  wissen- 
schaflHchen  Gedanken  aber  führten  ihn  in  jene  dunkle  Tiefe  der  mensch- 
lichen Seele,  ans  der  nur  Symbole  und  Bilder  aufsteigen,  welche  die 
Schärfe  des  präcisen  Ausdrucks  scheuen.  So  bildete  er  sich,  bei  eifriger 
Lectore  der  späteren  Goetheschen  Schriften,  eine  gewisse  schwebende 
Temperatur  der  Spraye  ans,  die  anderen  oftmals  zu  errathen  aufgab, 
nd,  wenn  dies  nicht  immer  gleich  gelang,  zu  wirklichen  Missverständ- 
nissen  oder  auch  zu  unerwarteten  Aufklärungen  führen  konnte.  Diese 
Ausdrocksweise,  anfangs  vielleicht  angeeignet,  war  ihifi  später  natürlich, 
wie  namentlich  erfahren  hat,  wer  unter  seinem  Dictat  schrieb. 

Nachdem  Gerhard  im  Jahr  1836  nach  Lewezows  Tode  mit  der 
Verwaltung  der  Yasen  nnd  Terracotten  commissarisch  beauftragt  war, 
wurde  er  im  Jahr  1855  zum  Director  der  Abtbeitung  der  Sculptnren, 
womit  die  Aufsicht  über  die  Gipsabgüsse  vereinigt  war,  ernannt. 
Dies  war  nicht  allein  eine  äusserliche  Verbesserung,  es  war  auch  eine 
efaredToile  BefÖrdefrung,  denn  diese  Abtheilnng  gilt  als  die  erste  im 
Range.  Aber  Gerhard  wäre  seinen  besonderen  Studien  und  Neigungen 
nach  lieber  bei  den  Vasen  geblieben  und  auch  später  noch  gern  dahin 
wieder  zurückgekehrt.  Schwerer  traf  es  ihn,  dass  durch  das  neue, 
zugleich  eingeführte  Museumsstatnt  vom  12.  Dec.  1854  die  Stellung  und 
Befngniss  eines  Archäologen  aufgehoben  nnd  alles,  was  auf  eine  ans 
Museum  geknüpfte  wissenschaftliche  Thätigkeit  Bezug  hatte,  beseitigt 
wurde.  Das  empfand  er  nicht  bloss  als  eine  persönliche  Verletzung, 
sondern  lüs  eine  schwere  Beschädigung  der  Wirksamkeit  des  Museums. 
Vergebens  snohte  er  durch  Eingaben  an  Minister  n^  König  dieselbe 
abzuwenden  und  die  alte  Einrichtung  wiederherzustellen.  Die  Freudig- 
keit war  ihm  genommen,  da  er  dem  Museum,  an  dem  er  so  sehr  hing, 
nicht  mehr  in  der  Weise  dienen  konnte,  die  er  für  die  einzig  richtige 
hielt;  es  hätte  nicht  noch  anderer  Verstimmungen  bedurft,  um  ihm  das- 
selbe in  den  letzten  Jahren  zu  verleiden. 

Im  Sommer  1889  suchte  Gerhard  den  Norden  auf,  zuerst  Kopen- 
hagen, dann  London,  wo  der  zweite  Besuch,  wie  er  erwartet  hatte, 
bei  längerem  *  Aufenthalt  ihm  das  Gefühl  der  Unbehaglichkeit  benahm 
und  reiche  Ausbeute  brachte.  Im  September  1840  trat  er  wieder  einen 
Römerzug  an;  die  Reise  führte  ihn  diesmal  über  Turin  und  von 
Genua  zn  Wasser  nach  Civitavecehia.  In  Rom  wohnte  er  zum 
erstenmal  bei  Braun,  ^der  ausser  seiner  treuen  Persönlichkeit  eine 
Energie  und  vielseitige  Thätigkeit  entwickelte,  deren  erfrischendes  und 
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gedeihliches  Element  unschätzbar  war^,  in  ciisa  Tarpeia  und  erfreute 
sich  bei  milden  Herbsttagen  der  herrlichen  Aussicht  aaf  Ck>los86im, 
Palatin  and  Aventin  von  seiner  loggia  ans.  Institutsangelegenhetten  ond 
Aufträge  des  Königs  hielten  ihn  fest,  so  doch  dass  er  weniger  selbst  zn 
arbeiten  als  andere  zu  treiben  hatte.  ^Ich  schwelge  hier^  schrieb  er 
^im  wohlthätigen  Nachsommer  alten 'Bekanntseins,  aber  es  fehlt  doch 
gar  zu  viel  um  sich  heimisch  zn  fühlen  wie  vormals.  Die  mächtigsteB/ 
belebendsten  Gestalten  meines  ältesten  Freundeskreises  sind  verschwun- 
den, eine  die  ihm  noch  angehörte  [Kestner]  mahnt  mich  halb  gespenstiseh 
an  die  Zeit  meiner  alten  Bestrebungen.  Jüngere  könnens  bei  allem 
Wohlwollen  mir  nicht  ersetzen.  Ehe  ich  einpacke  werde  ich  noch  m 
paar  einsame  Gänge  nach  Hauptstücken  sonstiger  Begeisterung  richten, 
wie  ich  gestern  ohne  Stackeiberg  und  ohne  sonstige  liebe  Leate  Villa 
Pamfili  besuchte.  Bevor  ich  abreise  quellen  wohl  Anemonen  d<^  auf; 
wann  und  mit  wem  soll  ich  sie  dort  pflücken?  Ich  mnss  allerorts  und 
tagtäglich  hier  überschwellen  von  freudigem  Dank  und  von  tiefem 
Schmerz;  dass  meines  Bleibens  hier  nicht  sei,  ist  jeglichen  Tages  Motto, 
und  „wo  ist  mein  Bleiben?^  das  Motto  des  heutigen.^  Das  Hnldigungs- 
fest  Friedrich  Wilhelms  lY.  wurde  auch  in  Rom  freudig  begangen,  mit 
reg^r  Theil nähme  vernahm  er,  wie  daheim  alles  in  neue  Bewegung  kam. 
„Ich  werde  Berlin  begrüssen  wie  Epimenides,  der  ausgeschlafen  hat 
Manches  Günstige  mag  sich  vorbereiten,  aber  wie  es  gehen  wird,  ist 
freilich  noch  nicht  klar.  Das  verflossene  halbe  Jahr  ist  einem  Lustrom 
anderer  Zeiten  zn  vergleichen,  wir  wollen  nicht  gefühllos  gegen  den 
Wandel  der  Zeit  bleiben." 

Nach  einem  Ausflug  nach  Neapel  kehrte  Gerhard  im  Mai  1841 
nach  Berlin  zurück.  Im  August  ging  er  nach  Frankfurt,  wo  die 
Fürstin  von  Canino  die  bis  zuletzt  zurückgestellten  erlesensten  Vasen 
aus  den  Vulcenter  Ausgrabungen  zum  Verkauf  gestellt  hatte.  Während 
Gerhard  des  sich  verzögernden  Eintreffens  von  Hrn.  v.  Olfers  öder 
dessen  Bescheidung  harrte,  langte  Thiersch  im  September  mh  unbe- 
dingter Vollmacht  von  König  Ludwig  versehen  an,  kanfte  den  vorzüg- 
licheren Theil  der  Vasen  für  München  und  Hess  für  Berlin  nur  eine 
Nachlese  übrig.  Aber  war  diese  Vasennnternehmung  ohne  sein  Ver- 
schulden gescheitert,  so  glückte  ihm  was  nicht  von  ihm  unternommen  war: 
in  Frankfurt  fand  er  ohne  gesucht  zu  haben  —  eine  LebensgefaixrtiD. 

„Mein  studirendes  Wanderleben^  hatte    er   vor  Jahr  und  Tag  im 

tiefsten  Vertrauen   geschrieben    „würde    ich  herzlich  gern   und   für  die 

Summe  meines   übrigen  Lebens   mit   einer  Frau   geführt  haben,   wenn 

grade  eine  von  dem  Schlage  disponibel  gewesen,  wie  ioh,  bei  schmalen 

,  Mitteln  und  Widerwillen  gegen  Fraubasenschaft,  bei  meiner  eüisübigea 
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Innigkeit  and  meinem  Bedürfniss  eine  selbständig  mich  ergänzende 
Geisteskraft  mir  gegenüber  zn  haben,  bei  meinen  Ansprüchen  anf  Nach- 
sicht und  das  ungleich  grössere  Maass  meines  Bedürfnisses  gebranche. 
Weniges  von  solchen  Anfordemngen  lässt  sieh  anerziehen;  auch  bin  ich 
zn  alt  um  noch  Probejahre  zu  verlieren.  Die  Verschiedenheit  der  Na- 
tuten  ist  gross,  der  Mensch  hat  keine  höhere  Verpflichtung  als  eine 
fremde  Nator  zn  respectiren,  aber  es  wäre  eben  darum  ein  Frevel,  wollte 
man  hin  and  her  versuchen  sich  zusammen  zn  gesellen,  wo  nur  Achtung 
und  nicht  Neigung  das  Band  wäre.  Eben  weil  ich  an  solche  Ver- 
schiedenheiten glaube,  glaube  ich  auch  an  die  unfehlbare  Berührung  der 
Naturen  die  sich  verwandt  sind;  wenn  ich  in  dieser  Wendezeit  meines 
LebcBs  noch  ein  Individuum  finde,  das  mir  zupasste,  so  würde  ich  es 
vermothlich  in  den  drei  ersten  Tagen  meiner  Bekanntschaft  wissen.^  Und 
so  geschah  es. 

Bei  dem  preus »sehen  Geschäftsträger  R.  v.  Sydow,  der  schon  in 
Born  als  Legationssecretär  mit  Qerhard  befreundet  und  in  Frankfurt 
sein  gastlicher  Hauswirth  war,  traf  er  Emilie  v.  Riess,  die  Tochter  des 
kurhessischen  Bundestagsgesandten  Oeheimerath  v.  Riess,  und  wnsste 
sofort,  dass  er  die  verwandte  Natur  gefunden  habe.  Nach  wenigen  Be- 
gegnungen erbat  er  sich  von  dem  vortrefflichen  Vater  die  Erlaubniss 
mit  der  Tochter  in  einen  Briefwechsel  zn  treten ;  sehr  bald  führte  dieser 
zu  völliger  Sinigung  nnd  zur  vorläufig  stillen  Verlobung,  die  am  29.  Dec. 
1841  auch  eine  öffentliche  wurde*  Am  5.  Juli  1842  war  in  Frankfurt 
die  Hochzeit,  der  eine  Reise  in  die  Schweiz  und  nach  Oberitalien 
folgte,  von  welcher  das  Ehepaar  am  18.  Aug.  in  Berlin  eintraf,  herz- 
lich empfangen  von  Gerhards  Mutter  und  Schwester  ^ 

Keine  leichte  Lebensaufgabe  erwählte  sich  das  dreiundzwanzigjährige 
Mädchen,  als  sie  dem  älteren  Manne  ihre  Hand  reichte.  Zwar  trat  sie 
nicht  ungeprüft  ins  Leben,  denn  seit  ihrem  dreizehnten  Jahre  war  sie 
die  treue  Pflegerin  der  Mntter,  die  sie  nicht  lange  vor  der  Verlobung 
verloren  hatte,  in  langwieriger  schwerer  Krankheit  gewesen,  und  hatte 
dadurch  au  ihrem  zärtlich  geliebten  Vater  und  ihren  jüngeren  Ge- 
schwistern ganz  andere  Pflichten  zu  erfüllen  gehabt,  als  sie  gewöhnlich 


^  Aach  das  Institut  nahm  litterarischen  Antheil  am  Fest.  Von  Brann 
eraeäien  Ariemis  Hyvuiia  und  ApoUon  mit  denn  Armband,  eine  Spiegelzeiehnungt 
Herrn  Prof.  Ed.  Gerhard  zu  Beiner  Vermählung  mit  Frl,  Em,  v.  Riee»  (Rom 
18i2^  und  von  Fortuoato  Lauci,  den  Gerhard  als  ragiooere  des  iDstituts, 
bei  welchem  er  auch  wenn  es  noth  that  über  die  Eleganz  des  italieDischeu 
Stils  wachte,  aDgestellt  nnd  geschalt  hatte,  Intomo  un  anticho  specchio 
met&Uieo.  Bpietola  al  eh.  cav.  Od,  Gerhard  in  oceoiian  di  eue  nozze  colla 
gauUdotma  Sign,  Em,  de  Hiaee  ;Rom  1642). 
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der  Tochter  und  Schwester  zukommen.  Jetz^t  aber  wurde  sie  ia  eine 
ganz  fremde  Sphäre  eingeführt,  in  der  sie  ihre  geistige  Lebenalnft  finden 
sollte.  Ist  es  der  Frau  Bedürfniss  auf  die  geistigen  Interessen  dee 
Mannes  einzugehen,  ist  es  ihr  eine  hohe  Befriedigung,  wenn  sie  an  seinen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  Ai)theil  nehmen  kann,  so  war  doch  Gerhard 
in  so  eigenthümlicher  Weise  von  seiner  Archäologie  erfüllt,  seine  mit 
unermüdlicher  Thätigkeit  betriebenen  Studien,  Pläne,  Unternehmangeo, 
nahmen  ihn  so  in  Anspruch,  dass  die  Frau,  welche  sein  Leben  wirklieli 
theilen  wollte,  auch  ohne  die  geringste  Anlage  zur  gelehrten  Frau  zu 
besitzen,  sich  nicht  allein  am  geistigen  Genuss  der  alten  Kunst  begnügen 
lassen  durfte,  sondern  sich  auch  an  seinen  archäologischen  Bescbäfii- 
gungeu  betheiligen  musste.  Dazu  kam,  dass  seine  Augenschwäche  aasser 
so  manchen  Hülfsleistungen,  welche  weibliches  Zartgefühl  und  Geschick 
mit  leiser  Schonung  bietet,  die  Frau  als  Lector  und  Secretär  auch  ia 
archaeologicis  in  Anspruch  nahm.  Etrnskische  Spiegel  zu  beschreiben 
ist  für  eine  Frau  eine  Aufgabe,  welche  noch  grössere  Hingebung  an  den 
dictirenden  Mann  als  bei  diesem  an  die  Wissenschaft  voraussetzt.  Solchen 
dem  weiblichen  Wesen  fremden  Aufgaben  mit  Freude  und  Befriedignng 
zu  genügen,  weil  sie  in  der  Natnr  und  Lebensstellung  des  Mannes  he- 
gründet  sind,  ist  die  natürliche  Aeusserung  der  Franenliebe;  von  solcher 
Theilnahme  an  männlichem  Thun  nicht  weiter  berührt  zu  werden,  als  sie 
die  feinsten  Elemente  geistiger  Bildung  zuführt,  ist  nur  einer  reinen  nnd 
klaren,  zugleich  festen  und  elastischen  Natur  gegeben.  Gerhard  hal;(e 
richtig  gesehen,  er  hatte  in  der  Frau,  wplche  ihm  durch  Qemüthstiefe, 
Wahrhaftigkeit,  Frömmigkeit  verwandt  war,  die  Natnr  gefunden,  welche 
durch  ursprüngliche  Heiterkeit,  Einfachheit  und  Unbefangenheit  die 
seinige  ergänzend  selbständig  ihm  ganz  angehörte. 

Den  jungen  Haushalt  einzurichten  bot  manche  Schwierigkeit  dar. 
Bei  der  für  Berlin  beschränkten  Einnahme  wurden  anfangs  der  Geschick- 
lichkeit im  Haushalten  und  der  eigenen  Bethejlignng  Aufgaben  gestellt» 
an  welche  die  junge  Frau,  wiewohl  in  einer  zurückgezogenen  Hänslieh- 
keit  aufgewachsen,  so  nicht  gewöhnt  war.  Dabei  machte  Gerhard,  für 
seine  Person  von  exemplarischer  Einfachheit*  und  Massigkeit,  an  die 
Geselligkeit  seines  Hauses  Ansprüche.  Er  stand  in  Berlin  in  einem 
ausgebreiteten  Verkehr  und  die  vielen  auf  Reisen  angeknüpften  Ver- 
bindungen brachten  es  mit  sich,  dass  er  fortwährend  von  durchreisenden 
Freunden  und  Bekannten  aufgesucht  wurde,  denen  er  nicht  allein  die 
italienische,  von  ihm  stets  gepriesene,  freundliche  Dienstfertigkeit  ent- 
gegenbrachte, denen  er  auch  nach  deutscher  Sitte  sein  Haus  gastlich 
öffnete.  Es  war  ihm  eine  besondere  Befriedigung,  dass  seine  Frau  es 
verstand    in   grösseren  Gesellschaften  wie   in  kleinerem  Kreise  es  den 
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Ofisten  angenehm  nnd  behaglich  zn  machen.  Aber  er  selbst  war  zu 
lange  auf  Reisen^  zu  lange  selbständig  gewesen,  um  nicht  manche  t^leine 
Angetröhnungen  des  Jnnggcsellcnlebens  mitzubringen,  die  erst  allmählich 
der  Regel  des  Hansstandes  sich  fügten.  Die  Wohnung  blieb  nach  wie 
Tor  mit  der  Mntter  und  den  Schwestern  gemeinsam,  sein  Hauswesen 
hatte  Gerhard  von  Anfang  an  selbständig  gestellt.  Wie  herzlich  von 
beiden  Seiten  das  Entgegenkommen  war,  wie  gern  von  beiden  Seiten 
Rücksieht  genommen  wurde,  so  bedurfte  es  doch  einiger  gegenseitiger 
Fügung  und  Gewöhnung,  die  neue  Gemeinsamkeit  und  "Selbständigkeit 
zu  einer  überall  behaglich  passenden  zu  machen.  Gerhard  war' von 
jeher  ein  musterhafter  Sohn  gewesen.  Auch  in  den  Jahren,  da  er  unter 
schwerem  Druck  seinen  eigenen  Weg  suchte,  war  er  nicht  allein  bereit 
dem  kindlichen  Gehorsam  alles  nachzusetzen,  er  empfand  es  tief,  dass 
er  den  Eltern  die  Freude  nicht  machen  konnte,  die  er  ihnen  so  gern 
machen  wollte,  er  verkannte  nie  in  den  Sorgen,  Zweifeln,  Vorwürfen, 
mit  welchen  die  Mutter  seinen  unsicheren  Lebensgang  begleitete,  den 
Ausdruck  ihrer  zärtlichen  Liebe,  ihrer  warmen  Theilnahme  an  seinem 
insseren  und  inneren  Wohlergehen.  Das  Widerstreben,  mit  welchem  er 
in  den  schlimmsten  Fällen  von  ihrer  Bereitwilligkeit  bei  knappe»  Ver- 
hältnissen mit  ihrem  geringen  eigenen  Vermögen  ihm  beizuspringen  Ge- 
brauch machte,  hatte  seine  Dankbarkeit  nur  um  so  inniger  gemacht,  seit 
dem  Tode  des  Vaters  bot  er  alles  auf,  um  auch  von  dieser  Seite  Ver- 
geltung zu  üben  und  blieb  die  Stutze  der  Mutter.  Diese  sah  nun  mit 
Stolz  und  Befriedigung  auf  den  Sohn,  der  auf  seinem  Wege  mehr  ge- 
leistet und  erreicht  hatte,  als  sie  einst  hoffte;  in  ruhig  behaglicher  Lage, 
frei  von  den  körperlichen  Leiaen,  welche  ihre  jüngeren  Jahre  getrübt 
hatten,  erfreute  sie  sich  im  Kreise  ihrer  Kinder  eines  glücklichen  Alters. 
Gerhards  erster  Gang  jeden  Morgen  war  seine  Mutter  zu  begrüssen;  an 
keinem  Abend  kam  er  nach  Hause  ohne  zu  fragen,  ob  er  die  Mutter 
noch  sehen  könne.  Täglich  waren  sie  beisammen,  in  ihrem  Sommer- 
anfenthalt  besuchte  er  sie  Tag  um  Tag,  er  war  für  Lecture  und  Unter- 
haltung jeder  Art  besorgt.'  Im  Jahr  185Y  machte  ihr  Tod,  der  wie  der 
des  Vaters  an  Gerhards  Geburtstag  (29.  Nov.)  erfolgte,  diesem  schönen 
Znsammenleben  ein  Ende.  Da  Gerhard  dann  die  Wohnung  aufgeben 
musste,  trennte  er  sich  auch  von  seinen  Schwestern. 

Die  Tagesordnung  Gerhards  war  und  blieb  eine  sehr  geregelte;  die 
Zelt  auszukaufen  verstand  er  von  jeher  in  ungewöhnlicher  Weise.  Der 
Vormittag  war  ausschliesslich  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  gelehrter 
Correspöndenz  bestimmt,  um  die  Mittagsstunde  pflegte  er  seine  Vor- 
lesungen zu  halten,  daran  schloss  sich  der  erst  in  der  letzten  Zeit  völliger 
Ermattung  aufgegebene  Gang  ins   Museum,   wo  er  pflichtgemäss  eine 
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Stuode  in  yerschiedeaen  BeschäftiguDgen  zubrachte.  BU  er  um  4t-Vkt 
zu  Tische  ging  fanden  sich  dann  noch  einige  Arbeitsstunden,  nach  Tiselij 
wenn  die  Dämmerung  herankam,  war  die  Zeit  für  Besuche.  Diese  md 
am  Abend  Gesellschaft,  im  eigenen  Hause  oder  answ&rts,  waren  ihn 
seiner  Augen  wegen,  die  dann  Schonung  rerlangten,  und  weil  er  nach 
anstrengender  Arbeit  ohne  eigene  Beschäftigung  leicht  müde  wurde,  ein« 
angenehme  Zerstreuung.  Aber  vor  der  Gesellschaft  gab  es  immer  noch 
freie  Zeit,  in  der  die  Frau  ihm  vorlas,  was  an  ruhigen  häoslichen  Abenden 
auch  nach  dem>  Thee,  auf  Reisen  selbst  im  Wagen  geschah.  Die  Lectore 
bezog  sich  fast  nur  auf  das  Alterthum,  namentlich  wurden  viel  Ueber* 
Setzungen  von  Glassikem  gelesen,  neue  Litteratur  und  Geschichte  kamen 
nur  ausnahmsweise  daran.  Früher  war  Gerhard  dem  Gange  der  deut- 
schen Poesie  mit  grosser  Theilnahme  gefolgt,  wie  seine  überall  ange- 
strichenen Handexemplare  und  die,  stets  ihm  zu  Gebote  stehenden  Oitate 
bezeugten.  Goethe  kannte  er  ans  gründlichem  Studium  aofs  genaueste, 
einzelne  Lieblingsbücher,  wie  Kückerts  Liebesfrühling,  Heines 
Buch  der  Lieder  wusste  er  auswendig. 

Der  gesellige  \^ erkehr  war  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Ycr- 
heirat|&ung  ein  sehr  lebendiger,  die  Kreise,  in  welchen  er  Bich  bewegte, 
sehr  ausgebreitet,  und,  wie  es  die  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  wechselnd; 
später  verengerte  er  sich,  namentlich  durch  Gerhards  wie  seiner  Frauen 
Kränklichkeit,  mehr  und  mehr.  Einen  näheren  Freundeskreis'  bildete 
die  griechische  Gesellschaft,  welche  Gerhard,  d(^m  alten  Zuge  fol- 
gend, auch  jetzt  wieder  zu  wechselnder  griechischer  Lectore  und  munterer 
GeselUgkeit  um  sich  versammelte';  auch  sprach  sich  sein  BeRagen  wohl 
gelegentlich    wieder  in   einem   griechiscfteu  Gedicht  aus*.     Ausserdefli 


*■  Mitglieder  derselben  waren,  nicht  alle  gleichzeitig,  H*  Ab«keD, 
J.  BrandiSi  G.  v.  Bunseo,  E.  Curtius,  K.  Lepsiue,  v.  Thile,  Watteo: 
bach,  Wiese,  und  als.  TischgeDosaen  Peters  und  (J.  v.  S^hlözer, 

'  An  E.  Curtius,  als  Aristophanes  Frösche  gelesen   wurden: 

XooT  ai<i) 

^iifAVniog  xa\  'Aßii^^  yioiß/^atog^  ^EfAßaaUifivoQ^ 
kifÄVoyivove  7€  jfoooü  BaiQäx(*tv  nvfjutTOC  ri^^vt^^i 
10  ßQixtxl^  Xtt!ta()tog  xai  utfQ  ßrixos  TiQo'UfTfSi 
xrj()vx€g  B^ofilov  leMt  xi^vairig  *^ff(>oJ^iijf 
ivivx^av  aol  nnaav  M'  olßia  ntivra  yivfaHni 
<v;^d/4£^\  ofxtcJ^  ayovti  i€iiP  Hixiomf^a  xoi;(ii}»', 
tifv  XitqCtf^at  <p(Xriv,  Ko^v^ai6lov  ityXaov  iifVOiy 
Xoißäs  uh'  n7iiri)oyii;  Vj/Wo  ^Jfo\'  uivuv^ 
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knüpfte  der  Umgang  natürlich  an  die  CoUegenschaft  der  UniTersität  nnd 
Akademie  an.  Mit  Grimms,  welche  Gerhard  in  Gtöttingen  kennen 
lernte^  führte  die  Landsmannschaft  mit  seiner  Fran  zn  einem  besonders 
nahen  FrenndsehaftsTerhältniss ;  Steffens  waren  der  Gerhardschen 
Familie  von  Breslau  her  befreundet,  bei  Schellings  hatte  Gerhard  in 
München  verkehrt;  ausser  dem  alten  Genossen  Panofka  wurde  ein 
Verkelir  besonders  mit  Lepsins,  Curtins^^Lachmann,  Homeyer, 
Treadelenburg;  Haupt,  Mommsen  nnd  mit  Peters  unterhalten,  der 
ala  treuer  Berather  in  ärztlichen  und  anderen  praktischen  Fragen  ihnen 
zur  Seite  &tand.  Ein  näherer  Umgang  fand  auch  Statt  mit  dem  Minister 
Eichhorn,  der  im  grosselterlichen  Hause  der  Frau  Gerhard  eine  knree 
Zeit  Hanslehrer  gewesen  war,  mit  Savigny,  Winterfeld,  Beuth, 
Kortüm  und  dem  alten  Freunde  Gerstäcker. 

Gerhards  Schwiegervater  hatte  sich  ansbedungen,  seine  Tochter 
jedes  Jahr  vier  Wochen  bei  sich  zu  sehen.  Diese  Beise  wurde  in  Ver- 
hindnng  gesetzt  mit  der  längeren  Ferienreise  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken,  welche  alljährlich  möglich  zu  machen  eine  Hauptaufgabe  der 
sorglicben  Oekonomie  war,  und  bei  denen  je  länger  je  mehr  die  Begleitung 
seiner  Frau  ihm  Bedürfniss  wurde.  Vor  allem  mnsste  er  mit  ihr  Italien 
besnehen;  er  glaubte  noch  etwas  in  ihrem  Zusammenleben  zn  vermissen, 
so  lange  sie  diese  Erfahrung  nicht  theilten.  Die  gründliche  Abneigung 
gegen  Berlin,  mit  welcher  er  dort  eingezogen  war,  hatte  sich  zwar  ver- 
loren, allein  ein  Fortleben  in  italienischen  Erinnernugeu,  das  ihn  immer 
wieder  dorthiuzog,  hörte  nie  auf.  Wenn  Gerhard  italienisch  sprach, 
w;enii  er  mit  drastischer  Mimik  Erlebnisse,  Anekdoten,  Witzworte  ans 
Italien  erzählte,  schien  er  ein  anderer  zu  werden;  wer  ihn  so  nicht 'ge- 
kannt hat,  dem  fehlt  eine  der  eigenthümlichsten  und  liebenswürdigsten 
Seiten  seines  Wesens  ^  So  benutzte  er  denn  gleich  die  Sommerferien 
im  Jahr  1848,  um  seine  Frau  durch  die  französische  Schweiz  über  den 
Simplon  nach  Mailand  und  Genua,  von  da  zu  Wasser  nach  Rom 
zu  führen,  wo  sie  mit  Jac.  Grimm  zusammentrafen.  Nach  einem  nur 
dreiwöchentlichen  Aufenthalt  daselbst  machten   sfe  die  Rückreise  über 


avOftt  ^k  ani(oovttg  tv    ig  yfjittie  7t ff)  hivUrig, 
Xt^^iff  f^otÜy  «w  Xo(iTttiif  xal  r^upiv  7t(t6if(tovt  0-v^^) 
uyrj^oavrov  roifs  Itfivoytvtoy  äno($^x^vao  tfütyijy'. 
^  Ein  Lieblingsgedanke  Gerhards  war  es  Elogia  urlns  Roviae,  alte  und 
neae  ZengDisse  zum  Preise  der  ewigen  Stadt,  bei  allen  Kapitolsgenossen  ge- 
sammelt, dracken  za  lassen.    Er  ging  mit  einer  gedruckten  kleinen  Blumenlese, 
in  der  er  mit  allen  Namen  —  Archäologus,  Philodantes,  Desiderias, 
Odoardo,   Geranthes   —   auftritt,  voran,   aber  sein   vivtu  $equeni    zum 
Scblnss  fand  keine  Nachfolge. 


[ 
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Florenz,  Yeaedig,  Padaa,  Yerona  and  durch  Tyral.  Im  fol- 
genden Jahr  besuchte  Gerhard  mit  Welcker  and  Braun  Losd^on, 
holte  dann  seine  Frau  zur  Reise  nach  W  i  l  d  b  ad  ab,  und  ging  £am  Be- 
schluss  derselben  mit  Meier  nach  Dresden  zur  Fhilologenversammlung'. 
Der  kurze  Besuch  Roms  hatte  aber  mehr  neuen  Reiz  als  volle  Befriedigung 
gebracht;  er  rüstete  für  deu  nächsten  Winter  einen  längeren  Auf^ntiitlt 
daselbst  zu.  Anfang  September  1845  traten  sie  von  Frankfurt  ae 
die  Reise  an,  diesmal  über  die  Ootthards Strasse,  gingen  abei:  naeli 
kurzem  Verweilen  in  Rom  auf  drei  Wochen  nach  Neapel,  wo  Gerhard 
dem  Gelehrtencongress  beiwohnte.  Der  Aufenthalt  in  Rom  während  des 
Winters  erhielt  einen  besonderen  Reiz  durch  Welckers  Anwesetiheil^ 
der  mit  Gerhards  in  der  omu  Turpeia  in  Brauns  Nachbarschaft  wohnt^ 
aber  er  wurde  durch  eine  lange,  schwere  Krankheit  der  Frau  empfindfieh 
gestört.  Den  Gedanken,  auch  diese  Einbusse  durch  einen  neuen  R^me^ 
zug  auszugleichen,  hat  Gerhard  wohl  noch  lange  Zeit  festgehalten,  aber 
es  war  ihm  nicht  mehr  beschieden  denselben  zur  Atisführung  zu  bringea. 
In  den  nächsten  Jahren  strebte  er  wo  möglich  ausser  der  Erholung  aoA 
einen  wissenschaftlichen  Gewinn  zu  erzielen  und  daher  Orte  aufzasucheii, 
in  welchen  Kunstsammlungen  zu  untersuchen  waren,  yon  denen  meistern^ 
besonders  wenn  keine  oder  ungenügende  Cataioge  vorhanden  waren,  eii 
gedräugter,  übersichtlicher  Bericht  bald  darauf  mitgetheilt  wurde.  So 
besuchte  er  im  Jahr  1847  die  Hauptstädte  Belgiens  und  Paris,  1849 
Leyden*  und  Karlsruhe',  18öl  wieder  London  und  Paris,  18tf 
München^,  1854  Wien  in  Gemeinschaft  mit  Welcker*.  Im  Jakr 
1856  benutzte  er  den  Aufenthalt  seiner  Frau  im  Bade  ron  Bertnoh,  um 
die  Sammlungen  in  Paris*  und  den  süddeutschen  Museen'  gründlM 
zu  mustern,  und  traf  mit  seiner  Frau  sehr  rergnügt  wieder  zusamniei, 
dass  er  seinen  Augen  das  habe  bieten  dürfen. 

Allein  er  hatte  seinen  Augen  zu  yiel  zugemuthet.  Kaum  war  tr 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  als  die  drohende  Gefahr  ganz  zu  erblind« 
eintrat.  Eine  lange  schwere  Cur  mit  fortgesetzten  Blntentziehung«ü  bd 
einem  Aufenthalt  im  Dunkeln  und  ZugpÜastem,   wozu  ein  RarbufiM 


^  Gerhard  besachte  auch  die  FbilologenverBammlangeD  in  Jena  (1846), 
Berlin  (1850),  Göttingen  a852),  Altenburg  (1854),  Breslau  (1857), 
Frankfurt  a.  M.  (1861,  Heidelberg  (1865). 

*  Arch.  Anz.  1849  S.  81  ff, 
»  Arch.  Anz.  1851  S.  25  ff. 

*  Arch.  Anz.  1852  S.  209  ff.  vgl.  1855  S.  87  ff. 
»  Arch.  Anz.  1854  S.  a7ff. 

*  Arch.  Anz.  1857  ß.  37  ff.  '     ^ 
^  Arch.  Adz.  1857  S.  41  ff. 


".«»• 


j 


EDUARD  GERHARD  cxiii 

kam,  wehrte  wenigstens  das  Aensserste  ab.    Allein  nachdem  er  sich  so- 
weit erholt  hatte  9  dass  an  eigene  Thätigkeit  wieder  zu  denken  war  — 
dM  Vorlesen  hatte  nie  aafgehört  — ,  mnsste«  er  auf  Lesen,  Schreiben^ 
Ansehen  ?oii  Kunstwerken  oder  Abbildungen  gänzlich   verzichten ,  um 
sieh  den  Schimmer  des  Lichtes  zu  bewahren,  welcher  ihm  einigermaassen 
freie  Bewegung  gestattete.     Mit  merkwürdiger  Geschicklichkeit  wuaste 
er  sieh  dabei  zu  behelfen,  dass  ein  Unkundiger  selbst  über  die  Vorsicht 
getäuscht  werden  konnte,  welche  er  unvermerkt  anwendete.    Vorlesun- 
gen zu   halten  war  ihm   freilich  nun  unmöglich  gemacht,    doch  setzte 
er  die  Uebungen  in  seinem  Hause  fort     Sobald  er  sich  gefasst  hatte, 
traf  er  dann  Einrichtungen,  durch  welche  auch  eine  geordnete  stetige 
Arbeit  möglich  wurde.     Die  Hülfe,  welche  seine  Frau  und  Schwester 
ihm  anfangs  leisteten,  überstieg  auf  die  Dauer  deren  Kräfte.    Es  wurde 
Ann  ein  junger  PhUolog,   der  Neigung  für  archäologische  Studien  hatte, 
angenommen,  der  Morgens  und  Nachmittags  in  bestimmten  Stunden  ihm 
als  Amaauensis  zur  Seite  stand.    Zunächst  kam  es  darauf  an,  angefangene 
Arbeiten  abzuschliessen,  dann  wurden  seine  Sammlungen  inventari^irt, 
die  Papiere  geordnet  und  die  laufende  Correspondenz  besorgt.     Bald 
anternahm  er  neben  der  archäologischen  Zeitung  auch  wieder  die  Aus- 
führung selbständiger  Arbeiten,  und  der  Amannensis  musste,  ausser  vor 
Jesen  und  unter  seinem  Dictat  schreiben,  unter  seiner  Anleitung  auch 
«ein  Gl^hülfe  bei  der  Arbeit  sein.    Diese  Aufgabe  war  nur  bei  Gerhards 
untrüglichem  Gedächtniss   und   seinen   wohlgeordneten  Collectaneen  zu 
lösen,  aber  sie  blieb  eine  ausserordentlich  schwierige,  die  er  durch  die 
Zähigkeit  seiner  Ansprüche   nicht  immer  erleichterte.     Dagegen  führte 
dieser   Verkehr  auf  eine  Weise  in  die  Kenntuiss  der  .Monumente  und 
Litteratur,  wie  der  Probleme  der  archäologischen  Forschung  ein,  wie  sie 
für  Stadirende  sonst  nicht  zu  erreichen  ist^     Abends  wurde  dann  noch 
ein  zweiter^   meistens  ein  Schüler,  beschäftigt,   um  leichtere  Arbeiten, 
Correotaren,  Briefe,  die  zurückgeblieben  waren,  zu  erledigend    Gelaug 
es  ihm  mit  solcher,  wohl  geschulten  Hülfe  schwierige,  durch  gehäuften 
gelehrtea  Apparat  verwickejte  Arbeiten  mit  der  sorgfältigsten  Akribie 
des   Details  ^u  Stande  zu  bringen,    so  bleibt   die  Hingebung   au    die 
wissenschaftliche  Aufgabe,  die  durch  kein  Hemmniss  zu  besiegende  Aus- 


^  Die  Stelle  eines  Amanuensis  haben  bei  Gerhard  eingenommen  K.  v.  Jan, 
0.  Dony,  F.  Fedde,  Gb.  Matthiessen,  R.  Kukul^,  L.  Weniger, 
Y.  Valentin,  £.  Bormann,  H.  Heydemann. 

'  Ab  einem  derselben  musste  Gerhard  erleben,  daas  er  einen  bedeuten- 
den Diebatahl  an  seiner  Bibliothek  verübte ,  was  die  gerichtliehe  Bestrafdng 
desselben  zur  Folge  hatte. 

Gerhard,  Abhandluogeo.  II.  u 
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daoer  nicht  *  minder  bewundernswürdig   als  die  geschickte  HandhsbuB^ 
einer  solchen  Methode. 

Es  konnte  nicht  fehlenl^  dass  zu  der  resignirenden  Zurückgesx^eDhat^ 
welche  ihm  das  Augenleiden  auferlegte,  auch  schmerzliche  Verluste  Uih 
zutraten,  welche  das  Alter  immer  einsamer  machen.    Nach  dem  früheD 
Tode  seines  Bruders   Hermann  (1855)    verlor  er   in.  demselben  Jifar 
(1857)  seine  Mutter  und  seinen   Schwiegervater,  mit  so  aiaaehea 
lieben  Reisegefährten  und  Fachgenossen  schieden  auch  alte  Freunde  wii 
Meier  (1851),  Panofka  (1856),  Bunsen  (1860)  vor  ihm.     Besonders 
hart  traf  ihn  der  unerwartete  und  vorzeitige  Tod  Em.  Brauns  (1856)^ 
der  nicht  allein  seinem  Herzen  einen  schweren  Schlag  versetzte,  senden 
auch  seine  Stellung  znm  Institut  wesentlich  änderte.     In  Braun  sah  h 
seinen  Schüler,    der   seinen   Anschauungen   gemäss   seine  Aufgabe  %k 
Archäolog  und  als  Leiter  des  Instituts   auffasste.     Wie  manche  Extn» 
vaganz  und  Unordnaiig  er  ihm  auch  nachzusehen  hatte,  er  vergass  es 
nicht,  dass  Braun,   als  nach  Bunsens  Weggang  (1837)  das  Instiiut  in 
grosser  Gefahr  stand,  nicht  nur  zu  erreichen  wusste,  dass  Fürst  Het- 
ternich  die  Präsidentschaft  übernahm,   sondern   dass  Cardinal  Mai  k 
einer  Festadnuanz  zu  Ehren  des  Grossiürsteu  Alexander  erschien  (18^ 
und  dadurch  das  Institut  anerkannte.     Gerhard  hatte  deshalb  auch,  ab 
Braun  bei'einer  späteren  Erisis  (1853)  durch  eine  nicht  glückliche,  uacbher 
wieder  aufgegebene  Veränderung  in  den  Publicationen  des  lostitiUs  eine 
buchhändlerische  Speculation  versuchte,  trotz  aller  Bedenken  ihm  nachr 
gegeben  *.  W.  Henzen,  der  au  Brauns  Stelle  trat,  hatte  seine  opferwillige 
Hingebung  an  das  Institut  bereits  hinlänglich  erprobt  — ^  er,  der  stets  alle 
Arbeiten  zu  übernehmen  bereit  gewesen  ist,  wenn  sie  ihm  auch  nur  deshalb 
zufielen,  weil  andere  sie  nicht  thaten  —  und  war  Gerhard  unwandelbar 
anhänglich  und  ergeben;   allein  er  vertrat  wesentlich  die  epigraphiscben 
Stadien,  welche  für  Gerhard  in  zweiter  Linie  standen.  Für  die  ArchlKologie 
trat  H.  Brunn  ein,  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Rom  im  Inaütot 
heimisch  geworden,   allein  kein  Schüler  Gerhards  folgte  er  in  wissen* 
schaftlichen  Fragen  wie  in  der  Leitung  der  JLnstitosgeschäfte  nicht  selten 
abweichenden  Ansichten    und  war  ihm    auch  im    persöulicfaeo   Verkehr 
nicht  nahe  getreten.      Es  war  nicht  zu  vermeiden,   dass  GerbäiHi  dat 
Gefühl  überkam,  dem  Institut,  mit  dem  er  sich  verwachsen  fühlte,  ent- 
fremdet zu  werden. 

Im  Jahr  1861   wurde  seine  Frau  von    einem  schweren  KopfleideJi 


'  Gerhard  hat  Braun  einen  Nachruf  gestiftet  io  der  Augsb.  Allg  Ztg. 
1856  N.  287,  N.  Preuss.  Ztg.  1856  N.  258,  Winckelmannsprogr.  1856  S.  llf, 
arch.  Anz.  1857  S  47  f. 
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befallen ,  das  sie  auf  längere  Zeit  von  jedem  Verkehr  und  aller 
Thätigkeit  fern  hielt  und  nur  sehr  langsam  und  allmählich  ihr  wieder 
die  Theilnahme  an  seinem  Thun  und  Treiben  gestattete,  welcher  er  nicht 
mehr  entsagen  konnte.  Dadurch  wurde  nicht  allein  der  so  schon  sich 
verengende  Kreis  des  geselligen  Verkehrs  noch  mehr  beschränkt^  auch 
die  jährlichen  Reisen  nahmen  Qine  andere  Richtuxig.  Die  Gesundheit 
der  Frau  verlangte  einen  Aufenthalt  in  einem  Nordseebad,  Nor  dem  ey, 
Wyk,  Blankenberge,  wohin  er  sie  txnif*  utxoni  yf  ihnoi  begleitete 
and  sich  durch  einen  Amanuensis  über  die  Langeweile  des  Badeorts 
hinweghalf.  War  das  überstanden,  so  wurde  ein  stilles  Plätzchen  zur 
Krhoinng  aufgesucht,  dessen  Abgelegenheit  oft  nicht  geringe  Schwierig- 
keit machte  einen  Vorleser  zu  finden;  die  seltsamen  Exemplare,  welche 
ihm  dabei  vorkamen,  fanden  bei  ihm  noch  den  alten  Humor.  Die  laugst 
geübte  Gewohnheit  alte  Freunde  durch  einen  längeren  oder  kürzeren 
Aufenthalt  zu  erfreuen,  hielt  er  beharrlich  fest.     Bonn  hatte   vor  allen 

I  das  wohlerworbene  Recht  seines  Besuchs,  hierher  zog  ihn  die  Gegen- 
wart Welckers,  und  nach  Bernds  Tode  seine  vortreffliche  Wittwe, 
welche  er  in  den  letzten  Jahren  auch  im  benachbarten  Neuwied  auf- 

"  EUimchen  nie  versäumte^  im  letzten  Decennium  ging  er  auch  meine  Thijr 
Dieht  vorbei.    Nächst  Bonn  ging  er  fast  regelmässig  nach  Heidelberg 

!  £«  Bansen,    an    dem  er  mit  ganzer  Treue  seines  Gemüths   festhielt. 

1  Anfgefrißcht  durch  solche  Reisen  kehrte  er^nach  Berlin  zur  Arbeit  des 

!  Winters  zurück,  die  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Redaction  der  archäo- 
logischen Zeitung  tfnd  seine  Correspondenz  beschränktß. 

In  dieses  Stillleben  fiel  noch  der  Glanz  einer  Feier,   welche  be- 
zeugte,   dass   gelungen  sei,  waa  er  in  seiner  Jugend  gewünscht  hatte, 

was  ein  Gott  mir  gebeut,  es.  zu  schaffen  mit  kräftiger  Sorgfalt. 
• 

Sein  Doctorjnbilänm,  als  dessen  Tag  Gerhard  selbst  aus  ungenauer 
BrioneroDg  den  1.  August  angegeben  hatte,  wurde,  da  der  Irrthum  sich 
so  spät  herausstellte,  von  der  Universität  am  30.  Juli' 1865  begangen; 
B$ekh,  der  ihn  vor  fan^ig  Jahren  examinirt  und  promovirt  hatte,  be- . 
gräfiste  ihn  als  Jubilar.  Kein  Ehrenschmuck  fehlte  dem  festlichen  Tage  ^ 
Von  UniTersitäten ,  Akademien,  Vereinen  waren  Diplome,  Adressen, 
QlöckwüDfche,  von  Fachgenossen  und  Schülern  Festschriften  und  Dedi- 
cationen  eingelaufen,  das  Institut  hatte  in  einem  stattlichen  Band  nuove 
memorie  ene  Reihe  Aufsätze  von  Instftutsmitgliedern  aller  Generationen 
als  Festgruss  vereinigte  Die  archäologische  Gesellschaft  stiftete  dem 
Hjjperboreer   einen    Greif   ans    Bronze    mit   einem   Weihepigramm    von 


*  Gerhard  hat  selbst  darüber  Bericht  erstattet  arch    Adz.  1865  S  103  L 
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Hercher*.  Aach  der  übliche  Jnbilänmsorden  fehlte  nicht*  Gethard, 
der  dem  Tage  mit  einiger  Sehen  entgegengesehen  hatte,  Itihlte^  i\A 
darch  die  schöne  Feier  sichtlich  •  gehoben ,  und  nichts  fehlte  seiner  Be- 
friedigung, als  seine  Frau,  nach  Jahren  zum  erstenmal,  zur  Erwied^niiig 
so  vieler  Freundlichkeit  einen  Kreis  näherer  Freunde  zu  einem  heiteren 
Mittagsmahl  vereinigen  konnte. 

Als  ich  ihn  nach  dem  Jubiläum  im  Herbst  1865  wieder  sah,  fid 
mir  in  seiner  äusseren  Erscheinung  eine  Veränderung  anf,  in  dersidi 
das  Alter  ausdrückte.  Bis  dahin  war  er  mir  während  unserer  ftinfmid- 
zwanzigjährigen  Bekanntschaft  eigentlich  immer  unverändert  er?chieneii. 
Jugendlich  frisch  hat  er  wohl  nie 'ausgesehen,  aber  die  schlankcf,  fdtie 
Gestalt,  die  Beweglichkeit,  welche  sich  auch  in  eigenen  Versch^ÄnknngWi 
der  Arme  und  Beine  im  Sitzen  und  Stehen  kund  gab,  die  nnllnte^ 
brochene  Rührigkeit  Hessen  ihn  nicht  alt  erscheinen.  Jetzt  £aersi 
glaubte  ich  ihm  anzumerken,  dass  er  den  Druck  dcB  Körpers  spürte. 
In  Berlin  traten  nach  der  Rückkehr  die  zunehmende  Schwächte  des 
Körpers  und  die  immer  häufiger  eintretende  geistige  Ermüdung  nurtt- 
kennbar  hervor,  wiewohl  sein  Pflichtgefühl  und  sein  Arbeitsdrang  xm^- 
hörlich  mit  der  Ermattung  kämpften.  Den  Sommer  1866  üb^r  hielt  ^fak 
sein  patriotisches  Gemüth,  das  mit  Spannung  dem  Kriege  folgte  und  die 
glänzenden  Erfolge  desselben  mit  Jubel  begrüsste,  noch  aufrecht.  Die 
letzte  Reise  nach  Wernigerode,  wo  ihn  ein  Besuch  von  Henzens 
und  Michaelis  erfreute,  war  mit  ausserordentlichen  Schwierigkeitea 
verbunden,  und  wiewohl  er,  naoh  Berlin  zurücbgejjkehrl^  melirere  heilige 
Anfalle  überwand,  auch  an  den  Beratiitt&gen  über  das  Institut  &ek  nooh 
mit  vollem  Interesse  betheiligte  und  die  tägliche  Arbeit  nie  ganz  ruhei 
Hess,  so  sanken  doch  die  Kräfte  so  zusehends,  dass  keine  Täuschung 
mehr  möglich  blieb.  • 

Er  selbst  sah  dem  Ende  mit  klarer  Fassung  entgegen.    Auch  als 


l' 


*  \4QT^iAi6og  nnonolov  xtu  ^AnoXltovoi  AvxooQyov 

yQVHttf  nvQog  ahfivov  ovfißoXov  ai&fQiov, 
av^Qüiy  fdvattnoXojv  /ogog  av&^jLieS^a  Ugotfjdyirji 

rifiij^Qtlt,  00 (/'/}};  itvextv  Mofxvxovy 
ijv  TiQOvtffivtv  olovg  Xvxaßavrag  nfvtrixovjtc 
ötfJoffOQOS  uvaitjg  fUioi^grig  (f>vatog. 
'  Gerhard,  der  gegen  äussere  AuszeichnuDgen  nicht  gleichgültig  war  nni 
auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  zurückstehen  mochte,  war  durch  die  der  Begel 
gemäss   mit  der  Zahl  50  bezeichneten  Ordensinsignien  tief  verletzt,    welche 
za  deutlich  als  Anerkennung  des   zufälligen  Ümstandes  langer  Lebensjahre 
gestempelt,  ihm  nicht  einmal  als  äussere  Auszeichnung  wirklicher  Verdienste 
gelten  konnten. 
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er  während  eines  wochenlangen  bewussteo  Sterbens,  das  jeden  Tag  die 
firwartqng  des  Arztes  tänsehte^  den  Tod  als  eine  Befreiung  wünschte, 
kam  keine  Unmhe,  keine  Ungeduld,  kein  Zweifel  über  ihn.  Was  sein 
langes I  mühe*  und  arbeitsvolles  Leben  hindurch  sein  Gemüth  bewegt, 
$eioe  Seele  beschäftigt  hatte,  hielt  er  in  liebevoller  Erinnerung  fest;  er 
hatte  Treue  gehalten,  und.  in  schwerem  Kampf  durch  unermüdliche  An- 
strengung geleistet  nnd  erreicht,  was  wenigen  beschieden  ist.  Das  uner- 
ßdliütterlicbe  heitere  Gottvertrauen,  welches  ihn  durch  das  Leben  ge- 
leitete, den  streng  christlichen  Glauben,  zu  welchem  er  sich,  unabhängig 
fon  Formel  und  Scheinwesen,  frei  von  Intoleranz  gegen  fremde  Ueber- 
xeugnng,  ans  Herzensgründe  bekannte,  sprach  er  auch  auf  dem  Tod- 
bette aus.  Ruhig  nahm  er  Abschied  von  allen,  die  ihn  umgaben,  von 
Frennden>  Verwandten,  seinen  Schwestern,  bis  in  gefasster  Stille  zuletzt 
die  mit  ihm  allein  blieb,  der  er  allein  ganz  angehörte.  Am  12.  Mai 
ISffl  kam  s^nft  xi^d  ruhig  die  Erlösung  ^ 

Em  Tod,  der  das  Siegel  der  Vollendung  auf  ein  an  Mühen  und 
ÜUfplge^L  reiche?  Leben  drückt,  nimmt  dem  Schmerz  seinen  herbsten 
6tacbel.  Den  treuen  Freund  werden  alle  im  Herzen  behalten,  die  ihn 
«ickannt  haben;  d^r  Kan^e  des  Forschers  wird  mit  der  Wissenschaft,  der 
.j^eine  ganze  Kraft  gewidmet  war,  (ortleben. 

*  '^  '  8ei  gei/reu  hu  vn  den  TW,  so  wUl  u*h 

dit  die  Krane  des  Lehem  geben» 


'"  'Sein  Grab  bezeichnet  eine  einfache  Marmorstele  mit  dem  von  Afinger 
iMI^lirieti,  wollgeltingeiien  BjfXMpötMX* 
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[Norderney  1866.] 

,  *  1 

Am  Schlosse  eines  insiilarischen  AafentfaaltSi  dessen  Aasfülloiig 
Tag  zu  Tag  schwieriger  wird,  fällt  mir  ein,  allerlei  meinet  Lebenämif 
betreffeades  übersichtlich  ^Qsajomen  zu  stellea.  Das  kleine  und  groait 
Missgeschicfc;  welches  mein  Leben  bindnrdi  mir  nie  gefehlt;  aberallezeifc 
auch  durch  Opttes  Gnade  sein  Gegengewicht  gefunden  ihst»  begann  mit 
dem  fatalen  Umstand^  ^  bei  gnter  deutscher  Abstammung  an  ^em«  siavi- 
sehen  Ort  und  statt  anderer  gleichgültiger  Jahrestage  an  einem  Kaieodt^- 
datum  geboren  zu  sein,  welches  für. mich  und  meine  Freunde  dncdlt .41». 
schwersten  Verluste  gezeiqhnet  zn  weiden  pflegt  Wie  4er  Lncoheetf 
bei  Nennnpg  seiner  Yi^terstadt  die  Augen  niedersohlligt  obn6  dieaeH» 
zu  verlängnen,  bekenne  auch  ich  freimüthig  in  Posen  g^oireB^ztt^eiv 
allerdings  mit  dem  Trost  Ton.  Eindeabeinen  an  nicht  sowohl  nach  Sfidr 
prenssen  als  nach  Schlesien  gehört  zu  haben  ^  der  mir  sehr  'W!titiM» 
Provinz^  in  welche  ^h  fast  als  Süugling  einwanderte  nnd  welobtr  itk 
alle  Muttermilch  meiner  .siittlichen  und  gelebrt.en  Bildung  verdanJsoL  • .  Di^ 
verschiedenen  Stellungen  meines  als  Justiabeanter  fnngireaden  Yatteidi 
brachten  mich  erst  nach  Brieg,  dann  als  fünQührigen  Knabe  Ar  üaek. 
Breslau,  wo  mein  Grossya^r  als  erster  Theolog  der  Fro¥inz  stfnen 
zahlreichen  *  Aagehörigen  und  Verehrern.  ein^Qn  pf^triBrobaliaeheia .  ahei: 
auch  durch  opulente  Gastlichkeit  gewürzten.  Hansatand  darbot.  ^  J)e«h 
sehr  hohen  Kirchthurni  jw  St.  .Elisabeth  und  r  ssöner  stattiiciien  atei^ 
Kirche»  dem  Gjrmnastalgebände.  und  dessen  eingehegtem  Kirohhof  fjegea^. 
über  lag  auf  der  damals  sogenannten  überaus  luftigen  Wiadgaasedis^ 
gegenwärtig  beschränkte  J^farrhaus  mit  zwei  dacan  fiODsaeadea  fidfeai^ 
\on  4enen  der  vorderstje  ein  Gärtcbep,  ?on  ein^m  riesigen  wäden  AjMi^n>\ 
bäum  schräg  überragt^  umschlofs^  diese  nicht,  aehir  freie  iOiertUebk^l 
war  au  zwei  zum  gastlichen  Famiü^ny^rein.  bestimmten' TageA-.deitroiyj 
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ZQgsweise  nur  angewiesene  Erbolongsplatz.  Der  Orossvater,  ein  überaus 
thitiger,  frommer  nnd  frenndlicber  alter  Herr^  pflegte  am  gescblossenen 
Arbeitstiscb  eines  grossen  von  boben  Bücberwänden  mit  dankelrotben 
ümscblägen  nmscblossenen  Zimmers  nnverrückt,  obwobl  gegen  den  Kinder- 
Iftrm  seiner  Enkel  niebt  unduldsam,  so  lange  zu  sitzen,  bis  irgend  ein 
Besncb,  am  liebsten  der  seines  Jugendfreundes  nnd  Nacbbars  Scbeibel, 
Rectors  am  Elisabetban,  oder  die  Betglocke  ibn  aufscbeucbten,  die  mit 
ToIItönenden  Scbl&gen  vom  naben  Kirebtburm  Mittag  und  Abend  yer- 
kfindete.  Diese  Enabeneindrücke  batten  bis  zu  meines  Orossvaters  am 
30.  Aogust  1808  erfolgten  Tod  ibren  Partgang,  wie  denn  ancb  die 
zärtliebe  Oastlicbkeit  der  Orossmutter  nocb  wäbrend  eines  längeren 
Wittwenstandes  fortdauerte.  Andere  weebselnde  Eindrücke  meiner 
Knabefts^it  knllpfteo  sich  an  das  Hans  meines  mütterlicben  Grossyaters, 
des  Theologen  Nösselt  zu  Halle,  bei  welcbem  meine  Mutter,  sieb  und 
cKr  Buk«]  ihm'  vorzvfllbren,  in  den  Jähren  1800,  J80B  und  1806,  zuletzt 
«Bfrdvrillig^  )«ag6 '  weg^n  Eriegszeit,  sich  aufhielt.  Uns  Kindern  war 
dlner^  Aufenthalt  sehr  zusagend.  Obwohl  die  mütterliche  Zärtlichkeit 
sie -sieht  gern  totk  det  Hand  Hess,  bewegte  man  sieh  doch  freier  als  in 
der  engen -Stadt  Breslau,  in  des  Orossvat^rs  ansehnlichem,  an  der  jetzigen 
Leifilziger  Strasse  b^legehen  Hause  war  der  geräumige  von  Studenten- 
quartietett  ringd  «msK^hlössene  Hof  äahimt  dazu  gehörigem  Garten  un- 
Miätster.  Auch  an  frühen  Eindrücken  gelehrter  Art  fehlte  es  «nicht. 
Wir  pasa^D  Ifern  die  Stunden  ab.  Wenn  der  Grossvater  nach  Beendung 
MftMS'Gollegiumtf  im  HinteiigeMude  den  Hofraum  durchschritt  und 
läkHe»  gern  hrit  ungletchem  Erfolg  die  sehr  ansehnliche  Zahl  der  (hm 
Ditfadtröaienden  Studenten;  aueh  des  G'rossvaters  berühmte  Bibliotbek 
iasaerlieb  anzustaunen'  ward  dann  nnd  wann  mir  vergönnt.  Andere 
aOelitige  BindrUcke  ergäben  sich  seit  dem  October'1806  durch  den 
Beüreeleeii  ^s  Krieges  und  dfe  Anfhebting  der  Universität,  in  deren 
Folge  ^im>  Muri  1807  m^n<  ehtwtlrdiger  Grosfsvater  starb  und  von  mir 
za-  Qrabe  geleitet^  wtiMe. 

*»  Wad  neb^ii  etn^m  solchen  Ortswechsel  fttV  meine  Erziehung  geschah, 
liü*  sl^liFiln  d^'KfklM  ahfifthlen.  B!s  in  m^in  achtes  Jahr  ward  für 
dit'ftsteft  Cfrüodtagen  des  Unterrichts  von  meiner  Mutter  gesorgt;  mein 
ViMP  im^'bViktg  stfitier  Atot^ge^eUfifke  war  weilfgstens  treu  bemüht,  die 
8eMWgs«e!Jt4e  meitteä  GMä^htfiisä  einzuprägen.  Femeren  Unterricht 
erhielt ' iebr' •  du^6h 'P)riiataiistälten,  sehr  massigen  in  der  Schule  eines 
Bimi-^fl«cM'1iiBre6>a«i, 'ungleich  l^e^seren'lti  den  Sommermonaten  1806 
zu  BttlW  im  Inirtitut^  eines'  Herrn  Manitins,  bd  welchem  unter  anderen 
LeMiW  ättdh  der  na^hherlge  Geheimrath  Jacob  zu  Berlin,  Uebersetzer 
der' Otf^sete;  tslesübäfllgt  w^r.     Im  Jahr'  1807  besuchte  ich  als  Stadt- 
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sohidar  einige  Monate  hiodurch  auch  das  Hf^llesche  JPä^figogioii^  i(&d 
ward  daaa,  aach  Breslw  zurückgekehrt)  auf  das  Elisabetbao  geseUcb^ 
weDiger  wegen  anerkaünten  Vorzugs  dieser  Anstalt,  als  wegen  aa«^ 
Familionbe^üge  zu  dessen  Vorstand.  Ich  erledigte  dort  die  drei  oberste 
Classen  bis  ich  im  Jahre  1812  zur  Unirersität  abging.  Ein  treffliciu^ 
Lehrer,  dessen  j)hilologi8cher  Schärfe  ißh  und  zumal  im  Latein  nel  a 
daaken  hatte,  war  der  gewandte  Pädagog  Etiler,  schätzbar  im  Ua^ 
rieht  des  Oriechischeu  find  d^  Mathematik,  mir  persönlich  sehr  zuge^MUi 
der  pedantische  Ferdinand  Kickel,  belehrend  und  anregend  bei  maDehcr 
frivolen  Richtung  auch  der  Belletrist  und  Historiker  Scbnmmel.  Z« 
besonderer  Befreundai^  mit  letzterem  gelangte  ich  noch  durch  den  hä 
.  Aufräumuiig  der  .  Rehdigerschen  Bibliothek  ibfn  geleisteten  BeisttadiS 
bibliothekarische  Gelüste  traten  früh  bei  mir  hervor  und  erhielten  3et 
friedigung,  wenn  ich  in  des  Gcossvaters  Bibliothek  Jöohei^a  tietdurten- 
}exik4>n  nachschlagen,  bei  Catalogi^irung  der  ßcbeibelschen  Bibliothe|( 
tbätig  helfen  oder  in  Bücheranctionen  meine  Sparpfennige  TerweithM 
konnte.  J)a  die  Schuldisoiplin  mangelhaft  und  die  Zahl  unerläss^ieto 
Aufgaben  gering  war,  so  hatte  ich  viel  Zeit  nach  meiner  Liebhabest 
besonders  in  der  historischen  Litteratur  herum  jpu  lesen;  ich  steigert! 
diese  Liebhaberei  zur  annützen  Arbeit  ausdauernder  Unteraelmiuu^ge^ 
namentlich  zu  einer  Uebersetzung  von  Friedrichs  des  Grosff^en  Geschieh^ 
werken  und  etwas  später  zur  Anlage  eines  neueA  Gßlehrtenlexika«^,  hc(| 
welpber  das  Studiun^  der  Litteraturzeitungen.  mich  viel  e41e  Jugge^dzeit 
kostete.  Niemi^nd  stand  n^ir  nahe  genug  den  gpten  V^illentr  der  solchi» 
Arbeiten  zu  Grunde  lag,  und  von  den  Meinigen,  nicht  ungern  gfesel^e^ 
wurde,  ip  die  richtigen  Gleise, zu  leiten.  Das  uA^ermeidlictie  ^elhjit' 
gffübl  solchen  frühen  Eifers  blieb  aucl^  nicht  zprück.opd  machte  jl!l 
Gegenaat^  mangelhafter  Lehrer  ip  einer,  W^i^ß  «ial^  Luft|,die  zu  othm^f 
Foindsehaft  niit  einem  derselben  i^nd  zu  völliger  Passivität  in,  .aein^ 
hauptsäphlieh  historischen  Unterricht  mich  yerurtbeilite.  Es  konnlie  nidif 
fehlen,  dass  hierdurch  für  die  Yollständjgkeit  wie  für  die  Sphärfe  ra^üßf 
Wissens  mi^ncheCfnirolUfpmiBenh^t  zuri)pkblieb)  die  ich  mein  Ju^ej((  hin- 
durch nipht  verwinden  konn^ ;  und  vorneJ^icüb  der  ang#^inderten  .ZeP* 
Streuung  meines.  Si3fault>epucjti8  beiaoifie^sep.hab^.^  Der^  fTug^^d^h^  1^1^ 
viel  zu  vj^rantwortep^  wßm^  er  fähige.  Schule^  uubeschäftigt  ut^d  ibff 
Ged^nkerv  spazieren«  gehen  lässt.  Indei^  fühlte,  ich  mhfk  ^olßt^f^  M^8l>^l# 
geg;enüber  4urph  die  jugendliche  .ßegeisterupg  gehoben,,  ^mi^t.w^lch^r,^ 
die  Spur  grosser  ]^apieii,und  Leist^agj^  ,wiß|den.  Kxf^fi$i^fj(Bud  i^i^^u^ 
der  Aufgaben  aufldi^nerud.yerfplg^i  so^ld  ^in  vQ^g^ti|fer,.  Kafui  uht 
dazu  veilialf.  lu  solcher  Beziehung  hab^  ich.dem;.T^pl<>gHP  ^^fl^bf^ 
viel  sa  verdf»nken,L  aiii^m  vpn.Hi^^s  aus ;. klassisch  >£^VM4e^U.fettrig9 


EDUARD  GERHARD  cxzi 

imd  anregenden  Manne;  unter  dessen  Leitung  ich  einen  Winter  hindurch 
im  Hebräischen^  einen  anderen  im  Griechischen  gnte  Fortschritte  machte, 
xefttrcflig  betrübt  über  den  Einspruch  meines  Vaters,  dem  es  unter 
anderem  dnrchans  nngehörig  erschien  den  Homer  früher  mir  als  den 
Xenophon  £u  gönnen.  So  gelangte  ich  zn  den  homerischen  Stadien, 
fie  ich  während  meiner  Unirersitätszeit  ernstlich  verfolgt  und  ansgebeutet 
habe;  sie  datlren  vom  Ankauf  eines  noch  in  meiner  Schulzeit  nicht  ohne 
Schwierigkeit  erwc^benen  Exemplars  von  Damms  Wörterbuch.  In 
anderen  Dingen  blieb  ich  znrück,  namentlich  iu  der  Mathematik,  von 
weicher  ich  nach  gnten  Anfängen  durch  meine  schon  früh  mir  empfind- 
Reh  gewordene  Knrzsichtigkeit  mich  abgehalten  fand,  was  jedoch  nicht 
hinderte,  dass  ich  mit  rühmlichem  Abgangs zeugniss  zu  Ostern  1812  die 
UmTcrsität  Breslau  bezog. 

Mit  getheilten  Empfindungen  sehe  ich  apf  meine  Knabenjahre  zurück, 
denen  ich  viel  zärtliche  Pflege  und  die  sittliclie  Grundlage  meincB  Lebens 
zu  verdanken,  aber  auch  Mängel  anzurechnen  habe,  welche  ich  nie  ganz 
verwand.  Von  meinem  Vater  glaube  ich  die  beharrliche  Ausdauer  in 
Veifofgung-  aller  grösseren  Lebenszwecke  und  das  getreue  Festhalten 
An  alter  Sitte  ererbt  zu  haben,  das  ihm  zugleich  mit  einer  auch  mir 
ifeht  unbekannten  launischen  Unschlüssigkeit  in  kleinen  Dingen  eigen 
war;  meine  Mutter  hat  fromme  Gefühle,  reine  Sitte,  die  Grundlagen 
des  Wissens  und  die  willfährige  Regsamkeit  mir  mitgetheilt,  mit  denen 
ich  eigene  und  firtode  Zwecke  gern  jederzeit  förderte.  Indess  fehlte 
vieles,  um  einen  scheinbar  so  wohl  begründeten  und  auch  mit  mehreren 
Kindern  gesegneten  Hausstand  einen  glücklichen  nennen  zu  können; 
die  überdrängten  Geschäfte  meines  Vaters,  der  knappe  Ökonomisch«  Zu- 
stand, die  Ansprüche  einer  zahlreichen  Verwandtschaft  und  manche 
Unsitte  provinzialer  Geselligkeit  waren  daran  hinderlich.  Die  schlesische 
Höflichkeit  pflegte  sich  durch  reichliche  Bewirthung  und  unermüdliche 
BinfÜtternng,  Abendgesellschaften  mit  unvermeidlichem  Kartenspiel  und 
dnreb  jene  Phraseologie  des  Wohlwollens  zu  bekunden,  welche  bald 
schmeiciilerisch,  bald  in  Befürchtung  fremder  Reizbarkeiten  die  schlichte 
Sptacbe  der  Wahrheit  einzuhalten  nicht  immer  im  Stande  ifet.  Zustände 
solcher  Art  machten  das  grosselterliche  Haus  und  die  sonstige  Geeellig- 
kelt  meiner  Eltern  in  eben  dem  Grade  mir  unerquicklich,  in  welchem 
ich  für  meinen  Wissensdurst  die  Zugängiichkeit  leitender  Autoritäten 
und  für  mein  Gemüth  den  Einfluss  zusagender  Jugendfreunde  vermisste. 
RaÜbgeber  unter  meinen  Lehrern  mir  zu  suchen  hinderte  mich  die  mit 
Her  sdAesischen  Höflichkeit  mir  anerzogene  Schüchternheit;  Jagend- 
ft^de,  die  mir  Zusagten,  zu  erlangen  waa*  ich  zum  Theil  durch  die 
iögs^the  üeberwichung  gehindert,  mit  welcher  'die  mütterliche  Fürsorge 
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meinea  Umgang  ond  Ajasgang  regelte.  Erst  in  deu  letzten  Jahren 
meiner  Schulzeit  ward  dieser  Vereinsamang  meines  strebenden  Knaben- 
alters dnrch  zwei  Freunde  abgeholfen,  deren  einfinssreicher  Umgang 
mich  wesentlich  förderte:  Wernicke,  älter  als  ich,  begeis^terte  mich  yod 
Berlin  aus  für  die  Heroen  der  Philologie,  und  ein  paar  Jahre  später 
gab  der  mir  nachwachsende  Schubarth  mir  neue  Anregungen  dnrch 
seine,  wunderlich  aber  umfassend,  zu  Goethes  Ruhm  und  Verständniss 
zugeschnittenen  Studien.  Mein  Verhältniss  zum  elterlichen  Hans  hatte 
hierbei  nicht  gelitten;  mein  Vater  erfreute  sich  meiner  Bücberlast  und 
versprach,  ohne  für  gewöhnlich  an  der,en  Zielpunkten  zu  mäkeln,  tob 
deren  Ergebnissen  sich  Gutes.  Es  gefiel  ihm  wohl  meine  gelehrte 
Rührigkeit  früh  beachtet  zu  sehen,  wie  ich  denn  bei  gelehrten  Männern 
mir  früh  Eingang  zu  verschaffen  suchte,  den  Vorstehern  der  Stadt- 
Bibliotheken  wohl  bekannt  war  und  auch  bei  dem  Lexikographen 
Schneider,  noch  ehe  ich  die  Universitüt  bezog,  durch  Mittbeitong  eine« 
in  der  Spaldiogschen  Auction  erstandenen  durchschossenen  Exeinplaif 
seines  Lexikons  mich  persönlich  bekannt  zq  machen  wosste.  Indee« 
wagte  er,  da  die  Sorge  für  meine  Sabsistenz  ond  mein  Fortkommen  iht 
drückte,  meinem  Wnnsohe  Philologie  zu  studiren  zonäehst  noch  niehl 
beizustimmeu,  daher  ich  ins  Album  der  Universität  zuerst  als -Theologn^ 
Sfudirender  eingetragen  ward. 
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[eiDgereiefat  bei  der  Promotion  1815] 

Nfttus  som  Posniae  Polonorum  nrbe  d.  XXIX  Nov.  1795.  Ubi 
com  pater  Jo.  Fnd.  Davides  iadicÜB  moderandis  adesset,  mox  eodem 
movere  fanetarus  Brigam  et  postea  YratislaTiam,  Silesiae  nrbee,  delatus 
tn\ä  aduodoiQ  iDfanti  secum  daeto  suis  cum  matre  studiis  coniunetis  eam 
edncattODem  praestitit,  cuios  nocquam  üs  satis  gratiarum  agere  potero. 
Com  ab  aliis  compluribn»  praeceptoilbus  in  litteranim  rndimeutis  institutas 
•ssein  a.  1807  ioter  Oymnasii  Elisabetani  disoipulos  receptus  ßum.  Ubi 
cum  nsqae  ad  a.  1812  versarer,  non  possum  verbia  exprimere  quantum 
\  debcam  egregiis  viris,  qui  hodieque  multa  cum  laude  in  docendis  Graecis 
Latinisqoe  iuvenum  studia  moderantur,  Etzlero  et  Niekelio;  Schummelii 
iqnoqne^  cum  iam  ipse  vir  praematura  morte  suis  ereptus  8it,  pie  colendi 
»unt  cioeres.  Neque  sileutio  praeterire  possum  Scheibelii,  Professoris 
hodie  A'rat.,  de  me  merita;  qui  vir  cum  publicae  iustitutioni  operam  non 
daret^  privatis  consiliis  tantam  opem  tulit  meis  studiis,  ut  11  lins  apud  me 
;  gratissima  memoria  nunqnam  evanescere  possit.  Civibus  Yratislaviensis 
univers.  a.  1812  aestivo  ^emestri  adscriptum  nt  in  tractaudis  antiquitatis 
stodiisy  qnae  iam  antea  snmmo.  ardore  amplexus  eram,  altius  pergerem 
pturimam  me  fructum  tulisse  ex  Schneiden  erga  me  insigni  benevolenda 
labend  profiteor;  quem  virum  qui  norunt,  norunthumanitatem,  qua  studiis  favet 
omninm^  quorum  studia  litteris  favent.  Is  et  consuetudine,  quae  privatim 
mihi  cum  eo  intercessit,  magnopere  me  iuvit,  et  cum  in  seminarii  philol. 
sodales  me  recepisset,  ad  eam  me  duxit  interpretandi  subtilitatem,  qua« 
com  coivis  eruditiori  homini  per  est  utilis,  tum  antiquitatis  stndioso  maxime 
necessaria  est.  Heindorfii  quoque  Aeschjlum,  Aristophanem,  Horatium 
qnamdio  per  valetudinem  liceret  interpretantis  assiduus  fui  auditor.  Sed 
in  gravissimo  patriae  periculo  cum  Regis  optimi  instituto  iussum  esset, 
«t  quicumque  posset,  assueto  munere  ueglecto  ad  id  unum  properaret, 
quo  cetera  omnia  in  posterum  conservari  posse  viderentur,  ex  Musarum 
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qooque  templis  ad  Martis  palaestram  volitabant  optimi  iovenes;  qoibas- 
cam  meas  qaalescamqae  vires  coDiungere  utinam  licnisset!     Sed  com  a 
civibas  rei  medicae  peritis  belli  molestiis  perferendis  ob  corporis  imbe- 
cillitatem  impar  esse  indicarer,  coactas  sum  nt  a  commani  omnium  bellico 
studio  recedens  in  pristiois  pacis    studiis   refiigiam   qaaererem  torbato 
animo.     In  unlversitate  Yratisl.  com  omnia  fer^  reip.  pericnlo  dissolnta 
essent,  privatis  studiis  conatus  sum  consequi,  in  quo  magistronim  auxiliam 
defuit.    Hiberno  semestri  a.  1813  cum  paallo  quietior  esset  reip.  conditio, 
ne  boc  equidem  auxilio  plane  fni  destitutus.     Unterholzneri  praedican- 
dum  est  indefessum  Studium  quo  me  quoque  auditore  iuris  Romani  faisto- 
riam  multa  cum  lande  docuit.     Neque  Hagenii  de  Nibelungis  scholts 
silentio  transmittere  possum,  in  quo  viro  ezimio  si  hodieque  sunt  qni 
rem  non  dignam  babeant  accuratiore  cognitione,  certe  vel  isti  repreben- 
sores  rationem  tractandae  rei   admirati  essent.     Scbneideri  antem  denoo 
commemoranda    est    benevolentia,    qni    cum    ex    tribus   semin.    pbOoL 
sodalibus  solus  restitissem  Tel  mecum  solo  prioris  temporis  exercitationes 
instituere,  quai\tum  per  valeti^dinem  infirmam  liceret,  non  sit  de^ignatos. 
Aestate  a.  1814  cum'  uovum  studiorum  curriculum  ingressus  Berolinnui 
accessissem,  tot  tantaqne  mihi  contigerunt  beneficia,  ut,  nisi  yita^  bona 
memoria  ex  gratissimo  animo  nnnquam  deleri  possit.     Qnod  si  possem 
omnia  enumerare  quibus  Boeckbio   obstrictus    sum,   cum  et   in    semiii* 
pbilol.  me  reciperet  et  scbolis,  quas  indefesso  studio  in  bac  littertfmii 
unirers.    babet,    ex   quibus    antiquit.  Gr.  et   metricam   artem  doeeate« 
summo  cum  gaudio  audivi,  et  multis  privatim  documentis  benevoleatiaa« 
snam   mihi  demonstraret,   yereor    ne  in    tot  tantisque  enumerandis  rid 
praest.  meritis  modestiam  laederem  potius  quam  meae  ipsius  consoienüM 
satisfacerem.     Neque  ceterorum    summorum  hominnm,    qui  bac  in  udi- 
yersitate  insigni  sua  cura   litteras  fovent,   institutio   satis   mihi   potefit 
praedicari.    Quantum  debeo  Wolfio  encyclopaediam  docenti  philologtcaai! 
quautum  Bekkero,  Aeschinem  explicanti!  quantum  Buttmanno,  interpre^ 
tando  Ovidio  ut  ceterorum  semin.  pbilol.  sodalium  ita  meas  quoqae  viroi 
exercentil     quantum    denique    äavignio   institutiones    et  bistoriam  iurif 
Romani   tractantil      Quibus    viris    excellentissimls    si   quid   unquam  dt! 
litteris  bene  meruero,  certe  borum   meritorum  maximam  partem  assig 
nare  debebo. 
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XI.  UEBER  DIE  KUNST  DER  PIIOENTCEER. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  XLI-XLVII. 


Xhe  Kunst  der  Pbonicier,  die  er  hoch  Btellt,  yörniocbte  Winckel- 
mann(')  nur  aus  karthagischen  Münzen  anschaulich   zu  machen; 
doch  sind,  um  ein  UrtheU  darüber  zu  fassen,  ausser  den  g^en- 
■wärtig-  gesteigerten  Ueberresten  jener  Kunst,   genügende  Spuren 
und  Zeugnisse   uns.  yerblieb^i;     GUinzendstes.  und  zugieicli  spce- 
ftkendsles  Zeugniss  bleibt  die  Anssage  der   heiligen  Sohrift  liMsr 
^lomoiis  Tempelbau (').    Hiräm  K/^nig  von  Tyrus  sandte  dazu  nach 
Jerusalem  einen  weisen  Mann,  Hiram  Abif,  den  Sohn  eines  hebräi- 
schen Weibes  und  eines  Vaters  aus  Tyrus ;  dieser  phönicische  Phi- 
dias  wusste  zu  arbeiten  in  Gold,  Silber,  ^z,  Eisen,  Stein,  äolz 
rind  andern  Steifen,  wie  aueh  zu  graben  in  Edelsteinen,  und  fftbite 
'  als  ewige«  Zeugniss  seiner  Kunst  Salomons  Tempel  aus,  einen  der 
Wunderbaue  des  Alterthums,  mit  Gold  und  Edelsteinen  überzogen. 
Von  Cherubimgestalten  erfüllt,  am  Eingang  mit  einem  Säulenpaar 
wundersamer  Grösse   und  Ausschmückung,   innen   mit   prächtigen 
Schaugeräthen,  mit  hundert  goldenen  Becken  und  mit  dem  ehernen 
Meer  ausgerüstet,  das  auf  zwölf  metallenen  Bindern  ruhte. 


(■)  Winckelmann  Geschichte  der  Kunst  II,  5,  7.    Vgl.  Thiersch  Knnet- 
i    cpocben  S.  40  ff.     Müller  Handb.  d.  Arch.  §.  239.  240.     Eugler  Handb.  der 
Knost^r.  8.  75  ff. 

(s)  SalomonB  Tempel:  1  Reg.  7,  14.    Paral.  2,  2, 14.    Müller  Haodb.  239, 
3.  240,  d.    Kngler  Haodb  S.  77  ff 

tierhard,  Abhandhingon.  H.  1 
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2  XI.   ÜEBER  DIE  KUNST  DER  PHOENICIEB. 

Von  einem  andern  ohne  Zweifel  aus  phdnicischer  Kunst  her- 
vorgegangenen Tempel,  dem  Tempel  zu  Papfaos('),  geben  M1l]l^ 
typen  uns  ein  anschauliches  Bild,  nach  denen  jedoch  das  dortige 
Heiligthum  mehr  ein  geräumiger  Spielraum  ausschweifender  Fesi- 
gebräuche,  als  ein  kunstgerecht,  bedeutsam  zugleich  und  geschmadL- 
YoU,  durchgebildeter  Tempel  gewesen  zu  sein  scheint,  bildli«ber 
Schmuck  scheint,  wie  die  schlichte  Kegelform  seines  Götterbilds 
nicht  anders  erwarten  lässt,  ihm  yOllig  gefehlt  fcu  babea. 

In  einer,  wenn  nicht  gleich  wichtigen,  doch  eben  auch  sehr 
achtbaren  Weise  drängen  noch  andere  Zeugnisse  Aber  die  KuDst 
der  Phönicier  sich  zusammen.  Die  Energie  dieses  betriebsameB 
Schiffer-  und  Handelsvolks  scheint  nicht  nur  den  Reichthum  gb- 
sammelter  Schätze  zu  allem  das  Leben  yerschönernden  Kunstbe- 
trieb fftr  eigene  Zwecke  benutzt,  sondern  a»ch  die  Ersseugnisse  ihrer 
eignen  Kunstjfähi^eit  in  alle  Zielpunkte  ihrer  Seefieihrt  getragei  n 
haben.  Ihre  Wiasenschaft  wird  gerühmt  (^);  aber  auch  ihres  Ber^ 
bauB(^)  und  ihrer  dadurch  herbeigeführten  MetaUarbeit,  ihrer  eher« 
neo  Miaohgeiä8Be(^)^  ihres  mit  Elektron  gezierten  GokbchmnckBO 
und  ihrer  kttnstlichen  Arbeit  in  Edelsteinen  (^)  wird  godaefat;  daid 
Purpurfirbung  und  Elfenbeinarbeit  war  Tyras('),   darch  Ersuteü 


(*)  Tempel  zu  Paj^os:  Munter  Die  GöUiu  zo  Faphos.  Kopenb.  183i 
Vgl.  MüUer  Haodb.  239,  2.    Kagler  Handb.  S.  76. 

(^)  N&cbst  der  Schrifterfindang  (Herod.  V,  58).  nolXüg  xal  'Mrtm 
iMt  (Atatu^w¥  idam^av^  sagt  der  Orakelspmch  bei  Julian  Orati.  Vfl,  SA. 
Vgl.  Movers  Phönicier  S.  7.    Humboldt  Koemos  II,  160  ff. 

(■)  Bergbau  in  Thasos  (Herod.  U,  48)  und  sonst:  Movers  S.  20f. 

C)  Metaflai^eit  künstlieber  Gefasse,  aus  Jerusalem  (Hiram;  1  Beg.  7,  IQ 
and  durch  die  sidonisclien  Kratare  Homers  ü.  XXIII  >  741  ff.  Od.  IV,  61€A 
(XV,  115  ff.)  berühmt 

(^)  Hom.  Od.  XV,  460:  /(»i^a/ov  o{>fiov  (x^^t  f*^^^  ^  iiUxiQo§aiv  ifin^ 
Vgl.  H-avttotiia's  Halsband  (Morers  8.510). 

(^)  Steinschneider,  durch  Siegelringe  (Exod,  28,  11)  bewährt,  hattea  flf 
Aarons  Priesterkleid  die  Nameu  der  jüdischen  Stamme  in  Gemmen  zu  p*f 
ben  (Exod.  25,  7.  28,  dff.);  mit  Gemmen  überdeckt  war  das  tyrische  Königi- 
kleid  (Ezech.  28,  18).  Ein  Obelisk  von  Smaragd  wird  bei  Theophrost  (la^ 
25)  erwähnt. 

(•)  Plin.  H.  N.  V,  17:    Tyrus  ,..  olim  partu  data  whibu%  geniti$t  w 
omnU  eiu9  nobilitas  fonchylio  atqite  purpura  conttat,    Ezech.  27,  6:  rit  h^ 
inoirjoav  i$  Mtfavio^,    Haus  und  Thron  von  Elfenbein  werden  1  Beg.  10, 
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Qjid  Erfindung  des  Glufeq  Sidon('°)  berühmt;  neben  dßia  tausend* 
ikUigen  kunstreichen  Tand,  den  in  Homers  Zeit  {^önieißche  Schiffer 
nach  Griechenland  bra.ehtenC),  können  wir  aueh  den  bildlieh  ge« 
aehmackten  Zyprischen  Panzer  des  Agamemnon  (**)  kaum  aadem 
als  ttüc  phönicische  Arbeit  nehmeui  wie  ja  auch  das  bunte  Geweb^^ 
sidonisober  Gewänder  (^')  seinen  Weg  nach  GriecbeiilaAds  KQsten 
frühzeitig  £uid.  Grund  genug,  wenn  sonst  nichts  entjg^enstebty 
die  Phönicier  für  Lehrer  der  Griechen,  wie  in  der  Schrift,  so  a¥ob 
in  der  Kunst  zu  halten:  eine  Ansieht,  welche  nicht  nnr  in  Bdtti- 
V^V*)  phönicischer  Ableitung  griechischer  IteUgions-  und  CÜTÜi- 
sationselexuente,  sondern  auch  in  der  Ansicht  lebender  ArchAolog#9 
it^re  Stutze  findet,  denen  bald  alterthttmliche  Thong^fäs^eC^),  bald 
aueh  Tli^nfiguren  und  GemmenbildQr(**)  phSniqisch  beiss^n^ 

Bei  nähcfrer  Erwägung  fehlt  jedoch  viel,  um  jene^  bochgesteUte 
ansieht  über  die  Kunst  der  Phönicier  und  ^iren  £inftüS(9  auf  gri67 
dusche    Kunst  durchfuhren  zu  können,    ^icht  nur,  dass  "J^yros  uq4 


,  2&  erwilmt.  Von  Tyrus  ging  Hiram  und  ging  Jerutalems  Kunst  aus,  wo 
^ebucadnesar  tausend  Toreuten  wegzuführen  fand  (2  Reg.  24,  16). 

(«•)  Sidon  heisst  nolvxnlxoe  Od.  XV,  425  und  artifex  vitri  (Plin.  V,  17). 
Von  Krateren  sagt  Homer  (IL  XXIII,  743) :  Xtdoves  noludreidaXot  id  fjaxijaav 
(AttiD.  6). 

(*•)  Od.  XV,  416:  yvQi*  Hyot^rtg  ttUvQfJiaia, 

('^)  Kyprischer  Panzer,  des  Kinyras  Gescbenk  an  Agamemnon:  11.  XI,  20. 

("■)  Stdonifiche  Gewänder  {nfnkoi  nttfiTiüijttkot):  11.  VI,  289.  Herod.  11, 
U6^  AJb  Teppichweber  waren  Kyprier,  Akesae  und  Hellkon,  noch  su  4^8 
Phidias  Zeit  berühmt  (Athen.  II,  48  b.    Muller  Handb.  113,  1). 

(")  Böttiger  Kunstmythologie  I  S.  XXXVIIl  ff. 

{^)  Fir  phönicisoh  werden  die  ältesten  griechiachen  Gefässbilder  Ton 
Baoul-Bochette  (Journal  des  Savans.  1844.  Peint  de  Pompe!  p.  73  [auu  Xü(. 
p. 235 ff.}),  J.  de  Witte  (Gab.  Darand  p. 280)  und  Lenormant  (Elite  c^ramogr. 
XEL,  4.  5),  Longpßrier  (Revue  arch^ol.  1846  p.  777  f.  mit  Voraussetzung  tyri- 
scher  und  sidouischer  Vorbilder)  und  Andern  gehalten,  wonach  auch  Panofka 
fßgenwärtig  (Archäol.  Zeitung  N.  F.  I,  18*)  den  Styl  jener  Vasen  phönicisch 
nennt    Vgl.  unten  Anm.  58. 

(^*)  Aitgriechische  Funde  von  Thon-  und  Gemmenbildern  werden  nut 
Binschloss  der  kyprischen  Idole  von  Idaliou  von  Boss  für  phönicisch  erachtet 
(Monatsbericht  der  Kgl.  Akad.  1846  S.  271);  desgleichen  von  Longperier  (Ee* 
.Tue  arch.  II[,  190).  Eben  so  wollten  früher  auch  Hirt  (Berl.  Kunstbl.  II,  75) 
jnd  0.  Muller  (Handb.  240,  4)  in  agrigeuter  Thonfiguren  und  in  einem  solunter 
Steinbild  (Ajim.  35)  karthagische  Kunst  erkennen.    Vgl  Anm.  73. 
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4  XI.  ÜBBER  DIE  KUNST  DER  PHOENICIEB. 

Sidon,  Karthago  und  Gades  im  weiten  Umkreis  ihres  von  römi- 
scher Herrschaft  weiland  ttberbauten  Bodens  fast  ohne  Sparen  der 
altph((nicischen  Zeit  geblieben  sind  —  denn  einige  Spur  dieser  Zrit 
bleibt  aus  minder  berühmten  Sitzen  phönicischer  Niederlassung  den- 
noch uns  nachzuweisen  — ,  wohl  aber,  dass  alles  dahin  anschla- 
gende unsre  Vorstellung  über  Werth  und  Eigenthümlichkeit  einer 
phönieisehen  Kunst  beträchtlich  herabstimmt,  werde  ich  hienSlebst 
geltend  zu  machen  suchen. 

I.  In  der  Geschichte  der  Baukunst  versicherte  Hirt,  es  habe 
weder  aus  den  phönicischen  Städten,  noch  aus  ihren  berühmten 
Kolonien  in  Afiika,  Sicilien,  Spanien  u.  s.  w.  irgend  ein  üeber- 
rest  phönicischer  Baukunst  sich  erhalten,  wie  er  denn  anderwSrto 
auch  alle  Werke  phönicischer  Bildnerei  ftlr  verschwunden  erkl&rte("). 
Sardinien  und  Gaulos  waren  ihm  unbekannt,  deren  Erforschung  eil 
Verdienst  Della  Marmora's  ist,  und  eine  Reihe  von  Baudenkmftlert 
der  phönicischen  Insel  Arados  gegentlber  ihm  entgangen,  des  pv 
phischen  Tempels  zu  geschweigen^  der  ausser  den  vorgedachtrn 
Miinzbildem  aueh  noch  in  Resten  ansehnlichen  Unterhaus  erhaltea 
ist.  Die  UnvoUkommenheit  solcher  Abbildungen  hindert  uns  nicht 
in  diesem  von  Fhöniciern  ohne  Zweifel  stark  betheiligten  Tempel 
(Taf.  XLI,  1. 2)  wesentliche  Besonderheiten  seiner  Anlage  zu  erkennen: 
theils  das  in  Mitten  der  Cella  sichtliche  konische  Götterbild  nebst 
dessen  siderischen  Attributen  und  heiligen  Tauben,  theils  und  be- 
sonders das  untergeordnete  Verhältniss  jener  Cella  und  etwaniger 
Nebengebäude  gegen  den  Umfang  des  umgebenden  Hofraunis,  end- 
lich 2wei  zwischen  Hofraum  und  Cella  hochragende  Pfeiler,  deren 
selbständige  symbolische  Geltung  aus  sonstigen  Säulenpaaren  ph5* 
nicischen  Dienstes  (")  hervorgeht.    Es  entsprechen  aber  jener  An- 


(»»)  Hirt  Geschichte  der  Baukunst  I,  117.  Gesch.  d.  bild.  Küuste  S.Sa 
(i«)  Diese  beiden  Pfeiler,  die  in  den  verschiedenen  Abbildungen  des  pft- 
phischen  Tempels  nicht  leicht  fehlen  und  auch  im  Tempel  von  Gaulos  (Taf.  XLU« : 
1  e)  nachweislich  sind , .  wurden  von  Lenz  als  Baumstämme  ältesten  Holsbaol ; 
bezeichnet,  dagegen  sie  Hetsch  bei  Munter  S.  33  richtiger  den  ägyptiscbaA' 
Obelisken  verglich.  Hiebe!  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass,  während  dieFons; 
dieser  letzteren  dem  Phallus  sich  nähert,  die  gedachten  kyprischen  Pfeiler | 
auf  ihrer  Höhe,   wenn  nicht  auf  allen  (Hetsch  S.  34),   doch  auf  vielen  (ebd. 
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iage  im  Gänsen  sowohl  als  in  vielen  Eünzelheiten  die  beiden  neben 
einander  gelegenen  Tempelruinen  von  Gaulös  (Taf.  XLII),  nur  dass 
das  Heiligthuni  des  noeh  erhaltenen  konischen  Steins  im  rechten 
Halbkreis  eines  vorderen  Tempelranms  sich  befindet  und  eis  an- 
derer grosser  Hofraum,  durch  sehmalen  Zugang  getrennt,  als  «weiter 
Yorhof  eines  nicht  grösseren  inneren  Heiligthums  erseheint  Noeh 
ein  dritter  ansehnlieher  Tempel,  dessen  Anlage  noch  einfacher  iAt, 
kann  aus  Phönicien  selbst  nachgewiesen  werden;  es  ist  das  vier- 
eekte Tempelgehege  zuMarathos  (Taf*  XLI,  3. 4),  der  Insel  Arados 
gegenüber,  in  dessen  Innern  nichts  als  ein  Thron  bemerklich  iat, 
der  aus  xier  Felsstttcken  zusammengefilgt  dem  vereinigteoi  Dienst 
zweier  Gottheiten  galt.  Dieser  Thron  ist  durch  eine  Felsenplatte  ^. 
bedeckt,  während  der  ganze  tlbrige  Raum  ohne  schtttzende  Bau- 
lichkeiten nur  dazu  gedient  zu  haben  scheint,  eine  zahlreiche  Volks- 
menge in  geheiligter  Umgrenzung  zu  versammeln.  Aus  derEigen- 
thttmlichkeit  des  Urania-  und  Astartedienstes  begi*eift  es  sich  bald, 
dass  eine  so  schmucklose  Bauart,  deren  geringer  architektonischer 
SehmuGJk  um  so  mehr  sonstiges  Festgepränge  voraussetzen  lässt, 
den  grossentheils*  nächtlichen  und  ausschweifenden  Festen  jeAes 


Tttf.XLIV,  4.  6.  9)  ihrer  Münzabbildangen  eine  nach  Art  des  symbolischeD  Ga- 
belstocks geführte  Spaltung  bemerken  lassen,  eine  um  so  auffallendere  An- 
deutung des  weiblichen  Prinoips,  je  mehr  die  ganze  Pfeiler-  und  Säulenbil- 
duog  das  in  Phönicien  sonst  viel  vorauszusetzende  (Müller  Handb.  240,  4) 
aber  wenig  bezeugte  Phallnssymbol  darstellen  mag.  Im  Allgemeinen  sind 
jene  Pfeiler  den  zwei  zum  Theil  bewohnten  kolossalen  Phallen  vor  dem  Tem- 
pel zu  Hierapolis  (Luc.  D.  Syr.  16.  28),  in  Phönicien  aber  dem  Säulenpaar  zn 
Torgleichen,  welches  als  üblicher  Tempelschmuck  selbst  nach  Jerusalem  (Jachiu 
ifid  Boas)  übergegangen  und  ans  den  Herkulessänlen  von  Gades  allbeki^nnt, 
auch  aus  den  Tempeln  von  Tyrus  und  Karthago  (Müller  Handb.  239,  2)  be- 
zeugt, vermnthlich  auch  in  den  zwei  Hafensäulen  Karthagos  (Anm.  4)  gemeint 
und  im  Zusammenhang  phönicischen  Götterdienstes  bald  als  Symbol  des 
Kronos  und  Melkarth  (Movers  292  ff.)  bald  auch  als  Flammenzeichen  des 
Mars  und  Moloch  (Hhammanim:  Movers  S.  843  ff.  353  ff.  411  ff.  Hhamman. 
hiess  die  Smaragdsäule  des  tyrischen  Tempels  348  ff.)  gedeutet  worden  ist. 
Aebaliclie  KuHussäulen  phönicischen  Feuerdienstes  sind  denn  wol  auch  zu 
verstehen,  wenn  mit  der  Heiden  Altären,  Hainen  und  Götzen  zugleich  ihre 
Salden  vernichtet  werden  sollten  (Deut.  7,  5.  12,  3).  Vgl.  auch  die  Thürme 
tu  Marathos  Taf.  XLI,  7—9. 


6  XI.   UBBER  DIE  KUNST  DER  PHOENIGIEB. 

Lande«  ettsägender  war  als  irgend  ein  künstleriscb  TonBuraehender 
Tempelban  b&tte  sein  können. 

Unsere  Nachweisung  phdniciscber  Bauwerke  ist  aber  hienit 
no(A  nieht  geendet.  Während  die  genannten  drei  Tempel  tbdb 
der  Asiatte  allein,  theils  ihrer  Verbindung  mit  Baal  oder  Melkailii 
ZQ  gelten  sefaeinen,  igt  eine*  ungleich  grössere  Anzahl  phönicisdier 
Alterdbamer  uns  erhalten,  deren  auf  Feuerdienst  bezügliche  Eigen- 
thomlichkeit  sie  als  sprechende  Denkmäler  des  Baaldienstes  zn  er- 
kennen gibt.  Als  solche  Denkmäler  trage  ich  kein  Bedenken  Sar- 
diniens zahlreich  vorhandene  Rundbaue,  die  sogenannten  Nuraghen 
(Taf.  XLI,  5. 6)  zu  bezeichnen.  Auf  sonstige  kunstbegabte  Urbewoh- 
ner  der  Insel  deutet  nichts  hin,  dagegen  die  Wahl  tyrrhenisehoi 
oder  phOnieischen  Ursprungs  jener  Gebäude  auch  dureh  die  Sage 
ans  nahe  gelegt  wird,  dass  lolaos  und  dass  Dädalos,  der  ihm 
folgte (''),  Tyrrhener  bereits  in  Sardinien  fanden ('*).  Während  nu 
Müller  die  Nuraghen  (**)  der  tyrrhenischen  Bevölkemng  beilegt, 
spricht  fttt  phönicischen  Ursprung  derselben  theils  die  Lage  der| 

meisten  jener  Gebäude  im  südlichen  und  westlichen  Theile  Sardi- 

I 

nienB(**),  theils  auch  die  yermuthliche  religiöse  Bestimmung  dieser; 
räthselhaften  Gebäude.  Nach  Della  Marmora^s  gründlicher  Unter-| 
suchung  lassen  dieselben,  da  eine  Gräberbestimmung  nur  sehr  ans-l 
nahmsweise  bei  ihnen  zulässig  i8t('*),  nicht  anders  als  für  Gebäude  i 

(^  DadaloB  mit  lolaos.  Diod.  IV,  HO:  rdve  di*f6X«o(  xarttatflettg  jant^i 
triv  unotMittPt  Xflrl  rdy  ^nidnlov  fx  tng  £ix€Uag  fifjftntuiffiififyog^  -xttttaxtwtOifl 
HQya  noXXa  »«l  fAtyaltt  fifygi  rtSp  vvv  xtetody  ^lafiivorra  xftl  ano  tov  n- 
inaxivaaaviöi  JaMXtm  xnXovfifva.    Tgl.  Müller  Etrasker  II,  22B. 

(^)  Strabo  V,  2:  Xiyfiat  ynö  *l6Xaog  aytav  itvas  rdiy  nn(6iov  lOv'HQitxXivK, 
iX^stv  SevQOy  xttl  auvoixrjaat  rorc  r^F  vijaov  fj^ovai  ßagß^QOts  (Tv(l^ift^l  ^ 
^aa»)  *  vattQOV  Sk  4>ö(vtx$^  xKttxQm^anv  o/  (x  KaQ;[rj66vo(  . . .  Y gl.  Mfiller  Sir. 
I,  184. 

(<i)  Müller  Etrasker  1, 161.  Iberer  aaf  iUlischen  Inseln  l&sst  Thakydid« 
VI,  2  voranssetzen,  wogegen  für  Sardinien  aach  Niebnhr  R  G.  I,  178  keiota 
Einsprach  thnt  Kelten  werden  im  Mittelmeer  sonst  nirgend  yoraasgesetst; 
doch  haben  manche  sardinische  Banreste  viel  Üebereinstimmang  mit  galfi- 
Bchen  and  britannischen  Draidenbanten. 

('*)  Wie  aas  Della  Marmora*s  topographischer  Üebersicht  (Yoyago  p.l02£) 
und  aas  seiner  darauf  gegründeten  Versicherang  (p.  673)  hervorgeht 

{^  G^gen  die  Gräberbestimmang:  Della  Marmora  p.  166  IT.  WiikK^ 
Gräber  sind  in  Sardinien  die  sogenannten  Gigantengräber,  dagegen  es  dareil- 
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aolarisehen  €Mtterdien8te8,  fbr  Feuertempel  sich  halten.  E8  wird 
▼eraifihert,  dass  selbst  ihr  Name  dies  aussagt  ('*);  hauptsKchlioh 
aber  ergibt  es  sich  aus  der  Natur  ihres  thurmähnKchen,  obm  plat- 
ten« durch  eioe  Wendeltreppe  zugänglichen,  dem  Thurm  yon  Ba» 
bel(*'^)  nicht  weniger  als  mexikanischen  Teocalli's(*')  vergleichbaren 
Baaes;  befremdend  sind  sie  hauptsächlich  darum,  weil  ihre  tau- 
sendfUtigeC)  Anoabl  in  andern  pU^nieischen  Gegenden  keinen  hin- 
länglicfaen  Vergleiohungspunkt  findet  Durch  einige  ähnliche  be- 
nachbarte Monumente,  namentlich  die  balearischeliTaliyots(*'')9  wird 
diese  Schwierigkeit  nicht  gehoben;  warum  behielten  Karthago,  Phl^ 
niee,  Syrien(''')  nicht  hie  und  da  einen  sichern  Beleg  so  mächtig 
gebauter  üeiligthtlmer  übrig,  deren  fabelhafte  Ansahl  in  Sardinien 
bereits  die  Alten  ('^)  in  Staunen  setete?  Ein  möglicher  Ausweg  zur 
Lösung  dieser  Frage  wäre  gegeben,  wenn  etwa  die  Baulust  tyr- 
riienischer  Stämme  Sardiniens  dqn  phönicischen^  mit  denen  sie  dort 
zusammentrafen,  Sporn  imd  Mittel  des  Baueifers  darbot,  dem  jene 
riesigen  Baue  ihren  Ursprung  verdanken;  die  thurmähnlichen  Grä- 


aas  sweifelhftft  ist,  ob  innerhalb  der  NuriigheD,  namentlich  in  ihren  kleinen, 
vermathlich  zu  prieaterlichem  Gebrauch  verwandten,  Gemächern  (p.  40  ff.)  Grä- 
bersparen sich  fanden;  nar  einiger  Schmuck  and  Koltusbilder,  wie  nnsre 
Tafel  XLIY  und  XLV  sie  zeigen,  sind  daraus  hervorgegangen. 

{**)  Nwrhagh  soll  brennendes  Feuer  bedeuten  von  einer  semitischen  Wur- 
zel Nur.  Ausser  sardinischen  Ortsnamen  findet  dieselbe  sich  auch  im  Stamtn- 
herrn  Norax  und  im  älteren  Namen  Minorca's  Nwra.  wieder,  nach  Arn  bei 
DeUa  Marmora  p.  189  f. 

(»)  Thurm  von  Babel,  Birs  Nimrud:  Herodot  I,  181  ff.  Müller  Handb. 
236,  2.  Aehnlich  die  von  Arri  (Della  Marm.  p.  144)  verglichenen  Bamoth  und 
Cbammanim  der  Bibel. 

(**)  Teocalli,  als  kolossale  Opferaltäre  in  vierseitiger  Pyramidalform  be- 
fcaiHit :  Xugler  Handb   d.  Kunstg.  S.  24  ff. 

{^)  Man  hat  bis  an  öOOONuraghen  nachweislich  geglaubt;  Della  BiUrmora 
(p.46  vgl.  116)  berechnet  ihre  Zahl  auf  etwa  dreitausend. 

(**)  Tali^ots  in  Mioorka:  Della  Marmora  XL,  1—6.  p.  544  ff. 

('*)  Ein  von  Bomualdo  Tecco  an  Arri  (Della  Marm.  p.  144)  aus  der  Ge- 
gend des  Libanon  bezeugter  Thurm  von  uralter  Bauart,  nebst  Ergänzung  aus 
späterer  Zeit  und  griechischer  Inschrift  ßm^og  rov  (AtyCoiov  ^eov,  bedarf  ge- 
nauerer Nachweisung  und  Prüfung. 

(^)  Als  Jai^dX^itt  (Diod.  lY,  30  oben  Anm.  19)  und  ^oloi  d.  i.  Bund- 
baoe:  Auctor  de  mirab.  auscult.  104.  Vgl  Müller  Etr.  II,  227  ff.  Delk  Mar- 
oota  p.  117  f. 
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ber^  die  in  der  Nekropolis  von  Tarqainti(")  sieh  Kusaiiiiiieiidri» 
gen,  dind  ihnen  mannigfach  ähnlieh.  Wie  dem  aneh  sei,  Thnnih 
baue  ähnlichen  Zwecks,  wenn  auch  sehr  verschiedener  Form,  üd 
selbst  in  Phdnieien  noch  vorhanden;  vielleicht  dass  die  etwas  aehlaa* 
keren  Thürme,  die  in  der  Nähe  von  Marathos  neben  Giübem  mA 
erhalten  haben  (Taf.  XLII,  7 — 9),  ein  Mittelglied  bilden,  um  jene  sar- 
dinisohe  Bundgebäude  als  Feueraltäre  mit  den  zu  Somiendienst 
gleichfalls  bestimmten,  der  Phallusform  sieh  annähernden  Sleinke- 
geln  zu  verknüpfen,  die  aus  SarcUnien  uns  kund  gemacht  wet- 
den(»«). 

Den  Spuren  phönieischer  Baukunst  Hessen  sich  noch  die  maa- 
nichfach  charakteristischen  Gräber  anreihen,  die  theils  auf  dem 
mehrgedachten  überaus  merkwürdigen  Boden  von  Marathos  (*'), 
theils  in  den  unabhängig  von  den  Nufaghen  in  Sardinien  zerstreu- 
ten sogenannten  Gigantengräbem(^^)  untersucht  worden  sind.  Wir 
gehen  darüber  hinweg,  um  von  der  bildenden  Kunst  der  Phö- 
nicier  zu  handeln,  die  nach  den  vorhandenen  Andeutungen  in  Me- 
tall, Elfenbein  und  Edelsteinen  sehr  bethätigt  gewesen  sein  muss, 
während  von  Bildhauerwerken  in  Stein ('*)  dort  eben  so  wenig  die 

(■*)  ThurmähDÜche  Rundbane  TarquiniL's  und  Cäre's:  Monum.  d.  Inst  I, 
41,  13.  15.    Vgl.  Mülier  Handb.  170,  3. 

(")  Colonnes  coniques :  Della  Marmora  pl.  II  p.  1  88. 

(")  Gräber  zu  Marathos :  Maundrell  Yoyage  p.  34  s.  Noavelles  Annales 
I  p.  12,  2. 

(»*)  Tombeaux  des  Geants:  Della  Marmora  pl.  IV,  1.  p.  21  bb.  Auch  Fel- 
sengräber, zum  Theil  gegenwärtig  bewohnte,  finden  sich  in  Sardinien  (Ebd. 
p.  öldff.),  sind  aber  nach  den  darin  gefatfdenen  Gegenstünden  einer  späteren 
Zeit  und  Bevölkerung  beizumessen;  selbst  bemalte  Thongefasse  (p.  515)  fin- 
den sich  darunter  ~,  allerdings  auch  ägyptische  Idole  (p.517),  die  aber  aof 
die  zu  Tibers  Zeit  exilirten  Aegyptier  (Tac.  Ann.  II,  85)  sich  zarackfuhren 
lassen. 

('<)  Von  phönicisohen  Steinbildern  ist  nirgend  die  Bede;  man  hat  mit 
Recht  bemerkt,  dass  auch  bei  der  Beute  Karthago's  nichts  der  Art  erwahot 
wird  (Winckelmann  G.  d.  K.  Anm.  479  D.  A.)-  Allenfalls  können  die,  man 
weiss  nicht  aus  welcher  yielleicht  spätem  Zeit  herrührenden  zwei  Köpfe  e^ 
wähnt  werden ,  welche  zugleich  mit  dem  Kegelidol  des  Tempels  zu  Ganlos 
(Taf.  XLII,  Ic)  sich  gefunden  haben.  Auch  erinnert  Müller  (Handb.  240,  4)  aa 
die  yierhenklige  30  Fuss  grosse  Schale  zu  Amathus  [Boss  Oypem  8. 169  ff.]- 
Eben  dort  wird  das  archaische  Sitzbild  einer  angeblichen  Isib  ans  Solunt 
(Serra  di  Falco  Antich.  di  Sic.  V,  41  p.  66)  für  karthagisch  gehalten,  wählend 
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Bede  ist  als  in  der  Vorzeit  der  griecbischen  Kunst.  In  Säulen, 
Wandbekleidungen  und  Geräthen  wird,  Me  schon  oben  bemerkt 
ward,  die  Metallarbeit  der  Phönicier  glänisend  genug  uns  beschrie- 
ben, um  SidoDs  homerisch  bezeugten  Ruf  als  „erzreiche"  Stadt  zu 
reehtfartigen.  Es  kann  kaum  fehlen,  dass  einer  so  ausgebreiteten 
Metallarbeit  auch  bildliche  Zierrath  verknüpft  war ;  uns  bleiben  je- 
deeb,  wenn  punisehe  Sehrift  oder  phönidsche  Oertlichkeit  unmög- 
lich gentigen  können  Werke  der  griechischen  Kunst  ftlr  phöniciseb 
zu  ciliaren,  einzig  die  Kunstgebilde  der  Israeliten ('^),  namentlicli 
die  geflügelten  Cherubim  des  salomonischen  Tempels,  über  deren 
Bildung  die  Erklärer  nicht  einmal  einig  sind("),   übrig,   um  eine 

rie  bei  Yergleichung  ähnlicher  selbst  durch  Aushöhlang  zu  Gräberzweckeo 
Ihr  entsprechender,  etruskischer  Sphinzgöttinnen  (Abb.  Etrusk.  Gottheiten 
Anm.  74)  vielmehr  für  eine  Bona  Dea  italiscfter  Kalte  zu  halten  ist.  [Ball, 
d.  comm.  di  ant  in  Sicilia  1864  p.  1  ff.] 

(^)  Mit  Beseitigung  der  vorsalomonischen  Thierbildungen ,  der  Schlange 
sewoki  (Nrnn.  21,  9)  als  auch  des  einfachen  (Ezod.  82,  4.  Psalm.  106,  19) 
oder  doppelten  (1  Beg.  12,  28)  goldenen  Kalbes,  welche  nach  Hirts  Bemer- 
kung (Gesch.  d.  bild.  Kunst  S.  49)  vielmehr  auf  ägyptischem  Vorbild  als  auf 
phönicischem  Einfluss  beruhen. 

(")  Die  Oherubim,  aas  der  heUigen  Schrift  als  Wächter  des  Paradieses 
(Gen.  3,  24.  2  Sam.  6,  2.  22,  11),  als  Trabanten  Jehovah'9  in  der  Bundes- 
lade (1  Sam.  4,  4  und  sonst)  and  als  Träger  seines  Wagenthrons  (Psalm  18, 11. 

1  Sam.  4,  4.  Vgl.  Ezech.  9,  3.  10,  1  ff.)  allbekannt,  in  der  Beschreibung  des 
BalomoDischen  Tempels,  namentlich  seines  Allerheiligsten  (1  Reg.  6,  23ff.) 
asd  der  zehn  Becken  des  Yorhofs  (1  Beg.  7,  29.  36)  häufig  erwähnt,  sind 
aach  dem  sonstigen  asiatischen  Charakter  jenes  Baus  weniger  aus  ägyptischer 
als  aas  asiatischer  Analogie  zu  erklären.  Abgesehen  von  der  nicht  hinläng- 
lich begründeten  ganz  menschlichen  und  nur  geflügelten  Gestalt,  die  0.  Müllec 
(Handbw  241,  5)  ihnen  beilegt,  mochten  sie  eher  der  von  Hirt  (G.  d.  Bank. 
I,  124  Taf.  IV,  5.  6,  nach  Ezech.  41,  19:  zwiefacher  Menschen-  und  Löwen- 
kopf) vorausgesetzten  Löwen-  und  Sphinxgestalt,  mehr  noch  den  Stieren  mit 
Mmschengesicfat  entsprechen,  deren  aus  Persepolis  und  verwandten  Denkmä- 
lern (Oreazer  Symb.  I,  220  N.  A.  „Martichoras")  bekannte  Bildung  auf  Eze- 
ckiel's  Zeugniss  (10,  14.  Ygl.  1,  10)  bereits  von  Züilig  (der  Gherubimwagen. 
18^.  8.20),   Gruneisen  (Kunstbl.  1834  S.  16)  und  Winer  (Bibl.  Wörterbuch 

2  A.asg.  I  8. 264,  1)  mehr  oder  weniger  entschieden  für  die  Cherubgestalt  er- 
heischt worden  ist  und  gegenwärtig  dufch  die  geflügelten  Stiermenschen  der 
assyrischen  Palastpforten  (Arch.  Zeit.  N.  F.  Taf.  XI,  1)  noch  näher  gelegt 
wird.  Bei  der  jetzt  augenfälligen  Verbreitang  und  Kolossalität  dieser  im  in- 
neren Asien  so  besonders  hochgestellten  Thiergestalt  lässt  das  Ohernbsge- 
sieht,  dag  neben  menschlichem ,  Löwen  -  und  Adlergesicht  als  ein  viertes  er- 
wähnt wird  (Ezech.  10,  14),   sich  am  füglichsten  als  das  eines  Stiers  oder 
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auf  Dar»tellu«gen  der  organiselien  Natur  angewandte  phönieiMilie 
KuuBt  wabracheinlich  zu  machen.  Ein  seltaameB  phünieisebe  Glt- 
terbildnerei  fast  verleugnendeBC*)  Schweigen,  w&brend  die  heilige 
Schrift  von  Zorn  erfüllt  ist  ttber  die  GMterbilder  mit  Händen  ge- 
machte^), die  bei  den  Naehbanrölkern  Israels  sich  vorfanden  uid 
reichliche  Anfänge  einer  bildenden  Kunst  ihnen  darbieten  rnttssten! 
Näher  erwogen,  ist  es  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dasa  dieser 
Keim  der  Kunstentwickelung  bei  den  Phönieiem  grosse  Frfldiie 
getragen  habe.  Der  aus  punischen  MttnKen(^^)  einleuchtende,  ia 
ionischen  Säulen (^*)  und  Bildnissschilden(^')  gleichfalls  unverkenn- 
bare Einfluss,  den  die  entwickelte  griechische  Kun9t  auf  Phdnieier 
und  Karthager  übte,  spricht  dagegen;  noch  mehr  die  Natur  des 
phönicischen  Kultus  und  seiner  Götterbilder.    Der  Grundtypus  aller 


Doch  lieber  als  das  eines  Stiermenschen  deaten,  der  yod  Grüneiseo  (Koostbl 
1834  S.  16)  vielleicht  za  sehr  betonten  Wandelbarkeit  ähnlicher  Wundergebilde 
nach  dem  Eunstgebraach  verschiedener  Epochen  nnbeschadet  Die  vierfadw 
Gesichtsbildnng  gilt  am  natürlichsten  als  ein  Unterschied  der  visionären  Anf- 
fassnng  im  Bericht  Ezechiels  und  der  mosaischen  Cherubim,  welche  roio 
sonst*  keineswegs  berechtigt  ist  anders  als  in  gleich  thiermenschlicher  Gestalt 
sich  zu  denken.  Es  hindert  nicht,  dass  der  Paradieschemb  ein  Sehwert  hilt 
(Gen.  3,  24),  wie  sonst  der  Engel  des  Herrn  (1  Chron.  22,  16)  eines  fohlt; 
Hände  nnter  den  Flügeln  werden  anch  den  thierischen  Wundergebilden  bei- 
gelegt, die  der  Prophet  (Eseeh.  10,  8.  21)  beschreibt. 

.  C^)  Biiderlos  {«iottrot)  sagt  Lucian  (D.  Syr.  3)  waren'  ursprünglich  avek 
die  ältesten  aller  Göttertempel,  die  ägyptischen.  Der  Schlags  aaf  die  phesi- 
cischen  ist  ebendaselbst  im  Zusammenhang  gegeben.  Ohne  Bildsäule  vir 
auch  der  Herkulestempel  zu  Gades  (Philostr.  Y.  Apoll.  Y,  5.  Sil.  Ital.  lU. 
30.  Creuzer  II,  452  N.  A.);  aus  dem  paphischeu  Tempel  ist  ein  KegeUdol 
bekannt  Hierauf  und  auf  Yalesius  (Exe.  Polyb.  p.  781)  bezieht  sich  Thiencli 
(Kunstepochen  S.41),  indem  er  bis  zu  der  f'rage  gelangt,  ob  die  Phonicier 
überhaupt  Götterbilder  besaasen. 

('*)  Silberne  und  goldene  Götter,  einem  Mann  gleich  oder  einem  Woibe, 
<Dwit  4,  16.  Ezod.  20,  3),  geschnitzt  (Jes.  44>  12)  and  verbrennbar  (Deni 
7)  5.  12«  3)  oder  gegossen  (Jes.  44,  10),  werden  vom  mosaischen  Gesetz  ver- 
folgt und  verabscheut.    Ygl.  Hirt  Gesch.  d.  bild.  K.  S.  49  C 

(^*)Phöniei6Ghe  Münzen,  sämmtlich  in  griechischen  Konstformen:  TaCXUH 

(*')  Appian  B.  Pun.  96:  x#wj  «T  ixaatov  vtwgoixov  ngoOxQv  /«yurol  4v^% 
h  eixova  atoäg  rijy  S^l'iv  rov  re  hfxivog  xnl  ti^g  vtjoov  m^ttf-^QOvrtc» 

{**)  Plin.  H.  N.  XZXY,  4:  Poeni  ex  auro  faeiiiavere  et  el%peo$  ei  «vM^Mei, 
SBcumque  in  caatri»  iulere,  Gerte  captu  eis  taUm  A$drubalu  invenit  Mardm, 
JSeipionum  in  Hispania  Wtor,  iaque  clipeus  supra  /ores  CapitoUmme  aedi»  tufv^ 
ad  incendium  primum  fuit,    Ygl.  Liv.  XXY,  39. 
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orgsoiscben  Kunst,  die  MenschengeBtalt,  sclieint  bei  diesem  Volke 
noch  weniger  als  in  Aegypten,  Babylon  und  bei  den  ältesten  Grie- 
ehen  xa  freiem  und  naturgemässem  Ausdruclc  der  Gottheiten  einge- 
räumt worden  zu  sein.  Zwar  die  berühmtesten  Grottheiten  echt 
phdnidscher  Städte (*•)  —  die  Astarte  von  Tyrus,  Sidon  und  Kar- 
thago, den  tyritchen  Herkules«Melkarth,  den  ihm  retwandten  zeus- 
ähidichen  Baal  und  selbst  die  Kabiren  —  sind  wir  in  menschlicher 
Bildung  uns  Torzustellen  berechtigt;  nebenher  aber  werden  aus 
Naehbarländen  Phönieiens  Gottheiten  mit  Fischleib  (^*)  uns  gemel- 
det, ein  karthagischer  T^npel  erscheint  als  Cypressenhain  (Taf.XLIIl, 
19)  y  die  Göttin  von  Paphos  als  kegelförmiger  Stein  (^*)  und  von 
der  Menschengestalt  phOnicischer  Götter  war,  laut  Herodots  Aeusse- 
mng  Aber  die  Patäken(^^),  dämonische  Verzerrung  keineswegs  aus- 
geschlossen. Diesen  letzteren  Satz  zu  bekräftigen,  tritt  der  Um- 
stand hinzu,  dass  gerade  durch  solche  Verzerrung  Götterbilder  phö- 
nidsehen  Dienstes  auch  jetzt  noch  mit  Wahrscheinlichkeit  sich 
nachweisen  lassen.  Hiebei  denken  wir  zwar  nicht  an  Tempelsta- 
taen,  wohl  aber  an  muthmassliche  Abbilder  derselben,  wie  man 
phönieischen  Herrschern  als  Amulete  sie  beigelegt (^'),  im  phönici- 
.drenden  Paphos  sie  nachgewiesen  (^^X  untern  anderm  phönicischem 

(**)  FhöniciBche  GottheiteB,  am  anschanlichsten  in  den  auf  unser  er  Taf.XLIIl 
xmattniieDgeeteUton  phöniciachen  Munsen.  Vgl.  Creiuer  Symb.  II,  388-- 610 
(N/A.).  Movers  Religion  der  Phönicier  (Bonn  1841).  Roth  Gesch.  d.  abendl. 
PhiloB.  S.  243  ff. 

(^)  Dagon  and  Derketo,  philistäische  Gottbeiten  von  Askalon:  Grenzer 
II,  401  ff.  Hitzig  Mythol.  der  Philistaer  S.  204  ff.  Böth  abendl.  Philos.  S.  251. 
[Stark  Gasa  S.248ff.] 

(**)  Sieinkegel,  ans  Paphos  durch  Tacitns  Hist.  II,  3  nnd  durch  rarilrende 
Mwatypen  (Taf.  XLI,  2.  XLIH,  17.  Munter  Göttin  m  Paphos  Taf.  IV,  1—8) 
bekannt;  ahnliche  aus  dem  Tempel  zu  Gkuilos  (Taf.  XLII.  F.)  und  aus  konischen 
Idolen  Saidiniens  (Anm.  82). 

(^  Herodot  III,  87:  fanyaQ  rou*II(ft((arov  rmyttlfjia  loiai^Poivtxritotat 
ITarntxota*  ifAfftQ^atarov ^  rouc  ol  *Po(vix(s  ip  tjat  7r(>tfpT}<r»  rtov  TQtrfQ^mv 
fUQuiyovat,  Sg  di  jovTOvg  fir^  oiuonif^  tym  <F/  ot  atifAav^m,  nvy/naiov  kvSqos 
ftiftfiatg  lati,  ierjl^s  dk  xttl  ig  rmv  KaßtCQtJV  to  Iqov,  ...  ravta  ^k  TayitJl- 
fueta  xttl  MnQf^aty  n^XXä  xterttaxtitlfag '  faxt  6k  xnl  tavra  ofiota  rotüi  roO 
'Hipatarov.  1 

(^^  Nach  Fea  und  den  Herausgebern  Winokelmanns  O.  d.  K.  Anm.  556, 
mit  ungenügendem  Bezug  auf  Palaphatns  de  inventitme  purpurae  (Incredib.  52). 

(^  Paphisches  «ad  Niiakratiscbes  Idol  des  Herostratos,  anziehender  ge* 
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Handelskraib  si^  vielleicht  schos  früh  ins  Ausland  ^bracht  hat. 
Winckelmanns  An8ieht(*'),  Zierlichkeit  möge  der  Hauptasag  phöni- 
ciacfaer  Kunst  gewesen  sein,  findet  auf  diese  Idole  keine  Anwen- 
dung; sie  sind  geflissentlich  roh,  auf  schreckbaren  Eiadruck  be- 
rechnet, den  mexikanischen  GOtRen  vergleichbar,  obwohl  ihr  Fundort 
wiederum  der  ph^nicisch  bevölkerte  Boden  Sardiniens  und  smer 
Nuraghen  ist.  Die  Symbole,  mit  denen  jene  Zerrbilder  (Taf.  XLIV,  V) 
überladen  sind  —  die  plutonische  Gabel  samt  Hörnern,  Schlangen 
und  Mondgesichtern  nebst  seltsamen  Thiersymbolen  — ^  sprechen 
einen  qiannigfiach  ausgebildeten  Kultus  von  Sonnen*  und  Mond, 
gottheiten  aus;  Baal,  Moloch  und  Melkartfa,  Astarte  und  die  Kabi- 
ren lassen  mit  Wahrscheinlichkeit  in  ihnen  sieh  wiedererkennen, 
seit  Della  Marmora's  Eifer  uns  über  ein  Hundert  solcher  karthagi- 
scher Penaten  bekannt  gemacht  hat  Aus  andern  Gegenden  phO- 
nicischen  Anbaus  hat  sich  nichts  Aehnliches  vorgefunden,  so  wenig 
als  ausserhalb  Sardiniens  Nuraghen  bekannt  sind ;  was  uns  zu  deren 
Erklärung  ein  Ausweg  schien,  die  Hülfe  tyrrhenischer,  von  ihren 
gethUrmten  Bauwerken  so  benannter  Nachbarstämrae,  gibt  auch  f&r 
jene  trotz  ihrer  Kleinheit  nicht  minder  charakteristische  Knnstge- 
bilde  vielleicht  den  Schlüssel,  dieses  um  so  mehr  als  ähnliche  Erz* 
figürchen  im  Alterthum  als  Vorrecht  tuskanischer  Kunst (^^)  zu  gel- 
ten pflegen.  Auf  Inseln  des  ägäiechen  Meeres  haben  in  ähnlicher 
Kleinheit  Steinbildchen  sich  vorgefunden,  deren  Roheit  sogar  an 
karischen  (*')  Ursprung  hat  denken  lassen  (Taf.  XLIV,  1 — 4)  und,  da 

worden  durch  den  neulichen  Fund  kyprischer  Venusidole  (Anm.  16).  Athen. 
XY,  676  il:  'J£o6ai(faiog  ...  tjqosoxwv  noie  xni  /latfti}  irjg  Kvn\>o%f  aynXua- 
Tiov  Uff  Qo^ltrig  am UttfÄiaroVf  aQ^ntor  t;/  t^/pj,  wi'riaaftfvos  ja  (p^(tmr  (h 
jtjv  NttvxgaiiVy  xal  rtor^j  nhialov  (p({tofA4rqt  t^^  Atyunrov  intl  ;f«/i»v  (Ttintm^ 
. . .  xai^tfvyov  anavrts  int  16  rrjg  l4(f(ioJ(rfig  üyaXua,  Demselben  Branch  kl«- 
.  ner  Idole  entspricht  auch  die  amatbusische  Sage,  ThoseuSi  welcher  den  Dienst 
der  Ariadne- Aphrodite  dort  grändete,  habe  zwei  Götterbildchen  derselben 
(Ji/o  fxtxQovg  tlvÖQiavxCaxovs'.  Flut.  Thes.  20),  ein  silberne«  und  ein  ehernes, 
eingesetzt 

(4»)  Winckelmanns  6.  d.  K.  II,  5,  23  mit  besondrem  Bezug  auf  vermeint- 
lich etrvskische  Erzfiguren. 

(»•)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  16:  Signa  Tut'comica  per  ierrat  disperta,  quae  in 
Etrutia  facHtaia  non  est  dubium.  '  Vgl.  Müller  Btr.  II,  2Ö0  ff.  262  £ 

00  An  Karer  dachte  Thiersch  (Abh.  d.  Bair.  Akad.  1835  S.  566),   viel- 
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OD  solcher  nirgend  mit  Kunstonfilngen  bekannt  i»t,  am  flgllohstm 
aaf  Phömoier  verwiesen  wird.  Eins  jener  Bildchen  (Taf.  XLIY,  3) 
fbgt  sich  der  Deutung  anf  Astarte,  znmal  eine  Nebenfigur  mit  sar^ 
dinisehen  Idolen  übereinstimmt,  ist  aber  bei  all  seiner  Roheit  ge- 
gliederter und  griechischen  Yenusidolen  entsprechender  als  jene; 
man  kannte  meinen,  sofern  die  Urzeit  der  Kunst  llberhaupt  Mei* 
niingen  verträgt,  hier  sei  dädalisehe  Kunst  dem  bildlosen  pbtaiei* 
sehen  Kultus  7m  Httlfe  gekommen,  wie  in  Sardinien  der  tuskanisohe 
Diidalos  dem  lolaos.  ^ 

Andre  Denkmäler,  welche  in  Ermangelung  sonstiger  Belege 
lediglieh  wegen  ihrer  Beischrift  (^*)  der  Qhönicischen  Kunst  zuge- 
rechnet worden  sind,  bleiben  von  unsrer  Erörterung  wirklicher  Ue- 
berreste  derselben  billigerweise  ausgeschlossen.  Sicilische  MOnas« 
typen  mit  cereaiischen  Köpfen  und  andern  Gestalten  der  edelsten 
griechischen  Kunst,  der  Triptolemos  eines  Karneols  und  etwanige 
ähnliche  Oemmenbilder  legen  durch  ihre  puniscbe  Beiscbrift  mehr 
tdr  den  Mangel  als  für  die  Thätigkeit  phönteischer  Künstler  Beweis 
ab.  Ein  vermeintlich  karthagischer  Künstler  Boethos  beruhte  auf 
falscher  Le8art(**);  ein  goldener  Stier  sicilischen  Fundorts(**)  fllllt, 
auch  wenn  seine  Echtheit  unzweifelhaft  ist,  keiner  andern  Beurthei- 
lung  anlieim.  Selbst  die  unleugbare  Kunstfertigkeit  phönicischer 
Vorzeit  war  durch  die  entwickelte  Kunst  Griechenlands  dergestalt 
verdrängt  worden,  dass  späterhin  höchstens  sidonische  Glasfabri- 
kanten(^'),  diese  aber  in  griechischer  Schrift  sich  bezeugen  lassen 
und  der  an  römischen  Werken  nicht  unergiebige  (**)  Boden  Sidons 

letcbt  mit  der  auch  vou  Roth  (abendl.  Pfailos.  I,  92)  befolgten  Anerkennany 
derselben  als  phönicischen  ätammes.  Welcker,  der  jener  Ansicht  theilweise 
beitritt  (zu  Müilers  Handb.  72,  1),  denkt  anderntheiis  an  die  Möglichkeit  phö- 
nicischer  Abkunft  mit  Vergleichnng  der  sardinischen  Idole  und  theräiecher 
Vasen. 

(**)  Bildwerke  mit  pnnischer  Schrift:  Gesenius  Mon.  phoen.  p.  221  ss. 

(••)  Boethos,  ein  Kal/r^öonog^  nicht  Ktt^x^^^oviog  nach  0.  Mtilier's  (Wiener 
Jahrb.  XXXIX,  149)  Berichtigung  bei  Paus.  V,  17,  1. 

{^)  Goldner  Stier  im  Besitze  des  Prinzen  Trabbia  zu  Palermo. 

C)  Auf  Stempeln  römischer  Glasgefasse  findet  sich  ausser  dem  häufigen 
Aoias  JStdtüv  (Bochette  Lettre  d  Schorn  p.  228")  auch  ein  EtQtivftiog  ^tßtovios 
(Archäol.  Zeitung  IV,  231). 

(**)  Ein  römischer  Sarkophag  aus  der  Umgegend  Sidons  soll  neuerdings 
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und  seiner  NaohbarkfUrten  kein  duisiges  Denkmal  eelii  phtaieiielieB 
Gepräges  bis  jetat  uns  geliefert  hat  £ben  so  wenig  können,  sebwi 
nach  der  Vergänglichkeit  des  Stoffii,  Spuren  und  Ueberreste  ph^Hii- 
cisoher  Malerei  erwartet  werden;  dass  aber  von  einer  solchen 
überhaupt,  auch  nach  allen  Spuren  und  Zeugnissen,  nicht  die  Bede 
sein  kann  —  darum  hauptsächlich,  weil  alles  dahin  Einschlagende 
der  altgriechischen  Zeit,  bilderreiche  Gewänder«  Wandmalereies, 
Sehiffs&rbung  eher  babylonisch,  lydiscb,  allenfalls  karisch  zu  heiasea 
begehrt  als  phönicisch(")  kann  um  so  weniger  hier  in  Zweifel  ge- 
lassen werden,  je  geneigter  man  neuerdings  war,  gewisse  allgne- 
chische  Vasenbilder  als  phönicisch  zu  bezeichnen  (^^)«  Man  wendet 
diese  Bezeichnung  für  Qefässe  an^  welche  man  zunächst  wegen 
ihrer  häufigen  Lotusverzierung,  wenn  nicht  ägyptisdi,  doch  figypä- 
sirend  nennen  durfte(^''),  und  welche  man,  wenn  ihre  Technik  ge- 
schichtlich bezeichnet  werden  soll,  ungleich  eher  fbr  altdorisch(*'), 
insbesondere  fttr  korinthisch  C^*),  ihren  Anfängen  nach  aUen&Us  flr 
lydiscb(**)  zu  geben  hat. 


iaa  Brittische  Mageum  gelangt  sein.    [Vgl.  Arehäol..  Zeitung  N.  F.  IdlS.  Bei- 
lage 6.] 

(^  Babylonische  Teppiche,  lydische  Wandgemälde,  karische  (IL  IV,  141) 
PorpurfarboDg:  fiandb.  287,  3.  74.  7d,  2, 

(^  Sogenannte  phönicische  Vasen,  wegen  des  Fundorts  auf  griechischeo  ; 
Inseln  auch  von  Welcker  (zu  Müllers  Handb.  72,  1)  dafür  gehalten:  oben  1 
Anm.  15.  51.  Von  phönikiseh-tjrrhenischem  Styl  spricht  De  "Witte  Gab.  De*  | 
rand  p.2e0,  von  phönikisch- ägyptischem  Boss  (Anaphe:  Bair.  Akad  II,  i»  ' 
409  [arch.  Aufs.  IE  8.493  vgl.  8. 335 ff.]),  wogegen  Kramer  Griech.  Thonge* 
fasse  S. 47  bemerkt,  dass  durch  solche  neue  Terminologieen  nichts  Wesefit- ' 
liches  gewonnen,  nur  die  Verwirrung  noch  vergrüssert  werde. 

('*)  Aegyptisirend:  nachRapporto  volc.  p.  14ss.  not.  26s8.  Krämer  griech.  I 
Thongefässe  S.46ff. 

(**)  Dorisch:  nach  Bunsen  Ann.  d.  Inst  VI  p.  63  8s. 

(*^)  Korinthisch,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ableitung  der  etruskisches 
Kunst  von  Demarat,  und  auf  den  besonderen  Grund  der  zahlreichen  mit  Thier- 
figuren  in  ältester  Art  bemalten  Vasen,  welche  in  Koriuths  Umgegend  sich 
finden,    der  NexgoxoQit'ihtt  Strabo's  (VUI,  381.    Arch.  Zeit.  IV,  310)  zu  ge-  j 
schweigen. 

(*^)  Zwischen  babylonischem  und  lydischem  Ursprung  lässt  auch  Thiersch 
(hellen.  Vasen  S.  75)  die  Wahl,  obwohl  er  dem  Vorurtheil  phöuicischer  Ab- 1 
kunft  nebenher  huldigt  und  die  sidonische  Vermittelung  homerischer  Zeit  aof ; 
die  Epoche  dorischer  Gefassmalerei  überträgt. 
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Dm  aufgedrungene  Ansehn  phönidsoher  Kunst  ferner  «n  scbwä* 
eben,  bleibt  llberdies  die  Erwägong  übrig,  wie  mancherlei  Knnst^ 
und  Beligionseiemente  ihren  Stapelplatz  im  handelslustigen  Phöni- 
eien  fioden  moebleii,  ohne  einen  entfernteren  Ursprung  verleugnen 
SU  können.  Wi<e  die  syrische  Göttin  von  Hierapolis  (.Taf.  III,  15) 
ist  aueh  die  babylonische  Mylitta  gemeinsamen  Ursprungs  und 
GrundbegriAi  ungeachtet  von  der  phönicischen  Astarte  zu  unter- 
8sbQ(iden(").  Bei  solcher  Verschiedenheit  aber  der  Kulte  darf  auek 
Assyriens  und  Syriens  Kunst  mit  der  Kunstfertigkeit  der  Pböuteier 
weder  venaisekt  noch  von  dieser  beeinträchtigt  werden.  Am  Eu-* 
pkrst  und  Tigris  hatte  vor  Alters  jene  assyrische  Kunst  geblüht, 
durch  deren  noch  vorhandene  Bildhauerwerke  der  Boden  von  Jüisn* 
vek  und  Persepolis  alle  sagenhafte  Metallarbeit  und  sonstige  Pracht 
der  PhSnkter  überbietet.  Im  Zusammenhang  jener  so  mächtigen 
als  pbantastifleken  und  scbmuekreichen  Kunst  haben  allmählich  die 
Urbilder  griechischer  Kunstdarstellungen  sich  vorgefunden,  deren 
Ursprung  man  bisher  bald  in  Aegypten,  bald  in  Phönicien  sm  su- 
eben  geneigt  war,  dergestalt,  dass  die  kfinstlerische  Erfindungskraft 
der  Phl^nicier  fast  ohne  Zeugniss  flir  uns  zurückbleibt.  Konnte  man 
vorher  geneigt  sein,  die  Cherubim  des  Salomonischen  Tempels  zu 
flolehem  Zeugniss  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  wird  auch  ttLt  diese 
es  ungleich  natürli'it^er,  ans  den  Einflüssen  einer  nach  Phönieien  nur 
veipflanzten  assyrischen  Kunst  sie  abzuleiten;  dieser  sind  zahlreiche 
Flttgelgestalten  beliebt  und  geläufig,  während  die  phönicische  Mytho^ 
k>gie  deren  wenige  oder  keine  voraussetzen  Iäs8t(^^).  Um  so  entschie- 
dener ist  in  vielen  altgriechischen  Bildwerken,  die  nach  dem  Orient 
nns  kiBttberweisen ,  der  Einfluss  jener  assyrischen  und  babyloni- 


(^  MoYers  unterscheidet  (Phöu.  S.  194)  den  lascivea  MylittadieDst  vom 
Dienst  der  jungfräalichen,  nätnlick  wetarhaftusn  Astarte  (Britomattis,  virgo  cee- 
leotis:  ebd.  S.81);  die  Göttin  von  Hierapolis,  zwischen  Löwen  thronend,  ist 
ans  Lucian  (De  dea  Syria)  und  aus  Münztypen  (Taf.  ZLIII,  15)  bekannt 

(^)  Fiügelgestaiten  phöniciscfaen  Götterdienstes  finden  sich,  sehr  verein- 
seh,  nur  auf  den  Münzen  von  Marathos  (Taf.  XLIll,  21—23)  und,  mit  ägypti- 
Bcliea  VorsteltaDgen  vermischt,  auf  Münzen  von  Melite  (Paruta  tab.  139, 1.  3. 
i.  5),  auf  denen  Winckelmann  (Stosch  pref.  p.  18)  die  Beflügelung  für  ägypti- 
sirend  erklärte. 
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sohen  Kunst  zu  erkeimen*  .  Die  Wandergebilde  ihrer  Pal«gtpf0rten 
wie  ihrer  Teppiche  finden  in  Vasen-  und  Gemmenbildern  des  frfihe- 
sten  Griechenlands  unverkennbar  sich  wieder;  Träger  jener  Kunsl- 
typen  scheinen  jedoch  ungleich  weniger  die  Fhönicier  als  die  klein- 
asiatischen  Völker  gewesen  zu  sein,  deren  Handelsstrassen  Aber 
Komana  und  Tarsus  nach  Niniveh  und  Babylon  reichten(*^). 

Dieses  Verhältniss  der  griechischen  sowohl  als  auch  der  ita- 
lischen Kunst  zur  Kunst  des  Orients  kann  bei  fortgesetzter  E^rwir 
gung  sich  nur  bestätigen.  Während  die  ältesten  Zeugnisse,  na- 
mentlich Homers,  ägyptischer  Kunstableitungen  uns  Überheben,  wei- 
sen sie  uns  desto  entschiedener  auf  phönicischen  Einflnss,  nament- 
lich in  der  Metallarbeit  und  Toreutik  hin,  und  es  bleibt  immer  noch 
unbenommen,  aus  Phöniciens  Einfluss  auf  Kreta  die  Kunst  des  Vir 
dalos  zugleich  mit  dem  Götterwesen  des  Minotauros  und  Talos  m 
erklären  (^'').  Diese  Einfltlsse  treten  jedoch  in  den  Hintergrund! 
seit  Karer  und  lonier  die  asiatischen  und  die  hellenischen  Kosten 
beschiffen:  Korinth  und  mit  ihm  Etrurien  scheinen,  bei  einer  ii 
Handel  und  künstlicher  Arbeit  den  Pböniciem  nicht  unähnliehen 
Sichtung,  weder  in  andern  Beziehungen,  noch  in  denen  der  Kumt, 
von  Fhönicien  her  sonderlich  betheiligt  worden  zu  sein,  ungleich 
mehr  von  Lydien  und  dem  innem  Asien  her.  Diese,  wenn  mcbt 
phönicischen,  doch  gewiss  asiatischen  Elemente' liegen  denn  allec- 
dings  einer  nicht  geringen  Anzahl  alterthtlmlicher  Werke  der  grie- 
chischen und  etruskisohen  Kunst  zu  Grunde,  namentlich  den  M^ 
tallarbeiten  von  Perusia,  Gäre  und  Volci,  den  schwarzen  Beliefge- 
fassen  clusinischer  Art  und  den  sogenannten  phönicischen  Ya.sen. 
Meine  bereits  ausgesprochene  Ansicht  über  diese  letzteren  näher  n 
begründen,  habe  ich  zuvörderst  zu  beweisen,  dass  sie  nicht  phöni- 
cisch,  dann  aber,  dass  sie  abhängig  von  der  aus  Assyrien  stanr 
menden  Kunst  des  inneren  Asiens  waren.  j 

Diese  zwiefache  Untersuchung  zu  fllhren,  wird  durch  den  Bil- 
derkreis möglich,  der  aus  jenen  alterthümlichsten  Gefössmalereiek 


C*^)  H.  Kiepert's  grüDcIliche  Nachweisang  dieser  Handelsstraiseii  stekt  n 
erwarteo. 

(**)  Phönicisches  in  Kreta:  gegen  Thiersch  Epochen  S.  40. 
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'eines  verwandten  Inhalts  und  Kunstgebraucbs   spricht.^    Es  stellt 
rieh  derselbe  nicht  nur  in  phantastischen  Thierbildem  und  Pflan- 
zenverzierungen  dar,  die  dann  und  wann  mit  Alltagsgestalten  grie- 
chischer Gymnastik  und  KriegsfUhrung  wechseln;  nicht  minder  ur- 
^rttnglioh  sind  jenen  Denkmälern  die  Flügelgestalten  (Taf.  XLYI), 
deren  höchst  eigenthUmliches  Gepräge  seine  Abstammung  nicht  ver- 
leugnen  kann.    Als  spärlich  und  ungenügend  wurden  die  phönici- 
sehen   Analogieen  jener   Flttgelgestalten   schon-   oben   bezeichnet; 
wohl  aber  gestattet  dei  Bilderkreis  persischer  und  assyrischer  Sculp- 
turen,  wie  der  von  Babylon  her  weit  verbreiteten  eingegrabenen 
Cylinder(''),  die  mannichfaltige  Reihe  jener  wundersamen  Kunst- 
gebilde  bis  an  ihre  Anfänge  zu  verfolgen.     Theils  ihre  löwenbe- 
kämpfenden  oder  durch  Fisch-  und  Schlangengestalt  als-  Meeres- 
herrscher  gebildeten  Gottheiten,  theils  die  mit  einfachem  oder  dop- 
peltem Flttgelpaar  vei*sehenen  Dämonen,  theils.  die  verschiedenen 
Wunderthiere  assyrischer  Kunst,  die  Stiere  mit  Meuschengesichtem, 
'Greifen  und  Sphinxe  jener  asiatischen  Bildnereien  finden. in  über- 
raschendster Weise  auch  in  den  gedachten  Denkmälern  Etruriens 
i'-vod  in  den  Gefässmalereien  sich  wieder,  um  die  es  sich  handelt(^). 
iDie  Anwendung  der  Strausseneier(^'^)  und  andere  charakteristische 
Besonderheiten  kommen  hinzu  und  liefern  überflüssige  Belege  f&r 
die  Thatsache  asiatischer  KunsteinflUsse,  bei  denen  sich  wenig  oder 
^gar  nicht  an  Phönicien  denken  lässt.  '^ 

Wie  der  Einfluss  Phöniciens  auf  Griechenland  lange  Zeit  Über- 
schätzt worden  istC**),  wird  er  billigerweise  auch  für  Italien  s^u'be- 

•  • » 

(**}  Verwandtes  aus  den  Cylindern,  mit  etruskischeo  DarsteliiiDgeii  8ch6n 
Ton  Hicali  (Monam.  tav.  I)  zasam mengestellt,   gegenwärtig  aus  Lajard's-um- 
;  bfigreiehem  „Bocberches  sur  le  culte  de  Mithra"  zu  vervollständigen. 

(*^  Belege  dafür  bei  Mioali  Storia  XX,  2.  5.  LXXIII,  1.    Bochette  Jow- 
lia]  des  Savans  1834  p.282.    Muller  Penkm.  I,  57,  281.  282.     Handb.  240,  3. 

(**)  Straasseneier  weisen,  zürn  Theil  bildlich  verziert  (Micali  ICon. 
lav.  YII.  1—3),  in  Etruriens  Gräbern  gefunden  und  erinnern  an  Straussen- 
kimpfe  auf  den  Oylindern  (Maller  Denkm.  1,  282  c)  wie  an  die  Heiligkeit  des 
iBtraasses  bei  den  Aegyptieru  (Plntarch  Is.  et  Osir.  p.  376). 
i.  f^)  Wie  selbst  in  Bezug  auf  den  Handelsverkehr  von  Heeren  (Ideeh-I, 
X  62ff..  Aiuig-4)»  im  (Jebrigen  besonders  von  Tbiersch  (Epochen  S.40ff.)  gel- 
Itend  gemacht  ist.  

G«rh  ari{,  Abhandlungen.   11.        ,  2 
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schränken^  Bein.     Im  Allgemeinen   hat   das  italische  Festland  nor 
äusserst  geringe  Spuren  phönicischen  Verkehrs  und  Einflusses  auf- 
zuweisen.   Die  Macht  der  Tyrrhener  scheint  dafür  gesorgt  zu  ha- 
ben, dass,  während  sie  auf  den  Inseln  —  Sardinien,  Corsica,  Elbs 
—  dem  Uebergewicht   der  Karthager  langsam   wich,   kein  fester 
Besitz  an  den  Küsten  Italiens  diesen  Nebenbuhlern  tuskiscber  Ses- 
herrschait,  so  wenig  als  selbst  Kumäern  und  Phokäem,  su  Thefl 
ward;  ebenso  ungefUhr  wie  auch  die  griechische  Bevölkerung  Ita> 
liens  nur  in  Sicilien,  Malta  und  den  benachbarten  Inseln  karthagi- 
gische  Niederlassungen  entstehen  sah,  von  Oenotrien  und  Japygica  j 
aber  selbst  die  tyrrhenischen  Genossen  ihres  italischen  Festlands { 
fast  durchgängig(^')  abhielt.  Unmittelbare  Einfitisse  asiatischer  PU- 
nicier  glaube  ich  daher  auch  in  Etrurien  nicht  annehmen  zu  dUrfot 
Was  zunächst  dafür  spricht,  sind  Kunstdarstellungen  des  Adonii- 
dienstes("),  deren  griechischer  Charakter  einer  Mittheilung  durck 
Karthago  um  so  mehr  widerstrebt,  je  weniger  dieser  Dienst  att 
Karthago  selbst  bezeugt  ist(^^);  haben  aber  Athen,  Argos,   SikyoK 
jene  kyprischen  Weihen('^)  gekannt,  so  wird  auch  die  Stadt  Aphra* 
ditens,  Korintfa,  nicht  ohne  Adonisdienst  und  in  dessen  Mittfaeiloic 

■ 

nach  Etrurien  hin,  durch  oder  nach  Demarat,  willfährig  geweseri 
sein.  Einer  ähnlichen  Erklärung  bedarf  es  um  die  ä^yptisiAie 
Kanopen*  und  Käferform  ('^),  jene  an  Grabgefössen,  diese  in  ihf« 
Anwendung  fttr  alterthttraliche  Gemmenbilder  etruskischer  Kutist 
erklären,  wie  solche  in  beträchtlicher  Anzahl,  in  Styl  und  Darstet 
lung  nicht. ohne  überraschende  Analogie  mit  den  babylonischen 
lindem,  erhalten  sind.  Hiebei  ist  es  befremdlich,  trotz  dieser  u 
aller  vorgedachten  Verwandtschaft  mit  der  Kunst  Mittelasiens 


(^^)  Sybaris  etwa  aufigenomroen,  das  als  früher  tyrrheniacher  Waaren] 
aas  bekannt  ist:  Athen.  XII,  519  B.     Müller  Etr.  I,  292. 

O  Adonis  in  Etrnrien:  Gerhard  Etmsk.  Spiegel  I,  111—117.     Vgl.  AUj 
Etmsk.  Gottheiten  Anm.  154.  [IL  Beil.  B,  241  ff.]  J.  de  Witte  Noav.  Ann.  I,  S9| 

(7<)  Wie  auch  Movers  bestätigt  (Pfaönicier  8. 194). 

(W)  Kyprische  Weihen:  Plat  Legg.  V,  393.    Engel  Kypros  II,  544 ff. 

C'^)  Kanopen-   und  Eäferform   sind  in   etmskiBcber  Anwendung   (If 
Btoria  XIV.  CXVI),  die  letstere  nnn  aneh  aus  Denkmälern  griechischen 
orts  (Ann.  IX,  144.    Boss  Arch.  Z.  IV.  311.     Welcker  zu   MulUrs   B 
175,  2)  allbekannt. 
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dort  durohgängig  beliebte  Cylinder-  und  Kegelform  klinstlich  ge* 
büdeter  Edelsteine  in  Etrurien  nirgend  zu  finden,  sondern  an  ihrer 
Statt  die  gedachte  ägyptische  Form  der  Skarabäen ;  aus  Athen  und 
den  griechischen  Inseln  hat  sich  mit  wenig  Ausnahmen('^)  dasselbe 
eichen.  Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  Kunsterzeugnissen  zu 
Ihan,  deren  asiatischer  Charakter  und  Ursprung  durch  Naehahmung 
ftgjrptischer  Besonderheiten  verändert  wurde.  Eine  solche  Nach«- 
abmung,  seit  Kambyses  und  Psammetich  leicht  begreiflich,  ist  am 
Henkelkreuz  ('^)  babylonischer  Cy linder,  an  ägyptischen  Darstellun*- 
gen  der  Silberschalen  von  Gäre  (/'*),  an  persischer  zugleich  und 
etniskischer  Lotusrerzierung  (Taf.  XL  VI,  3. 4)  allzu  nachweislieh^  als 
dass  diese  ägyptisirende  Sebattirung  einem  geschichtlichen  Bild  der 
Entwickelung  asiatischer  sowohl  als  griechischer  Kunst  fehlen  dttrfte. 
Das  Verdienst,  dieses  seltsame  Phänomen  alter  Kunstgeschichte  yer- 
odttelt  zn  haben,  kann,  wenigstens  für  die  griechischen  Inseln  und 
'Ar  das  Westland,  den  phönicischen  Schiffern  schwerlich  abgespro- 
:Aea  werden.  Diese  waren  es  denn  auch  ohne  Zweifel,  die,  sei 
unmittelbar,  oder,  was  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  dureh  Ko- 
thier,  Kumäer,  Phokäer,  Karthager,  hochgehaltne  ägyptische 
leinigkeiten  —  Idole,  Skarabäen,  Hieroglyphengefässe  — ,  laut 
mem  neulichen  Fund  selbst  ägyptische  Götterbilder  von  Stein  und 
etaU(^^),  in  Etruriens  Gräbern  uns  finden  lassen,  und  ihrer  Mit- 

I  « 

^iheilung  von  Kunstgebilden  eines  noch  ferneren  Auslands  blieb  Etru» 
^n  dankbar,  während  es  an  Werken  phönicischen  Ursprungs  wenig 
tder  nichts  in  sich  aufnahm. 

Denselben  phönicischen  Ursprung  können  wir  schliesslich  nun 
ch  um  so  leichter  für  ein  oder  das  andere  Werk  statüarisefaer 
[Art  ablehnen.     Aus  Sicilien,  wo  alles  zusammentrifft,  um  uns  viel- 

L       C*)  HöehBtens  asiatische  Halbkegel   mit  roheu   l'hierbildern  dürften  als 

Weberreste  aasländischen  Verkehrs  unter   den   autiqaarischeii  Fanden  jener 

ilfiseln  bezeichnet  werden;  Einiges  der  Art  besitzt  Professor  Boss. 

1        (")  Groix  ans6e,   durch  die   gelehrte  Polemiic  Letronne's  7on  der  einen, 

Biigard*s  und  Baonl-Rochette's  von  der  anderen  Seite  bekannt. 

1       ('«)  Silberschalen  von  Cäre:  Mus.  Gregor.  I,  62  ff.— 66. 

p      ('*)  Aegyptisches  aus  Etrurien  selbst  in  Stein  und  Metall:   Mlcali  Mou. 

Uv.  IV-VIII.     Archäoi.  Zeitung  II,  308  ff.  HL  48. 

*}  * 
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mehr  der  Karthager  Unfähigkeit  für  die  Kunst  als  ihren  Antlieil 
daran  sm  bekunden,  ist  mehr  denn  Ein  Götterbild  (bauptsflchlidi 
aus  Agrigent  und  von  sitzenden  Göttinnen)  zum  Vorschein  gekom- 
men (***),  welches  vom  attischen  Archaismus  der  griechischen  Kunst 
sich  wesentlich  unterscheidet  und  daher  korinthischen  oder  sonsti- 
gen dorischen  Vorbildern  beizumessen  ist,  die,  europäischen  oder 
asiatischen  Ursprungs,  jedenfalls  für  altgriechisch,  keiBeofalls  ftr 
phOnicisch  zu  gelten  haben.  In  gleichem  Falle  befinden  wir  imi 
hinsicbtlich  mehrerer  Venusidole,  welche  unser  Kollege  Boss  mebt 
ohne  Glauben  an  deren  phönicischen  Ursprung  neuerdings  aus  den 
kyprischen  Idalion  ins  hiesige  königliche  Museum  versetzt  hat(**). 
Die  Zeichnungen  der  hauptsächlichsten  unter  ihnen,  welche  ich  ab 
angeblich  phönicisch  und  zugleich  als  Nachtrag  meiner  Abhandlung 
Aber  Venusidole  hier  vorzulegen  die  Ehre  habe  (faf.XLVII),  schliessea 
den  frtther  von  mir  erörterten,  namentlich  den  etruskiscben,  Vena»- 
idolen(*'),  theils  in  ihrer  Haltung,  theils  durch  verständliehe,  voa 
der  phönicischen  Kegelvenus  sehr  weit  entfernte,  Attribute  —  Ziegt^ 
Blume,  Becher  —  sich  an,  und  ein  schon  durch  CaylusC^')  bekannt 
gewordenes,  gleichfalls  aus  Gypem  herrührendes,  ähnliches  Idd 
(Taf.  XLIV,  5.  6)  entspricht  überdies  durch  seine  Kopfbedeckung  de» 
etruskischen  Idolen  der  Göttin  CupraC^),  deren  Namensableitoog 
als  Dea  Gypria  sich  auch  durch  diese  Verwandtschaft  gemeinsamer 
Götterbildung  empfiehlt. 

In  Folge  der  bisherigen  Untersuchung  sind  wir  demnach  ai 
phönicischen  Denkmälern  reicher,  an  Zeugnissen  fttr  die  Höhe  nvA 
Ausbreitung  der  phönicischen  Kunst  ärmer  geworden.  Fttr  die  Bao* 
kunst  sowohl  als  fllr  die  bildende  Kunst  der  Phönicier  haben  die 


(**)  Hauptsächlich  In  Thonfiguren  ans  Agrigent  (Gerhard  Bildw.  Taf.  XCV>; 
ist  dieser  derbe,  den  ältesten  sogenannten  Metopen  vergleichbare ,  Archais-i 
mns  nachweislich,  dön  Hirt  und  vielleicht  aach  Müller  (Anm.  16)  den  KiüifelHi 
gern  beizumessen  geneigt  war.  [Auf  ein  halb  Datxend  neu  entdeckter  nii|>^ 
tesischer  Idole,  sitzender  Göttinnen  im  Stein  der  Gegend,  macht  ao  ebtil 
Ar,  Dr.  H.  Barth  mich  aufmerksam,  der  sie  für  echt  phönioisch  hält,] 

n  Kyprische  Idole:  oben  Anm.  16.    Vgl.  Tafel  XL YIL  i 

('*)  Etruskische  Yennsidole:  Abh.  Ueber  Venusidole  Taf.  XXVIIL 
(V).  jCaylus  Becueü  VI,  18,  1.  2.    Danach  auf  unserer  Taf.  XLIV.  5.  6. 
{^)  Dea  Cupra:  Abh.  Etrnsk.  Gottheit-en  Anm«  71. 
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bifther  vermissten  Belege  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  sich  vor* 
geihnden,  der  Abweisung  griechiach-phönicischer  Werke  und  ver- 
meintlich phönicischer  Malereien  ohngeachtet;  einen  Theil  ihres 
Ruhmes  jedoch  scheinen  sie  hier  den  Assyriern,  dort  den  Tyrrhe^ 
Bern  zu  schulden.  Und  so  f&hrt  die  Entwickelungsstufe  jener  für 
uns  nachweislichen  phönicischen  Kunstüberreste,  statt  diePhönioier 
hoher  zu  stellen,  ihr  kttnstlerisches  Verdienst  um  das  Alterthum  auf 
technische  Behandlung  einiger  Stoffe  (Erz,  Gold  und  Elfenbein,  Glas 
und  Purpur)  und  auf  den  vermittelnden  Beistand  zurück,  durch  den 
sie,  zumal  für  Jerusalem,  die  höhere  Kunst  des  inneren  Asiens  bal4 
auszuüben,  bald  zu  verbreiten  berufen  waren.  Auf  die  griechische 
Kunst  haben  sie  in  deren  Vorzeit  einen  bedeutenden,  in  den  Zeiten 
ihrer  Entwickelung  aber  nur  einen  geringen  Einfluss  gehabt;  alle 
orientalischen  Elemente  der  auf  uns  gekommenen  Kunstdenkmäler 
sind  in  ganz  anderen  Gegenden  Asiens,  zunächst  bei  Kandaules 
•nd  Krösos  in  Lydien,  oder,  um  weiter  zurück  bis  zur  Quelle  zu 
gehn,  in  Babylon  und  Assyrien  aufzusuchen. 


Xn.  ÜKBER  AGATHODAEMON  UND  BONA  DEA. 

Hieza  die  Abbildungen  Taf.  XLVm— LI. 


Hein  anderes  Thiersymbol  hat  in  den  Religionen  der  alten  Welt 
^grössere  Wichtigkeit  erlangt  als  das  der  Sehlange,   eines  nach 
^  Klima  und  Naturell  in  seinen  verschiedenen  Gattungen  sehr  ver- 
•ehieden  gearteten  und  somit  auch  einer  sehr  verschiednen  Bedeu- 
tung empfänglichen  Geschöpfes.     Als  feindliche  Gewalten  sind 
'tfe  persische  Schlange  des  Ahriman,  der  babylonische  Tempel- 


i  / 
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drache  des  Belus,  die  alte  Schlange  der  heiligen  Sehrift  und  die 
typhoniflche  Schlange  ägyptischer  Kunstdarstellungen  bekannt,  de* 
nen  auch  aus  griechischec  Bildnerei  manches  Schreckbild  in  ScUas- 
gengestalt  sich  vergleichen  läB8t(').  Anderwärts  bildeten  ähnlieke 
grosse  Schlaugen  vielmehr  den  Inbegriff  einer  doppelsinnigen,  bald 
feindlichen,  bald  freundlichen  Kraft:  nicht  nur  die  Weltschlange  is* 
discher  Mythen^  sondern  auch  die  um  Baum  oder  Stab  gewundesa 
Schlangen  asiatischer  sowohl  als  griechischer  Mythologie  sind  als 
Ausdrücke  solchen  Doppelbegriffs  zu  bezeichnen,  denen  der  sehlan^ 
gengestalte  Heros  griechischer  Gräber  als  friedlichstes  solcher  Sym- 
bole sich  anreiht (*).  Vielleicht  dass  manche  dieser  Beispiele  be- 
reits der  durchaus  freundlichen  Anwendung  angehören,  wekhe 

• 

hauptsächlich  von  kleinen  und  schmiegsamen  Schlangenarten,  na- 
mentlich von  dem  ägyptischen  Uraeus  bekannt  ist  — ,  dem  Uraeaa, 
welcher  zugleich  mit  dem  Zeichen  der  Landesherrschaft  denStira- 
schmuck  ägyptischer  Götter  und  Könige  bildjet,  mit' der  öonnea- 
scheibe  vereint  den  Pforten  ägyptischer  Tempel  zum  Wahrzeiekea 
dient(')  und  auch  als  geheiligter  Gegenstand  ägyptischen  Schlaf 
gendienstes  bezeugt  wird  (*).  Die  griechische  Benennung  eines  gutea 
Naturgeistes  Agathodämon,  welche  diesem  ägyptischen  Schlan- 
gensymbol  allgemein  zugestanden  ist,  beruht  auf  späten  und  spär- 
lichen Zeugnissen  (*):  wie  das  Gewicht  derselben  durch  Gleich- 
Setzung  mit  dem  vielleicht  auch  nicht  uralten  Götteniamen  Knepk 
nicht  genügend  gesteigert  wird("*),  wird  die  altägyptische  Geltangj 
des  Agathodämon  überdies  noch  durch  Begriffe  verdächtigt,  welchC] 
vielmehr  asiatischer  Vorstellung  angehören (').  Die  üntersucboDS 
hierüber  liegt  uns  jedoch  fern:  uns  genügt,  dass  jener  gangbart 
Begriff  des  Agathodämon  wenigstens  seit  alexandrinischer  Zeit  hin- 
länglich fest  steht,  um  verwandte  griechische  Beligionsbegriffe  dana 
2.U  knüpfen. 

In  den  gangbarsten  Quellen  und  Darstellungen  griechisdiei 
Mythologie  pflegt  jener  Agathodämon  nur  in  der  gedachten  Geltnil 
einer  symbolischen  Wunderschlange  bekannt  zu  sein,  dagegen  dar 
mitsprechende  und  von  der  älteren  Gräeität  allein  anerkannte  Aov; 
druek  eines  Jai^uav  aya&dg{'')  vielmehr  einen  persISnlichen  CM| 
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ans  kund  giebt  Den  sogenannten  „^ten  Qott"^  eines  arkadiscben 
Ten)pel8(*)  war  Pausanias,  ttber  dessen  Namenlosigkeit  befremdet, 
fllr  Zeus  zu  halten  geneigt,  und  wie  dort  ein  persönlicher  Gott 
Torausgesetzt  wird,  lässt  das  thebanische  Heroon('^)  eines  gleich- 
&Us  namenlosen  ^guten  Dämons^  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit 
einen  persönlichen  Heros  vermutben.  Dieselbe  persönliche  Geltung 
wird  durch  die  griechische  Mahlessitte  ('*)  wahrscheinlich,  nach  wel- 
cher der  ,,gute  Dämon^  am  Ende  des  Mahls  eine  Weinspende  zu- 
gleich  mit  Zeus  Soter('*)  'erhielt,  dieser  einen  Trank  von  gemisch- 
tem, jener  von  reinem  Wein:  Natur  und  Bildung  des  vielangerufe- 
nen  Dämon  blieben  dabei  nicht  viel  weniger  unbekannt,  als  sie  in 
Ermangelung  sonstiger  charakteristischer  Erwähnung  es  für  una 
sind.  Diese  Dunkelheit  steigt,  wenn  der  entsprechende  Gegensatz 
eines  „gebenden'-  Gottes  Epidote8(**)  zum  ebengedachten  Zeus  Soter 
hinzutritt,  und  uns  bestimmt,  bei  nachweislicher  Beziehung  beider 
Namen  auf  geheime  Natnrmacht(**)  wie  bei  sonstiger  Uebereinstim- 
nung  des  Epidotos  mit  dem  Jaifuov  ayax>dg^  auch  diese  letztere 
Benennung  eines  guten  Gottes,  dem  *  Euphemismus  altgriechischer 
Oötternaraen  gemäss,  in  einem  am  Ende  des  Mahls  zu  versöhnen- 
den „Schlaf-  oder  Todesgott"  zu  suchen (**).  Somit  sind  wir  ge- 
leigt,  in  jenem  dämonischen  guten  Geber  uns  eine  der  Götterge- 
stalten zu  denken,  die,  nehmend  zugleich  und  gebend (^^),  dem 
Dionysos  und  andern  ünterweltsmächten  in  reifer  menschlicher  Bil- 
dung vergleichbar  sind:  wie  aber  vermöchte  damit  die  Uebertra- 
guog  eines  und  desselben  Namens  auf  den  ägyptischen  Agathodä- 
mon  zu  stimmen,  den  wii*  nicht  anders  als  in  der  wohlthätigen 
Bedeutung  einer  heilkräftigen  Schlange  uns  denken  mögen? 
!  Den  gefälligen  Formen  griechischer  Kunstbildung  zum  Trotz 
I  nttssen  wir  diese  Frage»  mit  der  Annahme  vermuthlicher  Schlan- 
I  gengestalt  des  griechischen,  wie  des  ägyptischen  Dämons  beant- 
!  werten.  In  der  That  ist  diese  Erklärungsweise,  obwohl  sie  unserer 
»Yorstellang  von  itärct&og  daiftopv  als  persönlichem  „guten  Geist^ 
'  wenig  zusagt,  die  einzig  richtige  und  theils  durch  Uebergänge  der 
:4dilangen«>  und  Men8ehenbildung(^'X  ^^^i^^  durch  die  nachweisliche 
K^ehlsngengestalt  mehrerer  Gottheiten (*®)  so  bezeugt  als  begreiflieh. 
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Von  den  ältesten  Zeiten  griechischer  Religion  anhebend,   ist  das 
^hlangensymbol  ein  selbständiger  Ausdruck  der  Oötterkraft,  m- 
fem  sie  im  Grundbegriff  feuchten  Erdsegens  ( '  ^)   und   heimlicher 
Zeugung  (*®),  zunächst  als  Ortshüter  von  Quellen  und  Wofanungen, 
Tempeln  und  Gräbern,  als  Genius  loci  und  als  oixoifQog  oipig  and 
Gräberheros  (**),   sodann  aber  auch  als  cerealisches  (") ,   apoBini- 
sches(*'),  äskulapisches (**)  Attribut  mit  befruchtender,  erleuchten* 
der,  heilender  Kraft  und  mit  der  schmerzstillenden  Besänftigang 
sieh  kund  giebt,   welche  dem  Begriffe  des  Todesschlafes  (**)•  ent- 
spricht.    So  drängten  die  mancherlei  Beziehungen,  durch  welcbe 
der  schlangengestalte  Orti^genius  gottgeweihten  Besitz,  gedeihliche  > 
Fruchtbarkeit,  geistige  Erleuchtung,  lindernde  Heilkraft  und.  Über 
die  Grenzen  des  Lebens  hinaus,  unheimlichen  Segen  ertheilte«  in 
der  Gesammtidee   eines  gleichfalls   als  Schlange    gedachten  Erd- 
geistes sich  zusammen,  für, welchen  der  Euphemismus  griechischer 
Rede  den  Ausdruck  des  ,,guten  Geistes^  nicht  ohne  yerfänglichoi 
Doppelsinn  gestempelt  hatte.     Zum  bildlichen  Ausdruck  dieses  gu- 
ten Erdgeistes  war  als  ältestes  Erdsymbol   die  Schlange  geeignet 
befunden  worden,  und  es  reihen  demnach  den  schriftlichen  Zeug- 
nissen bildliche  Belege  Jenes  altgriechischen  Schlangendämons  m 
reichlichem  Masse  sich  an.     Ausser  der  allgemeinen  Hinweisuog 
auf  Dienst  und  Pflege  desselben  ('^)  macht  sich  in  ihnen  die  wech- 
selnde Darstellung  bald  eines  Paares  von  Schlangen,   bald  einer 
einzigen,  etwa  der  männlichen  Schlange  bemerklich.    Die  völlige 
Gleichsetzung  einer  wie  der  anderen  dieser  Darstellungsweisen C') 
ist  in  Belegen  cerealischen  Tempeldieustes  und  italischer  Hausgotl- 
heiten  gleich  augenfällig,  wird  aber  auch  durch  die  Doppelzahl  vo& 
Sehlangengöttern  bestätigt,  als  welche  wir  unbedenklich  nicht  nur 
den  epidaurischen  Heilgott,   sondern  auch  den  Zeus  Epidotes  und 
den  chthonischen  Hermes  Eriunios  samt  dem  ihm  enfspre<diendeii 
Zeus  Ktesios  bezeichnen  dürfen (^'*). 

:  _Die  bis  hieher  erörtj^rte  Schlangeubildung  war  jedoch  nicht  die 
eij9i?ige..de9.,gutea  Erdgeistes'':  denii  Anthropomorphismus  griedii- 
s^r  Sitte: >g^mäss.  ging  .i^i ..Fortgang. der  Kunst  noch  eine  aadeit 
Dardtellungsweist^ '  nebenher.     Wie  das' Trankbpfer  reinen  WeimÄ 
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hekanatermasBen  dem  ^ guten  Erdgeist^  geweiht  blieb,  ward  mit 
Bezug  auf  den  geistigsten  aller  Erdsäfte  derselbe  Jalfitov  aya-S-dg 
toeh  als  Weingeist  gedacht  und  das  bacchische  Fest  der  Eröffnung 
des  jungen  Weins  ihm  gewidmet (*').  So  ist  es  denn  keineswegs 
onwahracheinlich,  dass,  wie  man  vermuthet  hat,  dieser  Erdgeist 
ausser  dem  ihm  ursprünglich  entsprechenden  chthonischen  Schlau- 
gensymbol  auch  einen,  der  quellenden  Naturfülle  und  dem  Erdsegen 
im  Wein  entnommenen,  bildlichen  Ausdruck  fand,  nämlich  das  voll- 
bärtige  Antlitz  des  Akratos-Silenos(''*).  Dieses  bacchische  Bild 
des  Erdgeistes  durfte  aber  auch  eines  cerealischen  Beiwerks  nicht 
armangeln:  der  Frucht-  und  Aehrensegen,  au9  dessen  Fälle  sieh 
die  dämonische  Erdschlange  zu  erheben  pflegt  ('*),  ward  in  ein 
Fflllhom  gesammelt,  als  natürlichstes  Attribut  jenes  quellenden  zu- 
gleich und  sprossenden,  aber  auch  reichen  zugleich  und  unheimUch 
finsteren,  dem  Fluten  (^*)  nicht  weniger  als  dem  Plutos  entsprechen- 
den Dämons.  Ein  solcher  mit  seiner  Erdmacht  verknüpfter  Dop- 
pelsinn dieses  Erdgeistes  brachte  im  euphemistischen  Fortgang  grie- 
chischer Beligion  und  Kunst  es  mit  sich,  dass  seine  voUbärtige  Bil- 
dung in  gefällige  Jünglingsgestalt  überging,  und  diese  Jünglings- 
\  gestalt  mit  dem  Füllhorn  ist  es,  welche  nicht  nur  den  vorzugsweise 
eerealischen  Dämonen,  dem  Plutos,  Eleusis,  Bonus  Eventus,  gleich 
ihnen  den  Dioskuren,  mehr  oder  weniger  zusteht,  sondern  in  alexan- 
drinischer  und  römischer  Zeit  mit  oder  ohne  Begleitung  der  Schlange 
den  anerkanntesten  Typus  des  Agathodämon  abgibt(^'). 

Sehr  vereinzelt,  a'ber  vollgültig  ist  das  im  böotischen  Tropho- 
mosdienst  von  Lebadea  uns  erhaltene  Zeugniss,  dass  der  bis  hieher 
erörterte  „gute"  Erdgeist,  Jai/iuov  aya&og^  nach  dortigen  Kultus- 
begriffen  mit  einer  „guten"  Glücksgöttin,  Uya»fi  Tvxrj{^% 
oder  Bona  Fortuna("),  zusammengestellt  war.  Diese  Göttin  ist 
ohne  den  Erdgeist  auch  anderweitig  bekannt:  in  attischen  Rednern 
war  ein  ihr  errichteter  Tempel  erwähnt  ("),  und  häufiger  findet  sie 
tteh  in  ansehnlicher  Götterverbindung,  ideellen  Gottheiten  wie  The- 
11110  und  Nemesis  ("*)  gleichgestellt  oder  mit  ihnen  verwechselt,  aber 
I  iMidr  Dfiit  so  kt>smischen  und  materiBllen  wie  Aphrodite  und  Pan(^), 
I  ferner  mit  Letound  Hekate('),  mit  Zeus  ('^); 'Apoll  (*)  und  den  ün- 
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terweltsmächten,  wird  8ie  verbunden  und  pflegt  als  Schatzgöttin  der 
Städte(^^),  am  Anfang  von  Volk8beschlüS8en(^'^),  als  Geburts-(*') 
und  als  Todesgöttin (^^)  auf  Grabinschriften  fast  eben  so  häufig  g^ 
nannt  zu  werden  als  ihr  dabei  zugleich  genannter  Begleiter(^'),  d» 
gute  Erdgeist,  am  Schluss  von  Symposien  begrüsst  ward.    Kennt* 
lieh  ist  diese  mächtige  Göttin   nicht   nur   durch   ihr  Füllhorn  (**), 
durch  Krone  oder  Schleier(*^),  durch  dienende  Umgebung  niederer 
Glücksgöttinnen  (^^),  sondern  zuweilen  auch  durch  den  Liebreiz,  ia 
welchem  Praxiteles  sie  der  Kora  ähnlich  gezeigt  haben  mag  und 
in  welchem  ihr   statuarisches  Prytanenbild   zuweilen   entflammend 
wirkte(^').    Eine  so  hohe  und  ausgebildete  Geltung  der  sogenann- 
ten „guten  Glücksgöttin"  lässt  uns  nicht  zweifeln,  dass  sie  der  dann 
und  wann  als  Götterfortuna,    Tvxrj  x)-s(o¥{^^)j   hochgestellten,   aber 
auch   dass   sie   der   schlechthin  so  genannten  Glücksgöttin  Tyche 
identisch  sei,   wo  diese  als  Städtegrfinderin(^')  und  als  Pflegerin 
städtischer  Schutzgottbeiten ,   namentlich   mystischer   Glücks-   und 
Bettungsgötter  gedacht  war.    Es  war  dies  der  Fall  in  Aegira  und 
Theben,  wo  Tyche  einen  Knaben  Eros(*'*)  oder  Plutos(**),  sie  oder 
er  mit  Füllhorn  versehen,   im  Arm  trug;    ein  ähnliches  Kind  war 
als  Säugling  nach  Elis  gebracht,  wo  es  in  Kriegsgefahr  zur  SchlajBge 
gewandelt  die  Feinde  scheuchte  und  als  ^-Stadtretter""  Sosipolis  mit 
der  olympischen  Ilithyia  verbunden  Gegenstand  eines  furehtbaren 
Dienstes  geblieben  war(*"). 

Diese  Zusammenstellung  altgriechischer  Gottheiten,  welche  bei 
mancher  Verschiedenheit  ihrer  Namen  doch  nur  auf  zwei  mit  ein- 
ander ursprünglich  verbundene  Wesen  zurückverweisen  —  einer- 
seits auf  Tyche  als  gute  Glücksgöttin  oder  als  Götterfortuna  oder 
auch  als  Schöpfungsweberin  Ilithyia  (*^)  bezeichnet,  andrerseits  auf 
jenen  wohlthätigen  Erdgeist,  der  bald  auschliesslich  als  ^guter  Di* 
mon^  bald  auch  als  Reichthumsgeber  Plutos  oder  als  Stadtretter 
Sofflpolis  auftrat  —  wird,  auch  abgesehen  von  Göttervereinen  der 
Kaiserzeit  (Taf.  XLVIII)  durch  nicht  wenige  ältere  Spuren  erfolgreieh, 
aus  denen  jene  Verbindung  einer  geheimnissvollen  Gltteks^öttin  mü 
ihrem  teUnrischen  Dämon  bestätigt  wird.  In  dieser  Beziehung  iit 
längst  bemerkt  worden,,  dass  nach  grieebiseher  sowohl  als  italischer 
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Atif&ssuiig  alle  götüicheu  Pflegerinnen  der  meistens  als  ;, Bet- 
tun g*^('*)  bezeichneten  Staatsweblfahrt  die  Dauer  ihres  Schutzes 
an  ein  Unterpfand  und  zwar  an  ein  solches  geknüpft  hatten/  wie 
es  in  Schlangengestalt  als  ursprünglicher  Bildung  des  „guten  Erd- 
geistes^ uns  kund  ward.  Beispiele  zum  Beweis  dieses  Satzes 
bieten  die  attische  Pallas,  die  eleusinische  Demeter,  die  lanuvini* 
sehe  Juno  in  ihren  Burg-  und  Tempelschlangen  uns  dar;  sie 
gewähren  uns  allbekannte  Zeugnisse  eines  vermuthlich  nicht  min* 
der  allgemeinen  als  uralten  und  auch  Seitens  männlicher  Gottheiten 
bezeugten  Schlangendienstes  (^^),  welcher,  nachdem  er  für  Dasein 
and  Dauer  pelasgischer  Städte  den  Grund  gelegt,  die  symbolische 
Sdilange  zum  Bild  alles  örtlichen  Heils  und  Segens  und  neben  der 
Stadt-  und  Heilgöttin  Athene,  der  die  Burgschlange  zur  Seite 
stand (^*),  allmählich,  von  Ortsbestimmungen  entblösst,  auch  eine 
besondere  Gesundheitsgöttin  Hygiea(^^)  als  ähnliche  Schlangenpfle- 
gerin ausbilden  half. 

Gruppirungen  solcher  Art  sind  es,  aus  deren  ansehnlicher  Gel- 
tung auch   die  Verbindung  einer  als  Schöpfungsgöttin   gedachten 
Tjche  mit  einem  Erdgeist,  den  wir  gemeinhin  als  Schlange  zu  den- 
ken haben  (^'),   sich  erklärt.    Aber  nicht  bloss  dem  schlangenge- 
ftalten  Jaifuov  dya^og  ist  jene  Tyche  beigesellt;   auch  in  seinen 
sonstigen  Bildungen  ist  jener  Dämon  neben  ihr  nachzuweisen.  Dass 
es  selbst  in  verfeinerter  menschlicher  Bildung,  in  Jünglingsge- 
stalt geschah,  ist  durch  die  praxitelische  Gruppe  uns  bezeugt,  in 
welcher  der   wohlbekannte   cerealische  Bonus  Eventus   mit  Bona 
Fortuna  verbunden  war(^');   aber  auch  die  andren  seltsamen  und 
rein  dämonischen  Bildungsweisen  desselben  Erdgeistes  und  Reioh- 
thumsgebers  finden  in  gleicher  Verbindung  sich  vor.     Es  ist  Pa- 
nofkas  Verdienst,  die  sileneske  Bildung  desselben  in  verschie- 
denen Gruppen  (Taf.  L)  erkannt  zu  haben ,  deren  frühere  Deutung 
aufPlntos  und  Kora  dadurch  mehr  bestätigt  als  bestritten  wird  (^^); 
aber  auch  eine  andre  nicht  minder  derb  sinnliche  Bildungsweise 
entspricht  eben  jenem  Dämon,  dii^enige  nämlich,  die  in  einfacher 
Phallnsform  die  Zengungskrafi;  der  Natur  neben  einer  grossen 
;  Katar-  und  Sehieksalsgöttin  Tyche  anschanlieh  machte  und  wegen 
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ihres  Bezugs  zu  dieser  letzteren  auch  als  Tychon  benannt  wardO*). 
Endlich  ist,  mythisch  verkleidet,-  aber  darum  nicht  minder  kernt- 
lieh,  dieselbe  Gruppe  in  der  Notiz  einer  römischen  Fortuna  uns  er- 
halten, der  in  tiefer  Verhüllung  angeblich  Servins  Tullius  zur  Seite 
stand  (''').  Und  so  bekundet  der  bald  als  Schlange,  bald  alsSikn 
von  uns  nachgewiesene  ^gute^  Erdgeist  imUebergange  zurPhaUo»- 
gestalt  auch  dem  Fhallusidol  sich  gleich,  dessen  uralte  Verehrang, 
im  samothrakischen  Hermes  sowohl  als  auch  im  Apollo  Agyieufl, 
eben  so  füglich  für  eine  der  Kultusformen  jenes  pelasgischen  Agt- 
thodämons  gelten  darf. 

Noch  andere  Bildungsweisen  dieser  dämonischen  Göttergrappe 
liegen  ebenfalls  nahe,  mttssen  aber  dem  Jaiftiov  äya&og  erst  dareh 
seine  jetzt  einverstandne  Verbindung  mit  jiya&fi  Tt^x^  zuerkannt 
werden.  Wenn  jener  Erdgeist  im  jugendlichen  Bonus  Eventus  nck 
uns  kund  gab,  so  kann  es  wenig  Schwierigkeiten  haben ^  seine 
wandelbare  Naturkraft,  wie  dort  aus  bärtiger  Silengestalt  zu  ju- 
gendlicher, so  auch  aus  jugendlicher  zur  Knabe nbildung^)  um- 
gewandelt zu  erblicken:  ein  Uebergang,  welcher  in  den  bereits 
oben  berührten  Fällen  einer  mit  Eros,  Plutos  oder  Sosipolis  rer* 
bundenen  Ilithyia  oder  Tyche  seine  voUgttltigen  Zeugnisse  findet 

Unter  so  vielen  versteckten  Namen  und  Bildungen  also  gittj 
jener  gute  Erdgeist  sich  kund,   dessen  griechische  Benennung 
meinhin  nur  auf  ägyptische  Vorstellungen  angewandt  wird.     Wä 
man  mit  bekannteren  griechischen  Gottheiten  ihn  vergleichen, 
kommt  Tansanias  uns  zu  Hülfe,  welcher  das  obengedachte  däm< 
nische  Knäblein  im  Arm  der  Tyche  als  Eros  bezeichnet;  noch  flg^ 
lieber  aber  ist  unBerJaifiwv  iya^og  mit  Hermes  vergleiehbai 
welcher  theibi  seinem  Begriffe  nach,  als  fruchtbarer  und  spende 
der,  doch  auch  einschläfernder  Erdgeist  (*'),  theils  auch  in  glei< 
Zueignung  des  Schlangen-  und  Pallussymbols  dem  „guten  Erdf 
von  dem  wir  reden  ganz  gleichbedeutend  erscheint.     Diese  Ve 
wandtschaft  ist  durchgreifend  genug,  um  aus  attischen  Stammt 
den  Hermes  als  Vater  des  guten  Erdgeistes  nachzuweisen,  näml 
im  Heros  Eleusis(*^),   weldier  dem  Bonus  Eventus  gleichkonnDl 
wie  aber  der  Jttliifov  iya&dg  nie  zum  Umfang  des  Hermesbegiüfoi 
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gdaogt  erscheint,  so  Iftsst  auch  umgekehrt  sich  behaupten,  dass 
dieser  letstere  die  Eigenthttmlichkeit  jenes  von  ihm  dann  und  wann 
vertretenen  Dftmons  nicht  leicht  erschöpfte.  Heil-  und  Unheilschlan- 
gen  —  die  des  Apollo  ^  Kadmos^  lason  sind  beides  —  haben  als 
Ortsbesitzer  gleichen  Anspruch  auf  Heroendienst  ('*),  wie  auch  Orts- 
genien italischer  Sitte  ihn  haben,  und  selbst  die  älteste  Hermesge- 
statt,  in  Viereck  und  Phallus  erkennbar,  darf  schwerlich  fär  älter 
gelten  als  jenes  der  ältesten  Städtegrttndung  anhaftende  Religioüs- 
83rmbol(*^),  dessen  Verhältniss  zu  Griechenlands  anerkanntesten  Eut 
tttsformen  nun  weiter  in  Frage  kommt 

Zu  schärferer  Bestimmung  dieses  Verhältnisses  blicken  wir  auf 
die  schon  berührte  Götterverbindung  einer  Natur-  und 
SchieksalsgOttin  ('*)  mit  dem  ihr  scheinbar  untergeordneten, 
zugleich  aber  mütterlich  von  ihr  gepflegten  Erdgeist  zurück.  Wir 
hatten  kein  Bedenken  ^  in  den  von  Sosipolis,  Eros  und  Plutos  in 
ächlangen-  oder  Kindergestalt  begleiteten  Göttinnen  Tyche  und  l\\^ 
thyia  dieselbe  l^yad-ij  Tvxq  zu  erkennen,  die  im  Trophoniosdienst 
mit  dem  Jai^wp  äya&ög  verbunden  war;  aber  wir  durften  auch 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  mancherlei  als  Pallas,  Demeter 
and  sonst  benannten  Stadtgöttinnen  höchster  und  ältester  Geltung, 
si^m  ihre  Obhut  dem  als  Schlange  oder  als  Kind  gedachten  Orts- 
dämon  verknüpft  ist,  eben  denselben  Typus  einer  ganz  ähnlichen 
und  gleiehgeltenden  Götterverbindung  enthalten.  Hinaufreichend  in 
jene  Vorzeit  griechischer  Götterbildnerei,  in  welcher  die  Einfachheit 
pelaagiseher  Göttersteine  der  Unterscheidung  späterer  Göttemamen 
nodi  keinen  Raum  gab,  führen  jene  und  andre  verwandte  Götter- 
gmppen  und  Göttergestalten  auf  den  ursprünglichen  Kultus  nicht 
eines  Oötterpaars,  sondern  einer  einzigen  Göttermutter  zurück, 
welehe  den  beseelenden  Dämon  des  Ortes,  das  Unterpfand  alles 
Slädla-  und  Völkerglücks,  in  bedeutsamer  Schlangen-  und  Phallus- 
gestalt  bei  sich  hegte.  Nach  dem  bekanntesten  Ursitz  pelasgischer 
Kulte,  nach  Dodona,  weist  jene  Göttermutter  nicht  hin,  da  weder 
der  llberwiegende  Dienst  einer  weiblichen  Göttin  noch  auch  Phallus^ 
md  Sdilasgensymbol  von  dorther  ausdrücklich  bezeugt  sind(*0; 
wohl  aber  zeigt  sie  unleugbare  Aehnliehkeit  mit  der  mannigfsoh 
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benannten  und  gestalteten  Gt^ttin  dardaniacher  Religion,  deren 
bertthoiteBte  Göttersitze  —  Samothrake,  Chryse,  Latium  —  bald 
Phallus-,  bald  Schlangendienst  zeigen,  und  im  samothrakischen  GOfc- 
tertrabanten  Kadmilos  auch  eine  Bildung  enthalten,  in  welcher  der 
Phallus*  und  Schlangenfetisch  zum  anthropomorphischen  G^^tterdir 
mon  geworden  war. 

Dem  gedachten  samothrakischen  Göttersystem,  welches  Back 
Zeugnissen  aus  der  Alexandriner  Zeit  vier  Personen  umfassen 
sollte  ('^),  kann  die  mythologische  Kritik  aus  dem  Grund  nur  be- 
denklich folgen,  weil  iu  seinem  künstlichen  Aufbau,  der  an  und  fllr 
sich  mit  der  Einfachheit  ältester  Zeit  in  Widerspruch  steht,  manche 
andre  dardanische  Gottheit  und  namentlich  auch  das  göttliche  BrO- 
derpaar  vermisst  wird,  das  in  dardanischer  Mitte  kaum  fehl» 
durfte (^^).  Um  so  sicherer  ist  es,  die  wirklich  vorhandeneo  Götter- 
gestalten  des  heiligen  Eilands  in  Mttnztypen  des  benachbarten  Se- 
stos  zu  erkennen,  in  welchen,  dem  oft  erwähnten  frivolea  Mythos 
von  Hermes  und  Brimo  entsprechend,  eine  sitzende  oerealische 
Göttin  mit  daneben  stehendem  ithyphällischem  Hermes  den  hierati- 
schen Namen  von  Axiokersos  und  Kadmilos  gleichgeltend  sixidC"). 
Zu  dieser  Gruppe  hatten  die  tyrrhenischen  Pelasger  die  Grötter- 
mutter  gesteigert,  die  auch  als  kekropische  Burggöttin  ein  ähnHehei 
Beiwerk  von  ihnen  erhielt ('');  andrerseits  genügte  statt  dessen  ein 
einfacher  Phallus,  wie  denn  als  ganz  ähnliche  weibliche  Crottheit. 
vom  phallischen  Terminus  begleitet,  auch  die  kapitolinische  Juveotas 
sich  wiedererkennen  lässt^').  In  übereinstimmender  Weise  wie 
dort  der  derb  sinnliche  Phallus  oder  der  ihm  erwachsene  PhaUus- 
gott,  ist  der  Nebengöttin  anderwärts  als  ihr  zugehöriges  Sinnbild 
geheimen  Triebes  die  bald  offen  sichtliche,  bald  iu  der  Cista  ver* 
sehlossene  Schlange  oder  auch  eine  derselben  entsprechende  mythi^ 
sehe  Person  beigesellt  So  ist  da6  übliche  Bchlangenkästcben  «i 
Demeters  Seite  im  attischen  Mythos  von  Erichthonios  zugleich  xur 
Wiege  des  Stammherrn  geworden  (^^):  ein  lieber  gang  vom  ScUaik- 
gensymbol  zur  Kindergestalt(^*),  dem  Mythos  des  eleisehen  Sosipolis 
und  achlangengestalter  Kettungsgötter  entsprechend,  wie  ala  Vater 
4es  Zagreus  Zeus  selbst  einer  war. 
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Im  ZaBammenhang  solcher  Erörterungen  steht  nun  nicht  bloss 
der  «uf  Phallus  und  Schlange  beruhende^  pelasgische  Typus  eines 
dem  Hermes  selbständig  vergldchbaren  Erdgeistes  fest,  der  als  Göt- 
tertrabant die  Schöpfungsmutter  begleitet,  sondern  es  wird  der  dar- 
danisch-samothrakische  Mittelpunkt  altgriechischer  Kulte,  aus  denen 
jene  Götteryerbindung  so  mannigfach  bezeugt  ist,  uns  auch  zum 
leitenden  Führer  fQr  die  Erkenntniss  und  Würdigung  entsprechen- 
der  aber  Griechenland  und  Italien  weitverbreiteter  Götterwesen  ver- 
wandter Idee  und  Verbindung.  Mit  einer  im  Gebiete  der  Mytho- 
logie nur  selten  gestatteten  Zuversicht  können  wir  jetzt  die  Reihe 
weiblicher  Gottheiten  überschauen,  denen  ein  ähnlicher  Götterdämon 
in  gleicher  dardanischer  Form  beigesellt  ist.  Wenn  einerseits  aus 
idiischen,  lydischen,  phrygischen  Kulten  die  Göttermutter  mit 
ihrem  Liebling  (^^)  auf  die  dardanischen  Kulte  eingewirkt  haben 
und  Aphroditens  Bezug  zu  Aeneas,  Askanips,  Adonis  davon  bethei- 
liget sein  mag,  so  ist  andrerseits  ein  ganz  ähnlicher  Göttertypus 
auch  in  den  Kulten  nicht  zu  verkennen,  in  denen  Demeter  mit  Her- 
mes, lasion,  Plutos,  lacchos,  Athene  mit  Hermes,  ApoUo,  Erech- 
thens,  andre  Göttinnen  mit  ähnlichem  Beistand  und  Beiwerk  die 
Schöpfung  ordnen.  Wie  diese  Göttinnen  bald  Schlangen  und  Schlan- 
genkästchen, bald  Zeugungs-,  Licht-  und  Segenssymbole,  an  uad 
Ar  sieh  oder  zu  Dämonen  gesteigert,  zur  Seite  haben(^'^),  ist  Hy- 
giea's  Begleiter  Telesphoros  als  Zwerggestalt  einem  Phallus  ent- 
wachsen nachweislich(^^);  in  ähnlicher  Begleitung  eines  phallischen 
Tycbon  ward  Tyohe  schon  oben  erwähnt,  und  ähnliche  Götterver- 
eine  finden,  aus  gleicher  pelasgischer  Wurzel,  auch  in  Italiens  Ke- 
tigionen  sich  vor.  Hier  überrascht  es  zuvörderst,  den  dämonisohen 
Wanderknaben,  ganz  wie  der  eleische  Sosipolis  es  ahnden  lässt, 
als  Ausdruck  des  höchsten  Gottes  entschieden  benannt  zu  finden: 
bald  sind  Juppiter  und  Juno  Fortuna-Primigenia's  Säuglinge  gewe- 
sen, bald  ist  dieser  letzteren  ein  mystischer  Juppiter  arcanus  bei- 
ge8eUt(^*).  Häufiger  zwar  bleibt  dort  die  ältere  Gestalt  solcher 
Dämonen :  im  Kultus  der  Juno  Sospita  und  im  allverbreiteten  Orts- 
genias  ist  die  Heiligkeit  des  Schlangensymbols  seit  ältester  Zeit  be- 
gründet, eben  so  neben  Juventas,  die  als  Erdgöttin  des  Kapitols 
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der  Juno  voranging,  das  Phallussymbol  des  Grenzgottea  Teriniuus. 
Ohne  Zweifel  derselben  uralten  Symbolik  gehört  der  uralte,  unzu- 
gängliche und  unaussprechliche,  Genius  Roms  an,  dessen  bunt  durdi 
emander  spielende  Deutungen  —  auf  Mann  und  Frau,  JappHer, 
Luna,  Ops,  Angerona(^'')  im  Schlangenbild  andrer  Ortgenien  nüd 
in  dessen  üblicher  Httterin  eine  leichte  Erklärung  finden.  Und  als 
Sohlangendämon  mag  endlich  wol  auch  der  etruskische  Genius  Jo- 
yialis(^''),  als  Schlangenpaar  den  &€oig  imdwtaig  yergleiehbar  die 
Grabesgottheit  der  Manen  zu  denken  sein,  deren  allverbreiteter  rö- 
mischer Name(*')  nichts  andres  als  ^gute  Götter"  bedeuten 
sollte. 

Zum  Schluss  dieser  Untersuchungen  ist  aber  auch  eine  Göttin 
noch  zu  erwähnen,  deren  gangbarster  Name  sie  als  Gute  Oöttit» 
bezeichnet.  Diese  vom  Zusammenhang  griechischen  Götterweseof 
bisher  fast  ausgeschlossene (^')  Göttin  ist,  weit  entfernt  bloss  itali*^ 
sehen  Ursprungs  zu  sein,  der  ältesten  weiblichen  Göttergestalt  Grie- 
chenlands, in  welcher  Demeter  und  Hera,  Tyche  und  Bileithyia  za 
sammenfallen,  durchaus  ebenbürtig.  Ihr  bisher  vermisster  griecbi 
scher  Name(^')  ist  in  der  ausführlich  von  uns  besprochenen  Ba 
Fortuna  oder  irfya^jj  Tv^jy  bereits  gefunden.  Ganz  wie  bei  dies* 
sind  die  pelasgischen  Natursymbole,  Phallus  und  Schlange,  au 
bei  Bona  Dea  leicht  nachzuweisen.  Ersteres  ist  bereits  geschehe 
sofern  die  derbe  Geschlechtssymbolik  cerealischer  Thesmophori 
auch  in  den  Gebräuchen  der  Bona  Dea,  wie  auch  in  denen 
pränestinischen  Foi-tuna  Primigenia  sich  fand(^^),  und  dass  e 
gleichfalls  ganz  ähnliche  italische  Gottheit,  die  Dea  Dia  (^%  in  äh 
lieber  Weise  verehrt  ward,  ist  aus  dem  Verhältniss  abzunehmen, 
welchem  dieselbe  gleich  der  Proserpina  zum  brünstigen  He 
stand.  Weniger  anerkannt,  aber  nicht  weniger  entschieden  ist  d 
Ctoltung  des  Schlangensymbols  im  Mythos  der  Bona  Dea,  d 
mystische  Ehe  mit  Faunus  durch  gleiche  Verwandlung  erfolgt  wi 
^  wie  Zeus  als  mystischer  Gemahl  Kora's  sie  geübt  haben  söille( 
die  Geburt  eines  mystischen  Juppiter,  vermuthlich  des  Vejovis^ 
wird  aus  sonstigen  Gründen  ihr  beigelegt  und  erhält  durch  Ve 
gleichung  des  Bona-Dea-Dienstes  mit  dem  mystischen  Fortunendie 
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Ton  Präneate  höhere  Wahrscheinlichkeit.     Wie  nun  solchergestalt 
Bona  Dea  bald   an  die  mütterliche  Demeter,    bald  an  die  vom 
Sehlangenzeus  bewältigte  jangfräuliche  Kora  als  an  die  in  griechi- 
sehem   Götterwesen  ihr   ähnlichsten   Göttergestalten   erinnert,    ge- 
hört ihr  über  allen    cerealischen  Kultus    und   Mythos    weit   ver- 
breitetes Schlangensymbol  mit  gleichem  mystischem  Zwielicht 
aueh  den   männlichen  Gottheiten   Altgriechenlands  (^^),    denen   es 
bald  fireundlich,  bald  feindlich ,   bald  als  überwundene  Schranke 
der  Schöpfung;  bald  aber  auch  als  eine  zum  Ausdruck  der  Gottheit 
gereichende  Naturkraft  zur  Seite  stand.     Nicht  nur  der  orphische 
Zeas  der  Zagreussage  erscheint  in  solcher  Scblangengestalt;   auch 
andere  Götter,  die  vorzugsweise  dem  Volksglauben  angehören,  Her- 
mes sowohl  als  Asklepios,  wurden  in  gleicher  Thiergestalt  von  uns 
nachgewiesene*).     Häufiger  freilich  ist  das  Schlangensymbol  nicht 
mehr  ein  Bild  des  Gottes,  sondern  nur  Beiwerk  desselben :  an  Apolls 
OreiflisS;  aem  Schlangenstabe  des  Hermes  und  neben  dem  Hammer 
des  Hephästos(")  diente  es  die  Gewalt  dieser  Götter  über  alle  ge- 
beimste  Erdkraft  anschaulich  zu  machen,  die,  erst  besiegt  und  ge* 
tödtet,  zum  Dienste  des  Gottes  sich  neu  verjüngt,  wie  nach  dem 
Tode  des  Python  der  schlangenumwundne'  delphische  Dreifuss  am 
augenfälligsten  es  bezeugt.    Ebendaselbst^  aber  häufig  auch  sonst, 
bei  Penaten  und  Laren  sowohl  als  in  apollinischen  Heiligthümem, 
gibt  mit  gleicher  Schlangenumwindung  jenes  Halbrund  sich  zu  er- 
kennen,  welches  als  uraltes  Abbild  des  Himmelsgewölbes  neben 
Phallus  und  Schlange  verehrt  werden   mochte   und  nicht  nur  im 
Erdnabel  Delphi's  und  den  ihm  ähnlichen  Heiligthttmern  erkannte^'), 
sondern  auch  auf  den  leuchtenden  Häuptern  der  Dioskuren,  zwei 
Hemisphären  darstellend,  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Schlangen  be- 
merkt wird(**).    Wie  in  diesem  Falle  der  unorganische  Stein  durch 
bedeutsame  Form   zum  Ausdruck  lebendiger  Schutzgötter   diente, 
zeigt  sich  der  oben  zur  Seite  der  Göttermutter  bemerkte  Uebergang 
von  Phallus  und  Schlange  zur  bildungsfähigsten  Kindsgestalt  auch 
bei  den  vornehmsten  männlichen  Gottheiten  der  hellenischen  Welt. 
£uamerion(*')  bei  Asklepios,   aber  vielleicht  auch  Ganymedes  bei 
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Zeus,  bei  Apoll  Hyakinthos,  bei  andren  Göttern  vielleicbt  noch  an- 
dere G-ötterlieblinge  mögen  anf  ähnlicher  mythischer  Aasfllhran^ 
eines  und  des  andern,,  derb  sinnlichen  oder  thierischen  Gdttersym- 
bols  altpelasgischer  Anschauungsweise  beruhen. 


Anmerkungen. 


(')  Feindliche  Schlangen.  Indischer  mexikanischer,  nordischer  (Qrimm 
deutsche  Myth.  S.  649.    Panzer  Beitr.  d.  Mjth.  S.  345)  Beispiele  zu  geschwei- 
gen,  ist  die  persische  Schlange  des  Ahriman  aus  dem  Zeud-Avesta  (Creuer 
Symb.  I,  223  N.  A.    Des  Mithras  doppelfüssiger  Peiud:    [jajard  Nouv.   -Ajin.  , 
I,  478  ff.    AnD.  d.  Inst.  XIII,  191.    Mithrasschlange  die  Ahrimansschlange  be- 
kämpfend: Noav.  Ann.  II,  80 SS.  pl.  VI),  die  babylonische  des  Belustempels 
aus  Diodor  II,  9  und  dem  Buch  Daniel  (zu  cap.  14  ih^mxcov  fifyttg)^  die  jüdi- 
sche aus  der  Apokalypse  (cap.  12  07/?  do/iaoi.     Movers  Phönic.  I  S.  390f.). 
die  typ  hon  i  8  che  aus  ph'önicischer  Sage  (Movers  I,  504 — 522  ff.)  und  aas  ; 
ägyptischer  Bildnerei  (Apophis:    Wilkinson   Egypt.  Manners  V  p.  243  pl.42.  \ 
Lepsius  Todtenbuch  Kap.  39.  S.  XVIII.     Roth  Zoroastr.  Glaubenslehre  Anm.  | 
193)  bekannt.    Feindlich  ist  die  Schlange  auch  in  griechischen  Mythe d  des  ; 
rettenden  (Thespia:    Paus.  IX,  26,  5.     Vgl.  Adler  und   Schlange   Anm.  19l 
Löwe  auf  Schlange  M.  von  Phistelia:   Carelli  tav.  63)  und  des  unterirdischea 
Zeus  (Orph.  Arg.  931),   des   Herakles,   Kadmoa,   Archemoros  und   sonstiger^ 
Helden  (Anm.  64);  auch  gilt  sie,  sei  es  als  Lufterscheinung  (Mon.  d.  Inst.  1,7. 
Gerhard  Ann.  V,  349     Auserl.  Vas.  II,  86.  S.  22,  11),    sei  es  in  schlangeo-  1 
schwänziger  Huuds-  (Cerberus  ebd.  S.  154  f.)  oder  Rossbildung  (M.  von  Nikaa:  , 
Klausen  Aen.  1,  129.  Taf.  I,  8.    Vgl.  Schlange  auf  Ross  Anm.  21)  oder  aucb 
dreiköpfig  (Schlange  am  delphischen  Dreifiiss:  Herod.  IX,  81.   Amalth.  1, 123  f.),  ' 
oder  in  dämonischer  Fessel  der  Uuterweltsmächte   (Aloaden:    ad  colwnnam 
»erpentibu9  dcligati^  Hyg.  fab.  28),  oder  in  cerealischem  (Pferdekopf  Paus.  Vm, 
42,  3)  und  gorgonischem  (wegen  Tempelfluchs:  Ovid.  Met.  IV,  795.     Bötticher 
Hell.  Temp.  S.88)  Schlangenhaar  zu  allgemeinem  Ausdruck  des  Schreckens:  eine 
durch    Furiensitte    und    selbst   durch  priesterliche  Anwendung   schreckender 
Schlangen,  namentlich  aus  Etrurien  (Liv.  IV,  33.  VII,  17.     Mon.  d.  Inst.  IT,  5. 
Vgl.  auch  das  Grab  der  Volumnier  und  Dennis  Etr.  I,  221.  310,  5)  bestätigte 
Bedeutung,  durch  welche  das  bis  ins  Mittelalter  (Anm.  5)  herabreichende  Waf- 
fenemblem  der  Schlange  (Mon.  d.  Inst.  I,  52.    Vgl.  Paus.  X,  26,  1)  selbst 
ohne  den  anderweitig  (Anm.  21)  bekannten  Bezug  anf  Autochthonie  allzeti 
verständlich  ist. 
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(*)  Schlangenbaum  und  Schlangenstab.  Um  einen  Baum  gewan- 
den ist  die  Schlange  Paradies-  und  Hesperidenwächter,  in  griechischer  Bild- 
Derei  (Müller  Archäol.  431',  2)  auch  Grabeshüter,  mit  behaglicher  Gaukelei 
(Mm.  Borb.  IX,  .49  „pastore  e  tirso".  Münztypen  von  Btenna  Pell.  II,  71,  2.  3, 
angenau  bei  fikckhel  D.  N.  IT,  11  erwähnt.  Ygl.  die  Druidenkänste  bei  Plin. 
XXIX,  12  und  Böttiger  Kl.  Sehr.  I,  101.  Schlange  durchs  Trinkgeräth 
schlüpfend*:  Senec.  de  ira  U,  31.  Virg.  Aen.  V,  91)  um  ein  Stäbchen  ge- 
Bchlangen  ein  heilkräftiges  Symbol:  dieses  in  der  ehernen  Schlange  der  Israe- 
liten (Num.  21,  5.  2  Reg.  18,  4)  sowohl  als  im  Hermes-  und  Asklepiosstab 
(Macrob.  1, 19.  Preller  Hermesstab,  Philol.  I,  S.  521  [ausgew.  Aufs.  S.155]),  wel- 
cher letztere  auch  als  schlangenumwundenes  Scepter  erscheint  (Panofka  Asklep. 
1,10).  Beides  yerbunden  darf  auf  einer  Mün^e  von  Gythion  (ebd.  II,  5:  neben 
dem  Schlangenstab  des  Asklepios  noch  ein  Schlangenstamm)  erkannt  werden, 
ohne  dass  letzterer  für  ein  Puteal  zu  halten  wäre. 

O  Zahme  Schlange.  Von  allen  bei  Aelian  (H.  A.  II,  5,  7.  IV,  31.  X, 
31),  Plinius  TIH,  35  und  Solinus  cap.  27  erwähnten  Schlangenarten  ist  als 
zahm  und  geheiligt  zugleich  nur  diejenige  anerkannt,  die  in  der  ägyptischen 
Benennung  (a)  Uraeus  (d.  i.  ßaaCXtaxog  Zoega  num.  aeg.  p.  400.  Creuzer  Symb. 
n,  225  ff.  256  N.  A.)  und  in  der  griechischen  aoTiig  oder  naQUctg  (Anm.  24) 
verstanden  wird.  Vom  Uraeus  unterscheidet  Wilkinson  (Bg.  Mann.  V,  235  ff.) 
noch  eine  Hausschlange  und  den  gehörnten  xiQaaxrig  (Anm.  4) ;  lediglich  dieser 
letztere  ist  auch  in  ägyptischer  Bildoerei  und  Bilderschrift  noch  ausser  dem 
uraeus  zu  finden  (Leemans  zu  fiorap.  p.  121  tab.  1 ,  6 — 24) ,  während  selbst 
die- von  Herodot  H,  75  erwähnten  geflügelten  Schlangen  darin  fehlen.'  All- 
bekannt ist  die  bildliche  Anwendung  jener  geheiligten  Schlange,  theils  als 
banliche  Verzierung  hauptsächlich  von  Tempelfronten  (Zoega  obel.  p.  430. 
Guign.  Relig.  OXVIII,  189),  in  Verbindung  mit  Sonnenscheibe  oder  Persea- 
blume,  wie  auch  mit  Geierflügeln  (Hor-Hat,  Horus  von  Edfa :  Wilk.  pl.  28,  1. 
77,  1),  oder  als  Gefässhenkel  (Zoega.  num.  aeg.  X,  1.  Neben  Harpokrates 
Maa.  Borb.  IX,  2),  theils  in  einfacher  (Guign.  no.  135)  oder  künstlich  ver- 
schlungener (Guign.  no.  184.  186  a)  Anwendung  als  königlicher  Stirnschmuck, 
(Aelian.  H.  A.  VI,  18:  ^n\  ttov  diaörifjintüiv  ttanCdag.  Dennis  Etr.  p.  311),  der 
arsprnnglich  für  Gottheiten  gilt  (Osiris:  Guigniaut  no.  184.  Isis  ebd.  138.140* 
148-  Joh-Lunus  150.  Val.  Flacc.  IV,  353:  aspide  cincia  comas,  Isis  eine 
Schlange  haltend  bei  lo's  Ankunft  Mus.  Borb.  X.  2).  Ebenfalls  auf  Isis  als 
erzürnte  Göttin,  vielleicht  der  schlangenköpfigen  Göttin  Rennu  (Wilk.  Mann, 
pl. 58,  4)  entsprechend,  mag  ohne  wesentliche  Verschiedenheit  vom  Uraeus 
die  angeblich  giftige  Schlange  Thermuthis  (Ael.  H.  A.  X,  31.  Jablonski  Panth. 
I,  118  ff.)  zu  deuten  sein,  in  deren  Namen  Roth  (Aegypt.  und  Zoroastr.  Glaub. 
S.170)  und  nun  auch  Lepsius  (Einl.  z.  äg.  Cbron.  S.  140)  nur  eine  Ausführung 
des  mit  Isis  gleichgeltenden  Mutternamens  Muth  erkennen.  Mehrere  Uräen 
finden  sich  gehäuft  im  festlichen  Kopfschmuck  eines  Fahnenträgers  (Wilk. 
pl.  80).  Eigenthümlich  ist  die  Paarung  zweier  mit  dem  Pschend  gekrönter 
üräen  aus  Bilethyia  (Wilk.  pl.  52,  3.  4.  Vgl.  53,  1).  —  Nicht  minder  ist  denn 
aoch  {b)  in  der  griechisch- italischen  Welt  die  Unschädlichkeit  sowohl 
[Paus.  IX,  28,  1:  ihrer  viele  am  Helikon.  Paus.  H,  28,  1:  äskulapische  gelb- 
liche Gattung,  iq^(f>H  31  fÄovri  acfäs  tj  twv  ^EmdavQCtov  yrj.  Plin.  XXIX,  4: 
flau 8 schlänge,   tulgo  pascitur  et  in  domibus,    Serv.  Georg.  IH*,  417;   yaudet 
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teciU  ut  9unt  aya^^ol  öaCfiovfg,  quoz  Latini  Oenio$  vocänt  Haufl-  und  ZeltochUnge, 
fünf  Ellen  lang,  die  der  lokrische  Aias  gleich  einem  Hund  mit  sich  führte 
(Pliilostr.  Her.  706) ;  auch  Heraclides  Podücus  schlief  mit  einer  Schlaoge  (Diog. 
L.  Y,  87.  Said.  *HQaxlf^Jij(),  Bekannt  aas  Lacian  Alex.  IS  ff.  and  aas  Müd- 
zen  (Eckhel  D.  N.  III,  383.  Ann.  d.  Inst.  XII,  217  f.  tav.  P,  IQ)  ist  aach  die 
Zauberschlange  des  bithynischen  Glykon  and  Bonstiger,  zum  Theil  bacchiscber 
Schlangenamgang  z.B.  der  makedonischen  Olympias  (Anm. 27).  ^  Bergschlan- 
gen kennt  Aelian  H.  A.  VI,  36:  (ttfifiCav  ngb  iiav  daivxav  diaiQlßnv,  Vgl. 
Pitt  d'Erc.  I,  38  not.  27  za  Qenio  huiua^  loci  m(mt%$]  als  die  Heilkraft  aod 
Heiligkeit  ähnlicher  Schlangen  oder  Vipern  (Yirg.  Georg.  HI,  417)  bezeugt 

(^)  Aegyptischer  Schlangendieast:  hauptsächlich  aas  späteren  Isis- 
gebrauchen  (Tab.  Isiaca.  Vgl.  Böttiger  Kl.  Sehr.  UI,  264)  bekannt,  ab€r 
auch  aas  altthebanischem  Ammoosdienste  bezeugt  Herodot  II,  74:  tioi  Ü 
Tifgl  Grfßas  l(Jol  otfiiSt  avdQtuTtojv  ovöttfjttiiq  drilrjfÄOVfS'  oV  fjtya&ti  ioyra  /i/xoot 
Ji/o  xiiffn  (fOQ^ovaiy  nfifvxora  f$  axQrjs  trjs  xfq^aXrjg.  jovs  ajioO^avovrag  ^anjovai 
(v  7^  /^^  tov  /Jiog-  10V10V  yng  atf^a^  reu  9iov  tfaal  ttvat  iQovg.  Als  Ammo- 
nisches  Symbol  wird  die  Schlange  auch  in  der  spätgriechischen  Sage  (Anth. 
Palat.  IX,  241.  Vgl.  Alexander  ix  ^(taxorro^  ^  "Au^Mvoq  Anm.  20)  betrachtet, 
bei  Thierverwandlungen  der  Götter  sei  Ammon  zur  Schlange  geworden.  Die 
Schlangenbestattung,  der  Plutarch  Isid.  p.  349  widerspricht,  wird  durch  noch 
vorhandene  Mumien  (Wilk.  V,  100,  242)  bestätigt,  dagegen  die  Heilighaltoog 
der  gehörnten  Schlange  {xfQtiarfn  Wilk.  pl.  76.  Phonetisch  /)  lediglich  auf 
Herodots  obiger  und  gemeinhin  (Wilk.  V,  245)  befolgter  Autorität  beruht,  der 
doch  nur  von  unschädlichen  Schlangen  spricht,  während,  wie  bereits  Böttiger 
Amalth.  II,  189  nach  Plin.  VIII,  35.  Paus.  VIII,  4,  4  bemerkte,  die  **/*«ar«l 
giftig  sind.  Dass  die  Aegyptier  auch  schädliche  Schlangen  verehrt  hätten, 
ist  zwar  nicht  unglaublich,  aber  dem  Herodot  widersprechend  und  sonst  un- 
erwiesen (Thermuthis?  Anm.  3a),  man  müsste  denn  in  dem  auch  sonst  (Anm.  7) 
unrichtigen  Artikel  des  Horapollo  I,  1  auf  die  Behauptung  Gewicht  legen 
wollen,  von  drei  vorhandenen  Schlangenarten  sei  diejenige  heilig  gehalten,  als 
Lebens  und  Todes  Gebieter  angebetet  worden,  deren  Vergiftung  ohne  Bist 
schon  durch  blossen  Hauch  erfolgt. 

(*)  Agathodämon.  Von  der  Schlange  sagt  Sanchuniathon  bei  Euse- 
bius  (Praep.  I,  10):  ^^odixa  uvio  (j6  Cwoj»)  .  .  Hynftor  öatfiova  xulovmr* 
ouotüis  (f^  xtt\  Aiyvnjioi  Kvi^ff'  fnovofjdCovoi.  tov  tU  /j^aov  o'piv  . .  •  (Anm.  7). 
Derselbe  Name  Agathodämon  wird  ferner  als  Königsname  dem  „Schlangen- 
wesen" Ophion  gleichgesetzt  (Anm.  7)',  aber  auch  dem  Nilstrom  vermöge  der 
Göttlichkeit,  in  welcher  dieser  dem  Zeus  und  Ammon  gleichsteht  (Roth  Aom. 
S.  125).  Als  Agathodämon  soll  Nilus  den  Hermes  erzeugt  haben,  der  bei 
Manetho  (Syncell.  p.  40)  Hya^ov  6a(^ovog  vioc,  bei  Cicero  aber  des  Nilus 
Sohn  iieisst;  es  wird  daher  nach  Ptolemäus  IV,  5  auch  ein  besonders  frucht- 
barer Arm  des  Nil  Agathodämon  genannt  (Jablonski  Panth.  I,  98.  III,  148) 
und  gemäss  der  Analogie  mit  Ophion  und  Schlangeubildung  auch  in  der  mäch- 
tigen Schlange  erkannt,  auf  welche  die  mit  Emblemen  gehäufte  Sphinx  einer 
hadriaoischen  Münze  (Eckhel  Syll.  VI,  15  p.  70.  Guigu.  LH,  172  b)  aU  Sinn- 
bild Aegyptenlands  aufruht.  Im  Uebrigen  ist  die  Schlangenbildung  des  Aga- 
thodämon auch  aus  Kaisermünzen  —  Römische  mit  rfo  (;?)  ttyaf>(o)  6atfi  (»r) 
Zoega  num.  aeg.  tab.  U,  9.  XIL     Guigniaut  LH,  180  b.     Sabatier   Iconogr. 
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Imp.  XI,  20.  Eckhel  D.  N.  IV,  135  — ,  ans  Semns  (dyud'ol  Jaifiovtc:  oben 
Anm.  3),  aus  Lampridius  (Elagab.  28:  Aegyptios  dracunculos  JRomae  habuiit 
fuo$  Uli  Agaikodaemanas  vocant)  nnd  noch  ans  dem  Mittelalter  bezengt,  wenn 
anders  das  dnrch  Jacob  Grimm  mir  bekannte  Wnnderthier  Ecidemon  an 
Schild  nnd  Helm  heidnischer  Kämpfer  am  natürlichsten  dem  an  gleicher  Stelle 
im  Alterthum  üblichen  Schlangenbild  (Anm.  1)  nnd  dem  ganz  ähnlich  lauten- 
den Agathodämon  gleichgesetzt  wird(*).  Vgl.  Zoega  obelisc.  p.  430  8S.  Böt- 
tiger Amalthea  11, 188.  Creuzer  Symb.  II,  225  ff.  282.  N.  A.  Wilkinson  Bgypt. 
Manners  IV,  238.    Lajard  Ann.  d.  Inst.  XÜI,  216. 

(•)  Enephschlange.  Bnseb.  I.e.:  ^Potvixig  dl  «uro  (t6  C^ov)  ^AyaB^ov 
StUfjtova  xaXovaiv  ofAodog  3k'  xa\  AiyvnjtOi  Kvruf  fnQVoudCovai,  JPlntarch  Isid. 
cap.  21  p.  259aBVn,  418  Rsk.  ÖV  xalovaiv  auiol  Kvrjtp  dyivviiiov  ovta  xal 
i^avttjov.  Vgl.  Böth  Aeg.  u.  Zor.  Anm.  79.  106.  Als  entsprechend  wech- 
sehide  Namensformen  desselben  Gottes  werden  die  hieroglyphischen  Neb^ 
Chneb^  Nub,  Num,  die  griechischen  Knuphis  (Strab.  XVII.  817  A),  Xvovßig 
(Letronne  Inscr.  p.  360)  nnd  Xvovfus  (Ortsname  bei  Ptolemäns)  angefahrt 
(Böth  Anm.  83) ;  der  Name  Xvovßig  der  noch  in  gnostischen  Gemmen  (Matter 


(*)  Mit  Verweisung  anf  Benecke's  Wörterbuch  I  S.  409.  Eine  Zusam- 
menstellung der  dort  nicht  vollständigen  Zeugnisse  steht  mir  durch  Wilhelm 
Grimm's  freundlichen  Beistand  zu  Gebote  und  wird  an  dieser  Stelle  willkom- 
men Bein.  Demnach  ist  „Ecidem&n  ein  thier^  d<u  der  heide  Feirefiz  (der 
schwarzgefleckte  söhn  ein^s  weifsen  ritters  und  einer  mohrenkönigin)  auf  den 
heim  trägt,  giftiges  gewürm  (schlangen  und  drachen)  Btirbt^  sobald  es  das  thier 
riecht.  Wolfram  sagt  er  truog  ouch  durch  prises  lön  Af  dem  helme 
ein  Ecidemon:  swelhe  würm  sint  eiterhaft  (giftig),  von  des  selben 
tierlines  kraft  h&nt  si  lebens  de  che  ine  frist  (können  sie  nicht  länver 
leben),  swenn  ez  von  in  ersmecket  ist  (wenn  sie  seinen  geruch  empfin- 
den) Parzival  736,  9  — 14.  dagegen  wird  es  in  einer  früheren  stelle  481,  11 
neben  A  s  p  1  s  und  andern  schlangen  genannt,  die  gift  bei  sich  treten.  Schwert- 
streiche fallen  auf  den  heim,  Ecidemon  dem  tiere  wart  etsUch  wunde 
geschlagen,  ez  moht  der  heim  darunder  klagen  739, 16—18.  Feirefiz 
hatte  von  der  königin  Secundille,  die  er  liebt,  das  thier  als  schildzeichen  em- 
pfangen, durch  der  minne  condwier  Ecidemon  daz  reine  tier  het 
im  ze  wäpen  gegebn  in  der  gen&de  er  wolde  lehn,  diu  kungln  Se- 
cundille: diz.wäpen  was  ir  wille  741,15—20.  ich  (Feirefiz)  trage  ein 
Ecidemon  üf  dem  schilde,  als  si  mir  gebot  768,  24.  25.  in  Wolframs 
Wilheini  369,  26.  444,  8  führt  auch  ein  anderer  ritter  das  Bddembn.  in  dem 
wartbnrger  krieg  wird  von  dem  Ecidemon  gesagt,  es  habe  keine  galU,  Ezy- 
demon  ein  tier  dln  pflac,  daz  was  gar  sun  der  gallen  Minnesänger 
bei  Bodmer  2,  6b.  darauf  erwidert  Eschenbach  dln  engel  ist  Ezydemön 
2,  7b.  ein  Zauberer  bindet  die  haut  des  thiers  um,  die  dem  gehirn  kraft  ver- 
leiht: eins  Dezedemönes  (1.  Ezidembns)  hüt  er  umbe  baut  2,  13b.  der 
jüngere  Titurel  gewährt  in  folgenden  stellen  noch  weitere  auskunft,  von 
Tasme  ein  pfelle  (kostbarer  stofi*),  dar  inne  vert  gebilde  nach  dem 
tiere  Ecidemon:  daz  ^del  kosteriche  gesmidet,  dar  mit  kunste,  üf 
dem  helme  fürt  erz  lebeHche,  und  ist  iedoch  niht  lebende:  rieh 
knnst  dar  an  erzeiget,  lebellchen  vert  ez  strebende,  so  daz  von 
im  tlf  richten  und, geneiget  (1.  geneigen)  wirt  gesehen  in  lebeli- 
chem  wäne.  2959,  3.  —  2960,  2.  von  dem  thier  wird  die  luft  gereinigt,  drlzec 

künege  stönt  begarwe, die  djnes  vanen  varwe  warten  suln,  darinne  daz 

edel  kunder  (das  fremdartige  geschöpf)  Ecidemon  so  spilnde  vert  mit 
gnfte  (mit  freudigkeit) ;  diu  werlt  von  ime  gereinen  (1.  Vereinet)  wirt, 
wan  die  edeln  kraft  glt'ez  dem  lüfte  3311,  2—4. 
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Hist.  du  gnoBtic.  II  p.32.  pl.  IIA,  2.  3.  5.    Vgl.  I  p.l82)  der  Schlange  mit 
strahlendem  Löwenkopf  oder  auch  der  kreisförmigen  (ebd.  no.  11)  zur  Seite 
steht,  findet  in  griechischen  Inschriften  sich  auch  als  Beiname  des  AmmoQ 
(Letronne  p.  125.  345.  360.    Böth  Anm.  83),  während  darch  sonstige  Combi- 
nationen  (Köth  Anm.  111)  Kneph  nicht  nur  dem  Nil  (Roth  S.  124  f.) ,  sonden 
auch  dem  Pan  (ChampoU.  Pauth.  pl.  3)  gleichgesetzt  wird.    Diese  Nairien  aU 
dem  Agathodämou  gleichgelteud  nachzuweisen,  hat  bereits  Jablonski  (Pantk. 
I,  87)  ein  koptisches  nufi  „bonus",   Roth  aber  (Anm.  S.  62)  neuerdings  das 
hieroglyphische  Hör  nofrß  eines  schlangenköpfigen  Gottes  (WUk.  pl.  68)  bei- 
gebracht, zugleich  mit  Analogieeu  für  die  wechselnde  Aspiration  (Anm.  B.  40). 
Hiebei  ist  jedoch  nicht  zu  übergehen,  dass  Lepsius  die  obengedachten  hiero- 
glyphi sehen  Belege  des  Namens  Kneph  für  unzulänglich  oder  doch  für  so  spät 
erachtet,   dass  dieser  Name  seiner  Ansicht  gemäss  nur  für  ein  spät  aufge- 
kommenes Prädikat  des  Widdergottes  der  südlichen  Thebais  (Wilk.  IV,  237 
p. 21)  zu  halten  sei,  ohne  auf  höhere  und  ältere  Göttlichkeit  Anspruch  zu 
macheu. 

(^)  Agathodämon  asiatisch.  Die  bei  Eusebius  1.  c.  in  den  Begriff 
des  Agathodämon  mit  eingeschlossene  und  auch  als  ägyptisch  bezeichnete 
Vorstellung  der  kreisförmig  gewundenen  Schlange  (rov  tfi  fjiioov  oifiv  avyfx- 
Tixov  jovTOVf  nämlich  rou  xvxlovy  lAyuOov  öaifjiovu  arjfjiUpovTui),  eine  dem  Kro- 
nos-  und  JanusbegrifiT  verwandte  phönicische  (Macrob.  I,  9)  Vorstellung  der 
Ewigkeit,  die  auch  in  der  Form  eines  gekreuzten  Theta  (Jablonski  Panth. 
I,  86.  Movers  I,  504.  Roth  Anm.  104),  der  altägyptischen  Hieroglyphe  für 
„Land'',  gesucht  wird,  findet  in  altägyptischen  Denkmälern  keine  Bestätigung, 
wenn  gleich  HorapoUo  (I,  1.  2),  durch  falsche  Etymologie  des  Uraeus  tod 
ouQu  dazu  verleitet  sie  anerkennt,  und  darf  daher  vielleicht  für  phöuicisch, 
nebenher  für  chaldäisch  und  gnostisch  (Xyovtfug:  Matter  Hist.  du  gnosticisme 
H  pl.  IIA,  11)  gehalten  werden.  Womit  nicht  geläugnet  werden  soll,  dass 
die  auf  Sonneuweg  und  Zeitfluss  gedeutete  Schlangenwindang  — 
Macrob.  I,  17:  draconis  effigies  fiexiw$um  iler  siderit  monstrat.  Vgl.  Lajard 
Ann.  d.  Inst.  XIII,  202.  Schlangen  weg:  ebd.  213.  Mondlauf  (wol  gar  im 
Gorgohaar:  Ann.  VI,  318.  324):  Ann.  d.  Inst.  XIV,  58.  Zeitfluss:  üschold 
Vorhalle  II,  15  —  eine  früh  und  mannigfach  geheiligte  Erscheinung  sei:  selbst 
aus  celtischem  Götterwesen  (Gott  Pryd:  K.  Meyer  im  Report  on  Ethnology 
1847  p.  304)  wird  sie  bezeugt.  Aus  phönicischer  Mitte,  aus  welcher  auch  eine 
Schlange  als  Votivrelief  (Gozo:  Nouv.  Ann.  I,  p.  17  s.)  bekannt  ist,  entspricht 
ferner  jenem  Symbol  die  aus  Pherekydes  (Euseb.  1.  c.)  bekannte  Urschlaug« 
Ophion  oder  Ophioneus,  zumal  wenn  es  mit 'der  manethonischen  Notiz  seine 
Richtigkeit  hat,  dass  Ophion  und  Agathodämon  wechselnde  Ausdrücke  eines 
altägyptischen  Königsuatnens  äiud  (Ideler  Hermapion  App.  p.  31.  Roth  Ann. 
S.  62.  124).  —  Ebenfalls  vou  phönicischer  Weisheit  betheiligt  scheinen  auch 
die  überschwenglichen  Deutungen  zu  sein,  nach  w*elchen  der  Uraeua  nicht 
bloss  königliches  Symbol  der  Herrschaft  {TtnnoxQnnoii'HoTHp,  I,  64),  son- 
dern auch  Ausdruck  des  Weltgeistes  ist  (Wilk.  IV,  235  s.  Bunsen  Aegypt.  * 
I,  442f) 

(^)  JAlMSl^AFAfiOZ:  wofür  erst  die  römische  Zeit,  aber  doch  wol  schon 
seit  Nero  (Anm.  5)  mit  vorangestelltem  Adjectiv  (Coruut.  27.    Vgl.  Serv,  Georg. 
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m,  417 :  äyadol  ^af/iongf  quo9  Latini  Qenioa  voeant.   Lobeck  Phrjnich.  p.  603) 
in  zosammengezogener  Form  den  Ausdruck  Agathodämon  brauchte. 

(*)  uiya&ov  &10V  vnogi  Paus.  Vm,  36,  3.  Wahrscheinlicher  als  auf 
Zeus  lässt  jener  IdyaHbg  Hsog,  dessen  Gleichsetzung  mit  dem  ^Aya^og  ^ulfji(o» 
zunächst  (Anm.  12)  Athenaeus  bezeugt ,  auf  Fan  oder  Hermes  sich  deuten 
(Prodr.  S.  100),  obwohl  die  Inschriftformel  Bono  Deo  Bronionti  (ebd.)  auch 
eioen  mystischen  Zeus  zulässig  macht.  Beziehung  auf  Unterweltsmächte  wird, 
wie  Panofka  bemerkt  (T.  G.  S.  5,  13),  auch  durch  das  benachbarte  Grabmal 
Aristodemos  des  „Besten"  (xei^'^og)  nahe  gelegt,  und  in  der  That  haben  Dio- 
nysos (Athen.  II,  7:  axQUJOv,  Jiiyfia  rrjg  dvvtifitwg  rov  ayaOüv  y9tov)  und  Ha- 
des minderen  Anspruch  auf  jenen  Beinamen  als  Zeus.    Vgl.  Anm.  15.! 

(")  Heroon.  Suid.  v.  l4ya>9ov  Jaiuovog  ...  xal  h  Srfßaig  öi  fiotpov  ?)v 
Uya&ov  öatfAOvog,    Vgl  Anm.  64. 

(")  Mahles  Bitte.  Hesych.  (Vgl.  Suid.)  ^AyaS^v  ^al^uovog,  nofta  t6  fAtiä 
JtiJtifOVt  UM^ajov  niPOfdtvov  nnQa  A^fivaCoig'  xal  jr\v  JtvT^(fay  ovrotg  ixiiXovtf. 
Aristoph.  Eq.  107:  anov^ipf  Xdßs  Jj}  xal  annaov^  Aya&ov  dalfAüVog. 

(*')  Idya^og  daipitov  und  Zeus  Soter.  Diod.  IV,  3:  ipaalv  Inl  itiv 
^i(nra}Vy  Srav  axQajog  olvog  ijitJiömaif  nQoginikiynv  *Aya&ov  d aCfJiovog 
(daher  auch  sprichwörtlich  oit  avv  ayad^  6a^f40Vi  Paus.  I,  5,  4),  oiav  Ji  fiiiä 
10  ötinvov  SiJaiiai  xBXQafiivog  v^ati^  Atög  aioxrJQog  iimf'tovtlv  ...  Nämlich 
des  gemischten  milden  Begengottes  im  Gegensatz  des  berauschenden  reinen 
Bewältigers  Akratos.  Andeutung  beider  scheint  ein  kleines  Gefass  des  Hrn. 
Temple  zu  vereinigen,  welches  am  Hals  die  Inschrift  Jiog  oanriQogt  am  Bauch 
aber  eine  von  Panofka  auf  den  Aya96g  öalfnav  gedeutete  Silensmaske  zeigt 
(Arch.  Z.  N.  F.  n,  246);  entsprechend  ist  das  Aya^(ov  öai/Li)ovog  eines  aus 
Akra  bekannten  Qefässas  (Ann.  d.  Inst.  VH  p.  40) ,  wie  denn  Ayadt^  dai/jiovi 
auch  als  Weihinschrift  an  Thürschwellen  (itgodog  KoarriTi:  Bött.  Hellen.  Temp. 
S.  92)  bezeugt  ist.  £ben  hieher  gehören  auch  folgende  Stellen.  Athen.  II,  7. 
38 D:  xal  &taii6v  iO^eio  (Jiopvaog)  nQogifi{ikaBai  ^ct«  la  aXta  ax^atov  (aövov 
Saov  y^vaaa&ai ^  dttyfta  trjg  Svydfitutg  rot;  dyalkov  ^cov,  to  Ji  loinöv  ^Ji} 
xtMQauivov  onoaov  'ixaatog  ßovXejai'  jiQogehii^yno  ök  rouup  lo  rov  /Itog  ^tO' 
T^Qog  o¥oua.  'HQBych,  Y.  AyaOodaifAOviatai,  ol  oliyonojovyjtg.  Aelian  V.  H. 
I,  20:  Ayad^ov  dalfxovog  öläüviag  n^onoatv.  Ausnahmsweise  wird  die  Trink- 
ordnung auch  so  angegeben,  dass  dem  Becher  auf  Zeus  Soter  als  drittem 
(Find.  Isthm.  V,  10)  einer  auf  das  olympische  Götterpaar  Zeus  und  Here  und 
einer  für  die  Heroen  vorangeht:  dieses  nach  Aeschylos  (Schol.  Find.  1.  c), 
wobei  denn  die  Heroen  des  ^1a(fi(av  dyai^og  Stelle  einnehmen.  Wie  in  sol- 
cher Folge  ein  Trinkspruch  an  die  Olympier  vorangestellt  ist,  findet  die  An- 
sprache an  die  geheimen  Mächte  sich  verstärkt,  wenn  den  beiden  Bechern 
^AyuUog  Ja^fiwv  und  für  Zeus  Soter  ein  Becher  für  Hermes,  vermuthlich 
den  chthonischen  und  Schiafgott  folgt.  Hesych.  v.  *EQfj^g'  tov  *Ei*fji^v  inl 
noattug  ttJovg  (vgl.  Phot.)  Hiyov^  xaOdniQ  Ayuüov  6it(fAövog  xal  Aiog  acDtiJQog. 
PolL  VI,  16:  ^Eofiijg  ^  jiXfvittfa  noaig.  Hod.  Od.  VII,  138:  ^  nvfidityi  aniv- 
diaxoy, 

(^)  ZeusEpidotes,  den  auch  Hesychins  v.  'EniJiajag' als  Zeus  be- 
zeugt, Ist  dem  Zeus  Soter  verbunden  bei  Paus.  VHI,  9,  1.  Offenbar  ist  Zeus 
-als  „gebender*'  Gott  gemeint,  wie  auch  Pausanias  es  verstand  und  wie  sol- 
ches auch  des  AwJtjyutog  (Steph.  s.  v.  liti  öl^toaiv  iifiiy  tu  dyad'd)  Bedeutung 
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sein  sollte.  Aber  anch  als  Dionysos-AkratoB  und  Geber  des  reinen  Weines 
ist  Epidotes  yerstanden,  wenn  Diodor  (IV,  3),  von  der  bekannten  Mahlesntte 
redend,  sagt:  ot«v  axftmog  olvos  ini^tötSrttt,     Tgl.  Prodr.  S.  97,  118. 

(*^)  Geheime  Naturmacht  des  Zeus  Soter  sowohl  nnd  seiner  hälf- 
reichen Schlangenbändigung  (Paus.  IX,  26,  5)  ais  auch  des  Epidotes  des 
Pausanias  als  Schlafgott  (II,  10,  2)  und  £mpß,nger  von  Sühnopfem  (III,  17 
extr.)  bezeugt,  ist  längst  nachgewiesen  (Prodr.  S.  36.  91).  Beiden  verwandt, 
aber  dem  Epidotes  eigenthümlich  ist  neben  den  Heilgöttem  von  Epidaaros 
dessen  äskulapische  Doppelzahl  {!>(o\  i/ttiJfiiTtti  Paus.  II,  27,  7.  Vgl.  JUs 
xt^ffioi  Athen.  XI,  473  B.  Prodr.  S.37),  die  man  auf  Schlaf  nnd  Tod  (Prodr. 
S.  97, 118)  deuten,  aber  auch  für  das  dämonische  Schlangenpaar  nehmen  kton, 
welches  uns  im  Verfolg  dieser  Untersuchung  allerwärts  begegnet.  Wenn  P*- 
nof  ka  (T.  C.  S.  8)  dieser  Ansicht  mit  Vergleichung  der  Münzen  von  Epidan* 
ros  das  Wort  redet,  so  stimme  ich  vollkommen  bei,  ohne  jedoch  die  dann 
geknüpften  Folgerungen  (S.  8,  39):  „Cista  zwischen  schlangenumwundenei 
'E/tnJoiuiig*^  (in  der  Kircherschen  Cista  Gerhard  Etr.  8p.  I,  2  gesucht),  ni' 
mentlich  auch  die«  für  den  Dämon  Epidotes  vermuthete  Satyrgestalt  (S.  9, 41: 
etruskischer  Kandelaber,    Vgl.  unten  Anm.  34)  billigen  zu  können. 

(li)  Euphemismus  des  Prädikats  dyn^og »  bonus:  Prodr.  S. 49f.  Abi 
Etmsk.  Gottheiten  Anm.  195.  *Aya»6g  heisst  Hades  bei  Plato  (Phaed.  p.4(9 
und,  wie  oben  (Anm.  9)  aus  Athenaeus  II,  38 D  gezeigt  ward,  DionysoSi; 
wonach  Panofka  T.  C.  S.  5,  14  allzurasch  mehrere  weisshaarige  Plutosbildet, 
auf  Vasen  diesem  l4y€t!fog  «7f6f  zuspricht.  Bono  Deo  puero  pho»phoro  ist  is* 
schriftliche  Anrede  an  den  lacchos  (Grat.  I,  88.  13).  Bonorum  Deorum  wir4< 
als  übliche  Inschrift  von  Tempeltischen  bei  Cicero  Nat.  D.  in,  34  erwäboti 
indem  er  den  auch  aus  Aristoteles  Oecon.  II,  extr. -und  Athen.  XV,  693  he* 
kannten  Raub  von  Tischen  erzählt,  welche  Dionysios  durch  die  Aufschrilti 
'Ayttfioii  SnCfiovog  sich  zueignete'.  Den  Doppelsinn  dieser  Zueignung  raaclfe 
eine  Erzählung  des  Plutarch  (num.  vind.  p.  542  ss  VIII,  146  R.)  veretändliche^^ 
yach  welcher  Timoleon  sein  Hans  dem  IdynHog  duf^tov  d.  h.  den  Unterweltv» 
mächten,  vielleicht  dem  Familienheros  des  Hauses,  weihte:  r^v  oixinv  \4ya9^ 
Sttiuori  x(ti^t^{)(aatv. 

('*)  Nehmen  und  Geben  wird  in  geheimnissvoller  Götternatur  stet! 
verbunden  gedacht:  Xaußni'ft  xn\  JiJtorrt  sagt  Plutarch  (defect.  orac.  945  C| 
von  Selene  und  Gleiches  von  Helios  (unolnußavit  tov  vovv  di^ovg),  währeol 
Ilithyia  nur  verbinde,  Artemis  nur  trenne. 

('^)  Schlangen-   und  Menschenleben   ist   in  thebanischen  Mythen, 
der  Menschen  mit  Drachenzähnen  sowohl  als  der  mit  Kadmos  befreunde 
Encheler  (nach  Welcker  Kret  Kol.  89  von  otftg,  o/«?),  und  in  der  Sage  d 
Schlangenkinder  von  Parion  (Offioytvtig  Strab.  XIII,  388:   fivS^tvovoi  St 
TOV  nQxrjyirr}V   lov  y^vovg   fjowd  iiva  fUTußaXuv  ^f   otfttog.     Vgl.  PliU-  VH, 
Aehnliches  wusste  Bacchylides  von  der  Laokoonschlange:   Serv.  Ann.  II, 
verknüpft,  die  Millingen  (Coins  V,  10)  auf  Anlass  einer  richtiger  auf  De 
zu  deutenden  schlangeuumwundenen  Göttin  (Taf.  XLVIII,  8)  erwähnt  Diese! 
Idee  beiderseitiger,  etwa  durch  den  Verjüngungsprocess  (Anm.  24)  der  Schlau; 
glaubhafter,  Verwandtschaft  gibt  in  der  Sage  von  Entstehung  der  Schlang 
aus  Menschenmark  (Aelian.  H.  A.  I,  51.    Plin.  X,  66)  sich  kund  und  ist  sei 
der  nordischen  Sage  (Grimm  d.  Mythol.  II,  648)  nicht  fremd.    Beiklängen 
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Menschenköpfen  (Lncian.  Alex.  II,  12  ss.)  sind  aus  spät  ägyptischen  (Taf.  I,  6) 
und  gDOBtisehen  Denkmälern  bekannt. 

C)  .Gottheiten  in  Schlangenbildung  sind,  insofern  wechselnde  my- 
thische Zastande  beweisfahig  sind,  Zens,  Dionysos,  Ammon,  Faunus  in  ihren 
Begattungen  (Anm.  20),  ausserdem  aber  nach  festem  Tempelbrauch  Asklepios 
als  epidaurisch- römischer  Gott  (Panofka  Asklep.  8.  21.  Taf.  U.  Ygl.  'Eni- 
Smrric  Anm.  14  desgL  24.  Neuer  Aeskulap:  Luc.  Alex.  14),  Hermes  als  ^Eqiou- 
mos  (Anm.  28),  Zeus  vermathlich  als  /UlojQog  (Athen.  XIV ,  639.  JI^X(a()  einer 
der  tiiebischen  Sparten  nach  Apoliodor  III,  4,  1)  und  als  Ktesios  (Anm.  29), 
beide  letstern  überdies  als  Trophonios  (Anm.  28) ;  ja  es  lässt  sich  fragen,  ob 
im  Beinamen  x^^^'^  hei'  Dionysos,  Hermes  und  sonst  so  genannten  Gotthei- 
ten vielleicht  durchgängig  auch  Schlangengestalt  gemeint  sei,  eine  Ansicht, 
der  auch  die  orphische  Abstammung  des  Hermes  Chthonios  von  Dionysos 
und  Aphrodite  (Orph.  H.  LYII,  3)  und  dessen  etwanige  (Bückert  Troja  8. 96) 
Gleichgeltang  mit  Erichthonios  einigermassen  zu  Gute  kommt.  Eine  Spur  für 
hieratische  Schlangenbildung  des  Dionysos  folgt  nach  Paus.  III,  13,  5  weiter 
Uiten  (Anm.  64).  Dagegen  sind 'von  weiblichen  Gottheiten  höchstens  Eury- 
nome  und  Echidna  (Anm.  34) ,  aber  gewiss  nicht  Hygiea  (Anm.  24)  irgend  je 
I  tchlaiigenleibig  zu  denken.  * 

(")  Erd schlänge.    Das  aus  ägyptischem  (Wilk.  Y,  65.  100)  und  phöni- 

dschem  (Della  Marmora  Sardaigne  p.  198)  Brauch  reichlich  bezeugte  Schlan- 

gensymbol  hauptsächlich  tellurisch  zu  fassen,   wie  im  häufigen  Gegensatz 

von  Adler  und  Schlange  (Klausen  Aen.  I,  132.  348.    Lenormant  N.  Gal.  myth. 

I  TU,  12  p.  27)  es  nahe  liegt,  in  der  Abkunft  des  delphischen  und  kolchischen 

I  Drachen  von  Gäa  mystisch  ausgedrückt  ist  und  dem  Yolksglauben  entspricht, 

[nach  dem  man  die  Schlange  für  erdfressend  hielt  (Nie.  Ther.  372.    Sil.  Ital. 

rXVn,  499),  scheint  im  Zusammenbang  der  obigen  Darstellung  unabweislich, 

I  wenn  auch  der  von  Schlangenwindungen  entnommenen  Bezeichnung  von  Flüs- 

I  ten  in  mythischem  Sprachgebrauch  (Forchbammer  Ann.  d.  Inst.  X,  279.  HtsUen. 

I  I,  57  f.  114)  nebenher  ihre  Geltung  unbenommen  bleibt.    Minder  ursprunglich 

^ist  die  von  Symbolikern   des  Alterthums  (Macrob.  I,  20.    Artemid.  II,  13) 

I  allerdingB  eben  auch  bezeugte  s.olarische  Bedeutung  der  Schlange,  die  sich 

I  nnächst  durch  das  Hervorschlüpfen  dieses  Thiers  aus  Yerborgenheit  zu  dem 

I  Lichtblick  erklärt.     Yerbunden  sind  beide  Begriffe   in  der  gleichzeitig  auf 

I  SoDoenlauf  und  Welterfrischung   gedeuteten  Tränkung   der  Mithrasschlange 

(Lajard  Ann.  d.  Inst.  XIII,  215). 

(>*)  Heimliche  Zeugung,  verbunden  mit  ausnehmender  Fruchtbarkeit 
ubezwinglicher  (nwt  inctndiia  exureruntur:  Plin.  XXIX,  4)  und  inniger  Paa- 
nng  (Plin.  YIU,  39:  eoniugia  ferme  vagantury  nee  nisi  cum  pari  vita  est)  hatte 
im  Bild  zwei  sich  begattender  Schlangen  ihren  entsprechenden  Ausdruck  früh- 
zeitig gefunden.  Auf  diesem  Begriff  und  auf  dem  märchenhaft  unterstützten 
Glauben  särtlicher  Schlangenbegattung  mit  schönen  Mädchen  (Plutarch  soUert. 
inim.  972.  Ael.  H.  A.  YI,  17.  Tzetz  Cbil.  lY,  135)  oder,  wie  Melusina,  auch 
Bit  Knaben  (Ael.  H.A.  YIU,  11:  Aleuas),  wurzeln  die  Sagen,  dass  in  Schlan- 
gengestalt  Zeus  mit  Eora  (vgl.  Jrju  Orph.  H.  38,  6.  Sog.  Aegina  Impr.  d. 
Inst  U,  34),  Dionysos  vielleicht  mit  Nikäa  (Klausen  Aen.  I,  131),  Faunus 
ftit  Bona  Dea  (Anm.  86)  buhlten,  und  dass  göttergleiche  Sterbliche,  wie  Ari- 
•tomeneB  (Paus.  lY,  14,  4),  Alexander  (Dio  Chr.  lY,  19:  ix  i}f»axoyjos  n  ^/u- 
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fi(oyog)  und  Sciplo  (Liv.  XXYI,  19.  Gell.  VII,  1)  durch  Schlaogenbesoeh  ihrer 
Matter  erzeugt  worden  waren.  'Vgl.  Böttiger  XI.  Sehr.  I,  128,  2.  Klames 
Aen.  II,  1030  f. 

(<0  Ortshütung  der  Schlangen  (Bötticher  Hellen.  Tempel  S. 88)  —  in 
aedium,  adytoKum^  araculorum  custodia  (Macr.  I,  20:  angeblich  wegen  Scharf- 
blick des  Tbieres)  oder  auch  in  £rd -Wasser  and  Tempelhut  (Serv.  Aen.  II« 
204:  angue4  cLquarum  suntf  icrpente*  ierrarum^  dracones  iemplortan)  unterschie- 
den —  ist  besonders  ans  feuchten  Lagerstatten  nahe  b*ei  Quellen  unversie- 
genden  (Forchhammer  Hellen.  1,114  ff.)  Wassers  und  aus  BrunnenmündungeB 
(Vasenbild  Berl.  Mus.  no.  1676.  Panofka  Askl.  U,  1)  bezeugt;  ferner,  da 
jede  Ansiedelung  von  der  Nähe  lebendigen  Wassers  auszugehen  pflegt,  ward 
die  Schlange  auch  ein  natürliches  Bild  der  Ansiedlung  sowohl  ("Of/i;  Kolo- 
nieführer Paus.VUI,  8,  3;  Pareias  zu  Parion  Klausen  Aen.  I,  339)  als  auch 
jeden  am  Erdboden  haftenden  Götterschutz  es.  Besonders  nach  italiscber  Vor* 
Stellung  bat  jeder  Ort  seinen  Genius,  und  dieser  wird  in  Schlangengestalt  ge- 
dacht (nullui  locus  »ine  Oenio  est,  qui  per  anguem  plerumque  oitenditur:  Sen. 
Aen.  V,  85,  vgl.  Isidor.  orig.  XII,  4),  wie  er  als  Schlangenpaar  aus  einen 
Gefäss  heraustretend  auch  aus  einer  etruekischen  Grabmalerei  (Bomano: 
Dennis  Etruria  I,  221),  als  Deckelverzierung  aus  einem  etruskischeu  Sarko- 
phag gleichen  Fundorts  (Mon.  d.  Inst.  I,  4^.  Dennis  I,.222.  227)  und  aach 
als  Wahrzeichen  einer  Grabesthür  (etr.  Vasenbild  Ann.  d.  Inst  VII  tav.  1) 
p.  115.  Vgl.  Fabretti  IV  p.  281)  bezeugt  ist.  Jenem  aus  römischer  Zeit,  dst 
mentlich  aus  Pompeji,  allbekannten  Genius  loci  [Taf.  XLVIU,  1— 5.  Müller 
Handb.  405,  6.  Vgl.  Virg.  Aen.  V,  84.  Pers.  I,  113:  pinge  duos  anguit,  ja- 
cer  est  locus.  Jahn  ebd.  p.  111.  Archäol.  Beiträge  S.  223.  Öertio  huuu  loa 
montia  —  vor  schlangenumwundenem  Altar  etwa  Harpokrates  —  Pitt.  d'fiK. 
I,  38.  M.  Borb.  IX,  52.  Vgl.  Genius  theatri  Miliin  Gal.  XXXVHI,  139J  ent- 
spricht aus  griechischer  Mitte  theils  der  oUovQog  6(fte  athenischen  (Herod. 
VIII,  41.  Hesych.  s.  v.)  und  sonstigen  Tempeldienstes,  zugleich  ein  Sinnbild 
der  Autochthonie  [Herod.  I,  78:  otfty  yrjg  nuiJa,  So  bei  den  dracheoge* 
säten  Erd-  und  Schlangenmännern  Thebens  (Welcker  Kret  S.73),  in  Athes 
bei  Erichthonius  und  bei  Ion  (Eur.  Ion.  1422);  nach  Pausanias  X,  26  «uek 
im  Sühildzeichen  des  Menelaos  und  dem  Phallus  als  liims  oixovgog  (Plutaiclk 
fort.  Born.  323  —  VU,  281)  verwandt],  theils  der  dann  und  wann  durch  Schlaa- 
genbild  über. dem  Grabmal  (Mon.  d.  Inst.  III,  265.  Ann.  XIH  p.  18)  ange- 
deutete Heros  griechischer  Grabreliefs  (Müller  Handb.  431,  2),  welcher  ia 
der  auch  für  Kadmos  und  Harmonia  (ApoUod.  HI,  3,  4.  Schol.  P.  Pyth.  III, 
153),  Xychreus  (Paus.  I,  36,  1)  und  andre  Heroen  bezeugten  Schlangengestalt 
den  das  Grab  umschattenden  Baum  zu  umschlingen  pflegt.  (Müller  Haodk 
431,  2.  Grosse  Schlange  zwischen  zwei  Bäumchen:  Kantharos  schw.  Fi( 
Archäol.  Zeitaug  N.  F.  23*,  16).  So  heisst  es  auch  von  Scipio's  Grab  (Pli& 
XVI,  85):  aubest  tpecuSf  in  quo  manes  eiua  cuaiodire  draeo  traditur.  Einea 
solchen  chthonischen  Familienheros  —  Öeniumne  loci  famulutnne  parentit  Vir^ 
Aen.  V,  95.  Klausen  Aen.  U,  1015  ff.  —  ist  vielleicht  der  Hya&og  dttlftw 
gleichzusetzen,  dem  Timoleon  sein  Haus  weihte  (Anm.  15)  und  dessen  Aurs» 
fung  "AyaOov  öniitovog  (C.  Inscr.  2684  etc.  Franz  Elem.  p.319,  2)  griechischeB 
Grabinschriften  oft  vorangeht;  dem  Genius  loci  aber,  der  bei  solchen  V€f» 
knüpfungen   dem   Genius   infemus   und   Juppiter   indiges    nahe   gerückt  wird 


BERL.  AKAD.    1847.    S.  479-481.  43 

(Klausen  Aen.  n,  1015 f.) >  kommt  griechisch  der  Zeus  Etesios  gleich,  aaf 
dessen  Schlangengestalt  wir  hienächst  (Anm.  29)  zurückkommen.  Bei  so  viel 
Uebereinstinimong  griechischer  und  italischer  Zeugnisse  für  die  Schlange  als 
Bild  der  Ortshut  findet  denn  auch  die  Anwendung  desselben  Symbols  auf  den 
beweglichen  Wohnsitz  des  Reisenden,  zu  Schiff  oder  Pferd  (M.  y.  Nikäa: 
Klausen  Aen.  I,  129),  seine  glaubhafte  Erklärung  —  eine  Erklärung,  mit  der 
aach  das  seltsame  Bild  einer  auf  Pferdesrücken  enteilenden  Schlange  zu  be- 
theiiigen  ist,  obwohl  es  ausser  den  mysischen  Münzen  von  Atarneus  (Pell.  II, 
4S,  5)  auch  auf  einem  Gemmenbild  vorkommt,  das  allerdings  bereits  Caylus 
(Y,  54,  5)  auf  Vorstellungen  des  ^gathodämon,  der  Erklärer  des  Tassie* sehen 
(no.  13252  pl.  56)  Abdrucks  aber  auf  ein  gestacheltes  Gorsopferd  deuten 
wollte. 

{**)  Cerealisches  Attribut  des  Erdsegens  und  der  daran  geknüpften 
Heilkraft  (Anm.  24)  ist  das  Schlangeupaar  am  cerealischen  Wagen  und  in  der 
mystischen  Gista.  In  der  Hand  der  Göttin  erscheint  das  der  Gista  entnom- 
mene Thier  auf  einem  Gemmenbild  (Impr.  d.  Inst.  U,  86);  den  Schlangen- 
;in^D  fahrt  statt  der  Göttin  und  ihres  Lieblings  Triptolemos  auch  wohl  eine 
iSiegs-  nnd  Weihegöttin  (Tassie  no.  7773.  pl.  45).  Gerealisch  ist  auch  die 
|Sehlangenumwindung  eines  Granatapfels  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Ge- 
Ifissform  des  Berliner  Museums  (Neuerw.  Denkm.  III  no.  1964). 

(*s)  Apollinisches  Attribut,  vom  Python  als  dämonischer  Erdfaulniss 
fjivdw)  abgeleitet,  ist  die  Orakelschlange  (vgl.  Anm.  24)  am  Dreifuss;  in 
lilmUeher  Bedeutung  waren  Seher  wie  lamos  (Pind.  Ol.  VI,  45),  Melampus 
l^pollod.  I,  9, 11.  Schol.  Ap.  Rh.  1, 118),  Kassandra  und  Helenos  von  Schlan- 
gen genährt  und  umgaukelt  (Welcker  Kret.  Kol.  S.  79  f.  Klausen  Aen.  I,  187  f. 
[Sekerm.  Melampus  S.  126),  wie  denn  auch  Wetterahndung  diesem  Thier  bei- 
bemessen  wird  (Ael.  H.  A.  YI,  16).  Wohlgeeignet  zum  Doppelbezug  auf 
»onnen-  und  Erdkraft  durch  ihr6  vom  Boden  dem  Lichte  zudrängende  Be- 
^Veglichkeit  war  die  Schlange  zu  solchem  Bufe  verborgner  Weisheit  auch 
[darch  ihren  Scharfblick  (Ael.  H.  A.  VIII,  12  not.  Hör.  Serm.  I,  3,  28)  be- 
tthigt,    der  vielleicht  selbst  sprachlich  die  Namensverwandtschaft  zwischen 

rmifdmiMw  und  öiQxfo  {6^uöioxri<'.   Macrob.  I,  20.    Anders  Forchh.  Hell  I,  57), 
fif*Q  und  oiiftg  (vgl;  o(/i^,  6(f>dalf46s:   J.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Sprache  I,  127) 
kren  hilfU 
(^)  Zur  Heilschlange  wird  die  von  Atheue  Hygiea  und  von  H^giea 
[(■«ren  JMachbild  gefutterte  Ortsschlange  dergestalt,  dass  der  spätere  Heilgott 
L&sklepios  vom  schlangenreiche u  (Paus.  II,. 28,  1)  Epidauros  in  der  Schian- 
■engestalt  nach  Bom  gebracht  wurde,   in  welcher  auch  Münzbilder  (Pauofka 
^skL  Taf.  II,  3)  ihn  uns  zeigen;  auf  einer  Münze  von  Nikäa  (Panofka  Askl. 
9)  erscheint  diese  Asklepiosschlange  als  beflügelter  Träger  des  Gottes,  in 
lieber  Weise  wie  die  beflügelten  Schlangen  am  Triptolemoswagen.    Zu  be- 
inderer  Ausbildung  jenes  Begriffs  der  Heilschlauge  eignete  sich  die  dabei 
raasgesetzte  nttoiUtg  o(fts  (Aelian.  H.  A.  VIU,  12,  rj  n€c(iüvagj  not.    Aristoph. 
lat.  690  not    Demosth.  de  cor.  79  not.    Vgl.  Spanhem.  uum.  I,  221.    Bötti- 
r  Kasaandra  S.  54.    Panofka  Askl.  S.  19)  bekannte  unschädliche  Schlangen- 
ng  zunächst  durch  ihre  schmiegsame,  ohne  Hand  und  Fuss  wundersame 
Eoaeb.  Praep.  I,  7)  Beweglichkeit,  die  durch  zauberische  (Anm.  2)  und  ero- 
(Aum.  20)  Verschlingung,  wie  durch  daran  geknüpfte  Weissagung  (Opfer- 
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flamme:  Böttiger  Kl.  Sehr.  1, 130  f.)  göttlicher  erscliieii;  überdies  war  auch  dU 
HäutuDg  der  SchlaDgen  ein  augenfälliger  umstand,  um  zum  Symbol  der  Vcf! 
jüngung  (Macrob.  1, 20.  Klausen  Aen.  1, 132  f.  Rathgeber  Ann.  XII,75.  Eleusi 
sehe  Schlangenfütterung  ebd.  p.  47)  und  Wiederbelebung  (Thylo  und  61auk< 
Kraut  balU:  Plin.  XXV,  5.  Apollod.  III,  3,  1.  Hygin.  Fab.  36.  Grenz 
hist.  gr.  fr.  p.  193)  sie  zu  eignen.  Uebrigens  ist  jenem  Begriff  der  Hei 
schlänge  der  kurz  «vorher  (Anm.  23)  berührte  der  Weissagung  wiederum  ve^ 
knüpft,  namentlich  im  italischen  AugwHum  Salutit  (Schlange  auf  Altar.  R.  Sii 
lus:  Familienm.  der  Nonia  bei  Morell.  consul.  26,  17)  einer  mit  Schlangen 
Symbol  (Macrob.  I,  20)  nämlich  der  Hygiea  gleichgeltenden  Göttin.  Wunderlied 
nämlich  auf  Aeskulap  und  Salus  als  Schlangenfüssler  ist  diese  letztere  Stefll 
missverstanden  bei  Dennis  Etruria  I  p.  304.  i 

(")  Todesschlaf  bringt  die  durch  Grabeshut  (Anm. 21)  und  Erdsega 
(Anm.  19)  bewährte  Schlange  zunächst  im  cerealischen  Symbol  des  die  Aehrei 
begleitenden  Mohns:  pUnaqus  »omniferi  serpena  peregrina  veneni  (Ovid.  Ma 
IX,  693).  j 

(")  Schlangenpflege,  von  den  Heilgottheiten  Asklepios  (Fanofn 
Askl.  I,  7.  13),  Athene  (ebd.  V,  3),  hauptsächlich  Hygiea  (ebd.  I,  18.  11,8 
*  10)  geübt,  findet  auf  Münzen  und*  sonst  nicht  selten  sich  dargestellt,  zami 
wenn  die  Darstellungen  des  Hesperidenbaumes  damit  verbunden  und  dämo^ 
uische  Flügelgestalten  (Schiffs-Nike  Mus.  Borb.  X,  15)  angereiht  werden. 
Schlangenfutter  finden  nächst  Honig  (Serv.  Aen.  IV,  483)  und  Honig-Kucb 
(Paus.  IX,  39,  5.  Jabn  Beitr.  S.  223,  15.  Mehl  und  Honigwasser  auf 
lichem  Tisch,  ägyptisch:  Ael.  H.  A.  XI,  17.  Lajard  Ann.  XIII,  216)  au 
Fenchel  und  Pappelblätter  (f4n()u,'tov  xul  Xtvxrig  Bekker  Anecd.  p.  279)  si 
angegeben,  alles  im  Einklang  mit  den  für  die  Erdmächte  üblichen  Gabetti 
Eigenthümlich  ist  die  äskulapische  Fütterung  einer  Schlange  mit  einem  Vogd| 
auf  Münzen  von  Trikka  (Fanofka  Askl.  1, 13),  und  die  ebenfalls  äskulapischü^ 
mit  einem  Ei,  das  der  attischen  Burgschlange  eine's  Reliefs  (Mus.  Borb.  X,  lS| 
von  einef  Nike  des  Seesiegs  gereicht  wird. 

('^)  Zwei  Schlangen  finden  sich  oftmals  statt  einer  einzigen  und  sin^ 
gleich  dem  Schlangengestalten  Paar  von  Serapis  und  Isis  (zu  Taf.  XLVm,  ftjt 
dem  ein  Schlangengespann  assyrischen  Feuerdienstes  mit  Löwen*  und  Kuhkopl 
(Lavard  Nineveh  H,  469)  und  das  auf  Sonne  und  Mond  gedeutete  Schlangenpa« 
eines  babylonischen  Amulets  (Lajard  Nouv.  Ann.  I,  162  ss.  zu  Mon.  pl.  IV,  1 
Vgl.  Ann.  XIII,  201)  entspricht,  ursprünglich  wohl  aus  männlicher  und  weiblicbei 
Schlange  gepaart  zu  denken,  obwohl  der  von  Eckhel  (D.  N.  IV,  35)  nadi 
Solin  angegebene  Unterschied  (Solin.  40:  subtiliora  tunt  capita  feminis,  tän 
tumidioresj  pettU  nocentioVf  masculus  aequaliier  teres  ett^  aublimior  etiatn  mitier- 
que.  Aelian.  H.  A.  II,  26:  6  ^^i'  d^tdxMv  6  aQoriv  i6v  kötfov  (l^zti)  xa\  1^9 
vTiTi^riv  daminv.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  II,  432)  in  Kunstdarstellungcn  nw 
selten  (Taf.  I,  7.  Vgl.  M.  der  Crispina  Mus.  Sanclem.  II,  24,  209  p.  280) 
sich  kund  gibt.  Dass  jn  solcher  wechselnder  Darstellung  bald  einer  SchlaLg« 
bald  zweier  nur  ein  und  immer  derselbe  Erdgeist  gemeint  sei,  ist  sicher: 
önCfAoi'tg  (tya.'iol  finden  sich  dem  daffKpv  «y«t>of  gleichgeltend  zu  Lebadea 
neben  Tyche  (Paus.  IV,  39,  5),  und  Cicero  übersetzt  das  HyaOov  JuUiovoi 
des  Dionys  mit  Bonorum  Deorum  (Anm.  15).  In  mystischer  Cista  darf  eio 
Schlangenpaar  vorausgesetzt  werden  wie  Olympias  als  Bacchantin  es  hegte 
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iftaorraf  ^ufyalovg  ;(fiQOfiSftg  ftf/lxtio  roTg  Oiiiaoig  Plat.  Alex.  2),    dagegen 
ihr  angefabeite  Li^besumarmuDg  einer  Schlange,    dem  erotischen  Bezog 
Schlange  (Anm.  20}  entsprechend ,  natürlich  nur  Von  Einer  Schlange  gilt. 
ihnlicher  Weise  wechselt  auf  Cistophorenmünzen  das  Bild  einer  einzigen 
der  Cista  tretenden  Schlange  mit  dem  eines  Schlangenpaars  im  Reverse 
Iben  Münzen  (Biillin  6al.  LYIII,  274).    Zwiefach  war  auch  der  Borghort 
Erechtheion  (Eur.  Ion.  23  Hesych.  Phot.  v.  oixovoov  oifiv.     Vgl.  Forchh. 
en.  1, 131),  und  erscheint  neben  Pallasstatuen  doch  nur  als  Eine  Schlange, 
auch  Athene  Chiyse  zum  Biss  Philoktets  nur  eine  einzige  (Arg.  Soph. 
il.),  Poseidon  aber  gegen  Laokoon  (Virg.  Aen.  II,  200.  225)  zwei  Schlan- 
aussendet;    eben  so  findet  als  Stadtsymbol   auf  Münzen   sich   bald  ein 
Uangenpaar  (Itanos:  Gab.  AUier  YU,  3),  bald,  wie  auf  Münzen  von  Syra- 
(Mus.  Hunt.  53,  13),  nur  eine  einzige  Schlange.     Endlich  begegnet  uns 
ich  der  Genius  loci  römischer  Zeit  auf  pompejanischen  Wandgemälden  bald 
einfache  (Qeü  Pompe!,  pl.  18)  bald  als  doppelte  (pl.  76)  Schlange;   zwei 
einander  gewundene  Schlangen  ersetzen,  auf  einen  berühmten  etruskischen 
ophag  (Mon.  d.  Inst  I,  42)  gelegt,  die  als  Grabeshüter  (Anm.  21)  gemein- 
vereinzelte  Schlange.    Es  darf  hinzugefügt  werden,  dass  auch  die  Schlan- 
des  Aaklepiosdienstes  (Paus.  11,  11  8)  in  den  üblichen  Bildungen  des 
ttes  nur  in  Gestalt  einer  einzigen-  Schlange  erscheinen. 

(^  Schlangengötter  in  Doppelbildung.     Als  solche  sind  ausser 
n  oben  erwähnten  &iotg  Inid^intq  (Anm.  14)  des  Asklepiosdienstes  auch 
durch  Menschenopfer  versöhnten  ^tol  igiovrioi  (Anton.  Liber.  25)  zu 
hten.     Wie  dort  an  Zeus,  wenden  wir  durch  diesen  Ausdruck  an  H er- 
es erinnert,  dessen  Doppelheit  auch  sonst  bezeugt  ist  (Auserl.  Yas.  III,  240. 
165  f.);  dabei  ist  jedoch,  auch  ohne  auf  Hermes  als  Sohn  eines  schlangen- 
talten  Agathodämon-Nilus  j[Anm.  5.    Ygl.  Creuzei;  II,  108)  zurückzugehn, 
%e  Schlangen gestalt  keineswegs  unzulässig.     Der  chthonische  Hermes  Tro- 
Ikonios  mit  Schlangenstab  (Paus.  IX,  39,  2.    Ygl.  die  Schlange  auf  M.  von 
Acnes  u.  a.  Tafel  lY,  8.  9)  war  Bruder   des  Asklepios  (Cic.  N.  D.  III,  22. 
Creazer  HI,  400  N.  A.),  dessen  Schlangenbildung  aus  Epidauros  und  Born 
bekannt  ist.     Es  gehört  ferner  hieher  auch  der  dem  italischen  Penatenbegrifif 
venrandte  Zeus  £tesios.    Dieser  Gott,  der  bald  einfach  (Prodr.  S. 37,  93) 
Uld  auch  ala  Doppelgott  {Jieg  Kjviaiot  Athen.  XI,  46.  473  B)  vorkommt,  lässt 
figiieh  in  Schlangengestalt  sich  denken,  die  Schlangenbilüong  des  Zeus  als 
Sagreusvaters  und  als  Epidotes,  aber  auch  der  des  italischen  Ortsgenius  ent- 
•prechend,  der  in  ganz  ähnlicher  Weise  selbst  bei  der  barbarischen  Bevölke- 
liaag  Italiens,  bei  Langobarden  (Grimm  d.  Mythol.  I,  648:  viperae  iimulncrum 
•  ...  adorabant)  sich  wiederfindet.    Damit  stimmt  denn  auch  der  Umstand  ganz 
Tohl  zusammen,   dass  als  Anzeichen  des  Zeus  ECtesios  {/Itoq  xiv\a(ov  arj/itra 
\  Athen.  XI,  46)  Amphoren  genannt  werden,  solche  vermuthlich  wie  sie  schlan- 
geanrnwunden  auf  Münzen  von  Sparta  (Anm.  74)  sich  finden;   auch  die  Auf- 
bewahrung des  Ktesios  in  Schränken  (Harp.  KttiüCov  Jiog  h  roTs  launfoig 
\  ^  Bötticher  Hellen.  Tempel  S.  73)  ist  mit  dessen  muthmasslicher  Schlan- 
i  geobildung,   die  Schlangen  in  Körben  oder  Gefassen  (wie  im  Grab  zu  Bo- 
'  Birzo:  Anm. 21.    Dennis  Etr.  I,  221)  gedacht,  nicht  unvereinbar. 

(^    Fass Öffnung,    Ilti^oiyCa,   heisst  der  erste  Tag  des   Anthesterien- 
festes  (Meurs.  Gr.  fer.  v.  l^v&eajriQia):    xal  f^y   ri^({)av   ixeivriv    Tffiug  ^ty 


^ 
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*Ayttfhou  ^ttifiovos,  lAßtjvfttot  J^  TTiOoiytav  nQognyO(nrouan\  sagt  Plntarcfa  Symil. 

vm,  10.  '      ' 

(*«)  Silensbildung  desHyaßog  Salfiwv:  nach  Panof ka's  (T.  C.  za TstQ 
YermuthuDg«  welche  er  auch  auf  die  häufigen  Silensköpfe  kleiner  VotiTbild« 
Ton  Thon  (Taf.  XLVII,  1.  2.  5)  auedehnt; 

(*^)  Cerealische  Fälle  pflegt  im  Schlangenfutter  (Anm.  2S)  nf 
Cistophoren  und  sonst  durch  Trauben  und  Backwerk  reichlich  angegeben  ft: 
sein,  um  ein  Füllhorn  gewunden  ist  die  Schlange  des  als  Agathodäaw 
dargestellten  Antinous  (Berlins  Bildw.  I  S.  89  no.l40),  eben  so  neben  des; 
Harpokrates  eines  rothen  Jaspis  in  meinem  Besitz,  der  Zusammenstelliui^ 
von  Füllhorn  und  Schlangenstab  an  nndern  Harpokratesbilderu  (Guper  Hsifh 
p.  32)  entsprechend.  Als  verschlungenes  Emblem  finden  beide  Symbole  riit 
verbunden  auf  Münzen  der  Byllionen  (Num.  M.  Brit.  Y,  12  p.  113.  MäBtfj 
Handb.  436,  4)  und  sonst. 

(")  Flutonisches  Füllhorn.    Das  Füllhorn,  das  als  Reichthumssjmbdj 
dem  Gott  Plutos  gehört  (Anm.  33) ,  ist  auch  in  der  Hand  des  greisigen  £rd<{ 
gottes  Pluto n- Hades  (Monum.  d.  Inst.  I,  4)  nicht  selten,  daher  auch  die 
same  Darstellung  des  von  Herakles  getragenen  Gottes  mit  Füllhorn  (Mi 
Gal.  CXXI,  468)  trotz  wesentlicher  Bedenken  (Hyperb.  R.  Studien  I,  89) 
Welcker  (zu  Müllers  Handb.  412,  5)  noch  neuerdings  lieber  auf  PlutOD 
deutet  ward    als   auf  Zeus.     Ein  Zeus  jedoch,    dessen    olympisches  Ad» 
chthonische  Bedeutung  nicht  ausschliesst,  empfängt  von  Herakles  das  Aci 
lonshorn  auch  im  Yasenbilde  bei  Miliin  Gal.  CXXY,  467(*).     Platonisch 
denn  auch  das  Füllhorn  gewisser  silenesker  Dämonen,  von  denen  bei  Aom. 
und  zu  unsrer  Tafel  L  die  Rede  sein  wird. 

C)  Cerealisches  Füllhorn.    Obwohl  cerealische  Dämonen  des  voll 
deten  Kunstgebrauchs,  namentlich  Bonus  Eventus,  der  dem  elensinischen 
dämon  Eleusis  selbst  sprachlich  gleichkommt  (Anm.  63),  meist  nur  durch  A 
renbüschel  und  Opferschale  kenntlich  gemacht  sind  (Winck.  Stosch  II,  188(^ 
Müller  Handb.  398,  2.    Mit  Aehren  und  Reh?   Gemmenbild  Br.  Mus.  no 
so  ist  doch  weder  dem  Plutos  (Prodr.  S. 78  f.  Jüngling  mit  Füllhorn.  R. K 
der   Koofi   awiHoa   auf  M.  von  Eyzikos.     Ygl.  Jüngling   mit   Föllhoru 
Schwein  auf  einem  latta'schen  Aryballos)  und   den  mit  Demeter   und  Ti 
verwandten  Dioskuren   (Füllhorn  bei  Dioskuren hüten  auf  asiatischen  o. 
Städtemünzen,  Adramyttinro,  Amasia,  Panticapaeum,  Sinope:  Pell.  I,  37, 
n,  40,  12.  48,  3.     Otib.  Hauteroche  Vir,  20),  denen  der  idäische  Tempeik 
Herakles  (Aom.  32)  und  selbst  der  römische  Rahmesgott  Honos  (Mt 
Gal.  LXXII,  356.  LXXIX,  357.    Im  schönen,  aber  vielleicht  modernen 
liner  Karneol  „Venus,  Hercules,  Honos"  nach  Tölken  Yerz.  IV,  18)  beij 
noch  selbst  dem  Bonus  Eventus  (Stosch  II,  1829)  das  FullbofD   re 
dessen  herrschende  Anwendung  in  den  Händen  der  Glücksgöttin   (Anm. 


{*)  Das  Füllhorn,  das  Herakles  bald  dem  Achelous  entnommen  (Anm. 
bald  vor  der  Geryonsthat  von  Hermes  erhalten  haben  sollte  (Hesych.  ^« 
i^bUg  x^oag)  ist  ihm,  dem  Aepfel  and  andere  Früchte  sammelnden  (Paus. 
19,  4)  Tempelhuter  Demcters,  auch  in  statuarischer  Bildung  zuweileo 
ben,  wie  in  der  von  Panofka  T.  C.  LYI,  2  als  „Eridanatas"  bezeichoi 
Thonfigur. 
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■il  eerealischen  BeKtigen  durchaus  verknüpft  ist.    Jenem  Bonus  Eventns  aber 

kt  A^athodätnon    oder  ^AyaOog   öuCfitov    (statt  des    älteren    /iatftwv    uynOos 

AinD.8)  als  griechischer  Ausdruck  späterer  Zeit  schlechthin  gleichzustellen. 

iWie  ein  Bonus  Eventna  mit  Aehrenbüschel  auf  ephesischen  Münzen  der  Sa- 

lonioa  auch  begriffsmässig  als  to  aya&ov  'EqiaCfov  bezeichnet  werden  konnte 

(Müller  Handb.  8d8,  2),  war  vollends  die  persönliche  Auffassung  des  'AyaOoq 

4ti{ftt$v  als  eines  Jünglings  mit  Füllhorn  in  späterer  Zeit  dergestalt  durchge- 

drangen,  dassAntinous  in  der  Gottergestalt  des  Agathodämon  (Anm.  31.  Vgl. 

€omnt.  p.  154)  ein  schlangenumwundenes  Füllhorn   trägt,  ja  dass  derselbe 

Agathodämon  im  Götterverzeichniss  des  Cornutus  cap.  27  unter  den  Land- 

Ifottheiten  nächst  Pan  und  Friapos,  unmittelbar  vor  Demeter  und  Hestia  ge- 

Jchiidert  wird,  dieses  in  einem  bisher  verkannten  und  in  der  neuesten  Aus- 

ifabe  (p.  154)  der  Beschreibung  des  Priap  untermischten  Abschnitt.    Es  heisst 

dort:  *Aytci>6s  cf/  daiftiav  ijrot  naXtv  6  xoafiog  larl  ß^l^tav  xaX  avros  roTg  xag^ 

HOÜp  rj  6  Ti^ofOTtüs  tti)roi;  Xoyog  ....  TlQoajatfig  64  xa\  otarriQ  jtSv  olxkdav  fail 

^*.  T6  cfi  tvjg  ^difit^Mag  xiQag  oixelov  aot^  (fogriua  iaiiv  . . .  Beiläufig:  die  von 

gewissen  Briapusidolen  gehaltenen  Hörner,  auf  welche  Osann  hiebei  (p.  155) 

jiach  Neapels  ant.  Bildw.  S.  122  f.  verweist,  sind  nicht  cerealische  Füllhörner, 

llondern  bacchische  Trinkhörner. 

I  {•*)  jiya&ri  TiJ/ij  und  Attlfxiov  «yst&6g  waren  in  Lebadea  (Paus.  IX, 
tot  4:  TO  dl  ofxrifta  Jttifxovog  n  nyaO^ov  xnl  Tvx^g  Uqov  lartv  dyat^rjg)  und, 
tfini  eine  demnächst  (Anm.  85)  zu  erwähnende  Gruppe  des  Kapitels  einem 
eniscben  Tempel  galt,  vermuthlich  auch  zu  Athen  mit  einander  verbunden, 
'ach  ägyptidirender  Auslegung  (Zoega  obel.  p.  513)  wurden  beide  verbunden 
Sonne  und  Mond  erklärt;  andre  Ausleger  setzten  die  orphische  *Aya»ri 
^f0roin  (der  Athene  identisch)  damit  in  Verbindung.  Vgl.  Prodr.  S.  99  f. 
laDgenfossige  Bildung  der  Agathe  Tyche  wäre  für  ein  solches  Urwesen 
ht  unmöglich,  wird  jedoch  an  einem  bekannten  etrnskischen  Kandelaber 
ieali  Storia  XL,  3)  nur  willkürlich  vorausgesetzt  (Panof  ka  T.  0.  S.  9,  41). 
C)  Bona  Fortunfi:  der  lAy« 9 ri  Tvxn  und  ihrem  Dämon  durchaus  ent- 
chend  in  der  kapitolinischen  Gruppe  des  Praxiteles,  die  Plinius  XXXVI, 
4  als  Boni  Eventus  et  Bonae  JFortunae  timiUaera  in  Capitolio  anführt  — ,  ein 
isehes  und  demnach  ursprünglich  vielleicht  dem  athenischem  Tempel  der 
»Off  Tox^i  (Anm.  36)  gehöriges  Werk.  Denselben  Namen  scheint  eine  der 
i  Fortunen  getragen  zu  haben,  denen  Bervius  Tallius  Tempel  errichtete, 
wohl  die  von  Panofka  T.  G.  S.  8,  40  befolgte  Annahme  einer  solchen  For- 
der Fortuna  virilis  gegenüber,  nur  auf  den  unsichern  Worten  des  Dio- 
ios  IV,  27  —  Tv/ijff  J  nnQtt  navia  tov  ßtöv  l(fo|*|/  dya^j  xk/QriaBui  — , 
ht,  so  ist  sie  doch  theils  dem  dortigen  Zusammenhang,  theils  auch  dem 
erweitig  bezeugten  (Anm.  36)  Dienst  einer  ]Aya^  Tv^ri  durchaus  entspre- 
d.  Eine  Fortuna  Bonae  Spei  (Tvxfig  ßfoftog  tvälmdog)  erwähnt  Plutarch 
323  -B  vn,  280.  R. 

{*^  l4yad^^  Tvxn  hatte,  doch  wohl  zu  Athen  (Altar  daselbst:  Ael.  V.  H. 

t  39.    Oben  neben  dem  Prytaneion?   Anm.  45)  ein  laut  Harpokration   (v. 

\  Tvxn^  y(«(.    Vgl.  Suidas)  von  Lykurg  und  andern  attischen  Rednern  er- 

tes  Heiligthum.      Dieselbe    Göttin    erscheint    in    Götterverbindung 

Bit  Themis  und  Kemesia  (OhishuU  Mon.  Asiat,  p.  69),  welchen  Göttinnen 

auck  gleichgvsetet  wird,     uiya&ii  Tv/n  17  Nif^taig  xal  17  Sifug:   Hesycb, 
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B.  y.  Bekker  Anecd.  p.  209.  —  Ferner  (b)  mit  Aphrodite  und  dem  aaeh 
(Impr.  d.  Inst.  IV,  12.  Panofka  T.  0.  S.  11,  61)  der  Fortana  verbimdem 
Pan  (Paus.  Y,  15,  4);  auch  (c)  mit  Leto  und  Hekate^  sofern  diesen,  vorlic 
aber  der  ^AyaSri  Tv^rj  eine  Pbiale  zuerkannt  wird  (C.  Inscr.  2852,  31).  —  Di 
selbe  ^AyaOii  Tvxi\  findet  sich  {d)  mit  Zeu»^  sofern  ein  Priester  Jiog  u^an 
xttt  Tvxni  nya&rig  erwähnt  wird  (C.  Inscr.  2693  e),  und  («)  mit  Apollo  AgyU 
(^AyttO^  Tv^ff  'Anoiltavoe  uiyvdati)  in  der  Inschrift  eines  attischen  ApoUoi 
liefs  (Böckh  C.  I,  465.  Müller  Denkm.  II,  130.  Vgl.  Panofka  T.  C.  S.ll| 
aber  auch  (/)  mit  den  Unterweltsmächten  Desp'dna,  Pluto  und  Per« 
(Schweinsopfer  C.  Inscr.  1464,  11).    Vgl.  Prodr.  S.  99. 

(>T)  Ay(t»fi  Tuxn  als  Stadtgöttin  auf  Münzen  yon  Nikäa  (Eckhel  Ni 
anecd.  XI,  11  p.  183:  Ayathi  Tv/ij  Nixancav^  Faustina  Jon.)  inschriftlieh 
zeugt,  ist  nach  Eckhers  Bemerkung  (D.  N.  II,  426)  hauptsächlich  auf  Miuu 
asiatischer  Städte  jenseits  des  Taurus  ein  häufiges  Götterbild.  Im  Bmstbilj 
verschleiert,  ein  Füllhorn  und  auch  wohl  Aehren  haltend  erscheint  sie 
Münzen  (Smyrna  Pell.  I,  1  p.  64.  MUlingen  Coins  V,  13.  Vgl  Pell.  II,  56, 
76,28:  Erythrä,  Heraclea  Cariae)  und  Gemmenbildern  (Tassie  no.lJS^pL 
eben  so  auch  mit  der  mystischen  Cista  im  Revers  {ff^ianriviov  Gab.  Alli 
IX,  16). 

C^) .Aya^j  Tvx9  als  Eingangs f o r m e  1   öffentlicher  und  sonstiger 
Schriften  (Franz  Elem.  epigr.  pag. 318s.)  ist  allbekannt;   als  wechselnde 
liebe  Formeln   finden   auch   «'><o;  Ayaf^nv  ru/irv,    »to\  Ayaßity   iv^nv^ 
uyad^os  Ayaif^  rvx'f  xttl  inl   a(ofri(i{(f^    auch  *Ayfi&y  Tv/g  Zw  £»9^   (< 
p.  318)  sich  vor.    Eben  dahin  gehört  die  Formel  eines  mit  allerlei  Gaben, 
muthlich  Backwerk  (Etym.  M.  "Yyitiav.    Lobeck  Agl.  II,  707)   von  obscoi 
(Anm.  59)   Form  begleiteten  cerealischen  Bettelgesangs:   J/|<vr   tnv  uyt 
iv/ar    J^fni  Tay  vyttütv,  av  (f^(iOfitr  7tn(ja  t^(  Ona  . .  (Arg.  Theoer.  p.  5.  B4 
Poet,  lyr.  p.  883,  18.    Welcker  Kleine  Sehr.  I,  407). 

(^")   Geburtsgöttin  ist  Tyche  in  der  hochzeitlichen  Zusammenstelli 
Tüxfji  xui  ^EgoiOi  yevtl^Uotg  iv^ofim  (Phot.  Bibl.  II  p.  367.     Panofka 
Zeit.  II,  251). 

{*^)  Todesgöttin  ist  Tyche  vermöge  des  Begriffs  einer  SchicksaUf 
tin,  doch  sind  Kunstdarstellungen  solchen  Bezugs  durch  den  seltsam  (gli 
bauschigem  Gewand)  umgürteten  Todtenkranz  eines  rohen  Thonbildes  (1 
nofka  T.  C.  XXXI  S.  98)  noch  nicht  hinlänglich  nachgewiesen.  Eine  Gl 
göttiu  jedoch  heisst  sie  in  der  Sprache  orphischer  Hymnen  (Orph.  H.  71, 
iv^ißiöiri)  und  auch  in  römischer  Zusammenstellung  mit  Spes  und  Venus  (j 
tunae  Spei  Veneri  et  memoriae  Claudiae  Semne$  Zoega  obel.  p.  370.  Uhdenj 
Wolfs  Museum  d.  Alterth.  I,  542)  erscheint  sie  als  solche. 

(*>)   Ayitü^ji   T^x^  ^nd  'Ay€t»ou  du(fiovog  sind  wechselnde   F< 
auf  Grabinschriften  (Franz  Elem.  p. 319,  2).    Beides  verbunden  findet 
in  der  Formel  i^tog  {XXttoq  tli])  Aya!>rji  ru/ij  Aya'Jov  äaijuorog  (Bull.  d. 
1841  p.57  8.). 

{*')  Cerealisches  Füllhorn.     Das  Füllhorn,   als  Attribut  Fortsi 
(Fortuna  cum  cornu  pomit  ficis  aut  frugibu$  aiUumnalihu  pleno:  Arnob.  VI, 
allbekannt  und  bereits  aus  frühen  Darstellungen  derselben  (Paus.  VII,  26,| 
bezeugt,  kommt  von  allen  Göttinnen  vielleicht  auch  nur  ihr  ausschliesslich 
Auf  die  Höre  Eirene  geht  es  über,   weil  sie  wie  Tyche  den  Plntos 
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(Prodr.  79,  64),  und  dem  cerealischen  Bonus  Eventui  wird  es  in  seltnen  Fällen 
(Inm.  33)  gegeben ;  für  Demeter  aber,  za  deren  Begriff  es  wohl  geeignet  sein 
könnte,  ist  es  nur  in  dem  Sinne  nachweislich,  in  welchem  Demeter  und  Tyehe, 
^optsächlich  neben  Dionysos,  die  gemeinsame  Götteridee  einer  Ceres-Fortuna 
(Prodr.  S.99,  131.  Taf.GGCXI,  19  —  22)  darstellen.  In  solchem  Sinne  findet 
kie  nnd  da  bei  Göttergestalten  sich  auch  die  Verbindung  von  Aehren  und 
Pöllhom  (Gemmen:  Gal.  d.  Fir.  Y,  46,  4). 

(^  Verschleierung  ist  dieser  Göttin  hie  und  da,  namentlich  auf  asia- 
tilchen  Münzen  (Anm.  37)  neben  den  allbekannten  Attributen  Fortunens  — 
ICauerkrone  und  Füllhorn,  auch  Ruder  —  zu  besonderer  Auszeichnung  ihres 
Begriffs  als  Städtegöttin  gegeben. 

(^)  Dienende  Fortunen,  auf  Münzen  von  Laodicea,  Amasia  u.  a. 
(Prodr.  S.  109  zu  Taf.  LI,  8)  die  oberste  und  auch  wohl  grösser  gebildete 
T^che  bis  zur  Vier-  oder  Fünfzahl  umgebend.  Kine  stehende  vor.  einer  sit- 
senden  auf  Kaisermünzen  von  Diocäsarea  (M.  JuL  Philippus:  Sestini  Lett. 
IX,  3,  7). 

(*y  Tyche's  Liebreiz:  Aelian  V.  H.  IX,  39:  Ntakiaxog  Id&fiyiiat  täy 
tv  ytyovoiioy  nQog  t^  IlQvjari(t^  avJQiuyros  ioTutrog  t^g  l/iya%ß^ijg  TvXfig  •V<(i^d- 
larn  ^Qaaütj  . .  Sollte  dies  Bild  vielleicht  eins  und  dasselbe  sein  mit  der 
praxitelischen  Bona  Fortuna  (Anm.  35.  36)?  Man  wird  an  die  als  Fersepho- 
ae's  Gespielin  bekannte  Okeanide  Tyche  (Hes.  Theog.  360.  Hom.  H.  Ger. 
^1),  aber  auch  an  derselben  Göttin  Geltung  als  Schöpfungs-  und  Schicksals- 
gottin,  als  mächtigste  der  Mören  nach  Pindar  (fragm.  13.  Fans.  VII,  26,  3) 
dabei  erinnert. 

(*•)  Tvxn  i^twv.  Paus.  II,  11,  8:  €iv(<xtnai  «;'i</^«t«  Pv  iJ  aroff^  dio- 
twiou  xui  ^Exait^g^  *Ai^{ioifhri  rc  xal  ^iiifiriTiiiQ  xai  &nov  TuxTi^  wie  ich  nach  meh- 
ffsren  Handschriften  aus  früher  (Prodr.  S.  99, 132)  erörterten  Gründen  zu  lesen 
I  fortfahre,  obwohl  beiBekker  und  Walz  ;k/i7ii;(i  4>imf  xalTvx^  vorgezogen  wird. 
I  ('^')  Als  Städtegründerin  erscheint  Tyche  gleich  Themis  (Etym.  Harp. 
|8nid.  V.  Dovxtra.  Prodr.  S.  95f.)  vom  Stier  oder  Steinbock  getragen  nicht 
«elten  in  Gemmenbildern  (Prodr.  S.  83,  83.  Delphin  und  Dreizack  Impr.  IV, 
11.  VgL  ebd.  12  mit  Pan)  zugleich  mit  neptunischer  Eindeutung  auf  Meer- 
gebart. 

(*«)  Tyche  und  Eros.  Paus.  VII,  26,  3:  oiJa  xal  oIxrjfÄa  iy  AlyiCQt^ 
^aaufitvog'  ttyuXua  ;/y  Iv  i^  ofxrjutat  Tv^ii^  t6  x^oag  tf^QOvaa  i6  lAfzalOtCag' 
ma^ic  ^h  avifiy  *7?(«iiff  Jiteou  f^^v  fnriy  .  .  .  Vgl.  Aristoph.  Av.  1315:  Tv^*! 
noi'oy  TtQogdri'  xtaf/ovoi  «I*  "Eotartg  fftag  noXaiog,  Dieselbe,  auch  aus  römi- 
nehen  Wandgemälden  (Taf.  XLVIII,  1.  Vgl.  Mon.  d.  Inst,  in,  6)  und  Genunenbil- 
I  dem  (Taf.  LI,  13)  nachweisliche ,  Zusammenstellung  findet  im  Amor  sich  wie- 
liier,  der  neben  einer  der  beiden  Fortunen  von  Antium  schwebt  (Taf.  XLIX,  12). 
iKben  dahin  gehört  das  Gemmenbild  eines  Flägelknaben,  der  ein  sehr  grosses 
I  Füllhorn  hält  (Avlov :  Tassie  6607  pl.  43),  und  die  auf  römischen  Münzen  nicht 
'Heltene  Darstellung  von  Füllhörnern,  aus  denen  Kinder  horvorgehn.  Vgl. 
enser  8ymb.  IV,  302  N.  A.  Gerhard  Prodr.  S.  54,  81.  Schulz  Ann.  d.  Inst 
I,  122  SS. 

(*')  Tyche  mit  Plutos,  vermuthlich  nur  durch  Zusatz  eines  Füllhorns 
m  obigen  Eros  verschieden.    Paus.  IX,  16,  1:  QrfßcUoig  J^  fAnü  lov^Afdfifa- 

10   Uooy  oifovoaxontiov  it  TeiQiaiov  )<aXoufiivoy  xai   nknaiov  Tv^'^g  iotlv 
Gerbiir  I,  Ahhandluugen.   II.  4 
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Uqov  (fäQit  fth  (fi|f  tllovTov  7i«f Jit.  Geeicht  und  Hände  des  Bitdefi  winb 
von  Xenophon  ans  Athen,  das  Uebrige  von  Kallistonikos  aus  Theben  (*).  Ab 
ein  rerwandtes  Kunstwerk  vergleicht  Pansanias  die  Gruppe  des  KephisodotoB, 
in  welcher  Plutos  von  Eirene  gehalten  erschien  (IX,  16,  1.  Vgl.  I,  8,  3.  Ger- 
hard Anserl.  Vas.  II,  83.  Elite  c^ramogr.  I  p.  80  309.  II  p.  145).  AoBserden 
ist  die  Verbindang  von  Athene  Ergane  und  Plutos  ans  Thespiä  (Pans.  n, 
26,  5)  zu  vergleichen. 

(••)  Ilithyia  und  Sosipolis.    Paus.  VI,  20,  2:    *Ev  ^U  roTq  n/Qnatm 
K()eviou  . . .  ioilv  fv  fiia^i  rtiv  OrianvQiov  xrI  lov  oqovc  Uoor  EfXH9v(tti^  h 
<f^  nvT^  2fao(noktg  *//Af/o/c  fnrxtofHos  JtUfnop  f^^t  xiuäg,  tijv  ^tv  (T^  EiMSvmt 
inovofittCovjfg  ^Olvfiniav  (vgl.  Tv/n  '^foiv  Anm.  46)  ...  Folgt  die  Beschreihvn^ 
des  geheimnissvoUen  Dienstes,  welchen  Sosipolis  im  Adyton  des  nithyitten- 
pels  weinlos  erhielt  (fhr6htbare  Eide  wurden  auf  seinen  Namen  geleistet)  niid 
die  Sage,  von  seiner  Erscheinung.     Im  Krieg  gegen   die  Arkader  war  des 
Eleem  eine  Frau  erschienen,  die  einem  Traumgesicht  zufolge  ihren  Säugliaf 
zum  Beistand  darbot:   nackt  auf  den  Boden  gelegt  ward  im  Angesicht  M 
Arkaderheeres  das  Kind  zur  Schlange  (Anm.  74)   und  brachte  beim  Anbti<i 
des  Wunders  die  Feinde  zur  Flucht    Ohne  Zweifel  ist  dieser  Sosipolis,  dei 
eine  tief  verhüllte  Priesterin  XvTittt  und  Honigkuchen  (Anm.  26)  zur  Speiae 
brachte,  eine  Schlange;  gleichfalls  zu  Blis  aber  ward  neben  Tyche  SosipoBl 
in  der  Gestalt  eines  Knaben  verehrt,  der  in  sternenbesate  Chlamjs  gekleidfi; 
ein  Füllhorn  hielt  (VI,  25, 4)  — ,  dieses  in  einem  nicht  grossen  Nebengebäodi 
des  Tychetempeis,  4v  ofxrjfiatt  ov  ftnyttXti^t  welches  an  die  vorgedachten  G^ 
bände   mit   ähnlichen  Gruppen,   an  Tyche   mit   Eros   im   oXxf\un   zu  AegiA 
(Anm.  48),   an  Tyche  mit  Plutos  im  Tychetempel  zu  Theben  (Anm.  49),  ai 
^Aytt&il  Tvxyi  mit  liyttOog  tJaffitov  zu  Lebadea  (Anm.  34)  und  im  attischen  ?rf* 
taneion  (Anm.  46),  aber,  bei  so  sichtlicher  Gleichsetznng  der  Schlangen- infl 
Knabengestalt  (Anm.  61.  74.    Prodr.  S.103.    Rathgeber  Allg.  Encykl.  lU,  ^ 
120),   auch  an  den  Rundbau  einer  asiatischen  Münze   (Eckhel  Syllog.  T.  f 
p.49ss.)  erinnert,   an  welchem  ein  Schlangenpaar  die  vermuthliche  Bestim* 
mung  ähnlicher  Gebäude  uns  nachweist,   den  Schlangengestalten  Ortsdanrtl 
^u  pflegen.  ^ 

(*')   Ilithyia  als  webende  Schöpfangsgöttin  aus  Delos  und  sonst 


(*)  Eine  ähnliche  Gruppe,  in  welcher  der  Knabe  ungeflügeit,  die  mit 
dius  bedeckte  Göttin  aber  Tv/ij  genannt  und  an  eine  Säule  gelehnt  ist,  fii 
sich  auf  einer  Münze  von  Melos  (Taf.  LI,  12),  bei  der  man  an  eine  mehr 
nusähnliche  Gruppe  athenischer  Münzen  (Gab.  Allier  VII,  17.  Vgl  Mnll 
Denkm.  II,  99  „Demeter  und  lacchos'*)  wie  an  andre  ähnliche  auf  Mdnii 
von  Halikarnass  (Sestini  N.  Lett.  VIII,  2,  4)  und  von  Sidon  (Pell.  Lettrei 
1,  8:  „Esel?*'  daneben,  oben  Astartewageo.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  III,  371)  4 
innert  wird.  Ferner  wird  die  seltsame  auf  Ceres  und  Neoptolemaa  gedentiJj 
Gruppe  einer  Münze  von  Amastria  (Taf.  LI,  14  nach  Gab.  Allier  X,  13:  Fid 
mit  kauerndem  Kind)  in  diesem  Zusammenhang  verständlicher,  wie  denn  tii 
der  von  Klausen  (Aen.  1, 153.  Taf.  XL VIII,  10)  auf  Hestia  gedeutete  MMJ 
typus  von  Skepsis  (Verschl.  Frau  mit  daneben  stehendem  Knaben)  venri 
sein  mag.  Hauptsächlich  aber  ist  die  durch  Buder  unverkennbare  und 
sitzendem  Knäblein  begleitete  Fortuna  wichtig,  welche  auf  einer  ansehnlii 
Glaspaste  des  Berliner  Museums  (Taf.  XLVIII,  14)  mit  Herkules  und  Mint 
gruppirt  erscheint.  ^ 
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kftBot  (Prodr.  S.  31,  77),  hier  aber  durch  das  Beiwort  Olympia  besonderB  her- 
Torgehobeo.    ' 

(**)  Rettung,  awifiQia  (Pana.  VII,  24,  2),  ala  kosmisoher  Begriff:  Prodr. 
8. 67.  96  ff.  £toTri(}{tt  cerealisch  auf  Münzen  von  Metapont  ebd.  8.  97.  120. 
Lajnea  fitudea  num.  p.  9. 

*  (**)  Tempels chlaugen  sind  hauptsächlich  bezeugt  aus  dem  Dienst  der 
Bnrggöttin  Polias  zu  Athen  (Herod.  VllI,  41.  Hesych.  oixovQog  otf'tg,  YgL 
Fans«  I,  24,  3  o  Bovra^mv  —  statt  anovJa(tor1  Gerhard  Zwei  Minenren.  1848« 
▲nm.  S«  11, 64  Philol.  III  S.759  —  ^ni/jtttv)  und  der  spartanischen  ChaUtiökos 
(Uesyoh.  y.  ^goxavlos),  womit  die  Athene  Pareia  (Paus.  III,  20, 8.  MüUer  Kl.  Sehr. 
IC  180,  54)  zu  yergleichen;  ferner  der  eleusinischen  Demeur  (Steph.  KvxQiTot 
vir^i.  Vgl.  Strab.  IX,  1. 393)  und  Kora  (Taf.  II,  1.  2.  Vgl.  auf  M.  von  Priansos 
PelLIII,  100,  52  die  nackte  Göttin  mit  Schlange  und  Palme.  R.  Poseidon), 
wie  auch  der  pelasgischen  (Tyrospiegel:  Millin  Gal.  XXV,  425*.  Gerhard 
Str.  Sp.  U,  170)  und  lanuyinischen  Juno  (Jungfrauenprobe  bei  Aelian.  Y.  H. 
n,  16.  Prop.  V,  8,  3  88.  Bottiger  Kl.  Sehr.  I,  178 ff.  Gerhard  Abh.  £tr. 
Qotth.  Anm.  67).  Von  männlichen  Gottheiten  zeigen  das  Schlangensymbol 
psben  sich  Apollo  und  Asklepios  in  Attributen,  und  in  den  Gebrauchen  ihres 
jIMenstes  auch  Henne9  und  Dionywt,  ausserdem  manche  Heroen  wie  der  auf 
Xnozen  von  Zakyntho$  abgebildete  und  bekannte  Stammheld  dieser  Insel,  den 
Ikkhel  D.  N.  II,  273  zwar  lieber  auf  Askleptos  oder  Aristaos  deuten  wollte. 
Aach  neben  den  Dio9kur€n  findet  auf  einem  griechischen  Belief  (Taf.  XLYIU, 
1}  ein  Scblangenpaar  sich  vor.  Zeu$  selbst  ist  von  gleichem  Symbol  schwer- 
)ieh  auszuschliesseu.  In  bedeutsamem  Gegensatz  zu  einem  Zeus  des  Beyers, 
iri^ne  Zweifel  dem  des  dardanischen  Zeus,  findet  die  Schlange  sich  auf  Mün- 
•SB  von  Dardanos  (PelL  II,  52,  22),  wie  auf  Münzen  von  Kos  zu  dem  des 
(ß$klepio0  (Pell,  n,  102,  9),  und  auch  das  römische  Eapitol  gewährt  die  Spur 
filier  Zeusschlange  (Anm.  79).  Einen  stehenden  Zeus -Dionysos  mit  Adler, 
^Tranbi»  und  Schlange  geben  die  Münzen  von  Kassandria  (Pell.  M6L  I,  21, 1). 
(^)  Athene  Hygiea  (Paus.  I,  23,  5),  deren  athenische  Statuenbasis 
«erdings  entdeckt  ist  (Bull.  1840  p.  68.  Panofka  Askl.  S.  31.  Bochette 
ttre  a  Schorn  p.  396  s.)  und  deren  Sitzbild  (Piut.  Pericl.  13)  Panofka  (AskL 
kf.  Y,  3)  in  einem  Mnnztypus  von  Nikäa  vemmthet.  Ygl.  Grenzer  Symb. 
,  403  ff.  Panotka  Heilgötter  der  Griechen  S.  3  ff.  Asklepios  S.  31  f.  Jahn 
ehäoL  Beitr.  S.222f.).  Hygiea  die  Asklepiostochter ,  die  in  Athen  neben 
thene  Hygiea  aufgestellt  war,  ist  als  aus  dieser  entstanden  und  als  eine 
rgestalt  des  späteren  Hellenismus  zu  betrachten.  (\'gl.  Panofka  Askl. 
31  ff.)  Weniger  abstrakt,  sondern  als  herrschende  und  Orakelgöttin  gleich 
o  und  Minerva  bezeugt,  war  die  italische  Salus  (Tac.  Ann.  XY,  53. 
igar  £1.  Sehr.  I,  127  ff.     Jahn  Beitr.  S.  224.     Gerhard  Etr.  Gottheiten 

112). 

(^  Schlangen  bei  Fortuna  zu  finden  ist  allerdings  selten;  unter  den 

hs  Fortunen  auf  Münzen  von  Amasia  (Prodr.  S.  109,. 203)  wird  von  euer 

Nebenfiguren  eine  Schlange  gehalten.     In  die  Menge  der  auf  AUtagsle- 

bezüglichen  Fortuoenbilder  ging  jenes  der  Fortuna  Primigenia  zustehende 

Öpfungssymbol  begreiflicherweise  nicht  über;   diese  letztere  dagegen  lässt 

lischen  Sitzbildern  mit  Schlange  (Taf.  XLIX,  2)  ganz  entsprechend  sich 

ken,    und  erscheint  in  eine  Doppelheit  ätherischer  und  tellurischer  Macht 

4* 
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aufgelöst,  wenn  Dionysos  zwischen  Tyche  und  Hygiea  (Paus.  IX,  26,  5),  wie 
andremal  neben  Demeter  and  Kora,  erschien.^ 

(*^  Soni  Evenius  et  Bonae  Foriunae  simalacra:  Plin.  XXXVI,  4,  5.  Maller 
Handb.  398,  2.    Oben  Anm.  35. 

(■^)  Sileneske  Bildung  mit  einem  Füllhorn  in  der  Hand  erinnert, 
wo  eine  solche  Figur  ausgestreckt  auf  einem  Widder  sich  findet  (Fogelber^ 
sehe  Thonfignr,  jetzt  in  Müncheu),  theils  an  Hermet  Kriophoros,  thetls  as 
den  Widder  als  Todtenopfer.  Aehnliche  Silensfiguren  mit  Füllhorn  fiod«! 
sich  nun  aber  mehrfach  mit  einer  Frau  gepaart,  welche  ich  demnach  als 
eine  mit  Plutos  vereinte  Kara  zu  fassen  pflege  (Taf.  L,  1 — 5);  Panofki 
(T.  C.  Taf.  I  S.  Iff.)  zieht  vor,  einen  Agathos  Daimon  mit  Agathe  Tyche 
darin  zu  erkennen,  und  deutet  scharfsinnig  auf  gleiche  Weise  auch  die  wie- 
derholte Verbindung  von  Silensr  nnd  Frauenkopf,  dieser  verschleiert,  viel- 
leicht auch  mit' Flugein,  auf  einem  berühmten  etruskischen  Goldschmuck  (ebd 
S.  10  zu  Mon.  d.  Inst.  II,  7.  Ann.  VI,  244).  Dieselbe  Verbindung  eines 
Silens  mit  einer  Frau  wiederholt  sich  aber  auch  in  Gruppen,  in  deneo  die 
gleichmässige  Paarung  eines  Gottes  mit  einer  Göttin  ungleich  mehr  zur  Deu- 
tung auf -Liber  und  Libera  sich  eignet  (Panofka  T.  C.  XLIX,  1.  2).  Aehi« 
liehe  Paare  sind  auch  aus  etruskischen  Bronzen  (Gerhard  Bildw.  CCGII,  6.  f) 
nachweislich,  in  denen  die  Vergleichung  mit  Faunun  und  Fauna  nahe  liegt 
Einen  Siien  mit  einer  nackten  Frau,  die  Flöten  hält,  an  eine  Säule  gelehst^ 
zeigt  der  Kamee  Impr.  d.  Inst.  IV,  45. 

(*•)  Tychon.  Hesych.  Etym.  M.  v.  Tv^oor,  tfioi  top  */?o//5»s  uUw  ik 
Toy  TiiQl  tiiv  jitpQo^dtiv,  Diod.  IV,  6:  touroy  rov  ff-iot'  nvig  u^y  i9wf^ü$ 
ovofiaCovm^  tiy^g  Ji  Tv/wva  ...  onofQOffvXttxa  tfay  auniltoytüy  nTto^ftjiyvyniß 
Als  phänischen  Dämon  bezeugt  den  Tychon  auch  Strabo  (XIII,  588.  Vgl.  Creosit 
II,  436.  Jahn  spec.  epigr.  p.  66.  Panofka  T.  C.  XLIX  S.  9, 47. 139  f.  ArchäoL  ZA.^ 
U,  249  tLy,  und  das  zu  Aquileja  gefundene  Relief  eines  geflügelten  und  nel 
Fortuna  einherschreitenden  Phallus  (Taf.  LI,  3)  stimmt  damit  fiberein. 
benher  freilich  gab  die  Wortbedeutung  auch  den  allgemeiner  gefaesten 
griff  eines  Glücksdämons  an  die  Hand:  die  Lanze,  mit  welcher  Pelopi 
seinen  Feind  erlegt  hatte,  nannte  er  Tychon  (Plut.  Pelop.  29),  ohne  dass 
phallieeher  Nebeabegriff  dabei  zu  suchen  wäre.  Eher* ist  ein  solcher  bei  di 
achon  oben  (Anm.  38)  berührten  Bettelruf  der  Hirten  J^lrei  läv  ayttOay  li 
zu  suchen,  die  mit  allerlei  spasshaften  Gaben  (Arg.  Theoer.  diJoyai  Si 
ulht  ttva  naiJiäi  xal  yiXtuog  fxofifva)  begleitet  war. 

(•»)  Fortuna  und  Servius.    Dion.  Hai.  IV,  40:  fy  yao  r^  vi^  t^ 
^flff  UV  avi6g  xareoMtvaaty,  tfxwy  nvrov  xtifii'yrj  ^vUrij  xttJttXQvaog^  ^f^^H 
yivofi^ytjgy  rmf  &lXwy  nayuay  öttcff'^'ftto^iitify  jnorrj  öiffittny  . . .  xttl  in  yvr . 
^  iixfay^  oXa  tiqokqov  ^r,  atjx^'ixij  rriy  xr<T«ffx(vfiv  iSntufvft  , . .  (Vgl.  Plin.V! 
74:  togam  undulatavi  in  aede  Fortuna,  qua  Servius  Tulliua  fuerat  u$u8).    0 
Fast  VI,  565:    Sed  tuperiniectis  quis  laiet  itte  togisf    Serviua  eet  , . .  Seit 
ganz  ähnlicher  phallischer  Telesphorus  mit  beweglich  übergedecktem  G 
bekannt  ist  (Anita.  77),  liegt  nichts  näher,  als  jene  Fortuna  mit  dem  vermel 
liehen  Servius  bekannten  Grnppirungen  von  Hygiea  und  Telesphorus  zu 
gleichen,   wobei  auch  Sestini's  (Ann.  d.  Inst.  II,  158)  Meinung  sich  wi 
aufdrängt,  Tylos  der  lydische  Triptolemos  bedeute  eigentlich  einen  P 
die  Lautähnliehkeit  mit  Tullins  liegt  am  Tage.   Uebrigons  scheint  jene  G 
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nicht  sowohl  dem  Tempel  der  Bona  Fortuna  (in*  welchem  Panofka  8.  8t  40 
demnach  mit  Uorecht  den  Lar  familiaris  sucht)  als  dem  der  Foriwna  virilU 
ADBtt^hören,  sofern  nämlich  diese  der  FortU  Fortuna  gleich  ist,  deren  Fest 
die  Kalender  auf  VII  KaL  JuL  angeben  (Prodr.  S.  106,  167). 

^')  Diese  Knabenbildung  des  ^aifAutv  aya9-6s^  im  Eros,  Flntos, 
Sosipolis  schon  oben  (Anm.  47  £f.)  nachgewiesen,  ist  vielleicht  auch  als  dämo- 
nisehe  Vermenschlichung  der  Schlangen-  (Anm.  17)  oder  Phallusgestalt  denk- 
bar: der  schreitende  geflügelte  Phallus  des  Beliefs  von  Aquileja  (Anm.  59) 
sowohl  als  aach  die  Eotwickelung  Eros  des  Flugelknaben  aus  dem  thespischen 
rohen  Stein  (Paus.  IX,  27,  1)  spricht  dafür. 

(**)  Hermes  der  Erdgeist:  spendend  als  ^wTtag  fdtJVf  fotovvioSf  äxa^ 
TOfiftog  (Prodr.  S.87,  100),  welches  attische  Prädikat  dem  aya»6^  üaijLmv  zu- 
kommt; einschläfernd  als  /{waooffanig^  nämlich  mit  dem  Stabe  (Od.  XXIY,  8) 
fj  r  dfiS(9Mp  ouufaa  iUXytt  ....  Touff  Ji  (Etr.  Spiegel  I,  57)  xal  vnvtaovias 
ifiiQH.  Phallische  Herrn enform  und  die  Schlange  am  Heroldstab  sind  glei- 
cherweise bekannt  und  hie  her  gehörig  (Anm.  65). 

(*^  Elens is  des  Hermes  Sohn:  Paus.  I,  38,  7.    Hygin  Fab.  275  (Eleu- 
sifius).    Creuzer  zu  Cic.  Nat.  D.  p.  606.    Der  Boniut  Etentm  (Anm.  33)  ist  nur 
eine  romische  Uebersetzung  jenes  im  Sinne  prägnanter  Erscheinung  von  lil- 
;iN<i%  venire  (Vgl.  EUeiüiyia^  Venu«)  abgeleiteten  Stammes. 
I        (*^)  Heil-  und  Unheilschlangen  sind  der  delphische  Python,  dessen 
JTod  Apollo  zu  sichern  hatte  (Müller  Dor.  I,  319 ff.),  der  salaminische  Kych- 
I  leus  (Steph.  Kvyouog  tt^^oc),  dessen  Heiligthum  Pausanias  (I,  36, 1)  bezeugt, 
Lohne  Zweifel  auch  die  von  Jason  und  Kadmos  besiegten  Schlangen:   nicht 
'  «nmögiich,  dass  das  von  Suidas  (v.  *Ay.  öafii,)  erwähnte  thebische  ^o^oy  Idya- 
9qv  Jn£uoros  ein  Heroon  jenes  kadmeischen  Drachen  war,  dessen  Geltung  als 
Ausdrock  besiegter  Autochthonen  (Welcher  Kret  78 ff.)  nebenher  nicht  ge- 
leugnet zu  werden  braucht.    Von  Ares  und  Telephassa-Erinnys  (Schol.  Soph. 
'Ant  117)  den  zürnenden  Erdmächten  des  Landes  erzeugt,  wie  auch  der  Hespe- 
lidendrache  Ladon  Gäa's  Kind  heisst  (SchoL  Ap.^  Rh.  IV,  1396),  heischte  er 
ÜDgiingsopfer  (Eur.  Phoen.  941.    F^ilostr.  Jm.  I,  4)  und  musste  in  Zeiten 
öffentlichen  Noth  gleich  ähnlichen  Erdmächten  versöhnt  werden  (Welcher 
t.  Kol.  S.  78  ff.).  Noch  uuerktärt  ist  das  Gemmenbild  eines  Heros,  welcher 
Pferd  gegen  eine  Schlange  kämpft:  Impr.  d.  Inst.  1,24).    In  verwandtem 
ppelsinn  lässt  auch  eine  bei  Pausanias  (X,  33,  5)  erhaltne  Legende  im 
chischen  Ophiteia  ein  Kind  von  einer  Schlange  genesen  und  sterben.  Wie 
igeos  der  gedachte  Kychreus  Schlange  sowohl  (oqis  Steph.  1.  c.)  als  Heros 
aas.  I.  Cw)  heisst  und  "Offtg  als  Koloniefuhrer  anderweitig  bekannt  ist  (Paus. 
,  Sr  4),  darf  es  für  wahrscheinlich  gelten,  dass  der  in  spartanischem  Ge- 
dienst   oben   angestellte  Heros,   welcher  den  Dionysos  Eolonatas  nach 

gewiesen  hatte  (lU,  13,  5),  eben  auch  nur  eine  Schlange  war. 
(**)  Phallus  und  Schlange,  neben  Kopf  und  Bock  des  Hermes  weeh- 
d,  auf  Münzen  von  Aenos  (Taf.  LI,  7 — 9):  beides  einander  entsprechende 

ngssymbole  nach  Klausen  Aen.  I,  131. 

(^)  Natur-  und  Schi cksalsbedeutung  griechischer  Gottheiten  ist,  vom 

aisclien  Element  allezeit  ausgehend,  in  meinem  Prodromus  mythol.  Eunst- 

Ärang  (vgL  Hyperb.  röm.  Studien  I,  53)  so  durchgängig  angenommen  und 

ewiesen  worden,   dass  ich  ohne  Befürchtung   späteren  Missverstandes 
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(Pftnofka  T,  C.  S.  7,  29)  In  Tyche  und  ihrem  Dämon  eine  „allgemeine  Idee 
waltenden  Schicksals  und  Geistes"  (Prodr.  S.  80,  70)  annehmen  durfte. 

(*^)  Dodona's  eigenste  Gottheit  ist  der  im  Eichbaum  und  durch  pro- 
phetische Tauben  waltende  Zeus;  erst  als  statt  der  priesterlichen  Seilen  (IL 
XVI,  238.  Od.  XIX,  296)  Priesterinnen  das  Orakel  übernahmen,  war  laat 
Strabo  Dione  Tempelgenossin  des  Zeus  geworden  (VII,  929:  fTuvrita^  vA  Jn 
TtQoganetfeixf*^  xttl  4  /1itovr\,  Klausen  Aen.  I,  410),  die  demnach  in  umgekekr- 
tem  Verhältniss  zu  ihm  gestanden  haben  mag,  wie  nach  dem  gangbaren  Text 
des  Pausanias  ( V,  17,  1 )  der  neben  der  thronenden  Hera  stehende  Zeus  n 
Olympia. 

(*^  Gottheiten  Samothrake's:  bekanntlich  vier  an  der  Zahl  —  Axie- 
ros,  Axiokersos,  Aziokersa,  Kadmilos  — ,  nach  Mnaseas  Schol.  ApolL  Rhod. 
I,  916.    Vgl.  Welcker  Tril.  236  ff.    Hyperb.  Eöm.  Studien  I,  S.  39  ff. 

(")  Dardanische  Gottheiten  waren  auch  der  dreiäugige  Zeus  n 
Argos  (Paus.  II,  24,  5),  vormals  des  Priamos  Hausgott,  der  Dionysos  Aesyn- 
netes  in  heiliger  Lade  zu  Paträ  (Paus.  VII,  20^  1),  vor  allen  aber  Fafl» 
(Steph.  jiaQSavo^.  D.  Hai.  I,  68)  und  das  Bruderpaar  grosser  Götter  (Yarto 
L.  L.  IV,  40.    Dion.  Hai.  I,  68.    Welcker  Tril.  8. 223  ff.). 

(^•)  Axiokersos  und  Axiokersa,  jener  als  phallische  Herme  de« 
mit  Brimo  gepaarten  brünstigen  Hermes  (Gic.  Nat.  D.  III ,  22.  Grenzer  ebl 
p.  604 SS.)  entsprechend,  auf  Münzen  von  Sestos:  Taf.  LI,  4—6.  In  entsp»- 
chendem  Gegensatz  erscheint  auf  Münzen  von  Kyzikos  (Klausen  Aen.  I  S.9l) 
ein  Korakopf  mit  dem  Heroldstabe  des  Hermes  im  Revers. 

(^*)  Hermes  bei  Athene  Polias.  Paus.  I,  27,  1:  xtirni  ^l  Iv  rt?t  yi^ 
Tfjg  rroktn^og^Eourjs  $v).ov  K/xQ07iog  tiini  X  youivor  tivulffjua  vno  xXtiJtov ftvf» 
olvng  (Welcker  Tril.  S.  287  f.)  ov  auvont  r. 

C)  Terminus  und  Juventus,  jener  als  Phallus,  diese  als  weiblicU 
Herme  mitModius,  sind  zu  beiden  Seiten  eines  auf  Altar  thronenden  Juppitll 
custos  oder  Zivg  i^xeiog  vertheilt:  Taf.  LI,  1. 

O   Gista  des  Erichthonios :   als  heilige  Lade  und  Göttervermächtoi 
mit  wechselndem  Namen,  bald  schlechthin  als  xtßmios  (Paus.  I,  18,  2), 
(Apollod.  III,  14,  6)  und  texta  de  vimine  ci$ta  (Ovid.  Met.  II,  554),  bald 
als  nagaxara&rixrj  (Paus.  I,  18,  2.     Vgl.  IX,  25,  6  von  der  kabiriachen 
bezeichnet.    Vgl.  Welcker  Tril.  S.  285. 

C*)  Schlangen  und  Kindsgestalt  erscheint,  dem  bereits  ob«i  ( 
17,  50)  berührten  Wechselbezug  der  Schlangen-  und  Menschennatar 
öfters  in  Wechselverhaltniss :   so  im  schlangenumwundenen  Erichthonios 
attischen  Cista  (Apollod.  III,  14,  6.     Die  Schlange  zugleich  als  Abwehr 
Heiligung:  Botticher  Hell.  Temp.  S.  87)  und  mit  sichtlichem  Uebergang 
sächlich  im  Mythos  des  eleischen  Sosipolis  (Anm.  30.    Paus.  VI,  20,  3: 
^iaai  10  TtM^iov  tf^o  toü  arottrtvuttTOs  yvfjip6r.  (jfijeattv  ^Ji]  oluiftnadfg^  x« 
nai^iov  fvtttvSa  fjJfi  <F(»«jfaiv  ^v).    Dazu  die  Legende,  die  am  gemei; 
Grabmal  eines  Kindes  und  einer  Schlange  diese  als  des  Kindes  Woi 
bezeichnete,  zu  Ophiteia  (Paus.  X,  33,  5),  wo  auch  Bacchnsmysterien 
sichtliches  Götterbild  stattfanden.    Derselben  Verwandtschaft  beider 
scher  Bildungen  gehört  auch  das  schlangenumwundene  Gefäss  an, 
ausser  der  gedachten  Legende  von  Ophiteia  auch  als  geheiligtes  Synbol 
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iparUnischeo  Münzen  (Pellerin  I,  19,  1—3)  sich  findet  und   bereits  oben 
(Anm.  39)  mit  Bezug  auf  Zeus  Ktesios  erwähnt  ward. 

('*)  Göttermutter  und  deren  Liebling.  Der  idäischen  (Ap.  Bh.  I, 
U27)  Göttermutter  und  ihrem  phrygischen  Agdistis  (Klausen  Aen.  I,  28  f. 
141)  entsprechen  im  griechischen  Götterwesen  zunächst  (a)  Aphrodite  mit  An- 
cAwM,  Aenea$t  Atkanio$,  Julo9  u.  A.  (Klausen  Aen.  I,  32  ff.  127  ff.  133.  543  ff. 
1072.  Engel  Kypros  II,  319  ff.),  aber  auch  mit  Hermes  und  Priapo^t  luit 
Em  und  dem  gleichfalls  als  Flugelknabe  gebildeten  (Etr.  Spiegel  I,  116) 
AdonU.  Mit  (b)  Demeter  finden  sich  Hermes  (Anm.  70)  und  wohl  auch  Eroi 
(Abh.  Ueber  den  Gott  Eros  Anm.  30.  31),  in  bekannter  Sage  Jasian  (Klausen 
I,  339.  384),  Fluios,  Jacehos,  Triptolemos  (Prodr.  S.84);  mit  (o)  Athene  Her- 
mes (Anm.  71)  und  Apollo  Agyieus  (Paus.  VIII,  32,  3:  &iol  l^tyarai.  Vgl. 
Diane  und  Agyieus  M.  von  Ambrakia  Klausen  Aen.  Taf.  II,  3.  Anm.  662), 
wie  auch  die  arkadischen  Heiligthümer  der  Athene  Mechanitis  und  des  Aya^ 
Oof  Utog  (Paus.  VIII,  36,  3)  einander  benachbart  waren.  Priesterlicher  Kna- 
beudienst  wie  zu  Siris  (Lycophr.  984  ff. :  auch  neben  Hestia  auf  M.  von  Skepsis 
Tgl.  Klausen  Taf.  I,  2.  S.  153)  ist  auch  im  Sinne  der  Ilischen  Athene,  die  auf 
troischen  Münzen  (Klausen  Taf.  I,  2.  3.  S.  65,  448)  mit  Ganymedes  zusam- 
meogesteUt  wird.  Wobei  auch  „Herakles  und  Athene's  heilige  Hochzeit*', 
:«ie  der  von  Braun  auf  Tages  gedeutete  Flugelknabe  Epivr  sie  nahe  legt 
(Braun  Tages  1839.  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  II,  165),  und,  mit  Erinnerung 
An  Athene  -  Chryse ,  auch  Ohryse  als  Gattin  (Welcker  Kret.  KoL  S.  37)  des 
Dardanos  in  Anschlag  kommt.  Endlich  (d)  Ty  che  mit  dem  phallischen  Tychon 
(Anm.  59),  mit  Pan  und  Agyieus  (Anm.  366.  e);  auch  (e)  Ilithyia  mit  einer 
fl^yramide,  die  für  Apollo  Kariuos  galt  (Paus.  I,  44,  3),  ist  dem  Agyieus  ne- 
ben Athene  durchaus  vergleichbar,  und  (/)  noch  seltnere  heroisirte  Göt- 
tinnen dürfen,  wie  das  mit  Hermes  und  Helene  vergleichbare  Paar  Kadmos 
\'itmd  Teiephassa  ( Welcker  Kret  S.  37  f- )  bei  solcher  Uebersicht  hieratischer 
Wer  mythischer  Ehe  der  Göttermutter  nicht  ganz  übergangen  werden. 

(^*)  Licht-  und  Segenssymbole,  welche  statt  Phallus  oder  Schlange 

^hon  früh  sich  finden,   sind  hauptsächlich  die  Fackel  und  das  Füllhorn. 

ib&u  jener,  die  oftmals  schlangenumwunden  gezeigt  wird  (Miliin  Gal.  G  VI,  421), 

{Meinen   in   hieratischer  Gruppirung  Jacchos  sowohl   als  Eros,   aus  diesem 

IPfaiftoa  erwachsen  zu  sein,  jener  als  Fackelträger,   dieser  ein  Füllhorn  hal* 

— ,  ganz  wie  aus  dem  Phallus  Hermes,  Priapos,  Tychon,  Telesphoros 

entwickelt,  der  Schlange  aber  Triptolemos  und  Jasion  als  Lenker  sich 

seilt  haben  mögen. 

I       {^  Telesphoros,  dessen  zwerghafte  Mantelfigur  neben  Asklepios  und 

|fi]^pea  (Müller  Handb.  394,  1.  3)  oder  auch  nur  neben  dieser  letztem  (Pa- 

itofka  Askl.  II,  10)  hauptsächlich  ahs  kleinasiatischen  Münzen   bekannt  ist, 

l^rscheint  in  einer  Thorwaldsenschen  Erzfigur  (Panofka  Askl.  VI,  5)  als  schrei- 

jffcender  Phallus,  dem  Tychon  (Anm. 59)  ähnlich,  dergestalt,   dass  Kopf  und 

pewand  erst  als  gesonderter  Aufsatz  hinzutreten  mussten,  um  den  vollständi- 

pm  Telesphoros  zu  bilden. 

('*)  Fortuna  und  Juppiter,  die  auch  neben  einandergestellt  als  Haua- 

■ich  finden  (Mon.  d.  Inst  III,  6,  e),  sind  doch  hauptsächlich  in  mütter- 

und  Kindesverhältniss  bezeug^    Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  der 

stintschen  Fortuna  Primigenia,  die  bald  als  Juppiter' s  und  Juno's  Amme 
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aus  Cicero  (Divin.  II,  41.  Creuzer  Symb.  IV,  302  N.  A.  =  IV,  215  Kd.2) 
bezeugt,  bald  auch  inschriftlich  mit  einem  Juppiter  arcanua  (Gnit.  LXXII,  & 
Gerhard  Prodr.  S.  100)  verbunden  wird. 

C^  Genius  nrbis,  sive  mat  tive  femina:  Serv.  Aen.  II,  293.  —  Macrob. 
in,  9:  alii  enim  Jovem  crediderunt,  alii  Lunam^  $unt  qui  Angeronam  (Scbkn- 
gengöttin?  AnguUia  Serv.  Aen.  Vll,  758.  Vgl.  Klausen  Aen.  11, 1037  ff.),  pM 
digito  ad  o«  iidmoto  iilentium  denuntiat,  alii  Opern  ConMtam.  Vgl.  Prodr. 
S.  103.  Ann.  d.  Inst  XIX,  332.  Creuzer  Symb.  III,  498  N.  A.).  Auf  eine 
Tempelschlange  des  kapitolinischen  Juppiters  scheint  auch  Scipio's  (Anm.  20) 
häufige  Andacht  in  dessen  Heiligthum  (Klausen  Aen.  II,  1030)  zu  deuten. 

(M)  Genius  Jovialis:  mit  Ceres,  Fortuna,  Pales  als  etruskischer  Penat 
erwähnt  von  Amobius  III,  40.    Vgl.  Abb.  Etrusk.  Gottheiten  Anm.  21. 185. 161. 

(^>)  Manen:  honum  ofitiqui  dieebant  manum  (Var.  L.  L.  VI,  4.    Vgl  Abh. 
Etr.  Gotth.  Anm.  195).     Manes  draeo  cwtlodire  iraditur  Plin  XVI,  44,  85.   Vgl : 
Klausen  Aen.  11,  1029. 

(8*)  Bona  Dea,  deren  Verwandtschaft  mit  der  altgriechiscfaen  ThesmO'! 
phoriengöttin  Creuzer  (Dionys.  p.  214.  Symb.  III,  571.  IV,  431  N.  A.)  nidrtj 
verkennt  (vgl.  auch  Fiedler  Mythol.  S.  355.  541),  ist  doch  nur  im  Zusammen- 
hang italischen  Götterwesens  mit  einiger  Gründlichkeit  bisher  erörtert  worda 
(Del  dio  Fauno  p.  7.  28  ss.  Klausen  Aen.  II,  849  ff.  Härtung  II,  195  ft 
Schwenck  röm.  Ryth.  202  ff.  Gerhard  Etr.  Gotth.  Ann.  73.  74)  und  wird  selbst 
bei  dahin  einschlagenden  Darstellungen  nicht  selten  fast  (Eckerm.  MytL  II, 
191)  oder  völlig  (Müller  Handb.  §.  407)  übergangen. 

(^')  Bona  Dea  griechisch  würde  'Ayndin  Uta  sein,  die  nnbezeugt  ist 
Di^egen  kann  Artemis  Kakri  und  KaXl(aii\  um  so  mehr  mit  der  italisdMi 
Faunusgemahlin  verglichen  werden ,  als  auch  Artemis  Triklaria  in  enger  Be- 
Ziehung  zum  mystischen  Dionysos  steht  (Paus.  VII,  19,  1). 

(^)  Thesmophoriensitte:  für  Bona  Dea  sowohl  in  den  «ocrM  op<r>| 
tonet«  (Creuzer  Dion.  p.  214.  Symb.  III,  571.  IV,  431  N.  A.)  als  auch  ftrj 
Fortuna  Primigenia,  für  diese  zugleich  in  allgemeinerem  Zusammenhang  ee- 
reaUscb-bacchischen  Dienstes  Prodr.  8.47)  nachweisliclL    Vgl.  Anm.  886. 

(^)  Dea  Dia,  als  Unterweltsgöttin  aus  den  Gebeten  der  Arvalbrfidflt 
bekannt  (Abh.  Etr.  Gotth.  Anm.  83),  aber  auch  samothrakische  Aziokersan 
Persephone  unverkennbar,  wenn  die  bekannte  Liebesbmnst  des  Hermes  A 
dieser  von  Cicero  (Nat.  D.  III,  22  Cr.  p.  603ss.)  auf  Dia  zurückgeführt  wiid: 
Mercunui  unus  Oaelo  paire  Dia  (vgl.  Jr^to  Theia)  matre  nattu,  euiu9  chMcoemMt 
exdtata  natura  iraditur  ^  quod  tupectu  Proserpinae  eommotu$  $it.  Die  LesaiC 
Die  ist  längst  verworfen,  obwohl  sie  im  Text  blieb. 

(<*•)  Mystische  Ehe  in  Schlangengestalt  Macrob.  I,  12:  tran^g»^ 
ra$$e  ee  tarnen  in  aerpentem  pater  erediiur  et  coim«  cum  filia.  Wie  Zeus  ab 
Vater  des  Zagreus  von  Kora  (Taf.  XL  VIII,  9).    Vgl.  Klausen  Aen.  I,  131 1| 

(^  Vejovis,  Bona  Dea's  vermuthliches  Kind,  nach  Klausen  Aen.  Ili| 
856.  1094.  I 

(**)  Bona  Dea  cerealisch.  Der  Demeter  (a)  gleicht  sietheils  alsJTirH 
iropfioa  (Abh.  Etrusk.  Gottheiten  Anm*.  74.  Taf.  XXXVI,  1),  theils  durch  di^ 
ihr  gleichfalls  gewidmeten  Schweinsopfer,  An  beide  letztere  Züge  erinnert  dii 
Erzfigur  Taf.XLIX,  3,  an  Demeter  als  Unterweltsmächte  das  clusinische  Sitsbil^ 
mit  Sphinxen  Taf.  XLIX,  4. 5.    Die  römische  Sage,  Bona  Dea  sei  von  Fsiinw^ 
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mit  einem  Myrtenstabe  geschlagen  worden  (Macrob.  Sat  I,  12),  vergleicht 
Rackert  (Troja  S.  102)  mit  dem  symbolischen  Schlagen  des  Bodens  am  Fest 
der  Demeter  Eidaria  von  Pheneos  (Pans.  VIII,  14,  8.  Prell.  Dem.  169).  Nicht 
weniger  steht  das  ^cA/an^ensymbol  der  Bona  Dea  sowohl  als  der  Demeter  und 
deren  Doppelbildern  (rto  .^ccü  Taf.  XLIX,  1. 2.  6)  zu;  andre  beglaubigte  Darstel- 
lungen lassen  sie  durch  Attribut  eines  Füllhorns  (Taf.XLIX,  7)  mit  Ty  che -For- 
tuna identisch  erscheinen,  und  geben  sogar  durch  Beinamen  wie  Afena  und 
Memoria  (Taf.  XLES,  8 — 10)  ihre  Uebereinstimmung ;nit  Juno  Moneta  (Abh.  Etr. 
Gotth.  Anm.  89)  und  mit  der  Minerva  etrueca  (ebd.  Anm.  99  nach  Stat.  Silv. 
n,  2,  2)  Unterit^liens  zu  erkennen.  —  Aber  auch  (b)  mit  Kora  stimmt  Bona 
Dea  mannigfach  überein,  theils  im  vorgedachten  Doppelbild  beider  Göttinnen 
mit  Schlangensymbol,  theils  in  den  mancherlei  silenesken  (Anm.  58)  und  son- 
stigen Paarungen,  die  an  Pannus  und  Fauna  erinnern,  Darstellungen,  die  dem 
Thesmophorienbrauch  (Anm.  84)  nackter  Frauen  in  Eindespflege  und  cereaU- 
Bchem  Eorb  (Gerhard  Bildw.  CCCXI,  4)  entsprechen;  anch  der  Frauenzng 
eines  Gemmenbildes,  wo  ein  Enäblein  mit  Fackel  das  Ziel  ist  (ebd.  CCCXI, 
d)t  mag  dahin  gehören. 

(^  Götter  in  Schlangenbildung:  oben  Anm.  18. 

C*)  Hephäst  OS  mit  Schlange  und  Hammer,  sofern  die  bekannte  Ea- 
birengestalt  auf  balearischen  Münzen  dem  obersten  Feuergott  beigelegt  wer- 
den darf,  nach  Panofka  Askl.  S.  71.  Taf.  I,  21.  Schlangenumwunden  ist  auch 
der  Hammer  des  etruskischen  Todesdämons  in  einer  tarquiniensischen  Wand- 
malerei: Bull.  1844  p.9a 

(**)  Halbrund  mit  Schlange:  ausser  dem  apollinischen  Gebrauch  (del- 
phischer Omphalos.  Gerhard  Vas.  IH,  S.  140,  22.  *OfÄ(pMg  maiviMfjiivog. 
Rochette  Mon.  p.  188),  der  zunächst  auf  Asklepios  überging  (Mus.  Borb.  IX*, 
47.  M.  der  Rubria)  auch  neben  Penaten  und  Laren  (Taf.  XLYIH,  2.  Vgl. 
Möller  Handb.  394,  1). 

(**)  Dioskurenmutzen,  die  man  symbolisch  als  Hälften  des  Weltalls 
nahm  (Klausen  Ann.  1, 132.  Rückert  Troja  S.  78.  Aehnlich  der  Polos  als  Ju- 
nonische Stephane  Prodr.  S.  6, 36  ff.),  finden  sich  zwischen  Schlangen  auf  einem 
griechischen  Relief  (Taf.  XLYIH,  3),  ein  Pileus  neben  gewundener  Schlange 
auf  Münzen  von  Amorgos  (Cadalvene  JH,  18  p.  222),  wie  andremal  mit  den 
Dioskarenhtiten  ein  Füllhorn  verbunden  ist  (Anm.  38).  Ein  verwandtes  Sym- 
bol sind  aoch  die  Amphoren,  welche  sich  hie  und  da  neben  den  Dioskuren 
(Gerhard  Etr.  Spiegel  I,  48,  6.  8)  zeigen;  auch  (iiese  finden  auf  Münzen  von 
Sparta  (Combe  Mus.  Brit  VHI,  1.  Ohne  Schlange  ebd.  XIIT,  25  Naxos)  sich 
sehlangenumwnnden. 

(**)  Euamerion  (Paus.  U»  11,  7):  fackeltragend  neben  Asklepios  auf 
pergamenischen  Münzen  (Panofka  Askl.  S.  27.  Taf.  II,  4). 
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Xlll.  ÜKBER  DKN  GOTT  EROS. 

Hiezu  dio  AbbilduDgen  Taf.  LU— LVI. 


Im  Zusammenhang  griechischen  Götterwesens  bleibt  der  Liebesgott 
Eros  eine  nicht  minder  wichtige  als  räthselhafte  Gestalt (^). 
erhabenen  Lob,  welches  Plato(*)  und  SopboklesO  begeistert  i 
spenden,  steht  bis  zu  den  spätesten  Dichtem  des  Alterthums  hinal 
die  Schilderung  seiner  unwiderstehlichen  Macht  gegenüber,  un 
wenn  man  die  Begriffe,  die  dabei  in  Anschlag  kommen ,  analyä 
so  umfassen  sie  jeden  Bezug  auf  Welt  und  Mensehenleben,  nX 
gleicher  Huldigung  für  Eros  als  Schöpfer  des  Weltalls  wie  fttr  Eros 
.als  regsamen  Fahrer  der  sterblichen  Menschen,  dem  jeder  edebte 
Wettstreit  aber  auch  die  unwürdigste  Verführung  dann  and  waim 
beigelegt  wird.  Wie  viel  von  diesem  inneren  Widerspruch  den 
Philosophen  und  Dichtem  allein  zu  Schulden  komme,  und  wie  viel 
im  Mittelpunkt  alter  Religion  dem  Gott  Eros  selbst  angehöre,  ist 
eine  kaum  hie  und  da  angeregte  und  erst  im  Zusammenhang  ge- 
schichtlicher Forschung  über  des  Gottes  Wesen  und  Bedeutung  zu 
lösende  Frage.  Mehrere  allgemeine  Grundsätze  mythologischer  For- 
schung müssen  der  Beantwortung  dieser  Frage  vorangehn. 

Zu  solchem  Behuf  erinnern  wir  uns,  wie  in  den  Itoligionen  des 
Alterthums  alle  Göttermacht  auf  der  Götter  Botmässigkeit  über  die 
erschaffne  Natur  beruht;  erst  auf  den  Grund  dieser  Herrschaft  ist 
auch  der  sterbliche  Mensch  den  Göttern  unterthan.  Nächstdem  er- 
wägen wir,  wie  alle  hochgestellten  Gottheiten  des  Alterthums,  jede 
von  ihnen  im  Lande  oder  Volksstamm,  auf  den  sie  ursprünglich 
beschränkt  war,  zugleich  als  schöpferische  und  als  regierende  Mächte 
bezeugt  sind,  und  machen  von  diesen  beiden  Grundsätzen  sofort  unsre 
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Anwendung  auf  den  Gott  Eros.  Etwa  wie  Zens  der  Erretter  und 
Zeus  der  Besitzgott  einem  und  demselben  auf  Naturmaclit  wurzeln- 
dem Crdtterliegriff  angehören,  giebt  auch  Eros  im  Allgemeinen  als 
uisprOnglicher  Natnrgott,  nächst  diesem  seinem  Grundbegriff  aber 
einerseits  als  SchOpfer  des  Weltalls,  andemtheils  als  belebender 
Naturtrieb  der  geordneten  Schöpfung  sich  kund.  Diese  Gesammt- 
idee  des  thespischen  Gottes,  welcher  die  Gegensätze  des  ältesten 
und  des  jüngsten,  des  himmlischen  und  des  irdischen,  des  hesio- 
disch-orphischen  und  des  anakreontischen ,  des  selbständigen  oder 
des  an  Aphrodite  geketteten  Eros  durchgängig  sieh  unterordnen, 
baben  wir  nun  im  Einzelnen  nachzuweisen.  Was  uns  hiebei  haupt- 
fliehlieh  entgegensteht,  ist  der  jede  andre  mythologische  Entwioke- 
long  Überbietende  Umschwung,  den  Poesie  und  Philosophie  von 
der  frühesten  bis  in  die  späteste  Zeit  auf  den  Begriff  dieses  be- 
liebtesten aller  griechischen  Götterwesen  geäussert  haben.  Weder 
die  rein  poetisch  gebliisbne  Yenielfältigung  des  Eros  in  eine  un- 
endliche Vielzahl  gleichartiger  Flttgelknaben(^),  noch  auch  der  daran 
geknüpfte  Begriff  tändelnder  Liebesverfllhnmg  darf,  wo  der  eigenste 
8inn  dieses  Gottes  erforseht  werden  soll,  voreilig  in  Rede  kommen^ 
ud  wenn  ein  doppelter  (^)  oder  dreifacher  (')  Eros  im  Eros,  Pothos 
und  HimerosO  altgriechischen  Tempeldienstes  allerdings  wohl  be- 
gründet ist,  so  müssen  doch  Ausfühi-ungen  dieser  Gegensätze,  selbst 
wenn  sie  vom  göttlichen  Plato  stammen  — ,  es  muss  die  Treoainung 
des  himmlischen  und  des  irdischen  Eros(^)  nicht  weniger  als  die 
Fiaarung  von  Eros  und  Anteros,  seine  allegorische  Abkunft  von 
Porös  und  Penia(')  eben  so  sehr  als  die  mythische  von  Aphrodite 
für  den  Zweqk  dieser  Abhandlung  vorerst  in  den  Hintergrund  treten. 
Unerwähnt  bei  Homer,  ist  Eros  zuerst  aus  Hesiods  kosmogo- 
mseher  Auffassung ('"),  nebenher  aus  der  davon  unabhängigen  Lob- 
preisung bekannt,  durch  welche  ihn  der  askräische  Sänger  gleich 
«ndom  Gottheiten  seiner  Heimath  hervorhebt  ( ").  Der  hochgestellte 
Erosdkmt  seiner  Nachbarstadt  Thespiä  mochte  besonderen  Anlass 
dazu  gegeben  haben,  und  glücklicher  Weise  ist  die  Beschaffenheit 
dieses  rein  hellenischen (*')  Dienstes  uns  nahe  genug  bekannt,  um 
einerseits  die  universelle  Bedeutung  des  Eros  als  Bchöpfungs- 
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gottes,  anderntheils  seine  Geltung  als  Kampf-  und  Liebesgott,  bek 
mal  ohne  Beziehung  auf  Aphrodite,  daran  knüpfen  zu  künnen. 
böotischen  Thespiä^^),  dem  als  heilige  Stätte  des  Eros  höchstei 
das  stammverwandte  Parion(^*)  zur  Seite  stehn  kann,  ward 
als  roher  Stein,  also  in  altbekannter  pelasgischer  Weise  derjenif 
ähnlich  verehrt,  welche  für  alle  ältesten  Gottheiten  Griechenlam 
üblich  war  und  in  den  viereckten  Pfeilern  des  Hermes,  wie  in 
Säulenbildung  des  Apollo  Agyieus,  auch  späterhin  üblich  blieb. 
Begriff  schöpferischen  Naturtriebs,  der  aus  dieser  letzteren  Gotth< 
spricht,  ist  auch  für  Eros  nachweislich ;  ohne  dem  thespischen  Steil 
die  öfters  ftlr  ihn  vorausgesetzte  phallische  Form('^)  ohne  Weitet 
zuerkennen,  oder  durch  späte  Analogien  den  Eros  zum  phallisehi 
Gott  gleich  Hermes  steigern  zu  wollen  C*^),  haben  wir  doch  der 
phokleischen  Lobpreisung  Eros  des  Heerdengottes  und  neben 
dem  darauf  bezüglichen  Spenden  auch  einem  Dichterzeugniss 
folgen,  laut  welchem  Eros  vbn  Eyprol^  her  im  neuen  Lenz  als  d< 
Erde  Besamer('^)  erwartet  wird,  eine  Geltung,  mit  welcher 
die  fÜnQährige  Wiederkehr  seiner  Feste (")  wohl  stimmt.  Der 
ausgesprochnen  Naturbedeutung  des  Gottes  konnten  die  ältesten  Ni 
tursymbole,  Phallus  sowohl  als  Schlange  ('''),  nicht  schlechthin  firemd 
sein;  doch  blieb  deren  Anwendung  jener  reinen  Göttlichkeit  unter* 
geordnet,  vermöge  welcher  Eros  von  allen  griechischen  (röttem  nur 
im  Apoll  seines  Gleichen  findet  Wie  sie  in  unbewusstem  TieSsinn 
aus  des  Praxiteles  Marmor  strahlte ('''),  hatte  der  Volkssinn  in  rei- 
nen Strömungen  ihren  Ausdruck  gefunden :  im  Haine  des  Elrostem- 
pels  zu  Leuktra  ward  der  durchfliessende  Strom  durch  kein  Win- 
terlaub  befleckt (*'),  und  in  Thespiä,  wo  Narkissos  durch  spiegehi- 
den  Quell  zur  lieblosen  Selbstbeschauung  verlockt  ward("),  waren 
die  Sängerinnen  helikonischer  Quellen,  die  Musen,  dem  Dienet  des 
Eros  verbündet (•'). 

Aber  nicht  blos  diese  Quellnymphen  harmonischen  Gresangs, 
von  deren  Götterstimme  Thespiä('^)  benannt  zu  sein  scheint,  and 
die  gleichfalls  böotischen  Göttinnen  aller  Lebensharmonie,  die  Cha- 
riten, standen  mit  Eros  in  Verhältnisse^)  und  wie  das  NaturgeMii 
alles  aufwärts  sprossenden  leiblichen  und  geistigen  Triebes  in  ihm 
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flieh  aussprach,  stand  Eros  auch  mit  den  Mächten  der  Erdkraft('*) 
im  Bunde.    Von  der  Idee  der  Weltschöpfung,  die  er  ausf&llte,  war 
auch  der  Begriff  von  Erde  und  Unterwelt  nicht  zu  trennen,   und 
wenn  dieser  Begriff  vor  aller  Fülle  der  Lebens-  und  Liebeskraft, 
die  Eros  darstellt,  gemeinhin  zurücktritt,  so  ist  er  darum  doch  kei« 
neswegs  unbezeugt.    Der  unsichem  Annahme  zu  geschweigen,  als 
sei  beim  Trophoniosdienst  von  Lebadea  auch  Eros  betheiligt  ge- 
wesen ('^),   ist  aus  den  vornehmsten  Orten  des  Erosdienstes,  aus 
ThespiS('^)  sowohl  als  aus  Parion("),   cerealischer  Dienst  be- 
iengt, und  wie  dort  die  Verknüpfung  beider  Kulte  durchaus  wahr- 
«eheinlich  ist,  sind  auch  Bezüge  des  Eros  zur  eleusinischen  Feier, 
dem  Verhältniss  Athens  zu  Thespiä  entsprechend,  ausser  Zweifel  ('®); 
sonstige  Bezüge  desselben  Gottes  zu  Demeter  und  der  Göttermutter 
treten  hinzu (''),   wie  denn  hauptsächlich  auch  der  samothrakische 
GCttemame  Axieros,  der  dem  Eros  gleichlautend  von  Mnaseas  auf 
Demeter   gedeutet  wird^),   den  Beweis  jener  Wechselbeziehung 
vollenden  hilft.    Mit  solchen  Göttermächten  selbständig  verbunden 
ond  in  der  einfachsten  Form  bild-.  und  namenlosen  pelasgischen 
Ctötterwesens  hochgefeiert,  hatte  der  thespische  Naturgott  gerechten 
Ansprach  ftlr  älter  als  andre  Naturgottheiten,  fUr  einen  Gott  un- 
bekannten Ursprungs  so  lange  zu  gelten,  bis  Dichterstimmen,  wie 
Si^ho  Simonides  Ibykos  sie  ihm  boten,  in  Chaos  Uranos  Eronos 
die  einzigen  Mächte  verkündeten,  die  einen  so  gewaltigen  Gott  an 
Alter  za  überbieten  vermöchten (*'),  dagegen  denn,  um  auch  ihr 
überschwengliches  Wissen  als  ungenügend  zu  entkräften,  der  neu 
begeisterte  Glaube  an  Eros  als  ewig  jungen  Lebens-  und  Liebes- 
gott mit  der  Versicherung  ihnen  entgegen  trat,  dass  Eros  von  allen 
GMtem  der  jüngste  sei('^).     Vom  Ruhm   dieses   wundersamen 
bOotisehen  Gottes  erfüllt,  blieb  die  priesterliche  Poesie  Böotiens  in 
seiner  Verherrlichung  nicht  ^  zurück :   während   sie   einerseits   dem 
Volksglauben  entsprechend  in  Eros  einen  Weltschöpfer  (")  und  Welt- 
ordner ("),  gleich  Zeus  Apollo  und  Kadmilos- Hermes,   in  seiner 
Lyra  das  Sinnbild  der  Weltharmonie,  in  Bogen  und  Fackel  das 
Sonnen-  und  Lebenslicht  verkündete ('^),   und  mit  aller  Fülle  des 
Sdiöpfungsgottes  vermnthlich  auch  alle  Gewalt  eines  Lebens^  und 
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Todesgebieters  ihm  beimajss,  liebte  sie  andererseits  den  geheimm«- 
vollen  Ursprung  des  vater-  und  mutterlosen  Eros  dureh  seine  Ge* 
burt  aus  einem  Weltei,  gleich  Phanes  und  gleich  Protog(»io8*Erib* 
päos('^),  sich  auszumalen  und  auch  die  manmveiblicbe  BildaDg('') 
asiatischer  Urwesen  auf  Eros  zu  übertragen. 

Unberührt  wie  von  schwächendem  Sinnenreiz  so  aueh  yom  sulh 
tilisirenden  Tiefsinn  orphischer  Theologie,  stellt  der  thespische  Eroi 
in  aller  belebenden  Frische  und  Selbständigkeit  des  helleniBehea 
Geistes  sich  dar.  In  den  sinnvollen  Festgebräuchen  jener  Stadt 
war  jener  lebenskräftige  Naturgott,  den  Hesiod  als  schönsten  und 
unwiderstehlichsten  aller  Götter,  aber  auch  als  Sorgenbefrei^  um 
vorführt,  während  Beinamen  seines  Dienstes  als  königlichen  usd 
Freiheitsgott  ihn  bezeichnen(^^)y  ein  durchgängiger  Führer  und  V<»- 
stand  leiblicher  und  geistiger  Ausbildung  geworden,  wie  er  in  mde 
reren  Städten  Böotiens  und  eben  so  in  Kreta,  Samos  und  Spart» 
es  blieb (*').  Gefeiert  im  Sinn  der  Eleutherien  von  Platää  und  d« 
orchomenischen  Charitenfestes (^')  war  Eros  ein  Gott  des  Kan^ 
pfes  in  Krieg  und  Frieden  — ,  ein  Beschützer  der  zum  Kampf  und 
zu  sonstiger  Einigung  mit  einander  verbrüderten  Liebenden,  wift 
Theben  hauptsächlich  als  heilige  Schaar  sie  kennt  und  Opfw  vjt 
mittelbar  vor  der  Schlacht  dem  Eros  gewidmet(^')  es  bezeugls% 
aber  auch  ein  Gott  der  durch  verbündeten  Kampf  gesicherten  Frei^ 
heit  und,  wenn  er  die  Waffen  abgelegt,  der  einträchtigen  Staat»- 
gewalt,  die  in  öffentlichen  Gebäuden  sein  Bild  zur  Schau  trug(^)f 
Jener  Verbrüderung  zum  Kampfe  fUr  Freiheit  und  Vaterland  staai 
nun  Eros,  der  angestammte  grosse  Naturgott  des  Landes,  zanäohlt 
als  der  Gott  geselliger  und  gesitteter  Neigungen  vor:  die  griedii- 
schc  Männerliebe,  die  unter  seinem  Schutze  gepflogen  war^ 
stand  bis  auf  die  Zeit  der  Pisistratiden  in  unbescholtensten  Ka^ 
und  von  Unsittlichkeit  vollends  der  thespischen  Erosfeste  ist  kaas 
aus  späterer  Zeit  ein  sicheres  Zeugniss  vorhanden  (^^).  Wohl  aber 
mochte  sowohl  die  Reinheit  ihrer  Verbrüderung  als  auch  die  mnwr 
derstehliche  Gewalt,  mit  welcher  die  von  Eros  beschützten  Liebea^ 
den  Airs  Vaterland  kämpften,  ihnen  die  hohe  Anerkennung  gewibf 
ren,  durch  welche  in  dorischen  Staaten  kein  edler  Jüngling  sein» 
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Liebenden  hätte  entbehren  mögen  — ,  eine  Yolksansicht,  die  auch 
in  mythischer  Form  ans  der  böotischen  Heimath  des  Erosdienstes 
OBS  vorliegt,  nämlich  in  der  Narkissossage,  die  eines  blühenden 
JfingHngs  Untergang  dnrch  lieblose  Selbstbespiegelnng  meldet 

Als  Fe  st  gebrauche  zu  Ehren  des  thespischen  Eros  werden 
imisisehe  sowohl  als  auch  Waffenkämpfe  erwähnt(**).     Die  bevor- 
ngto  GkittuDg  dieser  letzteren  ist  ohne  Zweifel  uns  angezeigt,  in- 
dem uns  Leyer  und  Bogen  als  gültigste  Attribute  des  Eros 
bekannt  Bind(*').     An  den  rohen  Götterstein  geheftet  (**),  mochten 
rie  ursprünglich  jenem  doppelten  Wettkampf  gelten,  dessen  athie- 
teehe  Hälfte  wir  zumal  im  Zusammenhang  kretensischer  Erosfeste 
ohne  Befremden  als  Schtttzenübung  (^*)  und  als  den  Anlass  uns 
denken  dürfen,  warum  das  schöne  Symbol  der  Lyra  dem  Eros  ver- 
brntnissmässig  8elten(^®),  das  Beiwerk  des  Bogens(^')  aber  zugleich 
mit  palästrischer  Jugendblttthe  (**)  seinen  berühmtesten  Darstelhin- 
gem  gegeben  ist.    Anlässen  sonstiger  Art  ist  ein  drittes  für  Eros 
nieht  minder  bezeugtes  Attribut,  das  der  Fackel(^*)  beizumessen, 
deren  symbolischer  Bezug  auf  blühendes  oder  erloschenes  Leben, 
wie  sie  auf-  oder  abwärts  gekehrt  den  Eros  zum  Lebens-  oder  Todes- 
dämon gemacht  hat,   ohne  Zweifel  später  ist  als  die  zunächst  lie- 
gende Bedeutung  nächtlicher  Feier.    Eine  solche  dem  Gott  thes- 
pisoher  Wettkämpfe  beizumessen,  sind  wir  durchaus  nicht  berechtigt; 
wohl  aber  konnten  au  gleichem  Ort  aphrodisischer("),   oder  noch 
fllgUcher  der  schon  oben  von  uns  berührte  cerealische,  Götterdienst 
ien  Eros  in  gleicher  Weise  erscheinen  lassen,  wie  anderwärts  der 
ftensinische  Jacchos  als  Fackelträger  und  als  lichtbringender  Stern 
Idcr  Erdgöttin  und  ihren  Festen  leuchtet  (").    Begünstigt  wird  eine 
I  solche  Ableitung  des  fackeltragenden  Eros  auch  durch  die  Flüge  1- 
I  Bildung,   die  ungefähr  seit  der  sechzigsten  Olympiade  bekannte- 
stes  Merkmal  dieses  Gottes  geworden  sein  mag(^*)  und  für  den 

I 

:  B^ff  des  Eros,  wie  er  allmählich  sich  festgestellt  hatte,  sehr  ans- 

i  dmeksToU  ist.    Der  stürmische  Luftscbritt,  den  ihm  die  Flügel  ge- 

währen,  steht  ihm  als  Eampfgott  wohl  an  und  ist  in  solcher  Gel- 

taug  dem  personiiicirten  Agon(*')  geblieben  — ,   ferner  reiht  der 

erst  spät  entwickelte,  aber  in  Vergötterungen  des  Luft-  und  Früh- 
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lingshauchs,  wie  Erikapäo9(^''),  vielleicht  schon  frflher  begrttndete 
Begriff  eines  die  Luft  dur^hgaukelnden  Liebesgottes  (*')  sammt  der 
darauf  begründeten  Abstammung  von  Zephyros  und  IrisC*)  deoh 
selben  Gedanken  des  wehenden,  stürmenden,  säuselnden  Gfastei 
sich  an,  dessen  Offenbarung  durch  Eros  zugleich  mit  der  Winde 
Gemeinschaft  schon  Kronos  erzeugt  haben  sollte  (*^).  Streng  ge- 
nommen, sind  jedoch  weit  weniger  Gründe  vorhanden,  dem  Era, 
einem  ursprünglich  sehr  selbständigen  Gott,  jene  zuerst  vieUeioM 
aus  beflügelten  Fhallen('^)  entstandne  Beflttgelung  beizulegen  all 
den  mancherlei  anderen  Götter-  oder  Heroenwesen,  deren  dämoni- 
sche Kindsgestalt  nur  in  Zusammenhang  mit  sonstigen  Odtterdien- 
sten,  cerealischen  oder  auch  aphrodisischen^  in  Jacchos  Triptolemoi 
Plutos  Adonis  undPhaethon("),  sich  nachweisen  lässt;  und  es  drängt 
daher,  die  regelmässige  Beflügelung  des  Eros  zu  erklären,  vielmelir 
die  Vermuthung  sich  auf,  als  habe  in  Uebereinstimmung  dortigen 
Eunstgebrauch8(^^)  dasselbe  Korinth  ihn  mit  Flügeln  zuerst  ausge- 
stattet, welches,  wie  wir  gleich  näher  erweisen,  auch  als  aphrodh 
sischen  Fackelträger  zuerst  ihn  uns  kennen  lehrt. 

Hiemit  sind  wir  denn  auf  einen  Standpunkt  der  Untersuehonf 
geführt^  auf  welchem  des  Eros  Yerhältniss  zur  Liebesgöttin  Apbro* 
dite,  richtiger  als  die  gewöhnliche  Ansieht  es  auffasst,  festgestriK 
werden  kann.  In  Widerspruch  mit  dieser  Ansicht  und  mit  d^n  i 
verknüpften  Irrthum,  als  seien  beide  Gottheiten  von  Anfang  an  uv 
zertrennlich  verbunden  gewesen,  fanden  wir,  dass  der  älteste 
dienst  auch  unabhängig  von  andern  Gottheiten  bestand,  femer 
unter  den  ihm  nachweislichen  Götterverbindungen  nächst  M 
und  Chariten  nicht  sowohl  aphrodisischer  als  vielmehr  cerealisebd 
Dienst  sich  kund  gibt,  wonach  denn  mit  Sicherheit  sich  vermu 
lässt,  dass,  die  aus  ältester  Kultusform  unbezeugte  Verbindung  d 
Eros  mit  Aphrodite  erst  aus  der  Analogie  dieser  Göttin  mit 
ihr  so  oft  gleichgeltenden  cerealischen  KoraC^^)  entstanden 
mag.  Somit  wird  es  begreiflich,  wie  noch  bei  Phidias  Eros 
selbständiger  Gott  Aphroditen  bei  ihrer  Geburt  empfing('*),  o 
Zweifel  in  der  erwachsenen  Bildung(^^),  die  auch  als  Tem 
genossen  der  Chariten(^)  und  selbst  der  Glücksgöttin  (<*)  ihm  zuste 
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moebte,  und  wenn  Theognis  den  Eros  als  beglückenden  Frühlings- 
gast von  Kypros  her  erwartet (*'),  so  ist  diese  zugleich  dem  dorti- 
gen Aphroditedienst  geltende  Hinweisung  vermuthlich  eben  auch 
wieder  als  Gleichstellung  beider  Gottheiten  zu  verstehen.  Dagegen 
verkflndete  schon  Parmenides  den  Eros  als  erste  Schöpfung  Aphro- 
ditens,  und  es  ward  Dichterbrauch,  die  hohe  Gewalt  der  Liebes- 
gOitin  zuerst  in  Liebeserregung,  mythisch  ausgedruckt  in  des  Eros 
Geburt  durch  Aphrodite,  zu  preisen('^),  wonach  dann  bei  Plato 
es  feststeht,  dass  Aphrodite  nicht  ohne  Eros  zu  denken  sei(^^)y  und 
umgekehrt  ein  selbständiger  von  Aphrodite  ganz  unabhängiger  Eros 
ans  dem  späteren  Alterthuni,  namentlich  in  Kultusbeziehungen,  fast 
imbezeugt  i8t(^*'). 

In  altem  Tempeldienst  scheint  diese  Verbindung  des  Eros  mit 
I  Aphrodite  nicht  sowohl  spät  erfolgt  zu  sein,  als  vielmehr  der  ver- 
einzelten Auffassung  gewisser  Kulte  anzugehören,  durch  deren  An- 
sehn beider  Götter  Gruppirung  bis  zur  Verdunkelung  des  früheren 
Verhältnisses  durchdrang.  Es  geschah  dies  in  Folge  jenes  schon 
loben  berührten  Entwickelungsganges  des  griechischen  Polytheis- 
^fttus,  der  bald  eine  männliche  Gottheit,  bald  eine  weibliehe  zur 
Bauptgottheit  machte  und  zu  deren  Verherrlichuog  mit  sonstigem 
[fiötterpersonal  sie  umgab.  Der  selbständige  Erosdienst,  der  in 
1%espift  seine  würdige  Stätte  gefunden  hatte,  Hess  eine  sonstige 
6dtterumgebun9s  zumal  von  höherer  Geltung,  nicht  leicht  zu,  wie 
|a  auch  die  Dienste  des  Zeus,  Apollo  und. Hermes  zu  einer  Bei- 
rin  erst  allmählich  gelangten  ('*).  Während  nun  aber  in  sei- 
en Erosdiensten  ältester  Art  die  reife  Jünglingsgestalt  des  thespi- 

en  Gottes  nur  mit  den  spendenden  Mittelspersonen  seiner  Gottes- 
,  mit  Tyche  oder  mit  Musen  und  Chariten,  verbunden  erschien, 
fieigt  ein  gleichbenannter  Gott  sich  als  beflügeltes  Kind  im  dämo- 
flrischen  Dienst  einer  Göttermutter,  welche,  vermuthlich  aus  asiati- 

iCr  Wurzel,   unter  verschiedener  Benennung  den  Eros  mit  sich 

rt.    Eine  solche  Göttermutter  ist  nicht  nur  wiederum  die  hie 
d  da  auch  von  Eros^als  Knaben  begleitete  Glücksgöttin  Tyche  ('*), 

dem  auch  und  hauptsächlich  die  als  Mutter  des  Eros  von  Ölen 
ngene,  in  Dolos  und  auch  in  Athen  verehrte  Schicksalsweberin 

Gerharil,  AMumllungen.   11.  5 


^ 


66  Xni.  ÜEBER  DEN  GOTT  EROS. 


llithyia('*),  eine  Göttin,  welcher  theils  die  von  Cicero  als  Mutter 
des  ältesten  Eros  gekannte  Artemi»>Hekate('^),  theils  in  der 
That  auch  Aphrodite(^^)  gleich  kommt,  sofern  deren  deliseher(''), 
attischer (^),  karischer (')  Dienst  auch  diese  Göttin  als  uraHe  und 
von  einem  Knäblein  begleitete  Schicksalsgöttin  uns  kennen  lehrt 
Nicht  minder  unzweifelhaft  ist  diese  letztgedachte  Verbindung  Aphro- 
ditens  mit  einem  Knaben  aus  dem  bereits  mehrbesprochenen  ssoo 
thrakischen  Verein  einer  mit  Phaethon  gepaarten  und  von  PothM 
begleiteten  Aphrodite ('*),  ein  Verein,  den  man  zunächst  auf  üd* 
gebung  der  Göttin  durch  zwei  gleichartige  Dämonen  ('')  zu  deotei 
geneigt  ist,  der  aber  im  Tempelbild  einer  bertlhmten  dreifache& 
Herme  ('*),  der  samothrakischen  Trias  von  Dionysos  Kora  undHc^ 
mes  beigeordnet,  als  Verein  Aphroditens  mit  Apollo  und  Eros  sick 
kundgibt  — ,  Gottheiten,  von  denen  dieser  dem  Pothos  gleichgi^ 
Apollo  aber  dem  Phaethon  so  gut  als  dem  Helios  entspricht  ("^ 
Apollo  mit  der  kosmischen  Lyra,  Eros  mit  der  Mysterienfackel 
sehen  ist.    Nachweislich  ist  derselbe  Verein  auch  aus  Münzen  t< 
Korinth(^°),  auf  denen,  wenn  nicht  in  Zusammenstellung  ^  docli  ii 
häufiger  Vereinzelung,  Helios  sowohl  als  Aphrodite  erscheinen,  unl 
mit  dieser  letzteren  dann  und  wann  auch  ein  Eros  grappirt  i 
nachweislich  aus  Megara  auch  der  ähnliche,  in  welchem  Aphrodil 
von  drei  Gestalten  des  Eros,  von  Eros  Pothos  und  Himeros, 
gleich  mit  den  Chariten  umgeben  war^*').  • 

Jenes  unschätzbare  Tempelbild  einer  gleichgeltenden  oben 
unten  vertheilten  samothrakischen  und  korinthischen  Götterdrei 
gewährt  uns  zu  weiterem  Verständniss  unsres  Gegenstandes,  näel 
der  Nachweisung  eines  fackeltragenden  Eros  im  cerealisch-ap 
disidchen  Tempeldienst,  hauptsächlich  die  Gleichsetzung  Aphrodi 
mit  Persephone-Kora,  des  Eros  aber  mit  Hermes.    Begriff  und 
kauft  des  Eros  ferner  zu  würdigen,  sind  diese  GötterverknDpAi 
von  erheblicher  Wichtigkeit.    Nachdem  wir  den  Weltschöpfer 
sowohl  im  hesiodisch-orphischen  Gotte  von  Thespiä,  ala  aueh4 
Flflgelknaben  kennen,  der  bald  ein  Mysteriend&mon,  bald  nur 
Flattergeist  ist,   kann  von  der  Möglichkeit  kaum  noch  die 
ein,  den  seit  Plato  bezeugten  Unterschied  des  himmiisdies 
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da  irdiBchen,  des  älteren  und  des  jüngeren  Eros,  auf  zwei  ur> 
springlich  verschiedne  Gottheiten  zurtickzuflihren;  auch  die  viel- 
Mekt  asiatische  (^*)  Fitigelbildung  des  Eros  kommt  zum  Behuf  sol^ 
dier  Trennung  nicht  in  Anschlag,  indem  schon  durch  alte  Ableitung 
iWUr  gesorgt  ist,  eine  wie  die  andre  Person  des  Eros  auf  Her- 
mes als  Vater,  auf  Aphrodite  als  Mutter  zurückzuführen. 
Geero  Lactanz  und  selbst  Kunstdenkmäler  liefern  die  Belege  hiezu(^'), 
bei  denen  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  Aphrodite  in  Bezug  auf 
j^en  zweifachen  Eros  einmal  als  Schöpfungsgöttin  Urania,  das  an- 
dfemal  als  Alltagsgöttin  Pandemos,  und  eben  so  Hermes  bald  als 
phaUiseher  Naturgott,  bald  als  listiger  Götterbote  gedacht  ward, 
hl  Wechselspiel  sonstiger  Ableitungen  ist  dies  Yerhältniss  verdun- 
kelt: statt  Aphrodite- Urania's  werden  Ilithyia  Artemis  Hekate(**), 
imd  eben  so  statt  des  Marktgottes  Hermes  Zeus  selbst  als  mächti- 
ger Vater  des  unwiderstehlichen  Liebesgottes  genannt  (");  nichts- 
destoweniger aber  bleibt  als  Ergebniss  aller  dieser  Stammsagen  der 
anabweiBliche  Satz  zurück,  dass  des  Eros  Natur  hauptsächlich  durch 
Hermes  und  durch  Aphrodite  begründet  ist. 

Was  hiebei  den  Hermes  betrifit,  so  ist  leicht  zu  erweisen, 
dass  Eros,  unbeschadet  der  genealogischen  Ausführung,  welche  in 
ihm  einen  Sohn  des  derben  Zeugungsgottes  verwandter  Volksstämme 
edLennen  liess,  eine  dem  Hermes  durchaus  entsprechende  und  ur- 
sprünglich gleiche  Gottheit  ist.  Zuvörderst  sind  beide  Götter  ein- 
uider  selbst  etymologisch  verwandt  (^').  Sie  fallen  zusammen  im 
hselnanien  Imbros,  der  zugleich  ein  heiliger  Name  des  Hermes  und 
in  der  Nebenform  Himeros  zugleich  ein  Doppelname  des  Eros  ist(*^^), 
tber  noch  mehr  im  Begriff,  indem  beide  Gottheiten  dem  Wettkampf 
der  Jugend  in  Leibesübung  und  Saitenspiel  ^orstehn,  endlich  auch 
in  gemeinsamer  Hermenform  {'*^)  und  in  der  beiderseitigen  Herkunft 
von  einem  und  demselben  tyrrhenisch-pelasgischen  Volksstamm,  der 
in  Samothrake  den  Hermesdienst,  in  Parion  aber  und  vielleieht 
Mch  in  Böotien  den  Dienst  des  Eros  begründet  hatte  ('^'').  Einer 
80  wesentlichen  Uebereinstimmung  ging  allerdings  auch  manche 
Verschiedenheit  beider  Gottheiten  zur  Seite,  wie  die  mannigfaltige 
Entwickelnng  stammverwandter  Gegenden  allzeit  es  zuliess:  Eros 
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erschien  als  all^meiner  Naturtrieb,  Hermes  als  der  zeugungsloskige 
Gott,  dessen  derbere  Sinnlichkeit  ihn  demnächst  audi  als  Vater  des 
ältesten  Eros  bezeichnen  Hess,  während  der  jUngste  and  volksmini- 
gere  vom  olympischen  Göttervater  mit  Aphrodite,  erzeugt  sein 
soÜte(**»). 

Unzertrennlich  geworden  von  Eros  macht  nun  auch  Aphro* 
dite  auf  unsre  gründlichste  Kenntniss  ihres  Götterwesens  Ansprach 
wenn  es  uns  gelingen  soll,  den  gemeinhin  so  fest  ihr  verkettetoi 
Eros  hinlänglich  zu  würdigen.  Im  Götterverein  des  samothrakiaeheK 
dreifachen  Hennenbildes  fanden  wir  sie  der  Kora  gleich;  so  sekr 
aber  auch  diese  Gleichsetzung,  namentlich  aus  Kunstdenkmäleni  \^ 
zeugt  sein  mag,  in  denen  die  wiedererstandene  schöne  Cerestoehi 
alle  Gestalten  und  Beize  der  kyprischen  Göttin  in  sich  vereinig:t("^ 
so  wenig  kann  eine  solche  vielleicht  willkürliche  Aehnlicbkeit 
und  für  sich  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  beider  Göttinnen 
weisen.  Wohl  aber  ist  auch  die  volle  Begründung  dieses  Verl 
nisses  uns  gestattet,  wenn  wir  Demeter  und  Aphrodite  in  mehr 
weniger  offenkundig  verbundenen  Götterdiensten  aus  Samothrake 
Lemnos,  aus  Korinth  und  Sikyon,  aus  Argos  und  anderen 
nachweisen  können(^'),  und  wenn  überdies  auch  der  Umstand 
wogen  wird,  dass  beide  Göttinnen  seit  frühester  Zeit  ihren  d 
nischen  Lieblingsknaben,  Demeter  ihren  Jacchos,  Aphrodite  in  K] 
pros  ihren  Phaethon  hattet').  Bei  so  alten  und  weitausgedehn 
Berührungen  cerealischen  und  aphrodisischen  Götterwesens 
Götterdienstes,  wird  nun  auch  die  unteritalische  Auffassung 
ständlicher,  laut  welcher  Eora,  die  Tochter  Demeters  und  m 
sehe  Gemahlin  des  Dionysos,  durchgängig  als  eine  verein) 
Aphrodite -Kora  erschaut,  und  was  den  ihr  verknüpften  Mys 
riendämon(*^)  betrifft,  so  liegt  es  vollends  am  Tage,  dass  di 
anschaulich  zu  machen  keine  andre  Person  und  Bildung  geei 
war  als  die  für  Demeter  sowohl  als  für  Aphrodite  genehme, 
gehends  auch  mit  Dionysos  befreundete  (^^),  des  beflügelten 
Indem  aber  dieser,  mehr  oder  weniger  knabenhaft,  im  Bild 
mystischer  Darstellungen  die  Dionysosgemahlin  sammt  deren 
mahl  und  sammt  dem  Kreis  der  Bacchanten  und  Mysten  umgau 
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hat  die  sophistische  Mysterienweisheit,  die  jenen  Bildern  zu  Grunde 
liegt,  ihm  noch  eine  andere  Eigenschaft  beigelegt,  welche  den  wun- 
derbaren Mysteriendämon  Eros  dem  ihm  gleichnamigen  Weltsch(ipfer 
I  gleiehstellt  — ,  wir  meinen  die  Eigenschaft  maünweiblichen  Doppel- 
gesehlechts. 

Dieser  Hermaphroditismus  des  einfach^"^)  oder  auch  mehr- 
fikch('^  gedachten  mystischen  Eros  ist  aus  0|rphischer  Auffas- 
seng,  des  Eros  und  Dionysos  sowohl  als  auch  andrer  verwandter 
[Sötterwesen ,  zwar  hinlänglich  bezeugt^^),  in  dem  Umfang  jedoch 
imd  in  den  cerealisch-bacchischen  Bezügen,  welche  jene  Mysterien- 
jirildnerei  Unteritaliens  ibm  anweist,  weder  durch  deren  vermuthliche 
Herkunft  aus  attischem  Einfluss^^),  noch  auch  durch  sonstige  Ana- 
logien griechischer  Kulte  hinlänglich  erklärt.  Im  Allgemeinen  sind 
Pr  berechtigt,  jenes  durch  orphische  Lehren  viel  verbreitete  Dop- 
Igesehlecht  einzelner  Oötterwesen  auf  Rechnung  der  ausländischen 
pSnfltlsse  zu  setzen,  welche  von  Asien  her  vermittelst  der  thraki- 
hen  Stämme  in  Griechenland  nur  allmählich  und  in  geschlossenen 
reisen  ßich  geltend  machten  (*""),  und  da  in  Griechenland  Attika 
r  willfährigste  Mittelpunkt  solcher  ausländischen  Einwirkung  war, 
ba  gewinnt  die  an  und  fUr  sich  nur  lose  begründete  Verwandtschaft 
jttiischer  und  unteritalischer  Kunst  durch  jenen  dem  ältesten  Grie- 
enland  fremden  Hermaphroditismus  um  so  eher  eine  Bestätigung, 
weniger  wir  ein  soiistiges  unmittelbares  Verhältniss  griechischer 
ulte  zu  irgend  einer  jener  von  Haus  aus  androgynen  Religionen 
griechischer  Mitte  anzunehmen  befugt  sind.  Den  hermaphroditi- 
en  Eros  betreffend,  so  ist  ausser  seiner  durch  Attribute  bacchi- 
er  und  aphrodisischer  Geltung  ('"')  augenfälligen  Bedeutung  der 
stand  besonders  wichtig,  dass  jene  derbe  Sinnlichkeit,  in  wel- 

tr  die  kyprische  Bartgöttin  und  ähnliche  Gottheiten  eine  über- 
wengliche  Naturfülle  anzeigten,  ihm  durchaus  fern  liegt.  Wohl 
psreinbar  mit  der  Idee  wechselnder  Mondeskraft,  welche  allen 
Ins  bekannten  hermaphroditischen  Bildungen  ursprünglich  in- 
lohnt  (**'),  ward  zum  Behufe  der  Kultusbilder  bald  die  derbere 
■binliehkeit  syrischer,  sabazischer  und  kyprischer  Idole (^^^),  bald 
ke  weichlichere  Natur  des  phiygischen  Dens  Lunus  oder  Mensis 
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und  jene  gangbarste  Hennaphroditenbildung  beliebt^  die  bei  übri- 
gens weibischem  Körperbau  eine  schiäffe  und  unentwickelte  Männ- 
lichkeit zeigte"*).  Gewiss  würde  man  Unrecht  thun,  dieses  den 
Künstlern  willkommene  Naturspiel  lediglich  auf  Rechnung  einer 
verzärtelten  Kunstrichtung  zu  stellen,  da  es  ursprünglich  vielmehr 
bestimmt  war,  vom  doppelkräftigen  Erd-  und  Mondgeist  bestehen- 
der Naturordnung  den  doppelfähigen  stets  in  neuer  Entwickelung 
begriffenen  Weltgeist  zu  unterscheiden,  dessen  geheimnissvolles  Wal- 
ten  den  herrschenden  Göttern  dämonisch  zur  Seite  steht.  Der  he- 
siodische  Weltschöpfer  Eros,  welcher  dem  Chaos  zur  Seite  als  er- 
ster Naturtrieb  alle  Zeugung  hei  vorruft,  ohne  unmittelbar  und  selbst 
zu  zeugen(*"*),  ist  in  seiner  ältesten  Bedeutung,  doppelgeschlechtig 
ohne  Zeugungskraft,  hier  fortgeführt:  wie  im  Anbeginn  der  Dinge 
haucht  er,  bevor  die  Zeugung  beginnt,  der  W^elt  Odem  ein  und 
entspricht  in  dieser  Bedeutung  offenbar  der  räthselhaften  Stellung, 
in  welcher  das  herrschende  mit  Dionysos  und  Kora  gleichgesetzte 
samothrakische  Götterpaar  einer  Urgottheit  des  Weltodems  nach- 
steht, welche  als  Eros  im  engeren  Sinn  Axi-Eros,  das  heisst  ^Ehren- 
Eros",  genannt  und  durch  Gleichsetzung  mit  Demeter  zugleich  för 
männlich  und  weiblich  erkannt  ist. 

Wechselnde  Auffassungen  konnten  bei  so  geheimnissvollcar 
Bedeutung  und  Bildung  nicht  fehlen.  Die  hermaphroditische  Jüng- 
lingsbildung, welche  beflügelt  als  Eros  erschien  und  durch  saty- 
reske  Merkmale  zuweilen  ins  bacchische  Wesen  hinüberspielt  (^**), 
ward  auch  als  bildlicher  Ausdruck  des  mystischen  Dionysos-Jacchos 
passend  befunden  (*''');  daneben  aber  fiel  diese  Jünglingsbildung 
durch  die  bekannte,  in  der  Geburt  aus  dem  Weltei  /luch  orphisch 
begründete  Kindsgestalt  desselben  Gottes  wieder  weg.  Durch  ein 
so  auffälliges  Wechselspiel  zwei  gleich  bezeugter  Bildungen  des- 

• 

selben  Gottes  und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Sagen  wird  uns 
das  Käthsel  erklärlich,  wie  die  Urgottheit  Axi-Eros  zugleich  einen 
Eros  besagen  und  eine  Erdgöttin  Demeter  bedeuten  konnte :  entwe- 
der ein  Eros  in  reifer  hermaphroditischer  Bildung  ward  jener  Gott- 
heit entsprechend  befunden  oder,  wenn  Eros  vielmehr  für  ein  kaum 
geborenes  Knäblein  galt,  eine  ihn  tragende  Urgpttheit  höherer  Po- 
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tenz,  auf  welche  der  HenuaphroditismuB  des  ersten  Weltkeims  mcht 
Bindere  Anwendung  fand.  Es  wird  uns  ferner  die  Maroiorgruppe 
des  Flügelknaben  verständlich,  den  ein  Hermaphrodit  trägt (*^^). 
Dieser  Hermaphrodit  darf  an  die  delische  Mutter  des  Eros  erin- 
nern, deren  mit  Aphrodite  wechselnder  Name  Ilitbyia  auch  in  der 
männlichen  Form  Ilithyios(^'"')  sich  findet;  wahrscheinlicher  aber 
ist  Axi -Eros  und  als  Ministrant  dieser  Gottheit  ein  Flttgelknabe 
gemeint,  dieses  um  so  wahrscheinlicher,  da  das  bacchische  Götter* 
paar,  dem  dieser  huldigt,  die  vollständige  Vierzahl  samothraki- 
seher  Göttinnen  in  eigenthümlicher  Weise  von  neuem  uns  vorführen 
hilft(""). 

So  sehr  wir  uun  auch  geneigt  sind,   in  jenen  hermapbroditi- 

schen  Bildungen,  die  des  Eros  nicht  ausgenommen,  nur  eine  Sub- 

.tilität  orphischen  Mysterienwesens  zu  erkennen,  so  alt  und  durch- 

.jp^eifead  erscheint  uns  doch  billigerweise  deren  Geltung,  sobald  wir 

I  ittgleich  der  schon  oben  besprochenen  Abstammung  des  Eros  von 

i  Hermes  und  Aphrodite  gedenken.    Dieser  Abstammung  zufolge  ist 

i.JKroB  ein  Hermaphrodit  im  eigensten  Sinn  des  Wortes,  nämlich 

^■ein  aus  Hermes  und  Aphrodite  entstandenes  Wesen:   aus  Hermes, 

dessen  Urbild  schlaff  männlichen  Hermen  mit  dem  cerealisch-aphro- 

^  dirischen  Modius  zu  Grunde  liegt,  aus  Aphrodite,  deren  Urbild  sich 

I  in  mannweiblichen  Hei'men  mit  Frauenkopf  und  mit  Andeutung  des 

I  Uermesetabs  eben  so  wetiig  verkennen  läs8t('").    In  beiderlei  For- 

\  men  viereckter  mannweiblicher  Hermenbildung,  und  vollends  in  der 

ohne  Zweifel  gleichgeltenden  weiblichen  Hermaphroditengestalt  der 

verfeinerten  Kunst,  findet  die  Männlichkeit  eben  so  schlaff  und  un- 

entwiekelt  gemeinhin  sich  angegeben  als  in  den  vorgedachten  her- 

f  maphroditisehen  Bildungen  des  Eros;   aber  ganz  wie  bei  diesem, 

i  ÜBSt  auch  in  jenen  scheinbar  von  Eros  unabhängigen  Bildungen 

I  die  Idee  des  uranfäDglichen  kosmischen  Triebes,  des  ersten  noch  iin- 

I  entwickelten  Weltodems  und  Weltkeims,  sich  erkennen.     Im  Sinn 

eines  solchen  ersten  Weltschöpfers,  der  im  Zeitalter  spekulativer 

[  mid  mystiseher  Beligionsmischung  gern  hervorgesucht  wurde,   um 

uneben  den  anerkannten  volksmässigen  Göttern  besondrer  Verehrung, 

I  sei  es  aus   religiösem  Tiefsinn   oder  dem  sinnlichen  Reiz   seines 
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Doppelgeschlechtes  zu  Liebe,  theilhaftig  zu  werden,  ist  nun 
Anscheine  nach,  dem  hesiodischen  Eros  sowohl  als  dem  orphisehei 
Phanes  gleichgeltend,   ein  eigner  Gott  Hermaphrodit  yei 
worden ,  fftr  dessen  hie'  und  da  geübten  Kultus  schriftliche  sowol 
als  monumentale  Zeugnisse  hinreichend  vorhanden  sind('"). 

Bei  solcher  Geltung  des  hermaphroditischen  £ros  und  bei  di 
Bezug  auf  nächtliche  und  Unter weltsmfichte,  den  wir  schon  ol 
für  Eros  als  Fackelträger  in  Anspruch  nahmen,  ist  die  gewöhi 
Annahme  von  Mysterien  des  Eros  keineswegs  ungereimt;  dei 
noch  glauben  wir«  wie  schon  von  Andern  geschehn,  diese  Äi 
nähme ('*')  ablehnen  zu  müssen,  indem  für  uns  zu  dem  Mt 
entscheidender  Zeugnisse  noch  die  Erwägung  hinzutritt,  dass 
so  lebensfrische  als  selbständige  Natur  des  thespischen  Di< 
eine  dem  Eros  bei-  und  untergeordnete  Mehrzahl  chthonischer 
dämonischer  Mächte  nach  der  Art  sonstiger  MysterienYereine("^ 
keineswegs  wahrscheinlich  macht  Um  so  weniger  aber  ist 
zu  zweifeln,  dass  Eros  im  Kreise  sonstiger  Mysterien,  zu  denen 
als  ein  ursprünglich  fremder  Gott  in  ähnlicher  Weise  wie  Dionyt 
Hermes  und  Herakles  herangezogen  war,  eine  bedeutende  Stei 
einnahm :  seine  Verherrlichung  im  cerealischen  SängergQSchlecht  d( 
Lykomiden  spricht  dafür  eben  so  unverkennbar  als  seine  Stelli 
in  den  cerealisch-bacchischen  Mysterien  Uuteritaliens  und  als 
mehrfach  bezeugte  Verehrung  in  Uauptsitzen  cerealischen  Diei 
Als  leuchtender,  läuternd  und  schöpferisch  wirkender  Dämon  8o| 
eher  gefeiertster  Mysterien  war  dieser  dem  eleusinischen  Jj 
ganz  entsprechende  Eros  für  Religion,  Poesie  und  Kunst  ge^ 
nicht  minder  erfolgreich ,  als  wenn  er  in  Thespiä  Haupt-  und 
telpunkt  eines  selbständigen  Mysterienkreises  gebildet  hätte; 
dem  so  sei,  lässt  zum  Schluss  unsrer  Darstellung  aus  mehrei 
mythischen  Personen,  denen  Bild  und  Idee  des  Eros  zu  Grum 
liegt,  noch  jetzt  sich  erweisen. 

Um  diese  Nachweisung  mythischer  aus  dem  Gott  £ri 
entstandener  Wesen  zum  Schluss  dieser  Abhandlung  mit 
ger  Gründlichkeit  zu  führen,  vergegenwärtigen  wir  uns  nochi 
die  tiefsinnige  Auffassung  des  thespischen  Gottes,   der  aller 
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ekeo  AusttbQDg  seines  von  Kämpfern  und  Sängern  gepriesenen 
Schutzes  angeachtet  von  Sängern  verwandten  Stammes,  wie  Hesiod 
md  wie  auch  die  Orphiker  es  waren,  als  erster  Weltordner  und 
vanfänglieher  Weltgeist  gefeiert  wurde.  Dieser  Weltgeist,  älter 
•lg  die  platonische  Scheidung  doppelter  Menschengebilde  durch 
Zeii6(*^^),  offenbart  sich  als  Hermaphrodit,  theils  in  der  samothra- 
kisehen  die  Idee  von  Demeter  und  Eros  verkntlpfenden  Gottheit 
Axieros,  theils  im  cerealisch-bacchischen  Mysteriendämon,  Wie  die- 
ser Eros  in  seiner  mann  weiblichen  Auffassung  ein  Urbild  physischer 
For^flanzung  ist,  erscheint  er,  die  Fackel  der  Mysterien  tragend, 
wgleich  als  Führer  und  Vorbild  allen  geistigen  Menschenlebens, 
bald  mit  erhobener  Flamme  in  belebender  und  seelenläuternder 
Geltang,  bald  auch  bei  umgekehrter  Fackel  als  ein  Yerkttndiger 
des  erlöschenden  Lebens.  Verschiedene  Eunstgestalten  sind  in  die- 
sem Zusammenhang  leicht  verständlich  ^  zumal  wenn  die  nahe  ge- 
1^  Freiheit  vorausgesetzt  werden  darf  die  geflttgelte  Knabenge- 
slalt  Eros  des  Gottes  auf  jedes  der  sterblichen  Individuen  überzu- 
tragen, deren  Vorbild  er  war.  So  steht  zuvörderst  Eros,  dem  hei- 
teren Lebens-  und  Liebesgott,  sein  Doppelgänger  Anteros^  Aphro- 
ditens  von  Ares  erzeugter  Sohn,  ein  Dämon  wetteifernder  gekränkter 
Liebe  entgegen(''''),  und  als  ergänzendes  Gegenbild  des  seelenläu- 
teniden,  der  Seele  Sinnbild  den  Schmetterling  brennenden,  Gottes 
erwuchs  ip  der  schmetterlingsähnlich  beflügelten  P«ycÄc("')  ein 
I Urbild  aller  vom  Eros  zu  höherem  Leben  berufener  Seelen,  wie 
i£ro8  selbst  für  die  menschlichen  Geister  ein  in  den  Genien  mensch- 
|iicber  Thätigkeiten(*'*')  öfters  nachweisliches  Urbild  ward.  Gleich 
jenen  Lebensdämonen  sind  aber  auch  die  dämonischen  Gestalten 
orlöschenden  Lebens  nur  als  Ausflüsse  der  Gesammtidee  zu  betrach- 
ten, nach  welcher  Eros  gleich  dem  ihm  durch^ngig  ähnlichen  Her-. 
Bies  sowohl  ein  Todes-  als  Lebensgott  ist  In  solcher  Geltung  als 
Grabesdämon  mit  umgekehrter  Fackel  findet  er  sich  mit  der  sitzen- 
den Gräbervenus  und  einem  Bacchusidol  gruppirt(**')  und  dient 
den  zahlreichen  Bildern  zum  Prototyp,  in  denen  bei  gleichem  Fackel- 
attribut  der  Genius  oder  Dämon  des  Todten  von  dem  des  Todes, 
der  Flügelknabe  mit  der  gesenkten  Fackel  vom  uageflügelten  Todes- 
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geber("*')  sich  unterscheidet;  dieser  vielzähligen  AusdehBung  aber 
des  beflügelten  Weltgeistes  Eros  zur  unermesslichen  Schaar  mensch- 
licher Genien  steht  in  Begi*iff  und  Gestalt  völlig  entsprechend  auch 
die  von  Eros  gequälte  Psyche  in  tausendfältigen  der  Weltseele  ibren 
Urbild  entflossenen  Menschenseelen  gegenüber.  Wenn  bei  neulicher 
Sichtung  dieser  allegorisch -mjrthischen  Gestalten  die  Ansiebt  her- 
vortrat, als  sei  Psyche  dem  Amor  nur  wegen  der  SeelenläuteiUDg 
verbunden,  die  er  durch  seine  Fackel  vollbringt(**'),  so  hatte  man, 
von  allzuenger  Auffassung  des  Mythos  ausgegangen,  allzuwenig;  den 
tödtlichen  Einfluss  erwogen,  den  diese  im  Dienste  der  Unterw^ 
mächte  von  Eros  erhobene  Fackel  selbst  in  der  allbekannten  Ge- 
stalt des  Genius  mit  der  gesenkten  Fackel  ausübt.  War  im  Ideen- 
kreis,  wenn  nicht  thespischer,  doch  sonstiger,  namentlich  samothrs- 
kischer  zu  Korinth  oder  anderwärts  geübter  ("*),  Mysterien  die  un 
Mythos  von  Eros  und  Psyche  verkörperte  Seelenläuterung  überhäuft 
ein  Gegenstand  des  Nachdenkens  geworden,  so  konnte  man  auch 
nicht  umhin,  nächst  dem  irdischen  Spiel  liebesseliger  Seelenpein, 
Eros  des  leuchtenden  Lebens-  und  Liebesgottes  Yerhältniss  zur  lei* 
denden  Psyche,  dem  jenseits  gerichteten  Sinn  aller  Mysterien  ge- 
mäss, bis  in  die  dunkleren  Pfade  des  fackelsenkenden  Eros  zu 
verfolgen. 


Anmerkungen. 


(')  Bisheriges  über  den  Eros:  hauptsächlich  Manso's  Mythologifcht 
Versuche  S.  309  fiF,  Creuzer  Symbolik  UI,  284  IV,  161  ff.  N.  A.  Fiedler 
Mythol.  S.  251  ff.  Müller  Handb.  d.  Archäol.  §!378.  391.  Eckermaon  MythoL 
II  S.  2  f.  121  f. 

(')  Plato  Symp.  191 D:  *'EQtog  iv  koQttug^  h  X^Q^^y  ^*'  »'^vaiatg  ytyrvfitf^ 
rjyffjKov,  —  XtiQijeitv,  '[/bt^QOV,  IloSov  TiairiQ. 

(')  Sophokles  Antig.  782:  ^'E^otg  «vCxaiE  (jiaxttv^  Sg  h  xjr^aai  ntaw^i 
vs  Iv  ftakaxmg  jiftQiutig  vfttViJog  ivwxivfig,   tfoir^  ^  vnkQnovxog   (v  r  i'/Q^^ 
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nav.     Sonstige  Dichterstellen  gibt  Atheuaeus   XIII,  11.    Vgl.  Eurip.  Hipp. 
523  fr. 

(^)  Eros  vielzählig:  in  den  als  Eroten  oder  missbräuchlich  (vgl.  Anm. 
118)  als  6«nien  bekannten  Flügelknaben,  welche  jedoch  als  Aphroditens  oder 
der  Nymphen  Kinder  (Philostr.  Imag.  1,  6.  Claudian.  Honor.  96.  Engel  Ky- 
pros  II,  406.  Campana  Op.  plast.  p.  66  s.)  vom  Bros  altgriechischer  Auffas- 
sung durchaus  verschieden  sind.  Beispiele  bei  Manso  Mythol.  Versuche 
8.349  ff.    Clarac  Mus^e  pl.  641—651.    Müller  Handb.  891,  2.  5. 

(^)  Doppel- Er 08.  Einen  ältesten  und  jüngsten  Eros  unterscheidet  Ci- 
cero (Anm.  83);  durchgreifender  und  bekannter  ist  die  Platonische  Unterschei- 
duDg  eines  himmlischen  und  irdischen  Eros,  üranios  und  Pandemos 
(Anm.  8);  beschränkter  und  der  ethischen  Begriffsanalyse  gehörig  der  im  Ge- 
biet der  Palästra  erwachsene  von  Eros  und  Anteros  (Anm.  116).  Gepaart 
werden  auch  Eros  und  Hirn  er  os  bei  Aphroditens  Geburt  (Hesiod..TJ;ieog. 
201);  für  Eros  und  Pothos  (Anm. 8)  gibt  es  ähnliche  Verbindungen,  dazu 
noch  die  mehr  willkürlichen  Unterscheidungen  keuscher  und  unkeuscher  (Phä- 
drareliefs:  Gerhard  Bild w.  XXI.  Vgl.  Prodr.  S.  229,  3),  beglückender  und 
verderblicher  (Doppelgeschoss :  Eurip.  Iphig.  A.  538)  Liebe.  Diese  so  man- 
nigfach bezeugte  und  verstandene  Doppelheit  des  Eros  macht  denn  auch  die 
Erscheinung  eines  Erotenpaars,  statt  eines  einzigen  Eros,  neben  Aphrodite 
sowohl  (Anm.  77)  und  in  tändelnden  Liebesgruppen,  als  auch  im  Mysterien- 
dienst (Anm.  97)  und  neben  bacchischen  Wesen  (Gerhard  Etrusk.  Spiegel  1, 
85.  Impr.  d.  Inst.  II,  52 — 55),  aber  auch  neben  der  Stadtgöttin  Tyche 
(Anm.  72  nach  Aristoph.  Av.  1315)  durchaus  begreiflich. 

(*)  Dreifach,  etwa  über  drei  Begionen  herrschend,  wie  Zeus  und  Her- 
mes, ist  seiner  berühmten  Macht  über  Erde,  Wasser  und  Natnrwelt  gemäss 
wjch  Eros  zu  verstehen,  sofern  ein  dreifacher  ^Eoilog  mit  Welcker  Tril.  S.  241 
vorauszusetzen,  und  etwa  durch  den  pränestinischen  dreifach  beseelten  Herilus 
(Serv.  zu  Virg  Aen.  III,  564)  zu  unterstützen  wäre.  Einen  dreifachen  Eros 
in  anderem  Sinne,  nämlich  einen  ägyptischen  Eros -Helios  zum  Doppeleros 
üranios  und  Pandemos  gefügt,  nennt  Plutarch  Erot.  p.  764. 

C)  Eros,  Pothos  und  Himeros,  drei  einem  und  demselben  Begriff 
der  Liebealockung  mit  einiger  Steigerung  (Prodr.  108, 199)  angehörige  Wesen 
—  fi  (T^  dtaif'0{ia  iau  xain  t«üt«  to/V  ovofictai  xrti  t«  (Qyn  atfiai^  sagt  be- 
denklich Pausanias  I,  43,  6  —  denen  als  Hochzeitsgötter  etwa  die  mit  Tyche 
gepaarten  ^Boonts  yev^^hoi  (Phot.  Bibl.  II  p.  367.  Vgl.  Gerhard  Etrusk.  Spie- 
gel I,  52,  1)  sich  vergleichen  lassen,  waren  nebst  den  Chariten  Peitho'  und 
Paregoros  durch  Skopas  und  Praxiteles  dem  alten  Tempelbild  Aphroditens 
za  Megara  beigesellt.  Vgl.  Prodromus  mythol.  Kunsterkl.  S.  230,  8.  MqUer 
Handb.  391,  7.  —  Im  wechselnden  Sprach-  und  Kunstgebrauch  finden  Po- 
thos sowohl  (PanofkaT.  C.  S.  92)  als  Himeros  (Vase  Santangelo:  Boohette 
P.  de  Pompeji  p.  37,  1)  dann  und  wann  in  selbständiger  Stellvertretung  des 
Eros  sich  vor,  wie  auch  JIo&oi  und  ^^Egtoug  (Anth.  Pal.  IX,  570  ayakfia  IIolHov. 
Vgl. *jEo<ut«;  xa\  Ilo&og  IX,  324)  gleichgalten.  Pothos  ist  als  samothrakischer 
Name  des  Eros  von  Plinius  bezeugt  (Anm.  76)  und  auch  im  attischen  Gebet 
wird  Pothos  neben  Aphrodite  zugleich  mit  Hermes,  Hören  und  Chariten  an- 
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gerafen  (Aristoph.  Pac  455.  Vgl.  Pothoa  als  doppelsinnige  Blume  Athen. 
XV,  679  D,    Panof ka  Ann.  d.  Inst  11,  346  s.). 

(^)  Uranios  und  Pandemos.  Dieser  hauptsächlich  durch  Plato  (Synipi 
180/))  für  Eros  wie  für  Aphrodite  begründete  Gegensatz  himmlischer  ond 
irdischer  Wirksamkeit  ist  für  Eros  sonst  wenig  bezeugt.  Nur  in  vereinzeHer 
Darstellung  ist  Eros-Uranios,  durch  Inschrift  so  benannt,  im  flötenden  Flügelboa- 
ben  eines  griechischen  Reliefs  (Maffei  Mus.  Veron.  XL VII,  5.  Vgl.  Prodr.  8.238^ 
9)  nachweislich  [?  Conze  Philo!.  XVII,  550];  mit  geringerer  Sicherheit  ist  dieselbe 
Benennung  dem  Flügelknaben  mit  Palme  eines  anderen  Reliefs  (Anm.  70)  bei- 
zulegen; und  nicht  ohne  Willkür  ist  sie  einem  bewaffneten  Flüge^jüDgliog  mit 
Kranz,  der  eher  Agon  heissen  dürfte,  von  Panof  ka  (T.  C.  XXX),  sowie  einem 
ähnlichen  Jüngling  auf  Blumenwerk  von  Campana  (Op.  plast.  XIV  p.  62)  zu- 
gewandt worden.  Nichtsdestoweniger  scheint  hie  und  da,  namentlich  auf  Gtrin- 
menbildern  (Taf.  I,  6.  17  mit  Anm.)  eine  Unterscheidung  des  Eros -Uranios 
vom  Pandemos  nachweislich  zu  sein. 

t*)  Porös  und  P^nia,  des  Eros  am  Götterfeste  von  Aphroditens  Ge- 
burt vereinigte  Eltern  nach  Plato  öyrap.  203  /?.  (Vgl.  Intpp.  Max.  Tyr.  X,  i 
p.  172  s.).  Eine  Kunstdarstellung  dieses  allegorischen  Mythos  glaubte  Panofka 
im  scherzhaften  Thongebilde  eines  Eros  zu  erkennen,  der  einen  kleineren 
Flügelknaben  in  einem  Wägelchen  nach  sich  zieht;  doch  dürfte  dasselbe  eber 
der  Verbindung  von  Eros  und  Agon  entsprechen.  Vgl.  Arch.  Zeitung  VII 
(Denkm.  und  Forschungen  1849)  Taf.  II. 

i}^)  Weltschöpfer  ist  Eros  laut  Hesiod  Theog.  116ff.  sammt  Chaos 
und  Gaea^  eine  Ansicht,  mit  welcher  die  orphische  Kosmogonie  (Phaoes: 
Clem.  Strom.  672.  Lobeck  Agl.  1,  473  ff.  494  ff.  Brandis  Gesch.  d.  Philosoph. 
1,  61)  übereinstimmt. 

C)  Böotischer  I^oesie  gehört  Hesiods  Lobpreisung:  17J*  ^'Eoog  ug  jt«!- 
Xtarog  (Dio  Chrys.  III  p.  99)  h>  üifnvdiotai  OtoTai,  kvaifitlrig^  TtaviMv  it  5fwr 
TidvTtov  T  av&Q(6nu)f'  ^afivatat  iy  OTrj.'ffnai  roor  xal  (rtfffQora  ßovltjr.  Wie 
hier  dem  Eros,  dessen  Hauptsitz  Thespiä  nahe  bei  Askrä  lag,  gilt  einer  an- 
dern böotischen  Göttin,  der  Hekate,  die  bekannte  längere  Verherrlichung  in 
demselben  Gedicht  (Theog.  411  ff.). 

C)  Rein  hellenisch  ist  Eros  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  des  Flu- 
tarch  (Erot.  12  p.  756):  ot;  yao  vvv  atni  Ttowioi'  ßtauov  0  "ßQtag  xal  Oüölntt 
6vö*  inrilvg  tx  ni'og  ßaQßaQixrjg  duatöaifMOviag^  üaTtho  ^Auai  iivtg  xal  IdJwvtim 
XtyöfÄtVQi  cf'  uvthwyvrtov  xai  yvvaixwv  . . .  Vgl.  Engel,  Kypros  II,  400. 

(*')  Thespiae.  Vom  dortigen  Erosdienst  sagt  Pausanias  (IV,  27, 1):  Biin 
dl  ol  SfOJiitis  TifitJOiv  *!EoftiT«  fjaliara  fS  «('/»)*'  xa(  aiftaiv  «yaXfja  nalaioiia^ 
laiip  ttQyos  Ul^os  d.  h.  ein  roher  Stein  (vgl.  ebd.  I,  28,  5.  37,  4.  VII,  22,3. 
Müller  Handb.  66,  1);  nicht  aber,  wie  Schwenck  (Gr.  Myth.  S.268)  versteh!, 
ein  weisser.  Eben  daher,  jedoch  nicht  als  Kultusbild,  ist  die  Statue  des 
Praxiteles  (Anm.  20)  berühmt. 

{^*)  Parion.  Nach  Erwähnung  des  thespischen  Dienstes  fährt  Paussni«« 
(IX,  27,  I)  fort:  n(ßovxai  Jk  ovöiv  ti  r\aaov  xal  ^Ellr^anovittov  llaotavoi.  Die 
Stadt  war  von  Jasion  gegründet  und  auch  von  tyn-heniechen  Pelasgern  be- 
wohnt (Müller  Orchom.  S«  460.    Vgl.  unten  Anm.  29). 

C)  Phallische  Form  des  thespischen  Steines  wird  nach  Grenzers  Vor- 
gang (Symb.  IV,  193.   Vgl.  Inghir.  Vasi  fittiU  III  p.  7a   Fiedler  Mythol.  S.255. 
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Eagel  Ejpros  II,  463)  gemeiDhin  vorausgesetzt;  fast  mit  grösserem  Fag  hätte 
man  Pyramidalform  vermathen  können,  wie  sie  neben  Ilithyia  dem  Apollo  Ea- 
rinos  (Paus.  I,  44,  3)  bezeugt  ist,  oder  auch,  wie  beim  Orestesstein  des  Zeus 
xannmas  (Paus.  III,  22,  1)  und  beim  athenischen  Silensstein  (ebd.  I,  23,  6), 
eine  zum  Sitzen  geeignete  breitere  Form. 

('*)  Den  Eros  phallisch  zu  denken,  ist  in  Denkmälern,  zumal  alter 
Zeit,  keine  volle  Berechtigung  vorhanden ;  eher  dagegen  als  dafür  ist  der  Be- 
griff frühester 'Naturerregung,  den  Eros,  wie  weiter  unten  (Anm.  96ff.)  gezeigt 
wird,  vielmehr  mannweiblich  ausdrückt.  Wie  aber  der  in  solcher  Geltung  ihm 
gleiche  (Anm.  38)  orphische  Protogonos  selbst  dem  Priapos  (Orph.  H.  YI,  9) 
gleich  gilt,  liegt  auch  jenem  Urwesen  Eros  die  Zeugung,  die  er  hervorruft, 
nicht  ganz  fern.  Demnach  erscheint  er  in  Eünstlerschorzen  (Taf.  LH,  4.  5) 
dann  und  wann  mit  Andeutungen  derber  Männlichkeit,  und  steht  sowohl  mit 
Priapos,  einem  gleich  Eros  zu  Parion  berühmten  Gotte  (Anm.  29],  als  auch 
mit  andren  phallischen  (Winck.  Stosch.  11,  816.  817.  Prodr.  S.239,  20.  Bild 
aas  Pompeji)  Göttern  in  einer  besonders  durch  Grabesbezüge  erklärlichen 
nnd  nicht  blos  für  accessorisch  (Jahr  Beitr.  S.  148  f.)  zu  erachtenden  Yerbin- 
duDg.  Auch  darf  hier  weder  des  Eros  Verwandtschaft  mit  dem  phallischen 
Hermes  (Anm.  85  ff.),  noch  auch  der  eigenthümliche  pballische  Kult  ver- 
schwiegen werden,  mit  welcher  der  dem  Eros  gleichgeltende  orphische  Phanes 
als  Cf^oyovo^  gedacht  wird,  nämlich  idöotov  f/wy  oTtiata  uf^l  jifv  Trvyriv  (Nonn. 
ad  Greg.  Naz.  bei  Gesper  zu  Orph.  p.  261) ,  wofür  es  an  Belegen  monumen- 

i  taler  Mystik  eben  auch  nicht  fehlt  (Zoega  Bass.  II,  80  not.  3.  Gerhard  Etrusk. 

i  Spiegel  I,  13,  10.  S.  41,  45). 

(•^)  Besamer  ist  Eros  laut  Theognis  1289  (1275):   'P^QaTog    xal  "'Eotoq  . 

hiTh'kXtjai,   r^r(x€t  TitQ  ytj  itvOtaiv  tia{}ivoh  O-itklti  at^ofj^vrj.   lijfjog  *'£(tu}g  7t()0- 

linuv  KvTigov  ntotxKkX4n  yrjaov  tlaiv  in*  av!)Qwnovg  0  7ti{ifift  (f  4(}(o)'  xara  yrjg. 

Verwandt  ist  die  Vorstellung,    dass  Kypris   am  strömenden  Xephissos  mit 

Lufthauch   und  Blumen  auch   die  Eroten   nach  Attika   bringe    (Eurip,  Med. 

I  837  £),  vielleicht  auch  der  Gedanke  eines  in  Blumenkelchen  verborgenen  — 

tvömy  fv  xakvxKfni  ^6ö(av  Plat.  Epigr.  29  —  oder  in  Art  des  Weltschöpfers 

I  (Anm.  35)  aus  Knospen   erstehenden  Eros.     Aber   auch   als  befruchtenden 

I  Heerdengott  kennt  ihn  Sophokles  (Antig.  783:  "Eoutg  og  h  xrrjfjfcoi  ntnmg) 

I  und  kannten  ihn  kleinasiatische  Gegenden:   ausser  Parion  auch  Tenedos,  wo 

I  er  mit  apoUinisch-bacchischen  Bezügen  (Klausen  Aen.  I,  78),  Abydos,  wo  er 

I  za  Rosa  in  Bezug  auf  Pferdezucht  Aphroditen  gegenüber  (ebd.  I,  80  f.     Mion- 

I  netV,  41),  auch  wohl  Kios  und  Nikaea,  wenn  er  dem  Quelldämon  Hylas  ver- 

I  gleichbar  auf  des  Herakles  Schulter  erscheint  (Klausen  I,  106. 132.  Vgl.  142) ; 

I  gaaz  wie  Hermes  kann  er  in  solchem  Zusammenhang  immerhin  auch  als  Be- 

!  gengott  (Forchh.  Hell.  I,  316)  gelten. 

(18)  Fünfjähriger  Festere  Ins:  der  Sitte  Olympia's,  Brauron's  (Müller 
Dor.  I,  384)  und  andrer  berühmter  Feste  (Hermann  gottesd.  Alterth.  §.  49,  11. 
12)  gemäss.  Plutarch  Erot.  748:  ayovai  yng  ayaiya  TUvrttttrigixoVf  tüan^Q  xal 
laig  Movoaig  xal  rf)  ^Eqojii. 

(")  Die  Schlange  ist  kein  bekanntes  SymboJ  des  Eros;   doch  finden 
'  sich  spätere  Bilder  des  Gottes  im  Spiel  mit  der  Schlange  mystischer  Cisten 
(Relief  zu  Florenz).    Vgl.  die  Gemmenbilder  unsrer  Taf.  LH,  6.  7  und  Impr. 
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d.  Inst.  II,  32.     Auf  einer  Knephschlange   steht  der   Eros   der  Gnostiktr 
(Tat  LH,  16). 

(2«)  Der  thespische  Eros  des  Praxiteles  (Müller  Hdb.  127,  3),  in  rei- 
zendster Blüthe  (Anm.  52.  Lacian  Amor.  11.  17)  and  mit  schlaffem  Bogea 
(Athen.  XIH,  591 A)  zu  denken,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  im  YatikanischeD 
Amor  (Pio-Clem.  I,  12.  Beschr.  Roms  I,  288)  wieder  erkannt  Obwohl  der 
Stolz  Thospiä's  {ille  propter  quem  Thespiae  viaebantur  sagt  Plin.  XXXYL  5,4)« 
dorch  Kunstentführangen  berühmt  (Paas.  IX,  27,  3.  Billig  Catal.  p.  385fi:) 
und  in  Thespiä  durch  eine  Nachbildung  des  Menodoros  ersetzt  (Paus.  IX, 
27,  3),  war  er  doch  nicht  ursprünglich  dem  thespischen  Tempel  bestimmt, 
sondern  gelangte  dahin  bekanntlich  erst  als  Geschenk  Phrynens  (Paus.  I,  20,1), 
nachdem  er,  wenn  Athenaeus  (YIU,  591  A)  nicht  irrt,  vorher  im  Theater  n 
Athen  aufgestellt  war.  Von  sonstigen  Erostatuen  bester  Zeit  ist  eine  des 
Phidias  durch  Wortspiel  Phrynens  (Athen.  XIII,  585  /*),  ausserdem  die  mit 
den  Parthehons -Marmoren  nach  England  gekommene  (Müller  Denkm.  I,  145) 
bekannt,  die  wohl  der  lysippischen  Zeit  angehört. 

('*)  Reine  Strömung.  Paus.  HI,  26,  3:  xul^Eoüfiog  faiir  ^V  ^iiuxiQw; 
vnog  xttl  (iXaog  vJaj(}  di  dtotf  y^tfimvog  diitii^ti  70  nian^'  rii  öt  q  6lin  r^  ^ 
«Trd  Ttuy  J^i'öocjv  nCniovia   ovx   uv   vno   jov  üJarog  ovJt  nXtovccauvros  na^- 

(")  Narkissos.  Paus.  IX,  31,  6:  Gtamitov  ök  fy  ij  yj  ...  iail  jYo^ 
xiaaov  Tiiiyrj,  xnl  tov  NuQxiaaov  ifSnv  ig  rovio  i6  viJojq  qnn{y  ... 

C)  Musen  und  Eros,  in  Thespiä  durch  gemeinsamen  Festkampf 
(Anm.  46)  verehrt,  laut  Plutarch  (Anm,  18)  und  Paus.  IX,  31,  3:  «yüii'n  nyuvtn 
Movaita^  tiyovat  di  xai  i(p  "Eotoii.  MijJ*  u(Jov Hang  tL'iij^,  ruft  Euripides  Hipp. 
529  auch  zum  Eros  Pandemos;  lal  MoTam  roy  "Eotaiu  lov  uyoiov  uv  qoßiof- 
uti,  sagt  Bion  IV,  1. 

('*)  Thespiae,  von  OeanC^tiv  weissagen  (t)ianig  «oi<T6f),  ein  Ort  der 
Götterstimme. 

(**)  Mit  den  Chariten,  deren  böotischer  Dienst  aus  Orchomenos  (Piod. 
Ol.  XIV,  1.  Paus.  IX,  35,  1)  berühmt  ist,  war  Eros  in  deren  Tempel  zu  Elia 
zusammengestellt  (Paus.. VI,  24,  5). 

(**)  Als  chthonischer  Gott  schlechthin  aufgefasst,  ist  Eros  3chwe^ 
lieh  nachzuweisen;  doch  wird  der  Begriff  eines  Cupido  inferusy  der  Lebens- 
führung entsprechend,  mit  der  seine  Fackel  den  Menschen  bis  ans  Ende  be- 
gleitet, am  Schluss  dieser  Abhandlung  und  zu  unsrer  Tafel  LVI  sich  erörten 
lassen.  Einen  schönen  Gegensatz  zur  Verauschaulichuug  desselben  Begriff» 
gewährt  auch  der  aus  Blumenwerk  —  bald  der  anfanglichen  Schöpfung,  baM 
auch  der  Grabespflanzen  (Taf.  LH,  15)  —  aufsteigende  Flügelknube. 

ij^)  Eros  zu  Lebadea.  Die  Annahme,  als  sei  liaaUtia  nicht  blos  der 
bekannte  auf  Zei^s  Basileus  bezügliche  Name  lebadeisch'er  Trophoniosfeste» 
sondern  als  'Eoiotia  ßaaClaa  auch  Name  desrthespischen  Erosfestes  gewesei 
(Grenzer  Symb.  IV,  163  N.  A.)  beruht  lediglich  auf  einer  Dittographie  im  Lexi- 
kon des  Philemon  (v.  Avxti«  aiyXa)^  die  nach  den  Pindarischen  Scholien  (VII, 
153)  bereits  von  Cesare  Lncchesini  und  in  Osanns  Ausgabe  jenes  Gramma- 
tikers p.  72  berichtigt  worden  ist  Es  heisst  dort:  h  fAh  Oeaniaig  *£^fc 
fBffd/Aciiir],  iv  6k  uiißa^iitf  xalovfieva  BaaUtia  xal  T^o^oivm. 

(>*)  Ghthoniaches  aus  Thespiä.    Nach  Paus.  IX,  26,  5  waren  Zeil 
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Saotes,  feroer  zwischen  Tyche  und  Hygtea  j^eetellt  Dionysos,  sodf^nn  Athene 
Ergane  Hauptgottheiten  vou  Thespiä.  Der  neben  letzterer  stehende  Piatos 
mochte  ein  dem  Eros  identisches  Knäblein  sein.  Auch  Aphroditedienst  ist 
SB8  Thespiä  bezeugt  (Anm.  54.  Paus.  IX,  27,  4),  ausserdem  Artemis  (Eclchel 
D.  N.  II,  205:,  Frauenköpfe  mit  Mo:  dsichel)  oder  Demeterdienst  (dieselben 
Köpfe  rerschleiert)  aus  thespischen  Münzen  wahrscheinlich.  Znr  Annahme 
j«doch  von  attischen  Thesmophorien,  mit  denen  Greuzer  (Heidelb.  Jahrb.  1817 
»0.51.  Vgl  Malier  Orchom.  S. 236)  die  Narkissossage  verband,  fehlt  es  an 
luDlÄoglichem  Zeugniss. 

(**)  Chthonisches  aas  Parion.  Die  Stadt  Parion  imHellespont,  von 
firythrä,  Milet  und  Paros  aus  (Strabo  XIII,  588.  Paas.  X,  27,  1.  Klausen 
Aeo.  I,  237)  nicht  ohne  tyrrhenische  (Müller  Orchomenos  S.  443)  Yolksele- 
nente  gegründet,  ward  ihres  Erosdienstes  wegen  schon  oben  ('Anm.  14)  er- 
wähnt Cerealische  und  verwandte  Andeutungen,  durch  den  Kultus  tron  Paros 
(Klsttsen  I,  333  ff.)  und  jene  tyrrhenische  Abstammung  (Müller  Orch.  8.443) 
erklärlich,  geben  die  Münzen  (Klaus.  I,  91,  230),  womit  die  Gründung  der 
Stadt  durch  einen  Sohn  Jasions  (Steph.  v.  /fc((itor.  Müller  Orch.  460)  stimmt, 
BDd  wonach  eine  Mutter-  und  Kindschaft  von  Demeter  und  Eros  (Bückert 
Troja  8.  77)  immerhin  denkbar  wäre;  auf  Aphrodisisches  deutet  der  dem 
8tädtenamen  ähnliche  und  mit  diesem  verknüpfte  (Hückert  ebd.  S.  81)  Name 
des  troischen  Paris.  Sonst  wird,  mit  der  reichen  Viehzucht  dortiger  Gegend 
äbereinstimmend,  apollinischer  (Klausen  Aen.  I,  142)  und  auch  Priaposdienst 
erwähnt.  Letzteren  ist  Engel  (Kypros  I,  463  f.)  dem  Dienst  des  Eros  gleich 
SB  setzen  geneigt,  und  für  einige  Verwandtschaft  beider  Kulte  lässt  das  Pria- 
posidol  am  Helikon  (Paus.  IX,  31,  2)  sich  anführen.  Ebendaher  ist  endlieh 
•Qch  Asklepiosdienst  bezeugt,  dessen  Heilschlange  nach  Räckerts,Vermuthung 
^Troja  8.80)  den  Namen  mcQtnis  der  Heilschlange  erklären  hilft. 

(>^)  Eros  zu  Eleusis.  Von  Gesäugen  des  Pamphos  und  Orpheus  auf 
£ros  sagt  nach  der  .Mittheilung  eines  Dadochen  Pausanias  IX,  27,  2:  xai 
ütfißiv  ttfi'i'07^{toii  TttJiotfifA^yct  fariv  ig  *'7iowr«,  iV«  fnl  roif  J^tofA^votg  jlvxo- 
ulini  xitl  lavra  i^ötitaiv.  Ueber  die  Lykomiden  als  messenisch- eleusinisches 
Priestergesehlecht  vgl.  Preller  Demeter  8. 63.  148.  Hierbei  kommt  denn  auch . 
die  politische  Verknüpfang  von  Athen  und  Thespiä  in  Anschlag.  Beide 
Städte  sind  durch  die  Sage  von  Thespios  als  Sohn  des  Erechtheus  (Paus. 
IX,  27,  4)  verbunden  und  sandten  gemeinsame  Kolonisten  naPch  Sardo  (Paus. 
IX,  23,  1).  Von  Götterdiensten  war  ihnen  die  Verehrung  der  Athene  Ergaoe 
(Ann* 28)  und  auch  die  des  Eros  gemein,  dem  laut  Plutarch  (Erot763)  vom 
Helikon  bis  zur  Akademie  (Paus.  I,  30,  1)  gehuldigt  wurde. 

C)  Cerealischer  Erosdienst  gibt  bei  Demeterköpfen  im  Revers  auch 
im  Löwenbändiger  Eros  der  Münzen  von  Callatia  (Anm.  53.  Amor  auf  Löwe : 
6aL  d.  Pir.  V,  2,  1),  wie  auch  auf  den  pontischen  Münzen  von  Amisos  (Pell. 
n,  39,  3)  un^  Sinope  (ebd.  40,  13)  sich  kund.  Desgleichen  sind  £rosbilder 
mit  der  mystischen  Cista  keineswegs  unerhört:  Taf.  LH,  6.  7  (oben  Anm.  19). 
Impr.  d.  Inst  tl,  32. 

(**)  Azieros  d.  h.  2<if{f-/pftiff:  Welcker  Aesch.  Tril.  8. 236  ff.  Eckermann 
MythoL  n,  2.  115.  122.  Nach  Bückert  (Troja  8.77)  wäre  anzanehmen,  dass 
Moaseaa  im  allbekannten  Zeugniss  in  Axieros  nur  aus  Missverstand  die  De- 
meter selbst  erkannt  habe,  während  die  Vergleichung  mit  Ilithyioa  als  pari- 
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Bchem  Sohn  Demeters  vielmehr  auch  Axteros  für  einen  als  Sohn  Deneten 
SU  fassenden  Eros  halten  lasse.  Wir  glauben  eines  solchen  Nothbehelfs  nidt 
zu  bedürfen. 

('')  Eros,  ältester  Gott.  Schol.  Apoll.  Rhod.  III,  26:  linMtirm 
fiiv  *A(fQO(hWris  70)'  **EQMra  yfVfnloyhT ,  2!n7t(fM  tSt  rrjg  xnl  Ovonrov^  £iu»v{i^ 
fU  ui(fooiUiTiq  x«\  *^o*Off,  ^Ißvxog  xnl  *JIaMog  ix  Xnotfg  X^yti  tov  "Eowtt.  *Rf 
iT^  Toif  f/c  'Opc/^tt  (Fragm.  32.  Unten  Anm.  61)  Kqovov  yfVfaXoytiTttt.  Aelter 
als  Kronos  und  Japetos  heisst  Eros  auch  bei  Flato  (Symp.  195  B),  womit  «ii 
Dichterspruch  des  Meleager  (ep.  91.  Anal.  I,  260)  stimmt:  ovie  yao  «/9ijf, 
ov  x^*^^  </'}^'  lexfTVf  ov  nfknyog  ...  Von  Ilithyia  leitete  Ölen  (Anm. 73)  ilki 
ab;  orphisch  (Arg.  14  ff.)  ward  er  als  Sohn  der  Nacht,  nämlich  vennittektte 
uranfanglichen  Weltei's  (Anm.  38),  betrachtet. 

(")  Eros  jüngster  Gott.  Paus.  IX,  27,  2:  "ß/>wT«  <r<  nvatnanot  fth  tfi 
TiolXoi  vttOTicrov  Ütov  flvai  xal  HtffßotUtrig  TtniJa  rjyriVTttt. 

(**)  Als  TV  eltschöpf  er,  wie  Eros  aus  Hesiod  und  den  Orphikern  (Lo- 
beck Agl.  I,  529)  und  vielleicht  selbst  aus  Eunstdenkmälem  (Luynes  Aul 
XIX  p.  179, 1.  Mon.  IV,  39, 1 :  „Eros  et  Gaea".  Aufsteigende  Kora?)  mwt 
weislich  ist,  sollte  derselbe  aus  einem  Weite!  (Anm. 38),  vielleicht  aaflb 
aus  Gewächsen  (Anm.  17.  26)  entsprossen  sein.  Eben  darauf  mag  die  G«- 
berde  seines  wie  zur  Andeutung  seines  Geschlechts  weitgeöffnetan  GkwaDdes 
(Taf,  Ln,  2)  hindeuten;  ja  auch  die  Schlangenbildung  geflügelter  JungliB^ 
dürfte  als  Sinnbild  ältester  Erdgeburt  sich  auf  Eros  beziehen  lassen,  wii 
dena  ähnliche  Gestalten  sich  verzierungsweise  an  etraskisohen  Spiegeln  (Geili^ 
Etrusk.  Spieg.  1,  76.  112.  II,  196)  finden,  während  an  gleicher  Stelle  anoll 
Erosbilder  der  üblichsten  Art  (ebd.  II,  164)  nicht  unerhört  sind. 

(•')  Als  Weltordner  aller  Regionen,  ndvitoi'  jfAi^*?J«ff  fx^rra,  feiert  te 
Eros  ein  orphischer  Hymnus  (LVII,  4 ff.);  orphisch  wird  er  auch  dem  Zoos 
gleichgesetzt  (Lob.  Agl.  I,  529). 

(*^)  Kosmische  Symbole  des  Eros  werden,  wie  bei  Apoll,  nach  H^ 
raklits  Vorgang  in  Bogen  und  Lyra  (Creuzer  U,  596  ff.  N.  A.)  und  anch  !• 
der  Fackel  erkannt,  wegen  der  er  ein  Feuergott  {nv{i{ßQoiJog  Orph.  H.  LVII,b 
heisst.  Vgl.  Orph.  Arg.  14:  ötffvtj  nvQatovia  xvöqov  "U^wt«.  Die  Lyra  aU 
Weltharmonie  (Orph.  H.  8,  9.  34,  16)  pythagorisch  zu  deuten,  fand  sm 
Winckelmann  (Descr.  Stosch  p.  143)  nicht  unangemessen  (vgl.  Anm.  47). 

('^)  Eros  aus  dem  Weite i.  Aristoph.  Av.  694:  i(xiit  Tiotoriaror  vxf* 
riuiov  Nif^  17  fiflavoTttiQog  mop,  fS  ov  jiffinelXo/itiyntg  M^aig  tßXaaifr 'Eotts  • 
nod-tivog.  Daher  die  gleichgeltenden  Namen  Fhanes  (TtQtutog  yno  i(fd 
Orph.  Arg.  16)  und  Protogo nos  Hymn.  VI,  2:  (üOyfvrjg^  beflügelt,  jnvQunoi 
auch  Priapos  (Vs.  9.  üfiCfinoy  xak  jiitatfyriv.  Oben  Anm.  16),  denen  tau 
der  räthselbafte  Erikapäos  (Anm.  58)  gleichgilt.  Vgl.  Lob.  Agl.  I,  478t 
Müller  Lit.  Gesch.  I,  426.  435.    Eckermann  Myth.  II,  22. 

(••)  Eros  mannweiblich:  ^iffv/jg  (Orph.  H.  LVII,  4).  Vgl  uüfm 
Anm.  96.  %  ^ 

{*^)  Beinamen  des  Eros.    Bereits  erwähnt  wurden  die  Hesiodi 
XvaifjitXrig,  xuXXiaiog  (Anm.  11).    Auch  als  Freiheitsgott  erscheint  Eros  in 
nem  Bezug  auf  die  Eleutherien  (Anm.  41),  wie  denn  auch  der  mehrged 
Beiname  XuaifieXrig^  dem  bacchischen  Avatog  wohl  entspricht 

(^')  Eros  Staats-,  Kampf-  und  Freiheitsgott.    Athen. XHI, 561 
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jtnxi^tttuoviot  di  TtQo  tMv  naQttTa^tütv  ^Jtgtmi  71qo9vovjm  (Müil.  Dor.  I, 
106)  ..  ««i  Ä"e^Tfff  J'  (Aelian  V.  H.  in,  9)  iv  raTg  TtnomaUai  xovf  *«U/- 
novq  tiav  TtoXmav  xoa^rjOnvTfe  Jia  rooitoy  Svovitt  rtp  ^Eqüiji  . . .  o  cTi  nagä 
0ilßu(otf  Uqo^  io;ifO(  xttlovfitvog  avv4aii\ntv  f$  fonatuiv  xal  fQtufniyiiov  T17V  toi7 

ftiSißtou  ß£ov,  ZäfiiQi  (T^  .  .  yvuvaatov  (ivaf^^rjfe  i^i^Efttort  rijp  cTift  tovrtav 
iyofUvilv  ioQjriv  'EXfUt^^Qia  rtQoaijyÖQtvaav.  öi  8v  Otoy  xal  Ho-ijvafot  iXev^ 
9fo{Rs  fji'xov  xttl  Ol  lliiaiaiQRiCdtti  . . .  (Anm.  45)..  Eros- Altar  in  der  Akade- 
■ie  ¥00  Charmos  zu  des  Peisistratos  oder  des  Hippias  Zeit  gesetzt:  XIII, 
609  D.  VgL  Paus.  I,  30,  1.  Bei  diesem  Erosaltar  in  der  Akademie  ward  das 
Feuer  zum  Fackellanf  angezündet,  nach  Plnt.  Solon  1 ;  vgl  Menrs.  Ceram.  25. 

(«s)  Von  Böotischen  Festen  ist  hauptsächlich  den  Orchomenischen 
Cliaritesien  (Boeckh  Staatsh.  11,  351  fif.  C.  I.  no.  1584)  der  überwiegende  Cha- 
rakter musischer  Feste  mit  den  Erotien  gemein.  Den  Eleutherien  zu  Plataa, 
die  zugleich  mit  den  Erotien  von  Thespiä  als  böotische  ^anptfeste  erwähnt 
«erden  (Schol.  P.  Ol.  YII,  153)  und  als  nach  der  Persersehlacht  zu  Ehren 
des  Zeus  Eleutherios  (Plut.  Arist.  19.  Meurs.  Gr.  fer.  s.  v.)  eingesetztes  Fest 
bekannt  sind,  ist  auch  die  fünQährige  Wiederkehr,  wie  bei  den  Erotien,  be- 
zeugt 

n  Opfer  für  Eros  yor  der  Schlacht:  Aelian  Y.  H.  lU,  9.  H.  Anim. 
iV,  1.    Athen.  XIH,  561 E.    MüUer  Dor.  I,  407. 

(^)  Eros  im  Tholos  zu  Epidauros.  Paus.  II,  37,  3  (Gemälde  des  Pau- 
ms):  ßiXri  ft^v  xal  t6$ov  fatlv  a<f(txiog*'E(imt^  XvQttv  «T^  «vi  auttSv  «Qa/divog 
^fyft.  Aehnlich  ist  das  oTxrjua  zu  Aegira  mit  den  Statuen  von  Eros  und 
Tyche  (Paus.  YII,  26,  3),  und  ähnlich  der  von  Schlangen  umgebene  Tholos 
IfiineB  Cistophors  bei  Eckhel  S7II.  num.  Y,  7. 

(^)  Reinheit  des, Erosdienstes.  Für  die  Reinheit  griechischer Hän- 
nerliebe  im  früheren  Alterthum,  wie  sie  hauptsächlich  durch  die  thebanische 
hSebaar  (Anm.  41.  Müll.  Dor.  II,  290 ff.)  verherrlicht  ist,  zeugt  ausdrücklich 
iAthenaens  XIII,  562  A:  ol  JlaimaTQttriJat  fxntaovJH  intyjl^aav  dmßaXXtiy 
jfv^To»  las  7¥f(fl  i6v  //«ov  Toujov  Tigd^ttg.  Nocfa  weniger  Unglimpf  ist  über 
Men  Ruf  der  Erosfeste  ergangen:  nur  in  einem  sehr  späten  und  unverbürgten 
iSeogniss  (Enseb.  in  Const.  7.  Engel  Kypros  II,  400)  werden  sie  oQyia  /101-* 
^xtt  gescholten.  Gegen  die  vermeintlich  phallische  Form  des  thespischen 
pirossteins  ward  schon  oben  (Anm.  15)  Einspruch  gethan. 
h  {**)  Feste  zu  Thespiä.  Paus.  IX,  31,  3,  vom  Helikon:  neQtoixovat  Ji 
'pttl  urJftfg  j6  itXaog,  xnl  fooii^v  rt  ivretuifcc  ol  Stanttig  xnt  dywva  ayovai  Mov- 
fKiu*  ayovai  ^t  x€tl  Tifi  "FsOtoTt  •tlif^Xa  ov  jjovaixrjg  fjLOVov ^  uXXa  xal  afhXfiraTs  ti- 
^/n^;.    Ygl.  Jahn  Beiträge  S.  124,  6. 

j[^')  Attribute  des  Eros  sind,  der  weichlichen  des  Mysteriendämons 
(Anm.  101)  zu  geschweigen,  hauptsächlich  Bogen  und  Leier:  nach  einem  für 
Apoll  wie  für  Eros  berühmten  und  auch  durch  alte  Philosopheme  (Creuzer  n, 
S96ff.)  verherrlichten  Gegensatz  (Anm.  37),  der  im  Tholos  von  Epidauros 
|Adid.  44)  ausdrücklich  hervorgehoben,  und  wohl  auch  im  schlaffen  Bogen  des 
fruitelischen  Eros  (Anm.  51)  gemeint  war.  In  ähnlicher  Weise  wird  auf  les^ 
fbischen  Münzen  (Mionn.  in  p.  43,  73.  77)  die  Lyra  mit  Heroldstab  und  mit 
{Keule  verbunden,  im  gemeinsamen  Bezug  auf  Eros,  Hermes  und  Herakles  als 
Jpalästrische  Götter.     Auch  Bogen  und  Fackel  finden   sich   in    ähnlichem 

Cerbard,  Abhandlungen.   II.  6 
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Gegensatz  auf  Münzen  (Boa:  Pellerin  III,  126,  5.  Kremna:  Pellerin  MeL  I 
p.  248)  nnd  sonst.  Eigenthümlich  and  wohl  nnr  als  Dichters  Einfall  za  be- 
trachten ist  die  Unterscheidung  eines  doppelten  Geschosses,  die  Atfae* 
naens  Xni,  562  E  ans  dem  Tragiker  Chäremon  beibringt:    öiSvfia  yun  lo^c 

(«s)  Waffen  an  8 an len  geheftet:   wie  von  Apollo's  Bogen  (Hom.  H. , 
Ap.  8)  bekannt  ist  and  wie  auch  mit  gekreuzten  Fackeln  geschieht  (Cajivt 
III,  50,  5.  Gemmenbild). 

{**)  Sehützenkunst,  wie  sie  späterhin  besonders  den  Kretern  Terblrtbl 
(Paus.  I,  23,  4:  "EXltiaiv  oii  fjtj  KQtiaiv  ovx  fmxtontov  ov  ro^futiv),  ist  suBiili 
aus  altgriechischer  Zeit  nach  den  von  Pausanias  selbst  beigebrachten  Bele*> ; 
gen,  nämlich  der  Lokrer  aus  Homer  (H.  XIII,  686.  707)  und  aus  geschickt- 1 
lieber  Zeit  des  attischen  Diitrephes  (Paus.  1.  c.)  unzweifelhaft;  der  KretiselNB  | 
Erosfeste  ward  bereits  oben  (Anm.  41)  gedacht. 

(>•)  Eros  mit  der  Lyra;  hauptsächlich  aus  Gemmenbildem  nnd  ans Bi^ 
liefs  römischer  Zeit  bekannt,  hi^  und  da  auch  in  Yasenbildern.  Vgl.  Prodt 
8. 239,  la  20. 

C^^)  Mit  dem  Bogen  scheinen  alle  auf  uns  gekommenen  grösseren  Ktm^ 
Statuen  versehen  gewesen  zu  sein,  wie  die  Elginsche  durch  ihr  KÖeheibanIr 
die  Yaticanische  in  Neapel  (M.  Borb.  VI,  25.  Neapels  Bildw.  no.  295)  viel 
d erholte  aber  als  vermuthliches  Nachbild  der  praxi telischen  —  ovx  (t  oTmtmit^ 
du*  drfvi^ofifvof  Athen.  Xlli,  591 A  —  es  voraussetzen  lässt.  Dazu  der  oft  wm 
derholte  bogenspannende  Flügelknabe  im  Kapitel  (Muller  Handb.  391,  ^ 
Uebereinstimmend  damit  zeigen  auch  archaische  Gemmenbilder  (Taf.  LlI,S.f| 
den  Eros  als  bogenspannenden  Jüngling. 

(")  Ephebenbild'ung,   einem  Gott  der  Palästra,  wie  Eros  war, 
entsprechend,  ist  dessen  eben  erwähnten  älteren  Bildungen  durchgängig 
geben,  und  auch  aus  späterer  Kunst  —  rtard^g  nao   o  tftaftt  Philostr.  I, 
(bei  Andromeda)  —  hie  und  da  nachzuweisen.     Der  sinnliche  Reiz  diei 
Bildung  wird  aus  ärgerlicher  Tempelchronik  sowohl   dem   thespischen  Ei 
des  Praxiteles  (Lucian  Amor.  11.  17)  als  auch  der  zu  Parion  befindlid 
EroBStatue  desselben  Künstlers  bezeugt:    ejtudemj   heisst  es  (Plin.  XXX 
4,  5),  et  alter  . . .  par  Vener i  Cnidiae  nobilitate  et  injuria.    Adamavit  enim 
AlctdoB  ...  umstände  denjenigen  gunstig,   welche  den  oft  wiederholten  t 
knabenhaften  Bogcnspanner  (Müll.  Handb.  391,  3)  ohnehin  lieber  für  l 
pisch  als  für  praxitelisch  halten  wollen.    Aber  auch  die  höhere  Göttlichk' 
der  reiferen  Erosgestalt  betont  Lucian  (ebd.  32):  *'EQmg^  ov  xnxov  vtjTiiov  o 

tv&v  jix^(via.     Ygl.  Rochette  Lettres  arch^ol.  I,  p.  136.     Sonstige  Bei 
firwaehsener  Erosbildung  folgen  demnächst  (Anm.  66  ff.). 

(**)  Eros  mit  Fackel:  ßitt«  lafjinag  iotaa  tov  altov  avtov  avnttUt  (M' 
I,  9S),  daher  es  auch  von  seinen  Gaben  heisst  (ebd.  29):   tcc  yaQ  TtvQl  itit 
ßißantat,    Ygl.  Intpp.  Tibull.  II,  1,  83.    Jahn  Beitr.  8.  143,  95.    In  hie 
scher  Geituog  erscheint  dieser  fackeltragende  Eros  einen  Löwen  reitend 
einem  Demeterkopf  gegenüber  auf  Münzen  von  Kallatia  (Pellerin  I,  36,  6) 

(*^)  Aphrodisisches  in  Thespiä  ist  durchs  Heiligtbum  der  A 
dite  Melänis  und  darch  die  praxitelische  Aphrodite  bezeugt,  die  zugleich 
dem  Standbild  der  Phryne  im  Erostempel  zu  Thespiä  stand  (Paus.  IX,  27, 
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Ihm  in  nächtlichen  Festen  Apfaroditens  ein  Knabe  mit  Fackel  seine  Stelle 
faDd,  geht  schon  aus  der  hesiodischen  (Theog.  991)  Bezeichnung  des  Phae- 
tlk>D  als  rv/fo;  Jntfitov  hervor  (Anm.  63.  79). 

C^  Jacchos  mit  Fackel.  Attisch  sind:  ttviii  (Demeter)  re  xnl  17  nat^ 
2ai  «f^cfff  fifwi«  "fttxxos  (Paus.  I,  2,  4)  und  Jacchos,  dieser  als  (ptamfogoe  nari}^ 
(Artstoph.  Ran.  343),  wie  Eros  im  orphischen  Hymnus  LYII|  2  nvQfßQOfiog 
keisst.     Vgl.  Cerealisches  aus  Thespiä  oben  Anm.  28. 

(^)  Eros  geflügelt.  Diese  Beflügelung  ist  in  gut  attischer  Zeit  allge- 
mein anerkannt,  nach  Euripides  (Hipp.  1262),  Aristophanes  (Av.  574),  Alexis 
(Athen.  XIII,  562  E),  wie  nach  Anakreon  (Fragm.  107.  Voss  Mythol.  Br.  H,  4); 
auch  heisst  der  älteste  Gupido  pinnatus  bei  Cicero  (Nat  D.  III,  23).  Nichts- 
destoweniger kann  dieselbe  erst  verhältnissmässlg  spät  eingetreten  sein,  wie 
denn  der  Scholiast  des  Aristophanes  (1.  c.)  auf  die  Zeit  des  Bupalos  (Ol.  60) 
sie  Eiirückfuhrt  Vgl.  Abh.  über  die  Flügelgestalten  (Berl.  Akad.  1838)  S.  6  ff. 
Welcker  Rhein.  Mus.  V,  585.  Ausnahmen  sind  nicht  unerhört  (Taf.  LH,  15. 
Prodr.  8. 72«  16),  aber  selten. 

(*')  Agon,  der  personificirte  Wettkampf,  dürfte  in  mancher  Figur  beflü- 
geker  Jünglinge  zu  erkennen  sein,  denen  die  Benennung  Eros  wenigstens  nur 
ifli  politisch  -  athletischen  Sinn  (Anm.  41)  dieses  Gottes  zukommt.  So  dem 
Flageljängling,  der  auf  syrakusischen  Tetradrachmen  (Nöhden  spec.  pl.  19. 
Mionnet  I  p. 295)  die  Quadriga  der  Rennbahn  zum  Siege  führt,  und  andere 
mehr  (Taf.  LH,  3  ff.  8).  So  auch  der  schwebende  Jüngling  mit  Waffen  und 
Kranz,  der  als  Thourelief  (T.  C.  Br.  Mus.  pl.  74)  bei  Panofka  (T.  C.  XXX) 
ab  Eroe  Uranios  (Anm.  8)  gedeutet  ist;  ihm  entsprechen  Flügeljünglinge  ar- 
chaischer Gemmen  mit  Zweig  und  Kranz  (Br.  Mus.  673),  auch  mit  Zweig  ne- 
ben einem  Altar  (ebd.  681).  In  Begleitung  eines  knabenhaften  Eros  zeigt  ihn 
«in  Gemmenbild ,  nach  welchem  eine  schöne  Thongruppe  des  Berliner  Mu- 
teams  för  Eros  nnd  Agon  erkannt  worden  ist  (Arch.  Zeit.  VII,  Taf.  2).  Auch 
nf  Vasenbildem  erscheint  er,  einfach  sowohl  (Caylns  IV,  43,  2)  als  auch 
doppelt  (Abh.  Flügelgest.  Taf.  XII,  7),  io  Umgebung  von  Palästriten. 

(^  Erikapaeos.  Der  Ortsname  Pantikapäon  kann  nicht  genügen,  um 
diesen  räthselhaften  zwischen  */l(ttxf7i(nng  Orph.  H.  VI,  4  not.  und  ^HQtxnnaXoq 
lehwankenden  orphischen  Götternamen  (Gesn.  zu  Orph.  1.  c.  Lobeck  Agl.  I, 
479)  zu  einem  ursprünglich  griechischen  zu  machen,  zumal  wenn  Erehapaim 
ab  altbiblischer  Ausdruck  des  „langmüthigen"  Gottes  versichert  wird  (Mo- 
WTB  Phönic.  I,  556  f.) ;  wohl  aber  ist  einzuräumen,  dass  die  Hellenisirung  aus- 
läadiscber  Namen  nicht  ohne  selbständige  Deutung  erfolgte,  und  dass  solchem 
griechischen  Anslegungstrieb  Erikapäos,  wenn  nicht  als  Gartengott  von  x^rroc 
(Gesn.  1.  c),  doch  als  Luft  und  Frühling$hauch  (*«o,  ijpf,  xaiuM  Rückert  Troja 
8.78)  dem  Zephyr  vergleichbar  zu  deuten  ganz  nahe  lag.  Möglich  und  wahr- 
scheinlich sogar y  dass  erst  die  spätere  Orphik  jenem  Namen  Eingang  ver- 
schaffte; dass  er  dem  Phanes  Protogonos  ebenbürtig  erscheiut  —  Phanea  ah 
VrUckit  Erikapäos  als  Lebenshauch^  tf.tog  und  CtnoJorrif)  nach  Joh.  Malalas  und 
Cedrenns  (Lob.  I,  473.  479)  berechtigt  uns  dennoch,  dem  böotiscb-orphischen 
Krot  die  Idee  eines  ursprünglichen  Luftgottes  gleich  Erikapäos  zu  bekräfti- 
gen, während  die  einander  gleichgeltenden  Namen  Phanes  und  Protogonos 
te  bekannten  Idee  des  Eros  als  Weltschöpfers  sich  anschliessen.  Der  Ge- 
geasatz  beider  Urkräfte  ist  hauptsächlich  in  der  von  Gesner  (ad  Orph.  p.  261) 
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gegebenen  Exegese  des  Nonnus  zn  Gregor.  Nazianz.  III  hervorgehoben: 
während  Phanes  als  phallisch  (Anm.  16)  bezeichnet  ist,  bleibt  die  Yorans« 
Setzung  begründet,  dass  Erikapäos,  der  im  Besitz  einer  anderen  Ürkraft  (ir^- 
Qttg  ^(fOQos  ^vi'ttuetos)  gedacht  wird,  bei  überschwenglicher  Schnelligkeit  mit 
Flügeln  versehen  sei. 

(*•)   Eros   luftig:    xal  nreQom  tag  oQVtg  ((finrarni   ailot*   tn    tillous  .* 
(Mosch.  I,  16). 

(••)  Eros  des  Zephyros  Sohn  von  Iris:  nach  Alkaios  (Fragm.  9.  Plat 
Ejrot  20).    Nonn.  XXXI,  110.    Eustath.  Hom.  555,  31.    Engel  Eypros  IT,  397  f. 

('^)  Eros  und  die  Winde  von  Kronos  erzeugt  Orph.  fragm.  22  (SchoL 
Apoll.  Rhod.  III,  26) :  ^Eq^tu  Kqovoq  xn)  Ttvfvfiain  navi    Mxvtaas. 

(«<)  Beflügelte  Phallen  sind  aus  Gemmenbildern  (Tassie  5301—5344) 
und  Bronzen  (Br.  d.  Ercol.  II,  97—99  p.  397,  2)  hinlänglich  bekannt,  in  eigen* 
thümlicher  Weise  aus  dem  phallischen  Tychon  neben  der  Glücksgöttin  eines; 
Reliefs  aus  Aquileja  (Abh.  Agathod.  Taf.  LI,  3);  auch  aus  Bauwerken,  nsri 
mentlich  dem  Amphitheater  zu  Nismes  (Nouv.  Ann.  I,  94,  6),  wir4  dergleichsi 
erwähnt. 

(*^  Als  mystische  Flügelknaben  sind  nicht  nur  die  cerealischei 
Jacchos,  Plutos,  Triptolemos  (Prodr.  S.  84),  sondern  auch  aphrodisisch«! 
nachzuweisen.  Inschriftlich  bezeugt  ist  dies  für  Adonis,  der  auf  einem  etni9»| 
kischen  Spiegel  (Gerh.  Etr.  Sp.  I,  116:  Atunis.  Vgl.  ebd.  115  Turan,  Animi)\ 
ganz  eben  so  Aphroditens  Schosskind  ist.  wie  auf  einem  anderen  ähnlichei| 
Kunstwerk  (ebd.  I,  117.  Unten  Taf.  LY,  1.  2)  Eros  es  ist,  und  in  ähnlielMri 
Weise,  sicher  als  Fackelträger,  ist  denn  auch  der  Phnethon  zm  denken,  deft; 
Hesiod  (Theog.  987  ff.)  als  einen  von  Aphrodite  entführten  Knaben  und  ab 
deren  nächtlichen  Tempeldiener  (i'u/foi'  ^aiuovtt)  bezeiclinet. 

(*^)  Beflügelung  als  korinthischen  Kunstgebrauch  nachzuweisen, 
ist  theils  die  Bildnerei  am  Kasten  des  Kypselos  (Paus.  Y,  18),  theils  auA 
die  von  Korinth  stammende  Kunst  etruskischer  Erzfiguren  und  Metallspiegci' 
sehr  geeignet    Vgl.  Abhandl.  Ueber  die  Flügelgestalten  I  S.  159  f. 

(*')  Aphrodite  und  Kora,  die  um  Adonis  sich  streiten,  füllen,  jeoe 
der  neuerstandenen  Frühlings-Kora,  diese  der  Gräbervenus  entsprechend,  zw« 
einander  nahverwandte  Götterbegriffe  aus,  deren  Uebereinstimmung  im  BegriC 
der  Dione  und  Libera,  wie  in  Kultus  und  Bildnerei,  vielfach  nachweislich  ist| 
Ygl.  meine  Yenere-Proserpina  (Fiesole  1825).  Hyperb.  Rom.  Stud.  II  p.  119  fll 
Creuzer  Symb.  lY,  282  ff.  N.  A.  (Dione).    Klausen  Aen.  I,  502.    Unten  Anm.  91. 

(•*)  Erwachsen  ist  Eros  theils  einzeln  (Anm.  52)  theils  in  Götter* 
Verbindung  zu  denken.  So  a)  Aphroditen  empfangend,  bei  Phidias. 
Paus.  Y,  11,  3  (Abh.  Zwölf  Götter  Taf.XYII,  2):  "Epwf  ix  i^nlaaang  Idq^QoSitnf 
avtovaav  vnoSfx^utvog,  Hienach  hat  Panofka  Ann.  II,  324  tav.  L,  1  (vgl.  Jaks 
Beitr.  S.  111  f.)  eine  berühmte  etruskische  Erzgruppe  gedeutet.  Der  vermuth« 
liehe  neben  Aphrodite  stehende  ungeflügelte  Eros  im  ParthenonfHes  (Möller 
Denkm.  n,  115^)  ist,  obwohl  knabenhafter,  von  den  Flügelknaben  der  spä- 
teren. Kunst  doch  sehr  verschieden ,  so  dass  er  mit  jener  selbständigen  Er- 
scheinung des  Eros  sich  wohl  verträgt.  —  Ferner  h)  in  Yerein  mit  den 
Chariten  im  Tempel  zu  Elis  (Paus.  YI,  24,  5).  —  Endlich  e),  wechselnder 
Knabenbildung  (Anm.  72)  unbeschadet,  auch  neben  Tyche  als  fackeltrageiH 
der  beflügelter  Jüngling,  auf  Münzen  von  Aegium  (Sestini  med.  Fontana  Hi 
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5,  4),  wonach  der  mit  Tyche  von  Aegira  (Pans.  Vn,  26,  3)  verbundene  geflü- 
gelte Eros  ebenfalls  als  Ephebe  (Auro.52)  sich  denken  lässt,  zumal  der  laut 
seinem  Namen  gleichfalls  auf  Tyche  bezügliche  phalUsche  und  geflügelte  Dä- 
mon Tjchon  in  gleicher  Ephebenbildung  nachweislich  ist  (Abh.  Agath.  Anm.59). 
(•^)  Eros  aus  Kypros  —  Tioohinov  Kvhqov  (Anm.  19)  nach  Theognis  — 
wiederholt  sich  auch  als  puer  Idalius  im  späten  Sprachgebrauch  des  Statins 
Theb.  ir,  287. 

O  Aphroditens  Kind  hiess  Eros  bereits  bei  Parmenides  laut  Plato 

(Sjrap.  180D):    Jio  llnnutvfö^q   fj.ki*   itnotfafvti   lov  *'E(t(OTtt   raiv  *A(fQOÖ£trig 

fftym'  TiütaßvtttTur,  fy  ij  xonuoyovfn  yodffMV  JiQMiinTOV  f.itv  ^Eotaiu  *t€(ov  firi- 

ifnmo  nnviwv  (also  Eros  Aphroditens  Schöpfung).    'JloloJog  J^  qvatxtoitQOv 

iuoi  ^oxtt  TtotHv  Eotaru  nuriMv  n()tnßvjurov.    Jeuer  ersteren  Auffassung  der 

I  Aphrodite  als  Weltmutter  und  Mutter  des  Eros  war  auch  Simonides  ge- 

'folgt,  nach  Servius  (Aen.  I,  664):  secundum  Simonidenif  qui  dicU  Cupidinem  ex 

:  Venere  tantuvi  esse  progenitumy  quanqnam  alii  dieaiity  ex  ipaa  ei  Marte^  alii  ex 

\ip9a  et  Vulcano.    Allegorisch  erklärend  sagt  freilich  Euripides  (Hippel.  449. 

Plut  Erot  756)  von  Aphroditen:  5()'  (ai)v  q  an(f(jovaa  xnl  Jtöova  ^qov, 

(**)  Dass  Aphrodite  nicht  ohne  Eros  denkbar  sei,  beruht  zunächst 
tofPlato's  Ausspruch  (Symp.  180D:  utirrfg  yno  toutv  ort  ovx  tattv  KViv^EQü)' 
tosMtfQOtUrt}),  bei  dem  er  zwar  nicht  als  der  Göttin  Sohn,  sondern  nur  gleich- 
iieitig  mit  ihrer  Geburt  von  Porös  und  Penia  (Anm.  9)  entstanden  (yiwriMs 
/r  Toii  ixfO'r}^  ytrtOKoig  203  C)  gedacht  wird.  Von  Attika  sagt  Euripides, 
^Tpris  sende  bei  Winde»säuseln  und  Blumenduft  auch  als  Beistand  der  Weis- 
:ieit  und  Tugend  Eroten:  t«  aoffüt  TtKn^tfQov^  n/fAntiv  ^Eotout^  nnvioiag  dge- 
ßii  ^vvHjyovg  (Med.  833.  Vgl.  Hippel.  1258:  nv  inv  Utwv  axauuTov  q-Q^va  xctl 
fQoitiy  Itykig  Ki'Ttiit'  avf  J-  6  voixik6nit[jog  ...  *'Eooig),  und  die  Gültigkeit  sol- 
cher Verbindung  gibt  selbst  \\i\  Gebet  sich  kund,  wenn  zugleich  mit  Hermes, 
jfChariten,  Hören  und  Aphrodite  der  dem  Eros  gleichgeltende  (Anm.  7)  Pothos 
laagerufen  wird  (Aristoph.  Pac.  455),  späterer  Deutungen  so  unbezweifelter 
Verbindung  —  Eros  und  Aphrodite  ägyptisch  als  Sonne  und  Mond:  Plut. 
.JBrot  764  —  zu  geschweigen. 

(^')  Erosdienst  ohne  Verknüpfung  mit  andern  Gottheiten  (Anm. 66) 
ausser  den  uralten  Kulten  von  Thespiä  und  Parion  (Anm.  13.  14),  dem 
empel  zu  Leuktra  (Anm.  21)  und  den  mancherlei  anderwärts  (Anm.  41)  dem 
iros  gebrachten  Opfern  im  Ganzen  nur  wenig  bezeugt:  daher  ein  Gemmen- 
^M  zu  beachten  ist,  das  vereinzelt  in  einem  Tempel  oder  Heroon  ihn  zeigt 
i  (Taf.  LH,  14).  Nur  als  Pförtner  dagegen,  als  ein  fremdem  Götterdienst  ver- 
^knäpfter  Eros,  den  die  Palme  in  seiner  Hand  als  Uranios  kundgibt  (Anm.  18), 
^erscheint  Eros  vor  dem  Tempel  eines  Borghesischen  Reliefs  („Filosofo  sa- 
Lerifieante".  Canina  Monum.  Borghes.  tav.  16  p.  59  8.),  worin  zwarNibby  einen 
'ttthmischen  Tempel  sammt  einem  Genius  isthmischer  Spiele  erkannt  und  eine 
[demselben  durch  Apollonius  von  Tyana  bezeugte  Verehrung  vermuthet  hat; 
lodess  spricht  der  Kopfputz  der  dem  „Philosophen**  nachfolgenden  Frau  zu- 
gleich mit  dem  Pinienbaum  eher  für  ein  unter  phrygisch-sabazischen  Gebräu- 
^chen  gefeiertes  Todtenopfer. 

I  (^1)  Beisitzerinnen  des  viereckten  Hermes  und  des  spitzsäuligen 
^Agyieus  traten  ans  dem  beiden  Göttern  mythisch  verknüpften  Nymphendienst 
|lm  Kultus  vermuthlich  erst  allmählich  hervor.    Zeus  ist  in  ähnlicher  Spitz- 
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säalengestalt  neben  einer  gleich  roh  gebildeten  Artemis  nachweislich  (PaaB. 
II,  9|  6),  aber  selbst  im  dodonischen  Dienst  ward  Dione  erst  ^rerhältnissmäMig 
spät  ihm  beigeordnet,  während  der  älteste  dortige  Kultus  ausschlieaBlich  dea 
Zeos  galt  (Abh.  Agathod.  Anrn.  67). 

(7S)  Eros  neben  Tyche  ist  theils,  wie  oben  Anm.66e  bemerkt  ist,  in 
reifer  Bildang,  theils  auch  knabenhaft  zu  denken,  wofür  es  in  noch  vorbin- 
denen  Kunstdarstellungen  (Taf.  LH,  1.  Mon.  d.  Inst.  III,  6.  Vgl;  Abh.  Agt- 
thodaemon  Anm.  48)  an  Belegen  nicht  fehlt.  Auch  Aristophanes  spricht  da- 
für, wenn  er  in  einer  bisher  unverstandenen  Stelle  (Av.  1315)  die  Wolkenbug 
seiner  Yögel  von  Tyche  sowohl  als  auch  von  dämonischen  Stadtgenien,  voa 
„Eroten  der  Stadt'*  schützen  läss,  wie  wir  kaum  anders  als  in  Knabenbildnng 
denken  können.  Ein  ähnliches  Paar  von  Flügelknaben  erscheint  in  Mioer- 
vens  Umgebung  vor  einem  Altar  in  einem  Karneol  meines  Besitzes. 

(^*)  Eros  und  Ilithyia  sind  in  der  Sage  des  Ölen  (Paus.  IX,  27,2) 
verbunden,  wo  Ilithyia  —  ohne  Zweifel  die  nach  Delos  und  von  dort  nadl 
Athen  gekommene  hyperboreische  Göttin  —  des  Eros  Mutter  hiess.  YgL 
Müller  Dor.  I,  243.  313. 

(^*)  Eros  der  Artemis  Kind.  Gic.  Nat.  D.  III,  23:  Cupido  primm 
Mcrcurio  et  Diana  prima  natu*  dicilür^  secundtu  Mercurio  et  Venere  seewä/t^ 
tertitu  quidem  est  Anteros  Marie  ei  Venere  tertia.  Vgl.  III,  22:  Diana  Jörn 
et  FroserpinaCi  quae  pinnatum  Ctipidinem  genuuise  dicitur.  Die  Gleichsetzuag 
dieser  Artemis  mit  Ilithyia  wird  einleuchtender  durch  das  äginetische  Thoih 
reiief  (Mon.  d.  Inst.  I,  18  B,  AVelcker  Ann.  II,  65  S.)y  auf  welchem  Eros  ae- 
ben  Artemis-Hekate  auf  einem  Wagen  steht,  dessen  Greifengespann  ganz  via 
Ilithyia  auf  hyperboreische  Abkunft  hinweist.  Auch  die  Sepulkralgroppft 
eines  Gräber -Eros  und  eines  Hekatebildes  (Taf.  LIII,  2)  ist  hier  zu  verglei- 
chen. Somit  kann  auch  der  nenerdings  angewandte  Satz,  dass  Eros  weder 
der  Hera  noch  auch  der  Artemis  Kind  sei,  unmöglich  zum  Grund  gereicha^ 
um  mit  Roth  (Aegypt.  u.  Zoroastr.  Glaub.  Anm.  S.  57)  für  die  Abstammuaf 
des  Eros  von  Ilithyia  einen  ausländischen  und  zumal  ägyptischen  Boden  tt 
suchen,  dergestalt,  dass  Eros  dort  einem  ägyptischen  Harssph-Menth,  eines 
Sohne  von  Neith  oder  Pascht,  gleichgesetzt  wird. 

C*)  Aphroditens  Kind  war  Eros  demnach,  sofern  die  älteste  Aphr(h 
dite  den  obengedachteu  Göttinnen  gleich  ist:  denn  a)  der  Tyche  gleicht 
sie  als  älteste  der  Mören  (Paus.  I,  19,  2)  und  selbst  nach  der  AuCTaseaafl 
von  Gemme nbi Idero ,  auf  denen  Venus  mit  Füllhorn  oder  Buder  erscheiot; 
der  Ilithyia  b)  und  Artemis  aber  als  delische  Aphrodite  aQxafa  (Ftt^j 
X,  40,  2.  Callim.  Del.  308  not.  Müller  Dor.  I,  313.  Vgl.  die  bacchiflcfc«| 
Venus -Flora  mit  Flügelknaben:  Mus.  Ghiaram.  I,  36.  Ann.  d.  Inst  II,  U% 
and  c)  sonstigen  Kindspflegerinnen  auch  durch  die  Verbindung  der  ve^j 
Bchleierten  Aphrodite  mit  einem  Knäblein  auf  Münzen  von  Aphrodisias  (F^: 
lerin  II,  66,  14). 

('«)  Samothrakische  Venus.  Plin.  XXXVI,  4,  7:  SeopoM  feeU  Vem- 
rem  et  PotJion  et  Phaethontevi^  qui  Samothrace  vetustissimis  caerimaniis  eohatt^*, 
Vgl.  Welcker  TriL  S.  241  f.  Hyperb.  röm.  Studien  I,  45.  Prodr.  mytt.; 
KunsterkL  S.  167.    Klausen  Aen.  I,  66  (nächtlicher  Dienst). 

(^')  Zwei  Eroten  pflegen  als  Uranios  und  Pandemos,  Pothos  und  Hi* 
juaeros,  nach  Hesiod  (Thfiog.  201)  als  Eros  und  Himeros  Aphroditens  Gefolgti 
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beioDders  in  OarsteUungen  der  späteren  Zeit,  zu  bilden,  wie  römische  Sta- 
toen  (Clarac  620,  1406)  und  asiatische  M.üQZtypen  (Pell.  Suppl  U,  7,  1)  es 
Ulis  zeigen.    Vgl.  Anni.  5.    Taf.  LY,  3.     Frodr.  S.  229,  3.. 

C*)  CJiablaissche  Herme:  Gerb.  Bildw.  XLI  S.  286.  Abh.  über  Venus - 
idole  I  ä.  366  Taf.  XXXI,  1. 

(^')  Phaeton.  So  wenig  die  Gleicbsetzang  von  Eros  und  Pothos  (Anm.  7) 
streitig  sein  kann,  so  befremdet  es,  den  Phaethon,  der  als  Liebling  Aplvro- 
ditens  and  als  yermuthlicber  Morgenstern  (Anm.  93)  gerade  auch  der  leuch- 
tende Tempelknabe  ihrer  nächtlichen  Feier  (yv/ios  Jaifiwv)  ist,  vielmehr  er- 
vacheen  und  mit  apollinischem  Attribut  zu  finden.  Dieser  Umstand  erklärt 
sich  jedoch,  sobald  man  die  natürliche  Verschiedenheit  einer  zweifachen  und 
einer  dreifachen  Gruppirung  erwägt:  die  Bejgriffe  des  mythischen  Sonnenjüng- 
iings  und  des  leuchtenden  'J'empelknabens ,  die  dort  vereinigt  in  einem  ein- 
zigen Dämon  sind,  erscheinen  hier  getrennt;  jener  Begriff  aber  eines  dem 
Adonis  entsprechenden  Sonnenjünglings  ist  für  Phaethon  ebenso  anerkannt 
(Welcker  Tril.  24lf.)  als,  zumal  in  der  späten  Entstehuugszeit  der  chablais- 
achen  Herme,  die  Gleichheit  des  Helios  und  des  ApoUon. 

(^)  Auf  korinthischen  Münzen  erscheint  a)  einzeln  sowohl  Helios 
und  sein  Wagen  (Mionnet  II  p.  176.  180),  als  auch  b)  Aphrodite  (Eckhel 
D.  N.  II,  242),  mit  welcher  suweilen,  obwohl  selten  (Mionn.  II,  179,  232.  188, 
101),  c)  Eros  gepaart  ist.  Auf  einem  berühmten  Kamee  korinthischer  Dar- 
Kellung  (Eckhel  P.  gr.  14  Müller  Denkm.  II,  75)  erscheint  Eros  auch  als 
korinthischer  Gott  und  als  verbunden  mit  Melikertes.  Nach  Pausanias  H, 
i,  7  waren  Helios,  Aphrodite,  Eros  dort  vereint,  so  jedoch,  dass  Aphrodite 
i  bewaffnet,  Eros  mit  einem  Bogen  versehen  war.    Vgl.  Prodr.  S.  167,  10. 

(^*)  Megarische  Aphrodite.    Paus.  I,  43,  6 :  nyalun  iUt^iartog  uitpQo - 

4k  ,..  (Folgen  die  Chariten  und  Eroten  des  Praxiteles  und  Skopas  Anm.  7). 

{**)  Astatische  Einflüsse  dürfen  für  alle  Beflügelung  der  griechischen 
|£anstgebilde  angenommen  werden  (Abh.  Flügelgestalten  I  S.  158),  für  den  Eros 
aech  mit  dem  besonderen  Grund  seiner  für  Samothrake,  Korinth,  Kypros  vor- 
mszusetzenden  dämonischen  Geltung,  während  in  Thespiä  die  athletische  und 
JMsische  überwog. 

(^)  Hermes  und  Aphrodite  dürfen  nach  jeder  Form  der  wechselnden 
8ege  filtern  des  Eros  Geissen,  obgleich  keines  der  vorhandenen  Zeugnisse  die 
«sprüngliche  Form  wiedergibt.  Vater  des  älteren  wie  des  jüngeren  Eros  ist 
■ach  Cicero  Hermes,  Mutter  des  einen  wie  des  anderen  Aphrodite  nach 
Lactanz.  Bei  Cicero  (Nat.  D.  III,  22)  heisst  es:  Cupido  primtu  Mercwrio  et 
Diana  prima  ncUtu  dieitur,  secunduM  Mercwrio  et  Venere  secunda;  bei  Lactanz 
I»  17:  (Venus)  . . .  eas  Mercurio  Ilermaphrodiluni  (d.  i.  den  mannweiblichen  Eros 
vgl.  Taf.  LUI,  2),  qui  est  nattu  androyynusj  ex  Jove  Cupidinem  (d.  h.  den  zwei- 
ten Cupido  des  Cicero).  Ausserdem  weist  auf  dieselbe  Abstammung  eine  auf 
Thesens,  den  Gründer  der  Pandemos  zu  Athen  (Paus.  1, 22, 3),  zurückgeführte 
sihenische  Statuenreihe  von  Hermes,  Aphrodite  und  Eros  unzweifelhaft  hin? 
iynluaid  tiaiv  Hlhriv^aiv  ^EQfiQV  il/i&vQioiov  xat  "E(}<arog  xai  lAff.QO^ 
'^f  VC  KJftQ  nQtijtos  ixoitiai  Stia^vs  .  .  .,  wie  bei  Bekker  Anecd.  p.  317  v. 
9*»&viftatrif  'Egpii^  statt  *A(h  ypt^.  xnl  "Eq.  xai  Idtf-Q,  xat  '^EQfiov  gelesen  wer- 
den Buias.    Vgl  Paucker  att.  Palladien  S.  106. 
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(^)  Kindschaft  des  Eros.  Eros  heisst  Kind  von  llithyia  (Aom.  73) 
oder  von  Artemis  (Anm.  14.  Cic.  N.  D.  III,  22:  Diana  JovU  et  ProserpvMe, 
quae  pinnatum  Cupidinem  genuitse  dicitur),  die  mit  Hekate  (Eros  and  Hekate: 
Mon.  d.  Inst.  I,  18^)  znsammenföUt.  Die  Differenz  jener  Genealoigien ,  als 
sei  der  älteste  Eros  von  Hermes  und  Artemis,  der  jüngere  von  Aphrodite 
und  wieder  von  Hermes  geboren,  rührt  wohl  nur  daher,  dass  man  die  Idea- 
titat der  delischen  Artemis  und  der  ebendaselbst  verehrten  Aphrodite  (Anm. 
75 6)  verkannte  und  deshalb  Aphroditen,  deren  Ehe  mit  Hermes  anderweitig 
feststand,  erst  als  Mutter  des  jüngeren  Eros  erwähnen  konnte. 

(M)  Zeus  und  Hermes,  beides  //«ol  ayo^mioty  wechseln  auch  in  der  Paa- 
rung mit  Persephone-Aziokersa  und  fallen  sonst  öfters  zusammen. 

(^)  Eros  und  Hermes,  dle^  auch  Welcker  (Ann.  d.  Inst.  II,  79)  ein- 
ander gleichsetzt,  sind  etymologisch  durch  übereinstimmende  Wesen  und 
Wortlaute,  wie  Eros,  Iris,  Eris,  ferner  wie  eofnt,  */(i,moV,  Hermes  (vgL  auch 
Erichthonios  und  Eridemos:  Rückert  Troja  96  f.)  mit  einander  verbunden; 
auch  wird  ein  Hermeros,  wie  sonst  die  Hermen,  als  an  Kreuzwegen  aufge-j 
stellt  erwähnt  (Anth.  Pal.  IX,  440:-^)^  iQto^oiatt'). 

(^)  ImbroS.     Steph.  Byz.  s.  v.  ^fußooq  vfjaog  (an  SQJxrjg^  Uftä  Kaßtiottf  \ 
xai  ^EQfxov^  Sv  "f^ißQajuov  kfyovaip  ol  KuQtq.     So  wird  nach  Eustathius   (ad  1 
Dion.  Per.  524)  und  einem  Theil  der  Handschriften  jetzt  gelesen,    dageg»! 
früher  Sv^ffißQov  (nach  „alten  Ausgaben"  Welcker  Tril.  S.  217)  und  X^yooml 
ftaxaQd  (ebd.)  citirt  ward;   fjuixfioig^  woneben,'  auch  abgesehen  von  karisclMri 
Sprachkenntniss,  der  Artikel  vermisst  wird,  findet  sich  in  drei  Handschriften  { 
Seltsam  wäre  es  jedoch,   wenn  die  gleichgeltenden  Namen  *'ffAßQoc  nud^Iu» 
ßQaaot;  für  karisch  gelten  sollten,  da  sie  sowohl  mit  dem  durchaus   gpriechi- 
schen  t  fit  {tos  (Welcker  Tril.  193.  217  f.    Panofka  M.  Blacas  p.68)  als  an<^ 
mit  dem  lateinischen  imber  und  der  vom  samlschen  Flnss  Imbrasos  (Schwenk* 
Andeutungen  S.  89.  273)  benannten  „Regengöttin*'  Here  Imbrasia  sehr  wohl 
stimmen.    Uebrigens  erscheint  Hermes  auf  den  Münzen  gedachter  Insel  Ithf- 
phallisch.     . 

(69)  Eros  viereckt,  gleich  der  ältesten  Hermesbildung,  ist  im  Ansdniek 
Hermeros  (Anm.  86)  und  hauptsächlich  aus  einem  Ghiaramontischen  Relief 
(Taf.  LY,  1)  bezeugt,  welches  in  Tempelansicht  eine  Venus  mit  Delphin  vott 
hermenformigen  Eros  begleitet  darstellt. 

(^*)TyrrhenischePelasger:  aus  Samothrake  sowohl  und  Athen  (HenMl 
U,  51)  als  auch  aus  Parion  (oben  Anm.  30)  hinlänglich  bezeugt.  YgL  Müller 
Orchomenos  S.  438  ff. 

(^)  Eros  des  Zeus  Kind,  nach  Eurip.  Hipp.  532:  olov  t6  riic  "^dff^ 
dliaq  trjatv  ix  x^Q^v  *'EQtog  6  /tiog  natg  . . .  Ebd.  538:  "JB^mwto  . . .  töf  rag  jiff-^ 
6iiag  (f.iXraTOV  i^aluiitov  xkrj^ov/or,  Yirg.  Cir.  134:  paUr  atque  avu»  idet 
Juppker,  So  auch  Lactanz  1, 17 :  (Yenus)  ex  Jove  Oupidinem.  Dagegen  durfte  | 
bei  Maximus  Tyr.  X,  4,  wo  des  Eros  Abkunft  von  Porös  und  Peoia  nacfc 
platonischer  (Anm.  9)  Sage  vorausgesetzt  wird,  öuivv^iivotg  roig  ^foig  iv  Jtis 
tag  jitpQo^Cjrig  yoyug  (statt  lovg  lAtf  Qo^irfjg  ydf4ovg)  mit  Recht  vermuthet  wor- 
den sein. 

(*^)  Kora  venußähnlich,  hauptsächlich  als  Göttin  Libera  in  unterita^ 
lischen  Yasenbildern.    Ygl.  Prodr.  S.  93  f.  229,  1.    Oben  Anm.  65. 

('^    Demeter    mit   Aphrodite   statt    mit   Kora   verbunden    ist  am 
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SikyoD,  Hermione  und  sonst  bezeugt  (Paus.  II,  11,  8.  37,  2.    Prodr.  S.  94, 
102.  113  ff.). 

(**)  PhaethoQ,  der  Eos  und  des  Kepfaalos  Sohn,  ward  als  Knabe  von 
Aphrodite  entfuhrt  und  ihr  nächtlicher  Tempeldiener  (Anm.  79)  nach  Hesiod 
theog.  987  ff.  —  nämlich  der  Morgenstern,  nach  Hygin.  Astr.  11. ,  42.  Vgl. 
Engel  Kypros  11,  644  ff.    Phaon  ebd.  648  f.). 

(**)  Mysteriendämon  der  Kora-Libera,  ans  unteritalischen  YasenbiU 
dem  allbekannt:  Böttiger  Archäologie  fier  Malerei  S.  224  ff.  Ritschi  Ann.  d. 
bei  XII,  189  ff.  Gerhard  Apnl.  Vasenbilder  S.  IL  Sollte  ein  besondrer  an- 
tiker Name  ihm  zustehen,  so  bleibt,  da  die  bezeugtesten  ^a(fioveg  TttQl  r^v 
U(fQoJ(rrir,  Tychon  und  Qigon  (Prodr.  S.  238  f.),  phallisch  zu  denken  sind^- 
ttch  mancher  andere  Vorschlag  („7'^M/e«'*:  Rochette  Orest^ide  p.  180)  unzu- 
fisflig  ist,  der  Name  Eros  oder  auch  Pothos  (Panofka  T.  C.  S.  92  f.)  der 
aichste  und  natürlichste.    Vgl.  Anro.  96. 

C^)  Eros  und  Dionysos  sind  in  ursprünglichen  Enitusbezügen  („Eros- 
dienst  neben  Dionysos  und  den  Musen"  pierisch:  Eckerm.  Mythol.  11  S.  2) 
!  nicht  bezeuget,  obwohl  sie  als  Gottheiten  verwandter  Volksstämme  manche 
i  Aehnlichkeit  mit  einander  haben  und  in  künstlerischer  Gruppirung  als  Wein- 
tnd  Liebesgottheiten  guter  attischer  Zeit  aus  der  Gruppe  des  Thymilos  (Paus. 
1,20,  1)  wie  aus  vermuthlichen  Wiederholungen  derselben  (Gerhard  Bildw. 
XIX  S.  233  ff.  Vgl.  unsere  Taf.  LII,  15)  bekannt  sind.  Erst  durch  des  Eros 
Svtritt  zu  den  Mysterien  werden  die  besonders  aus  Gemmenbildern  bekannten 
Vscchischen  Attribute  (Thyrsus  u.  a.  m.)  erklärlich,  die  er  als  neckischer 
Gegner  des  bacchischen  Dämons  Pan^und  als  Ministrant  der  Dionysosgemahlin 
Kora-Libera  führt  und  im  phantasiereichen  Vorrath  bacchiecher  Bildnerei  auch  in 
Verbindung  mitSilen  (ihn  umschlingeod:  Campana  Op.  plast.  LUf,  „Jacchus** 
«Is  Jüngling)  oder  anderen  bacchischen  Wesen  (Prodr.  S.  238,  10)  bekundet. 

(••)  Eros  mann  weiblich  nach  orphischer  Lehre:  ^Kfvrig  (Orph.  H.  LVII, 
4.  Panofka  T.C.  S.93)  oder  auch  ovn  &rilve  ovi  a^()rjv  (Alexis  Athen.  XHI, 
562.  VgL  Taf.  Lm,  4).  unter  „Eros  als  Hermaphrodit  auf  apulischen  und 
lokanischen  Vasen"  (Müller  Handb.  392,  2.  Ritschi  Ann.  d.  Inst.  XH,  189  ff.) 
ist  jedoch  nur  der  bald  entschieden  mannweiblich,  bald  nur  weiblich  (so  auch 
IL  BorB.  Vn,  8  trotz  Quaranta)  gebildete  Mysteriendämon  (Anm.  94)  zu  yer- 
•tehen,  der  aber  auch  in  solcher  Eigenschaft  sterblichen  Frauen  nicht  selten 
ait  Liebeagaben  und  schmeichelnder  Bewegung  sich  nähert  (M.  Borb.  VII,  8 
und  sonst),  etwaigen  Nebenbezugs  auf  unnatürliche  Männerliebe  (Welcker 
fihein.  Mus.  VI,  603.  Bitschi  Ann.  d.  Inst.  XII,  190)  zu  geschweigen.  Un- 
terschieden vom  mystischen  Hermaphrodit  ist  der  ihm  vorauschreitende  Eros 
im  Vasenbild  unserer  Taf.  LIV,  2.     ' 

(*^  Doppelbild  des  mystischen  Eros,  zum  Theil  mit  deutlichem 
Doppelgescbleclit,  so  dass  Aphrodite  selbst  durch  ihr  Erotengespann  (Millin- 
len  üned.  1,  13.  VgL  Tischb.  IV,  5)  sich  als  Kora  bekundet  Vgl.  Prodr. 
8.229,  3.  < 

(**)  Mann  weiblich  nach  orphischer  Ansicht  ist  sonst  hauptsächlich 
Dionysos  {OijlvfAOQqios  Philochor.  fr.  p.  21;  afoXofjioQffog  Orph.  H.  50,  5. 
Creuzer  Melet.  I  p. 21.  Unten  Anm.  107),  dem  im  Mises-Jacchos  der  Or- 
phiker  (Orph.  H.  42)  ein  phrygisches,  im  Tylos-Atys  (Bull.  NapoL  VI 
p.  12  f.  18  f.)   ein  lydisches,   im   gleichfalls  mannweiblichen  (PtoL  Hepb.  5. 
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Vgl.  Taf.  Lin,  4)  Adonjs  i^in  phÖDicisches  Abbild  entspricht.  Sollte  oiclit 
anch  der  beim  Fackelfeste  für  ^Linjg  von  Julian  (Oratt.  Y,  179  B)  erwibato 
^EnaqQOifirog  'Bnuijg  ebebfalls  ein  kQfiatf'OOihjog  sein?    Vgl.  Anm. lila. 

(^*)  Attischer  Ursprung  ist  für  die  italischen  Vasen,  Etniriens  so- 
wohl (Rapp.  volc.  p.  104  s.  Müller  Haudb.  99,  2)  als  Uuteritaliens  (Apol 
Vasenb.  S.  I.  Anm.  2)  auch  ohne  Annahme  ihrer  Einfuhr  durchaus  wahr- 
scheinlich. 

(*®*)  Den  Hermaphroditismus  nicht  altgriechisch,  sondern  ▼ielmekr 
asiatisch  nennen  zu  dürfen,  obwohl  er  in  thrakischen  oder  eleusinischen  Wei- 
hen anerkannt  ward,  genügt  es,  auf  den  mannweiblichen  Bacchus  phrygischer 
Sabazien,  auf  den  kyprischen  Aphroditos  und  auf  die  Verkleidungen  koiscbeo 
Herkniesdienstes  zu  verweisen,  wälirend  die  griechische  Volksreligioa  von  der- 
gleichen ursprünglich  nichts  wnsste.     Vgl.  Heinrich  de  Hermaphrod.  p.  17  ss. 

(1®')  Als  Attribute  des  Mysteriendämons  (Anm.  94)  sind  zwar  haupt- 
sächlich die  aphrodisischen  —  Kranz,  Binden,  Fächer,  Salbgefass  —  bekannt, 
aber  auch  bacchische,  namentlich  das  Tympanon,  auch  der  Thyrsns  (Gerk 
Bildw.  I,  44.    Vgl.  Fanofka  T.  C.  S.  92). 

i}^)   Androgynisch  ist  hauptsächlich  die  Mondeskraft  (anch  naeh 
Plato  Symp.  190  B),  wegen  ihres  Antheils  an.  der  Sonne  sowohl  als  an  der : 
Erde.    Vgl.  Lenormant  Ann.  d.  Inst.  VI,  p.  259  f. 

(103^    Ithyp hall i sehe    Hermaphroditen:    Heinrich    de    hermaphrod. 
p.  13  ff.   Dem  dort  ausführlich  behandelten  bärtigen  amathusischen  Aphroditos 
(Hesych.  s.  v.  Macrob.  HI,  8.     Serv.  Aen.  U,  632.    Panofka  Archäol.  Zeitnog  \ 
1 ,  86  f.     Rochette  P.  de  Pomp6i  p.  137  ss. )  ist  von    asiatischen  GottheiteB  ! 
hauptsächlich  der  sabazische  Dionysos  gleichzustellen,  der  auch  in  röniischei ! 
Reliefs  vielfach  nachweislich  ist  (Gerh.  Etrusk.  Spiegel  I  S.  70,  140).    Eben- 1 
dahin  gehört  anch  der  phallische,  obwohl  bartlose,  Hermaphrodit,  der  in  zwei  1 
aus  Griechenland  herrührenden  Reliefs  als  Idol  neben  Aphrodite  und  Eros 
sich  findet  (Taf.  LV,  2). 

(*•*)  Schlaffe  Hermaphroditen,  in  denen  die  weichlichen  Jünglings- i 
gestalten  des  Deus  Lunus  oder  Mensis  (Eckhel  D.  N.  III,  19.  507)  znr  Mi-, 
schung  von  weiblicher  Brust  mit  unkräftigem  männlichem  Geschlecbtstheil  | 
verbunden  erscheinen,  sind  die  berühmten  liegenden  oder  auch  stehendcB; 
(Berlins  Bildw.  No.  111.  Vgl.  Bött.  Amalth.  I,  347  ff.  Neapels  Bildw.  SSSf. 
Rochette  Pomp.  p.  147  s.  Archäol.  Zeitung  I,  5,  I)  Kunstgebilde  der  verzär-; 
telten  griechischen  Kunst  (Müller  Haudb.  128,  2.  392,  2)  samt  und  sonders.    : 

(*•')  Eros  hesiodisch.  Irgendwo  ist  der  Weltschöpfer  Eros  für  nickt 
hesiodisch  gehalten  worden,  weil  er  nicht  zeugt;  man  verkannte,  dass  gerade 
der  unentwickelte,  der  Zeugung  vorangehende,  Urtrieb  in  ihm  gemeint  war. 

(^^)  Eros  mannweiblich  und  satyresk:  Statue  zu  Neapel  (Neapels 
Bildw.  no.  427),  zu  vergleichen  dem  satyresken  Eros  eines  albanischen  Reliefe 
(Zoega  Bass.  II,  88).  ^ 

('^^)  Jacchos  hermaphroditisch,  mit  Greifen  und  Lucbsgespano: 
Taf.  IjIV,  1.  Jnfurig  Xvanog  ^'Jecxxog  ist  orphisches  Beiwort  (Hymn.  42)  lir 
den  phrygischen  Mises. 

{^^)  Hermaphrodit,  einen  Eros  tragend,  ist  Gegenstand  ein« 
Chablaisschen  Marmorgruppe  (Hyperb.  R.  Stadien  I,  102.    Archäol.  Zeit  IV 
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S.  LXIV),  wie  auch  eines  demnächst  (Anm.  llQj  zn  erwähoendeo  Colonna'- 
sclien  Reliefs. 

{'••)  Ilithyios:  als  Jasions  Sohn  bei  Hygin  Fab.  270  erwähnt.  Ygl 
Maller  Orch.  S.  460,  3.    Oben  Anm.  73. 

("')  Oolonna'sches  RelieT,  darstellend  den  von  einem  Hermaphrodit 
gehaltenen  Eros,  der  eine  danebeustehende  Bacchnsherme  bekränzt;  dieser 
steht  ein  Idol  der  Göttin  Libera  gegenüber.  Bei  neuester  Erörterung  dieses 
auf  unserer  Taf.  LIII,  1  neu  abgebildeten  Reliefs  sucht  Raoul-Rochette  (Peint. 
de  Pomp^i  p.  151  f.)  in  gedachten  Idolen  von  Liber  und  Libera  eine  Yerbin- 
daug  von  Pan  und  Juno  Lanuvina  — ,  in  mythologischem  Zusammenhang  fast 
wunderlicher,  als  wenn  Montfaucon  auf  seinem  Standpunkt  Philosophenbild- 
nisse darin  vermuthete.  Dagegen  reihen  sie  als  Axiokersos  und  Axiokersa 
der  oben  begründeten  Gruppirung  der  Gottheit  Axieros  und  eines  als  Eros 
gebildeten  Kadmilos  ungezwungen  genug  sich  an,  um  eine  bildliche  Dar- 
stellung der  von  Mnaseas  berichteten  samothrakischen  Tierzahl  (Schol.  Ap. 
BL  1,  917)  uns  zu  gewähren. 

C^^}  Hermaphrodit  in  viereckter  Hermenform.  Nämlich  a)  als 
Hermes,  aber  durch  den  Modius  weiblicher  Erdgöttinnen  (Taf.  LIV,  5 — 7. 
Etwa  der  oben  Anm.  98  aus  Julian  erwähnte  'EnatfQoifuos  ^Egfi^g^)  oder  durch 
Doppelgeschlecht  (Hermen  mit  Jovi  Terminali:  Taf.  LIY,  3)  von  den  gewöhn- 
iicben  Merkursbildern  unterschieden,  oder  b)  als  Aphrodite  mit  männlichem 
Glied  und  mit  Angabe  des  Heroldsstabes  am  viereckten  Schaft,  wie  im  Her- 
nienopfer  eines  apulischen  Vasenbildes  (Taf.  LIY,  6  nach  Bull.  Nap.  Y,  4), 
«oaeben  als  gleichgeltende,  man  weiss  nicht  ob  viereckte,  Bildung  die  als  *Eq- 
ftatfQoJtrog  bezeugte  kyprische  Bartgöttin  (Anm.  103)  nicht  zu  vergessen  ist. 
Im  gleicker  Bedeutung  einer  hermen form  igen  Aphrodite  ist  dieser  Name  auch 
durch  die  Analogie  von  Hermerakles,  Hermathene  und  durch  ähnliche  Gom- 
posita  gesichert,  deren  irrthümliche  Deutung  auf  Doppelköpfe  von  Hermes 
und  Herakles,  Hermes  nnd  Athene  statt  auf  viereckte  Herakles-  und  Pallas - 
bilduDg  anter  andern  auch  Rochette^s  neuliche  (Peint.  de  Pomp.  p.  141  s.) 
Yermuthnng  veranlasst  hat,  als  sei  in  gewissen  Paarungen  männlicher  und 
weiblicher  Köpfe  ein  Doppelbüd  von  Hermes  und  Aphrodite  zu  erkennen. 

(*")  Als  Kultusbild  erscheint  der  Hermaphrodit  auf  unsern  Tafeln  LIII, 
i,  LIY,  4.  5.  6.  LY,  2  nach  Kunstdenkmälern,  durch  welche  schwierigen 
Schriftsteilen,  wie  die  bekränzten  ' EofAdtf  Qodnoi  des  Theophrast  (char.  16) 
oad  wie  der  Wittwengang  €U  'EouatfQo^iiov  bei  Alkiphron  HI,  #7  es  sind, 
nicht  vorgegriffen  wird.  Ygl.  Heinrich  de  hermaphrod.  p.  8.  Welcker  in  Gren- 
zers Stadien  lY,  214.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1007  und  meine  in  den  Hypcrb. 
Born.  Stadien  (Band  H  S.  199  ff.)  erscheinende  Abhandl.  Ueber  die  Hermen,  wo 
dieser  ganze  Ideen-  und  Bilderkreis  weiter  erörtert  ist  (S.  220f.  278  ff.). 

("*)  Mysterien  des  Eros,  namentlich  in  thespischem  Dienst,  wurden 
seit  Bnonarroti,  Böttiger  (Kunstmyth.  H,  407  ff.)  und  Grenzer  (Symb.  lY,  161  ff. 
N.A.)  gemeinhin  vorausgesetzt;  dagegen  hat  hauptsächlich  Jahn  (Ann.  d.  Inst. 
Xin,  290.  Beitr.  S.  124  ff.)  sich  erklärt.  In  der  Aufzählung  attischer  Myste- 
rien bei  Aristophanes  (Pac.  420)  ist  Eros  übergangen;  ebenso  in  der  Reihe 
dojenigen  Götter,  denen  nach  Strabo  (IX,  3,  10  p.  468  mit  Einschlnss  der 
Musen)  Orgiasmus  zusteht. 
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(11^)  Mysterien  vereine,  wie  die  Stammtafel  pelasgischer  Göttersysteme 
in  meinem  Prodromus  S.  113  ff.  sie  anschaulich  macht 

("')  Platonisch  (Symp.  189  D)  ist  die  Yorstellang  von  anfangUcheo 
drei  Geschlechtern,  deren  eines  mannweiblich  war,  und  von  den  üoppelkör- 
pern  die  Zeus  durchschnitt  und  mit  Apollo*s  Beistand  ausbildete  (ebd. 
190  D.  E). 

('^*)  Anter  OS,  der  im  athenischen  Altar  Paus.  I,  30,  1  als  rächender 
Gott  (dldartoo,  deu9  ulior  bei  Ovid  Met.  XIV,  750.  Vgl.  Plut  Erot  20)  ?er. 
schmähter  Liebe  erscheint,  ist  doch  auch  mit  gleichem  und  grösserem  Re€iit 
als  Ausdruck  erwiedernder  Gegenliebe  nachweislich  (Plat.  Phaedr.  255  D. 
Vgl.  Plutarch.  Alcibiad.  4),  deren  Liebeskampf  theils  in  der  Ableitung  des 
Anteros  als  dritten  Eros  von  Mars  und  Venus  (Cic.  N.  D.  III,  23),  theils  m 
der  palästrischen  Gruppirung  beider  als  Ringer  (Paus.  VI,  23,  4.  MäUer 
Handb.  391,  8)  unverkennbar  ist.  Dieser  Wettkampf  scheint  denn  auch  in 
die  bildlichen  Sepulkralvorstellungeu  des  Eros  übergegangen  zu  sein  und  ist 
nach  manchen  problematischen  Anwendungen  jener  Namen  (Prodr.  8. 2fö, 
77  D.  Vgl.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  155  ff.  Gerhard  Arch.  Zeit  VI  S.  340,  8) 
vielleicht,  wie  auch  Braun  meint,  am  füglichsten  in  einem  hie  und  da  dnrefa 
gewöhnliche  und  durch  Schmetterlingsflugel  unterschiedenen  (Prodr.  S.261.  J^lm 
Beitr.  S.  183)  Knabenpaar  zu  erkennen.  Trauer  der  Liebesgötter  bei  Hock- 
Zeitsgebräuchen  anzunehmen  und  bei  Rochette  Mon.  pl.  42  A  2  zu  erkenneB, 
ist  eine  nicht  weiter  begründete  Annahme  Welcker's  zu  Müller's  Handb. 
391,  8. 

("^  Psyche,  für  deren  Verhältniss  zum  Amor  erst  Apulejus  als  schrift- 
licher Zeuge  eintritt  (Jahn  Beitr.  S.  123),    ist  in  dessen  Verbindung  bereits 
auf  den  Wandmalereien  Pompeji's  (Gerhard  Bildw.  LXI),   besonders  aberiB; 
römischen  Marmorwerken  (Jahn  Beitr.  S.  163  ff.)  und  Gemmenbildern  häufig 
zu  finden.     Vgl  Taf.  LH,  10.  11.    Prodr.  S.  245  ff.    Arch.  Zeit.  VI  no.  22.  Ä 

("^  Genien  von  Orten,  Personen  und  Körperschaften  sind, 
jene  in  Schlangen-,  diese  in  Menschengestalt,  hinlänglich  bezeugt  (MäHer 
Handb.  405,  6),  dagegen  die  auf  menschliche  Zustande  und  Thätigkeiten  sUtt 
deren  sonstiger  Personification  (ebd.  406,  3)  missbräuchlicb  ausgedehnte  und 
gemeinhin  für  Flügelknaben  angewandte  Benennung  von  Genien  —  eine  voi 
Visconti  Pio-Clem.  V,  13  geduldete,  von  Zoega  und  anderen  Forschem  oft- 
mals gerügte,  unter  Künstlern  und  Kunstliebhabern  noch  immer  unverwüii* 
liehe  Vulgärbenennung  —  nur  als  poetische  Ausführung  des  £rosbegri^<^» 
als  Vervielfältigung  des  Weltgeistes  Eros  in  unzählige  ihm  gleichartige  Meft- 
schengeister,  einige  Rechtfertigung  verdient. 

("')  Eros  als  Grabesdämon,  mit  Aphrodite  und  Dionysos:  Relief  au 
Pantikapäon,  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  LIII,  4. 

C^)  Todes-  und  Todtendämon,  nach  der  in  meinem  Prodrom« 
S.  245  ff.  begründeten  Unterscheidung. 

(^*^)  Dass  Psyche  nur  erotisch,  nicht  sepulkral  oder  mystisch  za  fas* 
sen  sei,  meinte  Jahn  Beitr.  S.  124  ff. 

(^'*)  Den  Ursprung  des  Psychemythos  pflegte  mau  seit  Bnonamti 
in  thespischen  Mysterien  zu  suchen,  eine  Ansicht,  der  Jahn  (Beitr.  S.  124f} 
nur  in  so  weit  widersprochen  hat,  als  er  überhaupt  von  Erosmysterien  (Antt^ 
113)  nichts  wissen  will.    Aber  auch  in  Thespiü,  wo  kein  uns  bekannter  Utt* 
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stand  dafür,  die  böotische  Männerliebe  und  Agonistik  eher  dagegen  spricht, 
bin  ich  weit  weniger  geneigt  die  Quelle  jenes  Mythos  zu  suchen,  als  im  Za- 
sammenhang  cerealisch-aphrodisischer Mysterien,  wie  solche  aus  Samothrake 
Dod  Korinth  theils  die  Beflügelung  des  Eros  uns  zuweisen  (Anm.  64),  theils 
anch  einen  grösseren  Spielraum  des  Seelenlebens  voraussetzen  lassen,  auf 
dem  jener  Mythos  beruht. 


XIV-  ÜEBER  EINE  CISTA  MYSTICA  DES  BRITTISCHEN 


Hiezu  die  Abbildungen  Taf.  LYH.  LYIII. 


xiin  Ensgef&ss,  welches  die  in  der  Einleitung  zu  meinen  „Etruski- 
<6hen  Spiegeln^  zusammengestellte  Reihe  der  sogenannten  mysti- 
schen eisten  von  Erz(^)  vermehrt,  ward  im  Anfang  des  Jahrs  1846 
bei  dem  Kunsthändler  Capranesi  zu  Rom  von  mir  besichtigt,  und 
zwar  gab  dasselbe  dem  prüfenden  Augenschein  bald  als  ein  Denk- 
mal sich  kund,  welches  gleich  manchen  ähnlichen  nur  durch  die 
mOhsame  und  gewissenhafte  Sorgfalt  jenes  kunsterfahrenen  Mannes 
aus  mangelhaften  und  zertrümmerten  Ueberresten  morschen  Metalls 
zu  der  Gesammtheit  eises  gefälligen  Kunstwerks  wiedererstanden 
war.  Eine  Abbildung  daton  zu  nehmen  war,  wie  die  Missgunst 
des  Antikenhandels  bereits  seit  längerer  Zeit  es  mit  sich  bringt, 
untersagt  und  aus  gleicher  Bewandtniss  blieb  es  unmöglich,  mit 
Sicherheit  zu  erfahren,  ob  jene  neuentdeckte  Cista,  wie  fast  alle 
die  früher  entdeckten  (*)  und  vermuthlich(')  auch  diese,  aus  Präneste 
oder  aus  irgend  einem  andern  Ort  herrührt.  Um  so  willkommner 
war  theils  die  Jahr  und  Tag  nachher  mir  zugegangene  Nachricht, 
dass  die  Capranesi'sche  Cista  nach  England  versetzt  sei,  theils  die 
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bald  darauf  durch  vielbewährte  Gefälligkeit  der  Aufseher  des  \m\r 
tischen  Museums  mir  zugegangene (^)  Abbildung  desselben,  welche 
zu  näherer  Erörterung  uns  vorliegt. 

Die  cylinderftJmiigen  Gisten  von  Erz,  welche  gleich  der  Tor- 
xUglichsten  unter  ihnen,  der  vortrefflichen  des  Kircher*schen  Mu- 
seums (^),  sowohl  als  Gehäuse  eines  allzeit  darin  gefundenen  Metall- 
spiegels ('),  als  auch  hauptsächlich  wegen  der  in  ihren  Umkreis  mü 
geübter  Hand  eingegrabenen  Zeichnungen  uns  wichtig  sind,  haben 
in  Widerspruch  mit  der  frttherhin  ihnen  ausschliesslich  beigelegt 
Mysterienbeziehung  sich  zum  Theil  nur  als  Behälter  männliches 
oder  weiblichen  Badegeräths(^),  zum  Theil  aber  doch  auch  io  der 
That  als  Geftsse  bekundet,  denen  die  Anwendung  zu  mystischei 
Gebräuchen  theils  durch  ihren  Inhalt  (^),  theils  durch  an%eheflele 
mystische  Deckelgruppen  C')  unzweifelhaft  zustand,  und  nurdarttba 
konnte  zuletzt  noch  die  Frage  sein^  ob  eine  solche  Mysterienbe» 
Ziehung  den  früher  schlechthin  so  genannten  mystischen  Gisten  blofli 
nachträglich  aufgedrungen  war  oder  auch  ursprünglich  zustand. 
Jene  erstere  Ansicht  wird  durch  die  bisher  nirgend  mit  Mysteriep 
oder  Unterweltsdienst  verknüpft  erschienene  Auswahl  der  Gegeih 
stände  begünstigt,  welche,  wie  Argonautenfahrt  und  troische  S«r 
gen,  zugleich  mit  palästrisehen  Darstellungen  aus  den  bisher  b^ 
kannten  Cistabildern  veröffentlicht  war;  dass  es  aber  ai^ch  ähnliehd- 
eisten  gab,  welche  solchem  Zweck  des  Geheimdienstes  bereits  iu>* 
sprttnglich  zugedacht  waren,  wird  durch  die  Bildnereien  der  (V 
pranesfschen  Ciste  augenfällig,  in  welcher,  wenn  nicht  Mysterien* 
gebrauche,  doch  unverkennbare  Kultusgestalten  bacchischer  Unte^ 
weltsmächte  erscheinen.  « 

Hierüber  sofort  jeden  Zweifel  zu  heben,  fassen  wir  mitten  ans 
der  die  Cista  umgebenden  Figurenreihe  zuerst  die  sprechendste  und 
zugleich  schreckbarste  der  darin  enthaltenen  zwölf  Gestalten  ins 
Auge,  nämlich  die  eines  weinbekränzten,  nackten  und  bartlosea 
Dämons,  dessen  zahnfletschendes,  vielleicht  auch,  behömtes  Ange- 
sicht, verbunden  mit  der  von  seinen  beiden  Händen  gefassten  unh 
gekehrten  Fackel,  auch  ohne  Hammer  und  übertriebenes  Profil^ 
uns  an  den  etruskischen Todesschergen  Charon('°)  erinnert.  Eine 
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Verbindung  desBelben  mit  den  Gebräuchen  der  in  Italien  fast  mehr 
ab  in  Griechenland  verbreiteten  bacchischen  Mysterien  war  schon 
ans  früher  entdeckten  Denkmälern,  namentlich  tarquiniensischen 
Wandgemälden C),  bekannt;  nirgend  aber  war  eine  solche  dämo- 
wche  Todesgestalt  so  sichtlich  wie  hier  mit  Gestalten  und  Grup- 
pen eingeweihter  Sterblicher  verbunden  erschienen.  Dem  Dämon 
anf  der  von  einem  Baumstamm  begrenzten  linken  Seite  unsers  Bil- 
des gegenüber  erblicken  wir,  von  seinem  Mantel  umkleidet,  einen 
«einbekr&izten  Baechusprie^iery  den  ein  mit  ihm  dem  Todesdämon 
eatgegentretendes  Mädchen  ängstlieh  mit  ihrer  Rechten  umfasst, 
wihrend  sie  mit  ihrer  andern  Hand  den  von  ihm  gereichten  und 
iiit  Bändern  umwundenen  Thyrsus,  ein  sprechendes  Symbol  frtth 
geflbter  bacchischer  Einweihung,  mit  ihrem  Führer  zugleich  ergrif- 
Ibd  hält.  Dieser  bereits  im  Kindesalter  den  Schrecknissen  des 
IMea  entgegengesetzten  Einweihung(^')  reiht  andererseits  von 
i4fem  Todesdämon  eine  Scene  ely Bischer  Tänze  sich  an.  Eine  ver- 
alte bis  über  Haupt  und  Kinn  bedeckte  Tämerin  findet  hier  schat- 
unähnlich  einem  weinbekränzten  Satyr  gegenüber  zum  Doppeltanz 
lieh  auf  ähnliche  Weise  vereinigt,  wie  auch  in  etniskisohen  Wand- 
malereien (**)  tanzende  Paare  die  materielle  Seligkeit  des  jensei ti- 
^n  Lebens  bezeichnen.  Es  folgt,  wiederum  bacchisches  Laub  in 
jder  Rechten  erhebend,  ein  älterer  bärtiger  und  übrigens  in  seinen 
iXantel  gehüllter  Bcbcckusdiener^  dessen  aufschauender  Blick  und  zu- 
frorfflchtliche  Haltung  einen  absichtlichen  Gegensatz  zu  der  nächst* 
folgenden  Darstellung  bildet.  Hier  scheint  nämlich  in  der  sitzen- 
den Figur  eines  oberhalb  nackten  'bärtigen  Mannes  von  düsterm 
Ansehn,  der  in  seiner  Linken  ein  Scepter  hält  und  mit  seiner  Rech- 
ten eine  matronenhaft  vor  ihm  stehende  bekleidete  Frau  traulich 
Iber  der  Hand  aoi  Knöchel  (*^)  fasst,  Pluto  der  Unterweltsgott  mit 
idner  Gemahlin  Proserpina  gemeint  zu  sein,  womit  es  nicRt  un- 
vereinbar ist,  nebenher  einen  Schild  als  Andeutung  abgelegter  und 
den  Todesgöttern  geweihter('*)  Waffen  zu  erblicken.  Den  Unter- 
weltsgebietem  naht,  durch  hohen  Pilanzenwuchs  getrennt,  ein  Jung- 
fmg  mit  vorgestrecktem  rechten  und  mit  aufgelegtem  Gewandstück 
versehenem   linken   Arm.     Ein  anderer  Jüngling ,   der   eben  vom 
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stehenden  Pferd  berabgleitet,  folgt  nächstdem :  eine  Siegesgöttin  be- 
kränzt ihn  mit  Tänien  und  deutet  dadurch,  wie  der  Lorbeer  auf 
Grabgefässen  C) ,  die  würdig  vollendete  Lebensbahn  ihres  der  Un- 
terwelt früh  anheimgefallenen  Schützlings  an. 

Bei  solchem  Inhalt  der  Bildnereien  der  Capranesi'schen  (Ssk 
gewährt  uns  dieselbe  im  ersten  aus  dieser  Gattung  von  Eunstdenk- 
mälern  zu  Tage  geförderten  Beispiel  verbundener  palästriscber, 
bacchischer  und  Grabesbezttge  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  g^ 
mischter  Anwendung  ähnlicher  Erzgefässe,  wie  wir  auch  an  det 
bemalten  Thongefässen  es  kennen.  Während  in  diesen  Form  joi 
Darstellung  ursprünglich  nur  einfachen  —  palästrischeUf  hocbzeü*. 
liehen  oder  sonstigen  —  Scenen  des  Alltagslebens  galten, 
lange  befolgter  Beisetzung  aber  solchen  schmückenden  Hausgei 
in  Grabeskammem  auch  zur  Darstellung  von  Einweihungs- 
Grabesgebräuchen  und  zu  unmittelbarer  Anwendung  f&r  Grabes- 
zwecke  aufforderten  (^'),  haben  auch  jene  berühmten  cylindriscb 
Gehäuse  nicht  bloss  als  Behälter  für  Schriftrollen,  Badegeräth 
Frauenschmuck,  sondern ^  nach  häufiger  Beisetzung  solcher 
nia('^),  samt  anderm  Geräth,  das  den  Todten  ins  Grab  gefolgt  wi 
auch  der  Mysterienbildnerei  Anlass  und  Spielraum  gewährt,  die  v 
im  aufgehefteten  Deckel  der  Kircher'schen  und  auch  in  den  Bi: 
nereien  der  Capranesrschen  Cista  vorfinden.  Dergleichen 
fasse  als  mystische  Cisten  schlechthin  zu  bezeichnen,  war  irrig 
eben  so  willkürlich  aber  war  es,   eine  dann  und  wann  schon  m 

« 

sprttnglich  ihnen  zugedachte  religiöse  Bestimmung  zum  Graben 
schmuck  und  eine  darauf  bezügliche  bildliche  Andeutung  auf  M]k 
steriensitte  ihnen  abzusprechen. 
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A  n  m  e  r  k  u  n  g  0  n. 


(')  Gerhard  Etruskische  Spiegel  I  8.  3—73  Taf.  I— XIX. 

(*}  Ihrer  zwölf  sind  in  meinem  gedachten  Spiegelwerk  abgebildet,  von 
deDen  Müllers  Handbach  §.  173,  3,  selbst  in  dessen  neuester  Ausgabe,  nur 
fuf  kennt  Fast  alle  jene  Cisten  rühren  bezengtermassen  aus  Präneste  her; 
sor  eine  von  der  nblicheu  hohen  Cylinderform  beträchtlich  abweichende  vol- 
«oUscbe  im  Mnseo  Gregoriano  (Etrusk.  Spiegel  I,  9— 11)  und  eine  noch  ver- 
fekiedeoere,  durch  Bianchini  bekannte,  Pennacchi'sche  Cista  (Etr.  Sp.  1, 12. 13) 
Irt  sodern  Ursprungs.  Volcentisch  oder  aus  benachbarten  Fanden  herrührend 
Bt  auch  eine  ohne  Graffiti  verbliebene  kleine  Cista  meines  Besitzes;  dagegen 
die  in  Müller's  Handbuch  8.  189  N.  A.  von  Welcker  erwähnte  volcentische 
kB  Ennsthandels,  soviel  mir  erinnerlich  ist,  auf  willkürlicher  Einpassung  ge- 
wisser Gorgonenreliefs  in  eine  Cistaform  beruht. 

0  Laut  brieflicher  Mittheilung  des  Hrn.  Fr.  Capranesi^  welcher  von 
etwaigen  Nebenumstauden  des  Fundes  leider  nichts  zu  besagen  wusste. 

{*)  Durch  besondere  Gefälligkeit  des  Hrn.  Sam.  Birch. 
'  {*)  Kircher'sche  oder  Ficoroni*sche  Cista:  Müller  Haudb.  173,  3, 1.  Ger- 
krd  Etr.  Spiegel  I  8. 14  ff.  Taf.  II.  In  der  Grösse  des  Originals  sorgfältig 
fezeichnet  ist  dies  vortreffliche  Werk  so  eben  zweimal  erschienen:  aus  Bröud- 
Jteds  Nachlass  in  Kopenhagen  (Den  Ficoroniske  Cista.  1847),  und  neuerdings 
iorch  Emil  Braun's  Sorgfalt  von  Rom  aus  in  Leipzig  (Die  Ficoronische  Cista. 
11850;. 

(•)  Metallspiegel  als  regelmässiger  Inhalt  ähnlicher  Cisten  und  mit  Wech- 
«Ibezug  der  beiderseitigen  Bildnerei :  Etr.  Sp.  I  S.  4  Anm.  16. 

{^)  Behälter  für  Badegeräth,  laut  darin  gefundeneu  Striegeln,  Oelfläsch- 
'tltn,  Kämmen,  Nestuadeln  und  Schminkgefässeu :  Etr.  Sp.  I  S.  4  Anm.  17. 

(*)  Bacchische  7'liierfiguren  wurden  in  der  Borgianischen,  äusserst  wun- 
derliche eines  entschiedenen  Mysterienbezugs  in  der  Pcnnacchi'schen  Cista 
gefauden.     Vgl.  Etr.  Sp.  I  S.9,'46.  10,  49.  26,  61.  37  ff. 

(•)  Offenbaren  Mysterienbezugs  ist  die  aus  einer  Frau  und  zwei  Satyrn 
gebildete  feierliche  Deckelgruppe  der  Kircher'schen  Cista,  der  die  frivolen 
Ucehischen  Gruppen  zwei  anderer  Cisten  wohl  entsprachen.  Abg.  in  origi- 
nal Grosse  bei  Bröndsted  Ficor.  Cista  Taf.  V.     Vgl.  Etr.  Sp.  I  S.  15  fi* 

(*•)  Charon,  der  Unterweltsscherge,  verzerrten  Angesichts,  meist  einen 
Hammer  haltend,  aus  etruskischen  G^abreliefs  und  Malereien  zur  (Teuüge  be- 
bnnt:  Müller  Etrusk  er  II,  100.  Ambrosch  De  Charonte  etrusco.  1837.  Braun 
AoiL  i  Inst.  IX,  253  8s.'  Gerhard  Archäol.  Zeitung  III,  25.  Abh.  Etrusk. 
Gottheiten  I  S.  343  Anm.  198. 

^'0  Bacchischer  Charon:  phallisch  und  von  einer  Thyrsusträgerin  begleitet 
a«f  einem  etruskischen  Stamnos  des  Königl.  Museums.  Vgl.  Neuerworbene 
Denkm.  no.  1622.  Ambrosch  De  Charonte  tab.  I.  Braun  Ann.  IX,  272.  Mon. 
d.  last  II,  5. 

(")  Frühe  Einweihung  in  bacchische  Mysterien  ist  aus  Livius  (XXXTX,  9: 
9ater  adoieacentolum   appellat  se  pro  aegro  eo  voviaae  .  .  Bacchis  cum  se  iniiia- 

Gertiaril,  Abiiandlungoii.  II.  i 
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iuram)  für  den  Knaben  bezeugt,  dessen  Binweihnng  zum  Gesetz  Anlasa  gab, 
ne  quit  maiar  viginti  annis  initiaretur  (Liv.  XXXIX,  13);  griechische  Inschrif- 
ten aber  weisen  sogar  Einweihungen  zwei-  und  siebenjähriger  Knaben  nach 
(Fabretti  Inscr.  p.425.  429.  Etr.  Spiegel  IS.  42  Anm.53).  Die  EinweihnDg^ 
scene  eines  Mädchens  ist  auf  der  problematischen  Koller*schen  Cista  (Etr.  Sp. 
I,  17.  la  S.  59  f.),  aber  auch  bei  Tischbein  Vases  U,  12  abgebildet. 

(^<)  Elysische  Tänze :  Monum.  d.  Inst.  I,  32.  33.  Ann.  IH  p.  331.  Micali 
Storia  tav.  68. 

('*)  XtiQ  (nl  xagnfj.  Vgl.  Helena,  von  Menelaos  gefährt,  auf  einer  noia- 
nischen  Amphora  der  Kgl.  Sammlung  (Berlins  Bildwerke  no.  851)  n.  a.  m. 

(18)  Aehnlich  die  Weihung  aufdemHarpyienmonumentyonXanthos:  Moo. 
d.  Inst.  IV,  3  (Archäol.  Zeitung  I,  4.  XIII,  73).    Annali  XVI  p.  146  s.        , 

(**)  So  die  Lockenbekränzung  der  Todtengenien,  denen  SiegagöttiimeB 
zur  Seite  gehn,  auf  einem  vatikanischen  Sarkophag  (Gerhard  Antike  BUdw. 
LXXV,  2  S.315).    Vgl.  Beschreibung  Rom*s  I  S.324- 

(17)  -vVie  solche  Sitte  erst  aus  den  Gefässmalereien  Unteritaüens  bekiait; 
ist.    Vgl.  Rapporto  volcente  p.  69  not.  937  ss.  i 

(1^)  Scrinien,  ein  für  Bücher  und  Salbkapseln  (scrijiia  unguentomm  Plis.| 
H.  N.  XIII,  1)  gleicherweise  bezeugter  Ausdruck.    Vgl.  Etr.  Spiegel  S.  9.6&! 


XV.  ÜEBER  DAS  METROON  ZU  ATHEN  UND  ÜEBEll  m 
GOETTERMÜTTER  DER  GRIECHISCHEN  MYTHOLOGE 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  LIX  -  LXII. 


i 


Je  eigenthümlicher,  regsamer  \md  folgerechter  die  EntwickeluBg 
des  hellenischen  Lebens  im  Gegensatz  alles  '*fUr  barbarisch  eradn 
teten  Auslands  sich  durchfahren  lässt,  um  so  anziehender  blei 
uns  die  scheinbaren  Einmischungen  des  Orients  in  die  hellenii 
Welt.  Einen  sehr  eigenthUmlichen  Beleg,  solcher  Einmischung  bi 
aus  der  mächtigsten  und  gebildetsten  Zeit  Athens  das  im  Mittd^ 
punkt  attischen  ßeligions-  und  Staatslebens  gegründete  Metrooi 
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uns  dar,  dessen  der  phrygischen  Göttermutter  geweihter  Dienst  ohne 
Zweifel  den  rühmenden  Aussprach  des  dieser  Göttin  gleichfalls  er- 
gebenen  Julianns  (')  hervorrief,  als  seien  es  die  Athener  gewesen, 
wdche  den  Dienst  derselben  nach  Griechenland  brachten.  Als  Tem- 
pel der  phrygischen  Göttin  wird  das  Metroon  ausdrücklich  be- 
zeQgt('),  und  je  befremdlicher  dieses  Zeugniss  ftb*  ein  Gebäude  uns 
ist,  welches  in  Mitten  des  athenischen  Marktes  dem  Buleuterion  eng 
Terbunden  die  Staatsurkunden  (*)  Athens  an  seinen  Wänden  ent- 
hielt, neben  Tholos  sowohl  als  Apollo -Patroos -Tempel  (^)  den  Hei- 
hgthümem  des  Staats  angehörte  und  sein  gefeiertes  Götterbild  von 
Pfaidias  dem  grössten  Bildner  Athens  gefertigt  erhielt,  so  sind  die 
qMiten  Aussagen  doch  unverwerflich,  nach  denen  ein  phrygischer 
Priester,  von  den  Athenern  verunglimpft  und  getödtet,  von  seiner 
Göttin  aber  gerächt,  einen  ihrem  Dienst  günstigen  delphischen  Orakel- 
Spruch  und  demnach  die  Gründung  jenes  athenischen  Metroons  ver- 
anlasste. Hierauf  bezieht  sich  in  seiner  Lobrede  der  Göttermutter 
Jalian(^),  hierauf  die  im  Einzelnen  mehr  oder  weniger  glaubhafte 
Erzählung  der  Lexikographen. 

Bei  Suidas  und  Photiüs(*)  wird  nämlich  erzählt,  einer  der  Me- 
tragyrten,  der  Bettelpriester  jenes  phrygischen  Dienstes,  habe  die 
Einweihung  von  Frauen  zum  Dienste  der  Göttermutter  mit  seinem 
'  lieben  gebüsst,  nämlich  durch  gewaltsamen  Herabsturz  in  den  Erd- 
I  sehlund  ohnweit  der  athenischen  Burg.  Hierauf  sei  Pest  entstan- 
den und  zu  deren  Tilgung  vom  delphischen  Orakel  geboten  worden, 
den  Mord  zu  sühnen.  Weiter  heisst  es :  „desswegen  nun  ward  das 
Rathsgebäude  auf  eben  dem  Fleck  erbaut,  wo  die  Athener  den 
Metragyrten  getödtet  hatten,  und  indem  man  dasselbe  einhegte, 
ward  es  der  Mutter  der  Götter  geweiht,   zugleich  mit  Aufstellung 

^  einer  Statue  des  Metragyrten^.     Dass  das  Metroon   seitdem  zum 

I 

Staatsarchiv  diene  und  dass  der  bekannte  Erdschlund  {ßdgad^Qov) 
Beitdem  verschüttet  sei,  wird  derselben  Notiz  noch  hinzugefügt  ohne 
die  mancherlei  Dunkelheiten   ihres  Inhalts   aufzuklären.     Dunkel 

^mliehi  und  weitern  Aufschlusses  bedürftig  bleibt  die  Einweihung 
der  Frauen,  obwohl  sie  im  phrygischen  Dienst (')  begreiflich  ist 

^nnd  zu  Athen  als  Nachfälschung   der  Eleusinien   verdächtig   sein 

7* 
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mochte  (^) — ,  dunkel  die  Einhegung  des  Buleuterion,  welche  nicht 
anders  erwähnt  wird,  als  sei  das  Metroon  eine  zugleich  der  Götter- 
mutter geweihte  Umfriedung  des  Rathsgebäudes  gewesen  — ,  dunkel 
endlich  Zeit  und  Zusammenhang  eines  Vorfalls,  der  nicht  bloss  der 
Religionsgeschichte  Athens,  sondern  auch  seinem  Staatsleben  äng^ 
hört.     Dass  er  nicht  nach  der  Zeit  des  Perikles  sich  zugetra^o 
habe,   geht  aus  des  Phidias  Erwähnung  als  Bildners  der  Götter- 
mutter hervor;   soll  nun  die  Gründung  des  Metroon  samt  Erschei- 
nung und  Tödtung  des  Metragyrten,  ferner  samt  Pest  und  SUhnung, 
dem  Phidias  gleichzeitig  oder  gar  noch  früher  fallen?    Phrygische 
Gebräuche,  die  einen  altgläubigen  Athener  schon  zu  des  Perikles 
Zeit  entsetzen  mussten,  dürfen  wir  wenigstens  nicht  vor  oder  un- 
mittelbar nach  Ende  des  Perserkriegs  (Ol.  77,  4)  für  möglich  er- 
achten und  es  wäre  demnach  jene  Zeitbestimmung  in  dem  Zeitraum 
zu  suchen,  der  vom  Ende  des  Perserkriegs  bis  zum  Tode  des  Phi- 
dias (Ol.  87,  1)  reicht.     Von  einer  verheerenden  fest  wird  am 
diesem  mehr  als  vierzigjährigen  Zeitraum  in  unsem  allerdings  maiH 
gelhaften  Nachrichten  nichts  gemeldet,  und  an  die  grosse  athenische 
von  Ol.  87,  3  (a.  Chr.  430)  verbietet  nächst  dem  Stillschweigen  der 
Historiker  uns  auch  der  Umstand  zu  denken,  dass  Phidias  bereits 
zwei  Jahre  vorher  gestorben  war.     Nichtsdestoweniger  kann  aus 
sonstigen  Gründen  doch  eben  nur  jener  Zeitpunkt  der  grossen  Pest 
oder  ein  ihr  nicht  lange  vorhergehender  gemeint  sein,  für  welche» 
die  Notiz  einer  uns  unbekannt  gebliebenen  ähnlichen  Seuche  er» 
gänzt  werden  müsste.    Zu  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  berech- 
tigt uns  schon  die  überwiegende  Bichtung  der  letzten  perikleischen 
Zeit,   in  welcher  Superstition  und  Freigeisterei,  Elemente  wie  «6 
zur  Einführung  phrygischen  Dienstes  besonders  geeignet  waren,  iu 
Aspasia's  Frauenverführung  (**)  und  in  der  Weisheit  des  Anaxago- 
ras(*^)  einen  Anhalt  fanden;   woneben   auch  die  Einführung  des 
Dienstes  der  Göttemmtter  in  Theben,  den  Pindar  vermuthlich  gegen 
das  Ende  seines  Ol.  84,  4  beendeten  Lebens  verhen-lichte("),  auf 
Athen  einwirken  konnte.    Das  Jahr  von  Aspasla's  Anklage,  deren 
Gegenstand   mit  der  dem  Metragyrten  angeschuldigten  Frauenein* 
woihung  augenfällig  übereinstimmt,  fällt  mit  des  Phidias  Todesjahr 
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zusammen  und  geht  dem  Zeitpunkt  der  grossen  Pest  Ol.  87,  3  nur 
um  zwei  Jahre  voran.  Während  es  demnach  am  nächsten  liegt,  in 
der  Erzählung  des'  Suidas  vom  Metragyrten  die  einzige  auch  sonst 
aus  jener  Zeit  bekannte  schwere  Seuche  gemeint  zu  glauben,  tritt 
bei  näherer  Erwägung  das  früher  fallende  Todesjahr  des  Phidias 
einer  solchen  Zeitbestimmung  auch  nicht  mehr  entgegen,  darum 
hauptsächlich,  weil  die  Tempelstatue  der  Göttermutter  bald  des  Phi- 
dias bald  seines  Schülers  Agorakritos  Werk  heisstC)  und  an  des 
ersteren  Todesjahr  somit  nicht  gebunden  ist;  sondern  es  tritt  viel- 
mehr unsere  Ansicht  zu  begünstigen  auch  der  Umstand  hinzu,  dass 
der  nicht  weit  vom  Metroon  gelegene  Tempel  des  Apollo  Patroos 
gleichfalls  in  Folge  der  grossen  Pest  gegründet  oder  erneut  wor- 
den war(*'). 

lieber  die  Einwandeining  phrygischen  Götterdienstes  nach  Athen 
und  zwar  im  blühendsten  Zeitpunkt  seiner  Geschichte,  im  Zeitalter 
des  Perikles,  kann  nach  diesem  Allen  kein  Zweifel  sein.  Aller- 
dings aber  bleibt  bei  dem  engen  Zusammenhang  des  Metroon  mit 
den  angesehensten  Staatsgebäuden  und  Heiligthümem ,  mit  Buleu- 
'terion,  Tholos  und  Apollo-Patroos-Terapel,  eine  solche  Einsetzung 
der  phrygischen  Göttin  zur  vornehmsten  Göttin  des  athenischen 
Staatslebens  ohne  erklärende  Eigenthümlichkeiten  ihres  Wesens  und 
Dienstes  nichtsdestoweniger  uns  unbegreiflich,  dergestalt,  dass  statt 
aller  von  der  Athener  Vielgötterei  oder,  wieZoega('*)  gewollt,  von 
Namen  und  Bild  der  Thurmgöttin  entlehnten  Beschönigung  viel- 
mehr die  Aufgabe  uns  obliegt,  jenes  vielleicht  nur  scheinbare  Phä- 
nomen hellenisirten  Barbarenthuras,  nachdem  es  als  Thatsache  ausser 
Zweifel  steht,  nach  Möglichkeit  zu  erklären. 

Aller  Ausweg  zu  solcher  Erklärung  ist.  in  der  That  auch  nicht 
verschlossen.  Sollte  aus  vorperikleischer  Zeit  zu  Athen  eine  Götter- 
matter der  kekropiden  nachweislich  sein,  wie  eine  eben  so  benannte 
Göttin  der  Tantaliden  und  Dardaniden  aus  dem  Peloponnes(**)  und 
ein  stattlicher  Tempel  derselben  dem  Prytaneion  benachbart  aus 
Olympia  (**)  uns  bezeugt  ist  und  andere  Dienste  derselben  bcstehn 
mochten,  aus  denen  mit  dem  arkadischen  Pan  zugleich  die  Götter- 
mutter nach  Theben  versetzt  ward("),  so  wäre  es  wohl  zu  begreifen, 
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wie  im  Zeitalter  lebhaften  Verkehrs  mit  Asien  der  attische  Natb- 
nalstolz  die  phrygische  &öttermutter  als  eine  der  attischen  Heimab 
nicht  fremde,  aber  durch  Zuthat  ausländischen  Dienstes  in  ihrer 
Würde  gesteigerte,  anerkannt  haben  mag.  Einzuräumen  ist,  da» 
die  bisherige  Mythologie,  bei  einer  nicht  gar  spärlichen  Eenntons 
altattischer  Heiligthümer,  eine  altattische  dem  Hestiafeuer  im  Tholoi 
ursprünglich  verknüpfte  Göttermutter  nicht  kennt;  zwei  Göttumen 
Alt- Athens  dürfen  jedoch  als  ihr  ebenbürtig  bezeidinet  werden, 
wir  meinen  die  Erdmutter  Ge  und  die  mütterliche  Burggöttin  Pallas 
Athene.     * 

Die  Göttermutter  der  Tantaliden  wird  uns  nicht  näher  bezeidi- 
net,  darf  aber  unbedenklich  der  argivischen  Hera  der  von  Taa- 
talos  stammenden  Atriden  gleichgesetzt  werden,  einer  aus  Homer 
hinlänglich  bekannten  Göttin,  um  von  Gebräuchen  des  spätem 
phrygischen  Dienstes  sie  frei  zu  glauben.  Pausanias  erwähnt  jene 
Göttermutter  als  ältestes  aller  peloponnesischen  Idole  derselbe! 
Göttin;  da  solcher  sonst  aus  dem  Peloponnes  wenig  oder  keine 
Erwähnung  geschieht,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  die  Göttennutter 
mit  der  dort  mehrfach  bezeugten  kretisch -arkadischen  Zeusmutter* 
£hea(^^)  oder  auch  mit  der  Mutter  Erde  gleich  setzte.  DenDienit 
dieser  letzteren  Göttin  im  spätem  Griechenland  wenig  verbreitet  n 
glauben  ist  trotz  der  Zeugnisse  des  Pausania8(^^)  verzeihlich;  ilm 
für  weder  ursprünglich  noch  sehr  alt  zu  halten  ('°)  ein  am  m 
grösserer  Irrthum.  Heiligthümer  der  Gäa  sind  nicht  w^uge  uns 
ausdrücklich  bezeugt;  sie  lassen  durch  andere  sich  vermehren,  ia 
denen,  statt  die  Erdgöttin  mit  eigenstem  Namen  zu  nennen,  eise 
Umschreibung  desselben  stattfand.  Im  dodonisehen  Orakel  neb^ 
Zeus  genannte*),  anderwärts  als  grosse  Göttin(")  bezeichnet,  durcb 
Orakel  e^),  Eide('*)  und  blutgetränktes  Priesterthum('*)  furchtbar, 
erseheint  uns  Gäa  als  oberste  Göttin  des  ältesten  Griechenlaad^ 
deren  Ansehn  erst  dann  in  den  Hintergrund  trat,  als  ihre  pela^^ 
sehen  Verehrer  durch  hellenische  Diener  Demeter  8('*)  und  haupt* 
sächlich  Apollo's(^^)  theils  zu  gemeinsamer  Geltung  des  alten  und 
neuen  Kultus,  theils  zu  alleiniger  oder  überwiegender  Herrschaft 
des  letztern  genöthigt  wurden.   Dass  so  schlagender  Züge  ungeaebtet 
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and  trotz  der  mancherlei  KultuBsparen,  die  ausser  Dodona  auch 
ans  Athen  Sparta  Delphi  Olympia  Bura  Paträ  und  andern  Orten (^^) 
erhalten  sind,  die  Verehrung  der  6äa  in  unsern  Zeugnissen  ver- 
hftltniflsmässig  wenig  erwähnt  wird,  haben  wir  nicht  sowohl  der 
Geringfügigkeit  ihres  Dienstes  als  vielmehr  dem  Umstand  beizumes- 
sen, dass  ausser  der  Kronosgemahlin  Rhea,  deren  bereits  gedacht 
ward,  auch  andere  Gottheiten  ältesten  Namens  und  Dienstes  ihr 
gleich  sind  und  ihren  Namen  yerdunkelt  haben.  Nicht  nur  für 
Dia-Dione('*),  fbr  Ilithyia  und  Theia,  Themis  und  Artemis,  Tyche 
und  Praxidike,  Chryse  und  Basileia('°),  sondern  auch  für  Demeter 
und  Kora^  Aphrodite  und  Hestia,  Hera  und  Athene  lässt,  wenn  wir 
Bieht  irren,  diese  Behauptung  bi&  zu  dem  Grad  sieh  durchführen, 
dass  wir  in  allen  diesen  Göttinnen  nur  wechselnde  Namen  und 
Auffassungen  einer  und  derselben  hellenisirten  der  Gäa  gleichgel- 
I  tenden  Erd-  und  Sohöpfungsgöttin  zu  erkennen  haben ,  und  zwar 
einer  Gäa,  die  nicht  nur  als  gährende  Materie  des  mit  Uranos  ver- 
1  imndenen  UrstofFs,  sondern  mythisch  als  Kronosgemahlin,  ihrem  Be- 
i  griff  nach  als  eine  mit  Zeus  gemeinsam  wirkende  Muttergöttin  der 
lohrmpisehen  Weltordnung,  als  eine  dem  Begriff  der  Urania ('^)  ent- 
gegenstehende Gäa  Olympia  gefasst  wird.  Eben  diese  auch  sonst 
mit  Nachdruck  gebrauchte  und  von  der  spätem  Symbolik  ausge- 
beutete Benennung  einer  olympischen  Göttin (*')  findet  sich  nament- 
I  Mch  für  Ilithyia  und  Aphrodite  angewandt("),  und  ist  der  auf  wahr- 
scheinlicher Lesart  des  Pausanias  beruhenden  Götterfortuna('*)  ver- 
gleichbar. In  allen  diesen  Gottheiten  ist  der  Begriff  einer  den  olym- 
irischen  Mächten  voranstehenden  Weltordnung,  einer  Schicksalsgöttin 
i  m  erkennen,  welcher  wie  bei  Homer  auch  Zeus  sich  beugt  — ,  ein 
Begriff  der  vermittelst  der  mancherlei  ihm  entsprechenden  Namen 
und  Darstellungen  auch  für  die  in  unerklärter  Allgemeinheit  oft 
genannte  Göttermutter,  durchaus  unabhängig  vom  phrygischen  Göt- 
terwesen einer  nachfolgenden  Zeit,  ein  richtigeres  Verständniss  uns 
hoffen  lässt. 

Treten  wir  jenen  Göttergestalten,  deren  mannigfache  Namen 
und  Bildungen  unsres  Erachtens  nur  als  hellenische  Vervielfälti- 
gungM  eines  und  desselben  weiblichen  Götterwesens  pelasgischer 
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Ui-zeit  zu  betrachten  sind,  im  Einzelnen  näher,  so  kann  cliese  Ad- 

sichfc  zuvörderst  ftir  Hestia  kaum  einen  Widerspruch  leiden  —  eiat 

Göttin,   deren  nur  selten  zu  menschlicher  Form  gediehenes  Wesa 

pelasgischer  Namen-  und  Bildlosigkeit  noch  spät  entspricht  und  bd 

Erkundung  desselben  in  griechischer  wie  in  römischer  AuffassB»; 

der  Erde  gleichgesetzt  ward(").     In  gleicher  Geltung  jedod»  gikt 

noch  eine  Keihe  andrer  Göttinnen  durch  jene  naive  Symbolik  p». 

triarchalischer  Urzeit  sich  kund,  die  über  den  Götterscherzen  Ho- 

mers  und  über  dem  Göttergepränge  hellenischer  Feste  auch  fBr  d« 

besonnenen  Forscher  allzuoit  in  den  Hintergrund  tritt.     Eine  deli- 

sehe  Göttermutter  in  Ilithyia  zu  erkennen,  mag  der  Beiname  Olymr 

pia,    eine  Erdgöttin  in  Themis   und  Artemis  wahrzunehmen,  di« 

Kunde  delphischer  Erdorakel  rechtfertigen;  ungleich  cinfatjher  abec 

ist  es,  ähnliche  Gleichsetzungen  ausser  der  thronenden  Stellung  der 

meisten  jener  Göttinnen  auf  ein  Symbol  zu  begründen,    weldm 

den  Begriff  der  als  Himmelsgemahlin  gedachten  Erde  anschaulii^ 

zu  machen,  verständlicher,  durchgreifender  und  älter  als  irgend  m 

anderes  war.    Hestia,  die  im  viereckten  Heerd  ihren  Sitz  und  iW 

Bild  hat,  führt  als  anderes  und  gleich  altes  Symbol  auch  die  ßaiii 

düng,   die  himmelsähnlich  das  Heiligthum  dieser  Erdgöttin  Ube^ 

wölbte«):  es  ist  die  uralte  Verbindung  von  Gäa  und  Uranos  dk 

durch  angedeutet,  und  eben  diese  Verbindung  ist  durch  gleich  ein« 

fache  runde  Himmelssymbole  auch  einer  Reihe  anderer  anseht« 

lieber  Göttinnen  beigelegt.    Als  solche  Symbole  betrachten  wir  dij 

im  Polos  wie  Atlas  ihn  trug,  kugelförmig,  oder,  wie  er  denSchdJ 

tcrn  der  Göttin  von  Ephesos  aufruht,  scheibenförmig  gebildete  Hiu> 

meisrund  (").     In  Scheibengestalt  tragen  auch  sitzende  Tbm 

figuren  des  griechischen  Tempelstyls,  in  denen  zunächst  sich  6i» 

vermuthen   lässt,  jene  Andeutung  des   Himmelsrundes   als  Kop& 

schmuck,   und  wie  mit   demselben  nur   zieriich   verjüngten  Kopfr 

schmuck  die  Götterkönigin  Hera  verziert  zu  sein  pflegt("),   diegfe 

jene  ältere  dem  Namen  Polos  entsprechende  Bildung  desselben,  B^ 

Pallas  Tyche  und  Aphrodite("),  so  oft  sie  damit  getehmUokt  sind.^ 

Himmelsgöttinnen,  der  Uranosgemahlin  Gäa  gleichgeltend,  nach) 
weisen. 
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Bedeutung  und  üblichste  Form  solchen  symbolischen  Stirn- 
Mhiuvcks  sind  der  Kunstmythologie  zwar  nicht  unbekannt ;  der  Um- 
Äug  jedoch,  in  welchem  die  darin  gegebene  Andeutung  des  Hira- 
melsrunds,  mit  der  Idee  besonderer  Götterkräfte  verknüpft,  auch 
Andre  gleich  .einfache  Attribute  hervorrief,   ist  weiterer  Erwägung 

JN^urftig.    Dasselbe  Rund  nämlich,  welches,  in  Polos  sowohl  und 

• 

^pbane  als  auch  in  der  Wölbung  des  Yestatempels  unverkennbar 
^n  Himmel  andeutet,  ist  bei  kaum  veränderter  runder  Form,  aber 
put  Nebenbedeutungen  ausgestattet,  auch  im  runden  Fruchtmass 
IDemeter's,  in  Thurmkrone  und  Tympanum  der  idäischen  Göttin,  im 
flelm  Schild  und  Spiegel  Athenens  Ileia's  und  Aphroditens,  end- 
iah  im  Ball  zu  erkennen,  der  in  der  Erdgöttin  Hand  bald  als  Mohn 
ind  vielkörniger  Apfel,  bald  auch  als  Himmelskugel  erscheint (^"). 
jährend  allen  diesen  Göttersymbolen  die  Idee  des  Himmelsrundes 
m  Grunde  liegt,  haben  ihrer  mannigfaltigen  Rundung  auch  die  ver- 
liraDdt^  physischen  oder  ethischen  Bezüge  von  Mond  und  Erde, 
^oü  Fruchtbarkeit,  Herrschaft,  öiegesgewalt  und  Todesschlaf  sich 
Ikedeutsam  verknüpft.  .Gebräuche,  wie  die  des  Sjshildschwingens 
Ipftd  Öehild-  oder  Beckenschiagens,  der  befruchtenden  Geisselung 
ies  Erdbodens  entsprechend;  und  andere  mehr(*'),  halfen  den  durch 
|»lche  Symbolik  herangezognen  Begriif  des  geheiligten  Himmels- 
^ölbes  noch  mehr  anzunähern  und  können  nicht  umhin,  den  Ge- 
jjbiQken  uns  aufzudrängen,  dass^n  den  Zeiten  pelasgischer  Götter- 
^ine  und  dädaliseher  Götterbilder  die  ganze  hellenische  Götterbil- 
jhog  und  Mythologie  noch  unentwickelt  im  Schoss  der  Göttermutter 
Iperborgen  lag,  deren  durchgängiges  Symbol  ein  irgendwie  ange- 
ieatetes  Himmelsrund  war.  In  solchem  Sinne  des  Himmelsrunds 
ineheint  Hera  mit  der  Stephane  geschmückt  und  wird  durch  Schild- 
Mo  gefeiert,  mit  rundem  Helme  und  rundem  Schild  ist  auch  Pallas 
yerseheu  und  hat  ganz  ähnliche  Schildfeste  aufzuweisen,  und  ebenso 
Mtafen  auf  Aphrodite  sich  mehrere  Attribute  "derselben  Form,  wenn 
(tedere  ihr  Schild  auch  im  Bild  der  Schildkröte  und  als  runder 
Riegel  ihr  beigeht  — ,  Parallelen,  welche,  zu  voller  Bestätigung 
jfer  ursprünglichen  Einheit  jener  Göttinnen,  auch  im  Gebiete  der 
Äiersymbolik  sich  fortsetzen  lassen  (*^).     Mancher  kunstreicheren 
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Bildungen  zu  geschweigen,  in  denen  ftlr  jene  drei  Göttinnen  die 
Spur  ihrer  ältesten  Geltung  als  Gottermutter  erhalten  ist,  hsb« 
wir  nächst  jenem  Schildsymbol  hauptsächlich  den  ihnen  gleieh&Ui 
gemeinsamen  Apfel  ins  Auge  t\x  fassen,  mit  welchem  Paris  die  idiir 
sehe  Aphrodite  vor  der  attisch-böotischen  Pallas  und.  vor  der  %xpr 
visch-achäischen  Hera  bevorzugt (^').  Wie  aber  allen  drei  streit» 
den  Göttinnen  jenes  oft  missverstandnen  berühmten  Mythos,  dotj 
die  Verbreitung  der  Göttermutter  in  drei  verschiedenen  Formen  iiii4| 
Völkerstämmen  klar  und  anmuthig  ausspricht,  der  kosmische  Bi|| 
oder  Apfel  zusteht,  kommt  eben  jenes  Symbol  auch  in  seiner  kem^ 
reichsten  Form,  als  Granatapfel  nämlich,  ihnen  zu  und  bildet  al^ 
solcher  den  Mittelpunkt  cerealischer  und  phrygisch-metroischer 
gen(^^).  Dem  eleusinischen  Dienst  ist  die  himmelsähnliche  Bi 
düng,  nächst  dem  Kalathos  auf  Demeter's  Haupt,  auch  in  seil 
Tempelanlagen  eingedrückt:  wie  der  Vestatempel  zur  Himmel 
Zeichnung  nach  oben,  zur  Andeutung  der  Unterwelt  aber  gleich  d( 
italischen  Mundus  auch  nach  unten  geöffnet  (*^). 

Weiter  ausg;pftthrt  wird  diese  Symbolik  des  Weltrunds 
den  Doppelbezug,  den  die  kosmische  Scheibe  erst  und  haupt 
lieh  als  Himmelsgewölbe,  dann  aber  auch  als  Vollmond  hei 
rief.     Beides  verbunden  tritt  in  den  bereits  berührten  attische 
Thonfiguren  einer  sitzenden  Göttin  uns  vor  Augen,  die  am 
mit  dem  Polos,  auf  der  Brust  mit  4er  lunarischen  Scheibe  des 
gonengesichts   geschmückt  ist(^*).     Während   dies   letztere,  ol 
Zweifel  wohl  erst  allmählich  hinzugetretene,  Symbol  fbr  jene  Id( 
zuerst  den  Gedanken  an  Pallas  erweckt,   durften  sie  vermöge 
Polos  und  ihrer  sitzenden  Stellung  der  Erdgöttin  zugesprochen  w< 
den;  die  Benennung  erst  einer  Gäa  Olympia,  dann  einer  Ath< 
Polias  trat  zwischen  beide  Deutungen  vermittelnd  ein,   vollsl 
aber  findet  das  Räthsel  jener  merkwürdigen  Idole,  deren  besondf 
Heiligkeit  in  der  Gräbersitte  Athens  vollgültig  bezeugt  ist,  m 
Lösung  erst  in  der  Gemeinschaft  des  Athen abegriffs  mit  dem  eil 
Göttin  Erde  und  Göttermutter.    Nachdem  wir  den  Fäden  gefol 
sind,  durch  welche  ein  solches  Urwesen  vorhellenischer  Mythoh 
auf  alle  Göttinnen  des  spätem  Griechenlands  überging  und 
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itUeh  auch  der  Athenabegriff  vom  Typus  der  ältesten  Göttennutter 
*6iiBlich  erseheint,  wird  die  nur  allsu  unsicher  bezeugte  Sage 
^hender,  nach  welcher  des  Tantalos  Sohn  Broteas,  den  wir  als 
iener  der  GMttermutter  im  Peloponnes  kennen  lernten,   als  Kind 
^n  Hephästos  nnd  Pallas  dem  attischen  Erichthonios  gleichgestellt 
(^^*    Ein  andrer,  f&r  die  älteste  Erdgöttin  sagenhaft  aus  Del- 
bezengter  und  auch  Diensten  der  Hera  und  Aphrodite  nach- 
lUeher  Zug,   die  Hintansetzung  nämlich  der  nie  aufgegebenen 
^n  €rottheit  hinter  den  neu  und  lebenskräftig  erblühten  A pol  lo- 
hnst, findet  sich  wiederum  hauptsächlich  fbr  Pallas  Athene,  und 
IT  in  ttberrasehendster  Aehnlichkeit  mit  der  ältesten  Göttermutter 
ftheils  im  uralten  nnd  wie  im  Vestadienst  durch  symbolischen 
ndbau  gefeierten  Dienst  der  Athene  Pronoia  zu  Delphi,  theils 
Milet  durch  die  alterthttmliche  Statuenreihe  sitzender  Göttiunen, 
)he,   den  attischen  Thonfiguren  der  Polias  ganz  ähnlich,   zum 
»lliniBdien  Didymäon  fährten,  theils  zu  Athen  in  der  Stammmutter 
lene  Archegetis  sagenhafter  Verwandtschaft  mit  ebendemselben 
$h- ionischen  Stammgott  Apollo  Patrops.,  dessen  mit  Hephästos 
ilte  Mutter  sie  hiesB(^^).     Wenn  nun  eben  diese   mythisch 
tilgte  und  durch  die  Abkunft  des  attisahen  Ahnherrn  Erichtho- 
yerhtlllt  aber  nicht  unverständlich,  bestätigte  Mutterschaft  der 
len  Burggöttin,  zusammengehalten  mit  dem  eleischen  Götter- 
»nst  einer  Mutter  Athene (^*),  i^re  Uebereinstimmung  mit  der 
Göttermutter  einleuchtend  macht,  so  dürfte  der  Beweis  fttr 
fert  gelten,  laut  welchem  das  athenische  Metroon,  yermuthlich 
rhnnderte  früher  als  an  asiatisches  Priesterwesen  in  Athen  sich 
iken  liesB,  einer  ursprünglich  gewiss  nicht  phrygischen  Götter- 
^r,   sondern  derselben  mütterlich  waltenden  Stadt-  und  Burg- 
geweiht war,   der  vorzugsweise  auch  aller  sonstiger  Götter- 
des  frommen  Athens  galt. 
Im  Bilde  des  Phidias,    welches  allen  folgenden  Statuen  der 
^TYgisehen  Göttermutter  zum  Vorbild  gedient  haben  mag(^°),  finden 
die  vom  Polos  bedeckten  vorgedachten  Thonbilder  im  Wesenl^ 
m,  nnr  mit  dem  Unterschied  wieder  dass  jenes  der  Polias  als 
ifschrnm^  zugetheilte  Himmelssymbol  im  Bilde  der  Göttermutter 
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zum  l'ympanum,  auf  das  sich  ihr  Ann  stützt,  geworden  war:  zan 
Tympanum,  welches  meist  nur  aus  orgiastischem  Paukenscblag  b& 
kannte  Symbol  keinesweges  für  asiatisch  zu  gelten  braucht,  wenn 
man  nur  etwa  die  ähnlich  geformten  prophetischen  Becken  üodona'i 
damit  vergleichen  will  (").  Wie  der  Göttermutter  und  jener  Athenn 
Bildung,  erscheint  auch  ihr  beiderseitiger' Begriff  in  der  That  ver 
wandt,  sofern  man  nur  nicht  bloss  der  wehrhaften  und  jungfräulichen 
Parthenos,  sondern  der  schöpferisch  und  mütterlich  zugleich  ge- 
dachten Polias  des  seit  kekropischer  Zeit  bestehenden  Dienstea 
gedenkt.  Das  Zwitterwesen  dieses  Doppelbegriffs  von  Mutter  and 
Jungfrau  ('*)  hat  Athene  mit  andern  Naturgottheiten  des  griechi- 
schen Altcrthums,  mit  Hera,  Artemis,  Aphrodite  (")  und  hauptaäclilick 
mitKora(^)  gemein;  wie  durchgreifend  es  war,  beweisen  theils  die 
für  Pallas  wie  für  Demeter  und  Hera  bezeugten  Verjüngungsbäder  ('*), 
mit  denen  die  An-  und  Umkleidungsgebräuche  des  Peplös  ('')  ver- 
bunden waren,  theils  auch  die  Doppeltempel  und  Doppelbildungea 
dieser  Göttin,  von  denen  die  der  athenischen  Polias  und  Parthenos 
allbekannt  sind(*').  Agrarische  Feste  derselben  als  Mutter  Erde 
gefassten  Athene,  im  Priesternamen  der  Butaden  und  Buzygen  all- 
verständlich (^^),  bestätigen  die  Mütterlichkeit  der  kekropischen 
Burggöttin,  dergestalt  dass,  auch  ohne  sonstige  Begründung  dieses 
Begriffs,  die  Möglichkeit  das  Metroon  beim  Tholosgebäude  ihr  zu- 
zusprechen unbestreitbar  sein^iwürde.  Eben  diese  Möglichkeit  ans 
der  Nachbarschaft  beider  Gebäude  uns  annehmlich  zu  machen  kommt 

■ 

die  aus  Troas  und  Kom  bekannte  Verbindung  des  Vesta-  und  Pallas- 
dienstes(^^)  uns  zu  statten,  und  neue  Bestätigungen  werden  aus 
dem  gemeinsamen  Verhältniss  der  Göttermutter  sowohl  als  Pallas 
Athenens  zu  andern  Gottheiten  sich  ergeben. 

Wenn  Metroon  und  Buleuterion  eng  verbundne  Gebäude  waren 
und  die  Göttermutter  des  Metroon  nach  allem  Vorherigen  mit  der 
anderweitig  bekannten  Markt-  und  Rathsgöttin  Athene  Agorata  und 
Bulaia(**)  zusammenfällt,  so  wird  es  uns  wichtig  dass  als  Gottheit 
des  Buleuterion  ein  als  hölzernes  Schnitzbild  alterthümlich  zu  den- 
kendes Idol  des  Zeus  Bulaios  {^^)  angeführt  wird,  und  wenn  somit 
dieser  Zeus  von  der  als  Göttin  des  Metroon  vorausgesetzten  Athene 
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mcbt  wobl  sich  trennen  lässt,  so  drängt  zunächst  sich  die  Frage 
tiif,  ob  eine  solche  Verbindung  mit  der  Grundansicht  einer  Ursprung- 
Kehen  weiblichen  Göttereinheit,  flir  Athene  sowohl,  als  auch  fllr  die 
Göltermutter,  yerträglieh  sei.  Obenhin  angesehn  ist  ein  solches 
Terhältniss  der  Göttermutter  zum  Zeus  kaum  zu  erwarten. 
Es  hat  vielmehr  allen  Anschein  dass  jene  altgrieehischen  Dienste 
denselben,  die  hauptsächlich  aus  Kleinasien  uns  be,zeügt  und  an  die 
Stemmnamen  des  Dardanos  wie  des  Tantalos  geknüpft  sind,  un- 
berührt  von  dem  Zeusdienst  bestanden,  welcher  aus  altgefeierten 
Kulten  Dodona's,.Kreta's,  Olympia's,  Arkadiens,  Roms  in  selbstän- 
diger Würde  uns  bekannt  ist.  Bei  näherer  Erwägung  ist  jedoch 
lieht  zu  verkennen,  dass  alle  jene  Kulte,  selbst  den  dodonischen 
sieht  ausgenommen,  den  Zeus  von  mütterlicher  Pflege  umgeben 
wissen,  deren  ErftlUung  durch  Nymphen  im  dodonischen  und  man- 
ehern  andern  Dienst  (^^)  den  Glauben  an  eine  unnennbare  und  un- 
nehtbare  mütterliche  Urgottheit  eher  bestätigt  als  aufhebt.  Dass 
ans  der  Zeit  des  entwickelten  Hellenismus  der  dodonisohe  Zeus 
uns  in  voller  Männlichkeit,  Dione  die  erst  allmählich  ihm  beigesellt 
worden  sein  soll  als  seine  Beisitzerin  bezeugt  ist(^'*),  kann  unsre 
Vorstellung  über  die  ursprüngliche  Natur  eines  Dienstes  nicht  be* 
dingen,  in  welchem  die  pelasgische  Urzeit,  ihrer  namen-  und  bifd- 
kflen  Götterverehrung  gemäss,  nicht  sowohl  einer  persönlichen 
Gottheit  als  vielmehr  dem  Naturgeist  in  rauschender  Eiche  und  den 
Waldnymphen  huldigte,  in  deren  Umgebung  und  Pflege  das  Walten 
jenes  geheimnissvollen  Geistes  gedieh;  ist  aber  dies  die  ursprUng- 
liehe  Vorstellung  des  dodonischen  Dienstes,  so  ist  sie  auch  dem 
aHitaKschen  durchaus  entsprechend,  in  welchem  ausser  dem  hen*- 
sehenden  Zeus  auch  das  noch  unerwachsene  Zeuskind  zugleich  mit 
den  Müttern  verehrt  ward,  denen  er  im  Gebirg  seine  Geburt  und 
Pflege  verdankte  (").  Diese  Mütter,  in  deren  sichtbarer  Mehrzahl 
von  Nymphen  einer  der  Uebergänge  aus  der  unsichtbaren  Götter- 
Einheit  in  die  vielfältigen  Bildungen  des  Polytheismus  auch  sonst 
Bieh  kund  gibt,  verhalten  sich  zu  Rbea  oder  den  sonstigen  Formen 
der  Göttermutter  nicht  anders  als  die  gebärenden  Ilithyien  Homers 
zur  grossen  Geburtsgöttin  Ilithyia,   deren  Höhlendienst  aus  dem 
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GeburtB-  und  Vermählungsorte  des  kretischen  Zeus,  aus  Knos8og{"\ 
ebenfalls  auf  den  Grund  homerischen  iZeugnisses,  eine  Welt-  rai 
G^ttermutter  älter  und  grösser  als  Zeus  uns  andeutet.  Auch  d» 
homerische  Abhängigkeit  des  sichtbaren  Machthabers  Zeus  von  eiiwr 
gleich  den  verhüllten  Gottheiten  Etruriens  unpersönlichen  und  uh 
sichtbaren  Göttin  des  ewigen  Schicksals,  darf  nach  allem  Vorherig«! 
zum  gültigsten 'Zeugniss  für  die  Verehrung  einer  aus  vorhellcnfeclwi 
Urzeit  bewahrten  Göttermutter  über  und  neben  dem  ihr  irgendwie 
entstammten  Zeus  (**)  uns  gereichen.  Ist  aber  die  attische  Götta 
mutter  nur  ein  gleichgeltender  Ausdruck  der  Mutter  Athene,  m 
kommt  dieser  letzteren  auch  als  untergeordnet  der  zum  Metrool 
gehörige  Zeusdienst  des  Buleuterions  zu.  Näheres  über  dieml 
Zeusdienst  wird,  ausser  der  Erwähnung  seines  Schnitzbildes,  iid 
nicht  überliefert;  da  aber  aus  gleicher  Nähe  des  Metroons  undTholi^ 
noch  andre  mit  uralten  Zeusbegriffen,  namentlich  des  8clilang«i| 
gestalten  Ktesios,  verknüpfte  Wesen  sich  finden,  wohin  theih  ili| 
Spur  eines  Ortsdrachen  beim  Agathe-Tyche-Tempel  theils  gelbst  im 
Apollo -Patroos- Tempel  sich  rechnen  lässt(*'),  so  haben  wir,  m 
auch  diesen  mit  dem  Metroon  und  seiner  Göttin  verknüpften  GMm 
wesen  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen,  dem  Entwicklungsgang  mi 
ter  nachzuspüren,  in  welchem  die  Eine  und  kaum  gestaltete  OMI 
der  Urzeit  den  Göttergestalten  des  Polytheismus  allmählich 
annäherte  und  vermischte. 

Zu  solchem  Behuf  kehren  wir  von  der  bis  hieher  verfolg 
Mutter  Athena  noch  einmal  zu  der  ihr  gleichgeltenden  Göttermi 
der  Urzeit  zurück.  Ohnehin  darf  der  Begriff  eines  solchen  weil 
gedachten  Urwesens,  dessen  Idee  ohne  Eigennamen  und  lange 
ohne  Bild  den  Glauben  des  ältesten  Griechenlands  erfüllte  und  1 
geheimnissvoller  Weise,  von  Nymphen  vermittelt,  den  Zeus  id 
bestehenden  Weltordnung  erst  ans  Licht  rief,  nur  dann  fbr  vol 
ständig  erwiesen  gelten,  wenn  aus  verwandten  Umständen  und  Untolj 
suchungen  auch  die  Momente  des  Fortschrittes  sich  ergeben,  durd| 
welche  die  G^ttermutter  pelasgischer  Urzeit,  die  aller  griechischit 
Kulte  Anfang  und  Mittelpunkt  war,  in  Wechselwirkung-  mit  doj 
erwachsenden  Lebens-  und  Bildungskeim  des  zu  Person  und  PlastS 
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lordriDgenden  Hellenigmus,  allmählich  den  Zeus  und  die  angesehen- 
ilen  Götter  helleniBcher  Stämme  um  sich  yersammelte  und  der 
Immeriischen  Götterwelt  Bahn  brach.  Menschliche  Bildungen,  wie 
die  des  später  in  edelster  Menschlichkeit  allbekannten  Zeus,  sind 
in  und  bei  jener  Göttermutter  der  namen-  und  bildlosen  Urzeit 
mprttngtich  nicht  vorauszusetzen;  soll  aber  die  Religionsforschung 
der  alten  Welt  hinter  der  geschichtlichen  Erkenntniss  ihrer  Yölker- 
lUunme  nicht  völlig  zurtlckstehn,  so  mtLssen  Mittelglieder  sich  finden 
liBsen,  die  Kluft  auszufüllen,  die  zwischen  jenen  unsichtbaren  Götter- 
wesen des  von  Herodot  uns  bezeugten  Pclasgerthums  und  zwischen 
den  fleischlich  gedachten  homerischen  und  hesiodischen  Göttern  (^') 
obwaltet.  Es  beginnen  aber  im  ursprünglich  bildlosen  Götterwesen 
pdasgiseher  Urzeit  die  Gruppirungen  der  irgendwie  —  als  Stein 
oder  Baum,  Stamm  oder  Bret,  Heerd  oder  Sitzbild  —  zu  denken- 
den (**)  Göttermutter  ][)ald  mit  dem  vieldeutigen  Beiwerk  doppelter 
Göttersteine  ("),  welches  zu  Molioniden  und  Dioskuren  gediehen  das 
dualistische  Zahlenverhältniss  streitender  oder  verbündeter  Kräfte 
des  kosmischen  Lebens  ausspricht,  theils  mit  zwei  andern  und 
selbstverständlichen  Symbolen  weiblicher  sowohl  als  auch  männ- 
Keher  Schöpfungskraft,  Schlange  und  Phallus  (**),'  welche  wir  um 
die  in  Heerd  und  Altar  oder  sonst  angedeutete  Göttermutter  ge- 
lohaart  uns  zu  denken  haben.  Von  überwiegendster  Anwendung 
ist  zur  Seite  der  Göttermutter  das  Schlangensymbol  ('');  es  findet 
rieh  fast  allen  den  Göttinnen  beigesellt  die  wir  als  örtlich  wech- 
lebide  Ausdrücke  jener  ursprünglichen  Göttereinheit  erkannten, 
oamentlich  der  thessalischen  und  italischen  Here,  der  kekropischen 
Pallas,  der  eleusinischen  Demeter,  während  andre  entsprechende 
Göttinnen;  wie  Axiokersa-Persephone,  wie  Hestia  und  Aphrodite, 
das  nordgriechische  Phallussymbol(^)  mehr  oder  weniger  unver- 
bttUt  bei  sich  hegen,  und  wieder  andre  vielleicht  mit  beiden  Sym- 
bolen gleicherweise  betheiligt  sich  finden  (^').  Der  letztere  Fall  tritt 
bei  Demeter  und  Pallas  ein,  aber  nur  dergestalt  dass  durch  die 
beginnende  Verknüpfung  verschiedner  Kulte  der  cerealischen  Schlan- 
f^endsta  die  bacchische  Schwinge  mit  dem  Phallus,  dem  Sitzbilde 
der  Pallas  ein  ithy phallischer  Hermes  (*^,  jenes  von  Thrakern,  dieses 
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von  tyrrhenischen  Pelasgern,  hinzugefügt  war:  einer  durch  gegen- 
seitigen Austausch  von  Götterbildern  erfolgten  Stammverbindnng 
gemäss,  die  auch  im  Verein  der  samothrakigchen  Axiokersa  mit 
dem  tyrrhenischen  Phallusgott  Hermes  aus  Münzbildem  ihre  Bestä- 
tigung findet.  Wie  jener  Hermes  aus  den  mit  Phallus  und  Kopf 
bezeichneten  Pfeilern  erwachsen  war,  geben  die  Uebergänge  voiö 
Schlangendämon  zur  Menschengestalt  noch  handgreiflicher  selbst  in 
Sagen  sich  kund,  die  in  gcheimnissvoUen  Errettern  des  Städtewobis 
•Zwitterwesen  von  thierischcr  sowohl  als  menschlicher  Bildung  er- 
kannten. Wie  der  phallische  Pfeiler  zum  Hermes,  zu  Telesphoro« 
und  wahrscheinlich  auch  zum  Apollo  Patroos,  gedieh  die  Schlange 

zum  Knaben  Sosipolis  und  zum  Erretter  Zeus  Soter(*').     In  ahn- 

^  j 

licheiri  Uebergang  ging  aus  dem  Heerd  und  Heerdfeuer  die  Heerd*; 
und  Feuergöttin  Hestia  hervor  und  auch  aus  sonstigen  Qöttersteinen 
und   Götterpfählen  mögen,  wie  aus  den  gedachten  zwei  Leben«* 
Symbolen,  die  Anfänge  menschenähnlicher  Götterbildung  allm&hliel' 
erwachsen,  sein:   nan^entlich  ist  zu  Dodona,  von  wo  aus  des  Zeus» 
bilds  erst  spät  Erwähnung  geschieht,  der  Stamm  der  Eiche  als  dal^ 
ursprüngliche  Göttersymbol,  wir  denken  als  das  einer  unsichtbareri 
Göttermutter  und  der  sie  vertretenden  Nymphen  anzusehn,    bevrf 
aus   dem  Stamme   Person   und  Bild   eines  Zeus   hervorging  uiÜ 
nächstdem   Dione,    der   samischen   und    kithäronischen  Bret-  unl 
Stammgöttin  Hera  vergleichbar,  dessen  Beisitzerin  wurde  (**).    Aof 
so  einfach  verständlichen  Andeutungen  der  Einen  und  ewig  weib* 
liehen  Götterkraft  ging  die  Persönlichkeit  sowohl  als  die  Vielhdl 
der  griechischen  Götterwesen  im  Durclibruch  des  dem  Pelasgerthui 
entwachsenen  hellenischen  Lebens  hervor,  und  gleichzeitig  mag 
der  Sonderung   hellenischer  Stämme  jene  Verschiedenheit 
hafter  oder  zärtlicher  Religionsänsicht  sich  gebildet  haben,  laut  w( 
eher  die  asiatischen   oder  mit  Asien  verbundenen  Griechen   eil 
dardanische  Göttermutter,  die  übrigen  bis  in  den  itsjischen  Westei 
hinüber   einen  Zeus   gleich  dem  dodonischen,    obwohl  nicht  ohnl 
weibliche  Urkraft,  verehrten  ('^).    Mit  dem  Wechselspiel  dieser  z^vie* 
fachen  Geschlechtsauffassung  beginnt   die    hellenische  Mythologie 
Während  im  Idagebirg,  wo  asiatische  und  nordgriechisclie  lleligioiis^ 
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elemente  sich  kreuzten  und  Aphrodite  den  Asiaten,  Heje  und  Pallas 
den  europäisehen  Griechen  verblieb,  die  idäische  Göttermutter  den 
nit  ihr  zugleich  verehrten  Zeus  an  Götterglanz  überwog,  erschien 
der  dodonische  Göttervater  in  ähnlicher  Gleichsetzung  und  Bevor- 
sugung  als  Gatte  Dione's  und,  wie  ai^s  Homer  uns  bekannt  ist,  als 
Vater  der  idäischen  Aphrodite,  worauf  denn  schon  künstlicher  im 
Mittelpunkt  griechischer  Schifffahii;  des  Mittelmeers,  in  dem  darda- 
Bischen  Samothrake,'zu  der  mit  dem  phallischen  Hermes  tyrrheni- 
ficher  Pelasger  bereits  verknüpften  dardanischen  Urgöttin  ein  dodo- 
msclies  Götterpaar  sich  gesellte  ('"):  dieses  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  auch  das  kapitolinische  Götterpaar  mit  Juventas  und  Terminus  — 
Sehlange  und  Phallus  —  eine  Yierzahl  italischen  Götterwesens  uns 
kundgibt  (';). 

Denselben  Entwickelungsgang  ältester  Keligionselemente  bis  in 
den  Götterhimmel  Homers  und  in  die  SagenfuUe  des  Epos  hinein 
[Ca  verfolgen,  sind  zwei  leitende  Ideen  hauptsächlich  an  ihrer  Stelle, 
^iue  derselben  ward  oben  bereits  erwähnt:  es  ist  die  Idee  eines 
lebenskräftigen  Göttervaters,  die  im  Vordergrund  von  Homers  un- 
iiehtbarer  Schicksalsgöttin  aus  dem  zur  Göttermutter  gesellten  Sym- 
bol der  Zeugung  entstanden  sein  mag.  Ein«  andere  hat  (aller 
fWahrscheinlichkeit  nach  vom  Sinnbild  geheimer  Begattung,  der 
iBehlange,  ausgehend)  den  Lebenskeim,  der  im  Ehebund  beider  Ge- 
tehlechter  liegt,  zur  Hochzeit  von  Zeus  und  Hera,  zum  Frühlings- 
^rautfest  von  Himmel  und  Erde  als  Anfang  des  Göttergeschlechts 
tpnsgesponnen,  welches  von  Zeus  erzeugt  die  Zügel  des  Erden- 
igeschickes  in  Hunden  hat  — ,  eine  Sage  welche  bei  erster  Helleni- 
^rung  des  pelasgischen  Nordens  über  Argos  und  Kreta,  Böotien 
md  Euböa  wie  über  andere  Ursitze  hellenischen  Sagengebildes  sich 
^uisgoss  und  andre  dem  Kreislauf  des  Jahres  in  ähnlicher  Weise 
«Qtsprechende  Sagen ^  namentlich  Entführungs-  Verjüngungs^  und 
Kleidungsfeste,  unwillkürlich  sich  nachzog  (''^).  Seit  dieser  Zeit 
Iritt  das  dodonische  Götterpaar  in  wechselnden  Gegensatz  zu  den 
^on  der  dardanischen  Göttermutter  abhängigen  Kulten,  und  alle  seit- 
^m  entstandenen  Kultusformen  griechischer  Städte  sind  aus  jenen 
{beiden  Grundformen  oder  aus  deren  Schösslingen  zusammengesetzt. 

GrrhartI,  Abtinndhingen.  II.     .  8 
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Der  lebcoidige  Entwickelungstrieb  hellenischer  Dichtang  drängt  ntd 
Anerkemiung  von  Zeus  und  Hera  und  ähnlicher  durch  Geftcblediti^ 
Wechsel  belebter  lebensvoller  Persönlichkeiten  hin ,  wie  solche  k 
den  sechs  üblichsten  Götterpaaren  mit  Zuziehung  der  versebiedenei 
ätammgottheUen  —  Poseidon  Hephästos  Ares  Apollo  Hermes  und 
ihrer  Beisifzerinnen  —  den  homerischen  Götterstaat  und  das  Syst» 
der  XII  Gotter  bildete  (^');  der  Kultus  dagegen  hielt  an  Yerehmic 
der  Göttermutter  fest,  und  die  aus  politischem  Anlass  eingewanderte 
Gottheiten  wurden  zu  festerem  Verband  und  grösserer  AnerkeaDoo|i 
an  jene  älteste  und  erhabenste  Göttin  geknüpft,  deren  in  alle  g^ 
feiertsten  Göttinnen  Griechenlands  ausströmendes  Wesen  bemerktem 
massen  auch  dem  Minenrenbegiifife  durchaus  verwandt  ist 

In  Sinn  und  Erscheinung   einer  solchen  Göttermutter, 
namen-  und  bildlos  in  der  Idee  überschwenglicher  Scböpfun 
verehrte  Einheit  erst  im  Lauf  der  Jahrhunderte  und  in  der  gescbi 
liehen  Sonderung  hellenischer  Stämme  zi\r  Herrscherin  Hera,  Lie 
biQglttekerin  Aphrodite,  Kämpferin  oder  Werkmeisterin  Pallas  Athi 
ausgeprägt  ward,  findet  denn  auch  ftlr  das  athenische  Metroon 
das  Bäthsel  gelöst,  wie  ein  altattischer  Dienst  der  mütterlich 
als  Rathsgöttin  wohlbekannten  Athene,  selbst   in  Begleitung 
Zeus  und  Apollo,  in  einen  mit  phrygischeni  Brauch  mehr  oder 
niger  versetzten  der  Göttennutter  sich  verwandeln  konnte.    Möj 
ward  dies  bei  der  so  unbestimmten  als  alterthümlichen  Heiligk< 
durch  welche  der  Name  der  Göttermutter,   wie  im  Peloponnea 
gewiss  auch  zu  Athen,  einer  ausgesprochnen  Gleichsetzung  mit 
ihr  ursprünglich  identischen  Burggöttin  zwar  allfiählich  entr 
übrigens  aber  ehrwürdig  genug  geblieben  war,  um  auf  den  6 
gesteigerten  Glanzes  selbst  ausländische  Formen  ihrer  Vereh 
dem  athenischen  Volk  und  dem  Orakel  zu  Delphi  genehm  zu 
chen.    Bewusste  Hintansetzung  des  attischen  Götterdienstes 
eine  rein  ausländische  Gottheit  ist  dabei  gewiss  nicht  anzune 
obwohl  eine  gewisse  Geneigtheit  des  siegesstolzen  Athens  bald 
den  Perserkriegen  vorausgesetzt  werden  darf,   den  überwund 
Barbaren  auch  die  ausschliessliche  Gunst  ihrer  Gottheiten  zu 
reissen,   in  ähnlicher  Weise   wie   wir   auch  sonst  das  klassi 
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Ahartbum,  vom  troischen  bis  zum  römischen  Sagenkreis  ('^),  mit 
soldier  Ansprache  an  fremder  Grötter  Gunst  bis  zn  deren  gastlicher 
Ehnfllhning  in  die  Heimath  mehrfach  betheiligt  wissen.  Anmüthnn* 
gen  schnldiger  Stthnung  kOnnen  mitgewirkt  haben,  wie  denn  ein 
Hanptanlass  der  Perserkriege,  der  Brand  des  Kybele -Tempels  za 
Sttdes^^),  solche  Pflicht  den  Athenern  f&r  ^ange  Zeit  auflegen 
konnte;  aber  auch  ohne  solchen  besonderen  Anlass  sind  zur  Er- 
kfilrung  jenes  seltsamen  Ereignisses  Gründe  genug  vorhanden,  unter 
denen  der  Grund  einer  innerlichen  Verwandtschaft  des  beiderseiti- 
ge Götterdienstes  stets  der  nachhaltigste  bleibt.  Auf  ähnlichen 
6mnd  gemeinsamen  asiatischen  und  hellenischen  Götterwesens 
wurden  zu  Dolos  von  des  Darius  Feldherrn  die  beiden  Lichtgötter 
rerehrtC^),  und  es  fand  sich  li^erxes  bewogen  der  Athene  vonilion 
tiQsend  Rinder  zu  opfern  ("),  als  sei  die  Burggöttin  Ilions  nnd 
Athens  der  Licht-  und  Feuergottheit  seines  heimathlichen  Dienstes 
S^eiehgeltend;  wie  vielmehr  konnte  Athen  in  die  Verehrung  jener 
idäischen  Mutter  willigen,  Sie  mit  der  Urgottheit  Griechenlands,  mit 
der  von  uns  nachgewiesenen  Göttermutter  der  Tantaliden,  Eadmeer 
inid  Kekropiden,  erwiesenermassen  dieselbe  war! 

Weiter  blickend  könnte  es  vielleicht  uns  gelingen  aus  fihnliohen 
Anlässen  alten  Hinervendienstes  die  der  Zeit  nach  nicht  sehr  ent- 
fernte Einfährung  phrygischen  Dienstes  in  Rom  aus  fihnlichem  Gmnd 
zn  erklären  wie  die  ins  athenische  Metroon ;  aber  wir  beschränken 
ans  hier  um  so  lieber  auf  dieses,  je  mehr  wir  schliesslich  verhoffen 
dBrfen  den  dargelegten  Entwickelungsgang  griechischer  Religions* 
elemente  auch  noch  im  geschichtiichen  Gegensatz  kekropi scher 
und  theseischer  Heiligthtimer  zu  bewähren.  Wie  in  späterer 
Zeit  des  Hadrianus  Stadtviertel  von  der  theseischen  Stadt  (^**),  war 
diese  von  Bau  und  Anlage  der  Burg  des  Kekrops  geschieden;  wie 
in  jenem  das  Olympieion  (^''),  waren  Metroon  und  Tholos  die  hei- 
ligen Mittelpunkte  der  theseischen  Agora,  Foliastempel  und  Erech- 
theion  die  ewigen  Heiligthüraer  der  kekropischen  Burg.  Alle  reli- 
giöse Gründung  geht  von  Ueerd  und  Altar,  von  dem  Götterstein 
ans,  der  in  pelasgischer  Zeit  zugleich  Götterbild  ist  und  die  Sym- 
bole des  physischen  Lebens,  Phallus  und  Schlange,  um  sich  ver- 
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sammelt:  eben  nur  dieses  Grundelement  alles  griechischen  Gfdtter- 
Wesens  findet,  wie  auf  der  Akropolis  so  auch  auf  der  athenisdien 
Agora  in  entsprechenden  Formen  sich  dargelegt.  Das  unanslöadi- 
liehe  Feuer  ihres  Götterheerdes  hatten  auf  der  Akropolis  die  kekro- 
pischen  Autochthonen  der  thronenden  Polias  %u  Ehren  gegrfindet 
die  heilige  Schlange  die  ihr  als  Tempelhttter  genährt  ward  gelangte 
zur  mystischen  Geltung  des  Erichthonios  und  Poseidon  Erechtbeos; 
aber  auch  die  phallische  Kraft  die  neben  der  Göttermutter  mdA 
fehlen  durfte  war  im  kekropischen  Hephästos,  nebenher  durd 
tyrrhenisch-pelasgischen  Zusatz  auch  im  phallischen  Hermes  dar- 
gestellt. Als  aber  durch  Theseus  die  untere  Stadt  erweitert  oni 
statt  der  Hephästosfeste  ein  allen  Demen  gemeinschaftliches  Atheoa* 
fast  gefeiert  wurde  (^°);  bedurfte  der  neue  Stadttheil  auch  neoef) 
dem  ursprünglichen  Kultus  Athens  und  seiner  Burggöttin  entspr»» 
chender,  Heiligthttmer.  Das  heilige  Feuer  fand  nun  auch  in  Mittet 
des  Marktes  einen  neuen  erweiterten  Staatsheerd,  der  schlänge» 
gestalte  Burghttter  und  der  ihm  entsprechende  Poseidon  Erechtheui 
fanden  ihr  Gegenbild  im  Zeus  Bulaios  und  im  Jaifuav  ayadog  di 
Agathe -Tyche- Tempels  y  die  phallische  Kraft  des  Hephästos 
Hermes  ihre  entsprechende  Darstellung  theils  im  Hephästostem 
theils  in  dem  des  Apollo  Patroos :  zu  genügendem  Beweis,  dass 
Muttergöttin,  die  neben  diesem  letztern  ihr  stattliches  Heiligth 
hatte,  dass  die  im  Metroon  verehrte  und  von  uns  hiemit  gedeut 
Göttin  keine  phrygische  Göttermutter,  sondern  wiederum,  aber 
Mutter  gedacht,  nur  die  athenische  Stammmutter  und  Burggöttin 


^_  Anmerkungen. 


{*)  Juliaaus  Orat.  V  p.  158  f.:  l^nn  yt  X9V  ff<iytt'  xal  vntQ  Tovrttv 
xttl  T«  av(xX(ilriTn  fxXttlriaofjev;  rig  ^Iv  6  *!Axiig  tjroi  rdXXog,  i(s  dt  ij  nar  5< 
f^^'^VQt  *"^  0  rrjg  ayrtias  taviTial  rQonog  onoiog;  x«i  nqogin  tov  /(i^iv  oim 
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■ 
loiovroc  rifitv  i^  «(»/^C  xmeM/Orj  ^  nnoa^o^tU  filv  vno  rwy  «Qj^ttiofOKav  *pu- 
yw!*,  nnoa^t)ri>t)g  eTi  nntÜTOV  wr/»*  '/^IJli/vaiv  x«l  toütiüv  ov  tvxovriov^  all*  *A9-ij~ 
valtov^  foyoii  öiiftt/H^yjufV  ort  uri  xalwi  IjoHduOttV   inl  jtp  nlovvti.  rä  OQyiU 
itfi  J/jjTodc;  Ifyorrtti  yno  . . .  (Anm.  5). 

(*)  Pollux  III,  11.  Mr}T(t(i}oy  lit^rjvrjai  t6  trjg  ^bqvylag  9^€0v  Uqov. 
MairU  magnae  delubrum  heisst  es  bei  Flinius  (Änm.  12). 

O  Phot.  V.  J\Ir)Tooiov:  t6  hnöv  rfig  MriiQog  laiv  Oitüv^  iv  ift  ^y  y^dfi- 
utiTu  Jijfioaitt*  x(il  ol  vofiot.  Harpocr.  v.  MriiQ^itov  (aus  Lykurg,  vgl. 
Phot):  iow?  vouovq  (iHrio  avay(jaipavtis  fv  reo  AfrfjQtitut  .,  Vgl.  Athen.  Y,  14. 
IX,  17.  Liban.  III,  16.  Diog.  L.  X,  16.  Leake  Topogr.  S.  96.  Böckh 
Staatshaush.  I,  435.    Unten  Anm.  6. 

(*)  Umgebung  desMetroon:  Zwölfgötterhalle,  Apollo  Patroos,  Baien- 
terion  und   Tholos.     Paus.  I,  3,  2  fif.     £joa  .  ,  i^xodofiriiai  yQatpas  l/oi/dr« 

Mkovg  JfiiJcxa  xalov^u^yovg rag  yott(f'ttg  Ev(pQayvQ  (ygaij/ev  ^d-rirttiotg 

xal  nlriniov  fno{qatr   h  tw  r«<jj5  i6v  tAnolltova  JIitj()Mov  (nixlriatv  (Anm. 

13) *£lixoJ6urjTt(i  Jl  x»l  Afrir{jög,  (hkiav  lt(f6v^  ijv  *l»et^£tcg  tlgyaüatOp 

ttti  nlqaiov  itav  ntviKxooftov  ßov Ifvirjoiov^  oV  ßouUvouaiv  iviaviov  *Adt^ 
fnioig,  liovlttiov  öt  h  avii^  xtiittt  l^ouvov  JiQg  (Anm. 66)  xaX  jinoHtov  , , 
xttt  /f^uog  ...  —  Folgt  (5,  1);  rou  ßovltmuolov  tdiv  Ttfvtaxoaiiav  nltiaiov 
\y6jLog  fatl  xttlov/j^rq  xnl  Ovovaiv  h'iavHtt  ol  nQvn'tvtig,  Ueber  ein  gleich- 
lUls  benachbartes  Heiligthum  der  IdynOii  Tvxi  Tgl.*  Anm.  62. 

\  (')  Jalianus  oratt  V.  (Anm.  1):  JL/yorrirr  yuQ  ourot  (ol  ji^rivatoi)  niQiv^ 
fQiaai  xa)  aTtslaoat  rov  Fttllov^  (og  r«  Siia  xaivoto/AOvvra'  ov  ^vvivtfg 
ixoToy  n  i^g  9tov  i6  /^^^n,  xal  log  ij  hrq*  nujotg  ttfitofi^vri  /tri<o  xal  *Pitt  »ai 
vififirrio.  eltn  urjvtg  lo  iynvOtv  rov  fhtoVf  xal  &iQ(intitt  rrjg  jU^fiJoc'  ^  ynQ  tv 
»Mt  loTg  xalotg  r^ykfjitov  ytvojjirij  7 otg  "EAltiat^  tf  lov llv^Cov  nQOfiavrtg  9eoVf 
fi;  MtfTQog  tüty  Ottuy  iirjvir  fx^ltvatv  lldoxtaOat'  xnl  ävioit^^  (f>aaC^  tnl  rovtip 
hüMtiTQoioVf  ov  7oTi  !A!)fivnioig  örifAoaitt  Tiaria  (tfvlaiTtio  iä  yqafifJiatiici, 
^fTiK  J^  loifg  *'Ellf\vag  aviu  'PtaunToi  nnQfff^^avTO  . . . 

'  (•)  Suidas  und  Photius  v.  MrjTQttyvQTrjg,  *ElS<6y  ng  tfg  rriv  Hrrixriv 
fuvd  Tt(g  yvvtttxag  tJ  Air]7(tl  rdiv  //«wv,  (og  ixiivoi  (faaCv  ol  ^h  i4i>»j- 
fmoi  (cn^xiiivnv  avioy  ifjßaloyng  tig^  ßnQaS^Qoy  xara  xfifttlrjg,  loifjtov  J^  y«- 
fouf'yüu  flußov  /(>»?''«öj'  lldanafhfu  rov  7if(for€v/Li^yoy'  xal  Sia  rovto  ipxo^o^ 
fitiony  ßovltvrriQiov  iy  ([t  dvtTkov  lov  fir)jQttyv{nriVf  xnl  TieQKpQdrroyifg  avro 
taUt(imnuv  itj  AlqTftl  löiy  ^'Htoy;  (h'naTrjrjavrfg  xal  dyÖQiiivra  lov  fAtiJQttyvQTOV 
fy.ii^yo  cFi  Tfp  AtrjTitoxp  ttQx^i^i  (Archiv)   xal  vofioqvlaxiftit  xazaxfoaavtfg  xal 

rO  ßttQtti>QOV. 

n  Praoeneinweihung :  ifivfi  rag  ywaixag  (Anm.  6).  Wie  im  römischen 
llatronen-  and  Yestalinnen-Dienst  der  Cybele. 

(^  Eleasioienlärm :  <(>/tTo«  17  firiTTjQ  tig  imCriiriafV  ifjg  xoQffg,  Vgl.  Zoega 
Bassir.  I  p.  86. 

(»)   Anaxagoras:    Plut.  Pericl.  82.     Nie.  23.     Diod.  Xu,  89.     Diog.  L. 

n,  12. 

('•)  Plut.  Pericl.  32:  'Aanaata  ^(xrjy  ftfivyfv  dmßftagj  *^Eofi£n7fH  tov 
kttttindoTTOtov  Jituxoyrog  xnl  TtQogxarriyoQOVi'Tog  mg  TlbQixlii  yvvaXxag  flfv^iQag 
ft  t6  «i/ro  tf'OtToiaag  vnoöexotto.  (Vgl.  oben  Anm.  6  fjuvtt  läg  ywatxag).  xal 
^ptOfia  ^i07T(i&tig  eyQaijjfVy  tfgctyyillia&at  jovg  id  i^ita  fii)  vofiC^oviag  ^  Ad- 
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yo^ov  ti^y  vnovoiav. 

(")  Göttermutter  in  Theben.  Zu  Findar  Pyth.  III,  77  —  all* 
inev^aad-ai  fikv  iy(av  IdiXto  MargC,  lav  xov{iat  nttQ  (fAOV  TtQodvooy  evv  UmiA 
(Ailnovxat  &ttfjiK  oifAvav  ^tav  h'vv^fw  —  gibt  der  Scboliast  die  bekannte  Er- 
zählung von  der  Gründung  des  durch  Orakel  geboteneu  Hei ligthums  der.6»l- 
termutter  durch  Pindar,  der  dasselbe  bei  seiner  Behausung  errichtete.  Vgl 
Böckh  Pragm.  Pind.  p.  591.    Welcker  zu  Philostr.  11,  12  p..465. 

(")  Göttermutter  des  Phidias.  Arrian  Peripl.  p.  9:  ...  «^«anii'i  **o<. 
etrj  <r  ttv  ano  toO  a^^^umog  T(xunt()ouii'0)  ij  P/«'  xal  ycco  xvußalov  fnia  /ji- 
Qag  Ijf«  xal  l^ovrag  vno  kT)  *f^()trn}^  xccl  xn,7riTttt  wgTtfQ  fv  tw  ;i/ijr(*<f»w  !rffi^f- 
vriatv  ri  rov  «/^crJ^oi;.  Dasselbe  Götterbild  wird  von  Fiinius  XXXVI,  5.4 
dem  Agorakritos  beigelegt:  Eni  et  in  Matri*  magnae  delubro  in  eadem  cinMH 
Agoracriti  oput.    Vgl.  Zoega^  Bassir.  I  p.  87. 

('•)  Paus.  I,  3,  3  (Anm.  4):  xai  nltialov  (EvtfQavtoo)  ^noivimv  iv  ly  rtf 
tw  'Anolktova  IlatQ^ov  fnfxXtjaiv  .  .  .  .  t6  J*  oi'Om«  to>  (>ti*i  y^vfaUm  U* 
yovaiVf  oti  riiy  ioifiiu^tj  atflai  voaov  i/nov  rtft  FhJionorr riatot  Tiolffitp  jitf^^vöof 
xceta  fiamvfitt  (nnvae  jiklifwv,  *Slixod6ur\iai  dk  xai  Mriifiog  Ottav  tfQov  ... 
Gleich  nachher  wird  ebendaselbst  ein  Apollobild  neben  dem  Zeus  Bulaioa  dci 
Bnleaterion  erwähnt  (Anm.  6.  56). 

(^)  Zoega  äussert,  um  die  gebotene  Einführung  des  phrygischen  Dienste^ 
in  Athen  zu  erklären,  sich  folgendermassen  (Bassir.  I  p.  87,  26):  ^orte  adk 
coniribuirono  i  nomi  di  Magna  e  dt  Madre^  e  la  turrita  earona  che  la  dicikk^ 
rtwa  tuteiaire  di  eittadL 

(^*)  Göttermutter  der  Tantaliden  und  Dardaniden.    Von  derb 
kooiBchen  Kastenstadt  Akriä  sagt  Pausanias  III,  22,  4:  &^«cg  nvroifi  «t^m 
JQog  ^^y  vaog  xal  ayakfAa  Wtov,   naXaiOjarov  dl   rodro   flyni  fftaatr  (oh 
Steiobild)   ol  tag  uixgiag   ?;rovug,    onoaa  ir^g  (kiou  lavrrig  lltlu7tot»rfjalotg 
ioxtv  inl  Mayvrjai  yt,   ol  r«  nQog  lio^Qav  viuovjat  tov  Ztnvlov^  toutoi; 
Ko^j^vov  nixQt^  MfiTQog  (qti  tt^tiiv  ao/ai6ztaov  anantav  nyaXfia^  nott^ata 
ol  Mdyytijag  avjo  Bgoriav  (Anm.  47)  Uyovat.  ibv  Tavxakov^   Im  umgeke 
Verhältniss  zu  dieser  angeblich  aus  Asien  in   den  Peloponnes  eingefu 
Göttermutter  steht  die  Sage  von  der  durch  Idäos,  des  Dardanos  Sob 
nach  dem  Ida  versetzten:   €vü^a  MriiQi  irnav  IfQoy  IJiwaafjLivog  ofryia  xaiti 
Xitag  xaTfOTi^aato^  «  xal  ttg  loJe  xi^ovov  Jtafj^i'ovatv  (?)  ip  7i«oj(  *t>(tu^'(ff  (Di 
Hai.  I,  61). 

(M)  —  ZU  Olympia,  in  der  Altis.  Paus.  V,  20,  5:  Naoy  Jt  fiiy^att 
yav  xaX  iQyaQtt^  ^(oQior,   AlritQ^ov  xul  ig  ffil   xalovaiv  fn,   rö  ovo^a 
^ta<gtiCovt€g  ro  aQ^f^iov    xiitat  (Ti  ovx   uyaXfia  (y  avt^  ^wy  fiiiJQOg^ 
Xitay  dk  iOTfjxaaty  ayjQtavtfg  ^Puß/itaitov. 

(^^  Der  vorgedachten  (Anm.  11)  thebischen  Göttermutter,  die  Pa 
als  Anathem  Pindars  erwähnt  (IX,  25, 3 :  AlrijQÖg  ^livtfvfi^rrjg  hQoy)^  sind 
von  demselben  berührte  Rheadienste  (Anm.  18)   gleichzusetzen;   ein  Mf^t 
O'€ioy  IcQoy  erwähnt  er  sonst  nur  aus  dem  attischen  Demos  der  An 
(I,  ai,  1).    Vgl.  Fn  fiiyaXfi  &f6g  (ebd,  I,  31,  2)  in  Phlius. 

(^*)  Die  kretische  und  aricadische  Zeusmutter  Rhea  erscheint  im  Sprteli| 
gebrauch  wie  in  Thurmkrone  und  Höhlendienst  der  Göttermatter  gemeiiilll 
glei^ih.    Sie  war  von  Kuretea  und  von  Daktylen  (Paus.  V,  7, 4)  begleitet»  lü 
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Kybele  von  Korybanten.  Gleichwie  Gäa  (Adib.  21)  wird  sie  dicht  nur  dem 
ihr  vielleicht  erst  aufgedniDgenen  (Welcker  Aesch.  Tril.  S.  97)  KroüOB,  fion* 
dern  auch  dem  Zeus  gepaart,  von  dem  sie  die  Persephone  geboren  haben 
sollte  (Lobeck  Aglaoph.  I,  648). 

(**)  Gaadienst,  aus  Pausanias  schon  von  Zoega  Bass.  I  p.  84,  5  hin- 
üoglich  belegt    Vgl.  Aiim.  28. 

(**)  Schwenck  Gr.  Mythol.  8.333  nimmt  an,  dass  Demeter  als  Getreide- 
göttin den  Kult  der  Gäa  fast  auegeschlossen  habe:  „und  blieb  sie  aneh 
Dicht  ganz  ohne  Verehrung,  so  ist  doch  diese  weder  ursprünglich  noch 
sehr  alt/' 

(*■)  Gäa  und  Zeus  sind  im  dodonischen  Orakel  verbunden  (Paus.  X, 
12,  5): 

Z^vg  iji»,  Z*y?  ffrrt^  Zfvg  faafrta^  (o  utytiki  Ztvr 
rä  xaitnuv^  avitty  J#o  xl^C^ff  urirfyit  raiav. 
6e  and  Zeus  Agoraios  auch  in  Sparta  (Paus.  III,  11,  8).  . 

(*')  AftynXri  iuog  ward  Ge  in  Phlius  benannt:  Paus.  I,  81,  2. 
(^  Erd Orakel  der  Göttin  Gäa:  ausser  Dodona  (Anm.  21)  anerkannter- 
nassen  za  Delphi  (Aesch.  Eum.  2.    Paus.  X,  5,  3),  Olympia  (Paus.  Y,  14,  8) 
'lad  sonst. 

(«)  Eid  bei  Gäa:  IL  III,  278.  IX,  259.  XV,  36.  Od.  V,  184.  Apoll. 
!  Bkod.  III,  716. 

'        (**)  Im  GaioD  ohnweit  der  achäischen  Stadt  Aegä  hatte  die  Prjesterin  sn 
ihrer  Prüf^nng  Stierblut  zu  trinken  (Paus.  VII,  25,  8). 

(••)  Nachdem,  im  älteren  Dienste  der  Mutter  Erde,  rrf  iif\xiiQ  {Mr^iiga 
'  Tfciar  dodonisch  Anm.  21 )  durch  die  Tempelordnnng  der  gleichnamigen  nnd 
I Boch  späterhin  gleichgeltenden  (Tnf.  L XII :  Demeter  Kidaria)  /ffj-f*ritri(f  rer- 
f4rilogt  worden  war,  werden  beide  allmählich  auch  wohl  zuBammengestellt, 
I  dann  aber  mit  dem  Uebergewicht  einer  zwischen  Demeter  und  Kora  thronen- 
'dea  Erdmatter:  nvtri  fjtv  (Demeter)  icn\  ^  ;?#<fV  iffTtiai^  ro  tlfl  ayakua  rfjg  rrjg 
\iou  7ttxifiiutyo¥  (Paus.  VII,  21,  4).  Diese  Gruppirung  ist  auch  ans  einem  atti- 
'  sehen  Idol  des  hiesigen  Kgl.  Museums  bekannt:  Prodr.  I  Anm.  63.  74.  Abh. 
I  Mmervenidole  I  S.  232  Taf.  XXII,  1. 

(*')  Wie  in  der  Sage  vom  delphischen  Orakel  (Aesch.  Eum.  2),  ist  die 
Verdraogang  alten  Erd-Di^nstfS  durch  apollinischen  vielfach  nachweislich, 
-obwohl  seltener  für  ausgesprochene  Gäakulte  als  für  die  ihnen  gleichgelten- 
den  der  ältesten  Hera  (Wieseler  in  Pauly's  Encyklop.  IV,  551).  In  ähnlichem 
Verhältniss  erscheint  auch  die  vom  delischen  Apoll  überbotene  Aphrodite 
'\  ii^aiu  (Paus.  IX,  40,  2.  CalUm.  Del.  308  not,  Panof  ka  Terra-Ootten  S.  61  ff. 
Gerhard  Abh.  Yenusidole  S.  279). 

(**)  Gäadienste  sind  bezeugt  aus  Athen  (Ge  Olympia:  Plnt.  Thes.  27), 
^8pttrU  (Paus.  III,  11,  8.  12,  7),  Delphi  (Aesch.  Eum.  2.  ,  Paus.  X,  5,  3. 
iPhitarch.  Pyth.  orac.  p.402.  Müller  Dor.  I,  316),  Olympia  (Paus.  V,  14,  8), 
Bva  (yn,  25,  8),  Paträ  (VII,  21,  4);  ein  Altar  derselben  Göttin  wird  anch 
'Mm  Ilithyiatempel  erwähnt  (Paus.  VIII,  48,  6). 

(^  Dione  als  dodonische  Zeusgeroahlin ,  wie  auch  Gäa  ebendaher  als 
ifolch«  bezeugt  wird  (Anm. 21);  die  italische  Dea  Dia,  die  als  samothräki- 
fiehe  Göttin  von  Hermes  begehrt  ward  (Cic.  Nat.  d.  III,  22  p.  603  ss.  Gr.  Vgl. 
'Abh.  Agathodäinon  Anm.  85),  darf  als  ihr  gleichgeltead  vorausgesetzt  wer- 
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deot  zumal  Dia  anch  ia  der  Herounsage  Nordgriechenlands  ein  Dicht  iiiibe> 
kannter  Name  ist. 

C®)  Der  Gäa  gleichgeltende,  obwohl  Bpäter  verdunkelte,  GottiBoca 
sind  hauptsächlich:  a)  Ilithyia,  als  kretische  Höhle ngöttin  (Od.  XIX,  188), 
eleische  Olympia  (Fans.  VI,  20, 2),  delische  Mutter  des  Eros  (Paus.  IX,  27, 3), 
Pflegerin  des  Schlangenknaben  Sosipolis  (Paus.  VI,  20,  2).  Abh.  Agathodä- 
mon  Anm.  50)  und  als  Doppelname  der  argi vischen  Hera  (Hesych  s.  v.  Prodi. 
S.  dlf.)  bekannt;  ferner  die  äginetische  b)  Theia-Hekate  (Pind.  Istbm. 
lY,  1.  Expl.  p.  572),  der  als  goldener  Göttin  die  lemnische  Athene -Ciby« 
(Schol.  Soph.  Phil.  193.  Expl.  Pind.  p.  512.  Archäol.  Zeitung  IV,  161  ff.) 
und  wohl  auch  Diodors  (III,  57)  der  Bhea  gleichgeltende  Baaiieia  gleich- 
kommt; sodann  c)  Themis  als  delphische  Erdgöttin  (Paus. X,  5, 3.  Weicker 
TriL  Anm.  49.  Gerhard  Prodr.  S.  95),  die  auch  Ilithyia  (Nono.  XLI,  162) 
heisst;  d)  Artemis  als  ephesische  llittütoOQovUi  (Paus.  X,  38,  3);  e)  Tyche 
als  Tvxn  (^tuiv  (Anm. 34),  'Aynikti  Tv^ny  Fortuna  Primiffenia  (Prodr.  S.  lU)} 
endlich  /)  Praxidike  als  ogygische,  der  Pallas  verwandte,  Zensgemahlia 
böotischen  Dienstes  (Suid.  s.  v.  Prodr.  S.  96). 

(<i)  Wenigstens  der  als  Uranosgem ahlin  gefassten  Gäa,  die  man  wohl  m^ 
bedenklich  Urania  nennen  kann. 

('^)  Gäa  Olympia  als  himmlische  Sohöpfungsmaterie.  Vom  Monde  sagt 
Plutarch  (de  def.  orac.  13  p.  416):  ol  utv'  uproor  ytutöig,  ol  Jk  'Olvfinitf 
yijVy  ot  <r^  jjfi^ow'ttff  ofjiou  kal  ov{i(tr((ig  xXrJQov  '/vxcai;;  Tiftostlnov.  VgL  Prodi; 
S.  8.  30.    Panofka  Terracotten  S.  13. 

('')  Olympia  wird  als  Beiname  der  Ilithyia  zu  Elis  (Paus.  VI-,  20,2) 
bezeugt;  denselben  Beinamen  führt  Aphrodite  in  Gemeinschaft  mit  Zess  ii 
einem  Bundbau  zu  Sparta  (Paus.  III,  12,  9).    Vgl.  Prodr.  8.  32. 

(^)  Götterfortuna:  in  Sikyon  Paus.  II,  11,  8  (>'ftMf  Tvzn  nach  kass 
zu  bezweifelnder  Lesart).    Vgl.  Prodr.  S.  36.    Abh.  Agathodämon  Anm.  46.. 

C*)  Hestia,  als  bildlos  bekannt  und  auch  als  namenlos  zu  bezeichnen, 
da  ihr  gewöhnlicher  Name  nur  den  der  Gottheit  geheiligten  Stein  oder  Aitir 
bezeichnet,  ist  ihrem  Begriff  nach  der  Göttin  Erde  (yrj  uvaa  Dion.  HaL  II,  6(1 
Vgl.  Eurip.  bei  Macrob.  I,  23.  Ovid.  Fast.  VI,  267.  460.  Intpp.  Cornut.  p.  339. 
Sillig  Quaest.  Plin.  II  p.  5  ss.)  durchaus  gleich,  heisst  Mutter  (Cic.  Harnsp.  6, 
12.  deorum  Penatium  Vestaeque  matri«)  wie  diese  und  führt  als  stätig  zugleidi 
und  mütterlich  den  Doppelnamen  Stata  mater  (Fest.  s.  v). 

('*)  Serv.  zu  Virg.  Aen.  IX,  407:  aede$  rotundaa  trilnu  dii$  deri  d^ 
bere,   Vestae  Z>ianae  vel  Herculi  vel  Mercurio» 

('')  Polos,  als  Kugel  oder  Scheibe  hauptsächlich  des  Atlas  bekannt: 
Paus.  VI,  19,  5.    Prodr.  S.  6.  36.    Abh.  Archemoros  I  S.  37  ff. 

('^)  Polos  als  scheibenförmiger  Stirnschmuck,  später  zur  junonischen 
Stephane  verjüngt:  Antike  Bildw.  Taf.  CCCI,  1.  CCCV,  1—14.  Prodr.  S.24£ 
392  ff. 

(*^)-  Mit  dem  Polos  bedeckt  waren  laut  Pausanias  die  Athene  Politt 
von  Erythrä  (VII,  5,  4),  die  Tyche  des  Bupalos  zu  Smyrna  (IV,  30,  4)  vU 
die  sikyonische  Aphrodite  des  Kanachos  (II,  10,  4).  Jener  Athene  zwar 
hat  man  neuerdings  (Zeit.  f.  Alterthumsw.  1850  no.  14)  lieber  eine  sonst  va^ 
bezeugte  Mütze  {ntXov)  gegönnt. 

(«0)  Symbole  des  Himmelsruhdes  sind  ferner:  a)  das  runde  Frudit- 
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fflasB  Demeters,  als  KalatKos  oder  Modiua  bekannt,  allen  Erdgottinnen  sowohl 
als  dein  Erdgott  Serapis  (Macr.  I,  20)  anstehend;  b)  die  runde  /Avrmähnliche 
Krone  und  das  runde  der  Erdscheibe  ähnliche  Tympanum  (Anm.  51)  der  idäi« 
sehen  und  pessinuntischen  Göttin;  e)  verschiedene  rundliche  Waffen,  vielleicht 
selbst  der  Helm^  häufiger  der  Schild  Athenens  Hera's  und  Aphroditens,  bei 
welcher  letzteren  Göttin  derselbe  auch  zum  metallenen  Spiegel  oder  zur  ver- 
schlosasenen  Schildkröte  wird.  Endlich  gehören  dahin  auch  d)  Apfel  und 
Moktk,  beide  zugleich  als  Symbole  der  sikyonischen  Aphrodite  (Anm.  39),  der 
Apfel  und  Granatapfel  aber  auch  als  Symbol  Heraus  Athenens  und  Kora's 
bezeugt  (Anm.  44),  und  e)  die  als  Sphäm  und  Ball  gleich  dem  Polos  ohne 
Nebenbegriff  fortdauernde  Gestalt  der  Hiromelskugel,  wie  solche  hauptsäch- 
üch  aus  den  Fortunenbildern  romischer  Kunst  bekannt  ist. 

(**)  Entsprechende  Gebräuche  knüpfen  sich  hauptsächlich  an  das  Schild- 
symbol, wie  solches  in  Schildschwingung  und  Schildschlagen  der  Kureten, 
Koiybanten  und  Salier,  desgleichen  im  Schildlauf  der  argi vischen  Hera  be- 
kannt 18t;  Beckenschlagen,  Erdgeisselung,  Spiegelbeschauung  sind  andre,  an 
and  für  sich  verschiedene,  aber  durch  gemeinsamen  Bezug  auf  das  Himmels- 
nuid  verknüpfte  Gebräuche. 

{**)  Ais  Göttinnen  des  Himmelsrunds  sind  Zfera,  PallM  und  Aphro- 
dite a)  an  und  für  sich  nachweislich,  wie  von  der  samtschen  Hera,  der  lemni- 
sehen  Pallas -Chryse  und  der  idäischen  Aphrodite  (Klausen  Aen.  I,  28,  95) 
genugsam  feststeht  Allen  drei  Göttinnen  sind  b)  auch  runde  Symbole,  na- 
mentlich Stirnkrone  und  Schilder  gemeinsam,  wenn  auch  Schildfeste  für  Aphro- 
dite, die  helmlose  Stephane  für  Pallas,  vielleicht  unbezeugt  sind;  in  gleicher 
Gemeinschaft  ist  auch  c)  die  ThiersymboUk,  namentlich  des  Löwen,  der  Kuh 
und  der  Ziege  für  jene  drei  Göttinnen  augewandt,  wenn  auch  der  Widder  viel- 
leicht nur  für  Pallas  bezeugt  ist.  Des  allen  dreien  gemeinsamen  Apfels 
(Anm.  44)  zu  geschweigen. 

(^  Wie  aus  dem  Konflikt  achäischer  und  troischer  Bevölkerung  die 
Hintansetzung  der  Hera  und  Pallas  es  kund  gibt.  Nicht  unähnlich  ist  der 
ton  Artemis  (als  Hera?  Vgl.  Prodr.  S.  35,  88.  Myken.  Alterth  S.  12,  67), 
Pallas  und  Hermes  dem  Gäadienst  (dem  die  idäische  Aphrodite  entspricht) 
entgegengesetzte  Widerstand  im  kölschen  Mythos  des  Agron  (Ant.  Lib.  15). 

(**)  Das  Schönheitsgericht  im  lesbischen  Heratempel  (KalliaTela  Abth. 
Xni,  610),  dem  das  Parisurtheil  zu  Gunsten  Aphroditens  nachgebildet  ist 
(Buckert  Troja  II,  3,  6),  war  auf  der  gegenüberliegenden  troischen  Küste  zu 
Verhöhnung  des  von  Hellas  aus  eingedrängten  Hera-  und  Pallasdienstes  — - 
der  argivischen  Hera  und  alalkomenischen  Athene  IL  IV,  8.  V,  908  —  ge- 
nüssbraucht  worden.    Vgl.  Klausen  Aen.  I,  277. 

(**)  Dem  Granatapfel,  durch  dessen  Genuss  Kora  dem  Hades  hoch- 
«eitlich  (Welckigr  Zeitschr.  S.  10  ff.)  anheimfallt,  kam  ausser  seiner  Vielkör- 
nigkeit  auch  die  blntrothe  Farbe  zur  Vergleichung  mit  des  Dionysos  oder  des 
Atgs  Blutstropfen  (Clem.  protr.  p.  12.  Arnob.  Y,  6)  zu  statten;  bezeugt  ist 
dasselbe  Attribut  bei  der  argivischen  Hera  (Paus.  II,  17,  4)  und  der  atheni- 
aehen  Athena  Nike  (Harpocr.  NUr\  lä&tiva),  Dass  Aphrodite  zwar  mit  Apfel 
«nd  Mohn  (Paus.  U,  10, 4),  mit  einem  Granatapfel  aber  nicht  leicht  sich  findet, 
kann,  zumal  bei  ihrer  Gleichgeltung  mit  Kora,  ndV  zufällig  sein. 

(^)  Im  Elensinion  entspricht  der  Deckwölbung   (to  ontuov   ixoQvtftoae: 
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Flut  Pericl.  13.  Müller  Handb.  §.  108»  5)  ein«  unterhalb  der  Oella  ange- 
brachte Krypta;  der  Sinn  dieser  Krypta  wird  wiedererkannt  im  italiaebeo 
man  da 8,  einer  bei  Stadtegründungen  üblichen  runden  Grube  (Plutarch.  Rom. 
cap.  lO.    Müller  Etrusker  II,  96). 

(*•)  Attische  Sitzbilder  mit  dem  Gorgoneion,  übersichtlich  m- 
sammengestellt  in  meiner  Abb.  über  die  Minervenidole  Athens  Tat  XXII.  Wu 
dort  no.  5  als  Gorgoneion  angegeben  ist,  findet  sich  hie  und  da,  in  Marmor- 
bildem  (ebd.  no.  4)  und  auch  wohl  in  ähnlichen  Thonfiguren  (ebd.  no.  l),iiar 
als  Scheibe,  der  Grundbedeutung  des  Gorgoneion  als  Yollmond  entsprechend. 
Ueber  die  betreffenden  Thonfiguren  war  früher  mehrfach  von  mir  gehandelt 
worden.  Es  hat  nicht  an  Gründen  gefehlt,  ihnen  den  Namen  einer  Ge  OlymfU 
(Prodr.  I,  Anm.  63.  74.  Hyperb.  R.  Studien  I  S.  82  if.  Stackeiberg  Gräber 
S.  42),  das  heisst  einer  himmlischen  Erde  (oben  Anm.  32)  beizulegen,  iu  wel- 
ch<%m  Sinne  denn  auch  die  Benennung  einer  Erdgöttin  Demeter  (Welckera 
Müller  Handb.  §.  357,  5.  Vgl.  Prodr.  S.  87)  einige  Wahrheit  hat  Ebenw 
konnte  beim  Anblick  eines  Gorgpueion  die  Benennung  einer  Athene  («ie 
auch  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  LVII,  1)  nicht  schlechthin  abgelehnt  wer« 
den;  erklärt  wird  sie  nur  durch  die  Bedeutaug  der  athenischen  Burggöttit 
Folias  als  Göttermutter.     Vgl.  Abh.  Minervenidole  S. 231. 

(*^)  Broteas:  obtfn  Anm.  15.  Vgl.  Schol.  Eurip.  Orest^  5.  Meziriac  a 
Ovid  n  p. 331s.  Die  Abstammung  von  Hephästos  und  Pallas,  wofür  in  Jft- 
cobi's  mythologischem  Wörterbuch  auf  die^  Ausleger  zu  Ovid's  Ibis  517  V8^ 
wiesen  wird,  finde  ich  nur  bei  Natalis  Comes  II,  6.  Dagegen  scheint  fr 
Broteas  als  Tantaliden  .ein  Weg  der  Erklärung  dadurch  gegeben  zu  sein,  diM> 
die  dem  Pelops  bald  angemuthete,  bald,  wie  von  Pindar  (OL  I,  26),  abg»< 
sprochene  Zerstückelung  seines  Leibes  am  Göttertisch  füglich  auf  eine  be* 
sondere  mythologische  Person  übergehen  konnte,  die  man  demnach  als  „An* 
gegessenen"  {ßQo»i6g)  Broteas  benennen  und,  da  Rhea  (laut  Bacchylidtt 
Schol.  Ol.  I,  37)  die  Glieder  wieder  zusammengefügt  haben  sollte,  auch  all 
ersten  Verehrer  der  Göttermutter  darstellen  konnte.  Mehr  hierüber  an  eiaett 
andern  Ort  (N.  Rhein.  Museum  VIII  S.  130  ff.). 

(*^)  Zu  Apoll  steht  Athene  im  Verhältniss  der  Göttermatter  (Ajuii.3Q 
theils  a)  als  delphische  Pronoia,  durch  ein  Heiiigthum  runder  Form  ausge« 
zeichnet,  worüber  Wieseler's  „Delphische  Athene"  Auskunft  gibt,  und  b)  all 
Göttin  der  zum  milesischen  Didymäon  führenden  Statuen  reihe  (Abh.  Mioer« 
venidole  Taf.  XXII,  6.  Archäol.  Zeitung  VIII  no.  16),  theils  c)  als  attisdi 
Matter  des  von  Hephästos  geborenen  Apollo  Patroos  (Gic.  Nat.  Deor.  HI,  Sil 
Prodr.  S.38). 

•(**)  Die  Mutterschaft  Athenens  ist  mannigfach  anerkannt  (WelelMC 
Trtlogie  8. 287)  und  zumal  im  Gegensätze  der  Polias  zur  Parthenos  (WeUM 
Alte  Dejikm.  I  S.  86)  deutlich ;  so  wird  auch  die  Göttin  der  Aboriginer  aus  BMftl 
9\m  Göttermutter  (Sil.  Ital.  VIII,  417:  magnaegue  Rtaie  dieatum  Goelicukm 
mmtri),  MXkB  Orvininm  als  Minerva  genannt  (Dion.  Hai.  I,  14).  In  lolkos  fiH 
jdie  lAfloniiBche  Athene  mit  der  von  lason  getragenen  Hera^  in  Rom  die  „Ml^ 
jxemngdgöttin"  Minerva  mit  Juno  Moneta  zusammen;  mit  Demeter  weekeelt  fii 
in  gephyräiflchen  Opfern  (Jb.  Lyd.  de  mens.  3,  21.  Klausen  Aen.  1, 150)  u^ 
ist  durch  verjiteekten  Bezug  auf  Poseidon  (Müller  Pallas  §.  30)  ihr  ve[glei<A-| 
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hn;  ebenso  dürften  noch  andere  ähnliche  UebereiostimmangeD  derselben  Göttin 
mit  Mnttergöttinnen  ältesten  Schlages  nicht  schwer  an  finden  sein. 

(^*)  Göttermntter  desPhidias  und  deren  Repliken :  Zoega  Bassir .1  p.  87.  * 
MöUer  Handb.  §.  395,  3. 

(*<)  Dem  Tympanam  yergleichbar,  obwohl  als  Kessel  gedacht,  ist  das 
imeh  künstliche  Bernhrang  rauschende  Erz  von  Dodona  (Steph.  Jopdmvfi), 

(^)  Mutter  und  Jungfrau  zugleich  sind  a)  Hera  und  Artetni^,  indem 
sie  am,  und  für  sich  mit  ihrer  bekannten  Geltung  als. Geburtsgöttinnen  jung- 
fräuliche Geltung  verbinden  (Hera  nttoff^vos  Paus.  II,  38,  2),  Aphrodke  aber, 
jndem  sie  bald  als  neu  geboren,  bald  als  xovQOTQoifog  und  Genitrix  gefeiert 
wird.  £benso  ist,  b)  Kora  betreffend,  die  jenen  Gegensätzen  zu  Gmnde  lie- 
gende Wahrnehmung  eines  im  Jahreslauf  bald  mütterlichen,  bald  neu  ver- 
jüngten Naturlebens  schon  in  ihrer  Ablösung  von  Demeter  als  stetiger  Erd- 
kraft, hauptsächlich  aber  im  jährlichen  Wechsel  einer  winterlichen  Gemahlin 
des  Hades  und  jungfräulichen  Frühlingsgöttin  zu  erkennen,  mit  welcher  als 
männliche  Hoffnung  des  Jahres  lacchos  knabenhaft  zusammengestellt  wird 
(Arcbäol.  Zeitung  YHI  no.  16).  Gleichgeltend  dieser  üblichsten  cerealischen 
JSpiphanie  sind  Sage  und  Benennung  der  Demeter  Lusia  (Paus.  YIII,  25,  4) 
imd  die  dem  entsprechenden  c)  Verjüngungsbäder  der  Hera  (II,  38,  2),  Arte- 
jnis,  Athene  und  anderer  Göttinnen,  womit  denn  auch  die  für  Hera  sowohl 
iIb  auch  hauptsächlich  für  Athene  bekannten  Eleidungsgebräuehe  des  d)  Peplos 
(Höller  Pallas  §.  17.  Bötticher  Tektonik  II,  172)  zusammenfallen.  Dass  nun 
endlich  die  e)  Doppelkulte  vieler  Gottheiten,  namentlich  Athenens  (vgl.  mein 
Programm  Zwei  Minerven.  1848),  auf  eben  jenes  Zwitterverhältniss  der  Mutter 
■owohl  als  Jungfrau  Natur  zurückweisen,  kann  ni^ht  handgreiflicher  als  durch 
den  mehrbesprochenen  (Abh.  Minervenidole  I  S.  232f.)  Gegensatz  der  Polias 
and  Parthenos  gerechtfertigt  werden. 

(**)  Athene  agrarisch,  als  Boaofxta  und  BouätCa  bekannt  (Müller  Pallas 
f.  43) ,  in  Athen  von  Butaden  und  Buzygen  gefeiert  (ebd.  §.  15.  18.  67) ,  em- 
ping  gleich  Demeter  heilige  Pflügungen  (Plutarch  praec.  coniug.  p.  144)  und 
gephyräische  Opfer  (Jo.  Lyd.  de  mens.  3,  21.  Klausen  Aen.  I,  150),  wie  sie 
denn  gleich  jener  Göttin  auch  als  Genossin  Poseidons  nachweislich  ist  (Müller 
Pallas  §.  90.  64). 

{**)  Ovid.  Trist.  HI,  1,  29:  foeui  Veetae^  qnae  Fallada  eervat  et  ignem, 
YgL  DioD.  Hai.  I,  69.    Klausen  Aen.  II,  699. 

(••)  Athene  Agoraia  und  Bulaia:  Müller  Pallas  §.10.35.  vgl.  37.  Die 
Bemerkung  (ebd.  §.  72),  dass  diese  Göttin  nicht  vor  Einführung  der  republi- 
tanischen  Verfassung  fallen  möge,  ist  wohl  verträglich  mit  der  Annahme,  dass 
in  diesen  Namen  nur  Prädikate  der  im  Metroon  und  Buleuterion  verehrten 
Jiuttergöttin  Athene  /iiirij^  zu  £lis  (Paus.  Y,  3,  3.  Müller  Pallas  §.  36)  oder 
.4er  anbei  ihr  entsprechenden  Tholosgöttin  Hesüa  (ßovlnCa  ^Emla  Plutarch.  X. 
Oratt  Isocr.  IX,  328  Bsk.  Harpocr.  v.  BnvXaia.  Altar  der  Schutzflehenden: 
JLetke  Topogr.  96.  393)  zu  erkennen  sein  möchten. 

(**)  Zeus  Bulaios  (Paus.  I,  3,  4.  Oben  Anm.  4),  mit  Athene  zugleich 
genannt  bei  Antiphon  negl  tou  x^gevrov  (Oratt.  Rsk.  YH,  p.  7B9):  ^t^  avi^ 
J^  ßevl&vrriQiip  ^tos  ßovXaiov  xal  lAdnivü^  ßovlaias  Uqov  laxL 

if)  Nymphenpflege  des  Zeus:  aus  Kreta,  Dodona,  Arkadien  allbe- 
kannt. 
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ii: 


O  Zeas  und  Diane:  S trab.  VI f,  329.  Klausen  Aen.  I,  410  (vgl.  181). 
Abh.  Agathodämon  Anm.  67. 

n  Italische  Waldmütter:*Klau8eu  Aen.  II,  869  ff. 

(•®)  llithyia  in  Knossos:  o!>t  zf  an^og  Enitihvlriq  (Hom.  Od.  XIX,  188). 

(*^)  Auf  dem  GargaroUi  wo  die  idäische  Gött«rmutter  überwiegende 
Verehrung  genoss,  trägt  ein  noch  jetzt  nachweislicher  Tempel  kyklopisehe« 
Grundbaus  im'  Ueberrest  einer  Inschrift  den  Namen  des  Zeus  Eleu^erioB 
(Klausen  Aen.  I,  177  ff.).  Der  angebliche  Herakopf,  den  Clarke  (Travels  11, 
1,  127  not.  2.  Klausen  Aen.  1, 180)  aus  eben  jenem  Tempel  in  die  Bibliothek 
zu  Cambridga  versetzt  hat,  ist  bis  jetzt  nicht  näher  bekannt  geworden;  woM 
aber  genügt,  um  jene  Stätten  der  Hera  so  gut  als  der  Bhea  oder  Aphrodite 
geheiligt  zu  glauben,  des  Zeus  Umarmung  mit  Hera  im  vierzehnten  Boche 
der  Ilias.  Ist  nun  solchergestalt  die  mit  Zeus  verbundene  Göttin  bald  ab 
Mutter,  bald  als  Gemahlin  ihm  beigesellt,  so  ist  auch  neben  der  throneih 
den  Hera  von  Olympia  (Paus.  V,  17,  1.  Vgl.  Abh.  Agathod.  Anm.  67)  ein 
stehender  Zeus  nicht  undenkbar. 

(*^)  Umgebungen  des  Metroon:  oben  Anm.  4.  Ueber  das  Heiligthum  der 
I4yn»ri  Tv/ri  (Harpocr.  Uyni^^g  Tvx^gviws)  vgl.  Abh.  Agathodämon  Anm.  36 
und  Schneidewin's  Philologns  Th.  IV  S.  '380  ff. 

{^)  Pelasgische  und  homerische  Götterwesen:  Alles  nach  Herodots  (ü, 
52.  53)  Zeugniss  über  beide. 

(8«)  Fetische  der  Göttermutter:  Steine  und  Stämme,  für  Hert, 
Athena,  Demeter  bezeugt  (Müller  Handb.  66,  1)  und  durch  die  Analogie  hie 
und  da  abgebildeter  Göttersteine  bestätigt,  von  denen  der  pessinuntische  Stein 
und  der  delphische  Omphalqs  die  berühmtesten  sind.  Zusammengestellt  sind 
dergleichen  Idole  auf  unserer  Tafel  LIX,  LX;  daran  gereiht  finden  sich  iaf 
Tafel  LXI  zwei  aus  Umgegend  der  kithäronischen  Hera  herrührende^  Sitzbil- 
der, in  denen  der  kaum  erfolgte  Uebergang  stamm-  oder  bretähnlicher  Idok 
zur  Menschengestalt  wohl  erkennbar  ist. 

(*')  Doppelte  Göttersteine  sind  in  später  Abbildung  als   «/dßQooim 
nirottt  (Taf.  LX,  9)  bekannt;  neben  der  Göttermutter,  deren  doppelte  Dämo- 
nen, Korybanten,  Kureten,  Dioskuren,  uns  häufig  bezeugt,  mitunter  sogar  aif 
ihrer  Schulter  sichtiich  sind  (Taf.  LX,  6.  8.    Vgl.  Archäol.  Zeitung  HI,  27,  l\ 
können  sie  nicht  gefehlt  haben,   obwohl  die  von  Sillig  (Quaest.  PUn.  H  p.  5} 
neben  einer  thronenden  Vesta  bei  Plinius  36,  25  nachgewiesenen   campten» 
vielleicht  als  einziges  Beispiel  solcher  Göttersteine  neben  den  zwei  BäumeB! 
des  dodonischen  und  halikarnassischen  (Streber  numismi  4, 4.  Bull.  d.  Inst  ISSi  \ 
p.  180  SS.)  Zeus,  und  den  noch  häufigeren  zwei  einzeln  verehrten  Säulen  (TftlL  | 
LX,  7)  sich  erwähnen  lassen.   Merkwürdiger  Analogien  zweier  heiliger  Säolei ! 
(Abh.  Kunst  der  Phönicier  Anm.  18),    zweier  Phallen  (Luc.  D.  Syr.  16.  ^\ 
wie  auch  zwei  steinerner  Göttersitze  (Marathus :  K.  d.  PhÖn.  Erkl.  Taf.  XLI,  j 
3,  4)  sind  aus  phönicischem  Götterwesen  uns  erhalten. 

(^*)  Schlange  und  Phallus,  wie  solche  mit  Hermessymbolen  aufMöih; 
zen  von  Aenos  (Abh.  Agathod.  Taf.  LI,  7.  9)  zusammen  erscheinen  (v^; 
Klausen  Aen.  I,  131),  sind  auch  vereinzelt  bei  den  der  Göttermntter  entspre^ 
chenden  ältesten  Göttinnen  nachzuweisen:  die  a)  Schlange  bei  der  pelBSgi*i 
sehen  Hera,  der  ^^Aene-Ghryse  und  andern  (Abh.  Agathod.  Anm.  53),  der| 
b)  Phallus  hauptsächlich  bei  der  samothrakischen  Äxiokeraa  auf  Münstypea 
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dortiger  Umge^nd  (ebd.  Taf.  LT,  4 — 7),  aber  mich  bei  HtHia^  im  FascintiB- 
dienst  der  Yestalinnen  (Plin.  XXVIII,  4,  7),  bei  Aphrodite ^  deren  priapi- 
»cber  Dämon  bekannt  ist  (Müller  Handb.  §.376,  3),  und  in  ähnlicher  Weise 
bei  Tyche  (Tychon,  Servius:  Abb.  Apathodämon  Anm.  59.  60).  Bei  dieser 
letzteren  Göttin  findet,  vermöge  ihrer  cerealischen  Bezüge,  auch  das  Scfalan-  • 
gensymbol  einige  Anwendung  (ebd.  Anm.  56);  doch  würde  die  Anwendung 
t)  Yon  Phallus  und  S.chlange  bei  einem  und  demselben  Götterbild  vrel- 
kickt  ohne  Beispiel  sein,  wenn  nicht  d)  in  Mysterien  zusammengesetzter  Art 
eerealische  Sehlangencitte  und  bacchische  Phaltusschwinge  (Etrusk.  Spiegel  I 
8.71.  Ygl.  bei  Paus.  I,  27,  1  die  Schlange  der  Athene  Polias  zugleich  mit 
dem  phaUischen  Hermes),  ihre  gemeinsame  Anwendung  hätten. 

(*^)  Men&chengestalt  aus  Phallus  und  Schlange:  Abh.  Agathodämon 
ADra.59.  61  und  17.  50.  74.  Üeber  Hermenbildung  des  Apoll  vgl.  Auserl. 
Va«,  I  S.  135.  215. 

(*^  Götterbilder  ans  Baumstämmen:  zumal  auf  Anlass  der  in  hohle 
Bäame  gesetzten  Idole  (Hesiod.  fr.  80:  Ztvg  .  .  fy  nvikftfvi  if'tjyoy.  Müller 
Handb.  §.  52,  2),  von  denen  noch  mancher  Münztypus  zeugt.   Vgl.  Taf.  LX,  8. 

(^*)  Weibliche  Urkraft  neben  Zeus.  In  Latium  setzt  der  Knabe 
lappiter  eine  Fortuna  Primigenia,  Vejovis  eine  Bona  Dea  oder  sonstige  Göt- 
termatter (Klausen  Aen.  U,  856)  voraus;  in  £trurien  ist  das  Yerhältniss  Jnp- 
piters  zu  den  verhüllten  Gottheiten  ein  ähnliches  (Senec.  Qu.  nat  II,  41. 
Müller  Etr.  I{,  82,  6.    Abh.  Gottheiten  der  Etrusker  Anm.  17). 

C*)  Samo^rakische  Gottheiten:  durch  Zusammensetzung  aus  zweier- 
lei Gutterpaaren  bereits  früher  in  gleicher  Weise  erklärt  (Abh.  Agathodämon 
n  S.  30). 

(^')  Kapitolinische  Gottheiten  mit  Juventas  und  Terminus  (ebd. 
a  30  Taf.  LI,  1).  •       . 

C*)  Heilige  Hochzeit  {UQog  yujuog)  und  deren  Gebräuche:  Welcker 
m  Schwenck's  Andeutungen  S.  268  ff.  % 

C«)  Zwölf  Götter:  Abh.  über  die  zwölf  Götter  Griechenlands  I  S.192ff. 

(**)  Zueignung  fremder  Gottheiten:  hauptsächlich  aus  Athen  (9^o- 
Uyttt)  und  Rom  (du  evocati:  Ambrosch  Böm.  Studien  S.  186)  bezeugt. 

(»»)  Tempelbau  zu  Sardes  (Ol.  70,  2  «  a.  499  v.  Chr.).  Herodot  V, 
102:  «ßf  2^a{}Jig  filv  ivtntftjat^riaay ,  fv  t5t  aunjat  xni  loov  int/(üQ(rig  ihov  Kv- 
fißns'  t6  axrjmoutvoi  ul  lliQaat  varffiov  avi tvtn (fin Qnanv  lu  fr  *'EXlr\ai  fntt. 
Ebd.  105:  ßaailti  J*  /InQtCtii^  mg  fir^yy^kürj  2!it()Jig  akovnng  iyfnt-TJQrjnftnt  vno 
'A^tivultav  xai  *f(6v(or  ...  Ifytiat  nvjov  ..  tfnih''  w  Ztv,  fxytv^aUui  uoi  lAihrj^ 
tciovg  i(ana!>m. 

(")  Datis  in  Delos.  Herodot.  VI,  97:  ^r  rj  /tpoi^  o/  ifuo  //*o)  fyü'ovjo^ 
lavTtß'  uiiii  alvfO'iui  .  .  .  lavia  ijtv  inextjnvxtvaajo  lotm  ^ItilCoiai*  ^frn  cU, 
Ifß^riftnov  T^nfKOfHa  ralaVTit  xajarrfang  inl  lOii  ßtüfAOv  i!)vf.iirjat.  Worauf  das 
Brdbeben  erfolgt 

(")  Xerzes  in  Troja.  Herodot  VII,  43:  tq  L-li^qrcUij  ij  *IkiaJt  Utvat 
fovg  xtXiag, 

i^  Inschrift  am  Hadriansbogen:  AI  J'  tia  IAöqikvov  xoX  ovxl  Brin^tag 
noXig.    Leake  Topogr.  S.  204. 

C*)  Das  zur  Hadriansstadt  gehörige  und  als  Mittelpunkt  ihrer  Heiligtbü- 
mer  za  betrachtende*  Olymp ion   (wie  Strabo,  Dio  u.  A.  schreiben)  oder 
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(Ath.  y,  194a)  Olympieion  mochte  von  Hadrian  wegen  des  anvolleodeteB 
Zustands  jenes  von  ihm  bewundernswürdig  auagebauten  Tempels  (Leake 
S.  133  ff.  415  ff.  Müller  Allg.  Encykl.  VI,  233  ff.)  der  theseiachen  Stadt  abge- 
sprochen worden  sein;  dass  es  mit  zu  derselben  gehörte,  scheint  avch  in  der 
.  Ortsbegrenzung  eines  dunklen  Zeugnisses  bei  Bekker  Anecd.  gr.  p.  273  n 
liegen:   Kqqviov  lifA^voi  lo  naQtt  i6  vvv  ^Olvfintov  fJi^XQ^  '^*''  A/ijt^^v  ro«  h 

(•*)  Suidae  S.  v.  Xakxita,  io^rrj  lif^fjyrjoi  Jrifito^tjg  xal  tt(f;rit(tt  nuvn' m 
Ttvif  !dft'>ijvaiA  xnkovmy^  of  Ji  IhtvJtjuov  (llaraUrivtiittl)  Sttt  ro  vno  narrm» 
aytaS^ai.  Harpocr.  V.  /nlxfTa  .  .  .  ^t^aroJriuoc  Jk  ovx  Id^rivtc  '/ijalr  aytaSn 
iriv  ioQJTJy^  aXXa 'Ji(f  tt(aTi().  Btym.  M.  p.  805:  ftftf  Ji  ivtj  xai  v4a  rov  Uvwh' 
yfttiavoSt  fv  //  xal  i^Qtint  fUT«  Ttiv  ttiidriffootov  *T6y  n4nkov  ^aCorrni.  \fjL 
Menrs.  Gr.  Fer.  v.  XaXxtia.  Welcker  Tril.  S.  290i  Hermann  Gk>ttesd.  Aitertk. 
§.  56,  31.  32.  Der  Zusammenhang  mit  den  Peplosgebräuchen  and  mit  Athma* 
dienst,  nämlich  dem  der  Athene  Ergane,  welche  der  Polias  gleichkommt 
(Soph.  Firagm.  724.  Abh.  Zwei  Minerven  1848  S.  9  ff.),  sind  entscheideni 
genug,  um  Verwandtschaft  jener  hephästiscben  ^:>^vattt  mit  denen,  welche  all - 
Doppelnamen  der  Panathenäen  (Harp.  v.  Iluvai^.)  bekannt  sind  nachzuweisen, 
obwohl  jene  in  den  Monat  Pyanepsion,  die  Panathenäen  aber,  grosse  sowoUi 
als  kleine  (Herrn.  G.  A.  §.  54,  11),  in  den  Hekatombäon  fallen. 


XVI.  ÜEBER  HERMKNBttDER  AUF  GRIECIHSCHEN 

VASEN.  ■ 

•Hiezu  die  Abbildungen  Taf.  LXIU— LXVII. 


jSine  ansehnliche  Klasse  von  Kunstdenkmälern,  im  Einzelnen  and 
von  Seiten  des  Kunstwerths  andern  nachstehend,  in  ihrer  zahlreidiei: 
Gesammtheit  aber,  zumal  für  Kunst-  und  Religionsgeschichte,  v^ 
schätzbar,  ist  in  den  viereckten  Bildern  des  Gottes  Hermes  unl' 
anderer  in  Hennenform  dargestellter  Personen  uns  tiberliefert,  aot' 
denen  Herodot  die  verbreitetste  Sitte  der  samotbrakischen  Mysterie% 
Winckelmann  die  Anfänge  der  bildenden  Kunst,  ableiteten  (').    Di^ 
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Mehrzahl  der  dahin  einschlagenden  Marmorwerke  findet  in  offener 
Bäumlichkeit  römischer  Gärten,  zu  deren  Einfassung  sie  schon  im 
Älterthum  vielfach  dienten,  oder  an.  untergeordneten  Stellen  römi- 
acher  und  sonstiger  Sculptursammlungen  sich  ^or;  selten  nur  von 
forzilglicher  Ausführung,  pflegen  jene  viereckten  Götterbilder,  die 
man  von  ihrer  ersten  Bestimmung  für  den  Gott  Hermes  gemeinhin 
als  Hermen  bezeichnet,  mit  ihrer  meist  sehr  fabrikmässigen,  Arbeit 
Bur  dann  und  wann  auch  den  Reiz  mannig&ltiger  Darstellung  zu 
verbinden*  Vielmehr  pflegt  dem,  ofl  an  und  über  Mannshöhe  rei* 
dienden,  glatten  Mamorscfiafl,  den  nur  die  Andeutung  der  Männlich» 
keit  unterbricht,  am  häufigsten  ein  bärtiger,  oft  mit  einem  Stirn- 
band gescbmttckter,  Kopf  alterthttmlichen  Ansehens  abfzuruhen, 
dessen  Züge  es  uugewiss  lassen,  ob  Hermes  selbst  als  eigenster 
fiott  aller  Hermenbildung  und  alles  öffentlichen  Verkehrs  im  aus- 
schliesslichen *Besitz  jener  Kunstform  geblieben,  oder  ob  auch  Dio- 
nysos, dem  Uebergewicht  dieses  Gottes  in  aller  späteren  Kunst- 
bildung gemäss,  vielleicht  in  noch  grösserer  Ausdehnung  damit 
-betheiligt  worden  sei.    Jene  erstere  Meinung  hatte  als  die  an  und 

Ar  sich  wahrscheinlichere  nicht  nur  Otfried  Müller,    sondern  vor 

I  ' 

äim  bereits  Zoega  geäussert,  und  wenn  es  mir  aus  der  eigenen 
Jtllstkammer  dieses  umfassendsten  Kenners  römischer  Marmorwerke 
Bäehstdem  gelungen  war,  die  Einseitigkeit  seiner  von  Müller  be- 
folgten Annahme  zu  widerlegen,  dergestalt  dass  an  einer  Bereohti- 
fung  dionysischer  Hermenbildung  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist  ('),  so 
darf  diese  Untersuchung  doch  erst  alsdann  für  abgeschlossen  gelten, 
wenn  auch  die  Hermenbildungen  rein  griechischer  Werke,  nament- 
lich der  Gefässmalereien,  mehr  als  bisher  verglichen  worden  sein 
werden. 

Eine  Vergleichung  dieser  Art  habe  ich ,  nachdem  der  Vorrath 
griechischer  Vasenbilder  mehr  und  mehr  sich  gesteigert  hat,  aus 
'Denkmälern  dieser  Kunstgattung  seit  längerer  Zeit  vorbereitet  (^) 
ttod  glaube  manchen  neuen  Stützpunkt  für  diesen  Kreis  monumen- 
taler Untersuchungen  gewonnen  zu  haben.  Zu  eröffnen  ist  jede 
neue  Besprechung  derselben  mit  dem  zwar  allbekannten  Zeugnisse 
Herodots  (^),  durch  welches  wir  angewiesen  sind,  die  Kunstbildung 
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der  ithypalliBehen  Hennen  als  eine  von  Bamotbrake  über  Lemnoi 
nach  Athen,  von  Athen  aus  ins  übrige  Hellas  gelangte  Sitte  zu 
betrachten.  Erkunden  wir  demnächst  die  Bedeutung  dieser  Sitte, 
so  yennag  der  von  Herodot  gleichfalls  bezeugte  ZusammeDbang 
dieses  Eunstgebrauchs  mit  den  samothrakischen  Mysterien  die  Her» 
menbildung,  sowohl  des  Hermes  im  Sinn  eines  zeugungskräftigen 
Werkmeisters  der  Schöpfung,  als  auch  der  neben  ihm  in  jenen  Jij" 
sterien  hochgestellten  Gottheiten,  zu  rechtfertigen;  daher  denn,  witi 
Hermes,  auch  Dionysos  und  Aphrodite -Kora  samt  andern  begrift» 
verwandten  Gottheiten,  nicht  leicht  aber  Zeus  oder  andere  G<»tt* 
heiten  eines  nicht  mystischen  Dienstes,  in  hermenförmiger  Bilduiif 
sich*  nachweisen  lassen  (^).  Die  Marmorhermen  römischer  GMm 
und  Sammlungen  stimmen  in  positivem  sowohl  als  negativem  Bezog 
hiemit  wohl  tiberein;  indess  lässt  sich  zweifeln  ob  jene  herodotisdn 
Auslegung  auch  allen  römischen  Hermen  ^  des  gräbisirenden  A^ 
chaismus  ihrer  Kunst  ungeachtet,  zukomme,  wie  es  denn  ^delleidit 
nicht  einmal  feststeht,  dass  sie  für  alle  Zeiten  und  Verhältnisse  d 
griechischen  Lebens  dieselbe  Gültigkeit  gehabt  habe.  Die  V 
bilder,  in  denen  Kampfspiele  und  Liebesbezüge  in  offeukundi 
üebergewicht  über  die  Gegenstände  offenen  oder  vollends  gehci 
Götterwesens  sich  dargestellt  finden^  kommen  vielmehr  der  Ansi 
zu  gute,  dass  wenigstens  in  der  älteren  griechischen  Kunst  die  H 
menform  sich  fast  lediglich  auf  Hermes  beschränkte.  Dass  in 
Mehrzahl  bärtiger  Hermen  dieser  Gott  und  kein  anderer  gemeint 
wird  uns  in  mehreren  jener  Vasenbilder  (Taf.  LXHI,  1 — 3,  LXV,  2. 
LXVI,  1.  a,  b,  c,  2)  durch  den  am  Schafte  der  Hermen  abgebil 
Heroldstab,  wie  auch  durch  den  die  Herme  bekrönenden  Pe 
augenfällig,  und  die  jenen  Hermen  verknüpften,  grossentheils  rcl 
giö6en(^),  Darstellungen  aus  dem  Gebiet  jugendlichen  Männer-  u 
Frauenlebens  stimmen  mit  dieser  Ansicht  vollkommen  überein.  N 
wenig  gemischt  mit  seltnen  archaischen  Darstellungen  des  He 
dienstes  (Taf.  LXI V,  1 .  2),  sind  die  gedachten  Hermenbilder  unsei 
Thongefässe  meist  in  der  gefälligen  röthlicheu  Zeichnung  volleoi 
ten  Styls  dargestellt.  Obwohl  es  befremden  kann,  dass  sie  ni 
leicht  die  auf  Kampf  oder  Sieg  der  Palästra  gerichtete  Wirk 
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keit  des  Hermes  andeuten,  so  ist  die  Einwirkung  dieses  Gottes 
doeh  um  so  schlagender  im  Bilde  behaglichen  Verkehrs,  der  Kampf- 
platze  sowohl  als  der  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Bäder,  am  liebsten 
m  Momenten  anschaulich  gemacht,  welche  den  kräftigen  Gott  Jugend- 
Seher  Gymnastik  zugleich  als  den  Schützer  persönlichen  Jugend- 
kbens,  als  den  Vermittler  der  dabei  obwaltenden  geheimen  Nei- 
gnagen  und  als  den  Gewährsmann  ihrer  Erfüllung  darstellen.  So 
fnden  wir  in  einem  Gefässbild  alterthümlichen  Styls  (Taf.  LXIV,  1) 
eine  bärtige  Herme  um  Rath  und  Weissagung  angegangen;  eine 
andere  finden  wir  in  gefälliger  Zeichnung  von  Liebesgöttern  (Taf. 
LXIV,  4),  auch  wohl  mit  Saitenklang,  umschwebt;  wir  ahnden 
leicht  den  erotischen  Sinn  noch  anderer  ähnlicher  Gruppen,  nament- 
Geh  im  Umkreis  und  Personal  der  Bäder  (LXIII,  4.  LXIV.  5-  5")^ 
erblicken  hie  und  da  Frauenliebe  (Taf.  LXIV,  3)  samt  den  Ver- 
irrangen  ihres  Missbrauchs  dem  Schutzgotte  junger  Männer  empfoh- 
len, und  erlangen  somit  für  die  allgemeiner  gehaltenen  Scenen 
eines  am  Bart  gefassten  oder  sonst  nah  angesprochenen  Hermen- 
gottes einen  bei  löblichem  oder  unlöblichem  Anlass  leicht  auszu- 
ftllenden  Hintergrund. 

Während  nun  diese  Vasenbilder  meistens  in  der  gefälligsten 
Zeichnung  altgriechischer  Zeit  dem  von  Hermes  geleiteten  Jugend- 
leben der  Palästra  entsprechen,  zeigen  andere  nicht  minder  unver- 
kennbare, bärtige,  viereckte  und  ithyphallische  Hermen  dieses  Gottes 
ihn  in  der  minder  erwarteten  Umgebung  bacc  bis  eher  Festlichkeit 
£8  ist  dies  der  Fall  auf  einer  Oenochoe  mit  schwarzen  Figuren 
(Taf.  LXIV,  2),  auf  welcher  ein  scurriler  Silen  einer  Herme  zur 
iieite  steht;  die  quer  von  ihm  gehaltene  Hacke  gilt  vielleicht  den 
zur  Bekränzung  des  Gottes  von  ihm  abgeschnittenen  und  um  die 
Herme  desselben  in  reichlichem  Umfang  verbreiteten  Zweigen.  Aber 
auch  in  wohlgezeichneten  Vasenbildern  mit  röthlichen  Figuren, 
denen  zumal  die  einer  späteren  unteritalischen  Fabrik  angehören, 
erblicken  wir  Hermen  mit  bacchischer  Weihung  (Taf.  LXIII,  5), 
MoBik  (LXV.  1.  LXVI.  J)  und  Begleitung,  dergestalt  etwa  dass  eine 
b&itige  Mantelfigur  nach  Art  der  Palästra  mit  einem  Thyrsus  ver- 
sehen  ist  und  mit  ihr  zugleich  auch  ein  silenesker  Thyrsusträger 

Uerhard,  Abliantllungen.  H.  9 
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die  Umgebung  der  Heime  bildet  (Taf.  LXIII,  2),  oder  so  da«  einer 
mit  dem  Heroldstab  am  Schaft  bezeichneten  Herme  und  dem  ?<« 
ihr  stehenden  Altar  eine  opfernde  Frau  von  einem  jungen  Saiji 
begleitet  sich  nähert  (Taf.  LXV,  2;  vgl.  LXVI,  1  a.b,c.  3).  NoA 
ein  anderes  unteritalisches  ßefäss  zeigt  in  Umgebung  seiner  ebesy 
so  unverkennbar  dem  Hermes  geltenden  obwohl  unbärtigen  Herne 
eine  darauf  gestützte  und  eine  Schale  erhebende  Frau  nebst  zwi 
bacchischen  Oruppeu,  rechts  einen  Silen  der  einem  bekränzten  i 
ling  eine  Binde  zeigte  links  den  jugendlichen  seinen  Thyrsus 
tenden  Gott  Dionysos,  dem  ebenfalls  ein  Silen  traulich  sich 
schmiegt  (Taf.  LXVI,  1  a). 

In  allen  diesen  Darstellungen  bacchischen  Hermendienstes  i 
ausser  den  augenfälligen-  Vertretern  der  bacchischen  Weihe 
manche  opfernde  Frau  zu  bemerken;    so  zeigt  uns  ein  Vasen 
eine  Frau  mit  Opfergaben  vor  einer  bärtigen  Herme  sitzend, 
durch  den  ihr  Haupt  bedeckenden  Modius  auf  Gräberdienst,  sei 
für  Hermes  oder  flir  Dionysos,  hinweist  (Taf.  LXVI,  3).    Aehnlii 
Frauendienst  neben  Hermen  findet  aber  auch  in  grösserer 
Seilschaft  sich  vor:  so  ist  auf  einem  anderen  Gefäss  (Taf.  LXV« 
neben  Herme  und  Altar  eine  den  Schaft  umfassende  bekränzte 
nebst  drei  andern  theilne&mend  zuschauenden  Personen,  Jüngli 
und  Jungfrauen,    zu   sehn,    und   diese  Frauenscenen  wiederh 
sieh  in  noch  anderen  ähnlichen  Gefässmalereien.   So  finden,  in  ei 
unedirten  Tischbeinschen  Vasenbild,    einer   bartlosen  Herme, 
deren   Untersatz   Opferschale   und    Lorberzweig  bemerkt  werd 
zwei  Frauen  sich  beigesellt,  von  denen  die  eine,  mit  Schüssel 
Schale  versehen,   der  Herme  opfernd  sich  naht;   ihre  Beglei 
stützt  einen  nach  Art  des  Thyrsus  bekrönten  Stab  auf  (Taf.  LXVI, 
In  einem  andern  aus  gleicher  Quelle  bekannten  GefiUisbild 
LXV,  1)  bleibt  das  Hauptmotiv  seiner  Darstellung,    ein  Spiel 
kleinen  Beeren,  noch  zu  erklären;  unzweifelhaft  aber  ist  als  Mi 
punkt  des  Ganzen  wiederum  eine  Herme  samt  deren  baecba 
aus  Tympanumschlägerinnen  und  deren  Begleitern  zusammeUj 
ter,  Umgebung.    Aus  allen  diesen  Beschreibungen  geht  zur 
hervor,  daes  eine  gewisse  den  viereckten  Hermenbildem  gew« 
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Varehrang  im  gemeinsameB  Verein  von  Jünglingen  und  Frauta  (rgl. 
wdk  LXY,  2.  LXYI,  3),  aber  auch  in  engem  Zusammenhang  mit 
lern  baeehiscfaen  Dienst  hier  gemeint  ist,  der  nicht  nur  durch  Thyr- 
W  und  Tympanum  sondern  auch  durch  die  Gegenwart  baechischen 
Rmonals,  der  Silene  sowohl  als  auch  des  Dionysos,  sich  kund 
pebt  Eine  ganz  ähnliche  Gesellschaft  bleibt  aus  einem  Wiener 
Biftssbild  (Taf.  LXYI,  i)  zu  erwähnen  noch  ttbrig;  aus  drei  Jttng- 
fallen  und  zwei  Frauen  bestehend,  deren  jede  ein  Tympanum  hält, 
»ffd  diese  Versammlung  baechischer  Hermesdiener  hier  zuletzt  ge- 
mnt,  weil  das  dort  dargestellte  Idol  den  vorgedachten  Hermen 
nrar  ähnlich,  aber  durch  zweideutiges  Geschlecht,  bauschige  Brust 
lad  weibischen  Kopfputz,  bei  männlich  bezeichnetem  Schaft,  von 
\tatr  vorigen  auch  wesentlich  verschieden  ist. 

Einige  ähnliche  Hermenbildungen  hatten  in  Denkmälern  statua- 
meher  Art  schon  früher  sich  vorgefunden,  in  denen  ich  die  lydiseh- 
kyinrisclie  Vorstellung  des  mannweiblichen  Hermaphroditos  ef- 
bamte(^).  Auf  den  bemalten  Gelassen,  in  denen  jene  weibisdie 
Bermengestalt  den  vorher  erwähnten  nicht  seltenen  Bildern  des 
wuinbaften  Gottes  der  Palästra  eben  auch  hie  und  da  (Taf.  LXIV, 
1.  la.  16.  Ic.  3),  obwohl  nur  bei  unteritalischer  Herkunft,  zur 
Seite  rückt,  ^vird  sie  im  Zusammenhang  des  Mysterienwesens  er- 
klärlich, welches,  in  die  Gefässmalereien  der  älteren  griechischen 
Kimst  oft  sehr  unzeitig  eingedrängt,  um  so  unfehlbarer  in  dem  My- 
Keriendämon  (*)  der  ungleich  jüngeren  unteritalischen  Va«en  uns 
Torliegt.  Weün  nämlich  die  monumentalen  Beweise,  welche  durch 
eben  diese  Vasen  fbr  die  Verbreitung  baechischen  Dienstes  in  Apu- 
Ken  und  Lukanien  uns  gegeben  sind,  einer  vorsichtigen  Kritik  noch 
ganz  neuerdings  (")  nicht  genügend  erschienen  um  die  Einwirkung 
des  bekannten  römischen  Senatsverbots  der  Bacchanalien  vom  Jahr 
068  Roms  weiter  als  nach  Etrurien  und  Kampanien  (')  auszudeh- 
neu,  so  zeugen  doch  selbst  Worte  des  Liviu8('')  dafür,  dass  jenes 
fih-  um  aus  Bruttien (')  erhaltene  Senatsverbot  fttr  ganz  Italien  galt, 
ziBial  der  Dionysosdienst  Unteritaliens  (^)  reichlich  auch  sonst  be* 
kanat  ist  und  an  einem  Wechselbezug  so  leidenschaftlicher  Kulte  ^ 
flr  die  einander  benachbarten  Landstriche  Kampaniens,  Apuliens 

9* 
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und  LttkanieuB  sich  auch  aus  inneren  Gründen  kaum  zweifeln  ISi 
Zar  Feststellung  unteritaliacher  Bacchueniysterien  kommt  es  jedi 
auf  die  Feststellung  solchen  Wechselbezuges  nur  wenig  an;  dt 
der  eigentliche  Ursprung  jener  Mysterien  Grossgrieehenlands 
nicht  sowohl  auf  Landschaften  Italiens  als  auf  das  griechiBehe  Mu« 
land,  namentlich  auf  Athen,  zurückzufahren:  eine  ziemlich  einleu 
tende  Annahme,  wenn  andei's  der  sehr  entwickelte,  von  Athen  : 
auch  sonst  noch  nach  Norden  und  Süden  getragene,  Kunstgebrai 
jener  Vasen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  darauf  sichtlichen  E 
fluBB  attischer  Sitte  und  Dichtung,  namentlich  des  Drama's,  un' 
derBprechlich  auf  Athen  zurückweist,  und  auch  der  cerealis 
hacchische  Dienst  apulisch-lukaniecher  Vasen  nirgend  treETender 
in  Attika  sein  Vorbild  findet.  Nachdem  Ritschi  in  einer  vor  li 
gerer  Zeit  zu  Rom  geechriebenen  Vaeenerklärung  die  dunkele  Eig' 
thUmlichkeit  der  groBsgriechiechen  Mysterien  denen  von  Eleusis  i 
Samothrake  gegenüber  betont  hatte('"),  blieb  das  Bedtlrfoisfl  eii 
ins  Einzelne  gehenden  Untersuchung  jenes  schwierigen  Gegeosti 
des  bis  auf  die  neueste  Zeit  unerfdlit,  in  welcher  der  obengedac' 
Einspruch  Otto  Jahn's  das  geschichtliehe  Dasein  der  nntentaliscl 
Mysterien  samt  deren  Mysterienbildem  und  Hermaphrodit 
schlechthin  bestreitet.  Bei  dieser  Sachlage  lässt  sich  an  diei 
weite  Gebiet  grossgriechischer  Religion  und  Mystik  nun  wohl  n» 
mehr  streifen,  ohne  den  Einzelheiten  der  darauf  bezüglichen  1 
senkunde  durch  allgemeine  Erkundung  der  ihr  zur  Grundlage  d 
neaden  Erscheinungen  des  G0tterwesens  und  Gtltterdienstes,  m< 
als  bisher  geschab,  Rechnung  zu  ti-agen. 

Ob  und  welcherlei  Mysterien  in  jenen  gi-ossgriechischen  Li 
den  stattfanden,  k&niite  vielleicht  schon  dadurch  ausser  Zweifel  t 
setzt  erscheinen,  dass  Demeter  sowohl  als  Kora,  Triptolemos  nii 
minder  als  Dionysos,  im  religiilsen  Ideenkreis  jener  GefSssbilc 
ohenanstehn.  Dies  allbekannte,  von  Hermes  und  Hekate  als  Mii 
Btranteu  hegleitete,  gitttliche  Personal  der  eleusinisohen  Weihe{ 
war  jedoch  in  Attika  selbst  von  der  Einmischung  mannigfachen  st 
stigen  Gctterwesens  nicht  frei  geblieben,  so  wenig  als  der  dal 
unvermeidliche  Rückschlag  auf  die  Beschaffenheit  des  cerealisc 
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^Heiuschen  Dienstes  ausbleiben  konnte.  In  Bezug  auf  phrygisehe 
Ifawirkungen  lassen  Euripides  und  Demosthenes  dies  in  einem  Um- 
{tage  uns  erkennen,  dessen,  die  Cista  mystica  mit  sich  führender, 
Binfiuss  auf  die  Kunstdenkmäler  am  deutlichsten  in  der  sabazischen 
Bitte  römischer  Sarkophage  sich  kundgibt  (^').  Zahbreiche  andere 
teligionsmischungen,  ausgegangen  vom  Artemis-Herakles-  und  Dio&- 
breadienst  attischer  Demeo,  zeigt  uns  ein  apuli8cbes6efässbild(^^) 
itt  eleusinischen  Heiligthums  durch  jener  Gottheiten  Vereinigung 
pBt  Demeter  Kora  und  Dionysos,  ohne  dass  der  von  Athen  nach 
Blensis  nicht  selten  hinübergetragene  Atheuadienst(^*)  oder  ein  an- 
fcrer  sehr  wesentlicher  Bestandtheil  des  an  Eleusis  geknüpften 
ppiteren  Mysterienwesens  dabei  zu  bemerken  wäre.  Es  kann  näm- 
ich  nicht  fehlen,  dass  eine  solche  Anknüpfung  von  Seiten  der  in 

ibischen  Küstenorten  zugleich  mit  Eros  Adonis  und  dem  Herma- 

• 

^dit  verehrten  Aphrodite (''")  stattfand,  zumal  deren  nicht  unbe- 
Mgte  Paarung  mit  Dionysos,  und  zumal  auch  ihre  sepulcrale 
Bedeutung  von  Thessalien  Korinth  und  Delphi  her(^)  zur  Verschmel- 
prag  mit  der  eleusinischen  Persephone  -  Kora  aufforderte.  Eine 
triebe  Hochstellung  Apbroditens  ist  im  Ideenkreis  unteritalischer 
ITasen  zugleich  mit  den  ihr  eng  verbundenen  Gottheiten  Pan  und 
frD8('')  leicht  zu  verbürgen,  deren  Herkunft  aus  anderen  attischen 
Demen  eben  so  leicht  vorausgesetzt  werden  darf,  als  es  nahe  liegt, 
iten  aus  Kleinasien  stammeuden  Aphroditendienst  des  Vorgebirgs 
Kohas,  trielleicht  zugleich  mk  dessen  Tdpfergilden,  auch  nach  Ita- 
Ben  verbreitet  zu  glauben. 

Jener  Einmischung  Apbroditens  und  ihres  Flttgelknaben  in  re- 
Bpöse  Satzungen  der  eleusinischen  Art  mag  es  nun  vorzugsweise 
n  IJchttlden  kommen,  wenn  das  Mysterienwesen  der  unteritalischen 
Tasen,  in  Uebereinstimmung  niit  ähnlichen  des  späteren  Athens^ 
Ton  der  älteren  attischen,  aus  Nola  Sicilien  und  Etrurien  uns  oft 
Torg;eftdirten,  Sitte  sich  unterscheidet.  Die  heilige  Ehe,  durch 
welche  der  mit  Demeter  und  Kora  vereinigte  Dionysos,  von  einem 
ayitischen  Sprössling  begleitet,  in  mystischer  Form  denselben  Sinn 
i»  Naturlaufs  ausdrückt,  der  anderwärts  in  der  heiligen  Hochzeit 
Ten  Zeus  und  Hera  sich  kund  gab,  war  für  die  italischen  Hellenen 
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licht  minder  ale  für  Athen  und  Eleusis  ein  Glaubenssatz,  wele' 
iedoeh  im  Fortgang  seiner  Entwickelun^  raaneher  Aenderung, 
nenüich  durch  jene  aphrodisischen  Elemente,  unterlag.  Die  e 
lyeische  Brant('*),  in  welcher  nach  Massgabe  «trtliclier  Verscl 
äeaheiten  Eöra('')  sowohl  and  AriadneC')  als  auch  Aphrodite 
srkannt  ward,  finden  wir  in  den  unteritalischen  Vasen  im  eup 
mistUchen  Charakter  einer  aphrodisiecb  reizenden  Korft{'')  dar 
itellt,  in  deren  Begleitung  demnäehst  der  von  Aphrodite  nni 
trennliche  Eros(')  zum  D&mon  jener  Mysterien  ward  und  nel 
den  Liebesscherzen  anakreontischer  Art  seine  emgtere  Bedeuti 
in  Hochzeitsbildern,  wie  auch  in  Thrnnsetzungen  einer  nach 
der  Dionysosehe  gefeierten  Braut,  dann  und  wann  uns  erkeni 
Usst 

Im  Zusammenhang  solcher  Einmischung  von  Aphrodite  t 
Ero8  ins  eleusiniscbe  GOtterwesen,  dessen  spätere,  etwa  ni 
Alexanders  Zeit  eingetretene,  Zustände  wir  in  den  grossgriecbiscl 
Vasenbildem  erblicken,  wird  es  denn  auch  erklärlich,  iTeshalb- 
auf  dem  bereits  oben  erwähnten  Vasenbild  der  Wiener  Satnmit 
(Taf.  LXVI,  I),  statt  des  Stamaivaters  eleusinischer  Herolde  i 
Opferer  Hermes,  ein  mit  Hermes  sowohl  als  mit  Aphrodite  v 
knUpftes  Idol  vorfinden,  welches  tfaeils  durch  seine  Gestalt  und  1 
nennung,  theits  auch  durck  die  ringsum  bemerkliche  ächaar  i 
Verehrern,  unsre  genauere  Betrachtung  in  Anspruch  nimmt.  Dui 
Heroldstab  uni^  Hermenform  ^bt  es  «neu  Hermes,  durch  Fraoi 
tracht  aber  eine  Göttin  uns  zu  erkennen,  und  zwar  eine  boIc 
welche,  wie  Hekate  oder  auch  Aphrodite,  mit  dem  einer  ähnlicli 
Figur  zugetheilten  Attribut  einer  Strahlenkrone("")  rertrilglich 
Die  Benennung  eines  Hermaphroditen,  zupassend  zu  den  in  häi 
lieber  Andacht  bekränzten  Gßttergestalten  dieTbeophrastC')  in  eii 
viel  besprochenen  Stelle  erwähnt,  kann  hier  mit  demselben  Kei 
angewandt  werden,  mit  welciiem  sich  ähnliche  Darstellangeu 
Marmor  und  Erz,  trotz  ihrer  Hermenform  und  Männlichkeit  i 
weiblichem  Kopf  und  auch  wohl  mit  dem  Modius,  dem  Abzeicb 
der  Erdgottbeiten  und  des  Dionysos,  Terknfipft(''),  schon  ürBher  i 
Hermaphroditen  bezeichnen   licssen.     Ohnebin  kann  der   eigeoi 
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Bpraehgebraiich  dieses  Wortes  ('')  nur  einen  Aphroditos  in  Hermen- 
form,  dem  Hermeros  und  ähnlichen  Wortbildungen  gemäss,  uns  be-* 
[  seidinen;  der  Mythos  vom  androgenen  halikarnassisehen  Sohn  Her- 
mes' und  Aphroditens  ist,  ebenso  sehr  wie  die  verzärtelten  Kunst- 
I  bildnngen  desselben,  hievon  unabhängig.  Welche  religiöse  Gteltong 
I  aber  konnte  der  aphrodisische  Gott  oder  Dämon,  dessen  meckwttr- 
i-digen  attischen  Festesbrauch  das  vorliegende  Bild  wiederholt,  in 
[4et  Gesammtheit  der  unteritalischen  Gefässbilder  haben,  denen  das 
^gegenwärtige  angehört?  Zweierlei  Lösungen  bieten  zu  Beantwor- 
Itang  dieser  Frage  sich  dar.  Zuvörderst  wäre  es  nicht  undenkbar, 
paa  weiblichen  Kopfe  Jener  mit  Hermesstab  bezeichneten  Idole  die 
^Hekate('^)  gemeint  zu  glauben,  die  man,  unabhängig  von  ihrer 
attischen  Dreigestalt  ("),  von  Samothrake  her  mit  Aphrodite  ver- 
Imischt  weiss('');  es  wäre  dann  in  der  fraglichen  Zwittergestalt  das 
Igemeinsame  Pförtneramt  dargestellt,  welches  Hermes  sowohl  als 
ffiekate  in  den  Mysterien  bekleideten  ('),  und  welches  ein  andermal 
ch  in  vierköpfiger  Hermenbildung  ('')  verschmolzen  erscheint.  An- 
rerseits  aber  wird  man,  ausgehend  von  dem  geflissentlich  wei- 
ischen  Charakter  des  Idols  und:  von  der  kurz  vorher  berührten 
brodisischen  Verweichlichung  der  als  Dionysosbraut  gedachten 
ora,  es  auch  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass  man  das  Kind 
leser  mystischen  Ehe  mit  aphrodisischem  Antlitz  und  hermesäfan- 
er  Pfeilerbildung  sich  dachte;  dieses  vorausgesetzt,  würde  unser 
ulischer  Hermaphrodit  vielmehr  der  Idee  des  eleusinischen  lacchos 
tsprecbeu,  der  bei  den  Orphikern  in  der  That  auch  für  mann- 
eiblieh  galt  (''").  P]in  längst  durch  IHschbein  bekanntes  Vasen- 
ild  kommt  dieser  Gleichsetzung  des  Hermaphrodit  mit  lacchos  (^) 
überraschender  Weise  zu  Hülfe  (es  ist  das  bereits  vor  längerer 
i  von  mir  auf  lacchos  gedeutete  Bild  eines  von  Greif  und  Pan- 
gezogenen  Hermaphroditen),  und  auch  die  Strahlenbekrän- 
g(^) ,  die  einem  jener  Idole  zugetheilt  ist,  kann  dieser  Vermu- 
ung  zu  Gunsten  gereichen. 

'  Hermaphroditen  im  Personal  des  griechischen  Mysterienwesens 

aehzuweisen  ('*),    fehlt  es  auch    sonst  keinesw^s   an  Belegen. 

enan  ist  zu  solchem  Behufs  aus  den  drei  einander  vertmndnen 
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MyBterienreliefs  im  Hause  Colonna  zu  Rom  das  Bild  eines  stdien- 
den  Hermaphroditen  zu  nennen,  den  Eros  bekränzt;  dirae  aueb 
statuarisch  «vorhandene  Gruppe  ('*)  ist  in  einer  bacchischen  ÜBige- 
bung  dargestellt,  deren  Bezug  auf  Mysterien  sich  unmöglich  ver- 
kennen lässt.  Noch  andere  Kunstwerke  mehr  werden  in  gleichem 
Sinn  zu  erklären  sein,  ohne  der  üppigen  Kunstrichtung  scblauh 
memder  und  enthüllter  Hermaphroditen  anheimzufallen.  Ueberdies 
kommt,  den  Antheil  des  Hermaphroditen  an  den  Eleusinien  Orosa* 
griechenlands  nachzuweisen,  die,  wenn  nicht  androgyne,  doch  ttba* 
aus  weibische  (")  Bildung  des  von  der  aphrodisischen  Kora  unzer- 
trennlichen Eros  in  Anschlag,  ihres  und  des  auch  für  ihre  Myste* 
rien  geeigneten  Dämons,  welcher  jedoch  mit  dem  Hermaphrodilei 
nicht  verwechselt  werden  darf. 

Statt  aber  diesen  Ideen-  und  Bilderkreis  des  mystischen  Her- 
maphroditen und  Eros  hier  weiter  zu  verfolgen,  liegt  es  für  unseni 
Zweck  näher,  das  Wiener  Vasenbild  (Taf.  bXVI,  1),  von  dem  wir 
ausgingen,  auch  in  Betreif  des  um  sein  Hermenidol  versammeUei 
Personals  ins  Auge  zu  fassen.  Nicht  nur  das  von  zwei  Frauen  ge« 
haltene  Tympanum  bacchischen  Paukenschlags  ist  dort  beachten»' 
werth  und  zu  unserer  Deutung  des  dort  gefeierten  Götterbildes  woU 
stimmend,  sondern  es  ist  auch  die  Mischung  beider  Geschlechter: 
hervorzuheben,  welche  in  der  religiösen  Sitte  der  Italioten  mekr 
als  in  Athen  stattgefunden  zu  haben  scheint  und,  wie  bei  dieser 
Darstellung  einer  Adoration,  auch  in  dem  oft  mit  Festgeräth  loi 
ein  Grabmal  versammelten  Personal  ähnlicher  Yasenbilder  ('^)  h^ 
merkt  wird.  Während  ein  älterer  Mysterienbrauch,  in  den  Th» 
mophorien  wie  in  den  Festen  der  Bona  Dea  noch  spät  fortdaueni4 
zur  derben  Symbolik  agrarischer  Ehefeste  geschlossene  FrauenTep* 
Sammlungen  heischte,  legte  die  Sitte  der  Eleusinien  dem  Beisaoh 
mensein  beider  Geschlechter  kein  Hinderniss  in  den  Weg,  uoi 
dieser  attischen  Festsitte  gemäss  liess  auch  der  unteritalische,  wä 
cerealisch-bacchischem  Dienst  durchgängig  verknüpfte,  Grotterdieiut 
seine  gymnastische,  Hochzeits-  und  Gräbersitte  in  freier  Geselligkei 
heider  Geschlechter  bestehen. 

Von  diesem  grossgriechischen  Bitual  und  den  für  dasselbe  be^ 
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sonders  lehrreichen  Vaeenbildem  wenden  wir  uns  zu  den  bärti- 
gen Hermenbildern  andrer  Gefässmalereien  zurück,  von  denen 
diese  Erörterung  ausging.  Nach  Massgabe  des  älteren  oder  jün- 
geren Styles  dieser  Hermendarstellungen  gelang  es  uns,  eine  durch- 
aus Yolksmässige  und  nüchterne  Auffasäung  der  Hennen,  im  Sinne 
des  kräftigen  zugleich  und  listigen  Gottes  der  Palästra,  von  der 
qulterhin  eingetretenen  des  mystischen  Hermes  und  des  ihm  ver- 
wandten Hermaphroditen  zu  unterscheiden.  Die  wichtige  Stellung, 
die  wir  hiebei  dem  letztern  beimessen,  erklärt  sich  theils  aus  der 
Gleichsetzuug  der  mystischen  Kora  mit  Aphrodite,  theils  aus  der 
Stellung  des  Hermes  zu  den  Mysterien  (^^)  von  Samothrake  und 
iUeosis:  als  samothrakischer  Kadmilos  und  Freier  der  Brimo(''), 
als  Alm  priesterlicher  Keryken  (^),  aber  auch  als  Stellvertreter 
and  Pförtner  (')  des  cerealisch  -  bacchischen  Dienstes  durfte  er 
eine  gleich  hohe  Geltung  beanspruchen,  wenn  auch  Hekate  oder 
die;  ihr  gleich  geltende  Artemis -Propylaia  bald  eine  FUhrerin  zur 
Kora  bald  eine  derselben  entsprechende  selbständige  Göttin  dar- 
stellte. Dass  eine  solche,  aus  Innern  Gründen  wahrscheinliche, 
Hoehstellung  dem  Hermes  wirklich  zu  Theil  ward,  finde  ich  we- 
ttger  als  man  noch  neulich  vorausgesetzt  hat  bezeugt;  doch 
aeheint  sie  den  einzigen  Ausweg  darzubieten  um  die  gleich  massige, 
Tiereckte  sowohl  als  bärtige,  Hermenbildung  des  Hermes ('^)  und 
des  Dionysos  zu  erklären,  deren  Verwechselung  vielleicht  nicht  un- 
absichtlich '  bereits  im  Alterthum  anhob.  Die  Erscheinung,  den 
Mystagogen  und  Mittler  mit  gleichem  Eifer  verehrt  zu  sehn  als  den 
köehsten  Gott  selbst,  hat  in  aller  Religionsgeschichte  zahlreiche  Ana- 
logien; auf  das  Yerhältniss  des  Hermes  zum  Dionysos  sie  anwend- 
bar zu  finden,  kommt  jene  räthselhafie  Thatsache  der  beiden  Göt- 
tern zupassenden  Hermenbildung  uns  zu  statten. 

Die  Deutung  bärtiger  Hermen  des  bacchischen  Bilderkreises 
auf  Hermes  wird  uns  zuvörderst  in  einem  der  drei  Mysterienreliefs 
des  Hauses  Golonna  zu  Rom  durch  Gegenüberstellung  der  Artemis- 
Propylaia  und  durch  den  Umstand  aufgedrängt,  dass  ein  Herma- 
phrodit vermittelst  eines  von  ihm  gehaltenen  Eros  jene  Herme  mit 
Lorbeer  oder  mit  Myrten  umkränzt.    Andere  dem  Dionysos,   der 
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Aphrodite  oder  auch  einer  Frtthlingshore  gepaarte  bärtige  Hermen 
können  mit  gleichem  Fug  dem  Dionysos  selbst  oder  dem  seine  My- 
sterien  ordnenden  Hermes -Kadmilos  zugerechnet  i^erden;  um  so 
entschiedener  aber  gehören  zahlreiche  andere  ähnliehe  dem  Dio- 
nysos ('*).  Es  ist  dies  der  Fall  in  der  dreifachen  Herme  Chablaad(''), 
wo  dem  bärtigen  Kopfe  des  Dionysos  der  weibliche  Kopf  der  Kors 
und  ein  bartloser  des  Hermes  verbunden  sind;  dionysisch  sind  fa- 
ner  noch  manche  andere  Marmorhermen  ('')  samt  andren  der  aar* 
kophagbilder  (' )  und  Thonreliefs('^),  dionysisch  die  Hermen  lesbi- 
scher  Mänzen(*^)  und  manches  Gemmenbild  (/),  und  ebenso  unbe» 
streitbar  dem  Dionysos  geltend  ist  ausser  dem  uns  vorliegeodea 
Hermenpaar  von  Dionysos  und  Kora  (Taf.  LXVU,  4)  vermuthliä 
noch  eine  oder  die  andre  Gefässmalerei  (a').  Diese  Belege  heraioh 
förmiger  Bildung  des  Dionysos  lassen  sich  noch  weiter  fortaeteei. 
£in  bisher  unedirtes  Gefässbild  von  roher  Zeichnung  (Taf.  LXVÜ, 
2)  zeigt  auf  ithyphallischer  Stele  einen  darauf  gelegten  behömtei 
Menschenkopf,  den  Geiässbildungen  des  Bacchus -Heben  entspre- 
chend; ein  Jüngling  mit  Speer  und  eine  Frau,  die  ein  Käatchen 
hält,  bilden  die  Umgebung.  Denkt  man  jenen  Kopf  sich  als  auf- 
gesetzt auf  die  ihm  zur  Grundlage  dienende  Stele,  so  gewiwMi 
wir,  vermöge  einer  bei  Hermen  nicht  unerhörten  Zusammenfägsnig 
die  Vorstellung  einer  gehörnten  Bacchusbenne('^),  für  welehe  €• 
ebenfalls  an  Analogieen  nicht  fehlt.  Die  aus  ganz  Italien,  insondar 
heit  aus  Kampanien,  vielbezeugte  Hochstellung  des  Dionysosdienstei 
^iebt  auf  den  unteritalischen  Vasen  auch  in  Verknüpfung  mit  d« 
Gymnastik  des  Jugendlebens  sich  kund,  und  wenn  es  auch  trüglick 
war  die  auf  alter  Badesitte  beruhenden  Mantelfiguren  (*')  aus  die* 
sem  Ideenkreis  zu  erklären,  so  kann  doch  in  Landen  so  ausgedel» 
ter  Verehrung  des  Dionysos  auch  dessen  mit  der  Idee  des  Ge- 
meinde- und  Freiheitsgotts  wohl  verknüpfter  Bezug  zur  GymnastÜL 
.^ht  leicht  bestritten  werden.  Selbst  die  Verbindung  der  römiscbei 
Ldberalien  mit  Anlegung  der  Toga  ist  dafiir  zu  zeugen  gQtignßt{^ 
und  kann,  wie  mancherlei  Nebenumstände  zu  vollem  Verständufll 
dieser  Sitte  uns  auch  mangeln  mögen,  eben£aUs  es  bestätigen,  da« 
idie  bärtigen  Marmorhermen,  die  man  in  mitten  griechiBcheu  Gyio* 
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Bssien-  und  Btrassenverkebrs  sofort  für  Bilder  des  Hermes  zu  hal- 
ten bitte,  bei  gleicher  itAliseber  Anwendung  vielmehr  dem  griechi- 
schen Dionysos  oder  italischen  Liber-pater  zugedacht  waren. 

Die  gemeinsame  Hermenbildung  des  Hermes  und  Dionysos 
lisst  endlich,  neben  einander  gestellt,  auch  in  einem  Vasenbilde  des 
hiesigen  kgl.  Museums  sich  erkennen,  dessen  sehr  räthselhafte  Dar- 
stelluDg  erst  an  dieser  Stelle  zu  einiger  Befriedigung  sich  wird  lösen 
lassen.  Auf  einer  Pelike  von  bester  nolanischer  Art  sind  zwei 
Henuenopfer  vertheilt:  einerseits  in  Vorderansicht  eine  hoch  auf- 
gestellte bärtige  Herme,  vermuthlich  des  Hermes,  deren  aufrechten 
Phallus  ein  herantretender,  auch  mit  einer  Opferplatte  versehener, 
Jfingling  mit  Weihrauch  bestreut;  anderseits  aber  eine  gleichfalls 
bärtige,  einem  brennenden  Altar  benachbarte,  Herme,  auf  deren 
übertrieben  langem  Phallus  ein  Kabe  sitzt,  dessen  Schnabel  den 
Mund  des  Gottes  berührt  Diese  Besonderheit  des  vorzugsweise 
apollinischen  Orakelvogels  erweckt  den  Gedanken  an  apollinische 
Weissagung  und  gab  der  Vermuthung  Raum,  dass  in  der  gedachten 
Herme  ein  Apollo  Agyieus  gemeint  «ein  könne,  für  dessen  viereckte 
Danstellung  einige,  wenn  auch  spärliche,  Analogieen  vorhanden 
rind('^);  indess  ist  die  bärtige  und  derb  phallische  Bildung  der 
Herme,  verbunden  mit  den  etwas  sOsslich  verzerrten  Zttgen  ihres 
Angesichts,  eher  zur  Annahme  eines  priapischen  Landgotts  oder, 
da  dieses  Bild  guter  Zeit  angehört,  des  gleichfalls  orakelkräftigen  (*') 
Dionysos  geeignet:  der  Rabe  kann  sich  alsdann,  wie  sonst  auch 
der  Lorbeer,  durch  bacchischen  Eintausch  apollinischer  Symbole, 
die  Zusammenstellung  mit  Hermes  aber  aus  mancher  in  Doppel- 
köpfen nachweislichen  ähnlichen  Häufung  erklären.  Eine  solche, 
soviel  mir  bekannt  ist,  allzeit  in  eckiger  Doppelform  abschliessende 
Paarung  (^')  geht  von  der  äussern  Bedingung  mehrseitigen  Stand- 
punkts, wie  von  der  ideellen  Darstellung  mehrfacher  aber  gleich- 
mtesig  wirkender  Göttermacht  aus>  sie  ist  dem  Hermes  und  Janus 
im  Sinne  des  hundertäugigen  Argos  gegeben,  der  selbst  zuweilen 
zweiköpfig  erscheint,  und  pflegt  in  den  Götterbildungen  alter  Sitte 
BOT  in  durchgängiger  Uebereinstimmung  beider  Köpfe  sieh  vorzu- 
finden.   Eine  tcheiiibare  Ausnahme  hievon  bildet  der  aus  Falerii 
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nach  £om  gewanderte  und  in  einem  Abbild  trotz  aller  Verwahr- 
losung auch  bis  auf  uns  gelangte  vierköpfige  Janus  quadrifronft, 
beruhend  auf  einem,  vielleicht  aus  dem  Brauch  zweier  Städte  ver* 
sqhmolzenen,  Doppelkopf  des  bärtigen  und  einem  andern  des  bart- 
losen Janus:  diesem  zwiefachen  Doppelbild  eines  und  desselbea 
Gottes,  oder  auch  dem  Doppelbild  eines  thebischen  und  eines  am- 
monischen  Dionysos,  kann  dann  auch  jenes,  auf  einem  und  dem- 
selben Gefäss  befindliche,  zwiefach  bärtige  Hermenbild  des  Hermes 
und  Dionysos,  vermöge  der  mannigfachen  Begrifisverwandtschaft 
beider  Gottheiten,  entsprechend  befunden  werden. 

An  unterscheidenden  Zügen  der  Hermes-  und  Dionysosbildung 
fehlt  es  dem  hiemit  erörtertem  Gefässbilde  zwar  nicht  ganz;  dock^ 
lässt  die  archaische  Zeichnung  beider  Hermen  eine  untrügliche  Cha- 
rakteristik  ihrer  Gesichtsbildung  auf  einem  Gefässbild  begreiflicher 
Weise  nicht  minder  vermissen  als  es  auch  bei  den  bereits  bespro^ 
ebenen  Marmorhermen  der  Fall  war.  Die  oben  im  Eingang  uns 
vorgelegte  Frage,  ob  das  von  griechischer  Kunstbildung  erTilUte 
Rom,  so  oft  es  in  Tempeln,  Hi^Uen  und  Strassen  jenen  fast  gleich- 
förmigen  Hermen  eines  und  desselben  bärtigen  Gottes  begegnete^ 
den  Hermes  oder  den  Dionysos  in  ihnen  erkannte,  war  von  Zoega 
und  Müller  nach  allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsgründen  für  Hermes 
entschieden  worden;  diese  Gründe  sind  in  der  vorstehenden  Ah* 
handlung  aus  dem  Bereiche  ^er  griechischen  Yasenbilder  duieh 
manche  Einzelheit  verstärkt  worden,  wie  denn  auch  das  öfters  ha- 
merkliche  Stirnband  ähnlicher  Hermen  dahin  sich  rechnen  lässt 
Meine  vor  längerer  Zeit  für  eben  jene  Hermen  zu  Gunsten  des  Dio* 
nysos  beigebrachten  Gründe  haben  aber  ebenfalls  ihr  Gewicht:  sie 
beruhen  auf  der  von  mir  nachgewiesenen  Gewissheit  unbestreitbarer 
Hermen  des  Dionysos  sowohl  als  auch  seines  Gefolges,  und  find^ 
überdies  in  römischem  Bezüge  des  Liber-pater  auf  Jugendleben  eiae 
Stütze.  Manche  Bestimmungsgründe,  die  meinen  Vorgängern  nodi 
nicht  zu  Gebote  standen,  liegen  zu  neuer  Entscheidung  jener  Ftsgi 
nun  vor,  von  welcher  die  Benennung  und  Auslegung  unzähliger  noek 
vorhandener  Marmorwerke  für  uns  abhängt.  Sobald,  wie  ich  nach» 
wies,  die  in  Rede  stehende  bärtige  Hermenbildung  für  einen  sowohl  * 
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als  den  anderen  Gott  zulässig  bleibt,  wird  man  nach  Massgabe  ört- 
licher und  sonstiger  umstände  bald  für  Hermes  selbst  als  ältesten 
und  eigensten  Inhaber  dieser  Kunstform,  bald  aber  auch  für  Dio- 
nysos, den  römischen  Liber-pater  sich  zu  entscheiden  haben,  auf 
welchen  in  Jugendleben  und  Mystik  das  Wesen  des  Hermes  mannig- 
fach übergegangen  war. 

Der  somit  noch  immer  rUckbleibende  Zwiespalt  dieser  Entschei- 
dung wird  minder  empfindlich,   wenn  man  sie  durch  örtliche  und 
geschichtliche  Wechselfälle  bedingt  sieht;  jedenfalls  hat  sie,  in  dem 
Bemühen  darüber  uns  aufzuklären,  durch  manches  minder  erwartete 
&gebni8S  uns  gelohnt.    Die  stylistischen  Unterschiede  der  Vasen- 
bilder haben  sich  hülfreich  erwiesen,    aus  älterer  Zeit  die  gymna- 
stische,   aus  einer  jüngeren  die  auf  bacchische  Mystik  bezügliche 
Weihung  der  Hermen  anschaulich,  uns  darzuthun,    und  wenn  die 
bewundernswürdige  Forschung,  der  wir  es  danken  die  Philologie  yon 
angrttndlichen  Vorstellungen  über  das  griechische  Mysterienwesen 
,  yielfach  befreit  zu  sehn,  ihren  mehr  kritischen  als  positiven  Charak- 
ter nachhaltig  selbst  bei  denjenigen  ausübt  denen  die  Kunstdenk- 
;  mäler  ganz  'Wohl  bekannt  sind,  so  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig 
[gewesen,  Hauptzüge  der  unteritalischen  Mysterienfeier,  genauer  als 
:  bisher  geschah,  hier  aufzustellen.  Den  religiösen  Irrwegen  des  Alter- 
thums nachzugehn  ist  selten  erfreulich;  den  Alterthumsforscher  jedoch 
darf  keine  Unlust  verleiten,  aus  blossem  Missbehagen  die  Existenz 
sowohl  als  die  Verbreitung  so  wichtiger  Stiftungen  zu  bestreiten 
^  wie  die  Mysterien,  nicht  nur  für  Attika  und  das  übrige  Hellas  son- 
\  dera,  mehr  oder  minder  entartet,  auch  lür  das  alte  Italien  es  waren. 
Wagt  man,  der  Fülle  monumentaler  Thatsachen  ohngeachtet,  in  jene 
grossgriechischen  Mysterien  sich  nur  sehr  ungQrn  hinein,   so  wird 
uan  begreiflicherweise  auch  die  Dunkelheiten  des  eleusinischen  und 
samothrakischen  Götterwesens  gern  auf  sich  beruhen  lassen.   Aller- 
dmgs war  in  Auslegung  des  letzteren,  des  Götterwesens  von  Samo- 
thrake,  die  philosophische  Forschung,  nicht  ohne  Nachtheil,  einer 
kritischen  Feststellung  der  Thatsachen  vorausgeeilt,  und  allerdings 
i  whrd  dieser  Thatbestand  auch  in  Welckers  und  Lobecks  gründlicher 
Forschung  nur  auf  litterarisoher  Grundlage  dargestellt;  wenn  jedoch 
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hiezu,  in  engstem  Anscbluss  an  Herodots  Zeugniss,  die  KeBntnits 
der  gamothrakisehen  Götterbilder  tritt,  so  dflrfte  vermöge  dieser 
monumentalen  Grundlage  einerseits  die  genauere  Keontniss  der 
Mysterien  Samothrake's  erheblich  gefördert,  andererseits  die  Wich- 
tigkeit und  Verbreitung  der  samothrakischen  Hermenform  neu  dar- 
gethan  sein. 


A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 


(*)  Ueber  die  Hermen  im  AIlgemeineD  ist,  nach  Zoega  (de  origine  et 
U8U  obeliscorum.  1797.  p.  217  ff.),  Sluiter  (Lectt.  Aadocid.  p.  32ff.)  nod  Ad- 
deren,  zuletzt,  mit  besondrem  Bezug  auf  Herodot  (II,  51)  und  Winckelmann 
(Gesch.  d.  Kunst  I,  1,  11.  12),  meinerseits  in  den  hyperboreischen  Studien 
(n.  Berl.  1852  S.  197—288)  durch  eine  Abhandlung  gehandelt,  neben  welcher 
die  früher  erschienene  Abh.  de  religione  hermarum  (Berol.  1844.  <4)  überflüssig 
geworden  ist.  Zu  vergleichen  bleibt  Müllers  Handb.  d.  Archäol.  §.  67.  C.  F. 
Hermann  in  der  Abh.  de  termiuis  (Gott.  1842)  und  in  den  Gottesdientl.  Altertli. 
§.  16,  9.    Preller  in  Panly's  Encyklopädie  IV,  1867  f. 

{*)  Die  ohne  Attribut  vieldeutigen  bärtigen  Hermen  wollten  Zoegi 
(obel,  p.  222)  und  Müller  (Hdb.  d.  Archäol.  §.379,  1)' ausschliesslich  dem  Her- 
mes beigelegt  wissen,  wogegen  ich  die  für  Dionysos  sprechenden  Gründe  gel* 
tend  machte  (H.  K.  Stud.  II,  217.  270;  unten  Anm.  26).  Für  Hermes  lüst 
neben  anderen  Gründen  auch  noch  die  Benennung  des  „Janus  pater*'  sich  od- 
terstützend  anführen,  die  Plinius  (XXXVI,  4,  8.  Zoega  1.  c  222,  36)  einer 
griechischen  Doppelherme  des  Skopes  ertheilt;  der  Zutheilung  Jener  Henneo 
an  Diony»os  scbliesst  dagegen  Visconti's  (Pio-Clem.  VII,  6;  v^i.  Gerh.  Abk 
Eros  Ann.  58)  Deutung  gewisser  Doppelhermen  auf  Phanes  sich  an.  Unsicher 
über  Entscheidung  dieser  Frage  äusserten  noch  neuerdings  sich  Stephani  (Tu 
graec.  V.  Dorpat.  1850  p.  20,  indem  der  Modius  beiden  Göttern  zustehe)  vii 
Preller  (Mythologie  I,  253),  unsicher  auch  Braun,  indem  er,  bei  Beschreiboof 
der  auf  drei  Doppelhermen  ruhenden  vatikanischen  Schale  aus  Paonaxetto 
(Ruinen  u.  Museen  Boms.  1854  S.  324),  die  Flügelchen,  die  ein  bärtiger  tuv 
chaischer  Kopf  dem  eines  jugendlichen  DionysoB  gegenüber  zeigt,  eben  flQ 
zulässig  für  Hermes  als  für  Dionysos  Psilax  findet. 

(^)  Hermen  auf  Vasenbildern  dargestellt  weist  zunächst  die  am 
Schlnss  dieses  Bandes  folgende  Erklärung  der  beigegebenen  Abbildongo 
nach,   in  welcher  man  ausser  den  darin  abgebildeten  Denkmälern  noch  dii 
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Notiz  mehrerer  anderer  an  geeignetem  Ort  eingereiht  finden  wird.    Vgl.  auch 
meine  Abb.  über  die  Hermen  in  den  Hyp.  röm.  Studien  II,  229.  231  f.  269. 

(*)  Herodot  II,  51:  rhv  )'(<tf  ^ttuoüQriCxfiv  otxtov  Tiooitnov  lliknayol  oüto», 
ninif^  lißifyaiotm  avvoixoi  (y^vorro,  %((l  Tiafta  toviüjv  ZHixot^Qr^ixt^  i«  o^yia 
na^alnußtivoüai.  6o!^a  vjv  fX^'*'  ^"  uijoin  ruynf.jutara  tov  'E^fiito  IdSrjvntoi 
x^foi  'Ellriytov  naQ«  IhXnayuJv  ua!>6viH  fnoirfdavio.  o/  J*  f/fXnayol  Iqov 
tiv«  loyov  Tifoi  avTOv  ilf^nr^  ra  h  loTat  ii>  ^nuoOorifxri  uvmrjnioiai  ^t^^Xatiai, 
Vgl.  H.  R.  Stud,  II,  249  ff.  •      ' 

(*)  Hermen  des  Zens  und  anderer  dem  Mysterienwesen  fern  stehender 
Gottheiten  sind  selten  oder  gar  nicht  vorzufinden;  vgl.  H.  B.  Stud.  II,  217 ff. 
Aasnahmsweise  ist  ein  den  Zügen  des  Zeus  ohne  überzeugenden  Untersohied 
beider  Köpfe  entsprechender  Doppelkopf  im  Palast  Spada  zu  Bom  (Braun 
Bull.  1840  p.  47.  Marmorwerke  I  Taf.  3)  hier  anzuführen ;  näherer  Untersuchung 
bedarf  die  aus  Pompeji  erwähnte  Doppelherme  des  Zeus  und  einer  demselben 
verbondenen  Göttin  (Bull.  1841  p.  98). 

(*)  Ein  religiöser  Hermendienst  erhellt  auf  den  gedachten  und  gross- 
teotheils  hier  in  Abbildung  beifolgenden  Gefässbildern  theils  a)  aus  dem  Zu- 
sätze eines  Altars  (Taf.  LXIU,  1.2.  LXIV,  2.  3.  LXV,  2)"  zur  Herme,  theils 
ans  b)  den  dargebrachten  Oblationen  (Taf.  LXIV,  2.  3.  LXVl,  2.  3.  LXVII, 
1.  2),  denen  auch  Votivtäfelchen  (LXIII,  1.  4.  5)  oder  Musik  {Paukenschlag 
LXVI,  1)  sich  beigesellen,  theils  auch  c)  durch  bitttende  (LXIV,  5.  5  A)  oder 
schmückende  (LXV,  1)  Berührung  der  Herme  und  durch  Weihrauchspeuden  • 
ifor  deren  Männlichkeit  (Taf.  LXVII,  1). 

(^)  Androgyne  Hermen  in  Marmor  und  £rz:  Ghd.  Abh.  Eros  Taf.  LV, 
3.7.  Ausser  dem  nach  Ausdruck  und  Kopfputz  schlechthin  weibischen  Aphro- 
ditos  (Taf.  LXIV,  1.  la.  16.  Ic.  3;  zu  betrachten  als  ein  auf  einen  viereck- 
ten  Hermespfeiler  gesetzter  Aphroditekopf.  Vgl.  Heinrich  de  hermaphrod. 
p.8ff.  31  ff.  Ghd.  Abh.  Eros  Anm.  103. 104.  H.  R.  Stud.  II,  221.  279  f.  Preller 
Myth.  I,  252  f.)  fallen  demselben  Grundbegriff  auch  einige  Ephebenbildnngen 
mit  schlaffem  Glied  anheinf,  wie  auf  unserer  Tafel  LXV,  2  (kurzbärtig  mit 
Pileus)  und  LXVI,  2  (bartlos  mit  Petasus). 

(^)  Eros  als  Mysteriendämon:  nach  Böttiger  Archäol.  d.  Malerei 
S.  224  ff.  Bitschi  Annali  dell'  Inst.  XU,  186  fi'.  Ghd.  Abh.  Eros  Anm.  94.  Die 
Ton  Böttiger  auf  vermeintlichen  Androgynismus  basirte,  von  Bitschl  (a.  0.  XII, 
189)  und  Müller  (Handb.  §.392,  2)  befolgte,  Benennung  eines  hermaphroditi- 
icheo  Eros  wird  theils  durch  die  Körperbildung  des  weibischen  Eros,  theils 
durch  die  ausdrückliche  Unterscheidung  des  Hermaphroditen  von  Eros  (Belief 
Colonna:  Anm.  20)  widerlegt;  hermenformige  Bildung  ist  auf  den  Vasen  für 
jenen,  nicht  aber  für  diesen  nachweislich.  Zwar  kann  ein  solcher  Masgel 
irirklicher  Eroshermen  auf  unsern  Vasenbildern  zufällig  sein;  doch  wird  auch 
das  einzige  dafür  eingenommene  Beispiel,  auf  der  Karlsruher  Beilerophonvase 
(Mon.  d.  Inst  H,  49;  ein  „Amore  infernale**  nach  Braun  Ann.  IX,  250)  durch 
das  chthooische  und  Gräbersymbol  auf  dem  Kopf  jeuer  Herme  bedenklich, 
die  ich  demnach  vielmehr  den  bald  bärlig,  bald  vielleicht  auch  androgyn  ge- 
bildeten Sepvlcralhermen  des  Hermes  beizähle. 

O  Das  unteritalische  Mysterienwesen,  seit  Böttiger  mit  einer  noch 
homer  dankenswerthen  Fülle  monumentaler  Thatsachen  der  kritischen  For- 
schung überliefert  und  seit  den  etruskischen  Vasenfunden  auf  seine  örtlichen 
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Grenzen  beschränkt  (Ghd.  Rapporto  volc.  p.  36),  ist  ganz  neuerdings  diircli 
a)  Otto  Jahn'»  Skepsis  bis  zu  einer  völligen  Negation  des  Daseios,  gros«' 
griechischer  Mysterien  sowohl  (a.  0.  S.  137  Anm.  1011)  als  Mysterieabilder, 
getreten.  „Wer  die  Vasenbilder  mit  den  Mysterien  io  Verbindung  bringea 
will,"  heisst  es  dort  S.  138,  „wi^-d  noch  den  ersten  haltbaren  Grund  beim- 
bringen  haben;"  auch  beweisen  ihm  die  Zeugoisse  kampanischer  Mysterien 
durchaus  nichts  für  Lükanien  und  Apulien,  wo  diese  angeblichen  Mysterieih 
vasen  sich  doch  ausschliesslich  finden.  Dagegen  weiss  aber  doch  b)  Ltna 
(XXXIV,  14.  Böttiger  a.  O.  206)  von  der  Mysterien  Verbreitung  per  tot€m 
Jtaliam;  UQser  noch  vorhandenes  Exemplar  des  c)  Senatuseonmltum  de  Bacdia- 
nalibns  kommt  aus  Terioli  im  unteritalischen  Bruttierlaod,  und  für  des  d)  Di^- 
nysoad'ienstea  überwiegende  EntwickeluDg  in  Grossgriechen land.(Bött.ArchäoL 
d.  Mal.  206.  Ghd.  Myth.  §.445,  2)  ist  selbst  ein  bekanntes  Zeugniss  des  So- 
phokles (Antig.  1105)  vorhanden. 

(*•)  Unterschied  der  Mysterien  Unteritaliens:  in  Vergleich  zu  denen  t« 
Eieusis  und  Samothrake  hervorgehoben  von  Bitschi  in  den  Annali  dell'  In- 
stituto  XII,  186  ff.  [opp.  I  p.  814]. 

('*)  Eleusinisches  Personal  auf  unter  italische  d  Vasen:  am  hänfigstea 
in  Darstellungen  der  Triptolemossage' (Ghd.  Auserl.  Vas.  I,  216  ff.)  aas^ 
sprechen,  denen  zuweilen  auch  Hekate  beigeht,  wie  Hermes  den  RuckfuhniB* 
gen  der  Kora. 

(*3)  Phrygische  Einflüsse  auf  Elensis  und  Athen:  aus  der  Mischoig 
von  Demeter  und  Kybele  bei  Euripides  (Bei.  1321  ff.)  wie  aus  den  sabaiK: 
sehen  Gebräuchen  bezeugt,  von  deren  scbou  aus  Deroostheoes  (de  conv' 
p.  313  ff.)  bekanntem,  bis  in  die  späte  Sitte  römischer  Sarkophagbilder  (Gh4; 
etrusk.  Spiegel  I,  3.  69  ff.)  hinabreichendem,  Kitual  die  mystische  Schlang^if 
cista  sich  nicht  wohl  trenDen  lässt. 

(13)  Eleusinischer  Götterkreis,  mit  Inbegriff  von  Artemis  Herakles  coi. 
den  Dioskuren:   Vase  Pourtales  (Panofka  Cab.  Pourt.  XVI.     Maller  Deuks, 

n,  112). 

'  (^*)  Athenadienst  mit  dem  eleusinischen  verschmolzen:  im  Sinne  dei 
von  Demeter  und  Kora  stehend  umgebenen  Sitzbildes  der  Burggöttin  (AbL 
Minerveuidole  Taf.  LXIII,  1.     Vgl.  Ghd.  S.  31.  114.     Myth.  g.  264,  2  a, 

(^^)  Aphrodite  ward  a)  hie -und  da  mit  Dionysos  (Myth.  $.379,  16).  vü 
attischen  Demos  Alopeke  euch  mit  Adonis  and  Hermaphrodit  verehrt  (Eng^ 
Kypr.  II,  481);  neben  einer  b)  bärtigen  Herme  mit  Modias,  doch  wohl  d«i! 
Dionysos,  findet  sie  sich  als  Oräbergöttin  in  einem  schönen  Thonrelief 
Kertsch  (Ghd.  Abh.  Eros  LIH,  4).  Häufig  auf  unter  italischen  Vasen  ist  il 
Verbindung  e)  mit  Fan  und  Eros  (Panofka  Musee  Blacas  pl.  7  p.  27.  Bi 
Ann.  dell'  Inst.  IX,  249.  Ghd.  H.  R.  Stud.  II,  255  ^.  Mythol.  §.379,  4), 
korinthischen  Verein  von  Aphrodite,  Helios  und  Eros  (Engel  Kypr.  II,  484C 
Ghd.  Myth.  §.  364,  2)  entsprechend.  Aus  dem  d)  ihr  geweihten  Torgebiif 
Kollos  ist  sowohl  Thesmophorien-  und  Aphroditedienst,  lediglich  durch  Fraaoi 
geübt  (Herodot  VIII,  96.  De  Witte  Nouv.  Ann.  I,  75  ff.  Engel  Kypros  II,.3Ä 
Ghd.  Myth.  §.363,  2b,  Preller  Myth.  I,  231.  481)  als  auch  berühoite  Töpftspi 
arbeit  (Krater  Kwhdöoq  yrjs  Athen.  XI,  482)  bekannt. 

(i«)  Als  dionysische  Braut,  im  italischen  Ausdruck  als  Libera,  siM 
sowohl  Kora  and  Ariadne  als  Aphrodite   nachweislich;  einen  Haoptbewclll 
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kiefnr  bildet  die  auf  den  EunstdarstGlIungen  ünteritalicns  durchgehende  aphro- 
digische  Bildung  der  Kora,  aus  welcher  die  erotische  Gestalt  ilires  Lieblings 
imd  Ministranten ,  des  mithin  ganz  wohl  so  zu  nennenden ,  Mysteriendämons 
(AiUB,  8),  ungezwungen  hervorgeht.  Vgl.  überhaupt  meine  Abh.  Veüus-Pro- 
serpioa  in  den  H.  B.  Stadien  II,  118  ff. 

('^  Der  Hermaphrodit  a)  mit  Sirahlen,  den  die  androgene  Herme  eines 
Nespler  Yasenbildes  (Taf.  LXYI,  1  b)  verbürgt,  entspricht  dem  nicht  seltenen 
Strahlenschmuck  etruskischer  Yenusidole  (Micali  XXXY,  1.  Ghd.  etrusk. 
Gotth.  Anm.  86a.  b)  aus  Erz;  die  Analogie  des  Aphroditebegriffs  gibt  aber 
eben  so  sehr  auch  den  Grund  an  die  Hand,  warum  jene  mehrfach  von  mir 
nachgewiesenen  viereckten  Hermaphroditosidole  (oben  Anm.  1.  Ghd.  Abh. 
Iros  Taf.  LIH,  LIY,  Anm.  100  ff.  H.  R.  Stud.  II,  279  f.  Ygl.  die  Marmorhenne 
nit  Gans  und  Traube  in  Descr.  Br.  Mus.  X,  30,  oder  mit  Kanne  und  Fackel 
Clarac  659, 1448  B.  p.  139.  Rathgeber  Nike  S.  100),  deren  Kultus  man  b)  bei 
Reophrast  im  aTi(farovv  rovg  \E(>unq()0(SiTOvs  ^Xr}v  irjv  ri^i^qav  (char.  25^=16. 
Bei  Heinrich  de  Hermaphrod.  p.  8  ff.  als  Yenushermen)  nun  leicht  wieder- 
eikennfr,  nicht  selten  auch  e)  das  tellurischo  Symbol  des  Modius  an  sich  tra- 
gen, üeber  d)  die  sprachliche  Deutung  des  Wortes  Hermaphroditos  als  her- 
neoformiger  Aphroditos  ward  mit  Yergleichung^  der  Wortbildungen  Hermeros, 
Eermathena  u.  a.  schon  früher  (H.  R.  Stud.  II,  269.  276  f.)  von  mir  gehandelt. 

(*^  Hekate  ist  a)  dreigestaltig  erst  seit  dem  Götterbild  zu  denken,  wel- 
(jies  Alkamenes  für  die  athenische  Burg  anfertigte  (Rathgeber,  äekate  Epi- 
pyrgidia:  Ann.  d.  Inst.  XII,  45 ff.);  als*2>)  einfach  gedachte  Zerinthische  Göttin 
ist  sie  von  Samothrake  her  in  Gleichgeltung  mit  Aphrodite  (§.  361,  4e)  be- 
kannt Ihre  Geltung  als  c)  Pförtnerin  (Rathg.  a.  0.),  der  Geltung  des  Hermes 
noonvlaio^  (Anm.  24id)  entsprechend,  könnte  ganz  wohl  zu  einheitlich  ver- 
sehmolzener  Darstellung  beider  Gottheiten  geführt  haben,  bevor  man  zu  der 
TierkÖpfigen  Bildung,  aus  einem  bärtigen  Hermes  und  den  drei  Hekateköpfen 
zusammengesetzt,  gelangte,  wie  solche  durch  eine  im  Piräens  entdeckte  Mar- 
morherme  (bei  Stephani  Tit.  Graec.  Y,  6  p.  20  skizzirt  als  Nymphenbild,  doch 
Tgl.  Bull.  1851  p.  71)  uns  aufbewahrt  ist. 

(^*)  Im  He|[maphrodit  den  lacchos  zu  erkennen,  wird  theils  durch  a)  an- 
irogyne  Auffassung  des  letzteren  bei  den  Orphikern  {^K^vtj  Ivosiov  ^'luxxov 
Orph.  H.  42.  Ghd.  Myth.  §.419,36.  Wie  auch  Dionysos  androgyn  ist:  Suid. 
häf^oyvvoi:.  Rochette  Pomp6i  p.  142.  151,  1)  nahe  gelegt,  theils  durch  b)  den 
msnnweiblichen  Jüngling  mit  Greif-  und  Panthergespann  (Tischb.  lY,  22. 
GM.  Bildwerke  Taf.  313,  3.-  Prodr.  S.84f.  Abh.  Eros  Taf.  LIY,  2.  H.  R. 
Stad.  n,  280  „lacchos"),  theils  durch  die  c)  kurz  vorher  (Anm.  17  a)  erwähnte 
^^/roAZenbekränzung  des  Hermaphroditen,  die  dem  lichtbringenden  {(f atstf oqos 
aariig  Arist.  Ran.  343)  lacchos  nicht  minder  entspricht. 

(^)  Hermaphroditen  auf  Yasenbildern  nachzuweisen,  in  der  Gel- 
taog  von  Mysteriengenien,  verzweifelte  Jahn  (Einl.  a.  0.  S.  136.  A.  1004),  ohne 
h)  des  mystischen  Hermaphroditen  mit  Greifengespann  auf  der  eben  erwähn- 
ten Tischbeinschen  Yase  (Anm.  196)  oder  des  einem  hochzeitlichen  Paar  zu- 
%efaaaenden  auf  einem  grossen  Hochzeitsbild  (Ghd.  Mysterienbilder  Taf.  Y. ' 
Bildw.  S.  380  f.)  sich  zu  erinnern,  deren  Zusammenstellung  bereits  früher  (Abh. 
&08  Taf*  LIY)  von  mir  erfolgte. 

Gerhard,  Abhandlungeo.  U.  10 
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(*»)  Mysterienreliefs  im  Palast  Oolonna  zu  Rom:  Ghd. Bildw. XLII, 
I  S.  287.  Abb.  Eros  Taf.  LIII,  1.  H.  R.  Stud.  II,  280.  Als  statuarische  Gruppe 
ist  derselbe  Hermaphrodit,  einen  Flügelknaben  im  Schurze  tragend,  aus  einem 
Chablais' sehen  Marmor  (H.  R.  Stud.  I,  102)  bekannt. 

(**)  Nur  auf  dieser  weibischen  Bildung  des  Eros,  die  in  Verimin- 
gen  grossgriechischer  Sitte  ihren  tieferen  Grund  haben  mag ,  beruht  der  seit 
Böttiger   allgemein   vorausgesetzte,    meinerseits   bereits   oben   (Anm.  8)  be- 
strittene, Androgynismus  dieses  Mysteriendämons,  welcher  nach  aller  meiner 
Wahrnehmung  nirgend  mit  völlig  weiblicher  Brust  sich  vorfindet  und  deshalb ; 
auch  vom  Hermaphrodit  unterschieden  bleiben  muss.    Als  „mannweiblicber"  , 
Genius  der  mystischen  Hochzeit  von  Dionysos  und  Aphrodite  ward  jene  rätb- , 
seihafte  Gestalt  noch  neuerdings  von  Rathgeber  (Nike  S.  15)  bezeichnet 

(")  Beide   Geschlechter:    zu  Todtenopfern  (Jahn  Einl.  S.  135)  und^ 
sonst  in  unteritalischer  Sitte  vereint. 

(^)  Hermes  als  Mysterienherold  ist  a)  ana  Samolhrahe  im  Kadmiloi 
und  Freier  der  Brimo  (H.  R.  Stud.  11,  256.  Ghd.  Myth.  §.  159,  4),^  ferneri 
durch  die  b)  attischen  Keryken  beglaubigt,  deren  Ahnherr  Keryx,  wenn  nicht 
vom  eleusinischen  Eumolpos,  von  Hermes  und  der  attischen  Aglauros  atam-j 
men  sollte  (Paus.  I,  38,  3).  Sein  c)  iyörmeramt  als  noonvlaiog  ist,  wie  im 
Allgemeinen,  so  auch  für  den  eleuginischcn  Dienst,  dem  er  die  Kora  zurück- 
führt, unzweifelhaft;  es  gewinnt  Bestätigung  durch  die  ihn  in  Gemeinschaft 
mit  Hekate  darstellende  vierköpfige  Herme  (Anm.  18  c).  • 

(<&)  Dass  Hermes  und  Dionysos  vermöge  gemeinsamen  Antheils  a&i 
den  Mysterien  durch  die  ihnen  gemeinsam  zustehende  Hermenform  d)  geflis-j 
sentlich  verioechselt  sein  können,  hat  neuerdings  Rathgeber  (Nike  8.  30)  ge- 
meint. In  der  That  häufig  sind  die  Fälle,  in  welchen  beide  Gottheiten  mit, 
gleichem  Recht  sich  erkennen  lassen,  wenn  nicht  im  b)  Relief  Golonna,  w« 
die  gegenüberstehende  Artemis  als  nQonvXaUt  für  Hermes  spricht,  doch  nm 
so  mehr  c)  in  der  Gruppirung  mit  einer  Höre  (Ghd.  Bild.  Taf.  87,  5.  6  Elfen« 
beinbild)  und  sonst  öfter. 

(«•)  Sichere  Dionysoshermen  (Müller  Hand.  §.  383,  3.    H.  R.  Stud.  H 
270)  gewährt  a)  statuarisch  die  dreigestalte  Herme  Chablais  (Ghd.  Bildw.  XLl 
S.  286.    H.  R.  Stud.  I,  45.  II,  260.   Abh.  Venusidole  XXXI,  1—3.    Müller  HdK 
§.  345,  2)  und  mancher  b)  einzelne  oder  gedoppelte  Marraorkopf  (Mus.  ChiaraiB. 
I,  31.  32;   ein  mit  Stephane  Diadem  und  Trauben  bekrönter  vom  Monument 
des  Eurysaces  bei  Stephani  Tit.  graec.  V,  5  p.  20).     Von  c)  Reliefdarstelhn» 
gen  gehören  hieher  manche  Hermen  bacchischer  Sarkophagreliefs  (Mon.  d  InstJ 
III,  18;   unten  Anm.  32.     Vgl.  die   gehörnten  Paus-   odter  Faunushermen  ia 
Bona-Dea-Dienst:   Ghd.  Bildw.  CXI,  2).     Den  auf  d)  Thonreliefs  befindlicher 
Hermen  (bei  Combe  T.  C.  pl.  75  u.  a.)  ist  auch  ein  Relief  aus  Kertsch  bei- 
zuzählen, darstellend  eine  bärtige  Herme  mit  Modius,  woneben  Aphrodite  Eroi 
und  Eroten  (Abh.  Eros  LIH,  4).    Aus  den  e)  Münztypen  gehören  gewisse  lea- 
bische  (Pellerin  lU,  103, 19)  mit  Modius  hieher;  aus  der  Reihe  der  /)  Gemmen- 
bilder  bietet  die  einem  Palästriten    beigesellte   bärtige  Herine  mit  Modiitf^' 
eines  Steins  der  Berliner  Sammlung  (Tölken  VI,  103,  vgl.  Winck.  Stoseh  VJ 
17),   zur  Vergleichung  sich  dar.    Aus  einem  archaischen  g)  Qefässhild  li^can 
die  Hermengestalten  von  Dionysos  und  Kora  uns  vor  (Taf.  LXVII,  4).  Im  Allg«- 1 
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men  bleibt  übrigens,  zu  umsichtiger  BenrtheiluDg  dieser  bacchiscben  Her- 
esform,  theils  der  Kultus  bacchischer  Masken  samt  deren  Aufsatz  und  Un- 
mtz  (Lekytbosbild  Taf.  LXVII,  3),  theils  die  pnppenähnltche  Gestalt  mancher 
f  Gefassbildern  erscheinender  Dionysosidole  zu  erwägen,  deren  unterer  Ab- 
Uoss  (anch  in  der  Berliner  Schale  No.  1958.  Trinksch.  uud  Gefässe  Ta£ 
',  V),  dem  sänlengestalten  Dionysos  (Anm.  30)  anderweitiger  Sitte  entspre- 
eed,  zum  Theil  säulenförmig  erscheint. 

[^  Gehörnte  Bacchushermen:  im  Vatikan  (Pio-Clem.  VI,  6, 1.  H.  R 
Bd.  II,  271)  und  sonst.  Eine  jugendliche,  mit  einem  Kopfe  des  Stierbacchus 
paart,  soll  in  Poippeji  (Bull.  1847  p.  133)  zugleich  mit  Hermen  von  Hermes 
td  Hestia,  Dionysos  und  Kora  gefunden  sein.   Aeholiche  Verbindungen  dürf- 

I  auch  mit  den  ammonischon  Köpfen  nachweislich  sein,  deren  Widderhomer 
nerdlngs  aach  dem  Dionysos  zupassend  befunden  wurden.  Vgl.  Ammon 
id  Bacchus  als  Doppelherme:  Mon.  d.  Inst  IV,  49.  Ann.  XX,  186ff..tav. 
.  i.  H.  R.  Stud.  II,  268.  Beide  Gottheiten  auch  an  zwei  Bigen  eines  Be- 
efgefisses  aus  Pompeji:  Bull.  1841  p.  98- 

(*^    Die    Mantel figuren    griechischer,     hauptsächlich    unteritalischer, 
koQgefasse  nicht,  wie  Böttiger  that,  aus  Einkleidungssitte,  oder,  mit  Müller, 

II  dorischer  Traqht  mit  gebotner  Verdeckung  der  Hände,  oder  mit  Rath- 
jber  (Nike  S.  16 ,  28)  durch  Ausachreiten  der  Palästriten  zum  Gräberdienst, 
lidern  vorzugsweise  aus  alter  Badesitte  zu  erklären,  wird  uns  durch  Dar- 
bUongen  vormaligen  Bade  Verkehrs  (Ghd.  Auserl.  IV,  282  u.  a.)  nicht  selten 
Ib  gelegt. 

'  ('^  Den  Dionysos  selbst  in  der  Palästra  verehrt  zu  wissen,  wie  es 
B  etwa  als  Gemeindegott  ionischer  Apaturien  (Welcker  Satyrspiel  195  ff 
|Di  Ghd.  Myth.  §.264,  66)  imd  als  Freiheitsgott  Liber  zukäme,  sind  keine 
istimmten  Andeutungen  mir  bekannt;  doch  ist  aus  grossgriechischen  Gefäss- 
Idern  uud  Terracotten  mancher  Bezug  bacchischer  Dämouen  auf  Palästriten 
liier  zu  zieho,  als  Sitte  der  gleichfalls  aus  Ünteritalicn  stammenden  oder 
^eiterten  Liberalien  die  römische  Ertheilung  der  Toga  an  denselben  (Ovid. 
ist  ni,  761)  zu  erwähnen,  endlich  als  römischer  Kunstbeleg  auch  die  sta- 
■ri^che  Darstellung  eines  dem  thronenden  Gott  Schutzbefohlenen  Mädchens 
I  Villa  Borghese:  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  552f.,  vgl.  Mus.  Chiar. 
29  „Bacco  e  Ninfa")  hieher  gehörig. 

(*•)  Ueber  etwanige  Hermengestalt  des  Apollo  Ägyieun   (H.  R.  Stud.  II, 

6)  lässt   neben   der  sonst  ihm  vorherrschend   Dezeugten   Kegelgestalt  sich 

reifein;  beiderlei  Bildung  ihm  einzuräumen,  könnte  durch  Analogie  des  bald 

Säolengestalt  {aivloq  Clem.  Strom.  I,  24  p.  418;  vgl.  Paus.  IX,  12,  3  ^vlov 

ovgarov)  bald  viereckt  nachweislichen  Dionysos  wahrscheinlicher  werden, 

1  wenn  wir  lesen,  dass  der  Agyieus  nicht  nur  dem  Apoll,  sondern  auch 

DioDysos  (Schol.  Ar.  Vesp.  870)  gleichgeltend  hiess. 

i")  Dionysos  orakelnd:  Herodot.  VH,  111.    Paus.  X,  33,  5. 

C)  Zwei  Hermen,  neben  der  mit  Fell -oder  Kränzen  umgürteten  des 
thlichen  Dionysos  etwa  noch  eine  des  Hermes,  scheinen  auf  dem  Sar- 
grelief Mon.  d.  Inst.  IH,  18  (aus  Villa  Medici)  dargestellt  zu  sein. 

(")  Ueber  doppelköpfige  Götterbild'ung  ist  anderwärts  (H.  R.  Stud. 
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IIi  281  ff.)»  obwohl  keiDcsweges  erschöpfend,  von  mir  gehandelt  worden.  D( 
doppelköpfige  Argos.ist  aus  einem  Gefässbild  (Bnll.  Napol.  II[  tav.  4),  d< 
Janns  qnadrifrons  aus  der  Nähe  der  von  ihm  benannten  Tiberbrucke  (Pood 
quattro  capi)  bekannt. 


XYIl.  IjI:BKH  I)1F;  ANTIIKSTKRIEN  UND  DAS  VERHAKLl 
NISS  DES  ATTISCHEN  DIONYSOS  ZUM  KORADIENST. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  LXVIII-LX:$I. 


ieri 
weel 


Alle  Gottheiten  der  alten  Welt  sind  persönliche  Ausdrücke  der 
ihnen  dargestellten  oder  yon  ihnen  beherschten  Natur,  deren 
selnder  Jahreslauf  daher  gleichfalls  in  ihrem  Wesen,  ihren  Th 
und  ihren  Leiden  wie  in  den  Freuden-  und  Trauerfesten  ihrer  Vi 
ehrer  sich  erneut.    Die  Trauerfeste  gehören  der  Zeit  des  wel 
den,  die  Freudenfeste  der  des  grünenden  und  sich  neu  eröffne 
Jahres.     Das  Jahresfest  der  ülymposbeherrscher  Zeus   und  ß 
ward  als  Gedenkfest  der  heiligen  Hochzeit  von  Himmel  und  Erde 
Lenz  gefeiert;  als  Frtlhliugsgott  war  auch  Apoll,  vom  leuchtendl 
Schwan  getragen,  aus  hyperboreischen  Landen  gekommen,  wo  m^ 
das  Fest  seiner  Epiphanie  als  vornehmstes  Jahresfest  beibehielt, 
auch  Aphrodite  ward  mit  der  Heimkehr  ihrer  nach  Süden  ge 
nen  Tauben  zur  Frühlingszeit  auf  dem  Eryx  als  neugeboren  gefe 
Aber  nicht  blos  den  im  Reiche  des  Lichts  eingebürgerten  olyi 
sehen   Göttermächten,    auch  den   zwischen   Licht   und    Finsi 
nach  der  Ordnung  des  Jahres   getheilten   chthonischen  Gottb 
der  blühenden,   reifenden  oder  schwindenden  Erdkraft  war  el 
jene  Festperiode,   welche  im  Frühling  dem  Naturlebea  zu  Ti 
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L'vnrd,  f)ir  den  Zeitpunkt  entscheidend,  in  welchem  der  Jubel  ihrer 
[•Verehrer  seinen  berechtigten  Ausdruck  fand.  Allbekannt  ist  der 
Mythos  vom  Raub  der  Proserpina,  die,  im  Winter  dem  König  der 
"Schatten  angehOrig,  im  Frühling  als  Göttin  gesegneten  Wachsthums 
den  Sterblichen  wiedergegeben  sein  sollte;  nicht  minder  nachweis- 
lich der  Jubel  mit  welchem  Dionysos  der  Weingott  bei  nahendem 
Frühling  von  seinen  Verehren!  heraufbeschworen  wurde.  Es  ist 
d«ir  Zweck  dieser  Abhandlung,  die  Festgebräuche  und  Verknttpfun- 
en  zu  beleuchten,  die  jenen  beiden  Gottheiten,  hauptsächlich  von 
then  aus,  bald  in  der  gewichtigsten  Sonderung,  bald  in  der  er- 
%reichsten  Verknüpfung,  zum  Theil  im  reinsten  Ausdruck  dank- 
aren  Naturgeftthls,  dann  auch  in  der  Steigerung  mystischer  Auf- 
ssung  gefeiert  wurden.  Sowohl  das  griechische  Mysterienwesen 
.Is  auch  die  einfachsten  Bezüge  griechischen  Alltagslebens,  sowohl 
ie  Werke  der  Litteratur  als  die  Denkmäler  der  bildenden  Kunst 
erden  von  jenen  beiden  Gottheiten  und  ihren  Festen  so  tief  bo- 
hrt, dass  auch  nach  aller  bisherigen,  zum  Thieil  vortrefflichen, 
OTscbung  eine  neue  Behandlung  jener  Gegenstände  nicht  anders 
förderlich  sein  kann.  Wir  knüpfen  dieselbe  zuvörderst  ans 
bische  Frühlingsfest  der  Anthesterien,  sodann  an  das  Früh- 
gsfest  der  kleinen  Mysterien;  jenes  erste  soll  uns. zugleich  die 
deutung  des  attischen  Bacchusdienstes  und  die  Tragweite  der 
hischen  Mystik,  das  andere  aber  die  Sagen  und  Festgebräuche 
n  Kora's  Wiederkehr  sammt  deren  Verhältniss  zum  Kultus  des 
önysos  nach  athenischer  und  eleusinischer  Sitte  erläutern. 


I.    Ueber  die  Anthesterien,  den  attischen  Dionysos  und 
die  Tragweite  der  orphischen  Mystik. 

1.    Die  Dionysosfeste  Athens  sind,  wie  das  aus  ihnen  erwach- 
^ne  attische  Drama  und  wie  auch  an  und  für  sich  die  religiöse 
ideutung  jener  Feste  es  erhelschtC;  oftmals  und,   im  Verhältniss 
ir  Spärlichkeit  der   überlieferten  Kunde,   erfolgreich   beleuchtet 
^worden (').    Im  Allgemeinen  sind  die  von  Böckh  aufgestellten  Grund- 
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ze  entscheidend  gewesen,  um  über  Zeit  Verschiedenheit  und  G 
Lter  der  vier  oder  fttnf  Feste,  welche  man  in  und  um  Athen 
ren  des  Weingottes  feierte,  im  Klaren  zu  sein.  Abgesehen  ' 
a  Oschophorieu ,  dem  ersten  mit  vollen  Trauben  im  Pyanepsi 
ea  zu  unsrer  Octoberzeit,  gefeierten  attischen  Winzerfest,  fiel 
Qi  rollen  Weinsegen  gewidmete  Fest  der  ländlichen  Diouyt 
it  in  den  zweiten  darauf  gcfolgten  Monat,  den  Foseideon,  in  v 
sm  wir  auch  zu  Eleusis  das  Erntefest  der  Haloen  spät  anberai 
ilen{').  Zu  unserm  Befremden,  aber  durch  mauclie  Analogie 
rer  Weinländer  begreiilich(^),  wird  uns  demnächst  die  Feier 
xltischen  Kelterfestes,  bei  welchem  der  junge  Most  durch  < 
meu  Ambrosia  einer  Götterkost  gleichgalt,  noch  um  einigt:  \ 
;n  hinabgerllckt ,  indem  die  davou  benaunten  Lenäeo,  dem  i( 
len  Monntsuameu  Lenäou  entä))rechend,  erst  in  dem  sieben 
>Bat  des  attischen  Jahres,  dem  Gamelion,  gefeiert  sein  soll 
ae  so  späte,  erst  nach  unsrer  Jahreswende  erfolgte  Feier  i 
inzersegens  auch  fUr  diesen  Zeitpunkt  sich  zu  erklären,  hat  u 
i  grössere  Solenuität  dieses  städtischen  Festes  in  Betracht 
ihen,  welches  vom  Priesterkönig  Athens  besorgt  uud  beaufsichi 
irde,  während  jene  zuerst  erwähnton  Feste  nur  unter  i-eiti 
idliclicr  Demarchen  standeu(').  Zugleich  ward  das  Gepräi 
:ses  Festes  durch  die  Oertlicbkeit  erhöht;  es  ward  im  äitesi 
:iligthurae  des  attischen  Dionysos  und  bei  der  ausehDlichen  Kel 
a  dortigen  Vorhofs(*)  gefeiert,  dessen  llaum  sich  allmälig  i 
huuplatz  kunstreicher  Dramen,  zu  dem  vom  Gotte  des  Weinbi 
nannten  Theater,  des  Dionysos,  gestaltete.  Eine  noch  grosse 
!iin  auch  vom  Glänze  des  Festpomps  minder  betheiligte  und  i 
rch  vou  den  andern  Festen  gesonderte,  Feier  war  dem  im  nai 
genden  Monat  begangenen  Feste  der  Anthestcrien  aufbehalteni 
gleicher  Räumlichkeit  des  Dionysostcmpels  beim  Wieseiigru 
lanä('),  unter  derselben  Leitung  des  Priesterkönigs,  aber  be 
Ledererwachen  des  nahenden  Lenzes  gefeiert,  verdient  dies  fri 
hste  aller  athenischen  Feste  in  seinem  Überwiegenden  Charakt 
Bserlich  den  Karnevalfreuden  des  Sudens  verglichen,  aber  wie  die 
ch  nach  seiner  innerlichen  Bedeutung  gewürdigt  zu  werdeu- 
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2.    In  den  zahlreichen  Berichten  der  Alten  über  dies  Fest,  das 
ans  im  Namen  der  Choen  oder  Chytren  fast  ebenso  oft  als  durch 
die  Gesammtbezeichnong  der  Anthesterien  vorgeftlhrt  wird(^),   ist 
!  uns  zur  Kenntniss  der  damit  verknüpften  Gebräuche  viel  Stoff  ge« 
I  geben.    Wir  wissen  genau,  dass  drei  Tage  des  Monates  Antheste- 
I  rion  diesem  f^este  gewidmet  waren,  dass  der  elfte  Tag  des  Monates 
i  Ton  der  Eröffnung  der  Fässer  des  jungen  Weines  die  Festbenen- 
fnung  Pithoigia,   vielleicht  auch  Neoinia  veranlasst  hatte,   dass  am 
darauf  folgenden  Tag,  Dodekate  genannt,  die  Choen  als  ein  vom 
■MaaAe  des  Weins  so  benanntes  Trinkfest  gefeiert  wurden,  endlich 
^4a8s  der  von  gewissen  Kochtöpfen  benannte  dritte  Tag,   der  Tag 
kder  Chytren,   gleichfalls   ein   fröhlicher,    zum  Theil  durch  Wett- 
kämpfe begangener,  Tag  war^*).    Mancher  uns  überlieferte  einzelne 
ug  dieser  Festgebräuche  gestattet  uns,   namentlich  für  die  zwei 
letzten  Tage,   ein  wenn  nicht  vollständiges,   doch  sehr  lebendiges 
Bild  seiner  Feier.    Der  Doppelsinn  des  Namens  Orest,   der  nicht 
nur  den  Sohn  Agamemnons,   sondern  auch  jeden  Bewohner  be- 
pflanzter Hügel  bezeichnet(\^),  hat  beigetragen,  uns  jene  Gebräuche, 
wenn  auch  nur  in  mythischer  Verkleidung,   zu  überliefern;   doch 
08  dem  Mythos,   dass  Pandion  oder  Demophon  den  vor  seiner 
Lossprechung  in  Athen  flüchtig  angelangten  Orest  von  der  Gemein- 
JKhaft  bacchischer  Sitte  schonend  zurückhielt,  entnehmen  wir  leicht 
die  später  dadurch  erklärten  einzelnen  Festgebräuche:   namentlich 
dass  man  den  Tempel  verschloss,   dass  jeder  Genosse  des  Choen- 
festes  sein  eigenes  Maass  Wein  vor  sich  hatte,  dass  er  am  Schluss 
^des  Gelages  den  seinem  Haupte  entnommenen  Kranz  um  sein  Wein- 
'  gefites  legte,  statt  ihn  im  Tempel  zu  weihen,  endlich  dass  man  zu- 
r  fetzt  noch  im  Vorhof  des  Tempels  der  Priesterin  die  Kränze  über- 
gab (").   Den  jungen  Wjßin  froh  zu  gemessen  war  die  Aufgabe  des 
^  Tages;  bei  Trompetenklang  ward  die  beste  Leistung  im  Trinken 
'  erwartet  und  von  der  Hand  des  Priesterkönigs  durch  einen  Schlauch 
Weines  belohnt.    Die  Lust  des  Weins  ward  durch  Blumen  des  jun- 
gen Lenzes  erhöht(^'),   mit  denen  nicht  nur  die  Zechgenossen  des 
Festes,  sondern  auch  die  Knaben  —  wenn  wir  recht  lesen,   vom 
dritten  Jahre  an  —  bekränzt  erschienen.    Die  allgemeine  Fröhlich- 
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keit  dieses  Tages,  die  auch  dem  Schulbesuch  und  selbst  den  Sola- 
ven  zu  Gute  kam,   war  aber  nicht  bloss  auf  den  Weingenuss  be- 
schränkt.   Der  Wunder  mann  Apollonius  von  Tyana  fand  sich,  all 
er  an  diesem  Fest  zu  Athen  war,  durch  die  miraischen  Tänse  und 
Daretcllungen  bacchischer  Hören  und  Nymphen  Überrascht ("),  und 
wie  diese  der  Schaulust,   kameu  auch  geistigeren  Ansprüchen  die 
Leistungen  der  Sophisten  zu  Statten,  die  eben  an  diesem  Tag  ihrer 
Geschenke  gewärtig  und  ihre  Gäste  zu  empfangen  bereit  zu  seil 
pflegten  (**).    Musische  und  rhetorische  Uebungen  werden  uns  in-' 
Sonderheit  auch  vom  dritten  Festtage,  dem  der  Chytreu,  beiÄjhtci  | 
Dieser  Tag  ist  von  Töpfen  gekochten  Gemüses  benannt,   die  mw  \ 
als  Todtenopfer  dorn  chthonischen  Hermes ('*),   angeblich  zur  Söhr  i 
nung  der  Ueberflutheten  aus  Deukalious  Zeit ('),  zu  widmen  pflegte, 
vcrnmthlich  aber  doch  auch  wohl  darum  weil  jeder  zurückgelegte 
Winter  die  Mahnung  an  neu    überstandene  Wassersnoth  mit  sich 
brachte.     Aus  solchem  Grunde  wiard  dieser  Tag  als  ein  unheiliger,- 
d.  h.  für  Geschäfte  untauglicher,  angesehen  (*');  doch  ward  die  di- 
stere  Geltung  desselben   durch    reichliche  Fröhlichkeit   überboten,^ 
wie  wir  auch  ihm  sie  beizulegen  schon  durch  die  öftere  Zusam- 
menstellung der  Lenäen  und  Chytren  als  fröhlicher  Feste  ermäct 
tigt  sind  (*'*).    Aristophanes  lässt,  vielleicht  in  Parodie  des  Jacchea* 
jubeis,   am  heiligen  Feste  der  Chytren  die  Frösche  jauchzen  ("),i 
und  wenn  die  von  diesem  Tage  benannten,  .leider  nur  wenig  be- 
zeugten,  Wettkämpfe,    die  Xvtqivoi  ayiZvegi^''),   vielleicht   in  dw^ 
Geltung  von  Leicheuspielen  gefasst  werden  können,   so  wird  dt*i 
durch  ihre  Fröhlichkeit  nicht  bestritten.    Schauspiele  scheinen  w 
diesem  Tage  nicht  stattgefunden  zu  haben,    dagegen  die  Voröbua-j 
gen   dramatischer  Dichtung,   vemmthlich   solche,   die  einige  Zdli 
nachher  den   grossen  Dionysien  zu  Statten   kamen,   ein  Ansehe 
hatten,    dessen  zeitweilige  Abschwächung  den  Redner  Lykurg  » 
erneuter  Begründung  dieser  Sitte  veranlasste  (**). 

3.    Diesen  Hauptzügen  äusserlicher  Festsitte  gegenüber  verlan- 
gen wir  nun  auch  über  die  damit  verknüpfte  religiöse  Feier  uni 
über  den  leitenden  Grundgedanken  belehrtzu  werden,  durch  wel-i 
eben  die  Anthesterien  alle  Übrigen  «ttischeu  Dionysosfeste  an  ideellw^ 
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Bedeutung  Übertrafen.  Diese  ihre  hohe  Geltung  ist,  wie  durch  Ort 
und  Behörde,  so  durch  eine  und  die  andere  Festsitte  un1;erstUtzt, 
deren  hieratischer  Tiefsinn  sich  nicht  verkennen  lässt.  Mit  den 
Lenäen  geroein  war  diesem  Feste  die  Oertlichkeit  ihrer  Feier  im 
Utesten  Bacchustempel  Athens;  die  Anthesterien  abem waren  durch 
Oeffnung  dieses  gemeinhin  verschlossenen  Heiligthums  am  Tage  der 
Choen  bevorzugt(").  Beiden  Festen  gemein  war  auch  die  prie- 
flterliche  Oberaufsicht  des  königlichen  Archonteu;  doch  war  bei 
den  Anthesterien  ausser  diesem  Archen  Basileus  auch  dessen  6e- 
mahtin  betheiligt  ^  dergestalt  dass  sowohl  die  Vereidigung  vierzehn 
mm  Dienste  des  Gottes  erwählter  Frauen  als  auch  die  Gnade  einer 
tyinbolischen  Vermählung  mit  dem  Gotte  selbst  ihr  anheimfiel.  Fügen 
mit  zu  diesen  Gebräuchen  noch  die  schon  oben  erwähnten  des 
Ifodtenopfers  für  Hermes  hinzu,  so  kann  es  um  so  weniger  fehlen, 
|das9  durch  so  schlagend  bedeutsame  Züge  die  Geltung  der  Anthc- 
Iterien  uns  sehr  hoch  erscheinen  und  trotz  der  Spärlichkeit  unsrer 
Keognisse  uns  zu  eingehender  Erwägung  des  dargebotenen  Inhalts 
iMifTordem  muss. 

\  4.  Diese  Betrachtung  mit  einigem  Erfolg  zu  versuchen,  wer- 
ien  wir  ohnehin  durch  das  Bedflrfniss  gedrängt,  den  Dionysosdienst 
|(lttika's,  wenn  irgendwo,  hier  in  seiner  Wurzel  aufzufassen.  Wir 
laben  uns  zu  diesem  Behuf  die  anderweitig  bekannte  Vorstellungs- 
breise  des  Gottes  einzuprägen,  der  hier  von  Ort  und  Anlass  seiner 
(Verehrung  als  Wiesen-  und  Sumpfgott  Limnaios,  häufiger  als  Gott 
Aer  Weinkelter  Lenaios,  daneben  als  BlOthen-  und  Frtthlingsgott 
Aathios  hies8(*^);  die  Anthesterien,  ihres  Namens  ein  Blttthenfest 
iks  nahenden  Lenzes (*^),  stimmen  mit  jenem  Auftreten  und  mit 
^enem  Namen  des  Gottes  ganz  ebenso  überein,   wie  die  vorange- 

I 

gangenen  Lenäen  der  als  Lenaion  (*')  bekannten  grossen  Kelter  in 
fiem  limnäischen  Heiligthume  des  Dionysos  entsprachen.  Andere 
Beinamen,  wie  der  von  den  Choen  benannte  trinklustige  Choopotes 
loder  der  auf  lärmende  Festesfreude  bezügliche  Jobacchos(' ')  drän- 
gen, das  Wesen  des  attischen  Weingotts  uns  vorzuführen,  sich  uns 
•nf;  sie  reihen  zum  Theil  dem  einfachen  BegriflF  des  von  Amphik- 
ljron('')  i)ei  den  Umwohnern  Athens  verbreiteten  Winzergottes  sich 
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an,  während  andrerseits  die  von  Böotien  her  durch  PegasosC*)  ein- 
gef&hrtö  Mystik  den  phallischen  Orgiasmus  des  Freiheitsgottes  ii 
mancherlei  Namen  und  Bildungen  weiter  ausführte.  Zum  kekropi- 
schen  Winzergott  war  der  „ seh warzf ellige"  Dionysos  aus  Elen- 
therä('^),  ausgegangen  und  eingedrängt  von  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung Attikas  im  Gegensatz  höherer  Stände  und  ihrer  vornehmeren 
Gottheiten,  hinzugetreten  und  nahm  als  Eleuthereus  von  dieser  Zeit 
an  den  Ehrenplatz  im  lenäischen  Tempel  Athens  ein['].  Der  Dop- 
pelsinn dieses  Namens  verkündete  in  ihm  zugleich  politisch  deij 
Freiheitsgott  der  vorher  gedrtlckten  Landbewohner,  symbolisch  Am 
aus  aller  Mühsal  des  täglichen  wie  des  gesammten  Erdenlebens  er- 
rettenden Gott.  Phallische  Weihungen,  blutige  Opfer  und  näfcht 
liehe  Züge  von  Frauen  vollführt(^")  gingen,  der  derben  Sitte  bri- 
tischer Thraker  gemäss,  in  den  attischen  Bacchusdienst  über  onl 
blieben  fortan,  mehr  oder  weniger  gemildert  (^*),  unabweisliche  B^ 
standtheile  desselben.  Demnächst  Hess  die  düstre  Sitte  seiner  0^ 
gien  aus  der  Steigerung  des  Wein-  und  Blüthengottes  zum  allgfr 
meinen  Erd-  und  Unterweltsgott  wohl  auch  in  Athen  die  sei 
Heraklit  bezeugte  Gleichsetzung  des  phallischen  Dionysos  mit  Bfr 
des('*)  erwachsen,  die  im  Zusammenhang  orphischer  Mystik  the» 
logisch  begründet  wurde.  Eine  dritte  Form  dionysischen  Diei 
kommt  überdies,  wenigstens  vergleichungs weise,  hier  in  Anscl 
es  ist  die  Verehrung  des  als  Jacchos  bekannten,  zu  Eleusis 
Demeter^und  Kora  verknüpften  und  im  Vereine  von  Ceres  Lil 
und  Libera  weit  verbreiteten,  in  seinen  Auswüchsen  auch  von  d< 
phallischer  Sitte  nicht  verschonten,  ursprünglich  aber  durch  reii 
Auffassung  bevorzugten  Gottes.  In  solchem  Zusammenhang 
hauptsächlicher  Unterschiede,  die  in  der  mystischen  Formel 
Semele's  Jacchos  dem  Reichthumgeber(^^)  verschmolzen  sind,  vep 
mag  keine  auf  einen  einzelnen  Dionysosdienst  bezügliche  UnterBti 
chung  sich  der  Frage  zu  entziehen,  in  wie  weit  der  dadurch  ge- 
feierte Weingott  mit  den  schwarzen  Gebräuchen  thrakisch-böotiseiid 
Sitte  oder  auch  mit  den  milderen  Mächten  des  eleusinischen  Dieiistel 
verknüpft  war. 

5.    Die  oben  erwähnten  Gebräuche  der  Anthesterien  galten 
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überwiegend  der  Freude  an  Wein  und  Blumen,  dass  Dionysos  nur 
eben  als  Winzergott  hier  verehrt  zu  sein  scheint ,  und  dennoch  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  sie  von  jener  zwiefachen  Mystik  böotischcr 
oder  eleusinischer  Weihe  unberührt  geblieben  wären.    Das  Tempel- 
bild des  lenäischen  Heiligthums,  dessen  seltene  Eröffnung  ein  Vor- 
rag der  Anthesterien  war,   war  von*  Eleutherä  her  dort  gestiftet 
worden  und  stellte  jenen  als  Dionysos  Eleuthereus  bekannten  mysti- 
schen Freiheitsgott  dar.  In  festlichem  Umzug  ward  dessen  Idol  an 
den  grossen  Dionysien  nach  einem  heiligen  Ort  in  der  Nähe  der 
I  Akademie  zurückgebracht  (^*),  wo  es  verrauthlich  zuerst  aufgestellt 
worden  war,  als  einst  die  Bewohner  von  Eleutherä  aus  llass  gegen 
Theben  nach  Athen  übersiedelten.     Im  städtischen  Diouysostempel 
war  jenem   älteren    Kultusbild   dte   kunstvollere  Statue   desselben 
iGrottes  aus  Gold  und  Elfenbein  von  des  Alkanienes  Hand[^J  beige- 
sellt   Wieviel  von  der  böotischen  Kohheit  jenes  Eleuthereus  auch 
i  in  die  athenische  Tempelsitte  des  Dionysos  übergegangen  war,  ver- 
mögen wir  nur  aus  wenigen  Spuren  zu  ermessen.    Wenn  die  uns 
1  anderweit  bekannte  bacchische  Mystik  des  nördlichen  Griechenlands 
I  nicht  nur  den  orgiastischen  Taumeldienst  bacchischer  Frauen ,  son- 
idem  auch,   in  schwarzer  Priester  Umgebung,    den  Geuuss   rohen 
^•üeisches,  vielleicht  selbst  Menschenopfer,  im  Dienste  des  Dionysos 
vorauszusetzen  uns  ermächtigt,    so  ist  damit  keinesweges  gesagt, 
jdass  auch  Athen  neben  seinem  zur  scenischen  Dichtung  entwi^kel- 
iten  Schaugepränge  mit   dem   übersiedelten   Götterbild   das   trübe 
l'Yermächtniss  unseligen  Friesterthums   sich   hätte   gefallen   lassen. 
pKan  könnte  denken,    ausser  dem  Eleuthereus  habe  auch  der  in 
Eleusis  eingedrängte  und  dem  Jacchos  verschmolzene  zerfleischte 
jZagreus  den  Weg  nach  Athen  gefunden:   eine  Annahme,   welche 
durch  das  den  Chytren  gewidmete  iacchische  Froschlied  bei  Ari- 
stophanes  und  durch  das  Zeugniss  des  Lucian,    auf  welches  wir 
bald  zurückkommen,  scheinbar^  doch  nur  ungenügend,  unterstützt 
-wird  (-**).     Um  so  weniger  freilich  hat  es   dem  attischen  Dionysos- 
dienst an  bleibender  Einwirkung   des   übersiedelten   orgiastischen 
Freiheitsgottes  von  Eleutherä  fehlen  können;  was  aber  aus  dessen 
I  Mystik  sich  dort  erhielt,'  scheint  auf  den  Dienst  bacchischer  Frauen 
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und  auf  die  allerdings  sehr  räthselhafte  Ehe  der  bacchiscben  Piie- 
Sterin  mit  Dionysos  sich  zu  beschränken,  von  welcher  wir  jetzt  ge- 
nauer zu  reden  haben. 

6.    In  der  angeblich  demosthenischen  Rede  gegen  Neära(**) 
wird,    die  Anmassung   einer  dem  Archon  Basileus  scheinbar  ver- 
mählten Fremden  strafwürdig  zu  zeigen,' Amt  und  Befugniss  der 
dionysischen  Priesterin  in  folgender  Weise  geschildert.     „Dieses 
Weib,*'  heisst  es,  „vollführte  auch  die  geheimen  Opfer  zum  Wohle 
'  der  Stadt,  und  sah,  was  sie  als  Fremde  nicht  hätte  sehen  dürfer, 
als  eine  solche  fand  sie  dort  Einlass,   wohin  von  so  vielen  Athe- 
nern  kein  anderer  gelaugt  als  nur  die  Gemahlin  dee  Königs,   und 
vereidete  die  Gerären,  welche  den  Opferdienst .leisten.    Sie  wurde 
ferner  dem  Dionysos  übergeben  und  vollführte  für  die  Stadt  das 
altübliche  Götterwesen,  viel  Heiliges  un.d  viel  unaussprechlich  Ge- 
heimes."    Weiterhin  wird   in   derselben  Rede  wiederholt:    „Diese 
leistete  die  geheimen  Opfer  für  die  Stadt  und  ward  dem  Dionya» 
zum  Weib  gegeben."    Diesen  Zeugnissen  gemäss  st^ht  erstens  fest, 
dass  der  Anthesteriendienst  im  Lenäon  ein  geheimer  war,  und  dass 
zur  Anschauung  gewisser  geheimer  Dinge  lediglich  die  Priester- 
königin Zutritt  hatte.    Zweitens  wird  ausgesagt,  dass  diese  oberste 
Priesterin  die  vierzehn  (")   Gerären,    attische  Frauen,   zum  Dienst 
des  Gottes  vereidete,  deren  uns  überlieferter  Reinigungseid ('^)  zu- 
gleich die  von  ihnen  verwalteten  geheimen  Gebräuehe,  die  Theoinia 
und  Jobaccheia,   uns  nennt (*').    Drittens  erfahren  wir,   dass  jenei 
Priesterkönigin  dem  Dionysos   zum  Weib   übergeben  wurde,  und, 
sehen  uns  unter  den  Festgebräuehen  Griechenlands  nach  Beispielen  | 
einer  ähnlichen  Vermählung  des  Gottes  mit  der  Priesterin  ohne  ge- 1 
nUgende  Befriedigung  um.    Um  eine  mögliche  Erklärung  dieser  so 
eigenthümlichen  Sitte  sind  wir  zwar  nicht  verlegen.   Bereits  Bottiger  i 
hat  in  .Verknüpfung  grossgriechischer  Vasenbilder  die  Vermuthung: 
ausgesprochen,   es  möchte  in  jener  Verlobung  der  Priesterin  die 
etwa  von  ihr  vertretene  Göttin  Persephone  Kora  gemeint  8ein(**)t 
mit  welcher  Dionysos  nach  eleusinischem  Vorgang  und  nach  deri 
Paarung  von  Liber  und  Libera  nicht  selten  verbunden  erscheine.. 
Diese  ansprechende,  von  0.  Müller (**)  und  anderen  Forschem  be- 
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foIg;te,  Vermuthung  werden  wir  zugleich  mit  dem  Gedanken  an 
Äriadne  und  Seuiele  noch  weiter  unten  beleuchten  können;  es  wird 
sich  dann  auch  noch  weiter  fragen  lassen,  ob  für  die  ausdrücklich 
als  Hochzeit  bezeichnete  Verbindung  der  Priesterin  mit  Dionysos 
die  von  Preller  hierhergezogene  Vergleichung  des  Rings,  den  der 
yenetianische  Doge  alljährlich  ins  Meer  warf  (*'),  anwendbar  sein 
könne.  Ein  Mittelweg  der  Erklärung  scheint  uns  durch  die  unaus- 
sprechlichen Heiligthttmer  dargeboten  zu  sein,  zu  deren  Anblick  nur 
eben  jene  dem  Dionysos  verlobte  Priesterin  gelangen  sollte.  Schwer- 
lieh ist  hier  von  anderen  Symbolen  die  Rede  als  von  den  in  alter 
Mystik  so  oft  erwähnten,  als  Unterpfänder  des  Städtewohls  wie  als 
die  furchtbarsten  Schreckbilder  bekannten ^  des  Phallus  oder  der 
Schlange  (*').  Menschenopfer  edler  Jünglinge  öder  Jungfrauen,  einer 
dem  Dionysos  geheiligten  Schlange  geschuldet,  sind  aus  der  Eury- 
pylossage  von  Paträ  und  sonst  bekannt (^^),  und  der  Euphemismus 
späterer  Sitte  konnte  die  blutlose  Hingebung  der  Priesteriü  an  den 
Gott  füglich  als  eine  Verlobung  bezeichnen;  ebenso  sehr  aber  war 
auch  das  Phallussymbol  zu  einer  Widmung  derjenigen  ähnlich 
;  geeignet,  die  uns  aus  römischem  und  lavinischem  Dienst,  von  edlen 

■  Frauen  geübt,  mit  Bekränzung  des  Phallussymboles(*^)  verbunden, 

■  als  Unterpfand  jährlicher  Landesbefruchtung  gemeldet  wird. 

7.    Die  Vermählung  der  Priesterin  mit  Dionysos  'aus  solchen 

Anlässen  düsterer  Kulte  zu  erklären  werden  wir  nicht  nur  durch 

i 

I  den  Schauer  ^es  Anblicks  ermächtigt,  der  nach  altem  Zeugniss  ihrer 
Verlobung  beigesellt  war,  sondern  auch  durch  den  Todtendienst, 
der  diesem  Feste  bemerktermassen  zur  Seite  ging.  Das  Heiligthum, 
m  welches  die  Priesterin  eintrat,  war  allzeit  geschlossen  und  ward 
nur  am  selbigen  Tage  ihrer  Vermählung  mit  Dionysos  eröffnet  (**). 
Diese  Eröffnung  fällt  nach  Zeit  und  Bedeutung  der  Vorstellung  an- 
beiin,  dass,  wenn  im  ersten  Frühling  die  junge  Saat  den  Erdboden 
durchbricht,  auch  die  Geister  der  Todten  aus  ihrer  Tiefe  ans  Tages- 
licht drängen  ["].  Diese  Idee  einer  den  Todten  geöffneten  Erdkluft, 
die  wir  in  römischer  Vorstellung  am  Ende  sowohl  als  in  den  An- 
fingen der  Saat-  und  Erntezeit(*')  wiederfinden,  ist  für  die  Anthe- 
Bterieu  mehrfach  bezeugt,  am  deutlichsten  durch  die  oben  gedachten 
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Todtenopfer,  welche  den  Festtag  der  Chytren,  seiner  sonst  mannich- 
fach  gewürzten  Fröhlichkeit  ungeachtet,  als  einen  unseligen  ersehei- 
nen Hessen  [*'].  Als  vermittelnde  Gottheit,  seine  Feier  zu  heiligen, 
war  Hennes  zu  diesem  Feste  gezogen,  vermuthlich  im  Sinne  des 
zu  Athen  vielfach  gefeierten  phallischen  Gottes  von  Samothrake  (*•), 
und  wenn  sich  an  der  ^oi ausgesetzten  Verbindung  des  Dionysos 
mit  Kora  für  dessen  altattischen  Dienst  zweifeln  lässt,  so  konnte  es 
für  den  Festtag  der  Chytren  doch  keinenfalls  gleichgültig  sein, 
dass  auch  das  Fest  der  Unterweltsmächte  zu  Agrä  ungefähr  dem- 
selben Zeitpunkt  anheimfiel,  wie  solches  aus  Plutarch  wenigsten» 
flir  den  Monat  Anthesterion  feststeht  (*''). 

8-  Mit  dieser  Gewissheit,  dass  am  Tage  der  Chytren,  begleitet 
von  samothrakischer  und  eleusinischer  Weihe,  ein  friedlicher  Ab- 
schluss  der  durch  die  Freude  der  Choen  in  ihrem  Ernste  gemilder- 
ten dionysischen  Festgebräuche  hervorging,  scheint  uns  eine  Abran- 
düng  der  ganzen  Festsitte  dargeboten  zu  sein,  nur  dass  wir  den 
Anfang  derselben  vermissen.  Wäre  es  denn  aber  denkbar,  dass 
bei  so  reicher,  den  zwei  letzten  Tagen  gewidmeter,  religiöser  Grund- 
lage der  erste  Tag  der  Anthesterien  ohne  irgend  eine  ähnliche 
Beziehung  geblieben  wäre?  Wie  der  rauschende  Weingenuss  der 
Choen,  wird  auch  die  Fasseröffnung  des  ersten  Festtages,  wird  auch 
das  Fest  der  Pithoigia  seine  entsprechende  Legende  und  Tempel- 
sitte  gehabt  haben:,  eine  Vermuthung,  die  um  so  näher  liegt,  da 
uns  aus  Plutarch  der  Doppelname  bekannt  ist,  der  dieses  Fest  in 
Böotien  dem  guten  Djlmon  zueignete  (*'').  Wie  dieser  Name  auf  die 
seit  sehr  alter  Zeit  in  Schlange  und  Phallus  häuslich  verehrte  dä- 
monische Lebenskraft  hinwies,  ist  auch  die  Beziehung  desselben  zu 
Dionysos  unzweifelhaft,  dem  lärmenden  Segensspender,  der  ungleich 
persönlicher  als  jener  ihm  sonst  verwandte  mystische  l)ämon(*') 
im  Volksglauben  auflritt.  Wie  man  in  Argos  und  Elis  den  in  Stier- 
bildung gedachten  Dionysos  durch  Frauenchöre  aus  den  Gewässern 
hervorrief  und  ihn  auch  in  Delphi  als  schlummerndes  Kind  ^- 
weckte("^),  ist  zur  Erweckung  desselben  Gottes  irgend  ein  ahn- 
lieber  heiliger  Brauch  an  den  WiescngrUnden  vorauszusetzen,  von 
denen  sein  ältestes  athenisches  Heiligthum  benannt  war.    Nehmen 
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wir  an,  dass  ein  solcher  geheiligter  Brauch  nicht  nur  proleptisch 
rar  ToUen  Winterzeit  der  Lenäen,  an  denen  der  Fackelträger  den 
Bott  hervorzurufen  gebot (")  und  Fackelläufe  stattfanden  ("),  son- 
iem  auch  bei  heranbrechendem  Frühling  zur  Anthesterienzeit  und 
Munentlich  bei  ihrem  Fest  des  erschlossenen  jungen  Weines  die 
Ifiedererscheinung  des  göttlichen  Freudengebers  seinen  Verehrern 
ForiiLllndete,  so  wird  uns  die  Feier  des  darauf  folgenden  Tages  zu- 
gleich mit  dem  Fackellauf,  der  auch  den  Anthesterien  beigelegt 
frird,  erst  verständlich.  Dionysos,  der  mit  der  welken  Natur  eine 
Eeit  lang  schlafend  oder  erstorben  schien  (**),  war  mit  deren  neuer 
Belebung  auch  wieder  ans  Licht  getreten;  er  soll  nun  zeugungs- 
kr&ftig  zum  Heil  der  Völker  sich  iron  Neuem  oflFenbaren  und  em- 
^ngt,  den  Schooss  der  Landeserde  ihm  darzubieten,  symbolisch 
Ke  oberste  Priesterin  zur  Gemahlin.  Dieser  Vermählungsact  ist  von 
{ter  Schreckniss  nicht  abzulösen,  die  den  erst  soeben  der  Tiefe  ent- 
ffiegenen  Gott  bis  zu  seiner  Wiedererscheinung  umgab;  so  wird 
lenn  der  neu  geschlossene  Ehebund  des  Dionysos  mit  der  von 
^haaern  erfüllten  Priesterin  zwar  einen  Tag  hindurch  im  Taumel- 
M^  der  Ghoen  jubelnd  gefeiert,  unmittelbar  darauf  aber  auch  mit 
lern  Grundgedanken  gesühnt,  dass  der  dem  Land  neu  vermählte 
l^ensgott,  wie  dem  Reichthum  der  Erde,  so  «auch  den  Mächten 
|er  Unterwelt  angehört. 

9.  Ein  Beweis  mehr  für  die  somit  vorausgesetzte  Epiphanie 
(es  Dionysos  am  Jahresfest  seiner  gährenden  Fässer  wird  uns  dar- 
(eboten,  wenn  wir  uns  entschliessen,  sein  bisher  absichtlich  um- 
jiDgenes  Verhältniss  zu  einer  weiblichen  Gottheit  ins  Auge  zu  fas- 
ten. Ein  solches  Verhältniss,  das  auch  fttr  Semele  und  Ariadne 
Iteeugt  ist,  wird,  wie  bemerkt,  für  den  attischen  Kultus  des  Dio- 
nysos vorzugsweise  in  der  cerealischen  Persephone-Kora,  der  Nach- 
iirgottheit  seines  Dienstes,  gefunden.  Die  Uebereinstimmung  beider 
Mtheiten  ist  gross.  Wie  Anthesterien  und  Anthesphorien  einander 
»tgprechen,  selbst  wenn  wir  jene  für  Dionysos  im  Frühling,  diese 
lir  Kora  im  Sommer  gefeiert  wissen(**),  ist  jede  der  beiden  Gott- 
heiten, nur  mit  dem  Unterschied  ihres  Geschlechts,  als  mythische 
fcrm  der  gebietenden  Erd-  und  Unterweltsmacht  nachzuweisen,  und 
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wenn  uns  nur  der  Kora,  nicht  des  Dionj^sos.  Anodos  (")  berichtet 
wird,  so  kommt  zur  Ergänzung  der  Zeugnisse  uns  die*  vieler^ älmte 
Notiz  vom  Aufsteigen  {avievai)  der  Todten  in  eben  dem  Zeitpunkt 
der  Anthesterien  zu  statten,  in  welchem  die  kleinen  Mysterien  dk 
Wiederkehr  ihrer  Unterweltsgöttin  feierten  [*'].  Bei  solcher  Be- 
griflfsverwandtschaft  ist  es  nun  so  verständlich  als  überraseheod, 
wenn  ein  erst  neulich  zum  Vorschein  gekommenes  Kunstdenkmal 
zugleich  für  die  Epiphauie  des  Dionysos  und  einer  mit  ihm  ge* 
paarten  Göttin  ein  schlagendes  Zeugniss  gewährt  (**).  Im  archtt- 
sehen  Gefässbild  einer  etruskischen  Amphora  entsteigen  der  Erdfl^, 
neben  einander  gereiht,  die  Brustbilder  zweier  Gottheiten,  die  ma^ 
nach  Bildung  und  Bekränzuug  nur  für  Dionysos  und  eine  mit  ihaj 
zugleich  ans  Licht  tretende  Göttin  halten  kann;  ihre  Erscheinui^ 
im  Lichte' des  Tages  ist  von  Bacchantinnen  und  Silenen  umgebei^ 
wie  solche  nach  oben  erwähntem  Zeugnisse  des  Philostratus  M 
mimischer  Darstellung  bacchischer  Gegenstände  gerade  an  den  Ali 
thcsterien  sich  füglich  denken  lassen.  Ohne  solche  Umgebung  iiii 
det  sich  dasselbe  Paar  noch  auf  einer  Schale  von  gleich  altertbOnij 
lieber  Zeichnung  wieder:  dieses  mit  der  Besonderheit  vieredt 
Hermenbildung,  wie  solche  dem  Mythos  aufsteigender  göttlic 
Häupter  am  besten,  entsprach  (^''),,  und  mit  dem  Gegenbild 
Gorgohauptes,  welches  den  eben  aufsteigenden  Erdmächten 
über  das  Schreckbild  der  unterweltlichen  Finsterniss  ausdrückt. 
10.  Ausgehend  von  diesen  merkwürdigen  Bildnereien  köni 
wir  nicht  umhin,  auf  Beweiskraft  und  Inhalt  der  Kunstdarstellonj 
für  den  uns  hier  vorgezeichueten  Zweck  näher  einzugehen, 
kann  die  Einflüsse  des  bacchischen  Festgebrauchs  auf  die 
Wickelung  des  Drama's  hoch  anschlagen,  ohne  dasselbe  von  ba( 
scher  Mystik  abzuleiten  (");  ebenso  sehr  lässt  sich  auch  die  Ti 
tigkeit  bacchischer  Mystiker  für  die  athenischen  Feste  des  DiooftM^ 
anerkennen,  ohne  daraus  einen  wesentlichen  Umschwung  der  flberj 
lieferten  Kultusformen  zu  folgern.  Diese  Erwägungen  vorausgesetiti 
lässt  sich  von  den  auf  uns  gekommenen  Werken  dionysischer  BiMj 
kunst  und  Malerei  die  Vergleichung  scenischer  und  mimischer  kA 
führungen  nicht  trennen,  in  deren  Benutzung  PrcUer,  durch  Lobec^ 
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yeraoliisst,   weiter  gegangen  ist,   als  ich  es  'rechtfertigen  möchte. 
D«8s  bacehigche  Mythen  und  Personen,  Bacchantinnen  Hören  und 
Nymphen,  in  mimischer  Darstellung  die  Schaulust  der  Anthesterien 
würzten,   und  dass  sich  die  orphische  Bearbeitung  jener  Mythen 
dabei  nicht  müssig  erwies,  ist  dem  Philostratus,  der  dies  aus  der 
Kaiserzeit  berichtet  [*'],  gern  zu  glauben,  und  wenn  Lucian  als  Ge- 
genstände des  mimischen  Tanzes  bacchische  Sagen  aufzählt;  unter 
denen  sich  auch  des  Jacchos,  das  ist  des  Zagreus,  Zerfleischung 
befindet C),   so  ist  es  wohl  möglich,   dass  auch  diese  Tänze  und 
I  Darstellungen  dem  Schaugepränge  der  Anthesterien  entnommen  sind. 
Wenn  aber  hieraus  von  Preller  gefolgert  wird ,   als  habe  die  Hin- 
i -Weisung  auf  Zagreus  und  dessen  mystische  Sage  zum  herkömm- 
hfichen  Festgebrauch   der  von   ihm   geschilderten  Anthesterien  ge> 
^ borte*),    so  kann  eine  solche  Folgerung  nicht  schlechthin  zulässig 
^befunden  werden,  am  wenigsten  für  das  ältere  Athen.   Was  diesem 
^Uteren  Athen  von  Dichtern,  Choreuten  und  Bildnern  im  Sinne  or- 
^  {^bischer  Mystik  zugeführt  ward,  vermochte'  dcQ  altgeheiligten  Fest- 
^gebrauch  gewiss  nicht  sofort  umzuändern,  obwohl  man  neben  dem- 
f  leiben  das  sinnvolle  Spiel  neuer  Mythen  und  Auslegungen  gewähren 
Mess.    Nur  diese  letztere  Geltung  wage  ich  auch  für  die  Yasenbil- 
Mer  in  Anspruch  zu  nehmen;  selbst  wenn  sie  sich  in  der  gewohnten 
iAIterthttmlicbkeit  schwarzer  Figuren  zeigen.    Aus  den  kurz  vorher 
;> erwähnten,  in  denen  die  Theophanie  des  neu  erweckten  Dionysos 
|rieh  uns  zugleich  mit  einer  aufsteigenden  Göttin,   vermuthlich  der 
PiOra,  darbietet,  wage  ich  nicht  zu  beweisen,  dass  eine  solche.  Ge- 
jhieinschailt  beider  Gottheiten  dem  Dionysosdienste  Athens  angehörte; 
Nar  so  viel  geht  daraus  hervor,  dass  die  orphische  Mystik  bemüht 
irwar,  jene  aus  eleusinischem  Dienst  mehr  oder  weniger  verbürgte 
|i6emeinschaft  beider  Gottheiten  auch  zum  Glaubenssatze  der  Dio- 
{Mysosverehrer  zu  erheben. 

)       11.    Diese  Ansicht  noch  weiter  zu  begründen,  bieten  uns  die 
iVasenbiider  einen  sehr  reichen  Stoff  dar,  der  nach  den  verschie- 

Cmen  Stylen  ihrer  Zeichnung  schärfer  als  bisher  gewürdigt  werden 
USB,  um  die  Entwickelung  altattischen  Götterwesens  theils  eben 
in  jenem  Spiegel  orphischer  Mystik;   theils  in  der  rückwirkenden 

(HThnrd,  AbliandliinKmi.   II.  11 
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Macht  volksmässiger  Auffassung  nachzuweisen.  Die  dabei  inusge- 
benden  Unterscheidungen  werden  sich  uns  am  einleuchtendsten  Mh 
gen,  wenn  wir  dem  kurz  vorher  besprochenen  Wechselbesog  dei 
Dionysos  und  der  mit  ihm  gepaarten  weiblichen  Gottheit  noch  weiter 
nachzugehen  versuchen.  Wir  kommen  auf  Kora  zurück^  an  derei 
bevorzugtem  Anrecht  auf  die  Gemeinschaft  mit  Dionysos  kaum  ir- 
gend ein  Zweifel  erhoben  wird.  Die  Beschränkung  der  Anthesta- 
rien  auf  Dionysos  mag  auf  den  ftgäischen  Inseln  und  in  den  ioni- 
schen Städten  Kleinasiens,  aus  denen  uns  die  Feier  dieses  Feitei 
bezeugt  wird[^],  ohne  Einmischung  des  Koradienstes  fortgedauert 
haben,  dagegen  im  griechisch  bevölkerten 'Westen  statt  des  dort 
nur  wenig  bezeugten  Festes  der  AnthesterienC^')  Dionysos  in  enger 
Verbindung  mit  dem  dort  hochgefeierten  Koradienst  erseheint.  Ne> 
ben  dieser  Verbindung  von  Dionysos  und  Kora  trat  jedoch  von 
anderer  Seite  mit  allen  durch  die  theseische  Sage  gegebenen  An» 
Sprüchen  die  kretisch-naxische  Ariadne  als  Dionysosbraut  ein,  nnli 
nahm,  wo  der  Kultus  die  Eigennamen  durch  Prädikate  verdeekltd 
wie  in  dem  italischen  von  Liber  und  Libera,  allmählich  die  hei» 
sehende  Stellung  ein  ('^).  Wo  und  wie  früh  dies  geschehen 
ist  schwer  zu  bestimmen ;  doch  geben  uns  die  Vasenbilder  maneb« 
Anhalt  daftlr  in  ihrer  stylistischen  Verschiedenheit,  deren  wir 
halb  hier  etwas  näher  gedenken  müssen. 

12.  Jene  so  tausendfältig  auf  uns  gelangten  bemalten 
gefdsse  in  ihrer  Gesammtheit  hier  zu  erwähnen,  sind  wir  ohne! 
durch  den  Zusammenhang  verpflichtet,  in  welchem  sie  aller  Wi 
scheinlichkeit  nach  mit  den  Anthesterien  stehn.  lieber  Urspi 
und  Bestimmung  dieser  schlichten  Kunstwerke  ist  viel  Ungesum 
vermuthet  worden (**^);  warum  hat  man,  statt  in  dessen  Kritik  »( 
abzumttden,  nicht  vielmehr  den  Hauptanlass  betont,  dem  jene 
fässmalereien  ihre  Entstehung  verdanken  mochten?  Wie  am  Fi 
der  Panathenäen  der  für  den  Sieger  bestimmte  Oelkrug  mit  Bildi 
des  Siegs  und  der  schützenden  Göttin  bemalt  war(^*),  so  koi 
im  kunstgeübten  Athen  auch  dem  irdenen  Weinkrug,  der  am  am 
nysischen  Ghoenfest  jedem  Verehrer  des  Gottes  gegönnt  war,  i^ 
Gottes  dem  zierliche  Töpferarbeit  durch  seinen  Sohn  Keramos  \>4 
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flonders  angehörte  (*') ,  sein  schlicht  sinnvoller  Zierath  nicht  ent- 
gehen, und  ein  darauf  folgender  ftlr  Wettkämpfe  freier  Tag  gab 
wohl  zn  bilderreicher  Bemalung  der  dabei  kreisenden  WeingefiLsse 
manohen  weiteren  Anlass.  Anzunehmen,  dass  die  mit  schwarzen 
Figuren  bemalten  ßefftsse  attischen,  nolanischen,  sicilischen  oder 
etmskisehen  Fuüdorts,  bei  denen  die  bacehischen  Darstellungen  so 
flberwiegend  häufig  sind,  auf  die  athenische  Anthesteriensitte  zu* 
rllekgehn/  scheint  mir  demnach  eine  sehr  zulässige  Yermuthong  zu 
|teiii(*^).  Mit  vollerer  Zuversicht  würde  ich  mich  dieser  Vermuthung 
[Itngeben  können,  wenn  ich  Otto  Jahn's  Ansicht  zu  theilen  ver- 
^iiöehte,  dass  alle  unsre  Gräbervasen  aus  Attika  eingeführt  worden 
^iid("*);  doch  bleibt  der  rein  attische  Charakter  ihrer  Kunst  und 
•Darstellang  auch  mir  nicht  minder  unzweifelhaft. 

13.  Der  alterthümliche  Styl  dieser  Gefösse  war  durch  die 
A?lirde  des  Festes  bedingt,  und  der  damit  verknüpften  ausschUess- 
fleben  Hochstellung  des  Dionysos  ist  auch  die  Strenge  entsprechend, 
pit  welcher  der  bacchische  Götterkreis  allen  Grottheiten  Athens  be- 
Aeundet  und  ebenbürtig ('"),  mit  eigenem  Gefolge  bacchischer  D&- 
|M>nen  wohl  ausgestattet,  aber  von  Einmischung  der  cerealischen 
Jtöttinnen  im  Ganzen  nur  wenig  betheiligt  ist.  Es  soll  hiedurch 
fiebt  behauptet  werden,  als  reiche  dieser  hieratisch  stylisirte  dio* 
pgrsische  Bilderkreis  nicht  auch  in  den  der  Kora  hinein,  wie  denn 
iiinentlich  deren  Wiederkehr,  mit  der  Person  des  Dionysos  ver- 
fipft,  auf  den  archaischen  Vasenbildern  gern  wiederholt  wird, 
d  Hindeutungen  auf  seine  Ehe  mit  Kora  dort  auch  nicht  fehlen; 
hl  aber  sind  die  mehr  auf  Demeter  bezüglichen  Sagen,   selbst 

des  Triptolemos,  mehr  oder  weniger  davon  ausgeschlossen C). 

z  anders  verhält  es  sich  mit  den  freier  stylisirten  Denkmälern 
iben  Kunstgattung,  wie  solche  aus  Nola,  Sicilieu  und  Etrurien 

r  als  aus  Attika  selbst,  woher  sie  doch  stammen,  bekannt  sind. 

ysos  und  seine  Schaar  sind  in  diesem  neuattischen  Styl  mit 
flrde  und  Anstand  oft  abgebildet;    die  Theoinia  und  Jobaecheia 

n  sich  in  lebenswarmen  Bildern  desselben  Styls  wiedererken- 

('');  Triptolemos  und  auch  Demeter,  mit  ihr  dann  auch  Kora, 
bei  gleichem  Style  der  Zeichnung  nicht  selten  zu  sehn("): 
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statt  der  Veimählung  mit  Eora  jedoch,  die  aus  arehaischen  Ytten- 
bildern  und  auch  sonst  bezeugt  ist(^^),  wird  uns  vielmehr  die  Ver- 
bindung mit  Ariadne  yorgefhhrt(''^).  Der  Euphemismus  attiscber 
Yolksreligion ,  dem  die  Vermählung  des  fröhlichen  Dionysos  mit 
einer  Gröttin  der  Unterwelt  nicht  sehr  bequem  sein  konnte,  mag 
erst  im  Gegensatze  der  Mystik  seijien  allerorts  zeugenden  Uirtea^ 
und  Winzergott  mit  einer  Gemahlin  versehen  haben,  zu  welete 
Geltung  ihm  die  auf  Athenens  Befehl  von  Theseus  verlassene  U* 
nigstochter  willkommen  war.  Dass  Ariadne  von  Naxos  und  vm 
Kerameikos  her  sammt  ihren  Söhnen  Oenopion  Staphylos  und  K^ 
ramos  vifcl  bekannt,  dass  sie  mit  der  Theseussage  sowohl  den  Oseho» 
Phorien  als  den  Wandgemälden  des  Dionysostempels  eingc 
war(^'),  und  dass  sie  —  doch  wohl  von  dort  aus  —  dessell 
•Gottes  Gemahlin  in  seinen  römischen  Kulten  ist('^),  darf  für  n 
sicberer  gelten  als  die  dem  Sinn  jener  römischen  LiberaC")  ni 
minder  entsprechende  Vermählung  mit  Kora.  Auch  in  den  un 
italischen  Vasenbildern  entspricht  die  Gefährtin  des  Dionysos 
gleich  häufiger  unserer  Vorstellung  von  Ariadnens  Anmuth  als 
Idee  einer  Unterweltskönigin  Persephone-Kora,  welche  letztere 
doch  nichts  desto  weniger  in  den  mit  jenen  Vasen  zum  Vorscb 
kommenden  Votivbildern  aus  Thon('")  wohl  unverkennbar  gern 
und  auch  in  durchaus  sicheren  Darstellungen  mit  aphrodis 
Anmuth  gebildet  istC^'),  im  Zusammenhang  sonstiger  cereah 
wenn  auch  nicht  eleusinischerC^*),  Darstellungen.  Schwerlich 
sich  bezweifeln,  dass  beide  Personen,  Ariadne  sowohl  als  Kora, 
Unteritalien  wie  später  in  Rom,  als  Libera  der  Vermählung 
Dionysos  gewürdigt  waren;  sie  zu  unterscheiden  wird  mei 
durch  den  auch  auf  Kora  übergetragenen  Euphemismus  ge 
Wenn  dieser  Euphemismus  der  Mystik  nicht  fremd  zu  sein  bram 
so  war  er  vermuthlich  doch  erst  durch  die  ^sehr  gefällige^  Dioi 
sosbraut  Ariadne  hervorgerufen.  Uebrigens  würde,  das  dion 
Fest  der  Anthesterien  als  Anlass  auch  jener  späten  Gefässbilder 
betrachten,  schon  darum  bedenklich  sein,  weil  die  Anthesterien 
den  Westländern  fast  unbezeugt  sind.  Statt  ihrer  fanden  viellä 
nur  diejenigen  Feste  statt,    die  einen  Monat  später,   zur  Z&t 


j 


BEUL.  AKAD.    1858.    8.164-166.  165 

amen  Diony^ien  Atiieue,  als  Lil>cralioii  zu  Rom  gefeiert  wurden 
d  auch  durch  ninnchc  EpbebenBitte  mit  den  Gebräuchen  der  un- 
ilKÜschen  Vasenbilder  Übereinstimmen  ("*). 

14.  Ob  nun  die  mystische  Hochzeitsfeter  des  Dinnysos,  welche 
n  Mittelpunkt  der  Anthestericn  bildete,  der  Kora,  Ariadne,  oder 
Eh  räuer  dritten  Person,  nämlich  der  äemele,  gegolten  habe,  wird 
n  nach  allem  Bisherigen  nicht  zu  entscheiden  wagen,  beror  die 
mnderhciten  des  damit  verknUjiftcn  Dienstes  uns  noch  näher 
ten.  Die  enthusiastischen  Orgien  bacchisclier  Frauen  sind  eine 
merkwttritige  Erscheinung  in  der  Kulturgeschichte  der  alten 
%  dasa  man  es  nicht  leicht  verschmähen  wird,  bei  dieser  Gele- 
iheit  etwas  genauer  hierauf  eiuzugehcn.  In  eben  jenem  Dionj- 
itempel,  dessen  einmalige  Erötfnung  im  Jahr  zur  Vennfthlung 
<  Gottes  mit  seiner  obersten  Priestcriu  stattfand,  dienton  dem 
tt,  wie  bemerkt,  ausser  ihr  noch  vierzehn  von  ihr  vereidete  Ge- 
«n  das  heisst  hochwUrdige  Prieaterinnen  ("),  deren  Reinheit  durch 
I  schon  oben  erwähnte  Eidesformel  verbürgt  ward["|.  Reinheit 
Uebrigen  und  insbesondere  von  eines  Mannes  Gemeinschaft,  so- 
nn die  Verwaltung  der  dionysischen  Thcoinia  und  Jobacclieia 
!h  hergebracliter  yitte  und  Zeit  ward  darin  verheisseii;  im  Uebri- 
i  ward  die  Wtlrde  dieses  Berufa  durch  die  Oertliehkeit  de»  gc- 
iteten  Eides  beim  Altar  des  Gottes  und  in  der  Unigebiuig  seiner 
mnthlich  phänischen  Wahrzeichen  unterstHtzt  ("').  Vielleicht  dnd 
dieselben  Frauen,  die  als  eigentlich  so  gennnnte  Tbyiaden  den 
g  nach  Delphi  zu  leisten  hatteuC");  wenigatens  ist  anzunehmen, 
18  dieser  Zug  vom  leuäischcn  Heiligtbume  ausging,  und  auch  die 
kl  Vier^ebn,  vom  Theseuszuge  nach  Kreta  als  apollijiiscli  be- 
ontC'),  macht  dies  wahrscheinlich.  Von  den  Thyiaden  wissen 
r,  das»  gie  auf  den  Höhen  des  Paruasa  dem  Apollo  zugleich  und 
m  Dionysos  in  rasender  Andacht  huldigten {"').  Ihr  geräumiger 
ime  hat  ohne  Zweifel  auch  delphiscbe  Frauen  umfaest,  zumal. wo 
le  Ableitung  von  der  delphischen  Thyia  sich  annehmen  liess(*^), 
il  wenn  von  HerauffUhrnng  der  äemele  am  Fest  HeroisC"),  von 
irecknng  des  Dionysos  aus  seinem  Grabe  die  Rede  istC"),  so 
rd  man  am  liebsten  ein  Vorrecht  delphischer  Thyiaden  darin  an- 
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gezeigt  finden.    Wenn   aber  andererseits  bei  Pausanias  denelbe 
Name  entBchieden  die  Frauen  oder  vielmehr  die  Jungfrauen  dw 
attischen  Theorie  bezeichnet,   deren  Zug  über  Panopeus  sdion  bdi 
Homer  berührt  wird(^^),  und  wenn  ein  solcher,  nächstdem  mit  den 
delphischen  Frauen  zur  bacchischen  Feier  gemischter,  Zug('')  niehl 
ohne  heüige  Unterpfänder  nach  Attika  zurückkehren  konnte,  so  kt 
auch  kaum  zu  zweifeln,   dass  hievon  der  Dionysosdienst  der  As- 
thesterien  betheiligt  wurde.    Allerdings  bleibt  dies  un^otaehiedM) 
so  lange  uns  die  Zeitrechnung  des  delphischen  Thyiadenfestes  Di<^ 
genau  bekannt  ist;  wir  wissen  jedoch,  wie  sehr  jene  bacchiseliai 
Frauen  vom  strengen  Winter  zu  leiden  hatten  (*''),   und  dürfen  e( 
desshalb  als  wahrscheinlich  betrachten,   dass  ihr  Festzug  uamittiin 
bar  nach  den  im  siebenten  Monat  des  attischen  Jahres  gefei 
Lenäen  fiel.    Wenn  im  Eid  der  Gerären  Theoiliia  genannt  w 
wie  in  der  Bede  gegen  Neära  statt  des  verdorbenen  ^eoyyia  w 
ohne  Zweifel  ^u  lesen   ist,   so   scheinen  Gebräuche  der  Wei 
Behauung  damit  gemeint  zu  sein,  wie  sie  bei  den  Lenäen  sehr  w 
stattfinden  konnten,  wenn  auch  derselbe  Name  sich  als  Bene: 
der  in  den  Demen  gefeierten  ländlichen  Dionysien   vorfindet('- 
Fttr  dieäe  ländlichen  Feste  hatten  die  vierzehn  Gerären  keine  Vi 
pflichtung:   da  sie  vom  Archen  Basileus  und  dessen  GemahUo 
hingen,  dieses  Friesterpaar  aber  nur  mit  den  Lenäen  und  Anth 
rien  beauftragt  war,  so  konnten  auch  die  Theoinia  der  (^erärea 
eins  dieser  beiden  Feste,  wahrscheinlich  das  Kelterfest  der 
betreffen.   Da  zwischen  diesem  Fest  und  den  Anthesterien  ein  t< 
Monat  verlief,  so  konnte  in  diesem  Zeitraum  der  Zug  nach 
vollzogen  werden,  nach  dessen  Vollendung  das  Fest  der  Choen 
eintrat  und  von  den  Gerären  jenes  alten  oder  von  anderen 
erneuten  Eides  besorgt  werden  mochte.    Was  ferner  den  laut 
Eidesformel  denselben  Frauen  obliegenden  zweiten  Festgeh 
die  Jobaccheia  betrifft,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  er  dem  Sdi' 
men  der  Thyiaden  auf  dem  Parnass  galt  und  mithin  denselben 
vorher  erwähnten  Zug  der  bacchischen  Frauen   nach  Delphi 
zeichnen  sollte.    Man  wird  dann  das  doppelte  Geschäft  jener 
nysischen  Frauen  der  von  Clemens  gebrauchten  Bezeichnung  gl 
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stoUen  dflrfen,  wonach  Orgiasmus  und  Weinberettung  —  iiaivoyrui 
nai  Xfipaf^öva^p(*^)  —  die  bekannten  dem  Dionysos^Hades  geschul- 
deten'Verricbtongen  sein  sollen. 

15.  Der  Zug  dieser  Frauen  musste  zugleich  mit  ihrer  Ver- 
riehtong  hier  bertthrt  werden,  um  uns  über  das  oben  angeregte 
Verhältniss  des  Dionysos  zur  Semele  ein  Urtheil  zu  gestaAen.  Wenn, 
wie  Plutarch  berichtet,  die  Wiedererweckung  des  Dionysos  zugleich 
r  nit  Semele's  Wiederkehr  ins  Reich  des  Tages  dort  gefeiert  ward« 
m  dient  uns  dieser  letztere  Festgebrauch  zuvörderst,  um  die  bisher 
»4dlgemein  vorausgesetzte  Verknüpfung  des  Dionysos  mit  Kora  oder 
i  inch  mit  Ariadne  als  eine  orphische  Neuerung  des  jtlngeren  Athens 
.  n  erweisen,  wenn  anders  es  augenfällig  ist,  dass  jener  Mythos  der 
^ionele  mit  dem  Mythos  vonKora*s  Wiederkehr  auf  ganz  gleich- 
i^elteiider  YorsteUung  verschiedener  Orte  beruht.  Wie  Kora  die 
Jerst  abgestorbene,  dann  wieder  aufkeimende  Saat  bezeichnet,  gibt 
46emele  durch  ihren  Namen  die  ganz  entsprechende  Vorstellung  des 
testerbenden  und  neusprossenden  Erdbodens  zu  erkennen('*)»  Im 
i^onysostempel  zu  Theben  war  Semele,  des  Gottes  Mutter,  bestat- 
|llt(**);  einmal  nur  im  Jahre,  ganz  wie  zu  Athen,  ward  dieser 
JBsmpel  eröffnet,  mit  dessen  Vereinigung  von  Mutter  und  Sohn  die 
jB^fereitte  der  Kadmo^töchter  wohl  stimmt,  neun  Altäre  für  Dionysos 
jlfmt  dreien  für  Semele(f )  zu  verbinden;  die  gleicherweiBe,  wie  wir 
{to  zu  Athen  annahmen,  auch  dort  vorauszusetzende  Wiedeigeburt 
Gottes  im  Frtthling  war  dort  vermuthlich,  ganz  wie  es  zu  Delphi 
hah,  auch  mit  der  Wiederbelebung  seiner  Mutter  verbunden, 
die  Hochstellung  und  Verbreitung  dieses  Mythos  sind  uns  ausser 
sprechendsten  Zeugnissen  seiner  Feier  zahlreichere  Spuren  geg- 
eben ala  man  gewöhnlich  voraussetzt:  an  des  Dionysos .  Verbin- 
mit  Semele  oder  Thyone  wird  die  Beglaubigung  orphischer 
aterien  und  Trieterica  mit  Ausschliessung  anderer  Abstammungen 
Iben  Gotfes  ausdrücklich  geknüpft(^''),  und  wo  die  Auswüchse 
ischer  Bacchanalien  uns  mit  Götternamen  begegnen^  ist  im  hei- 
en  Haine  der  Stimuia('°")  ein  Name  genannt,  mit  welchem  nach 
Wahrscheinlichkeit  nur  eben  Semele  gemeint  ist.  Ein  so  weit 
itetes  Sagengewebe,  von  wechselnder  Festessitte  begleitet,  hat 
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ohne  Zweifel  dann  auch  manchen  Unterschied  in  Auffiusang  imd 
Darstellung  des  gefeierten  Gottes  mit  sich  gebracht    Wenn  7(nb 
Fest  Herois  zugleich  mit  Semeies  Heraufführung  durch  Dionysos 
auch  die  Erweckung  des  in  der  Wiege  schlummernden  Baeehos- 
kindes  berichtet  wird ,   so  ist  uns  in  der  letztgedachten  Notiz  die 
Eindesgestalt  des  jungen  Grottes  befremdlich,   ohne  uns  im  Ver 
ständniss  dieser  und  ähnlicher  Sagen  und  Gebräuche  stören  ni  kön- 
nen.   Der  Wechselbezug  der  stetigen  Erde  und  ihrer  zwischen  Tod 
und  Leben  getheilten  Saat,  der  uns  in  Demeter  und  Kora  zur  Mutter 
und  Tochter  verkörpert  geläufig  ist,   war  andermal,   wie  in  Kons 
fiaub  durch  den  Erdgott,  oder  wie  in  der  Vermählung  des  Dionysei 
mit  Kora,  im  Bilde  von  Braut  und  Bräutigam  persönlich  gewoides» 
Die  Idee,  wodurch  Dionysos  mit  Semele  gepaart  ist,  kann  hier«i 
im  Wesentlichen  nicht  verschieden  sein("'),  und  wenn  dasVerfcll^ 
niss  von  Mutter  und  Sohn  nach  phrygischer  oder  hellenische  All*; 
fassung(^^*)  dabei  Käthsel  zurttckiiess,  so  blieb  der  reli^ösen  Dick-i 
tung  und  Bildnerei  eben  auch  die  Berechtigung  iu  ihrer  Weise  dfr^j 
mit  zu  spielen.     Während  im  delphischen  Tempeilbrauch  Semeisi 
heraufgef&hrt  und  das  schlummernde  Bacohuskind  zugleich  erwecM 
wird,  ist  für  den  thebischen  Tempel  vielmehr  die  HeraufRlbi 
seiner  Mutter  durch  den  erwachsenen  Dionysos  vorauezusetzeiL 
spricht  die  argivische  Sage  dafür,   die  mit  derb  phallischen  Ztt{ 
als  Schauplatz  jener  Herauffilhrung  von  den  Schatten  den  halkyi 
nischen  See  bezeichnete  ("^^),  und  in  jenem  thebischen  Sinne,  w( 
nicht  im  delphischen,  mag  auch  das  vortreffliche  Bild  des  el 
sehen  Spiegels  gedacht  sein,  auf  welchem  der  junge  Dionysos, 
Arm.  der  Mutter  beglückt,  umgeben  von  einem  flötenden  Satyr 
von  dem  delphischen  oder  ismenischen  Apoll  uns  vorgeführt  wird(" 
Andere   minder  deutliche  Kunstdarstellungen,   sei   es  der 
selbst  C"^)  oder  einer  ihr  gleichgesetzten  Thyone  oder  Dione(" 
treten  vielleicht  zu  noch  reicherer  Anschauung  dieses  Mythos 
Man  kann  bei  ihrer  Vergleichung  in  Verlegenheit  bleiben,  ob 
die  Zärtlichkeit  eines  Sohnes  oder  die  eines  Geliebten  sd,  die  M 
Mythos  und  die  der  Künstler  gemeint  hat,  wird  aber  wohl  nur  nm 
gebens  versuchen,  ein  Räthsel  zu  lösen,  welches  der  .Mythos  seiM 
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nfihr  v^hftllen  als  aufkiftren  wollte:  dasSäthsel  nämlieb  des  Jah- 
Rfilaofs,  in  welohem  der  Sehooss  des  Erdbodens  den  herausdrän- 
genden Naturtrieb  bald  bochzeitlieb  als  Gemahl  zu  nmschliessen, 
bald  mütterlich  als  neugeborenes  Kind  zu  entlassen  seheint. 

16.  Büokbliekend  nach  dem  nun  in  dritter  Lösung  besproche- 
nen fiäthsel  der  mystischen  Hochzeit  des  Dionysos,  können  wir  uns 
nieht  yerhehlen,  dass,  wenn  eine  Göttin  dabei  genannt  werden  soll, 
ausser  Kora  und  Ariadne  auch  Semele  mit  guten  Grttnden  in  £ede 
kommt    Wir  können  diese  Grttnde  yerstärken,  indem  die  obeng&* 
dachten  archaischen  Bilder  aufsteigender  Halbfiguren  des  Dionysos 
tnd  seiner  Gefährtin  sich  jetzt  durch  ein  drittes  Tcrmehren  lassen, 
in  welehem  diese  Gefährtin  durch  alte  Inschrift  weder  töi  Kora, 
Boeli  ftar  Ariadne,  sondern  fUr  Semele  erklärt  wird  ('*').    Eine  Wie- 
derkehr lange  vermisster  und  aus  dem  Todtenreich  neu  entstiege- 
ner Gottheiten  wird  auch  durch  diese  alte  EJrklärung  ^bezeugt,  nur 
dass  hier  nicht  die  Anodos  von  Agrä  und  Eleusis,  sondern  die  del* 
phisehe  Sage  verwandten  Gegenstandes  gemeint  ist.    Namen  unfd 
;  Mythen  scheinen  uns  in  durchkreuzendem  Wechsel  nur  täuschen  zu 
I wollen,   und  doch  liegt  es  nahe,  sich  klar  zu  machen,   wie  nieht 
I  das  Wesen  des  Kultus  und  seiner  Sagen,  sondern  nur  äussere  Un* 
kleracbiede  der  Oertlichkeit  uns  hier  momentan  verwirren.    Der  po~ 
htmlären  Auffassung  und  Darstellung  verblieb,  wo  von  Bräuten  des 
Dionysos  die  Rede  war,   die  naxische  Ariadne;   dagegen  sich  die 
^Mystik  bald  vom  eleusinischen  Standpunkte  für  Kora,   bald  vom 
delphischen  aus  fhr  Semde  erklärte.    Hieneben  aber  bleibt  uns  die 
i'Mögliefakeit  unbenommen,  dasS;  wenn  die  attische  Sitte  den  Wein- 
igott  mit  der  ihm  eigensten  Priesterin  verband,  nur  diese  selbst  als 
Unterpfand  des  seine  Befruchtung  heischenden  Landes  gemeint  war, 
'  ohne  die  später  und  auswärts  dem  Gotte  vermählten  Göttinnen  be* 
reits  bei  ursprünglicher  Anwendung  dieses  Festgebrauchs  zu  ver« 
4reten. 

^        17.    Diese  schlichteste  Auffassung  bacchischer  Mystik  der  An* 
i  ftesterien  erlangt  grösseres  Gewicht ,  wenn  man  die  ganz  ähnliche 
I  altitalische  Sitte  vergleicht,  das  Phallussymbol  des  einen  Monat  hin-  * 
I  durch  gefeierten  Liber  Pater  nach  festlichem  Umzug  bis  auf  den 
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Marktplatz  an  seine  heilige  Stätte  zurückzufahren  und  von  der  wir- 
digsten  Matrone  der  Stadt  dann  bekränzen  zu  lassen:   dem  Hoeh- 
zeitsbrauch  der  Bräute  entsprechend ,   denen  vor  jeder  andern  Be- 
rührung auf  eben  jenes  Befruchtungs  -  Symbol   des  Mutinas  oder 
Priapus  sich  niederzusetzen  geboten  war('^^).  Andererseits  gewinot 
eben  jene  symbolische  Deutung  der  attischen  Anthesteriensitte  eine 
um  so  grössere  Wahrscheinlichkeit,  je  mehr  wir  die  Stellung  dei 
Dionysos  und  seines  Dienstes  zu  den  vornehmeren  Kulten  des  abea 
Athen  in  Urwägang  ziehn.   Zwar  war  der  selbständige  Dienst  dieiee 
Gottes  mit  den  sonstigen  Hauptgottheiten  Athens  allmählich  enger 
verbunden  worden;  dergestalt,  dass  selbst  im  Geschlechierfest  der 
Apaturien  (^*")  ausser  den  Burggottheiten  Zeus  und  Athena  anek 
Dionysos  anerkannt  ward.   Die  Oschophorien  hatten  ibn  der  Athen 
Skiras,  die  musiachen  Aufführungen  an  den  Len&en  und  Dionynea 
ihn  dem  Apoll  angenähert^  eben  so  konnte  das  heiligste  Fest  dieses  | 
Gottes  nicht  leicht  unverknttpft  mit  Demeter  und  Kora   bleiben, 
nachdem  der  eleusinische  Dienst  dieser  Göttinnen  vom  Dienste  d«i 
Dionysos  in  eigenthümlichster  Weise   durchdrungen  war.      Niditi{ 
destoweniger  ist  eine  Göttergemeinschaft  mit  Dionysos,  wie  sie  um 
der  Kreis  der  archaischen  Vasenbilder  in  dberraschenden  Gvotteiif- 
Sternen  vorführt  (^^),   für  den  Kultus  der  Burggöttin  und  selbst  ftr 
den  der  chthonischen  Göttinnen  in  den  älteren  2!eiten  Athens  m-i 
erwiesen  y  wenn  auch  Eieusis  und  Delphi  willfähriger  waren ,  des 
lärmenden  Winzergott  in  ihr  Heiligthum  aufzunehmen.   Nirgend  ia 
attischen  Apollodienst  älterer  Zeit,   wedei*  in  den  Delphinien  nodij 
in  den  Gebräuchen  der  Thargelien,  ist  von  Dionysos  die  Rede(*"); 
um  so  mehr  aber  fand  das  Orakel  zu  Delphi,  wie  zu  so  manche 
Leitung  von  Völkern  und  Staaten,   aucb  Mittel,   den  von  ihm 
schützten  thebischen  Dionysos  erst  seinem  eigenen  Apollodi^ist  um 
sodann  wieder  durch  diesen  dem  attbchen  Dienste  desselben  6o1 
zu  nähern.    Eine  mystische  Verbindung  beider  Gottheiten  hat, 
viel  wir  wissen,  in  Athen  nie  stattgefunden;   sie  blieb  auf  Delpl 
beschränkt,   wo  beim  Dreifuss  Apolls  Dionysos  bestattet  war^^] 
und  fand  vielleicht  von  dort  aus  einigermassen  auch  in  den 
griechischen  Kulten  statt,  in  denen  Apoll  und  die  Hören  mit  Dioi 
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wie  m  den  Vasenbildjem,  vereinigt  sein  mochten  (^'').  Wohl  aber 
ward  auch  in  Athen  alier  Einfluss  des  Musengottes  aufgeboten,  um 
die  choragisehen  Festlichkeiten,  sowohl  der  Lenften  als  4er  Diony- 
üieo,  zu  erhöhen.  In  solchem  Wechselbezug  gingen  so  Namen  als 
6aben  der  beiden  Gkittheiten  auf  einander  ttber.  In  einem  attischen 
Demos  ward  Dionysos  Melpomenos,  in  einem  andern  Apollo  Dio- 
nysodotos  verehrt  (*");  so  ward  als  Erfinder  des  Drama,  das  Jeder- 
mtnn  aus  Gebräuchen  der  Winzerfeste  entstanden  wusste,  bald  ein 
Apollo  genannt,  der  von  der  bacchischen  Kelter  und  ihrem  Tempel 
den  Beinamen  Lenäos  filhrte(*'^).  Ihm  und  dem  Dionysos  zugleich 
war  dann  die  künstlerische  Vollendung  zu  danken,  mit  welcher  die 
mmder  saeralen  Feste  des  Dionysos  den  scenischen  Pomp  dieses 
Oolftes  entwickelten;  denn  als  ein  solches  mehr  volksgen^mes  als 
priesterlich  geheiligtes  Fest  dttrfen,  so  viel  wir  sehen,  auch  die 
LenäenC^^),  ein  spät  gefeiertes  Dankfest  des  Keltersegens,  zum  ' 
Dntersdiied  von  den  Anthesterien  durchaus  betrachtet  werden.  Eben 
dies  gilt  von  den  grossen  Dionysien,  deren  Zeitpunkt  jedoch  den 
ungleich  sacraler  gehaltenen  Liberalien  Roms  entspricht 

1&  Wenn  sich  nach  dieser  Erörterung  behaupten  lässt,  dass 
Apollo,  der  stets  erhabene  Gott  altionischer  Geschlechter,  mit  Dio* 
aysos,  der  unter  den  Göttern  nur  ein  Emporkömmling  niederer  Her* 
konft  war,  sich  nur  sehr  lose  verknttpft  hat,  so  ist  andererseits 
nicht  zu  Iftugnen,  dass  Dionysos  theils  durch  den  selbständigen 
Festgebrauch  seines  Dienstes,  theils  durch  dessen  sonstige  Ausr 
^mttckung  und  Empfehlung,  mit  Ehren  reichlich  bedacht  war. 
Die  Politik,  des  Pisistratus,  der  es  oblag,  durch  Annäherung  der 
versdiiedenen  Götterdienste  sich  auch  die  verschiedenen  Parteien 
ihrer  Verehrer  zu  unterwerfen,  hat  insbesondere  den  Dienst  des 
Dionysos  gehoben ('*°).  Sie  hat  dies  hauptsächlich  durch  dithyram- 
bische Chöre  und  durch  die  Anfänge  des  Drama  gethan;  ihr  sind, 
wie  es  scheint,  zugleich  mit  Anordnung  der  pythischen  und  del- 
phischen Pompen  vielleicht  auch  neue  Einrichtungen  fttr  die  Thyia- 
denzflge  nach  Delphi  zu  verdanken.  Es  ist  verwandten  Einflüssen 
sozuschreibeu,  wenn  sich  das  Orakel  von  Delphi  schon  früher  her- 
4ibl]ess,   den  Dienst  jenes  Hirten-  und  Winzergottes  den  in  Zeiten 
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der  Pest  rathlosen  Athenern  warm  zu  empfehlen  ("^.     Fllr  die 
diese  Verbreitung  und  Hochstellung  des  zu  neuen  Ehren  gelanglei 
Gottes  ws^rd  von  der  sich  selbst  genügenden  Demokratie  niefats  ge- 
leistet, um,  ihrem  eigensten  Gotte  zur  Seite,  nun  auch  dem  Apoll 
willfährig  zu  sein.     Nicht  wegen  des  pythischen  Gottes  zogen  die 
attischen  Frauen  nach  Delphi ;  ihr  Zug  war  ohne  Zweifel  nur  des- 
halb  dorthin   gerichtet,    weil   neben    dem  Dreifuss  Apolls  aiidi 
das  Grabmal  des  Dionysos  sich  dort  befand('^*^).    Neuerungen  des 
attischen  Kultus  können  von  dort,  aus  auch  im  lenäischen  Tempel 
erfolgt  sein:  die  Zahl  der  Gerären  wies  uns  schon,  oben  auf  pythi* 
sehe  Grundformen  hin[^^];  alle  Verherrlichung  aber,  die  aus  so  ge- 
steigertem Bitual  dem  Dionysosdienst  zugewandt  worden  sein  mag^ 
drängt  sich  nur  auf  diesen  und  auf  keinen  andern  Gott  zusammei. 
19.    Ist  dies   das  Ergebniss  der  auf  Anlass  der  Anthestoies 
bis  hieher  von  uns  geführten  Untersuchung,  so  tritt  uns  aller  Week- 
selbezug,  der  den  lenäischen  Gott  mit  andern  Gottheiten  mehr  a 
verknüpfen  sucht,  als  ein  erst  spät  und  allmählich  erfolgter  Ent- 
wicklungsprocesB  vor  Augen,  uud  wenn  mau  mit  Recht  dergleidm 
Erscheinungen  auf  Rechnung  der  orphischen  Mystik  setzt,  so  kau 
es  uns  nicht  entgehen,  dass  sich  auch  die  Beurtheilung  dieser  My- 
stik jetzt  mannigfach  anders  stellt    Wir  reden  hier  nicht  im  All* 
gemeinen  von  jenem  Standpunkt  religiöser  Hingebung,  der  yon  dem 
thrakischen  Orpheus  bis  in  die  neuplatonischen  Zeiten  hinab  Jahr- 
hunderte lang  den  mannigfachen  Hintergrund  einer  specalativeB 
Mystik  bildete ('*'):  einer  Mystik  die  in  Eleusis  und  Delphi,  in  Uih 
teritalien  und  bald  auch  in  Rom  die  Einheit  der  waltei^den  Götter- 
mächte  durch  Gleichsetzung  von  Zeus  Apollo  und  Helios  zu  erlan- 
gen frühzeitig  bemüht  war  und  im  Zusammenhang  dieser  Richtmi; 
auch  den  Apollo  mit  Dionysos  verschmolz.     Die  Periode  gelehrter : 
orphischer  Mystik,  die  uns  hier  angeht,  ist  lediglich  die  der  pi»- 
stratischen  Zeit,  in  welcher  der  Vorstand  damaliger  Orpbiker  Ono- 
makritos  mit  seiner  Willfährigkeit  homerische  Texte  und  delphische 
Orakel  zu  fälschen  auch  den  erfolgreichsten  Eifer  zur  Ausbreitung 
baccbischer  Mystik   verwandte  (*'^"):   ein   dieser  Zeit  gemeinsamcB 
Bestreben,  welches  nicht  nur  in  den  Lehren  und  Schriften  des  Ono- 
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makritos,  Bondem  von  Kroton  her  auch  bei  den  Pythagoreern,  sieh 
i)ffenbarte(^*'),  wie  denn  aueh  an  Rückwirkung  dieser  Sekte  auf 
attische  Orphiker  sieh  kaum  zweifeln  lässt  Dieser  Periode  und 
ihren  Mystikern  mochte  sowohl  der  Todtendienst  des  Dionysos  in 
doiD  Apollotempel  zu  Delphi  [**"]  als  auch  die  mit  Delphi  verknüpfte 
Andacht  des  attischen  Anthesteriendienstes  ihren  Ursprung  verdan- 
ken, woneben  das  delphische  Orakel  den  Einflüssen  derselben  Or- 
phiker gewiss  nicht  entging.  Im  Allgemeinen  jedoch  ist  das  Be- 
mühen jener  Mystiker  sich  einzudrängen  von  ihrer  wirklichen  Fest- 
setzung in  allen  Kulten  wohl  zu  unterscheiden.  Wenn  man  die 
Orphiker  in  hieratischer  Mimik  und  Scenerie  der  Anthesterien  sich 
nach  Gefallen  ergehen  liess,  so  brauchte  die  altathenische  Sitte  des 
DioBysostaupels  dadurch  doch  nicht  im  mindesten  verändert  zu 
werden.  Ebenso  wenig  ist  es  denn  auch  zu  erweisen,  dass,  etwa 
dttrch  eben  jene  Orphiker ,  der  Koradienst  dem  attischen  Tempel- 
dienste des  Dionysos  einverleibt  wurde;  vielmehr  ist  zu  glauben, 
dass  eine  solche  gemeinhin  vorausgesetzte  Eindrängung  des  Kora- 
dienstes  gar  nicht  im  Zwecke  der  bacchischen  Orphiker  lag,  wenn 

aueh  die  ganze  eleusinische  Stiftung  des  Eumolpos  sich  ebenfalls 

* 

aus  einem  Zweige  der  thrakiseheu  mit  Orpheus  durchgängig  ver- 
wandten Mystik  ableiten  lässt. 

20.  Fassen  wir  schliesslich  die  sprechenden  Züge  noch  ein- 
nal  zusammen,  durch  welche  das  Fest  der  Anthesterien  uns  nicht 
nur  das  allgemein  fröhlichste,  sondern  auch  das  heiligste  des  atti- 
schen Dionysos  bleibt,  so  ist  es  vornehmlich  der  eigenste  Kult 
dieses  Gottes,  der  mit  den  symbolischen  Gebräuchen  fruchtbringen- 
der Kraft  so  lange  allein  die  Andacht  seiner  Verehrer  gefesselt  zu 
Ilaben  scheint,  bis  etwa  zur  Zeit^  des  Fisistratus  durch  orphische 
Mystiker  sich  der  lenäische  Gott  mit  dem  delphischen  Apollo  ver- 
binden musste,  worauf  denn  allmählich,  doch  ungleich  später,  auch 
die  Verbindung  mit  Kora  erfolgt  sein  mag;  mit  dem  samothraki- 
seheu  Hermes  ward  er  vielleicht  früher,  mit  der  phrygischen  Göt- 
termQtter(*")  erst  später  verknüpft.  Den  Ghorizonten,  die  ihre 
Kenutuiss  der  griechischen  Mythologie  gern  mit  Voss  und  Lobeck 
absehlieasen  mögen,  wird  jener  Entwickelungsgang  der  von  einan- 
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der  gesonderten  altattischen  Kulte  yermntfalich  genehm  sein;  dodi 
lässt  sich  dabei  nicht  verschweigen^  dass  die  nachfolgende  Ver« 
Schmelzung  der  attischen  Kulte  in  einer  Weise  durchgreifend  wir, 
die  bei  Yerkennung  der  grossen  Erfolge  orphischer  Mystik  seit  da 
£ttripides  Zeit  auch  ein  nur  sehr  unvollkommenes  Yerstiiidmn 
griechischer  Religionen  und  ihrer  Kunstdenkmäler  nach  sieh  ziehet 
würde. 


II.  Ueber  die  kleinen  Mysterien  zu  Agrä  und  das  Verhältniss 
des  dortigen  Koradienstes  zum  Dienst  von  Eleusis. 

21.  Hochbertthmt  ist  Eleusis,  wo  die  Saatgöttin  Demeter  einst 
nach  dem  Raub  ihrer  Tochter  eingekehrt  und  den  Eingebornei 
durch  leibliche  und  geistige  Güter  dankbar  gewesen  war.  Die  rot 
ihr  dort  gestiftete  Mysterienweihe  hatte  als  sicherstes  Unterpfaal 
irdischer  Reinigung  und  unsterblicher  Zukunft  schon  Herakles  von 
thrakischen  Eumolpos  begehrt  ('*'),  in  dessen  Obhut  das  dorägv 
Heiligdium  nach  des  Keleos  Zeiten  gelangt  war('*^).  Eumol^ 
aber^  das  Recht  der  Eingebornen  wahrend,  wagte  auch  ftlr  det 
von  Zeus  gebornen,  durch  übermenschliche  Tbaten  mit  göttUehe* 
Ruhm  bekrönten,  Helden  keine  Ausnahme  zu  machen,  sondern  ent^ 
schloss  sich  vielmehr,*  nahe  bei  dem  von  ihm  bekämpften  und  n 
ihm  versöhnten  Athen  ein  neues  Heili^thum  eleusinischen  DieosM 
zu  gründen:  ein  Heiligthum,  dessen  kleine  Mysterien ('*^),  nadidea^ 
sie  den  thebischen  Herakles  und  die  spartanischen  Dioskuren(*'7^ 
beseligt  hatten,  fortan  auch  für  andere  würdige  M&nner  des  Aus- 
lands selbst  dann  noch  gesucht  und  als  Yorweihe  noihwendig  bh^ 
ben,  als  man  den  Zutritt  zur  Weihe  der  grossen  Eleusinien  detf 
Ausländem  mehr  als  früher  geebnet  hatte  (^'^.  Dort  im  Demot^ 
von  Agrä  (*'*),  dem  auch  durch  Artemis  Agrotera('*')  bekanntelj 
Jagdbezirk  an  des  Ilissos  jenseitigem  Ufer,  dem  Brunnen  Kallirrhot^ 
benachbart,  von  welchem  die  Töchter  Athens  noch  in  der  gesehicU^' 
liehen  Zeit  ihr  Brautbad  entnahmen,  war  jenes  Heiligtbum  gegrtto* 
det,  welches  wir  aus  PausaniasC^)  der  Demeter  und  Kora  gewid-1 
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et  wissen,  ohne  dem  &nderw&rtB  nns  bezeugrteii  Untenehied  wider- 
rechen zu  kSnaen.  dasa  in  den  ^osaen  Mysterien  von  EleuBis 
BptgAchlieb  Demeter,  in  den  kleinen  zu  Agrä  bauptsäcblich  Kora 
rehrt  ward('").  Weiter  wird  uns  berichtet,  dass  diesem  Sitae 
I  Eondienstes,  vermutblich  demselben  wo  einst  Erechtfaeus  am 
lar  Peraephime's  eine  seiner  Tfichter  Ibrs  Wohl  des  Vaterlandes 
fwte('"),  noch  ein  zweiter  Tempelbau  beigesellt  war.  Was  auss» 
r  Statue  des  Triptolemos  sich  darin  befand,  verschweigt  uns 
Bsanias,  den  ein  Traum  daran  hinderte,  sich  darüber  ausznlas- 
i('*'),  iSsst  aber  errathen,  dass  sich  gerade  hier  die  GebrAu«^ 
r  Weihe  ertttllten,  fUr  welche  auch  zn  Eleusis  und  sonst  ein  ei^ 
I  Megaron  diente('").  Ungef&hr  diese  Äeusserlichkeiten  des  dor^ 
na  Dienstes  sind  uns  bekannt;  eine  genauere  KenntnisB  wird  uns 
I  >o  weniger  dargeboten.  Dasselbe  Wort,  welches  andremal  den 
'ebtbaren  Ernst  der  Erinyen  ausdruckt,  wird  zur  Bezeichnung 
tses  Koradienstes  gebrauchte"),  ^^'  <^^°  Todten  nicht  weniger 
I  den  Lebenden  galt.("');  für  die  BekrSnzung  mit  Myrten  ('*'), 
mii  nicht  auch  mit  Epheu,  fSr  schmUckende  Attribute  der  My> 
a(""),  wie  auch  fUr  Schweinsopfer,  sind  Spuren  Torhanden("*); 
«r  gelbst  die  vermuthliche  und  gemeinhin  angenommene  vor- 
hmste  Grundlage  des  Festes,  die  Sage  von  Koros  Wiederkehr  zu 
fl  Lebenden  scheint  nicht  ausdrücklich  bezeugt  zu  seinC*"),  nnd 
I  ursprüngliches  Verhältniss  des  Dionysos  zu  diesem  Dienst  Iftsst 
eo  so  sehr  sich  bezweifeln  als  glauben,  wenn  auch  bei  Btephanus 
a  Byzanz  das  Fest  von  Agrä  ein  Nachbild  bacchischer  Feste  ge> 
nnt  wird{"'). 

22.  Bei  solehem  Mangel  eingehender  Kunde  llber  den  unserer 
iriigang  hiemit  vorgefllhTten  Mysteriendienst  bleibt  das  zuletzt  er- 
Umte  Zeogniss,  wie  kurz  und  unvollkommen  es  immerhin  sein 
lg,  uns  von  besonderer  Wichtigkeit  Ein  Naohbild  der  Dionyaos- 
ite,  fiift^fta  Tüi»  at^i  tov  Jiövvaov,  konnten  die  kleinen  Myste- 
m  nur  in  Bezug  auf  die  anschauliche  Feier  ihres  Heiligthnms 
lesen;  es  kann  dieser  Ausdruck  nicht  auf  die  Person  der  bethei- 
lten Gottheiten,  wohl  aber  auf  Einrichtung  und  Schaugepränge 
I  Festes  zu  Agrä  gedeutet  werden.    Wäre  der  Jacchoszug,  den 
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man  aas  den  Fröschen  des  Aristopfaanes  vielleicht  -  der  Feier 
kleinen  Mysterien  zuwenden  kann,  eben  so  sicher  ein  Theil  im] 
Bischer  Feste  wie  er  als  charakteristischer  Festact  der  Eleusii 
bekannt  ist,  so  liesse  von  diesem  sich  reden;  nun  aber  ist  aow< 
dessen  eleusinische  Geltung  allbekannt,  als  auch  der  Untei 
des   attischen  Dionysos  vom   eleusinischen  Jacchos  unzwetfell 
Ungleich  berechtigter  ist  es,  bei  der  schon  oben[^^]  berührten 
gefahren  Gleichzeitigkeit  des  Festes  zu  Agrä  und  der  Anthesterk 
im  obigen  Zeugniss  eine  Nachbildung  des  Schaugepränges  gemd( 
zu  finden,  dessen  Beschaffenheit  und  Berühmtheit  uns  Philostrattts[| 
vom  Feste  der  Ghoen  berichtet.   Wie  dort  dionysische  Mythen 
nisch  und  pantomimisch  dargestellt  wurden,  ist  eine  ähnliche  Ai 
Übung  mimischer  Darstellungen  auch  für  die  kleinen  Mysterien 
wahrscheinlich,  wenn  man  auch  vorläufig  noch  anstehen  sollte, 
Sitte  der  von  uns  den  Anthesterien  beigelegten  Epiphanie  des 
ny8os[^'j  als  Musterbild  fttr  die  zu  Agrä  gefeierte  Epiphanie 
Kora  zu  betrachten.    Die  Annahme  ähnlicher  sceniseher  und 
tomimischer  Darstellungen  ist  dann  und   wann   ohne   schlage 
Gründe  zur  AJbleitung  und  Erklärung   graphischer  Gompositaoi 
angewandt  worden,  wie  sie  in  griechischen  Yasenbildern  und 
etruskischen  Spiegeln  zu  uns  gelangten;   vielleicht  ist  der 
kehrte  Weg  geeigneter,  um  jene  Annahme  glaublich  und  fta 
nutzbar  zu  machten.    Unsre  bemalten  Thongefässe  sind  reich, 
an  dionysischer  Darstellung,  so  auch  an  andren,  die  sich  auf 
Dienst  der  Kora  beziehen,  und  da  hiebei  von  Demeter  im  Gai 
wenig,  von  eleusinischer  Sage  mit  Ausnahme  des  Triptolemos  so| 
gar  nicht  die  Rede  ist,   so  können  dieselben  ungleich  natürlicl 
auf  die  kleinen  Mysterien  als  auf  die  grosse  Festfeier  der  eleui 
sehen  Göttin  zurückgeführt  werden. 

23.   Ausgehend  von  dieser  Ansicht  glauben  wir  durch  eine 
here  Erkundung  der  dahin  einschlagenden  Kunstdarstellongen 
zum  Verständniss  der  Festgebräuche  des  Koradienstes  zu  Agrä 
tragen  zu  können.     Der  Raub  der  Proserpina  und  der  S&al 
Klage  um  ihre,  vom  Gotte  der  Unterwelt  entführte,  Tochter 
in  der  griechischen  Mythologie  und  in  deren  modernen  Naobkli 


BEBL.  AKAD.    1858.    S.  175— 176  177 

it  mehr  als  irgend  ein  anderer  Mythos  berühmt;  nngleich  weni- 
r  und  es  diejenigen  Sagen,  in  denen  das  griechische  Alterthum 
B  Tenäbnenden  Schluss  jener  den  Erdkreis  erschütternden  My- 
!B  erkannte:  wir  meinen  die  Rttckkehr  der  Kora  zum  Reich  des 
ges  und  die  gleichzeitig  erfolgte  AuBsendnng  des  Triptolemos. 
ie  der  Mensch  allzeit  geneigter  ist  seine  Klage  als  seinen  Dank 
RzoBpinnen,  sind  ans  in  entsprechendem  Verhältniss  za  jenen  My- 
31  auch  die  cereallBcben  Trauerfegte  und  deren  Kultosgebräuche 
lendiger  als  die  dai'auf  gefolgten  Dankfeste  geschildert.  Tripto- 
no8,  in  der  Sage  hochberUhmt,  wird  uns  im  Zusammenhang  jener 
■tsitte  kaum  erwähnt,   und  was  die  Rückkehr  der  Kora  betrifll, 

sind  die  Zeugnisse  für  deren  Feier  nicht  minder  dtlrftig  und 
leinbar  unsicher,  als  die  Annahme,  es  habe  die  grosse  cerealische 
ier  damit  ihren  Abschluss  gehabt,  unahweielich  sein  dtirfte  ('*'). 

Festzug  der  grossen  Eleusinien,   den  Claudian  uns  beschreibt, 

obenan  Triptolemos  ßrwShnt  und  Kora's  Wiedererscheinung  vei^ 
(thlich  im  Zauberbilde  der  dreifachen  Hekat«  zu  erkennen;  beide 
Kheinungen  werden  auch  dort  vom  Pomp  des  Jacchos  fiberbo- 
i('"),  der  in  der  geschichtlichen  Zeit  allen  Glanz  der  Eleusinien 

»ch  aufnahm.  In  den  kleinen  Eleusinien,  wo  eben  jener  Mythos 
n  Aufgang  der  Kora  den  Mittelpunkt  des  Festes  gebildet  zu  ba- 
I  eeheint,  pflegt  man  denselben  dadurch  nachzuweisen,  daes  in 
B  gleichzeitigen  Antbesterien  das  Reich  der  Scbattt«n  sich  öff- 
*["],  und  selbst  für  dieThesniophorien,  in  denen  die  Älteste  ce- 
ilische  Fcstsitte  gesucht  werden  darf,  erseheint  uns  die  RUckkehr 
r  Kora  nur  in  der  Voraussetzung  gefeiert,  dass  die  gemeinhin 
derg  gedeutete  Kalligeneia  als  eine  Umschreibung  der  neugebo- 
leu  Kura  zu  fassen  sei  ('*').  Zwar  daif  hiebe!  nicht  unerwogen 
iben,  dass  jenen  höchst  spärlichen  scbrifllichen  Zeugnissen  sich 
I  snd  das  andere  Knnstdenkmal  beigesellt;  doch  waren  auch 
se  monnmentalen  NachweiBungen  von  Seiten  d€r  Kunstmythologie 
lier  ebenfalls  sehr  ungenügend,  oder  doch  nicht  Qberzeugecd  ge- 
S,  gegeben  worden,  und  eine  Zusammenstellung  der  unabweislich 
hern  Kunstdorstellungen  von  Kora's  Rückkehr  ans  der  Schatten- 
It  wird  uns  demuacb  mit  Nutzen  beschäftigen  können. 
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24.  AUerdiogs  hat  es  das  Ansehen,  als  ob  der 
Sagen-  und  Bilderkreis,  wie  im  eleusinisehen  Jacohos,  so  aueh  im 
späteren  Alterthume,  zumal  der  römischen  Welt,  die  Wiederersehei- 
nung  der  Kora  zurückgedrängt  und  höchstens  andeutungsweise,  aei 
es  durch  die  effectvollen  Bilder  von  Kora's  Entftlhrung  oder  aueh 
durch  Festzüge  veranschaulicht  habe,  welche  bei  ziemlich  uosebeii- 
barer  Darstellung  nicht  zu  allgemeinem  Verständniss  gelangten.  Es 
gilt  dies  namentlich  von  mehreren  Reliefs  hieratischer  Anlage,  die 
schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  auf  die  Wiederkehr  Koras  ^ 
deutet  wurden,  nach  Welckers  erfahrenem  Urtheil  aber  nicht  daUi 
gehören  ('^').  Wo  die  Dunkelheit  alter  Kunstdarstellungen  toi 
ihrem  unbestimmten  Charakter  bei  wenig  ^nträthseltem  Gregenstaiii 
herrtlhrt,  wird  die  Entscheidung  streitiger  Fragen  gemeinhin  eti 
dadurch  herbeigeführt,  dass  sich  derselbe  Gregenstand  aus  Werket; 
verschiedener  Kunstgattung  und  reineren  Kunstcharakters  nachwe»^ 
sen  lässt  Unverkennbar  ist  die  rückkebrende  Kora  auf  einem  k 
England  befindlichen  Sarkophag,  wo  sie  zu  Wagen  bei  Demeltf 
und  Dionysos  anlangt,  während  Triptolemos  schon  zur  Abfahrt  bOf 
reit  ist(*^*);  unverkennbar  derselbe  Gegenstand  auf  einem 
früher  von  mir  erklärten  Gemmenbild,  wo  Kora  auf  ihrem  Wi 
eine  Blüthe  des  Lenzes  haltend,  von  der  Höre  begleitet ,  nahe 
einem  Standbild  der  Siegesgöttin,  im  Reiche  des  Tages  anlangt(*^ 
Um  aber  auch  die  minder  deutlichen  Darstellungen  desselben 
genstandes  zu  würdigen,  bieten  die  griechisclien  Yasenbilder 
mannichfacher  Weise,  lehrreich  bald  durch  ihren  Umfang, 
durch  ihre  Abktlrzung,  sich  dar^^**).  Aus  diesen  Yasenbildem 
Kora's  Rückkehr  bisher  hauptsächlich  durch  ein  grossgriechii 
Prachtgeföss,  die  Pouiatowski'sche  Vase,  bekannt,  wo  unterwärts 
Aussaat  des  Triptolemos,  oberhalb  aber  die  Ankunft  Kora's 
Zeus  dargestellt  ist('^^).    Gerade  dieser  für  eine  poetische  A 

• 

sung  des  Mythor  besonders  günstige  Moment  ist  vielleicht  soi 
nirgends  abgebildet.    Nicht  viel  häufiger  wird  uns  ein  anderer 
ment,  derjenige  voi^eflihrt,  in  welchem  Kora  als  Halbfigur,  el 
der  Erde  entsteigend,   in  ähnlicher  Weise  erscheint,   wie  sol 
auch  auf  einer  Münze  von  Lampsakos  und  in  Gemmenbiidem 
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Rhen  ist;  zum  Empfang  pflegt  ihr  Hermes,  nach  späterer  Auffas- 
nmg  vielleicht  auch  Elros  entgegenzutreten  (*^').  Nicht  minder  ge- 
kört von  den  vielen  geschmückten  Frauenköpfen(^''),  die  wir  auf 
nnteritalischen  Darstellungen  vorfinden,  ein  grosser  Theil  der  auf- 
iteigenden  Kora  an,  wenn  anders  sich  deren  Darstellung  aus  dem 
Kreis  der  Gef^smalerei  auch  sonst  bezeugen  lässt.  Dies  ist  nun 
tber  hauptsächlich  der  Fall  für  zweierlei  Darstellungsweisen  dieses 
Mythos,  die  sich  der  uns  bekannten  poetischen  Auffassung  beide 
wohl  aneignen.  Dass  die  zu  den  Schatten  entführte  Göttin  von 
leuchtenden  Rossen  zurückgebracht  ward ,  ist  durch  den  ihr  von 
Pindar  zn^theilten  Beinamen  Leukippos  versichert  (*^');  es  scheint 
lüesem  Zuge  des  Mythos  zu  gelten,  wenn  ein  Gespann  weisser  Rosse 
tom  Meeresgott  angeschirrt  ist,  um  eine  daneben  stehende  Göttin 
Iber  die  Me<!reswellen  zu  bringen  ('**),  welche  nach  sonstiger  Vor- 
ftellimg  auch  den  Abgeschiedenen  zur  Ueberfahrt  in  die  Schatten- 
wdt  dienen.  Deutlicher  jedoch  ist  derselbe  Gegenstand,  wenn  der 
Ton  derselben  Göttin  bestiegene  Wagen  von  Hermes  dem  Seelen- 
ftthrer  und  von  Apollo  dem  Lichtgott  begleitet  wird,  wozu  sich  als 
Attribut  dieses  letzteren  gern  noch  ein  Reh  gesellt;  diese  Darstel- 
iang  ist  aus  archaischen  Vasen,  grossen  sowohl  als  kleineren  Um- 
^gs  mehrfach  nachzuweisen  (*^^):  aus  kleinen  Lekythen  attischen 
und  nolanischen  Ursprungs  so  häufig  und  grossentheils  in  so  nach- 
r  Ausfuhrung,  dass  um  so  sicherer  ein  typisch  gewordenes 
hier  erkannt  werden  darf(*").  Bei  so  häufiger  Wiederholung 
^konnte  es  diesem  Bild  nicht  an  lehrreichen  Varianten  fehlen;  in 
^foicher  Geltung  lässt  sich  hie  und  da  der  Hinzutritt  des  Diony- 
sos (**•)  und,  dadurch  begreiflich,  eines  dem  Wagen  entgegentre- 
^endeu  Knäbleins('^')  erwähnen,  denjenigen  ähnlich,  die  man  an 
lihnlieher  Stelle  aus  alter  Vermählungssitte  kennt ('^^).  Hauptsäch- 
lich aber  ist  zu  bemerken,  dass  zu  Begrüssung  ihrer  wiedererlang- 
ten Tochter  auch  wohl  Demeter  dem  Wagen  entgegentritt  (**^). 
IHese  mehrfach  bezeugte  Darstellung  wird  zunächst  uns  erinnerlich, 
wenn  ein  andres  ansehnliches  Bild  uns  mit  Umtauschung  der  Per- 
I  lonen  die  mütterliche  Demeter,  inschriftlich  benannt  und  von  Apoll 
begleitet,   auf  der  Höhe  des  Wagens  zeigt  ("'*');   doch  erklärt  dies 
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sehr  eigenthttmliche  Bild  sich  wahrscheinlicher  dadurch,  dassdie 
Yoraufgchreitenden  Personen  von  Hermes  und  Eora  und  die  den 
Apoll  entgegentretende  Artemis  uns  hier  vielmehr  ein  zum  Absclned 
der  Kora  gegebenes  Geleit,  dem  bestrittenen  Bildwerk  der  Kata* 
gusa(*")  entsprechend,  vorfilhren  sollen,  wie  denn  auch  der  rol- 
lende Wagen  uns  ungleich  mehr  an  die  Abfahrt  mit  Hades  ab  ut 
die  Heimkehr  der  leise  auftretenden  Saatgöttin  erinnert 

25.  Im  Allgemeinen  ist  unverkennbar,  dass  Eora's  RQekkehr 
ein  zu  mannichfachster  Umbildung  der  Künstler  geeigneter  Gegen- 
stand war,  der  namentlich  durch 'verschieden  gedachte  Einholung 
sich  viel  verändern  liess.  Unbestreitbar  geschah  dies  in  Qen  bereite 
oben  ermlhnten  Bildern  ["*],  iit  denen  Apollo  von  einem  Reh  be- 
gleitet den  Wagen  zügelt,  den  nach  ihm  Kora  besteigen  soll;  es  wir 
dies  eine  von  vielen  Gruppirungen,  in  denen  gerade  dds  LichlgotteB 
Sorgfalt  zur  Rückführung  der  von  den  Schatten  rückkehrendei 
Göttin  sich  kund  gab(^*').  Die  Auswahl  der  Grottheiten,  die  wir 
in  Verbindung  mit  der  aufwärtsfahrenden  Kora  bereits  rorfandeo, 
macht  es  uns  leichter,  auch  die  derselben  Rückkehr  geltenden  Dar* 
Stellungen  zu  würdigen,  in  denen  die  Göttin  zu  Fusse,  meistens  ii 
Art  eines  Festzugs  Göttern  und  Sterblichen  wieder  erscheint  (**')^ 
Der  durchgängig  fühlbare  Mangel  genauerer  Kunde  der  dahin  an- 
schlagenden Sagen  und  Festgebräuche  lässt  uns  hier  die  UnzuUog' 
lichkeit,  allerdings  aber  auch  den  Werth  der  Kunstdenkmäler  fth- 
len.  Lediglich  aus  diesem  Gebiet  vermögen  wir  die  Kenntnis 
solcher  Festzüge  zu  entnehmen,  in  denen  Kora  und  die  ihr  be^ 
freundeten  Gottheiten  die  Sehnsucht  ihrer  Verehrer  nach  Wiede^ 
kehr  der  allzulange  vcrmissten  Göttin  erfüllen.  Maassgebend  fliri 
diese  Klasse  von  Darstellungen  ist  hauptsächlich  ein  Gefäss  dei| 
Lamberg'schen  Sammlung  zu  Wien('^^),  welches  uns  einerseits  die' 
aufsteigende  Kora,  von  Hermes  sowohl  und  Apoll,  als  auch  voi 
Artemis  und  Dionysos  begleitet,  der  harrenden  Demeter  entgegei-l 
schreitend  vorführt,  andererseits  aber  den  vermuthlich  als  vorher^ 
gehend  zu  denkenden  Zug  Apolls,  der  von  drei  Frauenpaaren  W 
gleitet  sich  zur  Einholung  Kora*s  anschickt',  während  ein  bärtiger 
Priester   abgewandten  Blickes  ein  Todtenopfer   verrichtet.     Jenei^ 
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ent^edachten  Scene  des  mütterlichen  Empfangs  entspricht  augen- 
fällig das  Bild  einer  Hydria,  auf  welcher  der  harrenden  Demeter 
Buerst  der  geleitende  Götterbote,  sodann  Athena  sich  naht(**^), 
beide  rückblickend  auf  die  am  Ende  des  Zugs  bemerkliche  Kora, 
For  welcher  hier  nicht  nur  Apoll  und  Artemis,  sondern  auch  Dio- 
nysos einhergehen.  Endlich  ist  als  besonders  hieher  gehörig  noch 
€ine  jetzt  zu  Turin  befindliche  Amphora  von  ansehnlicher  Grösse 
ZB  bemerken,  deren  Hauptseite  uns  Kora's  Rückkehr  in  auserwäbl- 
(er  Umgebung  von  Dionysos,  und  Artemis,  Apollo  Demeter  und 
Hermes  vor  Augen  führt,  während  im  Gegenbild  unter  entspre- 
chendem Personal  sich  wiederum  die  Hitwirkung  Athenen's,  viel- 
leicht in  Bezug  auf  die  Feier  der  Frocharisterien,  zu  erkennen 
gibtC"). 

26.  Ausgehend  von  so  augenfälligen  Darstellungen  des  fest- 
lichen Aufgangs  der  Kora  dürfen  wir  unbedenklich  Hoch  andere 
Gef&ssmalereien  damit  verknüpfen,  in  denen  statt  des  mütterlichen 
bapfangs  der  Demeter  vielmehr  die  Einholung  durch  Apoll  und 
die  Herbeiführung  durch  Hermes  veranschaulicht  wird.  Offenbar 
ist  dies  der  Inhalt  einer  archaischen  Amphora,  auf  welcher  einer- 
seits Apollo  mit  Saitenspiel,  hinter  ihm  etwa  Artemis,  der  Kora 
vorangehn,  die  hier*  zur  Seite  des  Dionysos  erscheint,  während  im 
Gegenbild  Hermes  und  hinter  Kora  sich  beide  nach  dem  zurück- 
bleibenden Dionysos  Hades  umsehen  ['^*'].  Ein  so  häufig  und  stets 
in  den  Fesseln  des  alterthümlichen  Styls  behandelter  Gegenstand 
war,  um  anziehend  zu  bleiben,  auf  möglichst  freie  Benutzung  der 
dem  Künstler  unbenommenen  Motive  angewiesen ;  so  ist  es  gekom- 
men, dass  eine  Reihe  ähnlicher  Darstellungen  das  immer  wieder- 
kehrende Personal  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  ausgewählt, 
4ald  an  die  Person  des  IJerraes [***],  bald  aucji  an  die  des  Apollo 
knüpft  ['•'].  Unter  den  dahin  gehörigen  Bildern,  die  theils  durch 
Abkürzung,  theils  auch  durch  die  Neuheit  der  Motive  uns  nicht 
selten  räthselhaft  bleiben,  ist  eine  grössere  Figurenreihe  hervorzu- 
heben, in  welcher  den  mehrgenannten  Gottheiten  auch  der  atheni- 
"^he  Stammgott  Hephästos  sich  beigesellt.  Unverkennbar  ist  dieser 
«n  rechten  Ende  jener  Darstellung  (*"),  in  welcher  ein  Frauenpaar, 
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etwa  Demeter  und  Athene,  ihm  zur  Seite  steht.  Hephästos  ist  ab* 
gewandt,  etwa  als  Freund  des  seiner  Gemahlin  beraubten  Dionysos, 
dagegen  die  beiden  Göttinnen,  von  einem  Reh  als  Symbol  des  jun- 
gen Lenzes  begleitet,  dem  Yon  Apollo  geführten  Zuge  entgegen- 
gehn:  einepa  Zuge,  der  ausserdem  yon  zwei  fackeltragenden  Göt- 
tinnen, etwa  Artemis  und  Hekate,  sodann  von  Dionysos  und  der 
ihm  naehfolgenden  Eora  gebildet  wird.  Ohne  der  mancherlei  Va- 
rianten ausführlicher  zu  gedenken,  an  denen  es  bemerktermasseD 
bei  einem  hieratisch  so  viel  behandelten  Gegenstande  nicht  fehlen 
konnte,  darf  es  hienächst  nicht  unerwähnt  bleiben,  wie  manche  uns 
jetzt  fremd  erscheinende  Wendung  des  Koramythos,  vollends  bei 
Einmischung  freierer  Eunstelemente,  uns  in  diesem  ßilderkreise  be- 
gegnet. Besonders  auffordernd  hiezu  war  das  empfindungsreiche 
Yerhältniss  der  Demeter  zur  Kora,  ein  Verhältniss,  welches  uns 
am  häufigsten  in  den  Momenten  gefühlten  Verlustes  vorgeführt  wird; 
doch  ist  auch  das  Bild  der  Wiedervereinigung  beider  Göttinnen  den 
Werken  der  Kunst  gewiss  nicht  fremd  geblieben  ('^^),  und  seit  Pro- 
sei'pina's  Scheiden  und  Wiederkehr  ein  anerkanntes  Gesetz  der  Na- 
turordnung war,  brauchte  selbst  die  jedes  Jahr  zu  erneuende  Tren- 
nung beider  Göttinnen  kein  widerwärtig  empfundenes  Ereigniss  n 
sein.  Vielmehr  konnte,  wenn  die  Festsitte  der  Tfaesmophorien  Pe^ 
sephone's  Ehebund  als  Quelle  künftigen  Segens  an  jene  Trennong 
knttpfte,  der  vertragsmässige  Abschied  von  Mutter  und  Tochter  m 
Spraehgebrauche  des  späteren  Alterthums  sogar  als  freudiges  Er- 
eigniss betrachtet  werden,  wie  solches  auf  römischen  KaisermüDiei 
die  Inschrift  ^^Laetitia^'  kundgibt  ('*^').  Es  ist  ganz  wohl  denkbar; 
dass  man  in  solchem  Sinn,  der  sich  scbon  in  unteritalischen  Yasenr 
bilderm  kund  gibt(^'^),  willfährig  war,  auch  das  Geleite,,  das  D^ 
meter  der  Scheidenden  gab,  in  die  Gegen|»tände  der  bildenden  Kon^ 
aufzunehmeiL  Wenn  man  sich  hienach  entschliesst,  das  dem  Pnud- 
teles  beigelegte  statuarische  Bild  einer  Katagusa  nur  eben  wie  es 
4lie  Sprache  gebeut,  als  ein«  zur  Niederfahrt  Kora*s  behtilflidie 
Demeter  zu  fassen  [*^*J,  so  wird  man  diese  fremdartige  Wenduof 
des  Mythos  sich  überdies  leicht  durch  den  Euphemismus  reebtfe^ 
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tigen  können,  der  im  cerealisch-bacchischen  Ideenkreis  dem  späteren 
Alterthum  so  sehr  geläufig  war. 

27.  Wenn  es  unläugbar  ist,  dass  eben  jener  Euphemismus', 
welcher  den  Hades  als  Dionysos,  die  Kora  als  des  Dionysos  Braut 
bereits  seit  den  Zeiten  des  Heraklit  und  des  attischen  Drama's  be- 
trachten liess,  eine  durchgi*eifende  Umwandlung  der  cerealischen 
K^lte  begründete,  so  kann  es  nuf  willkommen  sein,  dass  die  so 
eben  ron  uns  überblickten  Kunstdarstelluugen  für  die  allmähliche 
Eindrängung  des  Dionysos  in  den  Koradienst  uns  vielleicht  die 
sickersten  Spuren  gewähren.  In  der  gangbaren  Behandlung  der 
Mythologie  wird  die  Verbindung  jener  Gottheiten  mehr  oder  weni- 
ger für  fest  und  ursprünglich  erkannt.  Es  wird  unbedenklich  an- 
genommen, dass  die  Vermählung  des  Dionysos,  die  man  am  Feste 
der  Anthesterien  feierte,  der  Kom  galt  [*"*],  und  wie  man  den  eleu- 
siuischen  Götterverein  im  unteritalischen  von  Demeter  Kora  und 
Dionysos  %viedererkennt(''^),  pflegt  Dionysos  auch  als  Mitgenosse 
des  Koradienstes  der  kleinen  Mysterien  zu  gelten  ("'),  in  deren 
Nähe  man  ihn  wohl  auch  der  Artemis  beigesellt  wissen  will('^'). 
Hier  ist,  wie  es  bereits  im  ersten  Theil  dieser  Abhandlung  der  Fall 
war,  viel  Irrthum  zu  berichtigen.  Ob,  wie  und  seit  wann  Dionysos 
mit  den  eleusinischen  Göttinnen  im  Kultus  verbunden  war,  ist  ebenso 
sehr  wie  eine  Gleichsetzung  mit  Jaccbos(*'^)  im  Allgemeinen  sehr 
dunkel,  und  was  namentlich  die  Verbindung  des  Dionysos  mit  Kora 
betrifft,  die  in  den  Westländern  vielfach  und  auch  aus  Kleina8ien(*'*) 
bezeugt  ist,  so  ist  sie  unseres  Wissens  weder  aus  Eleusis  noch  aus 
Agrä,  so  wenig  als  aus  der  dionysischen  Hochzeit  der  Anthesterien, 
flh*  uns  nachzuweisen,  wenn  nicht  die  archaischen  Vasenbilder  uns 
als  Ersatz  für  die  mangelnden  Zeugnisse  einer  so  wichtigen  Um-- 
ivandlung  des  Kultus  zu  gelten  vermögen  ("*).  Einer  Verbindung 
des  Dionysos  mit  Kora  in  den  kleinen  Mysterien  widerspricht  ausser 
dem  Mangel  ausdrücklicher  Zeugnisse  auch  noch  die  eigene  Tem- 
pelsage von  Agrä,  laut  welcher  vielmehr  Dionysos  als  Eingeweihter 
wie  Herakles  betrachtet  ward('"),  der  den  Mysterien  durchaus 
fremden  Auffassung  des  Gottes  bei  Aristophanes  zu  geöchwQigcn(*^'*). 
Ein  untcritalisches  Vasenbild,,  das  offenbar  den  kleinen  Mysterien 
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gilt,  zeigt  die  zwei  Göttinnen  des  Tempels  und  ihren  Triptolemos 
in  Umgebung  der  drei  dort  eingeweiliten  Helden,  des  Herakles  imd 
der  Tyndariden  (*''),  als  Gegenbild  aber  den  Dionysos  und  dessen 
Schaar  in  einer  noch  nicht  vollständig  erklärten  Umgebung.   Einem 
regelmässigen  Antheil  des  Dionysos  am  Kultus  zu  Agrä  ist  auch 
jenes  Bild  offenbar  mehr  entgegen  als  günstig,  nur  dass  es  in  sei- 
nem  Gegenbild  uns  die  Befreuncj^ng  anzeigt,  in  welcher  der  dortige 
Koradienst,  auch  ohne  dass  Dionysos  ihm  eigentlich  angehörte,  mit 
ihm  stand.  Aehnliche  Anlässe  benachbarter  Oertlichkeit  mögen  vom 
Einweihungsort  der  Ausländer,  von  Agrä  her  mehr  als  von  Elenas  i 
selbst,  jene  Verbindung  von  Dionysos  und  Kora  herbeigeführt  hir  | 
ben,  die  in  der  römischen  Ehe  von  Liber  und  Libera  und  auch  in 
spät  griechischem  Brauch  unläugbar,  keineswegs  aber  als  ursprfing* 
lieh  zu  betrachten  ist.    Vielmehr  bleibt  die  Frage,   wie  früh  Dio-. 
nysos  im  cerealischen  und  Koradienst  seine  Stellung  als  dritter  er* 
hielt,  immer  noch  ein  offenes  Räthsel  der  antiquaiischen  Forschuu^ 
welches  wir  durch  eingehende  Prüfung  der  darauf  bezüglichen  \$r, 
senbilder  nur  einigermassen  zumVortheil  künftiger  Lösung  bespnh< 
chen  können.  ■ 

28.  Wesentlich  zu  diesem  Behuf  sind  die  TriptolemosbUdeb 
Der  eleusinische  Heros,  dem  die  versöhnte  Demeter  nach  friedück 
erlangter  Bürgschaft  fttr  Kora's  Wiederkehr  Saat  und  Segen 
Erdkreises  anvertraut,  ging  im  eleusinischen  Festpomp  ['^*]  der 
phanie  des  Jacchos  vermuthlich  nicht  ohne  Betheiligung  der  Kora(*^' 
voran,  in  deren  Mysterien  zu  Agrä  seine  belehrende  Mitwirkt 
uns  ausdrücklich  bezeugt  ist('^');  wie  denn  auch  der  ihm  vermi 
lieh  als  Einweihungshaus  besonders  gewidmete  Tempel  flir  sein« 
dortige  Hochstellung  zeugt.  Wenn  seine  oft  dargestellte  Aussew 
düng  meistens  mit  dem  Geleite  verknüpft  ist,  welches  Demeter  um 
Kora  vereint  ihm  geben,  so  dürfte,  wenn  Dionysos  als  dritte  Gottheik 
ihrem  Dienst  angehörte,  in  solchen  Darstellungen  auch  dieser  nickfe 
fehlen.  Die  Prüfung  hierüber  anzustellen  ist  uns  in  unsern  VasenlA^ 
dem  ein  reicher'Stoff  gegeben,  der  aber  von  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung einer  cerealisch-bacchischen  Trias  uns  vielmehr  abzulenkesi 
als  fttr  die  beste  attische  Zeit  darin  zu  bestärken  geeignet  ist  lÜt^ 
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duisehen  Vasenbilder  kommen  fUr  DarstellungeD  des  Triptolemos 
rar  nur  selten  in  Betracht;  wenn  ein  anziehendes  Kunstwerlc  die- 
r  Gattung  in  Bild  und  Ge^nbild  die  Erscheinung  des  eleasini- . 
ben  Korngpenders  und  des  keliropischen  Winzergottes,  l3eider  zu 
Igen  zusammenstellt,  so  ist  vielmehr  ihre  Befreundung  und  Gleich-  ' 
elliing  als  die  bevorzugte  Göttlichkeit  des  Dionysos  darin  zu  er- 
ainen.  Entscheidender  ist  auf  einzelnen  arcbiuschen  Triptolemos- 
Idem  und  in  der  ungleich  grösseren  Anzahl  ähnlicher  Bilder 
Uendeten  StylsC")  der  beiden  Göttinnen  Verbindung  mit  einem 
lliehen  Crotte,  der  nur  als  der  aohlechthin  so  gedachte  plutonische 
ides  erscheint  ("") ,  ohne  durch  Bildung  oder  Beiwerk  dem  Dio- 
wsC'*)  irgendwie  ähnlich  zu  sehen.  Es  ist  dies  derselbe  Gott, 
r  aia  Axiokersos,  Klymenos  oder  Hades  in  Samothrake  sowohl 
i  in  den  The8mophorien('»')  die  Verbindung  des  Unterweltsherr- 
bers  mit  den  Göttinnen  der  Erdkraft  bezeichnet,  und  andermal 
^  wohl  durch  euphemistische  Namen  umgangen  ward;  wenn 
er  in  solchem  Sinn  jener  plutonische  Hades  in  den  attischen 
leemophorien  durch  Plutos,  im  eleusinischen  Brauch  durch  Jaochos 
ietzt  ward,  so  ist  darum  nicht  mehr  Gnind  vorhanden,  auch  den 
anysos,  seiner  bekannten  orphisehen  Gleichsetzung  mit  Hades 
Liebe,  bereits  in  altgriecbischen  Kulten  den  zwei  eleusiniscben 
HUnnen  beigeordnet  zu  glauben.  Um  so  merkwürdiger  ist  es, 
ne  Oleidiaetzung  des  Dionysos  mit  H^des  in  Vasenbildern  des- 
nigen  Styls  anzutreffen,  der  durch  sein  alterthttmliches  Ansehen 
e  älteren  Kultnsformen  uns  am  getreuesten  zu  überliefern  scheint. 
■r  erinnern  uns,  dsss  wir  schon  oben  sowohl  in  der  Darstellung 
ir  ans  Tageslicht  fahrenden  Kora['"']  als  in  den  Festzttgen  ihrer 
erauff^hrung['*']  eine  solche  Betheilignng  des  Dionysos  nachwei- 
n  konnten,  und  dass  uns  dadurch  die  Darstellungsweise  bekannt 
■rd,  durch  welche  man  von  Seiten  der  orphisehen  Mystik  die  un- 
iränderten  Lehren  des  beiderseitigen  Kultus  volksmässiger  zu  ma- 
len bemüht  war('"*). 

29-  Die  bis  hieher  gelangte  Erörterung  des  Verhältnisses  der 
ora  zum  Dionysos  führt  uns  von  Kcuem  auf  die  Grundformen  des 
Tealisch-bacchischen  Kultus  zurßck.  den  wir  nur  nach  spärlichen 
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Andeutungen ,  aber  fbr  ein  allgemeines  Verständnis^  gentige&d,  in 
seinem  Entwicklungsgange  verfolgen  können.  Der  gegenwärtige 
Standpunkt  der  mythologischen  Forschung  macht  es  fbr  uns  unzu- 
lässig, den  aus  Rom  und  Grossgriechenland  mehr  als  aus  Attiki 
uns  bezeugten  Dreiverein  des  eleusinischen  Dienstes  ftlr  die  nr* 
sprQngliche  Form  dieses  oder  sonst  eines  andern  hellenischen  Enltos 
anzusehen  ('^').  Eine  Demeter  ältester  Auffassung  (*^^)  haben  wir 
uns  als  alleinige  Mutter  Erde  zu  denken,  etwa  begleitet  vom  Schlaih 
gensymbol,  aus  .welchem  sich  mancher  dämonische  Zusatz  ihn» 
Wesens  entwickelte.  Ihrer  stetigen  Natur  hatte  der  hellenische  Bi^| 
dungsgeist  die  lebensvolle  Persönlichkeit  einer,  im  Weehsellebeü 
die  Reiche  des  Tages  sowohl  als  der  Schatten  beglückenden,  Tocki 
ter  hinzugefügt;  wonach  dann  Demeter  und  Kora  als  Gruppe  V9^ 
einter  Göttinnen,  Raub  und  Wiederkehr  der  Kora  als  ein  fortspM 
lender  Mythos  der  Weltordnung  durch  Thesmophorien  und  Eleufl^ 
nien  ihr  glanzvolles  Ansehen  erhielten.  Würde  und  Verbreitoii 
des  eleusinischen  Dienstes  haben  jenem  unzertrennlichen  Paare 
beiden  Göttinnen  eine  so  ausschliessliche  Geltung  aufgedrückt, 
man  kaum  zu  fragen  wagt,  ob  der  cerealische  Dienst  sonstige  S| 
reu  einer  Entwickelung  aufweisen  könne,  bei  welcher  statt  der 
feierten  Tochter  ein  blühender  Sohn  die  stets  mütterliche  Göttin 
gleitete.  Wenn  aber  die  kretische  Demeter  von  Jasion  keine  Tocbt 
sondern  den  Reichtbumsgott  Plutos  gebar('^''),  der  im  Dienste 
Thesmophorien  mit  Demeter  und  Kora  zugleich  angerufen 
so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Geburt  des  Jacchi 
den  wir  als  Säugling  derselben  Göttin,  als  ihren  Mysteriendämi 
und  als  das  leuchtende  fruchtbekränzte  Wunderkind  ihres  Fef 
kennen (**°),  einer  ganz  ähnlichen  die  Kora  ausschliessenden 
ihren  Ursprung  verdankt  wie  jener  kretische  Plutos.  Dieses  t( 
ausgesetzt,  ist  es  zwar  nicht  undenkbar,  dass  Jacchos  dem  el< 
nischen  Dienst  von  Demeter  und  Kora  bereits  durch  Eumolpos 
zugefügt  wurde (*"');  doch  wird  man,  ohne  dieses  Zeitpunkts 
sichert  zu  sein,  vorerst  sich  wohl  mit  der  Thatsache  begnügen  ml 
sen,  dass  zu  Herodot's  und  zu  des  Praxiteles  Zeit  Jacchos  die  di 
Kultusbilder  auch  in  Italien  vorbreitete  hochgefeiert«  dritte 
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Eleasinicn  ist('").  Wenn  man  abrigens  die  eteusiniscbeD  h 
Ifadten  Demeter,  Eont  und  Jacchog  auob  in  der  häufigen 
fdererkennt,  in  welßber  der  Gefährte  der  beiden  Gottinnen 
lot  bei88t("'),  Bo  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  weder  der  mye 
uakter,  welchen  Jacchos  mit  andern  cerealischeo  Wnndf 
i("*)  theilt,  noch  auch  deeeen  Unteraebied  von  Dionyaoe  vi 

werde("*).  Jaochos  iat  allzeit  mystisch,  Dionysos  ursprtti 
'Weingott:  ein  Wanderknabc,  wechselnd  in  Alter  und  Gestal 
ix  jener  vielmehr  sich  den  Wundersagen  eines  aus  Schia 
italt  herrorgegangeoeQ  Kindes ('")  als  dem  Dionysos  an,  < 
eben  and  sonst  mit  Demeter  gepaart  war(""),  während  sie 
osiDischer  Sage  dem  Zeus,  ausnabnisweise  auch  dem  Pos 
vifaU  ist  ('*').  Eine  solche  Hochstellung  des  Dionysos  b 
den  wenigen  Fällen,  in  denen  sie  uns  aus  älterer  Zeit  bi 
(*V),  ganz  eben  so  wie  die  Kindschaft  des  Jacchos  einei 
odigen  Eultusform  anzugehören.  Wo  aber  die  Vereinigun 
r  Gflttiunen  mit  Dionysos  als  eleusiniscbB  Kultusform  von 
zt  wird,  scheint  diese  Anoahme  nur  fltr  das  spätere  Alte 
reehtferügt  zu  sein,  in  welchem  die  uns  aus  Rom  und  Grof 
niland  durch  die  Trias  von  Ceres  Liber  und  Libera  gel 
[ihisehe  Mystik  allmiUig  auch  auf  Kleusis  und  andere  Orl 
ieebischen  Mutterlandes  eingewirkt  haben  mochte  (*°'). 

30>  Die  Kultuabilder  des  eleusinischen  Tempels  sind  nii 
arer  Kenntniss  gekommen  (*"').  Man  wird  sich  in  ihnen  dl 
n  Göttinnen  vom  Kind  Jacchos  oder  auch  nur  von  einem  S 
»elbeu,  Fackel  oder  Schlange,  begleitet  zu  denken  haben 
ne  Grappimng  mit  Uadea("")  liesse  sich  wahrscheinlich  m 
US  aber  auch  der  volksmäesige  Dionysos  Athens  und  Tl 
.  der  späterhin  uns  bekannten  Weise,  dem  arkadiseben  Zev 
»  mit  dem  Thyrsos  vergleichbare"'),  dort  seine  Stelle  gei 
ibe,  ist  um  so  weniger  erweislich,  je  mehr  nns  die  spätei 
an  Jacchos  als  Thyr80sträger["*]  dem  Dionysos  gleicbzuaetz 
UteL  Wie  schon  der  Name  Bacchus  mehr  als  der  griecbisci 
ftM  den  Orgiasmus  des  Weingottes  ausdrttekt,  ist  an  den 
iieheii  Jacchos  oder  den  anderwärts  sogenannten  Bacche 
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eine  noch  höhere  Mystik  geknüpft,  die  der  Sprachgebraueli  mxk 
leicht  durch  Gleichstellung  des  Jacchos  mit  Dionysos  [^'^]  and  ixur 
sen  Dämonen  verletzte ,  wohl  aber  in  einer  nicht  gar  späten  Zeit 
durch  Vermischung  des  Freudengebers  Jacchos  mit  dem  als  leidend 
bekannten  Zagreus  erschwerte(*''*^).  Auf  einer  solchen  Vermisek«i( 
beruht  die  vereinzelte  Aussage,  Jacchos  sei  von  Persephone  geM- 
ren,  habe  aber  nach  Andern  der  Demeter  beigewohnt (*"');  es  iil 
hierin  eine  Aussage  solcher  Mystiker  zu  eiicennen,  welche  d« 
Dienst  und  Sagenkreis  der  Demeter  geringer  achteten  als  den  iat 
Stern  Dienst  der  Persephone  (*^'')  ^  zugleich  aber  auch  die  B^rifr 
Verwandtschaft  des  vom  cbthonischen  Zeus  ('^^)  mit  Demeter  c^ 
zeugten  Jacchos  mit  dem  Zagreus  der  Orphiker  zu  erkennen,  im 
man  als  ältesten  Dionysos  vom  Schlangengestalten  Zeus  mit  Pen» 
phone  erzeugt  wusste  und  demnächst  als  cbthonischen  Diony8os('^' 
verehrte.  Dass  der  furchtbare  Mythos  von  der  Zerfleischunf 
Wiedergeburt  des  Zagreus  erst  durch  Onomakritos  in  Umlauf 
darf  nach  Pausanias  mit  Lobeck  vorausgesetzt  werden('^^),  wel< 
jedoch  ins  Yerständniss  des  an  und  ftlr  sich  wie  durch  jene 
Wandlung  ebenso  dunklen  als  dflrftig  bezeugten  eleusünischen 
terwe8ens(*'')  nicht  weiter  eingegangen  ist. 

31.    Die  bis  hieher  geführte  Erörterung  des  Personals  der 
sterien  mit  einiger  Gründlichkeit  abzuschliessen,  bedarf  es  n< 
der  hier  gegebenen  Hinweisung  auf  die  eigensten  Stiftungen 
Eleusis  noch  eines  .vergleichenden  Blicks  auf  die  Thesmopho 
deren  Yerhältniss  zum  Dienst  von  Agrä  laut  dem  schon  obeH 
rührten  genau  entsprechenden  Zeitpunkt  beider  Feste  ein  ungl 
näheres  gewesen  zu  sein  scheint.    Wesentlich  für  diesen  Zweck 
die  Kenntniss   des   Götterpersonals   der  Thesmophorien,    weli 
durch  das  uns  bei  Aristophanes  erhaltene  Festgebet  (*'')  b 
ist.    Zwar  ist  nicht  anzunehmen,  dass  dieses  älteste  und  verl 
tetste  cerealische  Fest  allerorts  mit  gleichem  Umfang  des  6ö 
Personals  gefeiert  worden  sei('^*)  wie  in  Athen;   wenn  aber 
Erdgottheiten  Demeter  und  Kora  die  nährende  Gäa  als  höhei« 
tenz  ohne  Erwähnung  des  Dionysos-Hades  beigesellt  ist,  nnd 
überdies  die  als  wiederkehrende  Kora  leicht  verständliehe,  von  fl 
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und  den  Chariten  geleitete,  Kalligeneia[**^]  weder  mit  Jacchos 
h  mit  Dionysos,  sondern  mit  t^lutos  genannt  wird,  so  wird  jetzt 
liemand  mehr  behaupten  dürfen,  als  sei  der  Jacchos  der  Eleusi* 
in(''*)  oder  auch  der  später  mit  Demeter  Thesmophoros  ver- 
[lilpfte  Dionysos  (*'^)  bereits  in  der  ältesten  Kultusform  mit  den 
^^tttinnen  der  Thesmophorien  verbunden  gewesen.  Wirklieh  rer- 
\tkii  mit  diesen  Göttinnen  dfirfle  der  dem  Jacchos  sehr  ähnliche 
bnl  verwandte  Mysteriendämon  gewesen  sein,  der  auch  im  Thes- 
Mphoriengebet  zugleich  mit  der  als  Kalligeneia  benannten  Kora 
Ittgemfen  wird,  nämlich  Plutos/  den  wir  als  mystisches  Kind  der 
Demeter  yon.Jasion  schon  oben  erwähnten  und  von  Schutzgöttinnen 
Mens  und  Thebens  im  Arme  getragen  wissen  (*'^).  Dass  Pausa- 
iws,  wo  er  den  Tempel  zu  Agrä  beschreibt,  die  Demeter  und  Kora 
Itohne  die  dritte  Person  eines  solphen  Segensdämons  nennt,  darf  uns 
Ml  so  weniger  befremden,  da  ausser  der  Aengstlichkeit  des  Perie- 
gcten  in  mystischen  Dingen  auch  die  hie  und  da  nur  symbolisch 
fvertretene  unansehnliche  Erscheinung  solcher  Dämonen  zu  voller 
Seehtfertigung  seines  Stillschweigens  dient.  Wechselnd  in  seiner 
Gestalt  wie  Jacchos,  ist  auch  Plutos  bald  als  ein  von  Glücks-  und 
Friedensgöttinnen  getragenes  Kind,  bald  als  ein  mit  Dionysos  ge- 
paarter Jttngling(*'^),  bald  als  ein  dickbäuchiger  Alter  mit  grossem 
Ffllhom  dargestellt,  und  es  ist  sehr  zu  glauben,  dass  jede  dieser 
drei  Bildungen  auch  in  den  kleinen  Mysterien  ihre  Anwendung  fand. 
IMe  Gestalt  eines  dämonischen  Kindes  ist  neben  dem  Kultusbild 
der  beiden  Göttinnen,  bei  denen  Pausanias  den  Plutos  nicht  nennt, 
die  wahrscheinlichste;  die  mit  Dionysos  als  Nachbargott  gepaarte 
Jflnglingsbildung  wird  uns  als  Gegenstück  desjenigen  schou  oben 
erwähnten  Gefässbildes  vorgeführt,  welches  zugleich  als  sicherste 
Durstellung  des  Mysterienkultus  von  Agrä  bekannt  ist;  endlich  ist 
jeae  Silensgestalt  mit  dem  sehr  grossen  Füllhorn  der  daneben  sitzen- 
den Kora  ('*'')  offenbar  in  der  Absicht  verbunden,  um  den  so  oft 
evphemistigeh  als  Plutos  mit  Pluton  und  Pluteus  dem  reichen  Un- 
terweltsherrseher verschmolzenen  Gott  alles  Erdenreichthums('^^)  in 
tngenfäUigem  Doppelsinn  neben  der  ebenso  euphemistisch  gehalte- 
nen Unterweltsgöttin  zu  zeigen. 
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32.  Der  Eaphemismufl,  den  wir  samit  in  der  DarsteUungsweiae 
attischer  Mysteriengottheiten  nachweisen,  ist  utis  grossentheik  nur 
durch  Kunstdenkmäler  italischen  Fundorts  bezeugt.  Wir  empfinde! 
dabei  nicht  nur  den  Mangel  verwandter  attischer  Funde,  sondern 
zugleich  auch  die  Lücke,  über  welche  hinaus  wir  in  die  Kunstfor- 
men  und  Göttergestalten  verwandter  Art,  aber  fremden  Bodens  und 
späterer  Zeit,  versetzt  werden;  doch  ist  der  Entwiekelungsgang, 
dessen  spätere  Belege  wir  aus  Grossgriechenland  empfingen,  uh 
verkennbar.  Auf  der-  Grundlage  von  Eleusinien  und  Thesmopho- 
rienC*)  sind  auch  dort  Demeter  und  Kora  zwar  nicht  von  Had« 
Jacchos  oder  Plutos,  wohl  aber  von  Dionysos  begleitet  zu  fii- 
den('"),  den  auch  die  attische  Mystik  und  die  ihr  dienstbare  Kaut 
zu  der  zwei  Göttinnen  Genossenschaft  erhoben  hatte.  In  diem 
Sinn  ist  uns  die  Darstellungsweise  archaischer  Vasenbüder  erheb* 
lieh,  auf  denen  der  bärtige  Weingott  mit  einem  Trinkhom  versehm 
ist,  welches  dem  Füllhorn  des  .ältlich  gedachten  Beichthums-  imi 
Unterweltsgottes  fast  unverändert  gleicht ("')  und  seiner  sonstiget] 
Verwandtschaft  mit  demselben  zum  sprechendsten  Merkmal  ge» 
reichte  (^'*).  Nicht  weniger  ist  auch  die  Göttin ,  die  wir  in  ebeft 
jenen  archaischen  Bildern  mit  dem  Weingott  verbunden  sehen,  duriA 
Blüthen  und  grünes  Laub  ihm  entsprechend  dargestellt  worden  (***); 
die  Wiederverjüuguug  der  £rd-  und  Unter weltsgöttin  wai:  solcto^ 
gestalt  in  der  sprechenden  Weise  ausgedrückt,  der  auch  die  freien 
Sitte  grossgriechischer  und  römischer  Kunstübung  sich  nur  an»* 
schliessen  brauchte,  um  der  gesteigerten  Göttlichkeit  des  mit  Hsdei 
gleichgeltenden  Dionysos  und  der  als  seine  Vermählte  gedachte 
Erdgöttin  vollkommen  Rechnung  zu  tragen.  Den  Dionysos  hatti; 
bereits  die  praxitelische  Kunst  als  blühenden  Jüngling  gebildet;  de^ 
selben  Kunstrichtung  erwuchs  auch  Kora  in  der  schon  oben  berühh 
ten  aphrodisischen  Anmuth,  die  man  den  Bildungen  dieser  Göttii^ 
der  naxischen  Ariadne  oder  von  Kolias  her  auch  der  Aphrodite 
entsprechend  (""),  allmälig  zueignete.  Sowohl  der  Unterweltsgoit 
als  dessen  Genossin  waren  durch  die  ihrem  Erdreich  neu  entspros* 
senen  Weinreben  und  Blüthen  unkenntlich  gemacht.  Die  beglückende 
Wiederkehr  der  Kora,  nach  attischer  Sitte  gefeiert  und  zu  gleidwr 
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Zeit  mit  der  FrühlingserBcheinung  des  ihr  benachbarten  Dionysos, 
drfldLt  der  Verbindung  beider  Gottheiten  auch  in  den  auf  dieser 
Verbindung  beruhenden  italischen  Kulten  ein  heiteres  Gepräge  auf; 
doeh  ist  für  diese  sowohl  als  für  die  Kulte  Athens  nicht  zu  yer* 
fiessen,  dass,  wie  des  Weingottes  Heiligthum  nur  au  seinem  Festtag 
geoflhet  war,  so  auch  der  agräische  Koradienst  fttr  das  ganze  übrige 
Jahr  in  den  finstem  Charakter  zurücktritt,  der  ihm  durch  das  ei- 
genste Wesen  der  dort  verehrten  Persephoue-Kora  gegeben  war. 

33.    Dieser  unfehlbare  Doppelsinü  des  Koradienstes  zu  Agrä 
4ommt  nun  überraschender  Weise  dem  scheinbar  fruchtlosen  Be- 
streben zu  Gut,   unsre  so  höchst  unvollkommene  Kenntniss  jener 
Hysterien  auf  feste  Grundlagen  litterarischer  oder  monumentaler 
Art  zurückzuführen.     Was  uns  auf  diesem  Wege  noch  ferner  er- 
reichbar scheint,  ist  nichts  geringeres  als  der  uns  vielleicht  noch 
jetzt  vergönnte  Anblick  des  Götterbildes  der  Kora,  wie  es  in  einem 
iJeDer  cerealischen  Heiligthümer  oder  auch  in  beiden  dem  dortigen 
|Kq16i8  gehörigen  Tempeln  sich  vorfinden  mochte.    Ein  oft  wieder- 
I  holtes,  nirgends  jedoch  mit  Zuversicht  auf  eine  bestimmte  OerÜich- 
[fceit  zurückgeführtes,  Idol  der  Unterweltsgöttin,  welches  aus  man- 
I  eherlei  Gründen  vielmehr  in  die  Reihe  der  Venusidole  gesetzt  wor- 
jden  ist,    jenes  durch   seinen  Modius    und    seine  Gewandhebung 
I  diarakteristische  Idol  der  Gruppe  von  S.  Ildefonso   und  anderer 
Mannorwerke("'),  kann  im  Zusammenhang  unserer  jetzigen  Unter- 
-taehung  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  das  Idol  jener  kleinen 
Mysterien  bezeichnet  werden.     Wahrscheinlich   wird   diese  schon 
früher  von  mir  geäusserte  VermuthungC"),   weil  nirgend  ein  an- 
derer Dienst  der  Unterweltsgöttin  zu  grösserer  Verbreitung  ihres 
Idols  aufzufordern  im  Stande  war  — ,  wahrscheinlich  ferner  auch 
darum,  weil  nur  in  jenem  Idol  der  gewaltige  Gegensatz  von  Leben 
und  Tod  zugleich  mit  so  mannichfacher  Umgebung  stattfinden  konnte, 
wie  sie  fUr  das  gedachte  Idol  sowohl  Herakles  und  Dionysos  als 
auch  der  griechische  Thanatos  und  die  römische  Libitina  gewäh- 
ren ("');   endlich  besonders  auch  deshalb,  weil  zwei  einander  ent- 
ftprechende  Bildungen   des  Idols  jenen  Doppelsinn  handgreiflich 
ausdrücken,  und  weil  auch  die  Doppelheit  cerealischer  Tempel  ver- 
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muthlich  aus  gleichem  Grund  jenem  zwiespältigen  Götterwesen  zk 
Hülfe  kam.  Von  zwei  Heiligthttmern,  welche  dem  cerealiwlieit 
Kultus  zu  Agrä  dienten ,  war  bemerktermassen  eins  der  Demeter 
und  Kora,  das  andere  dem  Triptolemos  geweiht;  die  Beschreilmim 
des  letztem  zu  geben  ward  Pausanias  durch  das  bereits  erwi 
Traamgesicht  verhindert,  woraus  sich  auf  besondere  Heiligkeit 
seltsame  Gebräuche  jenes  Heroons  schliessen  lässt  Meine  Verm 
thung  ist  nun,  dass  dem  Tempel  der  beiden  Göttinnen  zu  Agra  di< 
jenige  Bildung  jenes  Idols  bestimmt  war,  welche  durch  Aufl 
der  Hand  auf  die  Brust  die  Geberde  des  Todesschlafs  zeigt  — , 
gegen  dasselbe  Idol,  nur  mit  veränderter  Richtung  des  rech 
Arms,  der  in  freier  Hand  eine  Blume  hält,  als  statuarisdie  Di 
Stellung  der  wiederkehrenden  Eora  das  Heiligthum  des  Triptolemi 
schmücken  mochte,  der,  wie  wir  sahen,  auch  sonst  mit  dem  Myth 
vom  Aufgang  der  Eora  nicht  selten  zusammentrifii.    Bestätigt 

m 

diese  Vermuthung  nicht  nur  durch  die  soeben  erwähnte  Umgebung  d 
mit  der  Hand  auf  der  Brust  dargestellten  Idols,  sondern  auch* 
durch,  dass  das  Idol  mit  der  Blume  vermöge  seiner  Geberde  u 
seines  Attributs  den  sonstigen  Darstellungen  der  wiederkehrend 
Kora['*^]  in  überraschender  Weise  entspricht     Dass  für  italise 
Kulte  dasselbe  Idol  auch  zu  Darstellungen  der  Aphrodite,   der 
Verhältniss  zu  Bacchus  gesetzten   ländlichen  Venus,   und  der  i 
gleich  erachteten  Spes(*^°)  benutzt  ward,   steht  unsrer  Ansieht 
wenig  entgegen,    dass  sich  vielmehr,    bei  unläugbarer  Begrifisv 
wandtschaft,   aus  der  durchgängigen  Gleichheit  der  hier  in 
kommenden  Götterbilder  die  Uebereiustimmung  der  dadurch  yi 
ehrten  italischen  Göttinnen  mit  jener  attischen  der  kleinen  M 
rien  erweisen  lässt. 

34.  Nach  einem  längeren  Umweg  ist  uns  das  Verständniss  d 
kleinen  Mysterien  mannichfach  näher  gerückt  Wir  sehen  uns  hau{ 
sächlich  dadurch  gefördert,  dass  wir  den  Mythos  von  Koras  Wi 
derkehr  im  häufigen  Wechselspiel  alter  Kunst  auf  die  aus 
gegebenen  Anlässe  zurückführen  konnten  und  die  Bestätigung  di 
Annahme  nun  auch  im  vermuthlichen  zwiefachem  Götterbild  d 
zwei  agräischen  Tempel  vorfanden.    Auch  das,  wie  wir  glaube 
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erst  im  Verfolge  der  orphischen  Mystik  enger  geknüpfte  Yerhältniss 
der  Kora  zum  Dionysos,  der  in  seiner  aristophanischen  Auffassung 
den  Mysterien  so  überaus  gleichgültig  f "*]  ist,  konnten  wir  eben- 
falls schärfer  als  es  bisher  geschah  für  uns  feststellen.  Eine  er- 
hebliche Lücke  unserer  Kenntniss  bleibt  uns  jedoch  in  Betreff  des 
Verhältnisses  übrig,  welches  die  kleinen  Mysterien  sowohl  zu  den 
grossen  Eleusinien,  als  auch  zu  den  in  Athen  selbst  oder  dem  Nach- 
barort Halimus  gefeierten  Thesmophorien  einnahmen.  Hiebei  steht 
M  uns  frei;  trotz  der  auf  Eumolpos  weisenden  Stiftungssage  die 
Ton  uns  bis  hieher  besprochenen  kleinen  Eleusinien  nicht  lediglich 
▼om  grossen  Feste  der  Eleusinien  abhängig  zu  machen.  Wenn  an- 
drerseits der  Dienst  der  Persephone  als  ein  schon  zur  Zeit  des 
Erechtheus  furchtbar  bestandener  uns  mythisch  bezeichnet  wird, 
und  wenn  vollends  der  Zeitpunkt  des  Festes  zu  Agrä  genau  nach 
ider  Thesmophorienfeier  angegeben  ist,  nämlich  die  übliche  Dauer 
f4es  Winters  hindurch (''*'),  so  wird  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  Anfänge  des  Koradienstes  zu  Agrä  altattisch  waren,  bevor  ihnen 
4er  Charakter  eleusinischer  Weihe  zu  Theil  ward("').  Diese  Weihe 
iils  eine  verbältnissmässig  spätere,  wenn  auch  eumolpische,  Stiftung 
tu  fassen  wird  \ms  überdies  durch  die  Doppelzahl  der  Ueiligthümer 
ni  Agrä  nahegelegt,  so  dass  der  Triptolemostempel,  von  dessen 
Beschreibung  Pausanias  vermöge  seines  Traumgesichtes  zurück- 
iiehreckte,  nicht  nur  als  jüngeres  für  den  Mysteriendienst  bestimm- 
Ites  Gebäude,  sondern  auch  als  des  Eumolpos  Stiftung,  dem  älteren 
lithenischen  Tempel  erst  beigesellt,  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  be- 
zeichnen lässt.  Diesem  letzteren,  dem  erechtheischen  Tempel  Per- 
«ephone's,  ward  auch  der  Antheil  der  Demeter  vielleicht  erst  nach- 
gehends  hinzugefügt. 

35.  Die  genauere  Zeitbestimmung  des  Festes  der  kleinen  My- 
sterien ist  uns  allerdings  nicht  buchstäblich  überliefert  worden;  wenn 
aber  Raub  und  W^iederkehr  der  JCora,  durch  einen  gerade  viermo- 
aatUchen  Zeitraum  geschieden,  in  jenen  beiden  athenischen  Festen, 
den  Thesmophorien  uud  den  Mysterien  zu  Agrä,  einander  ergän- 
leo,  so  tritt  um  so  leichter  auch  die  Vermuthung  in  ihr  Recht  ein, 
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werth  wie  es  mir  scheint,  so  dürfen  wir  mit  grösserer  Zuvers 
den  dunklen,  nach  seiner  Bedeutung,  seinem  Götterweaen,  seil 
Idol  und  nun  auch  nach  seiner  Festzeit  von  uns  erkundeten, 
genstand  der  Meinen  Mysterien  hieiiiit  verlanaen. 


A  n  merk  ii  n  c 


(■)  DionyaoBfuBte  Athens.  SUtt  alkr  filteren  Fürs  dm  iig  ist  hii'C 
Buckh'e  Abhandlung  über  die  Lenäen ,  Dioitf sieu  und  A.ntbesterien  ( I 
Acad.  1816  ä.ne.)  zu  verweise»;  ausserdem  auf  Weicker  im  Niuihtrag 
Trilogie  S.  186  ff.  Schoeider,  nttisches  TheaterweBcn  S.  3  ff.  32  ff.  Pre 
üemeler  S.  229  ff.  390  und  iu  Puulv'a  Encyclopiidie  H  S.  1060  ff.  in  S.  S 
HenDBDD  ^tt.  Alt.  §.53.  ä8;  vgl.  auch  meine  Uytl.  g.  154.  Freller  Mjl 
ä.  419  r.  Aus  der  neuesten  Litteratur  ist  Biak's  Ueligion  der  Helleneii  n  E 
als  ein  später  Versuch  zu  erwähnen,  üb  auch  nach  Biickh's  allgemein  dui 
gedrangeaer  FoTSchung  Lenäen  und  Anthesicrien  zur  längst  anfgegebe 
V«nniicbaag  beider  noch  jetzt  zurückgerüliil  werden  könnten,  wobei  die  A 
sage  des  Tzetzes  zu  Hesiod,  die  Pithügien  seien  im  Lenäon  gefeiert  wort 
als  ein  gewicbtvoUes  Zeugniss  betont  wird. 

(•)  Haloen:  Harpocr.  t.  '^iif.n.  Scliol  Lnc.  meretr.  7,  4.  Preller  D 
8.328. 

(>)  Spätes  Winzerfest.  Aehnliches  aus  Ungarn  ist  in  Böckh's  j 
.   handlung  5.  23  beigebracht. 

C)  Magistrate.  Poll.TIII  90:  u  J*  flnn.hb«  avm'H'div  nnofarnxt  f 
KÜf  iaifiiltiiiöy,  xa\  .lip-ti(ioy.  Die  städtischen  Dionysien  wurden  Dicht  ' 
dem  Archoü  Basileus,  wie  Schwenk  angibt  (Hyth.  ä.  388),  sondern  vom  ers 
Archoo  geleitet.  Foll.  VIII  89:  ö  Ji  «[.^-a.r  dimUi^n,  f>tv  ^t-ffiaia  x«i  S 
rni-tt.    Vgl.  BOhol.  Dem.  Mid.  §.17.    Herrn.  SM,  3. 

(»)  Lenaioo.  Heaych.:  'F.ni  .Itiviid?  äY«>v  lanv  t*  i^  »"tu  .i^a 
niQtßolov  f/oi'  /ifyitr  xiti  ty  aiii^  .iiiViUuo  Jiorinnu  lt<jov,  fv  v  tnntloi 
ol  äyiäri;  'AOijtit/uy ,  npli'  jo  !i(ttj(iov  bltodo/iriO^i-iii.  Sonstige  Stellen 
Schneider  ä.  U  t. 

(*)  Antbesterieo.  Die  Hanptstcllon  bei  den  Le:iicograpben  und  I 
Athenaens.  Vgl.  Harm.  §.58.  —  Her  besondere,  am  Festpomp  den  übrig 
Dionyaosfesten  nächste bende,  Charakter  dieses  Festes  muss  es  erklären,  we 
irgendwo  (schol.  Aesck.  ap.  Ueiske  oraL  III  729,  Bink  Relig.  d.  Bell.  S.83 
drei  dionysisphe  Hauptfeste  mit  UehprgehuDg  der  Anthesterien  veraeicbn 
worden. 
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C)  UIonyaoBtempel  in  Limnä.  Tbnc.  H  15  bei  Aufühlnng  der  älte- 
n  Heiligthünibr  AthcDs:  lo  ff  ^ttfiyuit  jliovüaov,  ip  in  üfixaiönga  ^lOfiidti 
Saiintäjij  Tjotihiti  tv  ^ijfl  'Ay^faitiriiiäri ,  äitnip  »nl  ol  an'  'Alttfraluv 'laiyts 

rat  rCy  rouiZavniv.  PanB.  I  20,  2:  Tau  ^lorvaov  if  Imi  ngös  tv  ^«fSV 
ipjfniöiinoy  ItQoi:  Jvo  JC  timv  liti;  Toü  Titiiißölav  vBul  xai  ifiövveoi,  5  U 
■n-^nitiis  xai  Sv  'Aixa/ifriii  tnoliiatr  fi.f<4iit'T0i  xal  Xi'vaeö.  Ueber  Schlnas 
i  Eröffonng  dieses  Tempels  am  Tage  der  Choen  ist  weit«r  UDten  die  Bede. 

(')  ChoeD.DDd  Cbytren  als  Gesammtbezeichunng  der  Aöthesterien.  Die 
Ma  betreffend  gehören  hieher  die  Ausdrücke  ität-  raj'  fjoi  x"'"^  '"'  '<^>' 
xnTi  .v«R7<ioic  Aifralmr  (AIciph,  II  3).  wie  aach  die  iJ^rwähonng  der  Todten- 
er  als  au  den  Choeo  begangen  ('i'  '«if  Xivnir)  bei  PbotiuB  (v.  fiittQn 
■ob).  Vgl.  1'heopomp  Bcbol.  Acharii.  1089  (1075).  Ob  auch  das  ariatopha- 
che  Tolf  ln'oini  ^vjiioini  (Ron.  219)  das  (j esain mtrest  oder  nnr  den  einzel- 
I  Tag  der  Chjptren  bezeichne,  wird  sicL  weiter  unten  ergeben. 

(*)  Dreitägiges  Feat.  Harpocr.  v.  Xök:  fwiin  "i  ""if'  '.1!ti}ratois  lij'o- 
■^'^ytltattiriiäroc  iSa/iU*iitij'  ifijni  if)  jtnollöSioiiiii  'AyStniiiQia  uiy  xiiliiaSni 
r«,-  iii>  oiiji-  foQi^y  ^lorimp  iyou/vir,  xniA  /liiiu;  J^  lliUotyio  Xömf  Xt- 
I';.    Irrthümliche  Zeugnisse  eines  einzigen  Festtags  (schol.  Acham.  1075, 

I  Schneider  S.  59)  sind  dagegen  angültig.  Die  genannten  drei  Festtage 
d  also;  a)  Pithögiea:  Flut.  symp.  III  7:  loü  rfov  oreou  UHrivi'"  fi'  ft^ 
riiij  fii)yaf  xajmjytoviiii.  IliaaiylitV  tifV  iifliilltv  xniuüvttt.     Vgl.  VIU,  10  und 

K)L  Hes.  üp.  366.  Schneider  Anm.  58.  Herrn.  %.  56,  18.  Die  Beneonnng 
KB  dioDyBischen  Festes,  Neuiuia  wie  bei  Uesich  statt  yioijrfa  zu  lesen  ist, 
an  wohl  Dar  als  Doppelname  eben  jenes  dem  neuen  Weine  gewidmeten 
sles  gelten. —  b)  Clioen:  Tgl.Anni.8.  Hesych:  JmJixiitii  ioQiii  ^It^vtfiiy, 
Xöai  tliyov,  Bchilderang  der  Festgebräuchebei  Athen  X  49.  Schneider 
IIB.59— 62.  —  c)  Chytren.  Harpocr.  e.  v.:  ^ytta  Ji  15  iotnl)  lAyönn^imvoc 
'irj  tni  Jtxn.    Schneider  Auin.63 — 65.    Herrn.  Anm. 20. 

t")  Urestes  als  Bergbewohner  zu  verstehen:  wie  in  Aetolleu  Phytioa 
d  Oeneiie  d  i,  FSanzer  nnd  Wcinmuuu  voireinem  ürcetheDS  stammen,  vgl. 
eicker  Satyrapiel  8. 186. 

(")  Deraopbon  und  Oreat.  Athen. X  49:  '/»nröJijuoV  (fijO' _(il,«oyi5vrn 
r  flaailfa  [ßoeXö/in-or]  iinoiK^noltm  initiny/rö/inoy  rüj'  'Op^mjv  'A»^rait. 
et  äi  T«  liriä  ov  9fXaiv  avtir  npo;ifyai  oi'J'  ifiäanuvJut'  yty/altai  fiiinio  Si- 
o.WlTB,  tx^lfvot  itvyxina.'l^mt  iii  i»  hijii  *al  jrön  oirou  Ixüaiiii  nanaXlOli- 
I,  11^  n^oiif)  ixnsöiii  finmr  «'Uo»"  Jofl^nfu.'/ni  jilaxovvia,  »iTp^)';'(iJ.^  "  »oi 
P  noiou  jtBiiaafifvovc  7oii(  filv  ainiiirooi  01;  fain/ i'iyuvto  npoi  in  I*(i(i  f4^ 
Um,  dii'i  IQ  öfiOffO'povt  yfrfn!liii  lüi  'Oofnri),  TUfii  JJ  TÖr  xö"  ">■  ^««»O" 
loro»  tttai.lilvttt,  xai  Tj  U(ittif  iinoiff{iiiv  Toi>(  niiifiiyovi  w»öt  ii  fy  Aifniais 
tint,  inma  ininy  fy  th>  tio^i  tii  tnlkainn.  xai  (xrini  r^p  horiiy  xlt)»^yat 
<•(.  15  <f(  . , .  Anm.  14.  Hei  Enripidee  Iph.  T.  925  ff.  spricht  Orest  nach  Er- 
ihnong  der  Trinkfeste:    xlvtn  J'  UnijviilQiai   7(i,un   Üunivx'i   iiif>t*  yivioSai 

II  joy  yöuoy  u(ytiy  /oijiKi  iiyyiif  //»lUirJo;  Hfiiiy  Xtiat: 

(iij  Frühlingsbluinun  Jeder  Art  können  hier  gemeint  sein,  woneben 
't  als  Oenanthe  auch  persönlich  gewurdeuun  Rebcnblüthe  (Olyäyl'iit  yäyoi 
lt.  hei  Ar.  ran.  1320  uuch  als  Hclix,  Bryunia,  Üphio staphylo»  benannt,  nach 
I.  cvr.  I  p,  281  s.  vgl.  III,  lull)  und  auch  dum  ätknllch  gekräuselten  ümilax 
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<Im  Becht  blaibt,   dana  qdiI  wann  PalästriteD  und  Komasteu  ta  b«kni 
Ariat.  Nub.  1003  f.    Auaerl.  Vm.  l  S.  82.    Vgl.  Ann.  21. 

(")   Philoatratua   (vita  ApoUonii   IV,   21):    avXoü   unaffi]^^i>r>ne- 
'ÜQipius  tnonoiloi  i;  xai  »loXoyCa^  in  ftiv  löi'it^i,  ra  Si  üf  Kvftfni, 
ät  Bäx}rai  ngäiiOL-mr. 

(")  Sophiatenlobn.    Athen,  a.  0,  (Aom.  11):    i^  J!i  ioeig    ler»  . 

aal  niirol  avtexälovr  lni  if'"  'ois  yi-vglfioot. 

(")  Kochtöpfe,  Xi/ipm  nityaaeou/Ki:  Snid.  y.  x'"'!!'*'  «hol.  A< 
107Ö  nach  Theopomp.  Die  Aussage  tairt  Ötaaio»(p1as  ti/i^oai  z«'l"*S,  iat 
eatachieden,  ala  dasa  mau  mit  Bink  Rel.  d.  Hell  U  103  diese  SitU  besw< 
kÖDDte,  obwohl  sie  allerdiogs  an  dae  rasche  Wacbstbnm  roher  SameraieD 
es  aa  den  Adonlen  üblich  war,  erinnert  * 

('*)  Fliithsühne:  nach  dem  Zeaguias  des  Theopomp  bei  schoL.  Ae 
1089.    Ban.  218.    Herm.  Anm,  20. 

(")  Unheil  der  Chytren:  Phot.  v.  /uaQii  ijuCyn"  fr  ">'(  Xovair  '. 

imätv  ifiaaiöyio  xni  nitii}  lät  •Ivftn;  f)igiov. 

(")  Fröhlichkeit  der  Ohjtren.  Ael.  V.  H.  IV  43:  »x^e^ini»  r"9 
vüaia  xttl  ^^vaia  xal  XvrQOi.  Ath.  IV,  5:  jiiruin  ini  XvrpBv;  »tiQÜr.  . 
die  ala  Binechiebsel  Terdächtige  ZnsammenstellnDg  ^lovonloit,  ./igva/o/f, 
vaSrivaloif,  XvjQDif  bei  Diog.  L.  III,  56  gebort  hieher.  Im  makedonii 
Festgelage,  das  Hippolochos  bei  Atbenäas  IV,  3  beschreibt,  sind  näcbsi 
kräoEnng  nnd  Salbung  Dienetbafliaaene  der  Cbytren  (ol  xäv  toi;  ;;■'''?■" 
T0('p}^OR>'T»)  angeführt:  eia  daakler  Aue  druck,  der  eich  willkübrUch  bei 
BeL  d.  Hell.  II,  103  den  Itlijphallen  gleichgesetit  findet,  welche  in  jeuer  I 
liebkeit  erst  nachfolgten  [uitf  avs  ttiv^aU«i).  Vgl.  Ar.  ran.  217  ff.  ^i 
xQtiinaiöxiofioi  io!(  U(ioim  Xüniaiai  xtaiit!  . .  Anm.  19. 

{'*)  Froschlled.  Im  Chor  der  Frosche  383  ff.  heiest  es:  ifUiy^ 
tvytigw  ffiiiv  ioidär  ijv  ö/tifi  Nuajjiov  ^liog  ^lövuaov  (v  ^ifivnii  frtj'ijan 
^i''^  ö  xnai-naXitio/tos  inU  Uooini  ^ftiipoiai  xmiiti  xai'  ifiif  iC^trof  lamy  < 
Dnrch  das  Wort  Injfqnnuti'  scheinen  die  Früchte  den  Jacchosjnbel  zn  | 
diren.  Vgl.  oben  S.  194.  Die  tJtelle  unterliegt  noch  sonst  manchem  Da 
Den  WorUn  xox'  Ifiiv  if/iiyo;,  die  vielleicht  nur  das  Gebiet  der  Fröacbi 
seiebnen,  entnimmt  Rink  Rel.  d.  Bell.  II,  103  als  Thatsache  ein  feetlichee 
strömen  der  Menge  ins  Heiligthum  von  Limoä. 

(>*)  Wettkampfe,  'Aytifti  x^'e'-oi.  Schol.  Ar.  ran.  219  nach  Phile 
rOB:  jj-yovTo  it  üyiiftg  aiiö.'tt  ol  ;rurpi>'oi  xalovfitvoi.  Vgl.  Hermann 
Alt.  §.  58,  6-  tibd.  Annaii  dell'  inat.  1857  p.  217.  Die  im  letttgedacbtes 
■ats  veisnehte  Ausdehnung  auf  mannicUfache  Leichenspiele  und  Prachtge 
würde  ich  jetst  bescbrünken.  Unsicher  ist  auch  die  Einmischung  gymnii 
Wettkampfe  in  dieses  Fest,  zu  denen  Bink  ü.  102  den  im  Wort  iitiro/i 
angedeuteten  Fauetkampf  zu  rechnen  geneigt  ist;  derselbe  würde  sich  je 
falls  eher  den  Chjtren  eignen  als  den  Choen. 

(")  Lykurg  (Pint  X  orntlX  p.  34?  Reiske):  th^yiyxt  ii  xai  vöpBVi 
n((>l  läy  xbtfiipJiöf  äyiSva  loit  X^'f'f  IniiiXtii'  t'/o/ttXXor  t>  iq>  !Hi\glf. 

solche  Agonistik  fürs  Drama   konnte   auch  wohl  Bekränzungen  im  l'hi 
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■Bch  sich  slehen,  wie  sie  den  ADthesterien  von  Kyzikos  bezeug  siod;  die 
AuffahniDg  wirklicher  Dramen  (Rink  II,  88.  96. 104)  bleibt  für  dies  Fest  un- 
erwiesen. 

(**)  Einmalige  Eröffnung:   una^  rov  hous  Demosth.  Neaer.  §.  76  un- 
ten Anm.  46. 

(**)  Beinamen  des  Dionysos.    Lenaios  heisst  Dionysos  häufig  (Diod. 

>S,  63u    Schneider  Anm.  40);  auch  intkrfvtos  (Orph.  hymn.  49, 1),  und  Limnaios 

(Athen.  XI,  13).     Der  Beiname  Anthios  ist  in  Gemeinschaft  mit  Apoll  und 

[den  Nymphen  aus  dem  Demos  Phlyä  bezeugt    (Paus.  I,  31,  2). 

[        (^)  Blumen  fest    Bekk.  anecd.  p.  403f.    Uyatarrioitar'   oySoog  u^  lau 

f«ir^a  l4vB^^vu(oig y   UQog  ^lovva  v  xfxlijaifat  Ji  avTOV  oviat  dtn  to  ri^v  av^v 

}99v  ßoTffvog  tovrifi  fAuliaret  irp  fitivl  yivMiidt   xtti  Jia  lö  niftata   küp  tx  yijg 

«r£r«f>  ror^.    Ygl.  Anm.  12.    Ueber  die  Freude  des  Dionysos  an  Blumen  und 

i^  darauf  bezüglichen  Beinamen  (Anthios  Anm.  23  u.  a.)  handelt  Welcker  zu 

Theogn.  S.  LXXXIX  Einl. 

I        (^)  /Ifoißolog:  Anm.  5.     Der  dort  erwähnte  7tn»(ßolog  ist  wohl   auch 
iiJStym.  M.  p. 361,  39  für  JtiQiavkog  herzustellen.    Es  heisst  dort:  InX  A^vadyi* 
nt^Utvlog  iig  fJiiyag  *A(^^niat$f,  fp  ^i  h{>6r  ^lovuaou  Ativn(ov,^  xitl  lovg  äytovits 
kjiiyop  Tovg  axrfvtxovg, 

^  (*•)  Choopotes.  Possis  bei  Ath.  XII,  46  erzählt:  rov  SffitaxoxXia  (v 
f3fa)nrrja(€f  ....  Jiovvati)  Xootiot^  ihvatttOavta  xnl  ifjt'  y^om'  ioQjfjv  ttvio^i 
ißttiaJet^ni,  Auf  die  Sitte  der  Choen,  gesondert  zu  trinken,  wird  der  Beiname 
peoJaiTtjg  bezogen  (Schwenk  gr.  M.  S.  387),  auf  den  Festjabel  der  Name 
^Joßaxjirog  (Hesych  «7/6  t^?  ßnx/jCag).    Vgl.  oben  S.  167. 

t{^  Amphiktyon:    Paus.  I,  2,  4  (im  Sinne  der  ttutftxrtoveg  zu  fassen. 
Welcker  Satyrsp.  S.  208).    Amphiktyon  als  Stifter  der  Dionysien  ist  auch  aus 
;  einem  Gefassbild  nachgewiesen.    (Trinkschalen  und  Gefässe  Taf.  10,  3.  4). 

(^  Pegasos  aus  Eleutherä,  seines  Namens  ein  auf  Dionysos  als  Wald- 
Igott  bezüglicher  Quellmanu  (von  itrjyi,  Welcker  Satyrsp.  S.  207),  war  als  zweiter 
tGründer  des  attischen  Dionysosdienstes  nächst  der  Götterbewirtbung  dhrch 
^Amphiktyon  in  den  Thoubildern  dargestellt,  welche  zu  Athen  einem  durch 
rKysterieounfug  berüchtigten,  dem  Dionysos  geweihten  Boden  benachbart,  ein 
Fvon  Pausanias  (I,  2,  4)  beschriebenes  Gebäude  schmückten.    Es  lieisst  dort: 

ipittvi^n  xtcl  Ilfiyuaog  (anv  'EkeVf'UQivg,  6g  ld!>t]%>a(oig  ihov  tigqyttye'  ovvfnfla- 
^fao  Si  ol  To  ^1'  /Itltfoig  fiaVTHOV,  ay((jjvfjfsav  iriv  i/it  ^Ixnnhv  noit  fni^fifM^tty 

MV  .940«;.     Vgl.  Lob.  Agl.  S.  661.    Welcker  Satyrsp   S.  307  unten  Anm.  30. 

(^  Melanaigis  hiess  der  schwarzfellige  Dionysos,  der  auch  in  Namen 
'ud  Sage  des  messenischen,  über  Eleusis  nach  Athen  gekommenen  (Nonn. 
>27,  305.  Lob.  I,  663)  Königs  Melanthos  (Welcker  Satyrsp.  198  ff.)  wieder- 
^ erkannt  wird,  als  Gott  der  niederen  Stände  der  als  Aigikorcis  bezeichneten 
iBiiten  und  Winzer  wie  Welcker  (a.  O.)  gleichfalls  gezeigt  hat. 

(**)  Phallisches:  als  »Sühne  für  Aussatz  in  der  Sage  vom  Tod  des 
^Ikarios,  für  welchen  die  Thäter  durch  unnatürliche  Lust,  von  Dionysos  er- 
weckt, zu  büBsen  hatten,  bis  sie  den  Gott  durch  thönerne  Votivbilder  und 
sonst  versöhnten  (schol.  Luc.  deor.  concil.  5.  Lobeck  Agl.  S.  661);  oder  auch 
för  Pegasos,  der  mit  seinen  Dionysosbildern  (nyal^aia,  ohne  Zweifel  phalli^ 
sehe)  vergebens  Zutritt  iu  Athen  gesucht  hatte  (schol.  Ar.  Acharn.  224).    Die 
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Phallagogie  selbst  bei  Ar.  Acharn.  240.    Eur.  Cycl.  168.    Weleker  Sat.  S.  207. 
Lobeck  a.  0. 

(^1)  Attische  Milderang  der  bacchischen  Gebräuche  wird  von  Eoseb. 
Ghron.  p.  283  ausdrücklich  bezeugt.    Vgl.  Weleker  Myth.  S.  450. 

(^')  Dionysos  Hades:  mit  Bezug  auf  Phallisches:  laut  Clem.  (protr. 
p.  30):  ifnofxvrifjLa  rov  nccf^ovs  tovzov  fAuarixo)  ffialXol  xaja  noiug  ävCaravtai 
/liovva^i*  il  jLiTj  ynQ  ^lovvati)  nofinfiv  inoiovvto  xal  vut^foi'  Sa/xa,  aidoiat^tv 
avaiö^arara  itöyaaTca,  (fria)y  'ifynxkinog,  iovros  J^  ji'tJfis  xui  /Itovvaog  Bi(^ 
fjittCvovTat  xal  krivattovaiv.  Vgl.  Weleker  Satyrsp.  S.  192.  Ghd.  Myth.  455,  24^. 
Die  von  Weleker  (A.  Denkm.  III,  422)  für  die  Schale  des  Sosias  angenom- 
mene Verschmelzung  dos  Dionysos  mit  Hades  scheint  mir  nicht  gesichelt, 
noch  weniger  die  von  Guignaut  myst.  de  Geres  1856  p.  105  angenommene 
Gleichsetzung  des  Dionysos  Hades  mit  der  myrten-  oder  lorbeerbekränzteB, 
bartlosen  Herme  auf  einer  bekannten  Vase  des  Musde  Blacas  (pLVIL  ArcL 
Z.  1844  1. 14  S.  226). 

(••)  Semele's  Jacchos  der  Reichthumsgeber ,  ward  in  der  mystischen 
Formel  Hf^uelrjC  *'[axyj  nkovraöoia  (schol.  Ar.  ran.  479)  angerufen,  wobei  die 
letztere  Bezeichnung  dem  ländlichen  Dionysos,  die  Beziehung  auf  Semele  aber 
dem  Eleuthereus  zu  entsprechen  und  dem  Jacchos  nur  aufgedrängt  zu  seia 
scheint. 

(**)  Festzug  des  Idols.    Paus.  I,  29,  2:    xai  vaog  ov  fiiyag  iaiiv,  k 
ov  Tov  /liQVvanv  jov  ^^UvOiQ^tog  to   äyalfia   aw<   hog   xofiC^ovaiv  iv  riJayfi^  \ 
vaig  rifi^QUig.    Vgl.  I,  38,  1  (üebersiedelung).    Lobeck  Agl.  I  S.  661.    Bottich« 
Tektonik  II  S.  115,  40.  i 

(33)  Jacchos  in  Athen:    dort  bekannt  und  bezeugt  durch  das  ihm  mit, 
Demeter  und  Kora  gemeinsame  Heiligthum  im  Kerameikos  (Paus.  I,  2,  4),  | 
von  welchem  der  Zug  nach  Eleusis  ausging;  die  Frequenz  dieser  Oertlichkeit, 
welche  Kock  sogar  in   den   nolvifumg  iJnaig  des  aristophanischen  Jacchos- 
liedes  ran.  324  gemeint  glaubt,  erhellt  auch  daraus,  dass  sich  die  Bettler  dort  ^ 
aufz|}halten  liebten   (Plut.  Arist.  27  7m{ic(  to  ^lax^hlov  Xtyöttbvov).     Hiedurcki 
ist  jedoch  keineswegs  eine  Versetzung  des  Jacchosdienstes  in  attische  Enltd 
erwiesen,  ^ie  sie  Nonnus  48,  237.  957  voraussetzen  lässt,   wie  sie  Crenser 
Symb.  in,  339.  Aug.  2  und  Schwenk  unbedenklich  annehmen  und  wie  sie  ancb  i 
Preller  wegen  einer  unten  Anm.  61  zu  erwähnenden  Stelle  des  Lucian  wah^  ; 
scheinlich  fand,   in  welcher  Jacchos  dem   Zagreus    gleichgesetzt   wird.    Za 
dieser  Gleichsetzung  ist  man  für  die  ältere  Zeit  Athens  nicht  ermächtigt;  und 
ebenso  wenig  ist  der  eleusinische  Jacchos  dem  Jobacchos  (Anm.  26)  gleich- 
zusetzen, dem  die  altattischen  Jobaccheia  (Anm.  39)  der  Gerären  galten.        ' 

(*•)  Demosthenische  Rede  gegen  Neaer.  §.73.  AvTr\  ^  yv\*i\  vft*f 
€ihv€  T«  tt^^rittt  IsQtt  vnlfi  jrjg  noXecog  xal  f2ö(V  u  ov  TjQogijxfV  avrrjV  oQnv  ^iripf 
ovOttV  xa)  jotttVTT]  ovaa  (tgrjlfHv  oi  ovih)g  aJikog  IdHrjvaicav  loaomtor  on»> 
tlg^Q/fiai  aXl^  rj  toD  ßaaiX^ojg  yvvrj^  f^woxfoa^  i(  rag  yfQafQag  rag  vnrjnfTOVtW 
toTg  hQOig^  f^fdöO^ij  J^  irp  j^1iovua(t}  yvvriy  67ip«ft  Jk  vtt^q  rijg  TtoXfnfg  i«  »irrpi« 
Tff  TTQog  lovg  i7€0t'ff,  TtoXXa  xa\  ayia  xal  a7id(Joi}TR  ....  ebd.  §.  110:  avtti  iOoöi 
jtt  hQtt  T«  a(ii}rija  tkqI  t^g  TioXfMg  xtd  7(^  ^lovvaq)  yvvrj  i^oßri, 

(*')  Vierzehn  Gerären  nach  Hesychios  u.  Beck,  anecdd.  p.  231  s.  y^- 
QaiQtCL  Ugaiat  xoivutg,  i6C(og  6k  nuQot  \4.SrivaCoig  al  t(^  /tiovvm^  rtfi  iv  taig  Jif*-  ' 
Vtttg  Tcc  Uqci  inijcXovaat  dQi(^fnp  öfxaT^aüagsg, 
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(••)  Kid  der  Gera  reo:  in  der  Bede  gegen  Neära  §.78:  &iav  (jJ  toi;  ßa- 
iftUt^  yvvTi)  i^oQxol  Tttff  yfQtiiQag  iy  y.avoh  TiQog  t^  ßtofi^.  ü.  weiter  oQxog 
■ytgttiQtHv'  ayt&rfv(o  xal  fiyl  xtt&aQtt  xai  tcyvri  ano  rwv  alXmv  rwv  ov  xaHn- 
•^vorTcuv  xaX  «71  ttv^oog  avvovaittg^  xul  %a  yfsoyrt«  (lies  ^toiyitt)  xai  toßdx;[em 
f^^aipM  TOi  /i$ovva({>  xuju  tu  TtdiQia  xa.1  Iv  rotg  xad^xovai  XQ^f^^'S' 

('*)  Gebräuche  der  Gerären.  Der  Theoinia  nnd  Jobaccheia  wird  un- 
ten Anm.  72  gedacht.  Von  einem  Hochzeitsgeaang,  den  die  Geraren  anzu- 
stimmen hatten  (Petersen  geheimer  Gottesd.  S.  16)  ist  mir  kein  Zeugm&s  be- 
lannt. 

(*•)  Mystische  Hochzeit  des  Dionysos:  von  Böttiger,  Archäologie  der 
Malerei  S.  209,  auf  Kora  gedeutet,  wie  auch  meistens  nach  ihm,  neuerdings 
aoch  TonnBink  Bei  d.  Hell.  H,  103  f.  und  sehr  entschieden  von  Guignaut 
(m^moircs  sur  les  mysteres  de  G^res  1856  p.  23):  „Tont  porte  a  croire  qne 
ks  rites  secrets  des  Anthesteries  accomplies  dans  Tinterieur  du  temple  par^ 
1a  femme  de  TArchonte  roi  et  les  quatorze  G^raires  ou  Yieilles  se  rappor- 
laient  au  retour  de  Gora,  fianc^e  ä  Dionysos."  Die  Deutungen  auf  Ariadne 
miten  Anm.  64. 

{**)  Müller  setzt  nicht  nur  die  Kora  als  Vermählte  des  Dionysos  hiebei 
Toraufl,  sondern  bezieht  auch  die  damit  verknüpften  geheimen  Gebräuche  auf 
Persephone's  Anodos.  (Eleus.  §.  30.)  Als  entsprechende  Yermählungssitte 
vergleicht  er  (Etrusker  H,  98,  64)  den  nur  von  Frauen  im  yvfjtfiov  zu  Sikyon 
gefeierten  cerealisch-bacchischen  Dreiverein.  (Paus.  H,  11,  3.)  Mit  Zuver- 
«icht  wird  auch  in  der  Schrift  Sikelion  von  Ebert  p.  36  und  Gerhard  Myth. 
424,  2  eine  Führung  der  Kora  durch  den  priesterlichen  Choragen  den  Anthe- 
sterien  beigelegt. 

(*')  Preller 's  Auffassung  Demet.  S.  390  der  unsrigen  im  Ganzen  ent- 
sprechend, nur  dass  die  Gleichsetzung  der  Landeserde  mit  der  Saatgöttin 
Kora  ihm  femer  zu  liegen  schien,  als  hier  vorausgesetzt  wird. 

(*•)  Phallus  oder  Schlange:  Ghd.  Myth.  450,  1.  Das  Phallussymbol 
.ißt  bei  Weitem  überwiegend  (Anm.  44);  doch  ist  auch  das  Schlangensymbol 
darch  die  Zeugung  des  Zagpeus  vom  Schlangengestalten  Zeus  und  manche 
bacebische  Gebräuche,  wie  durch  den  vermuthlichen  Inhalt  der  Eurypyloscista 
(Paus.  YII,  19,  1)  und  den  Schlangöndienst  der  Olympias  fPlut.  Alex.  2. 
Crass.  8.     Lobeck  Agl.  S.  296.    Preller  Myth.  S.  433),  hinlänglich  bezeugt. 

{**)  Menschenopfer:  für  Dionysos,  am  bekanntesten  durch  Themisto- 
cles,  der  sich  ihnen  fügte,  Plut.  Th.  13,  aus  den  Agrionien  von  Orchomenos, 
ferner  aus  Lesbos,  Paträ  Paus.  VH,  21,  1  und  Potniae  (Paus.  IX,  8,  7  Knabe). 
Vgl.  Schwenk  gr.  Myth.  S.  395  f.     Ghd.  Myth.  §.  453,  4. 

(*^)  Phallisch  wird  der  limnäische  Dionysos  bei  Welcker  Satyrsp.  S.  189 
vorausgesetzt,  und  dem  lesbischen  Phallusblock  {xoQfxog  x6ipalo€t6rjg  Euseb. 
Pr.  ev.  V,  36  p.  238),  verglichen;  ebendort  wird  die  Sonderung  der  Frauen 
unter  Tempelverschluss  aus  gleichem  Grunde  erklärt.  S.  191.  Vgl.  Phallisches 
als  Pestsühne  Anm.  30,  den  Phallus  im  Liknon  Anm.  84,  und  den  Phallus- 
dionst  Latiums  Anm.  108. 

(*•)  Einmalige  Eröffnung:  Dem.  Naer.  §.  76  p.  1377  iajrjaav  (v  t^ 
«PJIfaiOTar^  tov  Jltovvaov  Uqm  ....  una^  yccQ  tov  iviaviov  ixuazov  dvofyetaif 
<y  JoiJcxdT^}  TOV  jiy&emriQmvüg  fAt)vug.    Einmalige  Oefinung  des  Dionysostem- 
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pels  mach  za  Theben  beim  Grab  der  Semele.    (Paus.  IX,  16,  4)    Vgl  oben 
Anm.  22  und  das  avyxkeiaßijvai  rä  h(>a  bei  Ath.  X,  49. 

(")  Der  römische  Maodas  war  in  drei  Tagen  der  Herbstaeii  lua 
Aargang  der  Todten  geöffnet  (Festns  ▼.  mundus.  Maller  Etrasker  II,  9S  t 
Freller  Demeter  229),  dagegen  die  Todtenopfer,  die  am  19.  Febrnar  sa  Bob 
stattfanden,  mit  Idee  and  Zeitpunkt  der  Antbesterieu  wohl  stimmen.  Ntek 
wechselnder  Vorstelinng  fand  man  bald  bei  Vorahndung  des  Winters,  bald 
hl  dessen  Aasgang  Anzeichen  der  gahrenden  Geisterwelt.    YgL  Preller  a.  0. 

(«B)  Hermes  von  Samothrake  Herodot  II,  51.  Ghd.  hyperb.  Stod.  n 
8. 207  ff. 

(^*)  Zeitpunkt  der  kleinen  Mysterien.  Plut  Demetr.  26:  tic  uitgi 
tov  *AyS^iaif\Qitivog  hilovvio^  la  J^  ficyak«  tov  Iiorid{M)f4iwycg.  Unbekannt  iit 
der  Tag,  welchen  Böckh  (Staatshaush.  II,  252)  geneigt  ist,  im  Anfang  des 
«Monats  vorauszusetzen ;  nur  eben  hierauf  scheint  Preller's  Annahme  (Demeter 
S.  229)  einer  den  Anthesterien  vorangegangenen  Feier  zu  beruhen.  Die  ebd. 
S.  390  vorgetragene  Ansicht  völligen  Zusammentreffens  beider  Feste  nisnat 
er  selbst  (BealencycL  in,  94)  zurück ;  sowohl  Creuzer  als  auch  Welcker  Zeitsdv. 
102,  10  hatten  sich  dieser  Ansicht  geneigt  gezeigt,  mit  welcher  aneh  die  g^ 
genwärtige  Abhandlung  sich  einverstanden  erklärt 

(**)  Daimon  Agathos.  Plut.  Symp.  YIII,  10:  r^v  ^u/pay  (xtirnv  iifuH 
fikv  l4ytt9oü  Jaifxovog^  jifHfl'ttioi  6k  lliiiotyln  noogayoQivovatv. 

(■*)  Dem  Dionysos  verwandt  ist  jener  Daimon  Agathos,  sofern  eia« 
viel  «verbreitete  Mahlessitte  ihm  einen  Becher  angemischten  Weines  widneti 
(Athen  II,  7  p.  d8D.  Hesych.  v.  ayni>ov  daifiovog),  und  dieser  ungemiscMe 
Wein  in  seinem  Wesen  wie  in  seiner  eigensten  Benennung  als  Akratos  aaf 
Dionysos  zurückweist.    Vgl.  Abh.  Agathodämon  (ob.  S.  39  Anra.  12). 

(S2)  Evocation  des  Dionysos  in  Argos  (Plut.  Is.  et  Osir.  35):  *AQyUwi 
ifk  ßovysrrig  /tiowaog  ^n(xXr\v  lar\v'  dvaxnXovvKtt  J*  avtov  vno  anliiyymt  ^ 
v^atog^  ffißaXkorus  tig  rijv  aßvaöov  aQvn  t(i)  JIvXaoxHi-  Evocation  in  DelpE 
(Plut.  ib.):  (^vQvaiv  otav  nt  SviaJig  iydotaat  TOf  ^iixrirfiv.  Vgl.  Anm.  90i 
Welck.  Götterl.  I  S.434. 

(**)  Evocation  in  Athen:  laut  schol.  rän.  482  zu  KaXtt  t9foV.  h  nk 
uiriVttixoTg  nymai  tov  ^tovvaov  6  d(idov/ag  xar^/Ofi'  Xttfina^a  ifyft'  xmXHU 
t^coy.  xal  ol  vnttxovovrfg  ßotaai  2ifikXrii*  *'fttx/(  nXovToJora.  In  Verbinduog 
hiemit  wird  als  symbolischer  Ausdruck  des  Suchens  nach  der  vermissten  Gott- 
heit wie  beim  eleusinischen  Fackellauf  (Hermann  gott.  Alt.  55, 31)  der  Fackel- 
lauf verständlich,  den  eine  attische  Inschrift  Rangab^  II,  999  yvuraatagx^^^ 
tog  Ativatoig  TTvqqov  auch  den  Lenäen  beilegt.    Vgl.  Stark  zu  Herm.  58,  5. 

(^)  Fackellauf  ist  auch  für  die  Anthesterien  bezeugt  durch  die  von 
Ross  Demen  S.  55  n.  29  gegebene  Inschrift:  yv^vaatccQx^aag  joiv  Hy^^fmit^tn 
rfiv  XafiTtttdtt  nviOfixiv.  Wenn  diese  Sitte  im  eben  berührten  Sinn  des  auf- 
zusuchenden Gottes  gemeint  ist,  so  müsste  sie  am  Abebd  des  ersten  Fest- 
tags, der  Pithögien  stattgefunden  haben. 

('^  Dionysos  todt  oder  schlafend:  nach  phrygischer  und  thrakis<Aer 
Vorstellung  und  Sitte.    Plut.  Is.  69.    (Welcker  Myth.  I  S.  430.) 

'(»•yAnthesphorien  im  Sommer:  Pollux  I,  37.    Strabo  VI  p.25e.    Vgl. 
Ebert  HixiX.  p.  16  s.    Prell.  Dem.  d.  120. 

(*^   Anodos   der  Kora:    mehr   vorausgesetzt   (Freier  Dem.  122.  129- 
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Möller  oben  Anm.  40)  als  erwiefien  aber  gesichert  durch  das  Grammatiker- 
Beugniss  über  die  aufeteigenden  Todten  des  ChTtrenfestes,  Anm.  8. 

(^  Anodos  des  Dionysos  und  einer  für  Kora  gehaltenen  Göttin  auf 
Knnstdenkmälern.  Hieher  gehört  eine  Amphora  aus  Gäre  in  der  Gampana'- 
sehen  Sammlung  (unten  Taf.  LXVIII,  2,  nach  Mon.  d.  inst.  YIi  7;  vgl.  meinen 
daxn  gehörigen  Text  Annali  1857  p.  211  ff.)  und  eine  archaische  Schale 
in  meinem  Besitz  Abhandl.  über  die  Hermenb.  T.  LXYII,  3.  4.  Vgl.  unten 
Stfiihn  Anm.  105. 

('*)  Aufsteigendes  Haupt.  Da  nach  meiner  Untersuchung  über  die 
Hermenbilder  (arch.  Nachlass  aus  Rom  8.  199)  sich  die  viereckte  Form  der- 
selben fast  ausschliesslich  auf  Hermes  und  Dionysos  zurückfuhren  lässt,  so 
liegt  die  Ableitung  ihres  dabei  allein  hervortretenden  Hauptes  aus  der  chtho- 
nisehen  Bedeutnng  beider  Götter  sehr  nahe. 

("")  Anlass  des  Drama  in  den  Mysterien  gesucht.    In  diesem  Sinne 

schrieb  neulich  Petersen  geh.  Gottesd.  b.  d.  Griech.  1848  S.  17 „die 

Tragödien  und  Komödien  hängen  auf  das  Engste  mit  den  Mysterien  des  Dio- 
nysos zusammen.  Wie  die  Eleusinien  vorzüglich  den  Raub  der  Persephone, 
so  feierten  die  Mysterien  des  Dionysos  seine  Leiden,  und  diese  waren  ur- 
sprunglich der  Inhalt  der  Tragödien.'* 

(•*)  Jacchos  bei  Lucian.  de  salt.  c.  99.  «2r« '/«^r/oi;  anaQayfJLov  xal  Zi- 
fi4lric  xttraffkf^iv  xtil  ^lovuaov  Äfitpor^^ag  t«?  yor«?.    Vgl,  Lob.  Agl.  468. 

(*^)  Zagreus  zu  Athen  gefeiert  nacht  Preller  Mythol.  I  S.  489:  „Bei 
den  Anthesterien  wurde  auch  an  die  mystische  Geschichte  des  orphischen 
Zagreaa  erinnert.    (Philost)" 

(**)  Anthesterien  im  Westen  vielleicht  nur  aus  Syrakus  bezeugt  Ath. 
X,  49.  Ti^ttioi  q-ritsiv  tos  ^iiovvatos  6  rvQnvvog  rij  Ttav  xoöiv  ^oqt§  rf)  TtQmtii 
iKndnrri  ;fd«  ßi>iLov  €9rixB  ati(pavov  ;|fpü(yoyi'. 

(^)  Ariadne:  als  die  eigentliche  Yermählte  des  Dionysos  gedacht  auch 
von  Millin  (peint.  d.  vas  I  p.  74,  5),  von  Greuzer  (Symb.  IH,  316.  2.  Ausg.), 
von  Thiersch  (Einl.  zu  Pindar  S.  156),  von  Preller  (Myth.  8.  421)  und  von 
Petersen  (geh.  Gottesdienst  S.  16). 

(^)  Anlässe  der  Yasenbilder:  zuletzt  gründlich  besprochen  in  Jahn's 
Einleitnng  zur  Münchener  Yasensammlung  S.  131.  Ygl.  auch  arch.  Zeitung 
1855  8. 104. 

(••)  Panathenäische  Preisgefässe:  des  Gels  wegen  vertheilt,  aber 
mit  sinniger  Bemalung  der  dasselbe  umschliessenden  Amphoren,  zuletzt  be- 
sprochen von  Welcher  Annali  1857  p.  197  ss.  [alte  Denkm.  Y  p.  318  ff.]. 

(^)  K  eramos,  von  welchem  der  Kerameikos  benannt  war,  galt  fiir  Ariad- 
nens  Sohn  von  Dionysos.  Paus.  I,  3,  1:  t6  8k  xtootov,  6  K€Qaft€ix6g^  xd  fikv 
ipofia  Mx^i  un6  riQtaog  KcQttfiov,  /liovvüov  te  tlvai  xaX  lAQidSvrjg  xal  jovtoü  It-* 
yOf»4wov, 

(^)  Yasen  der  Anthesterien:  Annali  delP  inst.  1857  p. 217. 
(••)  Attische  Herkunft  der  Yasenbilder:   fast  unbegränzt  vorgetragen 
von  Jahn  in  der  Einleitung  der  Beschreibung  der  Münchner  Yersammlung 
S.  241.    Ygl.  arch.  Zeitung  1855  S.  116. 

('•)  Bacchische  Göttervereine.  Unter  diesem  Titel  sind  die  vor- 
züglich hiehergehörigen  Tafeln  31-~39  des  ersten  Theils  meiner  auserlesenen 
Yasenbilder  mit  deren  Text  im  Jnlir  18-10  auch  besonders  erschienen.     Die 
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dort  für  jene  Tafeln  und  noch  manche  andere  gegebenen  Erklärangsversuck 
sind  nun  nach  der  gegenwärtigen  Abbandlang  zu  beschränken.  Einzelnes  sn 
«rwähuen,  so  findet  sich  Dionysos  hauptsächlich  mit  den  delphischen  Gott- 
heiten und  Hermes  (Auserl.  V.  I,  14)  mit  Pallas,  Hermes  und  Herakles  (ebd. 
36.  G8.  69)  mit  Apoll,  Pallas  und  Herakles  (ebd.  67),  aber  auch  in  Koa*6 
Gemeinschaft  mit  Pallas  und  Hermes,  Apoll  und  Artemis  (ebd.  16,  vgL  17), 
wo  Demeter  entgegentritt,  mit  Pallas  und  Apoll  (35),  zusammengestellt.  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  die  Gruppirung  des  Dionysos  mit  einer  musiciren- 
den  Pallas  ebd.  33. 

C^)  Cerealische  Vasenbilder:  im  zweiten  Theil  dieser  Abhandlmig 
eingehender  zu  erörtern. 

C^)  Theoinia  und  Jobaccheia,  von  Frauen  gefeiert,  sind  auf  Vase& 
von  der  Form  des  Stamnos,  insonderheit  auf  der  berühmten  Vase  Viveuzio 
des  Neapler  Museums,  nachweislich.  Seltsam  ist  es,  wenn  Biuk  (Bei.  d.  Hell 
n,  82)  diese  besonderen  Gebräuche  den  Diönysieu  als  allgemeine  Bezeichnaog 
derselben  gleichsetzt.  „Die  Diouysien  hiessen  in  der  Tempelsprache  TheoiDift 
und  Jobaccheia. 

(")  Triptolemosbilder  von  freiem  Styl:  im  ersten  Theil  meiner  Va- 
senbilder  zum  Theil  abgebildet  und  aus  dem  bekannten  Denkmälervorrath  zu- 
gleich vollständig  verzeichnet  (S.  216  f.).    Vgl.  Anm.  182. 

C*)  Vermählung  der  Kora  auf  Vasen  und  Münzen.  Dionysos  und 
Kora,  nicht  Ariadne,  lassen  mit  Sicherheit  in  archaischen  Gefassbildem  hie 
und  da  sich  erkennen,  namentlich  in  der  epheubekränzten  Göttin,  welche  dem 
Dionysos,  der  ihr  vorangeht,  zu  Wagen  nachfolgt  (Micali  storia  86,  4),  oder 
auch  mit  Dionysos  auf  einem  bocksbespannten  Wagen  vom  Saitenspiele  des 
Komos  begleitet  im  Beiche  des  Tageslichts  anlangt.  (Auserl.  Vas.  I,  54,  1.} 
Wenn  in  solchen  Fällen  vielleicht  auch  Ariadne  gemeint  sein  könnte,  so  wird 
dies  Bedenken  beseitigt  durch  Vergleichung  eines  Münztypus  von  Kyzikos 
(Müll.  Denkm.  II,  101.  115),  wo  als  Gegenbild  eines  Kopfes  der  Kora  Soteira 
dieselbe  Göttin  mit  Fackel  und  Körbchen  versehen  auf  einem  kentanrenbe- 
spannten  Wagen  in  bacchischer  Begleitung  erscheint.  Es  wird  durch  ^ese 
Münze  auch  die  dem  Götterpaar  eines  berühmten  Gameen  (Buonarotti  med. 
p.  427)  von  Müller  Denkm.  II,  10, 116  gegebene  Deutung  bestätigt  Die  ephen- 
bekräuzte  Göttin,  welche  dort  auf  kentaurenbespauntem  Wagen  neben  Dio- 
nysos über  Krater  und  Cista  einherfäbrt,  ward  früher  wegen  der  Attribute 
von  Mohn  und  Aehren  als  Demeter  (Miliin  Gal.  48,  275),  nebenher  (Hirt 
Bilderb.  X,  7,  S.  81)  auch  wohl  als  Ariadne  gedeutet  Vgl.  Müller  Haudb- 
358,  6  und  hienächst  Anm.  173. 

C'^)  Dionysos  und  Ariadne:  auf  Vasenbildern  freien  Styls  laut  Bild 
(Ghd.  Etr.  u.  Camp.  V  Taf.  6  f.  S.  8  ff.)  und  Inschrift  (Auserl.  V.  1, 56, 2  S.  185. 
UqiayvE  Mon.  delF  inst  II,  17.  Ann.  VII  p.  83),  vgl.  Jahn  Vas.  B.  S.  19  u.  28; 
Müller  Hdb.  384,  4  Denkm.  II,  36,  422  ff.  Von  den  archaischen  Vasenbil- 
dern  bleibt  Ariadne  dessbalb  nicht  ausgeschlossen:  in  dem  Götterbesoch 
Auserl.  Vas.  I,  48r  und  in  der  Gruppe  mtt  zwei  Kindern  ebd.  I,  55,  2.  56,  1 
scheint  sie  gemeint.  Dagegen  bleibt  die  mit  Dionysos  verbundene  Kora  des 
Vasen  von  freierer  Zeichnung  fremd. 

(^®)  Ariudne:  in  der  attischen  Sage  Mutter  des  Oenopion  und  Staphylo« 
von  Theseus  (Plut^  Thes.  20)  oder  des  Keramos  von  Dionysos  (Paus.  I,  3.  D- 
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Der  anf  Naxos  scblafendeo  Ariadne  Entführung  dnrch  Dionysos  war  an  den 
Wänden  des  Dionysostempels  zu  Athen  dargestellt  (Paus.  I,  20,  2).  Pur 
Dionysos  und  Ariadne  gemeinsam  ward  auch  der  Zug  der  Oschophorien  voU- 
fahrt  (Plut.  Thes.  23). 

(")  Ariadne  ist  Libera:  den  Worten  gemäss,  welche  Ovid  Fasten  III, 
512  dem  Gotte  Liber  in  den  Mund  legt:  „Tu  mihi  juncta  toro  mihi  juncta 
vocabula  sumes;  nam  tibi  mutata  Libera  nomen  erit."  —  Die  Apotheose  der 
Ariadne  will  man  in  apulischen  Vasen  erkennen,  anf  denen  sie  himmelwärts 
getragen  eracheint  (Bull,  de  Inst.  1836  p.  121);  aber  auch  ein  gewaltsames 
Verschwinden,  dem  Raube  der  Kora  analog,  ist  vielleicht  nachweislihh,  wenn 
man  ein  merkwürdiges  Spiegelbild  (Ghd.  Etr.  S.  I  p.  87),  welches  Ariadnen 
Ton  Artemis  <0d.  XI,  324)  entfuhrt  im  Beisein  Dionysos*  und  Athenens,  viel- 
leicht als  Gegenstück  zu  der  von  Athene  begünstigten  (Btrusk.  u.  Kamp. 
Vasenb.  VI.  VII)  Vermählung  Ariadnens  mit  Dionysos  aufzufassen  berech- 
tigt ist.  * 

('*)  Libera:  im  Verein  von  Ceres  Liber  und  Libera  (Cic.  Nat.  deor.  II, 
24)  ohne  Zweifel  als  Proserpina  gemeint,  sonst  aber  als  Ariadne  (Ov.  fast. 
in,  512),  Venus  (Varro  bei  Aug.  c.  d.  VI,  9.  Hyperb.  Stud.  II,  125.  146) 
nnd  selbst  als  Ceres  gedeutet  (Creuzer  Symb.  III,  474  ff.  2.  Ausg.),  sofern 
von  irgend  einer  Beisitzerin  des  Bacchus  die  Rede  war,  der  übrigens  laut 
Varro  (Aug.  c;  d.  VII,  21)  im  altitalischen  Dienste  des  Liber  Pater,  ganz 
wie  wir  uns  den  Dienst  der  Anthesterien  denken,  durch  Phallophorie  und 
Phallusbekranzurig  ohne  Erwähnung  einer  mit  ihm  vermählten  Göttin  verehrt 
ward.    Vgl.  Schwenk  rom.  Myth.  S.  212. 

(")  Votivbilder  der  Kora:  Gerhard  Antike  Bildwerke  Taf.  94,  4.  5. 
S.338. 

(^)  Kora  aphrodisisch  gebildet:  laut  den  in  meiner  Venus  Proserpina 
(hyperb.  Stud.  II  S.  126  ff)  zusammengestellten  Belegen.  Mitwirkend  zu  dieser 
Darstellungs weise  mag  ausser  der  Vermischung  von  Kora  und  Ariadne  auch 
die  Aphrodite  Kolias  gewesen  sein ,  sofern  die  in  ihrer  Nähe  gefeierten  atti- 
schen Thesmophorien  auch  für  die  Westländer  massgebend  waren. 

(^■)  Elensinisches  auf  Thongefässen:  nur  etwa  in  heroischen  Neben- 
figuren, namentlich  der  Keleostöchter  (Welcker  Zeitschrift  S.  102),  aber  weder 
in  Darstellungen  der  trauernden  Göttin  (Genuss  des  Kykeon?  Auserl.  Vas.  I, 
74)  noch  des  Jacchoszugs  oder  sonstigen  dortigen  Rituals  nachzuweisen. 

(^')  Liber  allen  im  März:  „tertia  post  Idus  lux  est  celeberrima  Baccho* 
(Ov.  fast,  ni,  713) ;  dem  ländlichen  Schaukelfest  des  Ikarios  durch  die  Oscilla, 
den  Mantelfigaren  grossgriechischer  Vasen  durch  den  Einkleidungsbrauch  der 
römischen  Jünglinge  entsprechend.  Vgl.  Böttiger  Arch.  der  Mal.  S.  209. 
Schwenk  rom.  Myth.  S.  211  f. 

(^)  Gerären.  Die  ehrenhafte  Betonung  dieses  Namens  war  vielleicht 
dnrch  den  Gegensatz  bedenklicher  phallischer  Symbole  hervorgerufen.  Vgl. 
Bchol.  Aristoph.  Ach.  242.  'Alfrjvniot  qdXXoug  Idtit  ra  xai  örifjiooU^  Ttttjtaxiva^ 
anv  xa\  lovjoig  fy^QttiQov  t6v  Oiov.  Die  Gerären  als  alte  Frauen  zu  deuten 
(„les  quatorze  Geraires  ou  Vieilles"  laut  Guigniaut  myst.  de  C^res  1856  p.  23) 
scheint  mir  weder  sprachlich  noch  sonst  begründet  zu  sein ;  ihr  Reiuigungseid 
lässt  vielmehr  ein  jungfräuliches  Alter  voraussetzen. 

(**)  Phallisches.     Räthselhaft  bleibt  in  der  Beschreibung  dieser  Ge- 
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brauche  der  Aasdruck  iv  xavotg^  dem  die  üebersetKang  „qnam  jnrejortndo 
obBtringit  Geraeras  min  istras  canistra  ferentes  ad  aram'*  nicht  entipri^ 
Statt  an  Xanephoren  zu  denken,  kommen  eher  die  Körbe  der  mystitchea 
Schlange  oder  das  Liknon  des  Dionysos  in  Anschlag,  das  als  verhallter  Phtl- 
laskorb  auch  aus  Denkmälern  bekannt  ist.  Vgl.  rhein.  Mus.  n.  F.  Xm  3.474t 
Phallusanfstellung  ist  nicht  nar  vom  lernäischen  See  (Clem.  Protr.  §.  H),  son- 
dern auch  aus  der  Sahne  für  Pegasos  bekannt.    Vgl.  Anm.  aO. 

(*»)  Attische  Thyiaden  (Paus.  X,  4,  2):  ai  d'i  SuidJfg  yvttnixfg  fUw 
liaiv  *AiTixai^  (poitüiaai  äk  h  tov  Ilaovaaov  naQct  hos  auiaC  i8  xa\  al  yvraixii 
^^kffwv  ayovaiv  OQyia  ^tovvati». 

(^)  Vierzenfach,  aus  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  bestehend, 
war  der  als  apollinisch  erkannte  (Müll.  Dorer  I,  243.  6hd.  Myth.  316,  3) 
Tribut  der  Athener  für  den  Minotaur;  ein  ähnliches  Menschenopfer  für  des 
Lichtgott  ist  in  den  zweimal  sieben  lydischen  Kindern  zu  erkennen,  welche 
mit  Krösus  zugleich  zum  Scheiterhaufen  gelangten  (Herod.  I,  86).  —  Für  die 
von  Schwenk  gr.  Myth.  S.  3^6  erwähnten  vierzehn  Altare  der  Gerären  suche 
ich  vergebens  ein  Zeugniss. 

{^)  Thyiaden  auf  dem  Parnass  (Paus.  X,  32,  5):  rtt  Sk  v«^v  t4  ioiip 
avtar^QO)  ja  uxQa^  xa\  al  SvtnJts  inl  lovioig  iffi  Jiovvatp  xal  j^  uinoilmn 
fia(vovJtti, 

(^)  Thyia.  Von  des  delphischen  Autochthonen  Kastalios  Tochter  Thyis 
sagt  Paus.  X,  6,  2:  UqäaO'ttl  is  Jiovvaip  n^ütrov  xal  o^yta  ayaytlv  t^  &k^' 
ano  lavTnii  Sk  xal  vaifQov  8ani  r^  /Aiovvatii  fJLalvovtai  BviaJas  xaltia^al  ffnaiv 
vno  {tvf^QfoTjtav,  Im  Namen  Thyia  ist  eine  Hinweisung  auf  stürmischen  Wind 
(Schwenck  gr.  Myth.  S.  392)  um  so  weniger  zu  verkennen,  als  auch  die  mil- 
dere Luft  im  Namen  Aura  (Nonnus  XL VIII,  242  ss.)  zu  den  Geliebten  des 
Dionysos  gehört. 

(")  Fest  Herois  (Plut.  Qu.  Gr.  12):  T^s  'Jlgtoidos  ra  nknara  /uvarixof 
f^ti  loyov  ov  taaaiv  al  (^vidiJfs^  fz  ^i  ituv  ^gto/xiviov  (pav(Q(os  £i/ji^lijg  aw  XH 
dvayatyriv  tixdafiev. 

(**)  Liknites  (Plut.  Isid.  35):    Ovovaiv  ofOaioi  OvoUtv  dnoQQUJOv  h  r^ 
liQ^i  10V  UnolXcavoSt  orav'al  0vtd^(s  iytiQtoai  rov  uiixvdifv.     Ohne  Torherigej 
Zerfleischung  wie  Welcher  (Götterlehre  I  S.  148)  bemerkt 

(•>)  PanopeuB  Hom.  Od.  11,  581.    Paus.  X,  4,  2.    Lobeck  Agl.  I,  285^ 

(**)  Attische  Theorie  der  Thyiaden:  die  nach  Delphi  ziehenden  Thyis* 
den  (oben  Anm.  85)  Messen  auch  BiwgiJte  (Hesych.  s.  v. :  al  ne^l  roy  Ji^ 
vuaov  Bdx%ai)  und  zwar  jungfräuliche  (Nonnus  IX,  263).  Der  Zug  nach  Pa- 
nopeus  ist  im  Beiwort  xalKx^Qos  der  Odyssee  auch  nach  Lobek  AgL  284 
angedeutet 

(**)  Winterzeit  jener  delphischen  Feste:  durch  merkwürdige  Sagen 
von  der  Thyiaden  Erstarrung  durch  Frost  (Plut  de  prtmo  frig.  18)  und  Schlaf 
(de  mulierum  virt  p.  294  u.  VII  p.  24  Bsk.  auf  dem  Markt  zu  Amphisea)  le- 
bendig geschildert.  Vgl.  Welcker  n.  rh.  Mus.  I  S.  10.  Boeth,  abendL  Phüos. 
n,  379  (Winter-Solstiz). 

{**)  Ländliche  Theoinia  (Harpocration  nach  Lykurg):  ra  xaiä  J^ws 
^Uovvaia  Gfoivta  ik^ytio,  iv  oiV  oZ  yfrvflTai  in^iJvov  rov  yaQ  ^»ovvaov  Si^tvof 
iltyov  . . .  Dionysos  heisst  also  Theoinos  „Gottwein*'  wie  Ares  Seagfig  heisst 
(Welckep  Myth.  I  S.348).   Für  die  Form  Gtoivios  (Schwenk  gr.  Myth.  S.387. 


BBBL.  AKAD.    1868.    S.  201— 203.  207 

Biak  Religion  d.  H.  II,  82)  finde  ich  keinen  Beleg;  auch  ward  der  etrnskische 
Götternsme  Tinia  von  Lanzi  (Saggio  II  p.  197)  vergebens  auf  jenen  Beinamen 
9iotyof  Eurückgeführt. 

(**)  Manie  und  Kelterang  (Clem.  Protr.  §.34):  (ovtos  J^  Hii^tig  xitl 
^itopvoog^  Siftp  fittiyoviat  xal  Xr^vnfCovaiv. 

C*)  Semele  bedeutet  den  Erdboden,  nicht  nur  nach  Diodor  III,  61,  son- 
dern anch  nach  der  sichern  Ableitung  als.  f^iftiXfi^  üifitifkov  (vgL  rju^^ufälos) 
nach  Welcker,  Götterlehre  I  S.  536. 

(*')  Grab  der  Semele:  J^tuiXrjf  ^vfjfitt  (Paus.  IX,  16,  4). 

(••)  Altäre  für  Dionysos  und  Semele:  Kdfioy  dvoxai^^xa  ßtafiovs,  tov? 
^Qtic  r^i  ^tfi^Xfi,  rovg  iyv4(t  j(p  Jiovvatit  (Theoer.  XXVI,  5  f.).  So  wird  anch 
Im  thebischen  Tempel  nächst  dem  Götterbilde  des  Dionys  ein  zweites  (to 
ht^v  Ttiv  ayaluttTtov)  der  Semele  erwähnt.    (Paus.  IX,  16,  4) 

("*)  Semele  trieterisch  gefeiert:  ava  iQitirjQi^ag  laQttc  (Orph.  hymn. 
44  Lfob.  Agl.  I,  619.)  Damit  stimmt  es,  wenn  Cicero  (nat.  deor.  III,  23) 
als  fünften  Bacchus  „Niso  natum  et  Thyone  a  quo  Trieterldes  consti- 
totae  putantnr'^  erwähnt  und  wenn  Joannes  Lydus  (de  mensibus  Mart.  c.  5) 
den  Sohn  der  Semele  als  vierten  Dionysos   nennt,   <i)  r«  O^tf^ats  ^varrJQia 

iTtlfifO. 

(***)  Stimnla  (Gr.  fast.  VI,  497):  „Lucns  erat;  dnbium  Semelae  Stimn- 
laene  vocetur."  Die  berüchtigten  Bacchanalien,  die  Livius  XXXIX,  12  be- 
schreibt, wurden  in  diesem  Hain  gefeiert.  (Vgl.  Müller  Etrusker  11,  77).  Auf 
den  Koitus  der  Semele  ist  auch  eine  bei  Köln  gefundene  römische  Inschrift 
bezüglich:  „deae  Semelae  et  sororibus  ejus  deabus'*  (Grell.  1491;  vgl.  Henzen 
p.  144  und  Lersch  G.  Bi.  I,  6). 

(^*^)  Semele  als  Libera  und  mithin  als  Vermählte  des  Dionysos  zu 
fassen,  ist  eine  schon  früher  (Creuzer  Symb.  III,  374  f.  2.  Ausg.)  neben  an- 
dern Erklärungen  aufgestellte  Ansicht,  die  auch  in  Kunstdenkmälem,  nament- 
lich der  verschleierten  Dionysos -Gefährtin  des  Gasali'schen  Sarkophags  (Miliin 
6alL  L.XIV,  243.  Welcker  Zeitschr.  S.  446)  ihre  Stütze  findet  Zurückge- 
treten im  spätem  Alterthum  erscheint  diese  Auffassung,  wo  Semele  dem  mit 
Ariadne  verbundenen  Bacchus  mütterlich  beigesellt  ist,  wie  auf  einem  etrus- 
kischen  Inschriftspiegel;  (archäol.  Zeit  X,  137)  und  vielleicht  auch  als  Pronuba 
in  einem  berühmten  Belief  des  Vatikans  (Pio-Clem.  IV  tav.  24.  Beschreibung 
von  Born  II,  2,  130). 

(>^)  Mutter  und  Sohn  sind  hier  vermuthlich  in  ähnlicher  Weise  ver- 
tranden,  wie  die  Göttermutter  mit  Hermes,  Persephone  mit  Zeus,  Bona  Dea 
mit  Fannos  in  unnatürlicher  Ehe  laut  mystischer  Legenden  sich  befunden  ha- 
ben sollten  (Hyperb.  Stud.  II  S.  81.  99).  Eine  Anwendung  desselben  Ver- 
liahniflflefl  auf  Dionysos  und  Semele  darf  nicht  so  gar  fremdartig  erscheinen, 
wenn  doeh  auch  Demeter  bald  dem  Dionysos  in  scheinbarer  Ehe  beigesellt 
ist  (Anm.  198),  bald  als  mütterliche  xovgotQo^os  den  Jacchos  säugend  ge- 
daekt  wird.  Die  Göttin  alles  Wachsthums  ist,  wie  es  in  einem  bekannten 
Dickterwort  dem  Uqos  yd/nog  entsprechend  (Welcker  z.  Schwenk  S.  268)  heisst, 
im  FrdUing  eine  Braut  und  künftighin  eine  Mutter. 

(»•»)  Halkyonischer  See.  (Paus.  II,  27,  5):  Ji'  rjg  <faatv  li^ydoi  Jio- 
vvaop  tis  7iv  Z4tJiiv  il»(iv  Zffiiknv  avalovxv,  Eleusinisch  und  orphisch  (Preller 
Dem.  210). 
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(<*^)  Semelespiegel:  Mon.  dell'  inst.  I,  56,  2.  Gbd.  etruskische  Spiegel 
I,  83.  Das  Motiv  kindlicher  Innigkeit  sprach  sich  auch  im  Beliefbiid  des 
Denkmals  der  ApoUonis  zu  Eyzikos  aus.    Jacobs  Auth.  XIII  p.  621. 

(^^')  Semelebilder  aaf  Vasen.     Dahin  gehört  eine  schöne  archaische 
Hydria  des  Berliner  Museums  (Berlins  Bildw.  no.  699.    Jahn  Vasenb.  S.25. 
Gerh.  Btr.  u.  Camp.  Vas.  FV.  Y.)  wo  die  zum  Wagen   des  Dionysos  heran- 
tretende Frau  absichtlich  doppelt  als  Semele  und  als  Dione  benannt  zu  aeia 
scheint;  ein  Bock  geht  den  Wagen  voran.    Eine  Quadriga  verwandten  Per- 
sonales und  Gegenstands,  aber  mit  rothen  Figuren  von  der  Künatlerhand  des 
Euthymides   (Reserve  etr.  46  nicht  in  München)  trägt  die  Inschriften  Jiorü 
Jtovvaog   floattt^ov  ItiQfxH  xn'Qf-     Die    darin   gemeinte   HinauffuhroDg  zoni 
Olymp  wird  überdies  in  einer  apulischen  Inschriftvase  (Jahn  Yasenb.  III,  i| 
S.  32.    Welcker  Denkm.  III,  13  S.  136  f.)  mit  den  Inschriften  SvtovB  ^lorvatsi 
^itüV€  Xifj-og  erkannt.    In  dem  stark  beschädigten  Bild  erscheint  Thyone  dea 
Dionysos   folgend;    Dione  und    ein   ruckblickender  Silen    eröfinen   den  Za^ 
Ebenso  schritten  unter  den  Reliefbildern  zu  Kyzikos  (Jacobs  AnthoL  XIII{ 
p.  621)  der  von  Dionysos  aufwärts  geführten  Semele  fackeltragende  Silene  uad 
Satyrn  zugleich  mit  Hermes  voran. 

^loe^  Tl^yone  und  auch  Dione  sind  als  der  Semele  gleichgeltende  Names 
zu  betrachten.  Sicher  ist  dies  für  Thyone  bezeugt  (Hesych.  Svtavri  r,  ^t^ü^^ 
vgl.  Welcker  im  N.  rh.  Mus.  I  S.  432.  Jahn  Yasenb.  S.  46),  obwohl  dieselbi 
andremal  als  Amme  oder  Bacchantin  des  Dionysos  vorkommt,  wie  denn  eil 
apulisches  Yasenbild  (Jahn  a.  O.  Taf.  3)  zwei  den  Dionysos  umgebende  Franei 
als  Thyone  und  Dione  benennt.  Ebenso  heisst  auch  Dione  bald  Mntter  dei 
Dionysos  (Eurip.  Antig.  fr.  18.  schol.  Find.  Pyth.  III,  177  /liowoog  jiaTg  Jtm^ 
vrjg,  Welcker  griech.  Trag.  II,  572.  Alte  Denkm.  III,  137,  vgl.  die  Hydiii 
Anm.  105),  bald  auch  eine  Priesterin  oder  Bacchantin  derselben  (Jahn  a.  0.) 
unzweifelhaft  als  Yermählte  des  Gottes  scheint  sie  in  einer  von  Schulz  BiA 
der  Inst.  1836.  S.  122  beschriebenen  Jatta'schen  Amphora  zu  Ruvo  gemeiii 
zu  sein,  wo  sie  von  Liebesgöttern  umschaart,  dem  Dionysos  benachbart, 
Namen  Ovtüvri  trägt,  während  eine  daneben  stehende  Thyrsusträgerin ,  £Yj 
benannt,  und  vermuthlich  auch  nur  als  Ausdruck  bacchischer  FrohlichkeÜ 
als  *Ev(t  oder  Evota  gemeint,  nicht  wohl  auf  Ariadne  sich  deuten  lässt.  N< 
andere  der  Semele  gleichgesetzte  Namen  sind  *Eyx(o  und  "Y'rf.  (Panof  ka  Dio^j 
nysos  u.  d.  Thyiaden  1853  S.  10).  —  Noch  ist  mit  Müller  (Handb.  384.  5) 
Yerbindung  des  von  seinem  älteren  Kultusbild  begleiteten  jugendlichen  Dio» 
nysos  mit  eines  neben  ihm,  etwas  höher  als  er  sitzenden  Frauengestalt,  ver< 
muthlich  Semele,  zu  bemerken:  eine  Gruppirung,  die  nicht  nur  auf  einer  Wie^j 
ner  Gemme  (Eckhcl  Prr.  grav.  23),  sondern  auch  auf  einer  Münze  von  Smyrad 
(Streber  numism.  IV,  3  p.  222)  sich  vorfindet. 

(i<>^)  Schale  Santangelo  mit  den  inschriftlich  benannten  schwarsed 
Brustbildern  von  Dionysos  und  Semele,  abgebildet  auf  unsrer  Taf.  LXVIII,  t| 
nach  einem  Herrn  Minervini  verdankten  Probedruck  dieses  auf  meine  Yera»^ 
lassung  soeben  im  Nuovo  Bullettino  Neapolitano  YI  tav.  13  erBcheiDendai| 
Yasenbild s.  Die  meinem  Gedächtniss  entfallene  Notiz  dieses  merkwärdij 
Gefässbilds  wird  meinem  jüngst  verstorbenen  Freunde  Panof  ka  verdankt,  derj 
es  im  arch.  Anzeiger  1848  S.  220  beschrieb.  —  Die  auf  derselben  Taf.  LXVJ 
als  No.  1  vorangestellte  andere  Hälfte  der  Aussenbilder  dieser  Schale  scheioil 
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fiie  der  HeraüfTührnng  Semeles  vorangegangene  Epipbanie  des  Dionysos  durch 
nrei  Chariten  (auv  XaQ^Kooiy,  eleisch:  Plut.  qu.  gr.36)  und  der  Frühlingehore 
ivzastelleD,  welche  letztere  durch  die  Beischrift  Hifis  dem  bacchischen  l'hia- 
i(»  zuzusprechen  ist,  wie  andremal  der  Silen  £if4os  einer  bacchischen  /imjrri 
torangeht  (Jahn  Vasenb.  III,  2.  Welcker  Alte  Denkm.  III,  is's.  136).  Dass 
füese  zweifache  Epiphanie  nur  in  Brustbildern,  dem  Aufsteigen  aus  der  Erde 
[iiUprechend,    dargestellt  ist,    scheint  auf  ihre  scenische  Anwendung  hinzn- 

iten,  woneben  im  Itinenbild  unter  den  Henkeln,  und  auch  neben  den  auf- 
genden  Häuptern  von  Dionysos  und  Semele  mehrere  Silene  in  ganzer  Figur 

ichsam  als  Zuschauer  zu  bemerken  sind. 

(**^  Phallusdienst  Latiums:  „fascinus  a  Vestalibus  colitur,'*  (Clin, 
i.  k  XXTIII,  4,  7).  ,,Cui  membro  inhonesto  matremfamilias  honestissimam 
iilam  coronam  necesse  erat  imponere".  (Aug.  c.  d.  VII,  21).  „In  celebra- 
mae  nuptiarum  super  Priapi  scapum  nova  nupta  sedere  jubebatur,"  (ebd.  24,  2. 
fgi.  ebd.  VI,  9,  3.    Arnob.  IV,  7.    Klausen  Aeneas  II,  755  f.). 

(**•)  Dionysos  in  denApaturien  verehrt:  laut  der  darauf  mjt  falscher 
ItriDologie  gegründeten  Ableitung  jenes  Festes  von  des  Dionysos  Apatenor 
beghaflem  Erscheinen  zu  Gunsten  des  Königs  Melanthos.  Vgl.  Etym.  M.  v. 
'4^aiGvota'  rixj^oarifs  ovv  ^AOrirnToi  Idnairivogn  fjilv  ^(a  ngogriyoQiuaitrf  *Ana- 
m^iff  Ji  ioQjriv  Tfp  /tiorvatp.  (Schol.  Arist.  Acharn.  146.  Creuzer  Symb.  III, 
)ßb.  2.  Ausg.  Welcker  Satyrspiel  S.  200  ff.  Hermann  gottesd.  Alt.  §.86.  28. 
^hd.  Myth.  452,  6). 

(***)  Delphinien  und  Thargelien:  Hermann  gottesd ienstliche  Alt 
|.  60.    Vgl.  Preller  Demet.  S.  252. 

("»)  Grab  des  Dionysos  zu  Delphi:  Philoch.  fr.  21.  Lobeck  Agl.  572. 
6K.  Muller  Proleg.  383.  Prell.  Dem.  393.  Ghd.  Myth.  441,  4.  457,  4.  Bötti- 
^r  Grab  des  Dionysos  Berlin  1858. 

('")  Dionysos  und  Apoll  in  Begleitung  der  Hören  auf  späten  Vaseu- 
bfldern:  so  auf  dem  Krater  no.  983  der  Berliner  Sammlung  [arch.  Ztg.  XXIII 
Ttf.  202, 1]  zugleich  mit  Hermes  und  zwei  Hören,  und  sonst  hie  und  da.  Dio- 
By»08  als  Horenführer  (Anm.  107)  wird  von  Welcker  (Alt.  Denkm.  III,  422)  auch 
Mf  der  Berliner  Hydria  No.  1692  erkannt,  die  ich  anders  verstehe  (Anm.  165). 

(*")  Apollo  Dionysodotos:  Paus.  1,31,2.  Dionysos  Melpomenos  zu 
Acbamä,  Paus.  I,  31,  3  und  auf  der  Archemorosvase. 

("*)  Apollo  Lenäos,  Erfinder  des  Dramas:  Welcker  Aeschyl.  Tril. 
S.66. 

(11^)  Die  Lenäen  minder  sacral  als  andere  Dionysosfeste  zu  nennen, 
kann  darum  bedenklich  erscheinen,  weil  ihnen  selbst  die  oben  erwähnte 
(Anm.  53)  merkwürdige  Sitte  der  Evocation  beigelegt  wird;  doch  steht  dies 
Zeugoiss  vereinzelt  da  und  wird  nicht  einmal  dem  innersten  Heiligthume, 
sondern  den  Wettspielen  zugetheilt,  daher  es  nahe  liegt,  eine  Verwechselung 
mit  der  Festsitte  der  Anthesterien  zu  vermuthen.  Noch  weniger  will  es  be- 
lagen,  dass,  den  Jobaccheien  (Anm.  72)  der  Anthesterien  entsprechend,  Dio- 
Dysos  auch  in  den  Lenäen  Jobacchos  hiess  (Hesych.  s.  v.),  obwohl  .Creuzer 
(äjmb.  III,  335.  2.  Ausg.)  hieraus  vermuthlich  auch  einen  eleusinischen  Jo- 
bacchos ableitete,  nachdem  das  aristophanische  Jacchoslied  ihm  als  Beweis 
fiär  einen  Jacchos  der  Lenäen  gegolten  hatte. 

Gerhar  i,  Abbanilluugen.  II.  14 
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(ti*)  Reformen  des  Pisistratus  in  verschiedenen  Götterdiensteo: 
Curtius  gr.  Gesch.  I  S.  301.  Hinsichtlich  des  Dionysosdienstes  wird  dort  be- 
merkt, dass  Ikaria  im  eigensten  Gan  des  Pisistratus,  in  Diakria,  lag;  auch 
habe  man  in  einem  Dionysosbild  die  Züge  des  Pisistratus  zu  erkennen  geglaubt 
Letzteres  beruht  auf  einer  nicht  sicheren  Erklärung,  welche  in  den  Begistere 
des  Athenäus  (Dindorf  III  p.  1762),  für  dessen  Aussage  XII,  44  p.533:  (o  6i 
IlftatOTOttTog  xttl  h  naXkoig  ßngvg  lyiyiro^  onou  xal  jo  lAd^vrjat.  (tov  Jtüvvew 
TtQogtonov  Ixdvov  iivig  ifttaiv  iixovn)  folgendermassen  gegeben  wird:  „mnlU 
arroganter  fecit,  in  his  quod  Bacchi  statuam  publicam  ad  sui  Tultns  similita- 
dinem  effingendam  curavit'"  Es  scheint  aber  ein  aus  dortigenr  Kultus  be< 
kanntes  Dionysosbild  von  schreckbarem  Ausdruck  gemeiot  zu  sein,  wie  allen- 
falls auch  das  eingemauerte  Antlitz  des  Dämon  Akratos  (Paus.  I,  2,  1)  sieh 
denken  lässt. 

(1*^)  Dionysos  empfohlen  von  Delphi  her,  laut  dem  Orakelspni^ 
bei  Demosth.  (in  Mid.  p. 531  §.52):  Av^vi  ^EgexO^t^f^aiaiv  ...  /Jtf^v^adai  Bta- 
Xoto.    Vgl.  Lobeck  Agl.  p.  1085  f.    AVelcker  Satyrspiel  S.  210. 

(HS)  Bacchisches  in  Delphi:  Als  Ziel  der  Thyiaden  auch  von  AVelcker 
(Satyr spiel  S.  205)  betrachtet. 

(H®)  Orphische  Mystik.  Vgl.  im  Allgemeinen  Lobeck  Agl.  p.  233.1 
Klausen  Orpheus  in  der  Allg.  Encyclopädie  III,  6,  9  ff.  Preller  in  Paul/s: 
Encycl.  I,  292.  V,  292  ff.  *  i 

(*^*>)  Onomakritos,  der  bekannte  Verfälscher  alter 'Orakel  und  Teile' 
(Herod.  VII,  6.  Abh.  über  d.  hesiod.  Theog.  1856  S.  139  f.,  vgl.  schol.  HatLI 
Od.  11,  604.  Lobeck  Agl.  p.  332)  war  auch  für  bacchische  Mystik  thätjj.! 
Dass  durch  ihn  sowohl  die  Lehre  vom  Tode  des  Zagreus  (Lobeck  S.  615)  ftlft 
auch  die  bacchischen  Orgien  (ebd.  S. 692)  verschuldet  worden  seien,  möcbM 
ich  zwar  nicht  schlechthin  unterschreiben;  im  Allgemeiuen  jedoch  sind  bin* 
längliche  Spuren  vorhanden,  die  Hoch^tellung  obscurer  Götterroythen  und  Mr 
mentlich  auch  die  göttliche  Geltung  des  Dionysos  und  Herakles  vorzagsweiül 
auf  Rechnung  dieses  Lügenpropheten  zu  setzen.  { 

(»'»)  Pythagoreische  Orphiker,  wie  sie  auch  Herodot  (V,  81)  in  d€^ 
Gleichstellung  orphischer,  ägyptischer,  bacchischer  und  pythagoreischer  Weii-i 
heit  andeutet,  sind  als  die  Vertreter  eines  zugleich  dem  Apollo  und  den; 
Dionysos  gewidmeten  Lebens  bekannt,  aus  dessen  Mitte  auch  die  von  Suidasi 
und  Eadocia  erwähnte  Schrift  Bax/ixa  einer  Pythagoräeriu  Arignote  (Fabrici 
bibl.  gr.  ed.  Harl.  I,  881)  hervorgegangen  war.  Vgl.  Creuzer  Symb.  IV,  87 li 
Ausg.  3.  Roeth  Geschichte  unsrer  abendl.  Philos.  II,  379  ff.,  wo  ihm  ,,dtf 
undurchlingliche  Dunkel  des  Zusammenhangs  zwischen  pythagoriscben  ul 
orphischen  Weihen  sich  lichtet.''  Dass  es  erst  seit  Pythagoras  Orphiker  ii 
Gestalt  eines  Bundes  gegeben  habe,  während  früher  nur  von  orphischer  Weilili 
('0()y<z«)  die  Rede  war,  wird  gegen  Voss  mit  Wahrscheinlichkeit  dort  ange^ 
nommen. 

(*")  Die  Göttermutter  mit  Dionysos  verbunden:  in  den  bis  in  ilii« 
Auswüchse  bekannten  Sabazien.  Vgl.  Lobeck  Agl.  I  p.  627  f.  Phrygiscli» 
Sitte  des  Dionysosdienstes  erkennt  Nonnus  27,  305  ff.  auch  im  eleusinischei 
Jacchos:  via  Sviovrig,  ov  ,«/ia  ^ri  »J^Qvya  ^viJfxov  avaxQovaovaiV  l4&^9'at  Aitt* 
viilov  fdiTH  Bux^ov  ^EXtvairiq)  z1iovva(fi.    So  wurden  auch  die  phalliscfaen  Gs» 
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biincbe,  welehe  Pegasos  aus  Elentherä  nach  Athen  gebracht  haben  soll,  von 
Alldem  auf  den  phrygischen  Agyrtes  zurückgeführt.    (Lob.  Agl.  I  p.  660  S.). 


("*)  Herakles  und  Eumolpos.  (Apollod.  II,  5,  12,  3):  ^ns^rieQ  ovx 
^y  fiyvtau^yog  roy  KivravQOv  cpovov,  ayviad-ilg  vno  Evfxoknov  tote  i^vr\Hriy  x«l 
naottyivofAtvoi;  (nl  TaivnQOv  ...  Schol.  Iliad.  9,  366:  ...  ftelXcov  ovv  int  rov- 
10V  (K^oßiQOv)  ttTnivaiy  ^Ai9ff  nqog  Evfxolnov  (U  *EltvatVK  ßovXojusvog  ^uvtjOfj- 
ftti,  riy  (T'  ovx  i^ov  ^ivoig  tots  f.ivitaf)€ci,  Ji  S  yh'trai  UvUov  ^«rof  vtog,  Tzetzes 
ad  Lycophr.  1328:  Evuolnog  .•..  6  Mg  t«  fxvaxrioia  MkfvGi  ^vovg  firi  jtivfTa- 
^m.  fX&6viog  ^k  rov  ^ÜQaxXiovg  iv  ^EXsvatvt  xnl  O^Xoviog  ^uvtTafhat ,  lov  fxiv 
Tov  EvfioXnov  vofiov  (fvXajiovifgj  &iXoi'T€g  dk  xal  Toy  xaivov  iveQy^rriv  ^IlQa- 
3^fa  ^tottTtivaai  ol  *EX€vo£vtoi^  in  tcvrft  ra  fiixga  ijioirjaavjo  jnJOaTrJQta.  Vgl. 
achol.  Arist.  Plut.  846.  1014. 

(>**)  Eumolpos  und  das  von  ihm  abgeleitete  Geschlecht  der  Eumolpiden, 
durch  deren  Hierophantenamt  ihres  Ahnherrn  Ruhm  vielleicht  über  Gebühr 
verherrlicht  wurde  (Müller  Eleus.  §.  4) ,  sind  als  die  eigentlichen  Träger  und 
Huter  des  eleusinischen  Dienstes  zu  bettachten. 

("*)  Die  kleinen  Mysterien,  t«  ^txgä  fivarrjota  (Plut.  Demetr.  26. 
Steph.  Byz.  Ziyo«.  schol.  Arist.  Plut.  846.  1014) ,  sind  neuerdings  besprochen 
von  O.  Müller  Eleusinien  §.  15  und  von  Preller  in  Pauly's  Encyclopädie  JJl 
8. 94  f. 

(126)  Einweihung  der  Di-oskuren  (Plut.  Thes.  33) :  ou6h  yciQ  ti^daaav^ 
0li!  5  fivrjiJrjvai ,  firidtv  rjTiov  *HQctxX(ovg  jj  noXei  nQogrixovTsg*  xtu  tovto  ovv 
VTirjo^ti'  nvTOig  ui(fi^vov  TioirjactLi^vou  nai^ag^  tag  IlvXtog  ^IlqctxX^«,  Aristid. 
Bleue.  257,  10:  fivriOrjvca  J^  ^ivtov  nQmovg.  ^HoccxX^a  xccl  JioaxovQOvg,  ayfjüvd 
ti  yvuvixov  yivia^ttt  ngmov  'EXevotvi  i^g  ^Airixijg.  Schol.  Ar.  Plut.  846.  Ab- 
gebildet ist  diese  Einweihung  auf  der  Vase  des  Gabinet  Pourtales  (Anm.  179) ; 
Termathet  wird  dieselbe  auch  mit  Demeter  und  Artemis  in  einer  bisher  auf 
Oreat  gedeuteten  Darstellung.  Dubois-Maisonneuve  pl.  LIX,  1.  Elite  c6ram. 
ffl,  71  p.  132. 

(*")  Vorweihe,  schol.  Ar.  Plut.  846:  fivairJQia  öe  Juo  leXtiTai  rov 
irtavtov  /iriiLitjTQi  Xttl  KoQij^  la  fitxQu  xtu  lä  ftiydXa'  xnl  iail  i«  fiixQvc  tzqo- 
»tt&anaig  xttl  jiQodyvivaig  itov  ^iydXtov.  Plut.  Demetr.  26:  lyQtnpiV  ort  ßov- 
liiiii  71  ttoaytv 6 uivog  tvdvg  fxvridrivai  xttl  ir]V  JsXijrjv  anaaav  nno  rixiv  ^iXQtüv 
Rj^pi  itsiv  ino9tixwv  TiaQccXaßsiv,  tovjo  J*  ov  O^tfiiTOV  rfv  ovök  yeyovog  jiqohqov^ 
pXXa  T«  uixQCi  jav  ^Avd^iOiriquavog  hsXovvrOy  i«  J*  fxtydXa  rov  BoriJQOfii(ü~ 
ro$,  intauTivov  6i  ....  Eine  räthselhafte  Vorübung  zu  dieser  Weihe  bildete 
das  Fest  der  UoogxatQyiiriQifc  oder  richtiger  llQoxt^QiGxriQta  (Suid.  s.  v.  vgl. 
Phot.  s.  V,  Bekker  Anecd.  p.  295,  3  Tigogx.)  Harpocr.  s.  v.  ioQjri  Tr«^  lii^rj- 
faiotg  OTC  Joxtl  dm^vtu  (lege  avtivai)  r\  Koqti.  Vgl.  «unten  Anm.  165  am 
Bchlass. 

(**•)  Agrä.  Steph.  Byz.  ^^yQtt'  laxi,  xttl  jiig  Htnxfjg  ttqo  jrjg  noXitag  iv 
i  tä  fMrtxtm  fAvatr^Qtti  (ntteXihaif  fiifxrjficc  rtay  tisqI  i6v  /ttovvaov^  iv  t^-  X^yovai, 
tat  fov  *2lQuxX^tt  ^ifÄVTJaOcci. 
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(«•)  Artemis  Agrotera.  Paus.  I,  19,  7.  Ghd.  Myth.  §.  381,  3.  Einen 
Bezug  dieser  Göttin  auf  die  kleinen  Mysterien  leugnet  auch  Müller  Elens.  15. 

(*'•)  Eleusinion  (Paus.  I,  14,  1):  vaoi  Jt  vtiIq  rfjv  xorjvrjv  6  ^h- ^%i|- 
TQOg  7itno{nj(ti  xa)  Konrig^  fi»  J*  ito  TqititoX^liov  xfiuivov  tarn»  ayalutt... 
(vgl.  Anm.  133).  Die  Nähe  des  Brunnens  betont  und  erläutert  Welcker  Zeit- 
schrift 103  f. 'Anra.  13.    Vgl.  Forchhammer  Topogr.  S.47. 

(*")  Kora  bevorzugt,  schol.  Ar.  Plut.  846:  rjanv  lU  t«  fih-  fttynKti 
rrjg  ^-IrjurjTQng,  ru  J^  fjixnu  Jhoasffovtjs  Trjg  avrrji  x9vyttT()og.  Tgl.  Duris  bei 
Athen.  VI,  63:  h'ravOn  yitQ  ^irjurjToa  xctl  /IquriJoiQV  (l/bin  rjao^y  6  xntQo;.  ZI 
fih'  rn  affdi'ä  rrj;  KoQrji  fifarrjoia  fo/t*^*  Ti'ct  noirjürj,  6  cT*  iXn{)6s  ... 

(»32)  j)eg  Brechthous  Tochter  für  Persephone  geopfert  nach  Demarat 
bei  Stobüus  floril.  39.  Dasselbe  Opfer  wird  von  Euripides  mit  dem  Ausdruck 
Tino  FiUu;,  von  Hygin.  46  aber  als  für  Poseidon  geleistet  erwähnt.  Diese 
letztere  Aussage  ist  mit  der  obigen  insofern  nicht  unvereinbar,  als  in  die 
Oertlichkeit  von  Agrä  ausser  dem  Koradienst  auch  das  Heiligthum  des  Po- 
seidon Helikonios  fällt.  (Ghd.  Myth.  233,  1.  Forchhammer  an  Müller  1833 
S.  21). 

("')  Des  Pausanias  Traum.     Der  oben  Anm.  130  ausgezogenen  Stell« 
folgt  allerlei  über  Triptolemos;  dann.heisst  es  I,  14,  2  weiter  noonto  J^  iVi« 
'  fii  0)Ofiriu^i'0V  lot'Jf  70V  Xoyov  x(d  onoaa  l^rjyjjaii'  f^^i  rö  ui9i^vrjatr   itoor  xa- 

Xovufvov  tU  ^Ekivafv  lov  in^a/fv  o?/'/f  ovi^onjog. 

(134J  Weihungstempol  zu  Eleusis:  das  Megaron  oder  Anaktoron,  dai 
Strabo  IX,  375  beschreibt  und  Pausanias  I,  38,  7  in  den  Räumen  meint,  wo 
ihn  wieder  ein  Traum  abhielt.     Vgl.  Ghd.  Myth.  409,  1.     Kleinere  Oekeia&t«, 
desselben  Zweckes  sind  auch,  donst  hie  und  da  nachzuweisen. 

(135)  ^^fftvnl  Messen  bekanntlich  die  Erinyen  (Prodr.  78,  59);  als  muri, 
werden  die  Mysterien   der  Kora  sowohl    als  auch   der  Demeter   bezeichnet 
Anm.  131.    Preller  Dem.  194. 

(>")  Todten dienst  diesem  Kultus  beizulegen  berechtigt  auch   dessei 
Erwähnung  bei  Clemens  Protr.  §.34,  welcher  ihn  nächst  den  durch  Leichen- 1 
'   spiele  gefeierten  Festen  zu  Olympia,    allerdings  aber  auch  neben  den  The«»i 
mophorien  nennt:   nllu  t«  filv  ^nl'Zityoi}  {\.^Ayo(^)   uvarrjotn   xal  in  iv  l^li" 
ftovvTt  Trjg  ji(Tfxrjg  litirivrifjiv  Tifononiaiai.    (Hierauf  Phallisches). 

(^")  Bekränz ung.    Tzetzes  zu  Lykophr.  1328:  ol  61  uvovuhvot  uvontr^l 
lar^tfovio.    schol.  Ar.  ran.  333:  fivoaCnig  omffivo)  iatftfnvovi'io  ol  ufuvr;u^roif 
^  ov/  (og  YoiiC^oYKu  xiaai'i'tt). 

^  (>^8)  Attribute  der  Mysten:    Eigeutliümlich  sind   die   bei  Einweihunf 

des  Herakles  und-  der  Dioskuren  von  ihnen  gehaltenen  drei  GeAthe,   weicht 

!  sich  eher  für  Keulen  als  für  Fackeln  halten  lassen  und  desshalb  mit  Wahr» 

echeinlichkeit  von   Panofka  (oab.   Pourt.   p.  86)   für  bekränzte   Palmslamine 

P  oder  ein  ähnliches  den  Festsitten  der  Eiresione  verwandtes  Geräth  gehalten 

werden. 

■  (^")  Schweinsopfer:  für  Kora  bezeugt  Ar.  ran.  339:  w  jtoirin  nolvil" 

firiit  /lr\ur]ioog  xoqtj^  iog  iJJi»  /not  TTQog^nvfvof  yotottdDV  XQtoir. 

(**°)  Anodos  der  Kora:  für  die  kleinen  Mysterien  zwar  nicht  ausdrucke 
lieh  bezeugt,  aber  mit  Recht  allgemein  angenommen.  Prelter  Demeter  390- 
Müller  Eleus.  §.  31.' 


1^ 
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(^^')  Nachbild  bacchischer  Feste,  f*(firjf*''  rcuv  ntQl  Jioroaov  oben 
^nm.  125. 

("•)  Anodos  der  Kora  auch  zu  Eleusis  gefeiert:  nach  aller  Wahr- 
scheinltchkeit  des  innern  Zusammenhangs  und  auch  nach  Müller's  Voraus- 
setzuDg.  Vorsichtiger  freilich  bleibt  es,  in  Gemässheit  der  uus  mangelnden 
Zeugnisse  mit  Petersen  (geb.  Gottesd.  27)  sich  dahin  zu  äussern,  dass,  wie 
io  deu  kleinen  Mysterien  die  Anodos,  in  den  grossen  der  Raub  der  Perse- 
phone,  nämlich  als  deren  Todes-  und  Hochzeitsbild,  gefeiert  worden  sei. 

(i<3^  Eleusinischer  Festpomp:  so  spät  als  ausführlich  beschrieben 
bei  Claudian  de  Kaptu  Proserp.  I,  9:  „Jam  magnus  ab  imis  Auditur  fremitus 
terris  templumque  remugit  Cecropium,  sanctasque  faces  attoUit  Eleusiu.  An- 
gaes  Triptolemi  stridunt  et  squamea  curvis  Colla  levant  attrita  jugis  lapsuque 
sereoo  Erecti  roseas  tendunt  ad  carmina  cristas.  Ecce  procul  ternas  Hecato 
Tariata  fignras  Exoritur  leuisque  simul  procedit  Jacchus'*  etc.  Aeltcro  Er- 
wähuuDgeu  des  Jacchoszug^  finden  sich  bei  Herod.  VIII,  G5.  Plut.  Phoc.  28. 
Camill.  19.  schol.  ran.  326.  Vgl.  Preller  in  der  Healencycl.  III,  98.  Dass 
der  Zug  vom  Dionysostempel  im  Kerameikos  begonnen  habe  und  zwar  bereits 
m  sehr  alter  Zeit,  wird  von  Bötticher  Tektonik  II  S.fi31,  zwar  ohne  Beweis, 
Aogenommen;  die  Länge  des  Weges  glaubt  man  in  dem  nuUrjy  6if6v  bei  Ar. 
rao.  402  ausgesprochen  zu  finden.    Vgl.  Müller  Eleus.  16. 

C*^)  Kalligeneiu:  von  Böttiger  arch.  Mus.  I,  21  als  Beiname  der  De- 
meter, von  Andern  mannigfach  missverstanden.  Vgl.  meinen  Prodromus 
8.51.  75. 

("*)  Reliefs  derAnodos:  so  gedeutet  zu  meinen  Bildwefken  Taf.  XIII. 
Vgl.  Neapels  Bildw.  8. 110.  Dass,  wie  schon  Müller  zweifelnd  bemerkte  und 
Welcker  zu  Müller's  Handbuch  §.  368,  3  annahm,  diese  Deutung  ., gewiss 
licht*'  zotreffe,  würde  sich  nur  gegen  eine  überzeugendere  Auslegung  ein- 
nnmen  lassen.  —  Ebenso  dunkel  bleibt  die  linke  Hälfte  der  braunschweigi- 
•cben  Onyxvase  (Ghd.  Bildw.  CCCXI,  3.  4),  deren  vepmuthlichen  Bezug  auf 
diu  Buckkehr  der  Kora  (ebd.  S.  401.  hyperb.  röm.  Studien  II,  198  fif.)  neuer- 
dings auch  von  Guignaut  (myst.  de  Ceres  1856  p.  92)  erkannt  wird,  uämlicb: 
«Dter  Beistand  der  voranleuchtenden  Demeter  und  der  vier  Jahreszeiten,  im 
Zusammenhang  einer  ausführlichen  Revision  verwandter  Kunstdarstellungen. 

(^**)  Sarkophag  Pembroke:  nach  Montfaucon  wiederholt  in  meinen 
ßildwerken  Taf.  CCCX,  1  und  in  Müller's  Denkm.  II,  10,  47.  .  Vgl.  Welcker 
Zeitschr.  S.  101  ff. 

C*^)  Gemmenbild  der  aufwärts  fahrenden  Kora,  die  eine  Blume  hält, 
von  Nike  und  der  Frühlingshore  geleitet:  auf  einer  von  Winkelmann  (cab. 
Biosch.  11,  1092)  als  Opfer  der  Siegesgöttin,  von  Tölken  III,  1054  auf  Spes 
nad  Ubertas  gedeuteten  Glaspaste  der  Berliner  Sammlung,  abgebildet  in  mei- 
Äeu  Bildw.  CCCXVI,  7. 

(*^^)  Vasenbilder  von  Kora's  Ruckkehr:  früher  besprochen  in  meinem 
Rapp.  volc.  p.  37.  139  und  im  Text  meiner  Antiken  Bildwerke  S.  407  f.  zu  T. 
CCCXVI,  CCCXVII.    Vgl.  Müller  Handb.  358,  3. 

("•)  Poniatowski'sche  Vase:  Miliin  gal.  LH,  219.  Vgl.  Welcker 
Zeitschr.  S.  105. 

(^")  Kora  der  Erde  entsteigend:  auf  einer  Münze  von  Lampsakos 
(Millingea  coins  5,  7.     Müller  Denkm.  II,  9,  109),  deren  Halbfigur  zuweilen 
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in  GemmeDbildern,  eine  Aebre  lialteDd,  mit  dem  sie  als  Kora  empfaBgenden 
Hermes  wiederkehrt.     Eben  jene  Halbfigar  ist  auf  einem  mehrfach  citirleo 
(Welcker  Zeitschrift  8. 105  A.  14.   Müller  Handb.  §.358,  3,  wo  anf  MillingeD 
nned.  mon.  p.  70  falsch  verwiesen  ist),  aber  noch  nirgends  edirten  Vaeenfrag- 
ment  des   Marchese   del  Vasto   zu   Neapel   abgebildet,    dessen  Nebenfiguren 
durch    alte  Inschrift  als   Hekate  und  Hermes   bezeichnet  sind.     Auf  einem 
ebenfalls  späten  kleinen  Krater  des  Berliner  Museum  (no.  990)  tritt  eine  ahn-  ' 
liehe  Halbfigur  der  Kora  in  Gegenwart  einer  Mantelfigur  alltaglichen  Brauches 
ans  Licht.     Dieselbe  Person  der  aufsteigenden  Erdgöttin  darf  in  der  ähnli-  i 
chen  Halbfigur  einer  volcentischen  Schale  (Mon.  dell'  inst.  IV,  39)  vermolhet  I 
werden,    wenn   anders  der   sie  dort  empfangende  Flügelknabe,    den  man  al«  j 
kosmischen  Eros  mit  einer  Gäa  verknüpft  glaubt  (Luynes  Ann.  XIX,  179  ss.),  | 
im  Sinn  des  allwaltenden  Lebens-  und  Liebestriebs,    der  das  Reich  der  Le- 
bendigen von  dem  der  Schatten   unterscheidet,    auch  für  die    rückkehrende 
Kora.  seine  Berechtigung  hat.    Man  wird  dies  um  so  weniger  leugnen,  je  we- 
niger auch  die   aphrodisische  Darstellung  der  Kora  und  deren  Verknüpfung 
mit  einem  dämonischen  Flügelknaben  sich  in  Abrede  stellen  lässt. 

(»5»)  Prauenköpfe:  auf  unteritaliscben  Vasen  meistens  verzierungsweisi 
am  Boden  oder  auf  Blumenkelchen  augebracht,  hie  und  da  auch  von  eine« 
Eros  oder  Mysteriendämon  empfangen.  Vgl.  meinen  Prodromus  S.  227.  231. 
Müller  Handb.  §.  358,  6. 

(*")    Kora  Leukippos  nach  Pind.  Ol.  6,  92:    ^I4q(ov  ,  .  .  ifotrixöm^ 
ä^if^nn    j^dfictTQtt    AivyJmiov    if    OvyarQog   ioQTtiv^    wossu    die    Scholien  eil 
weisses  Rossege^ann,  sei  es  für  die  einholende  Demeter,  sei  es  für  die  rück- 
kehrende Kora,  bezeugen.    Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  102.    Preller  Demeto 
.S.127.    Ghd.  Auserl.  Vas.  I  S.45. 

(**•)  Weisse  Rosse  Poseidons  sind  auf  einer  von  mir  (Auserl.  V.  1, 10) 
edirten  Hydria  die  Einholung  der  Kora  anzudeuten  sehr  wohl  geeignet,  daher 
ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  jenes  Vasenbild  mit  Panofka  zum  naxi- 
schen  Sagenkreis  der  Ariadne  zu  ziehen. 

(«w)  Wagen  der  Kora:  mit  Hermes  und  Apoll  (Auserl.  V.  I,  53.  €ii 
Knabe  voran),  mit  Hermes,  ApolL  und  Artemis  (Ghd.  Ant  Bildw.  317,  1)  od« 
mit  Apoll  allein  und  einem  Reh  (Ghd.  Ant.  Bildw.  317, 4).  Ein  Gefass  freierei 
Styls  von  gleichem  Gegenstand  steht  in  den  Auserl.  V.  I,  76. 

(*")  Lekythenbilder  der  Anodos,  meistens  in  attischer  Weise  arf] 
weissem  Grund:  aus  Athen  (Stackeiberg  Gräber  XII),  Nola  und  sonstig»] 
Fundorten  vielfach  vorhanden  und  abgebildet  (Ghd.  Bildw.  317,  1—5  S.40^1 
In  der  Berliner  Sammlung  sind  die  dahin  gehörigen  Exemplare  mit  no.  591« 
611.  652.  716  bezeichnet;  wie  auf  deren  Beschreibung,  kann  nun  auch  aof 
Wieseler's  (Goettingische  Antiken  no.  38  S.  36  ff.)  gelehrte  Behandlung  desje- 
nigen Exemplars  verwiesen  werden,  welches  unter  diesen  durchgängig  roh  ge- 
pinselten Gefässbildern  vielleicht  das  roheste  ist. 

('*")  Antheil  des  Dionysos  am  Festzug  der  vorgedachten  Lekythos- 
bilder  ist  unverkennbar  bei  Stackeiberg  a.  O.  XII,  4.  5  wahrzunehmen;  i« 
letztgenannten  Bild  geht  auch  ein  Silen  voran.  Vgl.  Wieseler  a.  0.  S.38l 
Ein  anderes  ähnliches  Gefäss  (Taf.  LXIX,  1)  besitze  ich  selbst:  Dem  Wageo 
der  Kora  geht  Dionysos  zur  Seite ,  ein  Silen  aber  demselben  voran.  —  Ab- 
gesehen  von  den  Wagenzügou    der  Kora  ist  ihr  Anodos  in  Verbindung  ia& 
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DioDysos  anch  sonst  nachzuweisen ;  so  in  der  oben  S.  182  (lies  Z.  6  „Hermes 
uod  hinter  ihm  Kora")  nicht  durchaus  genau  beschriebenen  Amphora,  wo 
Dionysos  nur  in  dem  von  Hermes  geführten  Aufgang  der  Kora  sicher  ist. 
Vgl.  Auserl.  V.  I,  73  S.  198. 

(*")  Knabe  vor  Kora's  Wagen:  Auserl.  V.  I,  53. 

(***)  Knabe  im  Hochzeitsbrauch:  Lobeck  Agl.  I  p.  648.  Hermann 
Privatalt.  §.  31.  23.  25.  Ein  Knabe,  der  einem  Hochzeitswagen  vorangeht, 
ist  auf  der  archaischen  Amphora  meiner  Vasenbilder  H,  310  zu  finden.  Zu 
vergleichen  ist  der  7i«r,V  «y  lajiag,  den  Bötticher  (Tektonik  H,  382  Not.  7. 
113.  115)  dem  Prometheus  nvoffooog  nachgebildet  glaubt,  zugleich  abor  bei 
Vermählungen  und  auch  zu  den  Bleusinien  angewandt  weiss ,  mit  Berufung 
auf  Creuzer  Symbolik  IV,  441. 

("•)  Demeter  den  Wagen  empfangend:  sitzend  im  attischen  Leky- 
thosbild  bei  Stackeiberg  XH,  4.  Wieseler  a.  0.  und  sonst  — ,  auch  entge- 
gentretend (Ant.  Bildw.  317,  2).  Dagegen  ist  in  keiner  dieser  häufigen  'Dar- 
stellungen wahrzunehmen,  dass  Demeter,  im  Sinn  jener  Einholung,  welche 
ürlichs  (de  arte  Praxit.  p.  12  „Ceres  cum  filia  currui  institisse  existimatur") 
der  Katagusa  des  Praxiteles  beilegt,  den  ünterweltswagen  ihrer  aufwärtsfah- 
rendeu  Tochter  mit  dieser  zugleich  bestiegen  habe. 

(>")  Demeter  zu  Wagen  laut  Namensinschrift.    Auserl.  V.  I,  40. 

('**)  Katagusa  ist  als  Benennung  einer  berühmten  Erzgruppe  des  Pra- 
xiteles bekannt  (Plin.  34,  69:  „fecit  et  ex  aere  pulcherrima  opera,  Proserpi- 
nae  raptam,  item  Catagnsam'),  deren  Gegenstand  als  vertragsmässige  Eück- 
fabe  der  Kora  durch  Demeter  an  Pluton  bereits  von  Sillig  (Catal.  380), 
Müller  (Handb.  356,  2),  Preller  (Dem.  125)  und  Brunn  (Gesch.  d.  gr.  Künstler 
I,  337),  wie  auch  von  Guigniaut  (mömoires  sur  les  Myst.  de  C6res  1856  p.  80) 
«rkannt  worden  ist,  woneben  ei nef  andre  nach  Visconti  und  Miliin  (unten 
Aom.  173)  von  Urlichs  (Ghrestomathia  Plin.)  befolgte  und  neuerdings  (Observ. 
de  arte  Praxitelis  Wirceb.  1858  p.  125)  weiter  erörterte  Deutung  auf  die  zur 
Oberwelt  zurückkehrende  Kora  besteht.  Es  kommt  dieser  Ansicht  zu  Gute, 
dass  man  auf  dem  Eryx  das  Fest  der  im  Frühling  rückkehrenden  aphrodisi- 
schen Tauben  xttTay(oyia  benannte  (Ael.  nat.  anim.  IV,  2.  Athen.  IX  p.495. 
Bötticher  Tekton.  2,  2210*.):  deshalb' vielleicht,  weil  man  von  Sicilien  aus 
Mch  Lybien,  dem  Lande  des  Atlasgebirgs ,  wie  nach  einem  höher  gelegenen 
binblicken  mochte.  Dagegen  ist  es  irrig,  dass  die  Syrakusische  xrcjaytoyij 
der  Kora  bei  Diod.  V,  4  anders  als  im  gewöhnlichen  Sinn  des  zur  Erntezeit 
erfolgten  Koraraubes  gemeint  sei.  Dor  Begriff  der  Zurückführung  mag  in 
muynr,  xttraywytov  als  Zufluchtsstätte  und  in  verwandten  Worten  immerhin 
Bolässig  sein;  bei  einem  so  bestimmten  Gegensatz,  wie  er  durch  Kora's  Ano- 
dos gegeben  ist,  und  bei  der  sonst  nachweislichen  Bedeutung  der  Katagogia 
als  eines  zügellosen  phänischen,  mithin  (Anm.  32)  an  Unterweltsdienst  ge- 
knöpften, vermuthlich  cerealisch-bacchischen  (Hermann  gott.  Alt.  §.  66,  7  ge- 
ilen Lobeck  Agl.  p.  177),  ephesischen  Festes,  lässt  sich  die  Katagusa  nur  als 
atne  abwärts  geleitende  Göttin  denken.  Auch  ist  diese  Auslegung  mit  der 
Thatsache  nicht  unverträglich,  dass  Praxiteles  seine  Katagusa  mit  einem 
Bildwerk  vom  Baub  der  Kora  verbunden  hatte:  Kora  einerseits  von  Hades 
beraubt,   im  Gegenbiid  aber  von  ihrer  Mutter  friedlich  ihm  zugeführt,   sind 
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einander  entsprechende  Gegenstände,  obwohl  deren  künstlerische  Aosföhnmg 
uns  einstweilen  dnnkel  bleibt. 

(»«)  Apollon  bei  Korans  Rückkehr:  Ghd.  Auserl.  V.  I,  32  (R.  Dio- 
njsos);  derselbe  zwischen  Krotalistrien  mit  einem  Reh  ebd.  T.  33.  vgl  35.^ 
(hier  Hephästos  dabei);  73,  eben  derselbe  zwischen  drei  Frauen  unter  eioen 
Baum  ebd.  34.    Oben  Anm.  154. 

(i<*)  Kora's  Rückkehr  zu  Fuss:  von  Demeter  empfangen  (AoserL  V. 
1,  17);  im  Zug  der  Göttinnen  von  Hermes  geführt  ebd.  31. 

(*")  Lamberg'sche  Vase:  (zu  Wien,  nicht  zu  Florenz);  abgebildet  bei 
Laborde  Vases  II,  19.     Ghd.  Ant.  B.  316,  1  S.407. 

(>*^)  Pallas  bei  Kora's  Wiederkehr.  Der  Antheil,  den  auch  die 
Burggöttin  Athens  an  Kora's  Rückkehr  sowohl  als  an  der  Mitwirkung  des 
Dionysos  zu  diesem  Ereigiiiss  bethütigt  haben  [sollte,  findet  zwar  selten  so 
deutlich  wie  in  der  oben  beschriebenen  Hydria  sich  ausgedrückt,  deren  Zeich- 
nung anbei  (Taf.  LXIX,  2)  aus  meinen  Vasenbildern  (Auserl.  I,  17)  eotleiiüt 
wird;  doch  ist  man  auf  Grund  jenes  Bildes  berechtigt,  theils  manche  Franeo- 
gestalt  ähnlicher  Züge  (Auserl.  V.  I,  39)  auf  Athene  zu  deuten,  theils  mancke 
bildliche  Verbindung  dieser  Göttin  mit  Dionysos  (Auserl.  I,  35  S.  137)  uni 
dessen  Dämonen  (so  auf  einer  Kyathis  meines  Besitzes  wie  im  Wettlauf)  ad 
den  durch  orphische  Mystik  erweiterten  Mythos  von  Kora*s  Rückkehr  znröck* 
zuführen.  Vgl.  Auserl.  V.  I,  36.  39  f.  (mit  Herakles  und  Inschrift  /n/^e;). 
Ghd.  Myth.  263,  45.  -  Mitwirkung  der  Pallas  zu  Kora's  Rückkehr  ist  besoo- 
ders  auch  opf  der  von  Welcker  anders  verstandenen  (Anm.  112)  Hydria  d« 
Berliner  Sammlung  No.  1692  zu  erkennen,  wo,  wie  es  scheint,  die  als  Bei- 
sitzerin des  Zeus  von  Hera  durch  eine  Lanze  unterschiedene  Pallas  der  m 
Demeter  zum  Olymp  zurückgeführten  Kora  einen  bessern  Empfang  sichert 
soll,  als  die  mit  Demeter  nicht  wohl  verträgliche  (Serv.  Aen.  IV,  58)  Zev-I 
Gemahlin  sie  gewährt  haben  würde.  ^ 

(i"B)  Moschinische  Vase,  aus  Neapel  ins  Museum  zu  Turin  reraetit: 
zuerst  durch  Quaranta  (1827  vgl.  Rapp.  volc.  p.  139.  Dubois  -  MaisonneDi«! 
vases  pl.  LVII.  LVIII  unten  Taf.  LXIX,  3.  LXX,  2)  bekannt  gemacht.  iJ 
Hauptbild  wird  Kora,  eine  Blume  haltend,  mit  dem  ihr  folgenden  Dionysoi 
von  Apoll  zu  Demeter  und  Hermes  geführt.  Unverkennbar,  obwohl  dur^ 
Mangel  schriftlicher  Zeugnisse  verdunkelt,  scheint  diesem  sprechenden  Bäi^ 
gegenüber  ein  Antheil  Atheuens  an  Kora's  Rückkehr  auch  in  dessen  Geg«»'! 
bild  dargestellt  zu  sein,  dessen  von  Pallas  begleitete  Hauptfigur  QuaraBttl 
erst  auf  Odysseus,  der  Erklärer  bei  Dubois-Maisonneuve  auf  einen  über  bH 
siegte  Titanen  (Giganten)  triumphirenden  Dionysos  zu  deuten  versachte.  Pallü| 
erscheint  dort,  eine  Quadriga  zügelnd  zur  Rechten  eines  bärtigen  Manoe^ 
mit  Stirnband,  dessen  unbestinmter  Ausdruck  vielleicht  euphemistisch  dei 
Anblick  des  Unterweltsgottes  verbirgt.  Dass  dieser,  der  von  PersephoBi 
soeben  getrennte  plutonische  Hades  in  ihm  gemeint  sei,  wird  durch  Vergie»' 
chung  des  den  Figuren  der  Hauptseite  entsprechenden  Personales  wahrscfaeiti 
lieh.  Während  die  soeben  befreite  Kora  ihrem  Führer  Hermes  voraneil|| 
blickt  dieser  nach  dem  Wagen  zurück,  dem  auch  Apollo  mit  Saitenspiel  ent«' 
gegengeht;  seiner  Schwester  gegenüber,  welche  als  Artemis  Hekate  den  \Jv 
terweltswagen  begleitet.  Athene  scheint  diesen  Wagen  im  orphischen  Sinai 
einer  Versöhnung  der  Olympier  mit  den  Unterweltsmächten  bestiegen  zu  ii** 
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wie  solche  auch  soDHt  an»  dem  mjatischen  VerhältuieB  dieser  GÖttio  zu 
■s  (Strabo  9.  411}  ihrer  Wiederbelebung  des  Zagreus  (Nono.  VI,  174  ff.) 
mancher  entsprechendeD  Beziehung  zum  DioD^Boe  (Gbd.  Mytb.  263,  2") 
lEgeaetzt  werden  tann.  Ist  demnach  eine  ticeue  getnoint,  in  welclier 
titeitig  mit  Kora'd  Anodoa  anch  die  heinmendeii  Unterwullsmächte  durch 
ae  begnügt  werden,  so  ist  es  nicht  ,sch wer,  anch  das  entBprecheodü  iii'est 
laweiseo,  welches  zur  Unterstützung  dieses  Ideenkreises  bebaoiit  war; 
luiches  Fest,  iu  welchem  Athene  bei  Koru's  Wanderung  mitwirkt,  sind  die 
ts  oben  (Anro.  127)  aus  I.yknrg  und  den  LexicographHn  erwähnten  ltt_n>- 
rijoi«  oder  richtiger  IIij'iX"V""n'.""'  wenn  anders  Mültera  (Kl.  Sehr.  II 
6  Anm.  771  "■"'^  ^ellew  (in  Paulj's  Encycl.  III  S.-94  Anm.)  Autorilüt 
licht  hindert,  ohne  Aenderuog  der  Lesart  von  Athene  (nicht  von  Kora) 
srateheo,  was  zunächst  in  Bezug  auf  Atheue  uns  überliefert  ist.  Vgl. 
la  V.  no',xr<iji(ni,i!'n  Bekk.  Anecd.  p.295. 
'*';  Götterzüge  mit  Hepbastus:  Auserl.  V.  I,  39. 
>*«)  Wiedersehen  beider  Göttinnen  nach  Kora's  liücickehr  zur  Ober- 

WeoD.  wie  man  annehmen  durf,  der  hienäclist  (Anm.  169)  zu  bespre- 
le  MüDztypas  mit  der  Aufschrilt  Laetitia  vun  Visconti  irrig  gedeutet 
,  so  bleiben  die  Knnstdurstellungeii,  die  jenem  glücltlicben  Ereigniss 
I  Tehlen  konnten,  noch  nachzuweiseu. 

<■*)  Laetitia  ist  die  Aufschrift  einer  Goldmünze  des  Antoninus  Plus 
ti.  D.  N.  Vir  p.  21),  oberhalb  der  Gruppe  zweier  einander  traulich  um- 
nder  Frauen,  von  denen  die  eine  durch  Aehrcn  nie  Cerea,  die  andere 
1  einen  Apfel  als  Proserpina  bezeichnet  ist.  Diese  Münze  ist  abgebildet 
riaconti  Pio-Clem.  I  tav.  A  1,  desgleichen  bei  Miliin  Gail.  XLIX,  340 
Bast,  antiq.  Rom.  XVII,  12.  Mangelhaft  erklärte  Visconti  die  Darstcl- 
.  indem  er  das  Wiedersehen  heider  Göttinnen  darin  dargestellt  glaubte; 
iger  nnd  der  von  ihm  verglichenen  Katagoea  des  Praxttolea  (oben  Anm. 
entsprecliender  läset  sich  die  dargestellte  liruppe  auf  den  vertragsmäasi- 
abschied  beider  Göttiiiuuii  deuten.  Die  geduclitu  römische  luschrill  steht 
t  nicht  in  Widerspruch;  man  hat  sieb  nur  der  für  die  Hoffnung  desJah- 
m  Lenze  so  hauBg  angewandten  röniiechen  äpes  und  ihrer  mit  Proaer- 
sowohl  als  mit  Venna  verwaudten  Daratollangen  zn  erinnern,  um  Begriff 
Zeitpunkt  dea  Erntesegena,  mit  welchem  die  neue  Trennung  der  Ceres 
ihrer  Tochter  zneammenrällt,   durch   den  Auadruck  Laetitia  nicht  nnpus- 

bezeichnet  zn  finden.  —  Räthselhafter  bleibt  der  von  Eckhel.  a.  a.  0. 
lieh  beschriebene  Typas  einer  Goldmünze,  auf  welcher  eine  einzige  Fraucn- 
ilt  die  vorgedachten  Attribute  beider  Göttinnen,  AcAre  uud  Apfel,  ver- 
t  und  äberdies  einen  Knaben  hält,  der  an  Jncchos  erinnert.  Weniger 
ur  das  eratgedacbte  Bild  dürfte  für  diesen  Typus  die  Annahme  eines 
biachen  Urbildes  znläsaig  sein;  da  indesa  die  drei  Personen  des  eleust- 
leu  Götterrereins  so  überraschend  in  jener  einzigen  Figur  vereinigt  sind, 
udet  Eckhels  Meinung  (a.  0.  p.  78),  als  seien  die  .mit  der  Aufschrift  Lae- 
bezeichneten  Figuren  und  Gruppen  sämmtüch  als  allegorische  Darstel- 
ia  der  Fröhlichkeit  zu  fassen,  in  jener  cerealisch  charakterisirten  Gotter- 
ilt  vielleicht  mehr  als  für  die  andern  in  Rede  gestellten  Typen  ihre  An- 
Inng.  Es  würde  bei  solcher  Auffasenng  dieselbe  Anwendung  einer  eerea- 
en  TempelBgnr  für  die  allegorische  Laetitia  zu  erkuoneu  sein,    nie  die 
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Darstellung  der  allegorischen  Spes  von  ein^m  Eultasbilde  der  Aphrodite  ent- 
lehnt worden  war,  und  auch  der  Typus  der  Felicitas  auf  Erzmünzen  derJolit 
Mammäa  (Eckh.  D.  N.  VII,  287),  welchem  gewisse  vermeintliche  Statoeo  der 
Euterpe  entsprechen  (Visconti  scult.  della  villa  Pinc.  II,  6.  1.  Vgl.  Ahh. 
Venusidole  I  S.  266  f.) ,  auf  eine  ältere  Darstellungsweise  der  Aphrodite  n- 
rückzugehen  scheint. 

("®)  Kora's  Abschied  von  Demeter  in  sichtlichem  Binverstandniss  bei- 
der Göttinnen,  dem  Glauben  der  Thesmophorien  entsprechend,  ist  haaptBäck* 
lieh  aus  dem  vormals  Hope'schen  Vasenbild  bei  Millingen  Uned.  Mon.  1, 16» 
Müller  Denkmäler  I,  46,  213,  nachzuweisen. 

("*)  Dionysos,  Demeter  und  Kora  pflegt  man  als  grossgriechiscl« 
Auslegung  (Dion.  Hai.  VI,  17.  Vgl.  Liv.  III,  55.  Creuzer  Symbolik  III  S.378; 
Ausg.  2)  von  Ceres,  Liber  und  Libera  sonst  häufiger  voraußzusetaen  ab 
die  für  Eleusis  ausschliesslich  bezeugte  von  Demeter,  Kora  und  Jacchot. 
Vgl.  Anm.  187.  193.  222. 

(*")  Dionysos  zu  Agrä?  Für  Einreihung  des  Dionysos  in  den  Götter- 1 
verein  der  kleinen  Mysterien,  wie  sie  gemeinhin  vorausgesetzt  wird  (Preliffj 
in  der  Realencycl.  III  S.  95;  sehr  entschieden  auch  von  0.  Müller,  Eleüi| 
Anm.  47),  finde  ich  keine  frühere  Spur  als  das  Komikerfragment  bei  Atjienäili 
(oben  Anm.  131),  wo  Demeter  und  Demetrios,  dieser  vielleicht  als  Dionvsai; 
gemeint,  die  Mysterien  der  Kora  besuchen. 

(*'*)  Dionysos  und  Artemis  sind  nach  ihrem  sonstigen  Wechselbe«! 


j#] 


(Ghd.  Myth.  344,  1.  456,  i)  in  Tempelgemeinschaft,  wie  in  Brauron  und  Paö* 
auch  zu  Agrä,  wohl  denkbar;  woher  aber  Rathgeber  Ann.  deir  inst.  XII  p.Ä 
weiss,   daas  dies  wirklich  der  Fall  war  und  beide  Götterbilder  einander  d< 
gegenüberstanden,  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

("*)  Dionysos  mit  Jaccbos  gleichgesetzt.  Allgemeiner  Ausdruck  d« 
mystischen  Dionysos,  doch  mit  besonderem  Bezug  auf  Italien,  ist  Jacckdil 
auch  im  sophokleischen  Chor  (Antig.  1150 ff.),  wo  nächst  dem  eleusinisdid 
Zug  die  delphische  Sitte  schwärmender  Thyiaden  erwähnt  wird:  7>oQ<fnr^H 
Ntt^ittf^  nnig  cifjia  TifQuiokoit;  Qv(aon\  al'  at  fjaivofisrat  Ttarrv/ot  ^oQtvovoi  im 
lafiiav  'ictx/QV.  Soph.  bei  Strab.  XV  p.  687:  Nvaav^  riv  6  ßovxiQiag  "^laxm 
avTO)  ynittv  r]6(aif]Y  v^fJLn,  Ganz  fest  ist  diese  Gleichsetzung  bei  Strabo  t^ 
3,  10  p.  468:  ^laxyov  re  xal  tov  /liorvnnv  xnlovni  xai  tov  «^/»Ij'/^ij»'  f^voi 
Qftov,  Vgl.  Preller  Demeter  S.  54.  —  In  Vaseninschriften,  welche  cbeo  j« 
Gleichsetzung  bekunden,  erklärt  sich  dieselbe  durch  den  Zusammenhang 
Darstellung.  Nam^tlich  ist  dies  der  Fall  im  archaischen  Bild  einer  Einvtt 
hungsscene  des  Herakles  (Auserl.  Vas.  I,  70,  1).  In  einem  seit  seiner  Ao^ 
findung  mir  bekannten  Bild  eines  bacchischeu  Gastlagers  der  MüncheD^ 
Sammlung  (Jahn  no.  373),  dessen  eingekratzte  Inschriften  für  mich  sehr  aaj 
verdächtig  sind,  heisst  der  gelagerte  Gott  Dionysos,  die  Krotalistria  an  seiml 
Seite  Eumelpe;  als  Jacchos  aber  ist  der  bärtige  Satyr  benannt,  welcher  dei^ 
genussliebenden  Weingott  gegenüber  den  Orgiasmus  seines  Dienstes  gesondml 
ausdrückt  In  noch  einer  Vaseninschrift  auf  einem  Lekythosbild  meines  B* 
Sitzes  dient  der  Name  Jacchos  zur  Bezeichnung  schwärmender  Thiasotea.    , 

("')  Dionysos  und  Kora  vermählt:   laut  dem  oben  (Anm.l50)e^ 
wähnten  Münztypus  von  Lampsakos  and  nach  der  im  Dreiverein  von  Gere^ 
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r  und  Libera  dnrcb geführten  AurTaBeang  des  WestlaDdes.  Vgl  Creozer 
>o)-   m,  376.  2.  Ansg.     Oben  An  in.  40. 

"*)  Dionfsoe  und  Kora  sind  weder  in  Kleasie  noch  in  Agrä  uach- 
ich  verbunden:  Nicht  a)  in  Agrä,  wie  schon  kurz  vorher  Anm.  172  be- 
l«t  ward;  aber  nnch  b)  nicht  in  Elen  bis,  eofeni  Jacchos  und  Dionysos 
Gebühr  unterschieden  bleiben.  Du^s  Perspphoue  niemala  eine  Gemahlin 
DionjBos  hefese,  betonte  schon  Milliu  Vasea  I  p.  74  ff.,  und  es  ist  jedeu- 
incorrect,  wenn  Doppelhermeu  ^on  Liber  unü  Libera  als  Dionysos  und 
ephone  (Müller  Hdb.  383.  3)  benannt  werden.  Die  Mystik,  welche  den 
fsos  mit  jener  Göttin  verband,  konnte  wenigstens  nnr  von  Dionysos  nnd 
r«den  (nie  auch  in  Müllers  Hundbach  35S,  9  geschehen  ist),  wahrend 
!>phuno  in  eleusinischer  Vorstellung  mit  dem  plutonlecben  Hades  aach 
nnetwerken  vermählt  erscheint  (vgl.  die  Kylix  bei  Welcker  a.  O.  III,  12 
I.  Die  ^^erbindnng  von  Dlonysns  und  Kora  ist  denn  allerdings  c)  auf 
ai sehen  Yaeen  gemeint,  wie  auf  den  Lekytheu  mit  dem  vou  Dionysos 
titeten  Wagen  der  Kora  (Anm.  156)  unverkenujjar  und  für  die  verschleierte 
t  eeioes  Hocbseitwagens  (Amphora  bei  MIcali  LXXXVI,  S)  wahrschein- 
ist;  doch  ist  durch  diese  und  ähnliche  Bilder  (vgl.  oben  Anni.  74)  nur 
Sntstebung  und  Verbreitung  einer  später  durchgedruugenen  UÖtterverbin- 
,  nicht  deren  Genehmigiiug  und  Feststellung  von  Seiten  des  attischen 
peldienstes,  erwiesen. 
'")  Dionysos  eingeweiht,    laut  dem  platonischen  Axiochos  371  K: 

oif  jifpl  Hoaie)./«  it  KCl  .fiÖi'KOoy  »ni-iiff..f  tf  CYcFou  ni.örfQOy  lÖya;  (,'. 
urTjUiirni. 

["')  DionysoabeiAristophanes:  von  Jacchos  verschieden,  den  Mysten 
i,  ungöttlich  in  Grosssprechcrei  und  Gcnusssucht,  Tollkühnheit  und  Plump- 

eiu  Bild  der  inachauenden  Theaterbesucher  Athens.  Vgl.  Kock  Einl. 
en  Fröschen  S.  28  ff. 

;'")  Vase  Ponrtales  (bei  Panofka  cab.  Pourt,  pl.  16.  17.  Danach  auch 
!  Taf.  LXXI;  das  Haaptbild  auch  bei  Müller  Denkm.  II,  10,  112  un 
Ib.  3.'i8,  4),  darstellend  die  elenslnischen  Göttinnen,  Demeter  aufrecht  tn- 
;n  des  Bildes,  zu  ihrer  Rechten  Kora  sitaend,  zu  ihrer  Linken  aber, 
M  vom  Beschauer,   der  seiner  Kutiasaung  gewärtige  Triptolemos   mit  be- 

angeepanntem  Schlangenwagen,  überwarts  sind  Herakles  nud  über  ihm 
'  der  Diosknren,  recbterseits  dessen  so  eben  vielleicht  erst  anlangender 
er    dargestellt:    drei    Fignren,    deren   6em«inschaß,   hinlänglich    bezeugt, 

das  in  der  oberen  linken  Hälfte  des  Bildes  bezeichnete  Bauwerk  nicht, 
gemeint  worden  ist  (filite  III  p.  132),  die  Burg  von  Eleuais  oder  das 
linische  Tempelgebäade  (Müller  a.  O.  S.  11),  sondern  vielmehr  das  Eleu- 
n  von  Agrä  andeute,  in  welchem  die  Einivcihang  jener  drei  Helden  statl- 
AuBserdem  sind  auf  der  Höhe  'des  Bildes  zwei  fackeltrftgende  Frauen 
■eilt,    die   man  für  He1«ate   und  Artemis   (Müller  a.  0.     ßlite  III  p.  131) 

anch  für  Athene  nud  Artemis  halten  kann;  diese  letztere  Meinung  ward 
mancher  Analogie  früher  (Auscrl.  Vas.  I  S.  218,  wo  übrigens  am  äclilusB 
.4rtikels  5  Zeilen  zu  streichen  sind)  von  mir  in  Rede  gebracht  nnd  würde 
afalls  der  Deutung  auf  Phöbe  und  Hilaeira  (Panofka  p.  87)  vorKUiiehen 
Kine  andere  Differenz  der  Erklärungen  beruht  auf  der  Frage,-  ob  die 
^nde  Göttin  mit  der  Fackel  wirklich  für  Demeter,  die  sitzende  fiir  Eora 
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zu  halteo  sei;  umgekehrt  ist  in  Müller's  Text  entschieden  worden.  Endlieh 
hat  man  gezweifelt,  ob  des  Triptolemos  Entlassung  (Müller  Göttiog.  gel.  Ans. 
1839  S.  1879)  oder  vielmehr  die  unter  seiner  Mitwirkung  erfolgte  Einweihaog 
(Xen.  Hell.  VI,  3,  6.  unten  Anm/181)  Hauptgegenstand  dieses  Bildes  «ei. 
Letzteres  ist  Panofka's  Meinung,  der  auch  ich  folge.  Dass  Triptolemos  Miene 
mache,  die  Kora  zu  verführen  (£lite  III  p.  131),  lässt  sich  schliesslich 
als  ein  gelehrter  Scherz  anführen.  Üeber  das  Gegenbild  dieser  Vase  v^ 
Anm.  218. 

{^^^)  Kora  im  Festzug:  in  Claudians  Beschreibung  nur  insofern  mati; 
ihr  die  Hekate  gleichsetzt,  deren  Erscheinung  in  drei  Wechselgestalten  allen-: 
falls  als  Darstellung  der  Anodos  gelten  kann,  die  auch  nach  Müller  (Elei^j 
§.31)  in  den  grossen  Eleusinien  nicht  wohl  fehlen  konnte.  Die  Annahai 
eines  Wechselverhältnisses  von  Triptolemos  und  Kora,  die  von  den  Heraa» 
gebern  der  filite  cer.  III  p.  128  für  eine  scheinbar  androgyne  Bildung  du 
Triptolemos  und  sonst  ausgebeutet  wird,  finde  ich  nicht  begründet. 

(181)  Triptolemos  als  Mysterienlehrer.  Xen.  Hell.  VI,  3,  6:  4i 
ytrni  TounoKt^iov  i«  /IqfjrjiQog  seid  Köorj^  a{ioJ]jn  /*(>«  Jtr^fti  'JloaxUi  it  n 
^fioaxoviniii;, 

(182)  Triptolemosbilder  archaisch:  Auaerl.  Vas.  1,41,44:  desgleiclm 
mit  rothen  Figuren:  Auserl.  Vas.  1,45.46.  75,  %vo  auf  S. 216 ff.  ein  Verzeick 
niss  der  auch  sonst  aus  Vasen  bekannten  Darstellungen  gegeben  wird. 

(183)  Triptolemosbilder   mit  Hades    als    dritter  Gottheit   sind 
zwei  archaischen  Vasen  (Ghd.  Auserl.  V.  I,  42.  44),    unter  den  zahlreiel 
Triptolemosvasen  freiem  Styls   wenigstens  aus  einer  nolanischen  Kalpis 
kanut  (Mon.  dell'  inst.  I,  3.    Müller  Denkm.  II,  110.     Vgl.  Auserl.  V.  I  S.2U 
wo  Hades  durdh  ein  Füllhorn  plutonisch  bezeichnet  ist;  desgleichen  aus  eÜM 
Amphora  (Auserl.  V.  I,  46),   wo  ihn  ein  Hund  begleitet.     Die  jetzt  gen« 
bekannte  volcentische  Schale,  gegenwärtig  zu  München  (Jahn  u.  336,   abg« 
bei  Thiersch:   Bemalte  V.  Taf.  3),    welche   ich  früher  Auserl.  V.  I  S.  2171 
hieherzog,    zeigt  die  von    mir    für  Hades    gehaltene  weissbärtige  Gestalt  n 
priesterlicher  Umgebung  auf  o^r  dem  Triptolemosbild  und  seinen  Göttinn« 
entgegengesetzten  Hälfte. 

(184)  Triptolemosbilder  mit  Dionysos  sind  kaum  anders  na€hzaw«j| 
scu  als  wo  die  hieratische  Bildnerei   der  archaischen  Vasen  ihn   gewah 
hineinzog;    so  auf  der  schönen  Amphora,    die  ihn  zu  WaiJ:en  als  GegenbÜ 
des  Triptolemos  zeigt.    Auscirl.  V.  I,  41.     Vermisst  wird  derselbe  neben 
meter,   Kora,   Triptolemos  und  Pallas   auch  auf  der  grossen  Campaua'sci 
Vase  aus  Cumä  (Bull.  Nap.  n.  s.  III,  16.    vgl.  fil.  cer.  III  p.  123);    dagef 
die  bacchische  Epheubekränzung  zweier  Frauen,    in  deren  Mitte  Triptolei 
sitzt,  auf  einem  anderen  Vasenbild  (Mus.  Greg.  II>  40,  2.    £l.  cer.  IV  p.l^ 
zu  beachten  bleibt.  ' 

(>83)  Hades  mit  Demeter  und  Kora:  aus, S am othrake  (schol.  Apollo» 
I-,  917)  und  den  Thesmophorien  von  Hermione  (Klymenos:  Paus.  II,  35,  5i 
Müller  D(rrer  I,  309.    Ghd.  Myth.  410,  3.  419,  2)  bezeugt. 

(186)  Orphische  Mystik  der  archaischen  Vasen  ist,  wie  im  Zcsaü« 
menhang  dieser  Abhandlung,  auch  in  einem  besondern  Aufsatz  über  mOdo(j 
makritos  als  Kunstverfälscher"  (in  Fleckeisens  neuen  Jahrbüchern  der  Philoii 
1858  8. 725  ff.)  von  mir  nachgewiesen  worden,  mit  besonderm  Bezug  aof  dfl|| 
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fsos  EinreihnQg  in  Cattersyattmc,  auf  die  ilionysiache  Auabeutung  des 
mythofl   und    aaf  dag   zärtlich  behandelte  Verhältnies   xwJBcheD  Heraklea 

'")  Etenaiaiecher  Dveivereio  von  Demeter  Kora  and  Jacchos  (Aoin. 
wie  Er  zu  Eleusis  — ,  von  Ct^res  T.iber  uod  Libera  (Anm.  171.  222),  wie 
den  WesdäDdern  benannt  und  dort  loit  Oleicliaetznng  des  Dionysoa  und 

ID9  verbanden  war. 

"^)  Pi'lasgiache  ÜBineter:  Phub.  It,  22;  2.     (ihd.  Myth.  §.405,  3. 

'")  Platoe  der  Demeter  Kind:  nach  Heaiod.  Theogon.  969. 

■'•)  JscchoB  der  Demeter  Kind:   als  J-crvao;  tni    n»  paaioi   (Bchol, 

.Ran. 326),  Lucret.  3, 1461  („Ceres  mammuaa  ab  JaccLo").  Lob.  Agiaoph. 
Ghd.  Mytii.  419,  3,'    zugleich   ihr   Mysteriendämon   (Strabo  X  p.  TIT. 

if  7(  jTiii  tär  jliörnniir  tdlovoi  xa\   tör  noxqyfirjV  jmr  fiuaiinitiaf  lij;  ^i^- 

:(  ihiliiorn)  im  hnmeriBchen  Hymnus  unerwähnt  (Weicker  Zeitsehr.  103). 
'Bngling  mit  Thyrsos  bei  Claudian  und  im  sprichwörtlichen  oiöi  not'  ... 
■;  AqbI.  ni  p.  292.  Als  leuchteud  und  fraehtbekränzt  beEeichnen  ihn  die 
räcke  <(iuji;ü(ioi  i'ini^n  nnd  noiüanpnoi'  aitifavor  tiVBanan'.  Ran,  340. 
e  Ansdräcka  dea  Chorliedes  ( ■■ifttmii  ncJi  fyxaiaxfioöiov  330)  gelten  der 
en  Tanzbewegnng,  die  eeiner  Abstammung  von  Anra  (Nonn.  48,  945)' 
B3  ist  nnd  eich  abf  Terracotten  (Uamp.  53)  im  bacchiachen  Knaben,  der 
ilumenkelchen  getragen  wird,  wiedererkennen  läast.  Damit  stimmt  auch 
ie  und  da  ihm  beigulegte  Beflügelang  (Braun  Marmorwerke  II,  S),  die 
ich  mit  inannweiblichen  Formen  (orph.  Hymn.  42,  Jtqvi}  liauiiv''fitix'''''< 
rischbein  III,  22.  Bildw.  7,  313,  3— Ö)  auf  den  unteritali sehen  Myate- 
jraon  überging. 

>■<)  JacchoB  seit  Knmolpos:  wie  Preller  annimmt  (Dem.  389).    So  seist 
□euerdings'Kock  Einl.  zu  den  Fröschen  S.  28  voraus,  dass  der  Jacchoa- 
t  weit  älter  sei  als  der  des  thebischen  Dionysos;   Beweise  eines  hohen    , 
3  werden  jedoch  vermisst. 

'")  Jflcchos,  mit  Demeter  nnd  Kora  dargestellt:  fackeltragend  in 
•raiiteles  Gruppe  (Paus  1,2,4.  vgl.  Clem.  protr.  p.  54.  Ghd.  Myth.  419, 
Kiadeagestalt  laut  meiner  Erklärung  pränestiuischer  Terracotten  (Prodr. 
ff.  zu  Bildw,  Taf.  2  fr.),  woueben  die  gleichmasslg  erwachsene  Bildung 
r  Göttiunes  der  Vorstellung  von  Jaccbos  und  Kora  als  Gescbwieter 
T  und  Libera  als  liberi  gefaaat;  Bötliger  Archäologie  der  M.  209. 
ler  Symb.  III,  3G8  T.  2.  Anag,),  so  wie  einer  Geschwiaterehe  von  Jaccbos 
iora  (Oreuzer  a.  0.)  widerspricht.  Den  Jaccbos  als  Bräutigam  der  Kora 
■zeichnen,  wie  seit  meinem  Prodromos  (56,  93)  auch  ron  Schwenk  (gr. 
16)  nnd  vielleicht  auch  anderwärts  ZDgelasfien  worden  ist,  scheint  mir 
unhegriindet.  Hebet  Jacchosbilder  im  Allgemeinen  vgl.  Prodr.  B.  73  f., 
angebliche  Darstellung  desselben  in  Kindesgestalt  ebd.  Anin.  31. 
'»•)  Demeter  Kora  und  Jacchos:  wie  aua  bildlicher  Darstellung 
.  192),  so  auch  durch  die  Zusammenatellung  bei  Ariatophanes  (Ran.  3T6 
r.  Soteira,  Demeter  nnd  Jaccbos)  gesicbert.  Wenn  laut  Preller  Keal- 
).  III.  92  diese  Hauptgüttheiten  immer  dieselben  blieben,  so  bleibt  dabei 
wägen,  dass  dieser  Salz  wenigstens  für  die  italischen  Kulte  und  für  die  ■ 
'  apätere  Zeit  durch  die  Vermischung  des  thebischen  Dionysos  und  dea 
lOB  bedenklich  wird. 
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(*")  Cerealische  Wunderknaben:  neben  und  statt  der  Kor»  auch 
sonst  ((ihd.  Myth.  419,  2.     Vgl.  Jasion,  Kabir,  Herakles  ebd.  406,  3). 

(*")  Jacchos  und  Dionysos  unterschieden.  Arrian.  Alex.  II,  16:  a»- 
fhdniQ  xitl  'At^fivttioi  /liovvaov  lov  Jib^  ymI  KoQrjg  a^ßovhtv^  aXkov  tovror  .f»o- 
vvoöv,  xcu  6  ^Fttxyog  6  (ivarixog  rourtp  t(^}  /iiovvatp,  ov^t  iffJ  Srißitht  haSam, 
Cic.  de  nat.  d.  II,  24:  „hunc  dico  Liberum  Semele  natnm,  non  euin  quem 
nostri  majores  auguste  sancteque  Liberum  cum  Cerere  et  Libera  coosecn- 
verunt,  quod* quäle  sit  ex  my^leriis  intelligi  potest." 

(»»«)  Jacchos  wechselnden  Alters:  Prodr.  S.49.    Preller  Myth.  I  S.48t 

(^'')  Kindergestalt  aus  Schlangenbildung  erwachsen:  im  eleischea 
Sosipolis  (Paus.  VI,  2^,  3).    Ghd.  Prodr.  102.  145. 

(»•8)  Demeter  und  Dionysos  zu  Theben  gepaart  nach  Pindar  Isti 
6,  3:  xnlxoxQtitov  naQSi^Qov  ^fafiaTdjog  avtx  ivfyvxnliav  avnilag  JtoruüW^ 
wozu  der  Scholiast:  n.  J.  tlne  tov  Jiovvaov^  ort  naQtiJQtvd  avij  6  h  //co- 
a6(fovr}g  yfyoviüg  ZuyQivc  /tiorvaog^  o  xaxn  iivag  *'£ax/og.  So  auch  ZU  Leroi 
als  Prosymna  und  Prösymnos  -mit  einer  doch  schwerlich  der  Kora  gleichza-^ 
setzenden  Aphrodite  (Paus.  II,  37,  2).  Verbunden  ist  Dionysos  mit  Demeter 
in  bärtiger  Gestalt  auf  einem  archaischen  Thonrelief  im  Museum  zu  Nei 
(Demeter  mit  Hahn  und  Aehren  im  Bull.  Nap.  V  Taf.  5, 1)  dagegen  die  eph( 
bekränzte  Göttin  mit  Mohn  und  Aehren,  die  ihn  in  dem'  kentaurenbespaDotei 
Wagen  eines  berühmten  Cameen  (Buonar.  med.  p.  427.  Miliin  gal.  48,471 
Vgl.  Prodromus  74,  34)  begleitet,  vielmehr  für  Kora  zu  halten  ist.  In  röi 
scher  Zeit  werden  Ceres  und  Bacchus  oft  zugleich  genannt;  im  Griechi8( 
ist  dies  seltener,  aber  einfach  und  verständlich  genug,  um  der  Ableitung  n 
einer  gleichen  ägyptischen  Götterverbindung  (Her.  II,  123.  Creuzer  Syi 
III,  340.  374)  nicht  zu  bedürfen.  Uebrigeus  findet  sich  in  gleichem  Sinn 
Demeter  auch  die  durch  Modius  und  Füllhorn  kenntliche  Tyctte  mit  dem 
nysos  auf  gemeinschaftlichem  Wagen,  laut  einem  Münztypus  von  Nikäa 
mehreren  Gemmenbildern.     (Vgl.  Bildw.  T.  CCCXI,  26.21.    Prodr.  99.  131). 

(^*")  Zeus   und  Poseidon  zu  Eleusis:    letzterer  als  nutii^  (Paus. 
38,  7),  Zeus  aber  nach  der  herrschenden  Sage  von  Korans  Abkunft. 

(200)  Dionysos   Demeter  und  Kora  waren   zu  Thelpusa  iu  GoIosk 
bildern  aufgestellt  (Paus.  VII,  25,  2;   des  Zeus  Philios  wird  sogleich  [Ai 
204]  gedacht);    unweit  Tegea  war  dem  Heiligthum  der  Demeter  ein  and( 
des  Dionysos  uvnrqg  benachbart  (Paus.  VIII,  54,  4).    Andere  griechiache 
spiele  dieser  Verbindung  als  diese   arcadischen  sind  nicht  zur  Hand; 
von  den  frühereu  hiehergezogenen  Kunstdenkmälern  (Prodr.  S.8GJ  ist  nur 
unteritalische  Vasenbild  bei  Mlllin  vas.  I,  50  stichhaltig;  dagegen  ist  zuglei 
mit  dem  Pembroke'schen  Sarkophag  (Aum.  146)  die  Darstellung  einer  pi 
stinischen  Cista  (Rochette  mon.  liVIII.    Ghd.  etr.  Spiegel  I,  15.  16.     W'elcl 
Deukm.  III,  546)  hieherzuzieheu. 

(2®')  Dieselben  in  Eleusis.  Es  wird  dort  Dionysos*  mit  .Demeter 
Kora  zugleich  als  Gott  der  Haloen  erwähnt  (schol.  Lucian  meretr.  7.  Oi 
Symb.  IV,  444),  und  auch  im  Triptolemosbild  des  Pembroke'scheu  Sadcophi 
(Müller  Denkm.  11,  10,  47)  erscheint  zwischen  Demeter  und  Kora  ein  jugei 
lieber  Dionysos  (vgl.  ßildw.  T.  COCXIII,  1),  der  an  den  Thyrsosträger  Jacchc 
l)ei  Claudia»  (Aum.  143)  erinnert,  Indes»  kann  diese  der  späteren  Kunst  u 
gopasstc  Darstellung  mich   nicht  bestimmen,   den  Dionysos  mit  Prelier  J)< 
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ÜB  Faredroa  üer  elensiDischen  QüttinneD  in  bezeichoeo,  wecn  irgend  die 
>  griechische  Sitte  gemeiat  sein  soll,  sondern  habe  bienach  aucli  meine 
le  frühere  Ansicht  (M;th.  419,  1)  EU  berichtigen. 

'")  CeltuabildervonElenBis.  Nur  der  für  Demeter  gehaltene  weib- 
MarmorcolosB  mit  Kreuzbändern,  in  deren  Mitte  ein  Gotgobild,  ward  bis 
in  BoLcher  Geltong  erwähnt.  (Ghd.  Bildw.  Taf.  306,  4.  5  3.87.  395). 
estellt  mugsten  Demeter,  Kora  und  Jacchos  {Sntn.ld2)  sein;  als  Attti- 
iber  bleibt  auch  die  kychreische  Schlange  2u  beachten,  die  (Strabo  IX, 
im  Dienste  (Amphipolos)  der  Göttin  bezeugt  wird. 
**ri  Demeter  Kora  und  Hadea  worden  als  Umgebung  des  Triptole- 
obeo  Anm.  183  nachgewiesen.  Ihrem  Verein  entsprechend  ist  nicht  nur 
lamothrakische  Trias  nnd  der  mit  Demeter  nnd  Kora  verbundene  Klj- 
<■  von  Hermione  (Anm.  185),  sondern  aach  der  euphemistische  Flutos  der  ' 
mophoriea  (Anm.  213). 

••^  Zens  Philios  mit  dem  Thyraüs,  worauf  ein  Adier,  zu  MegalopoÜB 
>emBter  und  Kora  (Paus.  YIII,  31,  2). 

**')  Hjatik  des  Jacchos  (oben  Anm.  174)  und  dea  ihm  gleichgeltenden 
heios,  der  aus  Korinth  (Faua.  II,  2,  6)  äik;on  (ebd.  7,  6)  und  orphiachen 
aea  (29,  2)  bezeugt  iat.    Vgl.  Prodr  129,  33. 

"*)  Jacchos  und  Zagreus  erat  apät  gleichgesetzt,  wie  auch  Preller 
..  34)  annimmt;  doch  ist  es  im  Ausdruck  'Iiix^ov  anagayfiit  (Anm.  61)  und 
:r  Bezeichnung  des  Jacchoa  als  fhtöi  ^^awof  (Artemidor  II,  44)  ohne 
fei  geschehen.  Beide  uDteracheidet  auch  Kock  Einleitung  zu  den  Frö- 
I  B.  29.  Anzunehmen,  dasa  Jacchoa  in  Eleuais  ein  leidender  Gott  sei 
ä.  28^,  ist  dem  Charakter  seines  Festzuga  durchaus  zuwider.  Galt  er 
leben  dem  Zagreus  gleicli  (ächol.  Find.  lathm.  6,  3,  oben  Anm.  191),  ao 
las  Verhältniaa  dort  ein  anderes;  bei  Noonus  iat  er  bekanntlich  der  neu- 
ngte  dritte  Dionjaoa,  dem  der  zerrissene  Zagreus  als  erster  voranging. 
'")  Jacchos:  von  Persephono  geboren  oder  auch  bei  ihr  erzogen  ala 
Eies  und  LikniteB  (Orph,  b.  46),  oder  auch  mit  Demeter  vertraut  nach 
.  Ar.  ran.  326.  Vgl.  Lob.  Agl.  547  fr.  Ghd.  Myth.  419,  4. 
"*)  Persephone,  deren  selbutändiger  Dienst  nordgriechischen  Ursprungs 
,em  samothrakiachen  Sagenkreis  der  Kora  verschmolzen  zu  sein  scheint 
.  Uji;h.  418,  3j,  ist  unabhängig  vom  Demeterdienet  anch  noch  früher 
1  deu  Zeiten  so  denken,  in  denen  die  Mystik  der  Orphiker  ihr  Ansehen 
irte. 

***)  Demeter  und  Zeae  Chthonioa  2u  Theben:  Welcker  Myth.  391  ff. 
*'*)  Dionysos  Chthonioa  heisat,  dem  Zagreus  (Hesych  Zayifiüi)  ver- 
ibar,  ein  Sohn  des  ach  langengestalten,  alao  chthonischen,  Zeus,  der  sich 
'ersephone  ohne  Blutschande  ;nischt  (Preller  Dem.  209).  Ebenfalls  Dio- 
I  Ghthonios  heisst  der  Gott,  welchem  auch  die  von  Demosthenee  de  co- 
(§.  79,  vgl.  Lobeck  I  S.  646)  beredt  beachriebenen  Sabazien  gelten.  Vgl. 
Harpocr. :  lnjxt)-  al  iii  liuxxixä  jilaiutvoi  jg  Xtaxg  oif<poriai  iip  /'Vo- 
air  fivRi  i6  if'Viiv  /r'dfio)'  äi  xnk  lov  ilji  lltijaiiföytii  jliivvavv.  Vgl. 
r.  74,  38. 

'")  Zerfleiachung  des  Zagreua:  Paua.VIII,  37,  3.    Lob.  Agl.  556. 
*")  Dürftig  bezeugt  sind  die  Eleuainien  aowohl  in  Kenntniaa  ihrer 
labilder   (Anm.  202)  ais  auch   ihrer  viel  bestrittenen  Festordnuug.  und 


224  ^VIL   ÜEBER  DIE  ANTHESTERIEN. 

ihrer  Festgebräuchc ,  unter  denen  z.  B.  die  unentbehrliche  Anodos  der  Eora 
nicht  erwähnt  wird. 

("*)  Thesmophoriengebet  (Ar.  Thesm.  304):  Kvxf(i»f  rah  Bnuotii' 
QoiVy  T/J  /lijUTjiw  X(t\  7J  KoQij  xn)  iti)  nlovTq)  x«\  ijj  KrtXliyn'B/(f  xttl  rj  arot^ 
noTo6(foj  Tj)  r//  Xf(l  TW    EQtij  xn)  rrng  Xnotaiv. 

(«")  Dionysos  in  den  Thesmophorien:  wenn  nicht  aus  Athen,  doch 
nach  unteritalischen  Yase^bildern  anerkannt.  Ygl.  Welcker  Zeitachr.  8. 102. 
Ghd.  Prodr.  74,  34.     Ghd.  406,  3.     Oben  Anm.200. 

('*^)  Jacchos  zu  Agrä:  er  scheint  dort  auch  von  Preller  vorauagesetst 
worden  zu  sein,  sofern  derselbe  Myth.  I,  486)  jenen  cerealischen  Dämon  „be- 
sonders'', also  doch  nicht  ausschliesslich,  den  grossen  Eleusinien  zutheilt 

(*")  Demeter  Thesmophoros  dem  Dionysos  gesellt:  nach  dem  \^ 
senbild  bei  Tischbein  IV,  56.  Miliin  Gal.  49,  276.  Vgl.  Creuzer  Symb. 
IV,  414. 

(^i^)  Plutos  als  Kind  (von  Tyche  oder  Eirene  getragen:  Paus.  IX,  16,1) 
ist  vermuthlich  auch  in  dem  von  eingeweihten  Frauen  umgebenen  Kind  naiH 
eher  Gemmenbilder  gemeint,  die  auf  den  Bilderkreia  der  ThesmophorieD  xn- 
rückweisen.    Vgl.  meinen  Prodromus  S.53.  79,  69.     Bildw.  Taf.  CCCXI,  12(t 

(«18^  Plutos  als  Jüngling  [Ifktwti  .'Um'  xtUbori  Tbeogn.  1073)  ist  zt' 
vermuthen  in  dem  mit  einem  Füllhorn  neben  Dionysos  sitzenden  Jüngling  auf 
dem  Revers  der  Einweihungsvase  des  Cabinet  Pourtales  (oben  Aiim.  179). 
Diese  Rückseite  (Pauofka  cab.  P.  XVII  und  danach  auf  unsrer  Taf.  LXJkl, 
2)  wird  in  Müllers  Handbuch  §.  384,  4  als  „naxischer  Kult,  Dionysos,  Ariadoe, 
Eros,  mit  Hephästos,  Komos,  Marsyas"  darstellend  gefasst;  in  dieser  Angabe. 
ist  die  Hauptfigur  eines  neben  dem  sitzenden  Dionysos  gelagertei^  JungUnga 
ausgelassen,  welcher  ein  Füllhorn  hält.  Die  Vergleichung  des  Gegenbildei 
erinnert  bei  diesem  Jüngling  zuerst  au  den  nebst  Dionysos  als  Eingeweihtea 
genannten  Herakles;  doch  ist  die  Figur  bekannten  Bildungen  des  Heraklei 
noch  minder  entsprechend  als  der  bereits  im  Hauptbild  dargestellte  thebischt 
Held;  auch  Panofka's  Deutung  auf  Apollo  Karneios  ist  allzu  willkülirlich, 
dass  man  sich  weit  eher  entschliesscn  kann  laut  dem  von  ihm  selbst  aufire* 
gebenen  Vorschlag  in  dieser  räthselhafteu  Figur  den  Plutos  zu  erkennen.' 
Erwägt  man,  dass  dieser  Plutos  mit  Kalligeneia  zugleich  in  den  Thesmopho* 
ricn  angerufen  wird  (Anm.  213),  so  ist  es  wohl  denkbar,  dass  hier,  wo  iBi< 
Hauptbild  die  Eingeweihten  der  eben  als  Kalligeneia  neu  erschienenen  Göttia 
versammelt  sind,  das  entsprechende  Gegenbild  den  Plutos  zur  Hauptperson 
wählte,  bei  welchem  sich  Dionysos,  von  Ariadne  und  seinen  Getreuen,  auch 
dem  Hephästos  begleitet  als  ein  den  Mysterien  zwar  nicht  angehöriger,  aber 
befreundeter  Nachbargott  gern  einfinden  konnte.  Aus  Agrä  ist  uns  Pluto« 
zwar  nicht  genannt,  kann  aber  als  Stellvertreter  des  mit  ihm  fast  ideutischeu 
(Anm.  189  f)  und  allerdings  auch  nach  Agrä  gehörigeu  Jacchos  hier  gemeifitl 
sein,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird.  | 

(^'')  Plutos  ältlich  und  zwerghaft  mit  Kora,  beide  sitzend:  m  einer  apa*J 
liscben  Gruppe  aus  gebrannter  Erde  (Panofka  Terrae.  Taf.  49,  7.  Ghd.  Abk..-! 
Agathodämon  Taf.  49,  1). 

("•)  Plutos  und  PI u ton    einander   gleichgeltend   nach   häufiger  Ver- 
mischung, auch  des  Sprachgebrauchs.     Vgl.  Prodr.  78,  58. 

(111)  Thesmophorien    in  Grossgriechenlaud.     Mehr  als  die  Eleusiaieo 
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eaea  nralte  Demelerfest  als  Grandlage  der  cerealischen  Kulte  ItBlieDe 
üben,  wie  solches  ans  der  übe reinatimine öden  Trias,  der  Hades  odur 
SOS  angehört,  aus  dem  phalliscben  Charakter  der  Thesiuophoriengebrau- 
AruobiuB  V,  38)  and  aus  der  BeiiDiscImog  orphiscber  Mystik  erhellt, 
I  deren  man  auch  wohl  in  Orpheus  den  Stifter  der  ThesmophurieD  er- 
p,  wBQigstenH  nach  Theodoret-  Vgl.  Creuzer  Symb.  IV,  441. 
'")  Cerealiach-bacchischer  Drelvereiu;  über  G rossgrie eben I and 
lom  verbreitet  als  Dionjsua  Demeter  und  Kora  iu  Gleichsetzung  mit  den 
:bea  Namen  Cerea  Liber  und  Libera  (oben  Änm.  171.  187.  193).  Eine 
hergeheude  F^rm  ist  die  der  Cbablaiaschen  Herme,  in  welcher  ober- 
DionfäüB  Kora  and  Hermes,  uDtea  Helios  Aphrodite  und  Kroa  erkaont 
n  (Gbd.  Bildw.  T.  XLI  S.  286). 

")  Dionysos  mit  einem  Trinkhorn:   dem  Pluton  der  ein  Füllborn 
ähnUch  (Auaerl.  Vas.  I,  14.  16.  42.  55.  .56  u.  sonst). 
*')  Dionysos   und  Plntos  einander  ähnlich:    vermöge  der  Fiille  des 
ifiegena,    wenn  auch  der  Beiname  n/oi^ioiföriic  (Äom,  33)  vielmehr   zur 
hmelzong  beider  Götter  als   zur   ursprünglichen   Bezeichnung   des   Dio- 
gereicht   haben   sollte.     Ala   nJoiiiucTöiFinn   ward   indess  auch  Demeter 
:bnet  orpb.  hym.  39,  2.    Vgl.  Lucian.  meretr.  7  mit  Prodr.  79,  60. 
")  Kora  mit  einer  Blume:   Anserl.  Vas.  I,  34  auch  in  der  vormals 
linischen  Vase,  jetzt  zn  Turin  (Anm.  166)  und  sonst. 
**!   Kolias,    das  bekannte  attische  Vorgebirg,   war  sowohl  der  Ver- 
[oDgaort  für  die  zn  den  Theamophorien  vereinigten  Frauen   (Plut.  Solou 
ermann  gott.  Alt.  56,  14)  als  auch  eine  berühmte  Stätte  des  Dienstes 
phrodite  (Ghd.  Myth.  §.363,  2.     Vgl.  Prodr.  94,  102). 
'")  Veona  Proserpina:  zuletzt  in  deutscher  Fasaung  von  mir  erörtert 
a  hyperb.  rom.  Studien  II  S  119  ff. 

'^)  Ableitung  aus  Agrä;  in  der  Abhandlung  über  Venusidole  in  den 
len  der  k.  Akad.  1843  I  S.  283.  Wie  wenig  diese  Ansicht  durchgedrungen 
lulnuhme  ich  daraus,  daas  noch  nenerdinga  Preller  (Rom.  Myth.  S.  387) 
^er  war,  die  fraglichen,  mit  Venua  Libitina  allerdings  wobl  stimmenden, 
auf  italischen  als  auf  griechischen  Ursprung  zurückzuführen. 
'")  Umgebung  des  Idols:  genauer  erörtert  in  dem  vorgedachteu  Auf- 
.Venua  Proaerpina"  a.  O.  S.  162  ff. 

'»)  Venus  und  Spes:  Hyp.  röm.  Stud.  II,  151,  vgl.  Abb.  überVeons- 
in  Taf.  30. 

'■")  Zeit  der  Thesmophorien :  vier  Uonate  früher  als  die  Mysterien 
[ra,  vom  elften  bis  dreizehnten  Pyanepsion.  Hiebei  sind  die  zwei  Tage 
'anderung  nach  Halimus  nicht  gerechnet,  sondern  nur  die  drei  als  Ano- 
Nesteia  und  Kalligeneia  unterschiedeneD  Tage  der  städtischeti  Feier. 
Preller  Dem.  339.     Müller  Elens,  g.  30,  38. 

'"j   Anfänge  des  Dienstes   zu  Agrä,   athenisch  und  nicht  eleasi- 
In   gleichem  äinne  äussert  auch  Müller:  „die  kleinen  Mysterien  gehen 
ithtich  Eleiisis  gar  nichts  an".     (Eleus.  Mß). 

»>)  Chorlied  des  Jacehoa  (ran.  324  —  336):  'la*x  <!'  lol-uffnioit 
:  lr!hi'h  valiuv,  .  . .  l).;ti  lärJ'  ära  knuiürti  ^''i!'''"""^  iioCois  (;  Hiaaiäm;, 
■.«ijnur  fÄtv  iirünaoiv  nf(ii  xnnil  a^>  ßQÖovta  aiiif.avov  fiÜQiioi-,  .'/eniff  iT 
rhurd,  AMiantlliiHEfii.  II.  15 
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^/nvnuv   u^tiog^   ayvuv  nni'oK;  f.l^7^^    m'niifig  /onftav. 

{^^*)  Local  d  er  Komödie.  In  der  Hypothese  zu  den  Fröschen  heisst 
es  freilich:  f^idoyanajov  fp  f-'hjßrcK;,  xn)  yrto  6  ^liorvaog  fxtrfPfV  xn)  nm;  ilr 
' Ifntty.li^u .(nfry.vftTdi  Gtjßfdnr  urirt.  Aber  warum  soll  bei  einer  sonst  durchaus 
attischen  Auffassung  nicht  lieber  vorausgesetzt  werden,  dass  Dionysos  deo 
Herakles  aus  einem  seiner  attischen  Tempel,  zunächst  dem  im  Kynosarges, 
herausklopft?     Vgl.  Kock  Einl.  8.33. 

^235j  Kraipalokomos:  ran.  218  Anm.  19.  Eine  lärmende  Fröhlichkeit 
war-  auch  bei  Leichenspieleu  nicht  unerhört  und  ist  deshalb  auch  mit  dem 
Ausgang  der  Chytren  nicht  unverträglich. 

("")  Eleusinische  Sitte  giebt  sich  in  diesem  aristophanischen  Jacchos* 
zug  theils  durch  Uiudeutung  auf  den  langen  Weg  der  Mysten  {7n>U.ii]V  oJar 
Tffünivti^'  V.  398),  theila  durch  Anspielungen  auf  die  nui'if/)g  (ui  nunr/ij^mi 
.V*«  446)  und  deren  für  Kleider  und  Schuhe  gefährliche  Leichtfertigkeilen  m 
erkennen,  minder  gewiss  in  der  Anspielung  auf  den  Brunnen  Kallichoros  uiif 
xakli/ooiinuiov  nuiLoyif-g  SC.  inoinjp  v.  451,  vgl.  Kock  zu  316)  und  degs*ui< 
blumige  Wiese  [iiv'fofföoov  u/.aog  in  Persephoue's  Nähe  erwähnt  v.  44V^ 
sicherer  in  Bezug  auf  die  Scherze  der  Gephyrismeu  v.  416.  Vgl.  überhaupt 
Kock  zu  v.  316. 

('")  Kora  bevorzugt:  vor  Demeter,  im  aristophanischen  Chor  durck, 
Voraustellung  der  Kora  Soteira  vor  Demeter  und  Jacchos  (ran,  378).  Arf 
Kora  sind  auch  die  v.  337  erwähnten  Schweiusopfer  bezüglicii,  desgleicl«« 
der  eben  berührte  blumige  Hain  {lU'&o  foooy  äXo/g  ran.  441)  Persephoüe'% 
welcher  jedoch  auf  den  Koradieust  der  grossen  Eleusinien  zurückzukunimei 
scheint.  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  den  Jacchoszug  bei  Aristophanes  im  PliiloL 
1858  Bd.  XIII,  210  ff. 

^23R^  Kriegsfälle,  welche  Athen  von  Eleusis  trennten,  bis  Alkibiade« 
408  V.  Chr.  (die  Frösche  spielten  im  Jahr  405,  vgl.  Kock  Einl.  §.  10,  18  » 
V.  316)  den  Jacchoszug  wieder  zu  Lande  durchsetzte.  Ausführlich  berichi 
hierüber  Plut.  Ale.  34:  «</'  oi-  yun  Ijititiyjoliri  Jtx^kna  xa)  i(up  tK'  VJ/hoi 
TKtoodwv  ixi)uioi'V  Ol  jioX^fjioi  Ji (xooi'T fg ^  ovdii'u  xoo^uv  ti/ti'  7}  liAtTti  ntunm 
f.t^i'ri  xiaa  lluluaoav ^  alXa  xut  Ovoiui  xui  yootiai  xal  nulku  ituf  Jotuuh^ 
xa'&'  oöbv  Uouji'^  oiay  ^itltiviiuat  i6i'  "Ihx/ot,  vji*  (iricyxqg  i^tltlntjo  (vgl.  XfM 
Hell.  I,  4,  20). 

("*)  Proleptische  Fest  gebrauche,  wie  der  im  Zeitpunkt  des  scheii 
denden  Jahrs  nächst  den  Trauergebräuchen  des  cerealischen  Dienstes  gefeie 
Jacchoszug  einer  war,  sind  auch  im  athenischen  Burgdienst,  in  den  Adouii 
und  sonst  nachweislich. 

{^*°)  Athenische  Todten feste  waren  allerdings  auch  die  Hydrophob 
rien,  welche  jedoch  weder  in  Berühmtheit  mit  den  Anthesterieu  und  ihrd 
Chytren  wetteifern  konnten,  noch  auch  im  athenischen  Kalender  den  Anth«i 
sterien  so  nahe  standen  als  das  Chytrenfest. 
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tire  1836  von  mir  gelesene  Abhandlung  Über 
EtruBker  war  dazu  bestimmt,  Stoff  und  Grund- 
Werka  darzulegen,  welehes  ich  zu  vereinter 
'  Denkmäler  jener  eo  Überaus  reichhaltigen 
ihm.  Zwei  Jahrzehute  sind  seitdem  verflossen 
len  betreffenden  Kunstbe'sitz  durch  neuen  Zu- 
Standpunkt unserer  Beurtheilung  und  Erklä- 
ichert.  Eine  beträchtliche  Nachlese  von  Zeich- 
ist zur  VervollBtändigung  des  im  Publikum 
vorbereitet  und  soll,  wenn  die  Umstände  es 
nit  Ausführung  des  bisher  vcrmisaten  Textes 
Bevor  diese  Fortsetzung  aber  eröffnet  wird, 
icssen  die  seit  Erscheinung  meines  Werks  neu 
ind  Aufklärungen  der  Akademie,  unter  deren 
Unternehmen  zu  Stande  kam,  in  einer  zweiten 
tlich  zu  schildern, 

;en  etruskiseher  Spiegel  scheinen  in  diesem 
rs  im  alten  Praeneste,  sich  zu  erneuen,  sind 
urch  auffallend  spärlich  gewesen,  wie  solches 
!m  Denkmälervorrath  des  Marchcse  Campima 
lacb  allen  Seiten  hin,  besonders  aber  für  etrus^ 
ssem  Erfolg  bethätigte  Sammler  hat  in  seinem 
liss  etruskiseher  Spiegel  zwar  eine  grosse  Au- 
ller, jedoch  nur  wenige  aufzuweisen,  welche 
reieherung  unseres  Kunstbesitzes  zu  betrachten 
Kunstwerk  neu  hervorgegangen,  welches  in 
15* 
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antiquarischer   Beziehung    mit    dem    grossen    und   inschriftreidien 
Durand'schen  Spiegel,  die  Helena  auf  dem  Eiland  der  Seligen  dar- 
stellend,   oder  welches  an  Kunstwerth   mit  den  jetzt  im  hiesigen 
Kgl.  Mnseum  befindlichen  Spiegelzeichnungen  der  Semele,  der  Pen- 
thesilea  oder  des  Telephos  wetteifern  könnte;  nichts  destoweniger 
ist  die  neuere  Ausbeute  etruskischer  Metallspiegel   durch  bildliche 
und  inschriftliche  Eigenthümlichkeit  mannigfach  anziehend  gewesen. 
Als  wichtige  Inschriftspiegel  neueren  Fundes  sind  diejenigen  obenaB 
zu  stellen,   auf  denen  die  Geburt  der  Minerva,   Eos  und  Tithonos, 
Bacchus   Ariadne   und  Semele,    die  Schmückung   der  Venus,  der 
Göttinnen  Streit  um  Adonis,  Venus  und  Adonis,  Perseus,  Heitules 
und   Achelous,    Herkules   im   Olymp,   die   göttliche   Pflege   dreier 
Kinder,   das  Schicksal   des  Amphiaraus  und  Ajax,    Helena  Faiii 
und  Menelaos,    Venus  Paris  und  Helena,  Achill  und  Penthesile» 
und  andere  mehr  dargestellt  sind,  welche  ich  in  einem  frühere! 
jetzt  im  akademischen  Monatsbericht (*)  abgedruckten,  Vortrag  nach- 
zuweisen  Gelegenheit   hatte.    Eine   andere   Reihe   wichtiger  Dar- 
stellungen ist  in  der  beträchtlichen  Anzahl  sonstiger  Spiegel  anzu- 
erkennen, welche  auch  ohne  Beischrift  durch  eigenthümlicbe  Bilder 
uns   anziehen.     Unter   diesen  aber  möchten  gerade  die  UDSch<»ii- 
barsten  Gestalten   und  Gruppen    zu   einer  neuen  Erörterung  ihrer 
vermuthlichen  Bedeutung  am  meisten  sich  eignen.    Theils  die  hau» 
figen  Bilder  etruskischer  Schicksalsgöttinnen  und  Dioskuren,  theäl 
diejenigen,  deren  brüderliche  Dreizahl  unserer  Vorstellung  von  ded 
Kabiren  entspricht,  drängen  zu  einer  neuen  Erörterung  desjetzig«ti 
Standpunkts  ihrer  Kenutniss  zunächst  sich  auf;  sie  treten  ttberdiesj 
mit   der   übermässigen  Anzahl   angeblicher  Bilder   von  Paris  on^ 
Helena  in  ein  Verhältniss,  welches  durch  neue  ErklgrungsversucU 
mehr  als  billig  beansprucht  worden  zu  sein  scheint. 

In  einer  vor  jetzt  drei  Jahren  der  Königlichen  Akademie  gc* 
widmeten  Abhandlung  über  die  von  mir  unerklärt  gelassenen  Spiegel 
sind  es  hauptsächlich  die  obengenannten  Darstellungen,  weleho 
einer  neuen  Beleuchtung  unterliegen.  Der  Verfasser  jener  Abband« 
hing,  Herr  Georg  RathgeberC)  zu  Gotha,  glaubt  über  120  Spiegel- 
zeichnungen glücklicher  und  durchgreifender,  als  es  mir  gelang, 
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gedeutet  zu  haben.    Sein  auf  die  gedachten  125  Spiegelbilder  ein- 
gebender Erklärungsversuch  ist  nicht  ohne  sorgfältige  Wahrnehmung 
und  nicht  ohne  viele  gelehrte  Forschung  durchgeführt,  kann  aber 
in  seiner  Gesammtheit  nur  als  ein  Phantasiestuck  bezeichnet  werden. 
Insbesondere   sind   es   ^\e   samothrakischen  Mysterien,   welche  in 
einer   erst   spät   anzusetzenden  (^)  Umbildung   dem  Ideenkreis  der 
Spiegelzeichnungen  Etruriens  zu  Grunde  liegen  sollen.    Das  dort 
von  Herrn  Rathgeber  vorausgesetzte  Gepränge  mimischer  oder,  und 
zwar  noch  häufiger,  transparent  dargestellter  Gruppirungen  soll  auch 
die  bei  weitem  grössere  Anzahl  von  Spiegelzeichnungeu  der  grie- 
chischen Götter-  und  Heldensage  veranlasst  haben,  deren  exoterische 
Geltung  der  Verfasser  unter  der  Gesammtbezeichnung  Ä.  (*)  ver- 
einigt, während  als  Klasse  A.  die  125  bisher  veröflFentlichten  Spiegel 
ihm  bleiben,   deren  Verständniss  verabsäumt  zu  haben  er  mir  zur 
Last  legt.     Zwar   sind  diese  zahlreichen  Darstellungen  bereits  in 
meinem  Werk  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  von  den  olympischen 
Gottheiten  gesonderten  Götterwesens  zusammengestellt,  und,  sofern 
das  Bild  darauf  ftlhrte,  auf  Dioskuren  oder  Kabiren  von  mir  be- 
aogen  worden;  der  neueste  Erklärer  ist  jedoch  weiter  gegangen. 
Er  hat  die  von  mir  uubertlhrt  gelassene  Paarung  jener  dämonischen 
Wesen  mit  einer  mystischen  Braut  zuversichtlich  und  in  einem  Um- 
lang verfolgt,  der  ihn  bestimmt  hat,  in  den  verschiedenen  darauf 
ilezogenen  Gruppirungen  den  Bilderkreis  eines  dreinächtigen  Festes, 
^m  Fest  von  Eleusis  und  seiner  athenischen  Nachbildung  verwandt, 
m  einer  Reihenfolge  seiner  Momente  auf  unsem  Spiegeln  zu  er- 
Wicken;  alle  von  mir  unerklärt  gelassenen  Bilder  sind  solcherge- 
istalt  ihm  zu  verschiedenen  Acten  eines  mit  scenischem  Pomp  auf- 
|;efiihrten  My8teriendrama*s(^).  geworden. 

Die  ideelle  und  mythologische  Begründung  dieses  Mysterien- 
diama's  ist,  wenn  wir  recht  verstehen,  ungefähr  folgende.  Voraus- 
^setzt  werden  sowohl  die  drei  Kabiren,  von  denen  der  eine  durch 
ieiner  Brüder  Hand  fiel(^),  als  auch  die  Annahme  einer  Göttin, 
welche,  wie  von  Persephone-Kora  gemeint  wird,  ihren  Wohnsitz 
«wischen  Unterwelt  und  Insel  der  Seligen (^)  zu  theilen  hatte,  aus 
letzterer  aber  in  jährlicher  Wiederkehr  zum  Tageslicht  ihrer  irdi- 
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sehen  Heiligthüiner  sich  begeben  haben  soll ;  so  lange  sie  als  na* 
terirdisch  betrachtet  ward,  soll,  nach  einer  besonders  künsüichen 
Theorie  Herrn  Rathgeber's,  Aphrodite,  sei  es  in  eigener  Person  oder 
durch  eine  zur    mystischen  Braut   gewordene  Stellvertreterin,  die 
wandernde  Unterweltsgöttiu  für  die  Andacht  der  Sterblichen  ers^ 
haben (*).    Dieses  vorausgesetzt,  erkennt  Herr  Rathgeber  in  einem 
Theil  seiner  mystischen  Spiegel  bald  Wanderungen  dieser  und  jener 
von  unten  nach  oben  oder  von  oben  nach  unten  ziehenden  Göttin  ('), 
bald    auch   Darstellungen   in   denen   dßr  Brudermord    des   dritten 
Kabiren (*")  angedeutet  sei.    Darstellungen  dieser  Art  werden  mit 
noch  einigen  andern  der  mystischen  Vorbereitung  herbstlicher  Feste 
zugctheilt(^'),  dagegen  die  bei  weitem  grössere  Anzahl  der  mysti- 
schen  Spiegel    auf  Scenen    des   drei  Nächte   hindurch   gefeierte» 
Frtihlingsfestes ,   also  vermuthlich  der  zu  Athen  gefeierten  kleinei 
Mysterien  (**),  bezogen  wird.    Als  Darstellungen  der  ersten  Naeki 
werden  solche  betrachtet,    in  denen  durch  wandernde  Niken  odtfi 
auch  durch  Pallas  die  Einholung  der  mystischen  Göttin  (*^)  in  6e-i 
stalt  Aphroditen's  oder   einer  (doch  wohl  nur  scenisch  gemeinten)] 
Stollvertreterin(**)    dieser    Göttin   nachweislich   sei   und    auf  d< 
Rücken   eines  Schwanes  endlich  erfolge(*^).    Demnächst  wird  d( 
Bilderkreis  einer  zweiten  Nacht  in  Darstellungen  vom  Grabmal 
des  Kabiren  erkannt,  auf  dessen  Wiederbelebung  durch  Hermes(/^ 
die   beiden  Brüder    desselben,   den  zwei  Dioskuren  gleichgelteni 
warten ('^).     Eine  künstliche  Blume  scheint  Herrn  Bathgeber  di 
Gehäuse   zu   sein,    aus   welchem    der   Wiederbelebte   hervortrel 
sollC"),  auch  wird  manche  andere  Zurüstung  darauf  bezogen ("] 
nicht  ohne  Erwähnung  der  dann  und  wann  bereits  früher  in  ähi 
lichem  Sinn   gedeuteten   ornamentalen   Köpfe  C*");  zugleich    sehen 
jene    der  Unterwelt   entstiegene  Stellvertreterin,    Aphroditens  um 
nicht  mehr  Persephonons,  von  Pallas  geführt,  als  mystische  Braut  (*' 
die  nahe  Wiederkehr  des  neubelebten  Kabiren  zu  verbürgen.    Nac 
erfolgter  Wiederbelebung,  desselben  sowohl  als  seiner  mystisehi 
Braut,  erblickt  man,  laut  Herrn  Rathgeber,  das  mystische  G^ttei 
paar  in  der  Vorhalle   des  Thalamos,  auf  dessen  Feier  sich  au( 
Scenen  in  Art  des  bräutlichen  Bades  (")  beziehen  lassen  und  ai 


SBL.  AKAD,     1859.     8.411-413  231 

)rgieii  seliwelgeuder  MyBtcn(")  bezogen  werden, 
des  Schaugeprangc  der  dritten  Nacht  Idieb  die 
uvermählteu  Paares  in  seinem  Heiligtlium ,  vor 
als  inmitten  der  beiden  BrUder  noch  übrig"),. 
a  dieses  freudigen  Frltblingsi'estes  den  Ueber- 
5er    Wiederkehr    berbstliclier    Trauerfcstc    be- 

liang  dieser  Erklärungen  ist  thoils  auf  manches 
k,  theila  auf  die  Spuren  alter  Gebräuche  ge- 
rchgängigen  festen  Begründung  jedoch  ist  Herrn 

weit  'entfernt.  Vermisst  wird  zunächst  jeder 
ichkeit,  aus  deren  Festeu  ein  so  ausgedehntes 
geprängcs  herstammen  aoli;  er  ist  nicht  etwa 
laps  Herr  Ratbgeber  den  Ursprung  etruskischer 
her  Mysterien  auf  den  vieldeutigen  Namen  der 
igig  zurückführt.  Herrn  Kalligeber's  meiste 
auf  Samothrake  zurUck,   aus   welchem  heiligen 

liitual  und  die  Musterstücke  Beiner  Mystericn- 
)en  soll{'');  aber  die  von  ihm  vorausgesetzten 
e  verfolgten  Gebräuche  sind  grösätenthei  Is  aus 
entlehnt,  deBiien  nicht  auf  Kabiren  und  Dios- 
■mehr  auf  Demeter  und  Kora  rUckweisender 
lischuug  mit  äauiothrakiscbem  unbeschadet,  im 
nserer  Bpiegel  kaum  irgend  einmal  durch  ce- 
jenC)  uns  näher  gerückt  wird.  Willkürlich 
■ts  vorausgesetzte  Eiumisehuiig  des  Eilands  der 
1  ungleich   willkürlicher  die  Deutung  der  bäu- 

etruskiscber  Spiegel  auf  Nike  als  wandernde 
►ber-  und  Unterwelt.  Jene  weiblieheu  Fliigel- 
ens  sehr  roher  Zeichnung  sind  durch  Griffel 
tis  ihr  häufigstes  Attribut  im  Sinn  der  das 
fschreibenden  Schicksalsgöttiu(*-')  so  anschaulich 
ten  Überdies  mit  der  die  Itolle  des  Schicksals 
iruskischen  Glauben8(^'')  so  se^r  überein,  dass 
einde  Götterbotinnen  und  dienende  Schicksals- 
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mächte  durchweg  zu  betrachten,  auf  Einweihung  aber  oder  auch 
selbst  auf  Sieg,  bekannter  Bildungen  von  Nike  und  Telete(")  un- 
geachtet, anders  als  ausnahmsweise  nicht  zu  beziehen  sein  werden. 
Wenn  es  nun  versucht  werden  muss,  statt  misslicher  Hypo- 
thesen Erklärungen  aufzustellen,  welche  itir  eine  grosse  Zahl  alt« 
Eunstdenkmäler  die  bisher  entbehrte  Grundlage  abgeben  sollen,  ao 
wird  ein  solcher  Versuch  theils  gerechtfertigt  durch  die  Unhaltbw- 
keit  der  bisherigen  Auslegung,  theils  durch  den  erheblichen  Zu- 
wachs neu  entdeckter  verwandter  Kunstdarstellungen,  welche  in 
meinem  Verzeichnisse*)  von  mehr  als  fünfhundert  in  meinem  Weik 
nicht  enthaltenen  Spiegelbildern  genauer  angegeben  sind.  Die 
Willkür,    an   welcher   Herrn  Rathgeber's   Auslegung   durchgingi; 

leidet,  hat  ihre  grösste  Stütze  in  der  bereits  oben  gerügten  ohoei 

I 

alle  Befugniss  von  ihm  zugelassenen  Einmischung  eleusini8clKf| 
Gottheiten  und  Gebräuche  in  den  Ideenkreis  etruski^cher  Spiegd, 
wozu  sich  die  Vorstellung  vom  Eiland  der  Seligen  als  Reisestatioi 
hin  und  her  wandernder  Göttinnen  gern  gesellt.  Abgesehen  v« 
diesen  ergiebigsten  Einschlagsfäden  seiner  Erklärung,  behält  seiiii 
Forschung  manchen  selbstständigen  Werth,  welcher  auf  dem  sgIkui 
früher  betretenen  Weg  der  Erklärung  sich  mannigfach  nützlich  o^ 
weist.  Es  hat  bei  seinen  Deutungen  immer  mehr  sich  heraasge' 
stellt,  dass  die  Dioskuren  sowohl  als  die  Kabiren,  jene  in  ihitt 
hauptsächlich  zu  Samothrake  verehrten  Doppelzahl  ("),  diese  il 
ihrer  aus  Lemnos  bekannten  und  in  Etrurien  auch  sonst  naehwdi- 
liehen (^*)  Dreizahl,  gangbare  und  einander  oft  auch  gleichgesetili 
Göttergestalten  auf  den  Metallspiegeln  Etruriens  sind;  zu  geschwcb 
gen,  dass  auch  Kureten  und  Korybanten  schon  in  den  göttUchd 
Knaben  .vom  Amphissa  ihnen  verschmolzen  wurden(").  Wed 
überdies,  wie  sich  wahrscheinlich  machen  lässt,  das  Wechsellebd 
jener  Dämonen  in  seiner  festlichen  Erneuung  mit  der  Wiederkei^ 
einer  mystischen  Göttin,  der  Kora  vergleichbar,  sich  begegnet 
so  darf  es  uns  nicht  befremden,  dass,  allem  Anschein  zufolge,  de 
samothrakische  Ideenkreis  etruskischer  Spiegel  uns  auch  die  heil 
Hochzeit(^^)  n^ji  erstandener  Naturgottheiten  vor  Augen  ftluij 
Vorbilder  einer  solchen  Götterhochzeit  scheint  der  samothrakisebd 
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Dienst  sowohl  in  der  mit  Kora  gleichgeltenden  Axiokersa("),  als 
auch  in  der  wiiedergefundenen  Harmonia('^)  enthalten  zu  haben. 
Axiokersos  der  als  Dionysos  erklärt  wirdC")  und  Kadmos,  der  aus 
Samothrake  als  mystischer  Kadmilos  uns  bezeugt  ist(^*^),  können 
jenen  Göttinnen   gepaart  worden  sein,   und  nocüh  manche  andere 
Götterhochzeit  mochte  in  ähnlichem  Sinn(*')  dort  gefabelt  werden. 
Die  Nachweisung  solcher  bildlich  gewordener  Vorstellungen  wird 
hauptsächlich  dadurch  fär  uns  erschwert,  dass  die  wiedererstandene 
Göttin  als  Braut  des  einen  oder  des  andern  aufgefasst  wurde.  Eine 
Andeutung  vom  Wechselleben  der  Dioskuren  ward  in  Unterschei- 
dung des   stärkeren   vom    schwächeren  Bruder   schon   früher   be- 
merkt ("),  und  was  die  Wiederbelebung  des  dritten  Kabiren (")  be- 
trifit,  Bo  wird  auch  diese  in  sprechenden  Darstellungen  vorgefllhrt; 
ata  Göttermächte,  durch  deren  Mitwirkung  Dioskuren  sowohl  als 
Kabiren  sich  erneuen,  treten  Merkur,  Minerva  und  Venu8(**)  uns 
entgegen.    Wenn  aber,  wie  wir  nachweisen,  sowohl  der  dritte  Kabir 
«Is  der  eine  von  zwei  Dioskuren  im  Licht  seiner  Wiedererweckung 
dargestellt  ward,  so  wird  die  Annahme  uns  nahe  gelegt,  dass  die 
Theogamie  des  einen  sowohl  als  des  andern  jener  Dämonen  in 
beiderlei  Form  durch  festliche  Paarung  mit  einer  entsprechenden 
weiblichen  Gottheit  gefeiert  wurde.     Den  dritten  Kabiren  betref- 
fend, so  gibt  die  lemnische  Herkunft  jenes  dreifachen  Brüderpaars 
eine  Verbindung  desselben  entweder  mit  Aphrodite,  die  dort  dem 
Hephästos  vermählt  war(")  oder  mit  Malache  uns  an  die  Hand, 
wf  welche  wir  weiter  unten  (zu  I,  7)  zurückkommen  werden,  und 
»renn  auch  die  Wiederbelebung  des  einen  Dioskuren  mit  einer  ähn- 
lichen Paarung  verbunden  sein  sollte,  bot  Ilelena's  schwesterliche 
Persönlichkeit  zu  solchem  Behuf  ungezwungen  sich  dar. 

Zwei  oftmals  wiederholte  Gruppirungen ,  welche  kaum  anders 
ils  in  jenem  Sinn  einer  mystischen  Theophanie  und  heiligen  Ehe 
Bu  erklären  sein  dürften,  sind  durch  überwiegende  Hinweisung  auf 
ien  dritten  Bruder  oder  durch  Hervorhebung  der  wiedererstandenen 
Göttin  unterschieden.  Die  Spiegel  jener  ersten  Art  schliessen  an 
rafel  LIV  —  LIX  meines  Werks,  die  andern  aber  vielmehr  an 
ielena-Bilder  sich  an,  wie  solche  in  Verbindung  mit  den  Dioskuren 
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auf  Tafel  CCIV  von  mir  vorausgesezt  wurden ;  beide  Klassen  bin 
ich  im  Stande  durch  eine  beträchtliche  Zahl  unedirter  Denkmäler 
zu  bereichern.  Es  bleibt  uns  nun  als  Aufgabe  zurück,  den  aller- 
dings mystischen  Bilderkreis  vieler  etruskischer  Spiegel  im  Einzel- 
nen nachzuweisen,*  was  unter  vorausgesetzter  Vertheilung  derselben 
in  jene  beiden  Hauptklasscn  durch  das  in  dem  beifolgenden  Verzeich- 
niss  (Beilage  B.)  aller  dahin  gehörigen  mir  bekannten  Denkmäler{  **^i, 
zunächst  aber  durch  Unterscheidung  der  in  ihnen  dargestellten  Mo- 
mente geschehen  soll. 

T.  Sage  und  Verehrung  der  drei  Kabiren  scheint  in  foliren- 
den  verschiedenen  Momenten  gemeint  zu  sein. 

1.  Die  drei  Brüder  in  friedlichem  Verein:  unbekleidet, 
zum  Theil  bewaffnet,  auf  Taf.  LV  und  LVI,  2.  3  (vgl.  Paralip.  b^"  ff.) 
in  neun  verschiedenen  Bildern  dargestellt,  deren  vorausgcset/Ae 
mehrfache  Momente  einstweilen  dahingestellt  bleiben  könneii(^'). 

!?.  Brudermord  des  dritten  Kabiren:  wahrscheinlich  sre- 
meint  in  der  durch  Castor  und  Pollux  verübten  Ermordung  eines 
Dritten,  auf  Taf.  LVIII,  und  in  der  von  Minerva  und  Venus  beglei- 
teten dreifachen  Gruppe  auf  Taf.  LVI,  1  (^''). 

D.  DieDioskuren,  den  zwei  lebenden  Kabiren  gleichgesetzt, 
umgeben  das  Grabmal  des  Dritten  in  Erwartung  seiner  Wie- 
derbelebung: nach  Rathgeber's  vielleicht  zulässiger  Deutung  eines 
mit  mancherlei  Varianten  nicht  selten  wiederholten  Spiegelbilds(**V 
In  ähnlichem  Sinn  scheint  die  auf  mehreren  Inschriltspiegeln  (LIX, 
1 — i)  vorhandene  Gruppirung  von  Venus  und  Minerva  inmiiteu 
zweier  Brüder  (")  gemeint  zu  sein.  Die  Brüder  sind  bald  als  Aplu. 
und  Laran,  bald  auch  als  Castor  und  Pollux  benannt. 

4.  Wiedererweckung  des  Getödteten  durch  Merkur  im 
Beisein  der  zwei  Brüder:  aus  Taf.  LVII  der  „Etruskischen  Spiegel* 
wiederholt  auf  der  beigehenden  Taf  LXXII,  1.  Dass  einer  dieser 
Brüder  satyresk  gebildet  ist,  lässt  dieses  Bild  als  scenische  Vor- 
stellung in  Art  eines  Satyrdramas  erscheinen. 

ö.  Der  dritte  Kabir,  hephästisch  bekleidet  inmitten  dreier 
ihn  umlagerader  Frauen,  in  denen  Pallas  Artemis  und  Aphrodite 
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meint  sein  ktinnea:  al>gcbi]det  anbei  auf 

inu8  mit  den  drei  Brlldern  nach  Wieder- 
.  uusre  Taf.  LXXII,  :;('). 
eckte  dritte  Kabir,  umgeben  von  sei- 
ollnx  und  einer  vielleicht  als  Malnclie  zu 
igenamiten  mystieeiien  Braut  (Taf.  LXXIII, 
Ehte  ich  die  Büdeutimg  einer  Gruppe  be- 
iläufigsten sowohl  als  dunkelsten  Darstel- 
fl  geiiürt.  Sind,  wie  ans  den  vorherge- 
h  ergibt,  Tod  und  Wiedeibclebung  des 
treis  dieser  Spiegel  Hberhaujit  uicht  fremd, 
denkbar,  das^  man,  der  Knturbedeutung 
'heophanie  jenes  dämonischen  Gottes  mit 
ischliiss,  wie  solche,  von  Zeus  und  Hera 
iieusten  mehrfach  sieh  naehweieen  lasst. 
reu  gedaeliter  Darstellung  bei  reiehliehera 
Q  kann,  wenn  atif  die  lemniBclie  Herkunft 
gangen  wird,  entweder  die  dort  verehrte 
laselbst  gefeierte  Malache(")  darstellen, 
Id  wiederum  (LXXIII,  j>)  xu  erwähneuden 
uguiss  ablegen. 

Anzahl  auf  uns  gekommenen  Wiedeiho- 
wordenen  ypiegelbilds  (Taf.  LXXIII,  1) 
rlei  Abwcichnngen  keinen  die  obige  Deu- 
d.  Der  dritte  Kabir  pflegt  bald  bekleidet 
reh  9cbla1Te  Haltung  und  weiblichen  Kopf- 
in,  2)  zwischen  seinen  meist  unbekleide- 
ie  ihm  beigesellte  Frau  ist  meistens  be- 
le  bedeckt,  hie  und  da  aber  durch  Nackt- 
d.  101 ),  wenn  niclit  auch  durch  eine 
le  Braut  bezeichnet;  der  dritte  ist  lorbeer- 
lit  Strahlenkrone,  auch  ndt  einem  Speer 
ikureu  ausgezeichnet,  welche  durch  ihre 
(Taf.  r>XXIII,  .}),  zum  Theil  auch  durch 
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NameDsinschrift  (Taf.  LXXIII,  1)  unverkennbar  sind.  Alle  diese 
Besonderheiten  sind  unserer  Deutung  eher  günstig  als  widerstre- 
bend und  ebenso  lassen  die  etwa  sonst  noch  vorhandenen  Varian- 
ten(*')  sich  mit  derselben  wohl  einigen,  ohne  auf  den  in  Mhnlichco 
Fällen  von  Rathgeber  allzu  oft  vorausgesetzten  Missverstand  band- 
werksmnssiger  Bildner  zurückzugehen,  oder  zu  so  willk&rlielien 
Ausleguirgen  sich  zu  verstehen,  wie  die  eines  ähnlichen  Durand- 
sehen  Spiegels  (Taf.  LXXIII,  3)  auf  Paris,  Helena,  Tantaloa  und 
Ganymedes  eine  ist. 

II.  Die  wiedererweckte  Mysteriengöttin  oder  sogenannte 
mystische  Braut,  deren  Betheiligung  wir  in  dem  eben  bespro- 
chenen Zusammenhang  mit  der  Kabirensage  erkannten,  scheint  nvi 
auch  in  einer  andern  Reihe  von  Spiegelzeichnungen  die  mehr  be- 
zeugte Theophanie  wiederkehrender  Frühligsgöttinnen  uns  zu  vff- 
bttrgen,  von  denen  Proserpina  als  Kora  gefasst  die  bekannteste  ist 
Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  Raub  und  Verschwinden  einer 
solchen,  in  ihrer  Wiedererscheiuung  häufigen,  Göttin  nicht  dargei 
stellt  sind;  der  Euphemismus  religiöser  Bildnereien  wollte  diesme^ 
den,  während  die  wiedererstandene  Göttin  um  so  häufiger  den  BiUi 
nern  sich  darbot.  Wir  erkennen  diesen  Gegenstand  in  mehrered 
zum  Theil  typisch  gewordenen  Spiegelzeichnungen,  namentlich  il 
den  hienächst  folgenden. 

1.  Die  Braut  in  Umgebung  von  zwei  Frauen:  Panl 
104—108;  vgl.  Taf.  XCVIU,  XCK. 

2.  Frauenversammlung,  von  vier  oder  auch  ftlnf  Frauen 
in  gleichem  Sinne  zu  deuten:  Paral.  109 — 117. 

3.  Die  wiedererstandene  Braut  oder  Schwester  inmittal 
der  Dioskuren,  zum  Theil  in  schönen  Bildern  nachweislich:  TM 
CCIL  Paralip.  117—123. 

4.  Aehnliche  Darstellung  mit  noch  einer  Frau  (")^ 
Paralip.  124 — 146.  Beide  Frauen  sind  meist  bekleidet  und  mi 
phrygischer  Mütze  bedeckt,  eine  derselben,  auch  wol  durch  StraW 
lenkranz  ausgezeichnet  (Taf.  LXXV,  2).  Der  Ausdruck  dieser  hid 
figen  Gruppirungen  ist  mehr  ruhig  als  bewegt;  sie  können  fllr  Scft^ 
neu   der   Erwartung    des   noch   nicht  wiedererstandenen    Kabired 
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ea:  eine  der  Frauen  kann  als  die  dem  dritten  Kabiren  be- 
imte,  selbst  wieder  erstandene  und  in  dieser  Voraussetzung  etwa 
Malache  7,u  benennende,  Braut  betrachtet  werden.   Ihre  Beglei- 

I  läset  als  Venus,  wenn  nicht  als  Priesterin,  sich  erklären:  sie 
Helena  und  eine  Gefährtin  derselben  oder  sonst  mythisch  zu 
ten,  fehlt  es  an  aller  Begründung;  sie  illr  Nemesis  oder  auch 
Minerva  zu  halten  ist  ebenfalls  keiu  Anhalt  gegeben. 

5.  Bräutliche  SchinUckung:  in  mehrfacher  Wiederholung 
SJ— CCXVl)  bisher  tbeils  auf  Helena  gedeutet,  tbeils  durch  die 
cbrifl  Malacüch  an  die  lemnische  Malacbe  erinnernd,  als  deren 
er  jedoch  nicht  HephSstos,  sondern  der  in  der  Nähe  befindliche 

II  angedeutet  ist.  Ein  Zusammenhang  dieser  Auflassung  mit 
Dioskuren-  und  Kabirensage  ist  dadurch  gegeben,  dass  beide 
kuren  mehrfach  als  Aplu  und  Laran  benannt  sind,  und  dass 
em  ersteren  jener  Namen  Apoll  allgemein  anerkannt  wird. 

6.  Vermählungsscenen,  dem  Uqoq  yä/tog  entsprechend, 
iten  im  Zusammenhang  dieses  Bilderkreises  nicht  fehlen.  Im 
lältoiss  zum  dritten  Eabiren  wurden  dieselben  schon  oben  (I,  7} 
gewiesen;  die  Umarmung  eines  von  den  zwei  Brüdern  des 
tigams  umgebenen  Liebespaares  (Taf.  LXXIV)  Bchliesst  noch 
rucksToller  derselben  Deutung  sich  an.     Ausserdem   drängen 

solche  Scenen  sieh  auf,  welche  statt  der  Kabireusag«  das 
liselleben  der  zwei  Dioskuren  ihrer  Darstellung  zu  Grunde  leg- 
md  somit  die  mystische  Braut,  statt  dem  dritten  Kabiren,  dem 
rstandenen  Dioskuren  gepaart  uns  Torführen.  Die  Darstellung 
ler  Bilder  pflegt  typisch  in  Gruppirungen  enthalten  zu  sein,  be- 
:nd  in  einer  Frau,  welche  dem  einen  der  beiden  Brüder  sich 
ich  gesellt,  während  eine  andere  Frau  dem  audern  Bruder  zu- 
ludt  ist  (Par.  147  —  163).  Hie  und  da  sind  jene  einander  be- 
ideten  Gruppen  bis  zur  entschiedenen  Kundgebung  eines  «Lie- 
aare  (Taf.  LXXV,  3.  Paralip.  160—174)  in  einer  der  beiden 
ipen  gesteigert  {'').  Man  kann  die  eine  der  dabei  betheiligten 
en  fUr  Aphrodite,  die  andere  für  Helena  halten,  deren  beliebte, 
Qter  auch  göttlich  verebrte("),  Persönlichkeit  in  diesem  Bilder- 
I  schon  öfters  früher  gesucht  ward  und,  sei  es  als  Schwester 
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oder  als  Braut,  bei  einem  so  bunten  Sagenspiel  wie  unsre  Spiegd 
es  bekunden^  auch  in  sehr  ungewöhnlicher  Weise  eintreten  konnte. 
Uebrigens  ist  die  somit  im  allgemeinen  bezeichnete  Darstellung 
häufig  vorhanden;  sie  ist  in  ihren  Wiederholungen  mannigfach  ver- 
ändert, ohne  dass  die  hieneben  zusammengestellten  Abweicbnn- 
gen(")  die  von  mir  in  Ermangelung  besserer  Auskunft  rorgeschla- 
gene  Deutung  aufzuheben  im  Stande  wären. 

Nach  Maassgabe  solcher  Deutungen  liegt  nun  auch  meinerseits 
fllr  eine  sehr  grosse  Anzahl  etruskischer  Spiegel  ein  ErkläroD^ 
versuch  dem  forschenden  Beschauer  dieser  Denkmälergattung  vor. 
Wenn  man  der  häufigen  Darstellung  der  Dioskuren  sowohl  als  auch 
der  verbrlUlerten  drei  Kabiren  im  allgemeinen  sich  nicht  eutziebei 
kann  und  durch  die  zum  Theil  auffallend  erotischen  Wechselbezfige, 
durch  welche  jene  Figuren  mit  Frauengestalten  gruppirt  sind,  auf 
bildliche  Darstellungen  alten  Mysterienwesens  geführt  wird,  dessei 
Existenz  im  allgemeinen  und   f\1r  Etrurien  insbesondere  Niemand 
leugnet,  so  dürfte  man  bei  ruhiger  Betrachtung  des  ganzen  auf  ubI 
gekommenen  bildliclieu  Stoffes  sich  leicht  entschliessen,  das  für  (fc 
Erklärung  jener  Spiegel  von  mir  gewählte  Princip  an  und  für  sit 
zu  billigen,  ohne  doch  in  Ermangelung  schriftlicher  Zeugnisse  d( 
obigen  hypotlietischen  Benennungen  einzelner  Darstellungen  soft 
beizupflichten.    Jene  Zeugnisse  sind  in  der  That  sehr  ungenügei 
und  zu  der  scheinbaren  Willkühr,  die  ohne  litterarische  Belege  dt 
Erklärungen  alter  Kunstwerke  entgegensteht,  gesellt  für  die  Mehi 
zahl   der   hier   in  Rede  gebrachten  Si)iegelzeichnungen   sich   am 
noch  die  Dürftigkeit  ihrer  Technik  und  ihres  Ausdrucks.     Schwit 
rigkeiten    solcher  Art    haben    bei  wiederholter  Betrachtung   di( 
vieljährig  von  mir  geprüften  Bildwerke  oftmals   mich   abgehalt( 
über  den  Sinn  ihrer  häufigsten  Darstellungen  mich  zu  entscheidet 
und  •haben  dennoch  ebenso  oft  der  Erwägung  weichen  müssen,  da« 
Anzahl  sowohl  als  Inhalt  zu   einer   dem    gangbarsten   Bilderkrev 
fremden  Auslegung  drängten.     Einerseits  der  Gewinn,  der  aus  del 
Prüfung  so  verbreiteter  Darstellungen  einige  Trümmer  etruskischei 

i 

oder  altgriechischen  Götterglaubens  uns  zu  erretten  verheisst,  al^ 
derntheils  aber,  und  allerdings  zunächst,  die  Verpflichtung  über  &i 
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iQzäblig  oft  wiederholten  Gnmdzilgo  reizloser  aber  im  Alter- 
»  offenbar  sehr  beliebter  SpiegelzeiehnungeR  uns  Reclienscliaft 
rebcn,  sind  fllr  uns  Iiinreicliende  Ortlndc  diese  Untersuchung 
l  fallen  zu  lassen.  Um  uns  darin  zu  bestärken,  kommt  das 
Instige  ErgebuiHS  in  ÄnschLig,  welches  alte  frBlieren  Versuche 
typisch  gewordenen  Compositioncn  unserer  Spiegel  zu  deuten, 
»fTen  hat.  Diese  Erklärungsversuche  sind  fast  durchgängig  auf 
B  und  Helena  gerichtet  gewesen.  Sichere  Darstellungen  dieses 
nkreises  sind  in  reicher  Anzahl  vorhanden  und  zeugen  fUr  die 
niUkUhrlich  erweiterte  Ausspinnung  desselben,  und  dennoch 
it  auch  die  Annahme  äusserster  WilikUhr  nicht  aus,  um  die 
ichen  Bilder  zweier  von  zwei  JUnglingen  umgebener  Frauen 
ligäugig  auf  Dioskuren  mit  Venus  und  Helena,  oder  die  mit 
■  Frau  gruppirten  drei  jungen  Männer  gleich  regelmässig  auf 
jeuieinschaft  der  Dioskuren  mit  Helena  und  mit  einem  ihrer 
ler  zu  deuten.  Das  Aeusserste,  was  sich  in  einer  solchen  my- 
giacben  Deutnngsweise  Überhaupt  leisten  lässt,  glaube  ich  gc- 

zu  haben,  indem  ich  Helena's  Wahl  zwischen  Paris  und  Me- 
is  in  Gruppirungen  zu  erkennen  bereit  war,  die  ohne  irgend 
I  Aoaehein  von  Koraik  und  Parodie  den  von  Helena  aufgege- 
n  Menelaos  als  den  geduldig;en  Zeugen  ihrer  Neigung  zu  Paris 
istellen  scheinen  {'").  Obwohl  weder  die  Holle,  welche  dem 
;lao8  in  dieser  Scene  zugetheilt  ist,  noch  auch  Gegenwart  und 
lischung  der  Dioskuren.  hiebei  uns  zusagen  können,  so  ist  doch 
na's  Gruppirung  mit  ihren  beiden  Männern  sowohl  bezeugt 
1  uutrtigliche  Inschrift8piegel(*^)  als  auch  begreiflich,  wenn 
ala  Schauplatz  jener  Gruppirung,  wie  auf  dem  grossen  Dnrand'- 
I  Spiegel,  das  Eiland  der  Seligen  sich  denkt.  Nach  solchen 
ildern   durfte   man    freilich   versuchen,    Helena  mit  Paris  und 

Brüdern  gesellt  in  der  zahlreichen  Dutzendarbeit  etruskischer 
;clfabrikanten  wieder  zu  erkennen,  die  in  sehr  vielen,  grossen- 
I  unedirien  Exemplaren  sich  wiederholt;  doch  abgesehen  von 
er  WilikUhr  der  Erklärung  und  von  der  geringen  Wahrschein- 
eit  Bilder  eines  so  schwachen  und  charakterlosen  Ausdrucks 
epliken  der  Sage  von  Paris  und  Helena  7,u  vormaligem  Frauen- 
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putz  oder   hochzeitlichem  Anlass  verwandt  zu  glauben,   bleibt  es 
dennoch  unmöglich,  alle  ähnlichen  GompoBitionen  lediglich  aus  jener 
spartanisch-troischen  Sage  zu  erklären.    Das  ßäthsel  so  zahlreieheff 
unklarer  oder  unmöglicher,  Helena-Bilder  bleibt  also  ungelöst,  wenn 
nicht  neue  Vermuthungen  sowohl  die  grosse  Anzahl  jener  Spiegel 
als  auch  den  Zweck  einer  so  seltsamen  Vorliebe  für  Helena  uns 
erklären  helfen.    Dieses  Räthsel  zu  lösen  scheint  uns  nun  dadurch 
eine  Möglichkeit   gegeben  zu  sein,    dass  jene  grosse  Anzahl  Ter* 
meintlicher  Helenaspiegel  in  anspruchlosem  Styl  und  Umfang  den 
meistens  aus  vier  Figuren  bestehenden  Compositionen  verwandt  er- 
scheinen, deren  Bezug  auf  Mysterienwesen  in  unserer  obigen  Da^ 
legung  begründet  ward.   Da  sowohl  die  drei  Kabiren  als  auch  die 
Gruppirungen  der  Dioskuren  mit  Venus  und  Minerva  meistens  de^ 
selben  Technik  kleiner  solider,   oft  auch  durch   schräg    erhöhta 
Rand  und  einen  Rehkopf  am  Griff  ausgezeichneter  Spiegel  ang^ 
hören,    so  wird  die  Vermuthung  wahrscheinlicher,   dass   auch  die 
Helenabilder  direct  oder  indirect  dem  Ideenkreis  jener  Spiegel  ßicsk 
anschliessen  sollten.    Entführung  und  Hochzeit  der  Helena  konntet 
vielleicht  ihre  Anwendung  finden,    um  der  mystischen  Braut  ver- 
glichen  zu  werden,  die  als  Kora,  Harmonia,  Ariadne,  Libera  de^ 
Mittelpunkt  aller  Mysterien  bildete,  und  wenn  ein  gleiches  Verhall^ 
niss  des  Paris  zu  den  Dioskuren  minder  leicht  abzusehen  ist, 
konnten  doch  Helena  s  Brüder  bei  Darstellung  ihres  Mythos  wilt 
kommen  sein,  um,   mit  Paris  gesellt,  i\^  Bild  dieses  wanderndem 
Freiers  der  Helena  die  mystische  Person  des  dritten  Kabiren 
die  vereinten  drei  Brudergottheiten  in  mystischer  Verkleidung 
zudeuten.     Um  in  die  Vermuthung  einer  solchen   mythologisch' 
Verkleidung  scheu  ausgesprochener  Gottheiten  einzugehen,  dient  i 
allgemeinen  die  aus  Etruricn  mehrfach  bezeugte  Mischung   mv 
scher  Kulte  und  die  aus  dem  ganzen  Alterthum  bekannte  Umgeh 
mystischer  Götternamen  zu  unserer  Rechtfertigung;  ausserdem  a 
kommen  noch  manche  besondere  Umstände  mehrerer  Insehriftspi 
gel  jener  Vermuthung  zu  Statten.     Eine  Reihe  vorzüglicher  Spä 
gelzeichnungen  die  Schmückung  einer  Frau  darstellend,  bei  welch 
ohne  ein  schriftliches  Zeugniss  wir,   wenn  nicht  an  Aphrodite 


J 
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HeleDa  gedacht  hätten,  hat  uhb  schon  oben  durch  die  iiiRchrift- 
:  gewonnene  Kunde  Überrascht,  dass  vielmehr  an  eine  iGitmische 

dem  Lichtg:ott  Apollo  verknüpfte  Göttin  zu  denken  und  mithin 
b  die  Beziehung  auf  lemniscfae  Kabiren  in  jenem  Bilde  uns 
e  gelegt  sei.  Zwei  andere  hier  in  Erwägung  kommende  In- 
iftflpiegel  gehören  der  von  mir  als  hierbtiBch  bezeichneten  Gat- 
;  an.  Einer  derselben  durch  Schiassi  bekannt,  stellt  Inut  den 
jobrifteu  Mettle  Elinei  und  Elchsritre  die  Helena  umgehen  von 
is  und  Menelaos  dar;  ein  neben  Helena  stehender  Mann  heiest 
Diiem  (").  Wenn,  wie  es  scheint,  diese  letztere  Inschrirt  auf 
.memnon  zu  deuten  ist,  so  scheint  mir  die  Absicht  daraus  her- 
:uge&en,   durch  mythologische  Namen  von  seltener  Gruppirung 

mystischen  Gegenstand  eines  Bildes  zu  verkleiden,  welcher 
it  sehr  ungezwungen  den  dritten  Kabiren  und  dessen  mystische 
ut  in  Umgebung  der  beiden  BrUder  darstellen  wUrde.  Noch 
auderer  Spiegel  scheint  im  Namen  JHenIe(")  eine  ähnliche  iny- 
ogische  Umdeutung  der  vom  Künstler  gemeinten  mystischen 
ende  uns  kund  zu  geben. 

Eine  neue  Hinweisung  auf  die  drei  Kabiren  und  deren  lemui- 
■  Oertlichkeit  hat,  während  diese  Abhandlung  geschrieben  ward, 
linem' neu  entdeckten  Spiegel. sich  vorgefunden.  Obwohl  dies 
i-ivatbesitz  zu  Orvieto  befindliche  merkwürdige  Kunstwerk  noch 
it  einmal  durch  eine  Zeichnung  bekannt  und  in  seiner  Dnrstel- 
;  nie  in  seinen  Inschriften  an  neuen  Räthseln  ergiebig  ist,  so 
int  doch  aus  dessen  genauer  Beschreibung (")  hinreichend  her- 
:ugehen,  dass  die  Gesammtheit  kabirischen  Gölterwesens  und 
lentlich  die  Geburtssage  der  drei  Kabiren  darin  gemeint  sei. 
erkennbar  und  durch  Inschrift  bezeugt  sind  dort  Minerva,  Venus 

Merkur  dargestellt;  jede  dieser  Gottheiten  hält  ein  nacktes 
hlein,  dessen  geheiligte  Geltung  durch  die  ihm  umgehängte  Bulla 
Iblieher  italischer  Weise  sich  ausspricht     Diese  drei  Knaben 

mit  Namen  bezeichnet,  welche  sämmtlich  mit  dem  Wort  Üiiria 
kngen;  da  diesem  Worte  in  einem  jener  drei  Namen  der  Götter- 
icn  Thalna  beigeillgt  ist,  so  vermuthet  man  leicht,  dass  Maris 
:   dämonische   Benennung    allgemeiner  Art,   in    der  Weise    des 

eihird,  IbhanilluDgeD.  11.  16 
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genius,  bezeichnen  soll,  die  beigefügten  Namen  Tusmana  und 
Isminthias  aber  Götternamen,  so  gut  wie  Thalna,  oder  andere  ge- 
wichtige Prädikate  für  uns  enthalten  sollen.  In  der  Darstellimj 
der  drei  schützenden  Gottheiten  ist  theils  das  Pantherfell  der  Mi- 
nerva auffallend,  welches  in  einer  Replik  C^')  jenes  Spiegels  auf 
eine  versteckte  Mystik  her  Darstellung  hinweist,  theils  und  haupt- 
sächlich die  ernste  und  nachdenkliche  Haltung  der  trotz  ihrer  tiefea 
Verschleierung  mit  dem  Namen  Turati  bezeichneten ,  also  für  eine 
etruskische  Venus  erklärten,  Figur.  Ihre  Erscheinung  wird  räth- 
selhafter  dadurch,  dass  als  vierte  Gottheit  des  Bildes  eine  Göttii 
zu  erwähnen  bleibt,  deren  unverhtiUte  Gestalt  den  gewöhnliek« 
Darstellungen  der  Venus  ungleich  mehr  entspricht.  Diese  Göttit 
ist  Amaluihun  benannt,  so  dass  auch  der  Wortlaut  ihres  Namei 
zunächst  uns  an  Venus,  die  Göttin  des  kyprischen  Amathunt,  erin- 
nert. Somit  werden  wir  in  jenem  Bild  auf  die  Zusammenstellirnj 
zweier  Venusbilder  eines  durchaus  verschiedenen  Begriffes  gefiihit 
In  der  letztgedachten  Figur  ist  die  Liebesgöttin  gemeint,  deren 
lebender  Reiz  vom  Gedeihen  der  Schöpfung  in  der  volksniäji^i 
Auffassung  unzertrennlich  ist;  dagegen  jene  als  Turan  benaon 
Figur  den  zahlreichen  Vcnusidolen  etruskischer  Kunst  entspri 
die  man  eben  so  füglich  als  Cupra  und  Juno  bezeichnen,  znglei 
aber  auch  nach  Haltung  Bekleidung  und  Attributen,  als  erns 
Naturgöttin  des  zerstörenden  sowohl  als  schaffenden  Lebens 
deuten  hat.  Diese  im  etruskischen  Kultus,  nach  ihren  zahlreic 
Idolen  zu  urtheilen,  hoch  gestellte  Göttin,  die  bald  an  den  reie 
Begriff  der  assyrischen  Urania,  bald  an  die  delphische  EpitymM 
und  römische  Libitina  uns  erinnert  ("*),  scheint  es  also  zu  seil 
welche  an  Minerven's  Seite  den  neugeborenen  göttlichen  Drillinjr 
fast  mehr  bedenklich  als  hoffnungsreich  zusieht,  etwa  in  ähnlie 
Weise  wie  auch  ein  spätrömisoher  Sarkophag  die  Menschenbild 
des  Prometheus  von  einer  Venus  besorglichen  Ausdrucks,  venuui 
lieh  der  Libitina,  begleitet  zeigt (**).  Wenn  die  hier  dargestell 
drei  Knaben  die  kaum  erfolgte  Geburt  der  Kabiren  von  Lenm» 
uns  vorführen  sollen,  so  ist  jene  als  Turan  bezeichnete  OöttiH 
die  zu  Lemnos  mit  Ilephästos  verknüpfte  Aphrodite  zu  halten. 
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alsdann  erklärt,  warum  in  einer  häufigen  Scene  etruskischer 
ie^I  dieselbe  ächmUekungsscene,  die  man  sonst  auf  Helena  deuten 

te,  ingchriftlich  nicht  nur  auf  Malache,  sondern  auch  auf  Turan 
!.  Venus  bezogen  wird(**).  Wenn  es.  auffällt,  dass  in  jener 
otlicben  Schmttckungsscene  durchaus  kein  Bezug  auf  Hephästos 

findet,   den  wir  als  lemnischen  Gott   und  nach    homerischem 

I 

'«r«?üng,  als  Aphroditens  Gemahl  hier  voraussetzen  möchten,  so 
en  wir,  wie  es  scheint,  gerade  hiedurch  auf  eine  unerwartete 

cndang  des  von  dem  Bildner  verfolgten  Mythos  geführt.  Man 
nämlich  erwidern,    dass   in   dem  Sageflkreis  dieser  Spiegel 

icht  Bowol  Hephästos  als  Apoll  zu  erwarten  sein  möchte,  dessen 

iebesbeziehung  zu  Aphrodite  aus  mehreren  Gülten  bezeugt  und 
den  vorgedachten  Schmlickungsscenen  der  Malacisch  nachweis- 

h  ist(").  Es  kommt  hinzu,  dass  Apoll  in  den  etruskischen  Ge- 
logien  dieses  Bilderkreises  nicht  selten  ist,    wie  er  denn  unter 

m  w^echselnden  Namen  der  zwei  Dioskuren  als  Alpu  neben  Laran 
findet(*®);  manche  solarische  Andeutung  des  dritten  Kabiren(*''*) 

ht  damit  im  Einklang.    Darf  aber  Apoll  in  der  von  dem  Bildner 

folgten  mythischen  Fassung  für  den  Erzeiiger  der  drei  Kabiren 
gekalten  werden,  so  fällt  ein  Schimmer  möglicher  Deutung  auf  die 
m  griechische  ^dllio  (bltlhen)  und  an  den  Gott  Smintheus  erin- 
iwmden  Namen  Thalna  und  Isminthias,  in  denen  wir  die  bekannten 
Utgricchischen  Gegensätze  einer  sowohl  belebenden  als  zerstören- 
fen  apollinischen  Gotteskraft  ('")  in  überraschender  Weise  wicder- 
hden.  Neben  diesem  nach  sonstiger  Weise  der  Dioskuren  auf  zwei 
«fer  kabirischen  Brüder  übergetragenen  Gegensatz  lässt  sich  auneh- 
*wn,  dass  der  von  Minerva  gehaltene,  als  Maris  Tusrnana  bozeich- 
Bete  Knabe,  vielleicht  auf  den  von  Tyrrhenien  (^')  aus  geretteten 
fetten  Kabiren  hinweist.  Abgesehen  von  dieser  Auslegung,  die 
feil  ftir  wahrscheinlich  halte,  wtirde  es  an  andern  Auswegen,  die 
Abkunft  der  drei  neugeborenen  Kabiren  genealogisch  sich  zu  den- 
ken, auch  sonst  nicht  fehlen:  fast  eben  so  füglich  würde  auch  Her- 
tt<*s  als  der  Kabiren  Vater('*)  sich  denken  lassen,  den  wir,  durch 
Namen  und  Attribute  unverkennbar,  als  Pfleger  des  ersten  der  von 
ong  genannten   drei  Knaben    zuerst  erwähnten.     Noch  ein  dritter 

16* 


244     XVni.  UKBER  DIE  METALLSPIEGEL  DER  1 

Ausweg  würde  in  der  Anoabme  gegeben  sein,  d; 
kunft  der  Weltlieweger  vou  eioer  niQtterlichen  (rötl 
gedacht  sein  kann,  in  welcher  Hepbästng  flclbsl 
Aiitheil  eines  Erzeugers  geboren  sein  sollte;  doch 
vorgesclilagenc  Deutung  die  wahrscheinlichere. 

Es  sind  dieB_  ErklArungsversuche,  die  man 
schlagen  braucht,  wenn  man  fUr  die  nicht  unwic 
un»  beschiirtigt,  sie  zu  Käthe  zieht.  Xicht  nur 
i-ines  durch  Bild. und  Schrift  anziehenden  Kunslwe 
zwei  andere  gleich  rSthsclhafte  verknüpf!  sind,  ist 
nicht  bloss  die  Kenntniss  der  mancherlei  Miachnnj 
gefördert,  denen  das  etruskisclie  Götterwesen  ur 
kann  in  Folge  ähnlicher  Uatcrstichungen  nicht  I 
dem  bunten  Gedränge  etruskischer  Sagen  und  Bil 
wBrdige  Bruchstück  griechischen  Götterglaubens 
D arste II ungs weise  auf  diesem  Wege  für  uns  geret 

Dem  id)en  besprochenen  Bildwerk  in  Bild  u 
ähnlich  und  dennoch  auf  ganz  neue  Pfade  der  t 
verweisend,  ist  die  bereits  oben(")  berührte  Zeicl 
liehen  clui^inischen  Spiegels,  der  Jetzt  im  hiesigen 
seum  sich  befindet.  Dieselbe  Kindespflege  Minerv 
gleitung  durch  eine  als  Turan  benaonte  bekleidet 
aus  Jenem  Bild  uns  bekannt;  ein  zweites  Kind  wii 
Bildes  auch  dort  von  einem  Jüngling  gepflegt, 
iMerkur,  sondern  nach  allem  Anschein,  einem  äl 
am  andern  Ende  des  Bildes  entsprechend,  einer  d 
Statt  der  Dreizahl  von  Kindern  ist,  unter  dem 
Göttinnen  nur  eine  Doppelzahl  dort  zu  sehen ;  die 
TItaIna  und  JHaris  Tuirtiana  sehen  wir  auch  dort 
nicht  in  Bezug  auf  die  neugeborenen  Wunderknal 
Prädicate  der  beiden  JUnglinge  aufgezeichnet,  wäb 
ganz  andere  kürzere  Namen,  Leinik  nnd  Recia. 
Wenn  nun,  die  Person  Jener  an  die  Enden  des  1 
zwei  JUnglinge  zu  bestimmen,  nichts  nfiher  liegt  al 
ähnlichen  Fällen  derselben  Kunstgattung  nachweis 
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DioBkuren,  dergestalt,  dass  ein  anderes  an  seiner  Stelle  zu 
luthen  uns  schwerfallen  würde,  so  scheint  die  gemeinsame  Aii- 
luD^  eines  und  desselben  Prädikats,  bald  für  die  neugeburrnen 

Kabireo,  bald  fUr  die  in  diesem  Bilderkreis  so  beliebten  Dios- 
II,  die  gleichm&Bsige  Anerkennung  eines  wie  des  andern  Gfit- 
ireins  im  etruskisclien  Kultus  uns  zu  bestätigen.  Wie  wir  aus 
■eiehen  Kunstdenkmälern  Etruriens  das  Nebeneinanderbestehen 
ieischer,  griechischer  oder  italischer  Güttergestalten  und  f'itite 
wei.sen  können,  scheinen  die  beiden  in  Rede  stehenden  S|Äpf;ol 
rseitB  die  dreifache  Gewalt  der  Kabiren,  andererseits  aber  statt 
'  die  Macht  der  Dioskuren  darzustellen,   welche  letztere  Über- 

wic  in  Argos  und  Athen  durch  zwei  heranwachsende  Söhnef'*) 
ärkt   erscheiut     Ist   uns  aber  hiedurch  ein  Beweis  gegeben. 

jene  verschiedenen  Formen  kabirischen  Götterwesens,  sowohl 
aoB  I<eninos  als  die  aus  Samothrake  bekannten,  in  Etrurten 
■ang  gefunden  hatten,  so  ist  auch  ein  unerwarteter  Weg  zur 
mg  der  Schwierigkeiten  uns  dargeboten-,  welche  wir  in  der 
iseladcn  Darstellung  eines  bald  durch  den  dritten  Kabireu,  bald 
h  die  Braut  eines  Brllderpaars  uns  vorgeführten  Mysteriums 
den  oben  erörterten  hieratischen  Spiegeln  nachweisen  konnten. 
I  einen  sowohl  als  dem  andern  scheinbar  unauflöslichen  Itfithsel 
in  ■diesem  dunkeln  Gebiet  der  Fortschritt  der  Entdeckungen  in 
r  Weise  die  Hand  geboten,  die  uns  Kum  Schluss  dieser  Ab- 
ilnng  den  verworrenen  Knäuel  etruskischer  Kabiren-  und  Dios- 
nlehre  in  ein  gewisses  Wechselverhältniss  ihrer  Bestandtheile 
nlösen   gestattet.     Ausgegangen  von   der  Annahme    eines    deu 

Kabiren  sowohl  als  den  Dioskuren  gewidmeten  Dienstes,  wie 
Tc  Metallspiegel  mehr  oder  weniger  ihn  bezeugen,  darf  ich,  die 
htigkeit  der  hier  in  Rede  stehenden  Deukmäler  zu  begründen, 
i  die  geschichtlichen  Nebenumstände  nicht  übergehen,  die  jenen 
ODologischen  Fabeleien  zur  Seite  stehen.  Etrurien.  das  in  der 
;bichte  der  Bacchanalien  Borne  verrufene  l^and  ärgerlichen  My- 
enwesensC),  zeigt. an  dem  mächtigen  Stadtthor  Volterra's  noch 
e  drei  stark  hervorragende  Männerköpfe("),  der  Sage  der  drei 
Iren  entsprechend,  die  laut  dem  durch  Clemens  erhaltenen  Be- 
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rieht  in  Tyrrhenien  spielt.  Dorthin,  wird  uns  gesagt,  hatten  die 
beiden  Brudermörder  in  einer  mystischen  Cista  die  Männlidikek 
des  f^etödteten  dritten  gerettet  (^'),  dessen  Leiden  und  Wied«^ 
erweckung  demnächst  den  Mittelpunkt  kabirischer  Mysterien  bild^ 
ten.  Ein  hierauf  gedeutetes  berühmtes  Spiegelbild  bezeichnet  jenen 
durch  Tod  und  Erneuung  verklärten  Naturgott  mit  einem  auf  BloK 
oder  Jugend  gedeuteten  seltenen  Namen ('"),  während  die  beidet 
andern  Brüder  den  Dioskuren  glei'chnamig  als  Castor  und  Pollai 

benannt  sind.    Verschiedene  Namen  derselben  Brüder  sind  durdi 

I 

den  oben  besprochenen  Ravizza sehen  Spiegel  gegeben:  durch  dtt 
gemeinsaije  Wort  Maris  dämonisch  bezeichnet,  unterscheidet 
nachmals  in  Tyrrhenien  begrabene  dritte  Bruder  sich  durch 
Beiwort  Tnsmana  von  den  beiden  andern,  die  wiederum  in  Art  u 
Weise  der  Dioskuren  benannt  sind.  Maris -Tkalna  „Blüthengo 
der  Höre  Thallo  vergleichbar,  heisst  der  eine,  Maris^Isminthias^  d 
Gegensätze  entsprechend,  in  welchem  die  zwei  Dioskuren  auf  mek 
rereu  Inschriftspiegeln  als  Lichtgott  Apoll  und  als  tellurischer  La 
durch  die  Benennungen  Aplu  und  Laran  untersehieden  sind.  Mil 
fragt  nach  der  mythischen  Abkunft  der  somit  einander  gliBiclig« 
setzten  Feuer-  und  Sternengötter,  wie  wir  Kabireu  (")  und  Dioski 
ren  sonst  zu  unterscheiden  pflegen;  statt  auf  den  Kabirenvatcr 
j)luistü8  verwies  der  Ravizza  sehe  Spiegel  uns  vielmehr  auf  eine 
Aphrodite  (Turan)  benannte  Göttin,  dereii  verhüllte  Gestalt  an 
lemnische  Erdmutter  erinnert^  ),  in  ihrer  Bedeutung  aber  zuglei 
auch  der  Lcda(''')  entspricht,  die  wir  als  Mutter  der  Dioskui 
kennen.  Ihre  Begriffsverwandtschaft  mit  den  Kabiren  geht  aui 
aus  den  Frauengestalten  hervor,  die  ihnen  beigesellt  sind:  wo 
Theogamie  der  wie  Kura  und  Libera  neu  erschienenen  Göttin 
dem  neuerstandenen  Naturgott  gefeiert  erscheint,  wird  die  lern 
sehe  Malache  für  einen  Jüngling  geschmückt,  der  nach  Gestalt 
Lorbeer  für  Apoll  zu  erkennen  (•*'),  zugleich  aber  auch  dem  auf 
schriftspiegeln  als  Aplu  benannten  Dioskuren  gleichgelteud  ist; 
erinnert  sich,  dass  Apoll,  wenn  nicht  für  der  Kabiren,  wenigi 
für  der  Korybanten  Vater  ausnahmsweise('*'')  galt.  Die  Versch 
zung  jeuer  zwei  Gattungen  leninischer  und  samothrakischer  Dam«' 
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Jässt  ferner  auch  iu  Erwägung  der  fUr  sie  niitwirkendeu  Gott- 
Äen  sieh  durchführen,  von  denen  Minerva  den  Dioskuren,  Venus 
Merkur  den  Kabiren  verwandter  sind,  beide  Göttinnen  aber  in 
\^  auf  deu  dritten  Bruder  mit  oder  ohne  denselben  den  Dios- 
ireii  zur  Seite    stehen.    Ob  endlich  bei  so  durchgängiger  Gleich- 
ung der   Kajbiren  und  Dioskuren  auch  eine  Gleichsetzung  der 
leleiia  mit   der   lemnischen  Malache  den  Denkmälern  zu  glauben 
i,  bleibe  dahingestellt;    die  GrundzUge  eines  in  Etrurien  eigen- 
mlich  gestalteten  kabiriseli-samothrakischen  Götterw^esens  glaube 
^  nachgewiesen  und  dadurch  viele  bisher  ungekannte  oder  niiss- 
litete  etruskische  Spiegel  ihrem  Verständniss  näher  gerllckt  zu 
-bcu. 


Anmerkungen. 


f*)  Neu    entdeckte    etruskische   Spiegel:    vgl.   den    akadomiächea 

i  Monatsbericht  votn  Juli  1859.     S.  508  ff. 

(^)  Rathg'eber.  „Ueber  hundert  fünf  und  zwanzig  mystische  Spiegel." 
Öeüdschreiben  an  die  Königl.  Preussische  Akademie  der  Wissenschaften  von 
ßeorg  ßatbgeber,  Gotha  1855.  22  S.  fol.  (aus  der  vierten  Lieferung  def  Schrift 

,  MNike  auf  hellenischen  Vasenbildern"   S.  289  —  305  besonders  abgedruckt). 

I  I^er  betreffende  Abschnitt  ist  dort  überschrieben  „über  den   aiolisch-samo- 

I  thrakiächen   Inhalt  einer  Anzahl  von   125  Spiegeln,   deren  Auslegung  bisher 

'  BnßslaDff" 

(')  Umbildung  der  Mysterien.     In  Bezug  hierauf  äussert  Herr  Rath- 

1  geber  Nike  S. 290  sich  folgendermassen:  (vgl.  S.  304  mit  Bezug  auf  die  ma- 
kedonische Bewältigung  Samothrakes)  „Schon  geraume  Zeit  vor  01.97  ge- 
fügten die  Dioskuren  auf  Samothrake  zu  Ansehen.  .  .  .  „Nach  dieser  Zeit 
überzeugten  sich  sowohl  die  samothrakischeu  Priester  als  die  eleusiuischcn 
^'00  def  Nothwendigkeit  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  der  Mysterien.'* 
(Folgt  die  Theorie  über  Persephone  und  Aphrodite).  —  Diese  zugleich  für 
KlcQsia  und  für  Samothrake  vorausgesetzte  Umgestaltung  soll  nach  Ol.  101 
SQch  auf  Etrurien,  namentlich  auch  auf  die  Bildnerei  der  dortigen  mystist^hen 
Spiegel,  eingewirkt  haben  (ebd.  S.  277).  Bei  Herrn  Rathgeber  S.  277  heisst 
^8:  „Nach  Ol.  101  kehrten  die  Leiter  hellenischer  Mysterien  in  Etrurien  zur 
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aiolischeo  Weise  derselbeo  dadurch  ih  einigen  Beziehungen  zurück,  d&n  m 
die  auf  Samothrake  ins  Werk  gesetzte  Umgestaltung,  welcher  eine  Umgestal- 
tung der  Eleusinien  gleichzeitig  war,   nicht  unberücksichtigt  Hessen.    Idsoq- 
derheit  die  Spiegel   unterrichten    uns    von    ueuaiolischer  Umgestaltung  oder 
modischer  Veränderung  der  Mysterien**  (ebd.).  —  Diese  von  Herrn  Rathgeber 
nirgend  ausführlicher  begründete  Theorie  war  im  Wesentlichen  schon  (roher 
in  der  Abhandlung  über  Hecate  (Annali  dell'  Inst.  XII  p.  45  68.)  von  ihm  am- 
gesprochen.     Es  wird  dort  in  §.  3  die  Einsetzung  der  kleineu  Mysterien  emr 
durch  Einsetzung  des  Jacchos  bewirkten  Reform  der  grossen  Eleusinien  darch 
die  Eumolpiden  zugleich  mit  dem  Verfall  der  orphischen  Sekten  beigelegt; 
Hermen  nach  salnothrakischer  Sitte  soll  man  nach  p.  57  zu  Eleusis  bisOl.  K7 
angewandt  haben.     Dies<?s   und   ähnliches   lässt  sich  bestreiten,    die  Reforn 
selbst  bleibt  wahrscheinlich,  nur  dass  sie  ihre  durchgängige  Begründung  Dod 
erwartet,  und  wo  man  im  Einzelnen  sie  anfasst,  bis  jetzt  nicht  stichhaltig  e^ 
schien.    Es  ist  dies  z.  B.  der  Fall  mit  Herrn  Rathgeber's  Lehrsatz,  dass  Ji 
den  inodernisirten  Mysterien  der  Auferstandene  nicht   als  Erwachsener,  son- 
dern als  Kind"  gedacht  ward,  ein  Lehrsatz,  der  aus  den  upnxTf^  »«rJ*;  ves 
Amphipsa  (Anm.  53)  und  deren  aynkretistischer  Deutung  auf  Dioskuren  Kory- 
bauten  oder  Kabireu  gefolgert  zu  sein  scheint,    in  unsern   Spiegelbildera  je^ 
doch  durch  die  entschieden   erwachsene  Bildung  der   Dioskuren   sowohl  ik 
Kabir«n   widerlegt  wird.     Nichts  destoweniger  verdienen  Herrn  Rathgeb«> 
gelehrte  Forschungen  alle  Beachtung,  und  wenn  ich  mich  weder  zur  Theorie 
seines  allzeit  ausreichenden  Aeolismus  noch  auch  zur  geheimen  Weisheit  ^ 
ner  Mysterienkenntniss  zu  erheben  vermag,  so  erwarte  ich  doch  gern  die  B»- 
ausgäbe    seiner    noch   ungedruckten  Arbeiten  über  diesen   Gegenstand,  oil 
lasse  deshalb  auch  die  vorläufig  ohne  Belege  mir  mitgetheilte  luhaitsaDg&bi 
seiner  Ergebnisse  in  einer  Beilage  (A)  folgen. 

(*)  Zur  Klasse  /l.  „Die  Spiegel  der  Klasse  A.  führen  uns  die  Feier  dtf 
Mysterien  vor  Augen  und  enthüllen  das  Grunddogma."  Nach  Rathgeber  ä.2^ 
Ueber  die  Klasse  B.  äussert  Rathgeber,  Nike  S.  290:  „Nicht  minder  dürfti 
auch  die  Untersuchung  der  Klasse  ß.  zum  Abschlüsse  gelangen,  wenn  eiDe^ 
seits  anerkannt  wird,  dass  sämmtlichen  Spiegeln  derselben  Aiolisch  -  Samo«« 
thrakisches  zu  Grunde  liege,  andererseits  bei  jedem  einzelnen  Spiegel  da 
Zusammenhang  seines  Inhalts  mit  der  Insel  der  Seligen  aufgesucht  und  uaclfc' 
gewiesen  wird.*' 

(*)  Mysteriendrama:   Drei  Nächte  hindurch  bis  zum  Aufgang  des  0^ 
thros  und  der  auch  in  den  Eleusinien  genannten  Eos  spielend  — ,   alles 
einem  aus  Samothrake  um  Ol.  102  nach  Etnirien  gesandten  Ritualbuch, 
Herr  Rathgeber  annimmt  (Nike  S.291  flF.  364). 

(•)  Drei  Kabiren:  hauptsächlich  bekannt  aus  Clemens  (Protr.  p.  lÄ 
Lobeck  Agl.  p.  1257»)  und  in  Betreff  des  blutigen  Kabirendienstes  von  Tb€9- 
salonike  aus  den  dortigen  Münzen.  (Eckhel  D.  N.  If,  77,  verglichen  mit  Fi^ 
micus  p.  42G).  Der  laut  Clemens  von  seinen  Brüdern  gemordete  dritte  ist  ii 
eine^  orphischen  Hymnus,  der  Kabiren  und  Korybanten  einander  gleich»« 
setzen  scheint,  als  Korybas  bezeichnet.  Es  heisst  dort  (Orph.  Hymn.  XXXUCjfl 

Kiy^.rinxto  ....  Ki'o^^ari*  olfliouoinnv  ....  Xryjf'nn'or  Kovnfjrn ,  '('(•''l 

TtXaioi  KuQußt'tpiu'  uiolofiotiff  ov  livnxnt,  Utuv  thifv^  nuAÜfjtofjf^  oy,  (fnipioVi^.m 
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Lobeck  AgI.  1259. 

C)  Persephooe-Kora  auf  der  Insel  der  Seligen  mit  Herrn  Bath- 
geber  (Nike  S.  290)  sich  zn  denken^  etwa  im  Zusammenhang  ihrer  Rückkehr 
ans  Tageslicht,  mag  den  alten  Mystikern  nicht  fern  gelegen  haben,  ist  aber 
darch  die  bekannten  vom  Eiland  der  Seligen  als  Wohnsitz  von  Kronos  und 
Bhea,  Helena,  Menelaos,  Achill  u.  s.  w.  handelnden  Stellen  (Hom.  Od.  4, 
660  ff.  Pindar  Ol.  H,  98  ff.  Preller  Gr.  Myth.  I  S.  507  ff.)  noch  nicht  erwie- 
sen;   (Vgl.  nnten  Anm.  28). 

O  Aphrodite,  die  Stellvertreterin,  die  mystische  Braut:  so 
benannt  und  erörtert  in  folgender  Stelle  von  Rathgeber's  (Nike  S.  290)  My- 
tterientheorie:  „Verweilte  Persephone,  wie  ältere  Mystiker  ausgelegt  hatten, 
einen  Theil  des  Jahres  in  der  Unterwelt,  so  stand  das  Telesterion  gewisser- 
massen  leer.  Wer  sollte  unterdessen  die  Gebete  erhören?  [hören  denn  nicht 
aach  die  Unterirdischen?  Hades  heisst  Klymenos].  Durch  Betrachtangen 
dieser  Art  bewogen,  enthoben  auch'  die  Mystiken  auf  Samothrake  Ol.  97 — 102 
ihre  HanptgÖttin  allem  bisherigen  Zusammenhange  mit  der  Unterwelt.  Sie 
dachten  sich  fortan  Aphrodite  als  eine  bleibende,  von  alier  Veränderung  be- 
freite, in  jeder  Zeit  auf  der  Insel  der  Seligen  und  in  dem  Telesterion  anwe- 
•ende  Göttin.  Ihr  setzten  sie  jedoch  eine  der  Veränderung  unterworfene 
Göttin  an  die  Seite,  welche  abwechselnd  oder  nach  einander  erst  in  der  Un- 
terwelt, dann  auf  der  Insel  der  Seligen  und  zuletzt  wiederum  in  der  Unter- 
welt verweilt.  Diese  wechselnder  Veränderung  unterworfene  Göttin  werde 
Ich  Stellvertreterin  der  mystischen  Hauptgöttin  nennen.  Zur  Zeit  der  Feier 
I der  Mysterien  wurde  sie  zur  mystischen  Braui.''  Das  Willkürliche  aller  dieser 
Annahmen  liegt  am  Tage;  vgl.  Anm.  14. 

(•)  Nike  auf-  und  abwärts  wandernd:  nach  Herrn  Rathgeber's  Theorie 
*nf  Tafel  XXXV,  5.  XLIII,  2—4  u.  a.  meiner  Spiegel  mannigfach  zu  erken- 
nen. Diese  Theorie  ist  besonders  ausgeführt  S.  291  ff.  in  Bezug  auf  Beklei- 
dung (zum  Schutz  auf  kalter  Reise),  wie  auch  auf  das  Entgegenkommen  der 
„6tellvertreterin". 

(*•)  Der  kabirische  Brudermord  wird  von  Herrn  Rathgeber  auf 
Tafel  58  angenommen.  Ebendarauf  werden  aber  noch  mehrfache  Gruppen 
der  drei  Brüder  (Tafel  L,  4.  LVI,  3)  wie  auch  die  Gruppirung  Minervens  mit 
»weien  der  Bruder  (Tafel  LIX,  4)  und  selbst  die  zahlreichen  von  keiner  mysti- 
schen Andeutung  begleiteten  Dioskarenbilder  (Tafel  LI,  3  u.  a.)  bezogen. 

(")  Pest  im  Spätherbst.  Einem  solchen,  seiner  Zeit  nach  den  Thes- 
mophorien  und  Eleusinien  entsprechenden  Fest  werden  Darstellungen  im  Sinn 
Vorbereitender  Mythen  von  Rathgeber  S.  291  ff.  zugetheilt 

(")  Mysterien  zu  Agrä:  neuerdings  in  meiner  Abhdlg.  über  die  Anthe- 
•terien  II  8. 174  ff.  A.  125  ff.  behandelt. 

(**)  Einholung  der  mystischen  Göttin:  nach  Herrn  Rathgeber  a.  O. 
ß.  291  ff.  angedeutet  durch  die  Hinabfahrt  der  Nike  (Tafel  XXXII,  5.  7. 
XXXVI,  2,  Begegnung  auf-  und  abwärts  steigender  Niken  XLII,  2.  XLII,  6) 
wie  auch  durch  die  geflügelte  Pallas,  die  mit  einem  Schwert  in  der  Hand  zur 
Unterwelt  ziehe.  S.  293.  (Tafel  XXXVI,  3.  6).  Die  Mehrzahl  dieser  Dar- 
Stellungen  war  schon  für  das  Herbstfest  in  Anspruch  genommen. 

('^)    Stellvertreterin:    Die  Unterscheidung  einer  solchen  Stell vertre- 
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tnriu  Anrn.  8  vou  der  Cötün  selbst,  deren  Aasdruck  sie  war,  ist  daram  liüg- 
lieh,  weil  beide  in  ihrer  ächten  oder  nachgeahmten  Erscheioanf^  einen  darck* 
ans  gleichen  Anblick  gewähren  mussten.  Noch  ungleich  weniger  aber  lassen 
vermeintliche  Grnppirungen  der  Gottheit  mit  einer  solchen  Doppelgängcrio 
ihrer  Erscheinung  sich  dulden,  wie  Rathgeber  S.  299  für  unsere  Tafel  CCIY 
sie  annimmt.  Ebenso  glaubt  er  (S.  302)  Tafel  CVIII  in  der  Badesceue  die 
Göttin  Aphrodite  mit  deren  Stellvertreterin  und  einer  Gefährtin  dieser  lets* 
tercMi  copirt  zu  sehen;  in  ähnlicher  Weise  erklärt  er  S.  303  auch  das  Ft!d 
Tafel  CC. 

('*)  Rückkehr  auf- einem  Schwan:  Tafel  CX  so  gedeutet  von  Rathgetier 
Ö.  283  (Seele). 

(*•)  Wiederbelebung  de*  dritten  durch  Hermes:  Tafel  LVIl  (vgi. 
Rathgeber  S.  281).  In  andern  minder  entschiedenen  Bildern  glaubt  Rathgeb«r 
die  Führung  des  noch  kraftlosen  Neubelubtun  (Tafel  LVl,  1)  wie  auch  lii« 
Stärkung  desselben  durch  Blüthenduft  (Tafel  CXLV)  zu  erkennen.  Sei« 
Theorie  hierüber  geht  (S.  29S)  von  der  Annahme  aus,  dass  der  den  Diuskaret 
verbrüderte  dritte  „gestorben  oder  als  Bewohner  der  Unterwelt  ein  Koreti^ 
aufgelebt  oder  als  Bewohner  der  Insel  der  Seligen,  wo  unwandelbar  die  Dios« 
kuren  hausen,  ein  Kabeiros  sei.''  Drei  Kureten  und  drei  Kabiren,  jene  derUiK 
terwelt,  diese  der  Oberwelt  angehörig,  unterscheidet  er  S.  290  auf  Ank^  d^ 
pennachischen  Erzfigürchen  (Tafel  XII,  12  ff.). 

(*^)  Wartende  Dioskuren,  angeblich  bei  dem  Grabmal  des  drittel 
Kabiren,  gesetzt  auf  Tafel  XLVIl  und  XLVIII  meines  Werks. 

( ^^)  Künstliche  Blumen.  W ie  in  Erwartung  der  Wiederbelebung  wirf 
von  Rathgeber  a.  0.  S.  296  ein  künstliches  noch  uneröffnetes  Gewächs  g*^ 
deutet  (Tafel  XLVII,  1). 

(")  Sonstige  Zurüstung:  Ein  Baldachin  (Tafel  XLVII  und  XLYIIÖ 
und  noch  anderes  wird  von  Rathgeber  bemerklich  gemacht,  der  S.  296  asck 
die  Sterne  als  künstliche  Vorrichtung  erklärt.  In  gleichem  Sinne  gedeatel 
wird  S.297  das  Symbol  eines  Rehs  (Tafel  XLIII,  3);  denn  nach  Herrn  Batlh 
geber  verheisst  „dieses  junge  dionysische  Thier  die  bevorstehende  Ankunft 
des  mystischen  Bräutigams". 

C*")  Ornamentale  Köpfe  mit  phrygischer  Mütze  Tafel  XXV,  13  a.  a. 
Vgl.  Anm.  76  und  Rathgeber  S.  300. 

(^*)  Erscheinung  der  mystischen  Braut,  oder  wie  Rathgeber  sie  u 
nennen  pflegt,  der  Stellvertreterin:  durch  Führung  nicht  nur  der  Pallas  iTaftl 
LIX,  4),  sondern  auch  Aphroditens  (Tafel  LIX,  2.  3),  für  deren  Stellvertre- 
terin dieselbe  Göttin  ihm  anderwärts  gilt.     (Nike  S.  298  ff.). 

('^)  Götter  paar  im  Thalamos,  wie  auch  vor  und  ausser  demselbeiC 
nächstdem  umherwandelnd  im  Temenos:  laut  verschiedenen  von  Rathgebff 
S.  303  so  gedeuteten  Spiegeln.  —  Badescenen,  möglicherweise  zur  mystiscbet 
Hochzeit  gehörig,  wie  auch  die  Ankleidung  und  Schmückung  der  Braut  (Auft 
66).  sind  auf  Tafel  CVIII,  CIX  u.  OXIII  dargestellt 

(")  Orgien:  Nike  von  Satyrn  umdrängt  (Tafel  CV). 

{^)  Tbeophanie  des  Götterpaars:  darauf  wird  von  Rathgeber  8.3(3 
namentlich  der  Spiegel  Tafel  201  gedeutet. 

P^)  Aeoler.  Herrn  Rathgeber's  „Ehrenrettung  der  auf.  unglaublidie 
Weise  verkannten  Aioler  und  Einführung  derselben  in   die  Geschichte  der 
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Kunst"  (Nike  S.  22dfif.)  läuft  darauf  hinaus,  dass  nur  durch  Erkenntuiss  jenes 
aeolischen  Ursprungs  ein  gründliches  Verständniss  unserer  etruskischen  Spie- 
g>äl  erzielt  werden  könne.  Von  der  bisherigen  Geschichtsforschung  ist  diese 
Ansicht  im  Wesentlichen  uicht  so  verschieden  als  es  scheint.  Wenn  man 
Korinth  uod  Sikyon,  die  thrakischen  Inseln  oder  auch  Lydieu  als  Ausgangs- 
punkte etruskischer  Kunstfertigkeiten  und  Götterdienste  bezeichnete,  so  kam 
man  entweder  auf  die  tyrrhenischen  Felasger  oder  auf  aeolisch-dorische  Städte, 
in  beiden  Fällen  auf  Bevölkerungen  zurück,  welche  mit  Aeolideu  und  ihren 
Stammverwandten  den  Minyern  in  enger  Verbindung  stehen.  Nichtsdestowe- 
niger ist  die  Allgemeinheit  abzulehnen,  in  welcher  von  Herrn  Rathgeber  jene 
Benennung  der  Aeoler  augewandt  und  durch  bunte  Mischung  verschiedenster 
Kiemente  zur  Beurtheilung  etruskischer  C'ulte  ujid  Götterdienste  gemissbraucht 
wird.  Was  Herr  ßathgeber  im  geräumigen  Namen  der  Aeoler  unterbringt, 
umfasst  alle  diejenigen  Völkerstämme,  die  Otfried  Müller  und  dessen  Nach- 
folger als  lenmische  Minyer,  thebisch-spartauische  Aegiden,  Jesbisch-troische 
Achiier,  korinthische  und  westländische  kSisyphiden  längst  gesichtet  und  so- 
wohl von  den  tyrrhenischen  Pelasgern  und  helikonischfen  Thrakern  als  auch 
von  den  boeotischen  Aeolern  jüngster  Einwanderung  mehr  oder  weniger  un- 
terschieden haben.  Eine  solche  Unterscheidung  ist  hauptsächlich  durch  die 
Götterdienste  gesichert,  je  nachdem  von  jenen  verschiedenen  Stämmen  Zeus, 
Apoll  oder  Poseidon,  auch  wohl  die  Kabiren,  Hephaestos  und  Dionysos, 
Pallas  und  Hermes,  Demeter  und  Aphrodite  verehrt  wurden.  Ohne  solche 
Unterscheidungen  aber  kann  es  nur  für  sehr  ungründiich  gelten,  wenn  die  aus 
Städten  der  Minyer  und  Achäer  berühmten  Uundgebäude,  die  aus  Lemnos, 
Korinth  und  Lydien  so  reichlich  bezeugten  Metallarbeiten,  oder  auch  die  vom 
thrakischen  Orpheus  gelehrten  Mysterien  als  Gemeingut  sämmtlicher  Aeoler 
von  Herrn  Rathgeber  bezeichnet  werden.  Die  Kabiren  und  Dioskuren,  auf 
welche  er  so  oft  zurückgeführt  wird,  waren  den  meisten  Aeolern  fremd,  und 
Dur  auf  Lemnos  und  dessen  Nachbarinseln,  den  Wohnsitzen  tyrrheuischer 
Felasger,  in  der  That  heimisch.  Auch  alle  sonstigen  Einschlagsfäden  des 
von  Herrn  Rathgeber  vorausgesetzten  Mysterienwesens ,  namentlich  des  eleu- 
sioischen,  sind  einer  Gesammtheit  des  Aeolerstammes  nicht  weniger  fremd, 
als  die  über  Nike  und  andere  Gottheiten  von  ihm  entwickelten  Theorien  will- 
kürlich Bind.  Mit  diesem  allgemeinen  Einspruch  gegen  die  unwissehschaftli- 
che  Willkiihr  eines  so  unermüdlichen  als  gelehrten  Forschers  darf  ich  übrigens 
im  so  mehr  mich  begnügen,  da  ich  die  oben  berührten  Fragen  sowohl  in 
in  meiner  Mythologie  als  auch  in  zwei  akademischen  Abhandlungen  (Abh. 
aber  die  Achäer  und  über  die  griech.  Volksstämme.  Berlin.  Akad.  1853), 
welche  Herr  Rathgeber  unbeachtet  Hess,  in  grösseren  Umfang  bereits  erör- 
tert habe. 

(*•)  8  am  0  th  r  ak  i  s  c  h  e  8 :  In  Etrurien  verbreitet  laut  Rathgeber  S.  304.  Ueber 
eamothrakische  Feste  fehlt  uns  alle  Kunde;  sie  als  Nachbildung  der  Eleusi- 
nien  zu  betrachten,  mag  für  ein  gewisses  Zeitalter  zulässig  sein,  ist  aber  bis 
jetzt  weder  nachgewiesen,  noch  im  Zusammenhang  der  fraglichen  Spiegel- 
bilder anwendbar.  Dass  auch  die  samothrakische  Trias  in  Etrurien  nicht 
nachweislich  sei,  ward  schon  früher  von  mir  bemerkt.  Abh.  Gotth.  der  Etrus- 
ker  Anm.  148. 

('^)  Cerea lisch  es   wird   in  unsern  Spiegelzeichnungen   fast  völlig  ver- 


252     XVIIl.   UEBER  DIE  METALLSPIEGEL  DER  ETRÜSKER  II. 

misst;  irgend  eine  Gewandfigur  mit  GraDatapfel  (Tafel  XCII,  3)  mögliclier- 
weise  eine  Rora,  kann  auf  mancherlei  Deutungen  und  Anlässe  zaruckgefiihit 
werden.  Ilathgeber,  welcher  wegen  der  Seltenheit  solcher  Yorst^llungeo  dts 
gedachte  Bild  für  grossgriechisch  hielt,  stellt  auch  keineswegs  in  Abrede, 
dass  Demeter  und  Kora  „von.  den  Gründern  der  samothrakischen  Mysterien, 
wenig  hervorgehoben"  (S.  285)  war;  in  desto  grösserem  Ansehen  habe  doft 
die  mystische  Aphrodite  gestanden,  „nämlich  als  aiolisch"'. 

('^^)  lusel  der  Seligen:  Dem  Ideenkreis  etruskrscher  Urnen  und  auch 
der  Spiegel  (Tafel  CLXXXI;  vgl.  Helena,  Paris  und  Menelaos  Anm.  58.  59) 
zwar  nicht  fremd,  aber  doch  keineswegs  bezeugt  genug,  um  Hypothesen  vöi 
so  grosser  Ausdehnung  daran  knüpfen  zu  können,  wie  Rathgeber  S, 292  mit 
Bezug  auf  Persephonens  (Anm.  7)  und  auch  der  Dioskuren  Aufenthalt  that 
Diesen  letzteren  sieht  er  auch  in  gewissen  Gruppirungen,  in  denen  Veos« 
und  auch  Minerva  (nämlich  als  mit  den  Unterwelt« wegen  vertraut  seit  des 
Zeiten  des  Herkules)  den  Dioskuren  gesellt  sind  (Tafel  LIX);*denn  auf  deo 
Seligen-Eiland  weiss  Herr  Ilathgeber  „die  Göttinnen  nur  mit  schönen  Jüuf- 
lingen  umgeben"  (Nike  S. 286).  Eine  Beziehung  darauf  hält  derselbe  8.2^ 
für  unzertrennlich  von  der  Bestimmung  etruskischer  Spiegel  und  äussert  sick 
darüber  wie  folgt:  „Der  mystische  Spiegel  musste  eine  Linearzeichnung  eot- 
halten,  welche  die  Insel  der  Seligen  betraf.  Auf  diese  Darstellnng  blickeiid 
sah  nothwendigerweise  das  Frauenzimmer  seine  eigenen  Gesichtszuge  vi» 
Bewohnern  der  Insel  der  Seligen  umgeben." 

(«)  Schicksalsgöttinnen  mit  Schreibgefäss :  Tafel  XXXIII ff.  Es  bat 
durchaus  kein  Bedenken,  diese  in  roher  Zeichnung  gewöhnlich  nackt  abgebik 
duten  Gottinnen  bei  besserer  Zeichnung  auch  in  bekleideten  einzelnen  oder 
Düppelgestalten  wieder  zu  erkennen,  obwohl  Rathgeber  (Nike  S.  14)  seioer 
Theorie  von  Götterbotinnen  zu  Liebe,  lediglich  aus  dem  Grunde  der  Beklei- 
dung meiner  Annahme  einer  Doppelfortuna  widerspricht. 

(^'')  iLasa  mit  Schriftrolle:  am  deutlichsten  auf  einem  Spiegel,  welcher 
die  Namen  des  Amphiaraus  und  des  Ajax  räthselhaft  vereinigt.  Vgl  Bali 
deir  Inst.  46,  196.    Arch.  Z.  IV,  293  u.  VI,  331. 

C)  Nike  und  Telete:  Diese  Namen  hauptsächlich,  aber  noch  mancbc 
andere,  'kommen  bei  Beschreibung  weiblicher  Flügelgestalten  gewöhnlich  ifi 
Rede  (vgl.  Müller  Hdb.  §.  388,  5  Auserl.  Vas.enbilder  II  S.  11).  Der  KuBSt- 
gebrauch  der  etruskischen  Spiegel  will  jedoch  selbstständig  gewürdigt  wer- 
den. Eine  wirkiiclie  Siegesgöttin  lässt  sich  auf  Tafel  XXXVIII  (mit  Speeri 
unserer  Spiegel,  eine  bacchische  Telete  in  der  mit  Satyrn  gruppirten  Flügel* 
gestalt  (Tafel  CV)  erkennen;  keine  dieser  Figuren  aber  wird  mit  den  so  oft 
wiederholten  Flügelgestalten  sich  gleichstellen  lassen,  deren  Schicksals-Attri- 1 
bute,  Griffel  und  Schreibgefäss,  auch  für  die  sonstigen  Flügelgestalten  etras-j 
kischer  Spiegel  in  der  Regel  maassgebend  sein  müssen.  j 

(*-)  Verzeichniss  unedirter  Spiegel.  Diese/ hienächst  alsBeilagi| 
B.  vorzulegende  Verzeichniss  beläuft  sich  bis  jetzt  auf  541  in  meiocm  Spie-i 
gelwerk  noch  nicht  enthaltene  Spiegel,  nachdem  in  gedachtem  Werk  bereits : 
335  veröffentlicht  sind. 

(*')  Dioskuren  in  Samothrake:  Welcker  Aesch.  Trilogie  S.  168 f.; 
242  f.  ' 
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(**)  Kabiren  in  Etrarieu.  Die  Flucht  der  Brudermörder  wird  nach 
Tyrrheoien  verlegt  (Anm.  76).  Wie  anders  will  man  auch  die  drei  Köpfe  am 
Thor  zu  Volte rra  (Micali  storia  tab.  VTI;  vgl.  Abh.  über  die  Gottheiten  der 
JBtrasker.  Anm.  151)  erklären?  Dasa  der  auf  Kadmilos  zurückweisende  Aus- 
druck ».Camillus**  für  Merkur  (vgl.  Anm.  40)  von  Kallimachos  (bei  Macrob. 
in,  8)  als  toskiscber  oder  tyrrhenischer  eiHilärt  ward,  verdient  in  diesem  Zu- 
sammenhang gleichfalls  beachtet  zu  werden. 

C^)  Gleichsetzung  verschiedener  Dämonen:  a.  der  Dioskuren  und 
Kabireo  in  dem  auf  den  Brudermord  gedeuteten  Spiegel  Tafel  LYIII.  So- 
wohl die  Verschmelzung  beider  Gattungen  von  Dämonen,  als  auch  Minervens 
Verwandtschaft  mit  beiden  tritt  noch  insbesondere  in  der  aus  Brasiae  (Paus. 
3, 24,  4)  bekannten  Gruppirung  jener  Göttin  mit  drei  knabenhaften  Erzbildern 
hervor  {/nXxoT  nu^iaToi),  denen  der  Pileos  als  Kopfbedeckung  die  Benennung 
von  Dioskuren  zugewandt  hatte,  während  andere  sie  als  6.  Korybanten  be- 
zeichneten und  auch  die  Benennung  als  c.  Kureten  ihnen  vielleicht  ebenso 
iDpasseud  gewesen  wäre  (vgl.  BeuU,  mounaies  d'Athenes  p.  169).  7-  In  ähn- 
licher Verbindung  wird  das  alte  Athenabild  von  Amphissa  mit  der  dortigen 
Einweihung  göttlicher  Knaben  t<A*t^j'  üyovoi  avaxKuv  Ttutöuiv  (Paus.  X,  38, 
3}  genannt,  die  man  als  Dioskuren  oder  Kureten  oder  „bei  weiser  Ausle- 
gung"' auch  als  Kabiren' deutete.  Es  könnte  hieraus  ganz  wohl  die  Benen- 
nung Korjbas  auch  für  den  dritten  Kabiren  gefolgert  werden,  zumal  auch 
jene  mit  gleicher  Sage  vom  Brudermord  vorkommt  (Orpheus  fr.  XXXIX; 
oben  Anm.  6).  Wo  aber  Bathgeber  seine  Unterscheidung  unterweltlicher  ge- 
harnischter Kureten  von  den  Kabireu  als  oberweltlichen  Wesen  (Anm.  16)  her- 
genommen hat,  ist  mir  unbekannt,  es  müsste  denn  lediglich  das  Beiw^ort 
tvx7H}iv6g  in  dem  oben  Anm.  6  erwähnten  orphischen '  Vers  ihm  dazu  genügt 
haben. 

(*•)  Götterhochzeit.  Allerdings  denkbar,  obwohl  nicht  ausdrücklich 
bezeugt,  ist  diese  heilige  Hochzeit,  über  welche  Kathgeber  a.  0.  S.  290  in 
folgender  Weise  sich  äussert.    „Di^  Erfinder  der  samothrakischen  Mysterien 

entlehnten  den  Gott  und. die  Göttin  von  den  helikonischen  Thrakern. 

Jenen  Gott  Hessen  die  Grunder  der  Mysterien  den  Tod  erleiden  und  hierauf 
gewissermassen  als  Vorbild  dessen,  was  Geweihte  für  sich  selbst  hoffen  soll- 
ten, wieder  aufleben." 

('^)  Äxiokersa  von  Mnaseas  als  Persephone  gedeutet:  Schol.  Apoll. 
Bhod.  I,  917. 

{^)  Harmonia,  laut  Bphorus  (Schol,  Eur.  Phoen.  7):  x«i  vvr  tn  fv  rj 
£niio9oaxi^  Crjrovaiv  ttvrriv  h  laig  koornig.     Vgl.  Lobeck  Agl.  p.  1255. 

(^)  Dionysos  und  Kora,  denen  das  Paar  von  Axiokersa  bei  Mnaseas 
gleichgesetzt  wird,  sind  als  mystisches  Götterpaar  wenigstens  aus  der  spä- 
teren attischen  Mystik  hinlänglich  bezeugt.  Vgl.  Abh.  Anthesterien  II  S.  183 
Anm.  176. 

(^*)  Kadmilos:  als  vierte  samothrakische  Gottheit  durch  Mnaseas  a.  0. 
bezeugt 

(**)  Sonstige  Götterpaare  samothrakischen  Glaubens  sind  in  Hermes 
nd  Brimo,  Phaeton  und  Aphrodite  u.  a.  m.  bekannt.  Vgl.  Hyp.  Rom.  Stud. 
D  S.  254  ff. 
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{**)  Wechselleben  der  Dioskiiren,  auf  unseren  Spiegeln  anj^edentH 
a.  durch  Unterscheiduuij  der  beidou  Hrüder:  Tafel  L,  1.  LH,  3.  Aussenlem 
auch  b.  in  der  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Entführung  des  Kastor  durch  Schlaf 
und  Tod  von  Stephani  gedeuteten  Spiegelzeichnung  meines  Festprognimmti 
vom  Jahre  1856.  Auch  c.  das  Wiederfindeu  der  beiden  Bruder  sehpint  in 
Grnppirunj^on  mit  Minerva  und  etwa  mit  Venus  auf  einem  unedirten  S^\ep\ 
tjomeiut  zu  sein,  dessen  Zeichnung  vorliegt  (Tafel  LXXV^  1.     Paralip.  65V 

(^')  Wiederbelebung  des  dritten  Kabireu :  Tafel  L VII. 

(*'). Merkur,  Minerva  und  V^enue  als  wiederbelebende  Guttermachte. 
Ausser  a.  Merkur,  dessen  Zauberstab  auf  Tafel  LVII  in  voller  Wirksamkeit 
erscheint,  sind  6.  Minermi,  deren  Beschütz^ung  der  Dioskuren  bekannt  ist  und 
r.  Venus,  die  den  Kabiren  als  lemnische  Hephästosgemahlin  verwandt  8eio 
mochte,  in  sichtliche  Verbindung  mit  beiderlei  Dämonen  gesetet:  mit  det 
Kabiren  auf  Tafel  LVI,  1;  mit  den  als  Aplu  und  Laran  gefassten  Dioskurei 
aber  auf  Tafel  LIX,  2.  3. 

('*')  Aphrodite  zu  Lemnos  als  Vermählte  des  Hephaestos  bekanot, 
ist  auch  den  hienächst  zu  erwähnenden  bräutlichen  Schmuckungen  nicht  fremd, 
indem  die  Hauptperson  der  dahin  einschlagenden  Darstellungen  nicht  nnr,  wie 
öfters,  als  Malache,  sondern  auch  als  etruskische  Taran  (Braun  Bull.  1847 
p.  160)  bezeichnet  wird.  * 

(**)  Unedirte  hieratische  Spiegel:  in  Anschluss  an  Tafel  XXX— LI 
meines  Werkes  zusammengestellt  in  der  auf  186  solcher  Denkmäler  anlaufen*, 
den  Beilage  B.  zum  Theil  auch  anschaulich  gemacht  in  den  zu  dieser  Ab* 
handlang  gehörigen  und  mit  einer  besondern  Erklärung  versehenen  Kopf«- 
tafeln  (LXXII-LXXV). 

{*'*)  Drei  Kabireu  in  den  gedachten  Darstellungen  (LV,  1 — 7.  LVI, 
1  —  3)  überhaupt  anzuerkennen  wird  durch  die  oben  (Anm.  34^  ans  Etinriet 
beigebrachten  Spuren  kabirischen  Dienstes  uns  erleichtert;  auf  die  von  Ratlh 
geber  im  ^Einzelnen  versuchten  Deutungen  denke  ich  im  Text  der  Spieg^ 
bald  zurückzukommen.  Ebenso  bleibt  es  fürs  erste  gleichgültig,  ob  für  du 
hienächst  erwähnte  merkwürdige  Spiegelbild  Tafel  LVI,  1  eine  vor  oder  nael 
dem  Brudermord  fallende  Grupprruug  erkannt  wird,  wenn  man  nur  der  Dm*! 
tung  auf  Talos  entsagend,  zunächst  sich  darüber  vereinigt,  dass  in  der  That 
dort  Kabiren  gemeint  sind,  wie  ich  mit  Rathgel)er  8.  300  annehme. 

{*^)  SpiegelbilderdesBrudermords:  der  räthselhaften  Darstellung  vk 
Tafel  LVI,  1  meines  Spiegelwerks  ward  so  eben  in  Anm.  47  bereits  gedacfcti 
Auf  beide  Darstellungen  denke  ich  im  Text  meines  Spiegelwerks  bald  tih 
rückzukommen. 

(*•)  Dioskuren  beim  Grabmal  des  dritten  Bruders:  Tafel  XLVTij 
8.  XLVir,  1—7.  XLVIU,  1—3.  6— 8  ff.  Jedenfalls  hat  Rathgeber  bei  dieMl| 
Deutung  das  Verdienst,  die  wartende  Stellung  der  Dioskuren  zuerst  betaut 
zu  haben  (Nike  S.  296;  vgl.  oben  Anm.  17).  i 

C*®)  Minerva,  Venu«  und  die  Dioskuren,  Repliken  des  InschriftH 
Spiegels  LIX,  2  sind  im  Besitz  des  HiTZogs  van  Luynes  und  neuerdings  (Biill| 
deir  Inst.  1859,  p.  34)  wiederum  in  Viterbo  zum  Vorschein  gekommen;  auMci^ 
dem  fehlt  es  nicht  an  Wiederholungen  derselben  Darstellungen  ohne  Namen« 
Inschrift  (vgl.  Paralip.  n.  65  — 69).    Dass  Herr  Rathgeber  in  diesen  Gruppe«^ 
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• 
eine  Vcraaninilnnfr  auf  dem  Kilnnd  äei  HfiliReii  nniiiininf.   wanl  bereits 
Anin.  98  bemerkt. 

C'l  Minervn.  Venus  und  die  drei  Briidrr:  nua  dem  sedaphlcn  Piz- 
!«h<^n  Spiegel,  der  nicht  woliterhalleii  und  jetzt  in  Russland  zu  surUt'n  . 
ist  ilieiipr  Gegenstand  allenlings  nur  nnzureiuheud  besieugt. 
["i  Malaclie  ols  leinniacliR  Hl^roi^e,  namentlich  als  Vennülilte  des  Eii- 
108,  bekaunt  (Schol.  z.  Tind-  Pyth.  4,  455,  Ttzeliea  I.yoophron  88G1  eiit- 
lil  der  mehrfach  vorgefundenrn  Btneoniing  MalantHck  oder  Malaß^ch, 
hfl  einer  zu  branlÜcher  Schinücknng  bchiiglicli  Bitzenden,  andre  Male  ale 
18  (Anni.  44)  biizeichnelen  Frau  auf  mehreren  Spiegein  ertheilt  ist,  wie- 
it  l'anofko  in  einer  besoudurc»  Abhundliiiifr  über  „MnlaciscU"  (Berl, 
i.  IJUG)  zur  Krliuterung  meiner  TufL-lii  CCXII  ff.  nachwies.  Ein  orienta- 
^r  UrepniDg  jenes  Namens  wird  dadurch  njclit  ausgeschlossen;  er  ist  im 
iischcD  Ausdruck  der  „Königin"  enthalten,  wie  nach  Baihgcber's  Be- 
uiig  (Nike  ä.  383)  er  auch  der  achüuen  Vasthi  (Esther  I.  9)  beigelegt 

")  Drei  Kabiren  und  Malache.  Die  Varianten  der  von  mir  so  gc- 
tpn  häufigen  Compo^ltion  liegen  Im  Verzeichnise  ihrer  sahireichen  Wio- 
iluDgen  (Paral.  75—103)  dem  geneigten  Leser  zur  Prüfung  vor.  Es  kann 
I  befremden,  dass  in  vielen  dieser  VViederhulungen  die  wartend»  Stellung 
)io8liuren  unleugbar,  der  Ausdruck  des  dritten  gleichgültig  und  die  fJe- 
irt  dur  Frau  nur  ctna  durch  Hinblick  auf  den  Dioskuren  zur  I.inkcn 
ilip.  80,  SS)  variirt  ist.  Kinc  wesentliche  Acuderung  tritt  überdins  ein, 
imitten  zwei  den  Dioskuren  ähnlicher  Jünglinge  der  dritte  Jüngling  und 
orausgeaetztu  Braut  von  einaudur  nbgewandt  nach  den  linke  und  rechts 
l^iItpn  zwei  sitzenden  Jünglingen  in  verscliLedener  Richtnng  blicken  (Faral. 
Wenn  dies  Bild  nicht  etwa  mythisch  auf  Trennung  von  Meuelaus  und 
la  darch  die  Diuskaren  zn  deuten  ist,  so  wird  die  Möglichkeit  offen  blei- 
sich  die  mystisphe  Hochzeit  nach  vorangegangenem  Zwiespalt  eingeleitet 
nken,  wie  auch  bei  Zeus  und  Hera  der  Fall  war;  das  Beiwerk  eines 
lels  und  zweier  Sterne  spricht  für  den  hieratischen  Clinrakttr  des  Bildes. 
")  Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Dioskuren.  Die  bisherigen  Deu- 
D  dieses  Bildes  bezogen  sich  meistens  auf  unerhörte  Momente  der  He- 
age  (vgl.  Etr  Sp.CCIV:  Paralip.  IHT;  Abb.  Metallsp.  I,  p.  128  Anni.  148). 
ührlich  war  Panufka's  Benennung  der  beiden  Frauen  als  flelena  und 
(Paratip.  135)  und  ebenso  unberechtigt  meine  eigne  frühere  Vermuthung, 
liier  an  Venus  und  Nemesis  zu  denken  sei.  Auch  die  Möglichkeit,  eine 
rauen  für  Minerva  zn  halten,  ist  abzuweisen:  sie  wird  durch  einige  Aehn- 
■■\t  der  Kopfbedeckung  mit  einem  Helm  (I'arolip.  129)  nur  sehr  schwach 

»JDieselben  in  zwei  Gruppen:  vgl.  Paralip.  147-163.  Kin  eroti- 
liezug  ist  in  diesen  Gruppen  zum  Theil  stark  hervorgehoben  (Pnrttlip. 
no).  Ausnahmsweise  steht  das  Liebespaar  mitten  inne  zwischen  einer 
cn  Frau,  etwa  Venus,  und  dem  andern  Bruder  (p.  164.  166);  ähnlich 
iir(  ist  Paralip.  167,  wo  der  Jüngling  auf  dem  Schooss  der  Fi'au  Isitzt. 
lieb  sind 'auch  die  Bilder,  wo  die  Frau  des  Liebespnnra  eine  äirahlen- 
!  trägt,  statt  des  zweiten  Junglings  aber  Jieben  Venus  ein  nuclrter  Knabe 
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erscheint,  etwa  Amor  (CCVII,  3) ;  vgl.  COVII,  4,  wo  eine  bekleidete  und  eiof 
nackte  bekröute  Frau  gleichgültig  der  Liebesgruppe  einer  dritten  gleicbfafii 
bekleideten  beigesellt  sind,  die  einem  sinnlich  erregten  sitzenden  Jüugliog 
zur  Seite  steht.  [,,Hochzeit  des  Pai'is*'  scheint  doch  eher  ein  humoristisch«! 
Paris -Urtheil].  Vergleiche  das  Liebespaar  (der  Jüngling  mit  Scepter)  zwi- 
sehen  einem  Jüngling  und  einer  bekleideten  Frau,  der  es  zuschreitet  ^Panl. 
168  „Dioskuren,  Helena,  Venus"). 

(*•)  Helena,  göttlich  verehrt  in  Therapnä.     Isücr.  Helena  27. 

(")  Varianten  des  obigen  (Anm.54.  55)  Bildes.  .Die  wartende  Slellunf 
der  Jünglinge  ist  zuweilen  unverkennbar  (Paral.  151).  Andere  Male  ist  die 
Gruppe  zur  Linken  durch  Nacktheit  und  Schmuck  vor  der  zur  Rechten  &qi- 
gezeichnet  (Paral.  130.  140);  auch  erscheint  die  zweite  Frau  bisweilen  mr 
im  Hintergrund  (142).  Die  bevorzugte  Gruppe  ist  meistens  zur  Rechten  da 
Beschauers;  in  129  ist  sie  linkerseits.  —  Auf  das  Einverständniss  der  beror-i 
zugten  Gruppe  blicken  nicht  selten  die  beiden  andern  Figuren  (p.  129.130.127).! 
Ausnahmsweise  blicken  auch  beide  Frauen  einander  an  (vgl.  Tafel  CCTIIDj 
auch  findet  sich  zwischen  beiden  ein  Gefäss:  p.  140.  163).  Noch  eine  Ais* 
nähme  ist  es,  wenn  das  Liebespaar  sammt  der  Begleiterin  auf  den  Jüngiiaf 
zur  Rechten  blickt  (p.  136). 

('*)   Helena,  Paris  und  Menelaos:    von  mir  vorausgesetzt  auf  TaM 

ccvir,  1. 

(^*)  Inschriftspiegel  gleichen  Gegenstand^:  ausser  dem  grossen])» 
rand'schen  (Etr.  Sp.  If,  181)  gehört  hieher  ein  im  Probedruck  vorÜtgend«^ 
des  Herzogs  von  Luynes.  • 

(••)  Spiegel  mit  Achmiem:  Scbiassi  de  pateris  tab.  2. 

('^)  Mythischer  Spiegel  mit  Menle:|aus  der  Fejervari'schen  Samfl 
lung  weiter  unten  (Paral.  68)  näher  beschrieben. 

(")  Ravizza'scher  Spiegel:  Brunn  im  Bull,  deir  Inst.  1859  p.l89. 

(••)  Replik  des  gedachten  Spiegels.     Tafel  CLXVL 

(«*)  Venus-Idole  einer  auch   den  Begriff  der  Tod^sgöttin  (Ghd.  Mi 
*j.  373)  umfassenden  Bedeutung  sind  imVorruth  etruskischer  Broncen  reicWi 
vorhanden.  Vgl.  Abh.  Ueber  die  Gottheiten  der  Etrusker  Anm.  86  Taf.  XXXVT, 
(Jnno  Cupra),  wie  auch  meine  Abhandlung  über  Venus-Idole  I,  S.  258- 

(*s)  Venus  bei  der  Menschenbildung  des  Prometheus  auf  einem  seitd 
sen  erster  Bekanntmachung  (Antike ^ildw.  Taf  LX[  S  305)  mehr  besproc' 
nen  Sarkophag  des  Museums  zu  Neapel.    Vgl.  Welcker  Alte  Denkm.  IL  286 

(••)  Bräutliche  Schmückung,  die  Hauptperson  als  Turaii  bezeichi 
in  einem  durch  Braun  nachgewiesenen  Spiegel,  jetzt  vermuthlich  im  Brit.  .M 
Vgl.  Anra.  45. 

(*^)  Apoll,  bei  einer  der  gedachten  Schmückungsscenen  gegeowärtig,  I 
mit  Aphrodite  zu  Delos  verbunden  (Paus.  9,  40,  2.     Engel,  Kypros  IL  5 
Ghd.  Mythologie  §.  379,  3),  wie  auch  Helios  und  Aphrodite  als  gepaaiite  G 
heiteu  aus  Korinth  (Paus.  II,  1  extr.)  bekannt  sind. 

(>^)  Aplu  und  Laran:  Etr.  Sp.  LIX,  2.    Der  theils  solare,  tlieils  tei 
rische  Sinn  jener  Namen  wird  durch  die  hienächst  zu  erwähnendeu  apullt 
sehen  Beinamen  bestätigt,  in  denen  man  den  zugleich  wärmenden  und  zg 
renden  (Ghd.  Mythologie  §.308,  3  1.)  Lichtgott  wiedererkennt 
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;**)  Solariach  erscheint  der  dritte  durch  den  Strahleakrsnz  der  ihm  anf 

oben  ZQ  Ancn.  Ö3  erürtcrlen  DarBtellnngen  gegeben  ist. 
'(")  Apoll    ist  m  ühnlichem  Gegensätze  dea  Musengottea  und  des  fern- 
;Ddi;D  Schützen  allbekannt  und  in  mancher  eonstigen  Doppelgestalt  oacb- 
nien;  vgl.  Prodrom.  M.  K.  S.  131  ff. 

(")  TjrrhBDieD  war  daa  Asyl  der  Phallae-Ciata  dea  dritten  K&biren, 
Clemens  (Anm.  75;  vgl.  Anm.  34). 

(")  Hermea  als  Vater  der  Kabiren:  ein  aokhea  Veratändnias  ist  denk- 
Bach  der  bekannten  Legende  seiner  Liebschaft  mit  Brimo  (Cicero  de  nat. 
'.  3.  22.    Ghd.  Mjth.'  f.  281,  8o). 

(")  Söhne  der  Dioakure  11  iu  Argoa  und  Athen:  Paoa.  1,18,1.  11,22,6. 
18,  7. 

{")  Slystericnw^sen  Etrnriena:  aus  der  Geschichte  der  BacchanBlien 
.  39,  8)  berüchtigt  genug;  vgl.  Müller,  Ktniaker  II,  96. 
l")  Kabireuneihe    in  Etrurien.     Vom    karybantischen   Brudermord  . 
Begräbniss  sagt  Clemens:   (protr.  16,  Lobeck,  AgI.  p.l258)  ol  ü  liQilt 

•IC,  Ott  liyaxiortUdiHf  xnXoüai ,  KitßtOjuvt  ibi't  KatiCßanas  xalovVTtt  *al 
ic  Knßmi'riir  xaiayy(/.liiuniv  avrai  yitQ  <lri  loüioi  iiu  KiSdifoxtoyia  Ti)V 
IC.  tr  ij  70  iilJoibv  inü  ^soivaov  ün/xnjn,  ilc  Ti'Q(ij]rlai/  zniq^nyov, 
in  xnl  xlmriv  Hptiii-iiny  naintjiüf/iivoi  7'i>',i("jl'0iV,  äi'  ^c  rji/kv  oiix  änti- 
«  liy  ^tiöpunav  "^juv  npaniiyotjii-in.'lai  &liovair  ulSoltav  tojigtiftfvov.  Die 
eaaliche  Gleicbaetznng  des  DioD^soa  mit  Attis  iat  sonat  nicht  leicht  nach- 
iisen,  findet  jedoch  in  der  SchlatTheit  des  dritten  Kabiren  anch  dnrch  die 
werke  (Ingb.II,  53;  auch  auf  uusrer  Taf.LXXIII,  2)  seine  Bestätigung.  Was 
;eDS  den  meines  Kracbtena  ziemlich  spaten  Charakter  jener  korjbajitisch- 
riHcben  Legende  betrifft,  ao  weiss  auch  Raihgeber  Nike  S.  292.  300  nur 
iel,  daea  die  Zeit  der  Versetzung  der  Cieta  nach  Tyrrhenien  nicht  vor 
egiDD  der  üljmpindenrechnung  falle. 

('•)  ChaluchBBu  (Etr.  Spiegel  Taf.  LVI,  I),  wobei  man  an  Kaljdon, 
;baa  und  XtiKmuc  gedacht  hal,  kann  mit  Bezug  auf  Küixi  (PurpQrBchn«cke) 
das  purpurfarbene  Blut  des  getüdteten  bezogen  werden,  lässt  aber  anoh 
^leitet  von  lül.vi  sich,  denken  und  kann  in  diesem  Fall,  wie  der  Nym- 
iname  A'RJ.t'>:ii,  den  gleich  einem  Blumenkelch  neu  entaprosaeoen  Jüngling 
:icboen,  der  in  glüicheni  Sinne  als  Kopfbild  mit  phrygiecher  Mütze  die 
düngen  elruskischer  Spiegel  nicht  selten  verziert  (Oben  Anm.  20). 
(")  Kabiren  von  mm  als  Küßit{-ot  nach  Welcker  Trilogie  S.  168. 
l")  Lemnischc  Erdmntter:  Lemnos  genannt  nach  Steph.  jir/fiyot- 
Welcker  'l'rilogie  S.  167. 

(")  Leda,  gewöhnlich  wie  Leto  nnd  Lethe  auf  dunkle  Verborgenheit  ge- 
;et.     Vgl.  Müller,  Dorler  I,  310. 

(")  Apoll  heiast  den  Korjbanteo  verwandt  als  deren  Vater  von  Rhytia 
arekydes  fragm.  31.  Lobeck  AgI.  1141)  nnd  wird  sammt  Zeua  zugleich  mit 
Kabiren  genannt  als  Umpriinger  pelasgiscben  Menschenopfers  bei  Dionya. 
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Beilage    A. 
Georg  Rathgeber's  Chronologie  der  Mysterien  ' 
der  Spiegel. 

Auf  die  der  Akademie  gewidmete  QegeDschrifl  des  Herru  Rathg 
von  welcher  ich  ausging,  Docb  schliesslich  mit  eioigeD  Worten  zni 
lakommen,  halte  ich  mich  darnm  für  verpflichtet,  weil  dieser  Geh 
HO  sehr  ich  tou  seinen  Ansichten  mich  entfernen  rnnsste,  so  sehr 
auch  Anerkennung  verdient,  als  der  einzige,  welcher  dem  räthselb 
Bilderreichthnm  meiner  etraskischen  Spiegel  eine  durchgreirende 
■chnng  gewidmet  hat  Was  ich  anf  sechs  Seiten  meiner  früheren 
handlang  über  die  von  ihm  als  Klasse  A.  bezeichneten  hieratischen 
gel  geSnssert  hatte,  erklSrt  er  für  durchaus  verfehlt,  während  der 
meiner  Arbeit  unbedingt  von  ihm  gelobt  wird.  Ich  bin  mir  be« 
weder  dies  Iiob  noch  jenen  Tadel  durchaas  zu  verdienen.  Vieles 
ich  in  jener  früheren  Abhandlung  äusserte,  habe  ich  bei  erweil 
Grundlage  und  Forschung  willig  zurückgenommen,  dagegen  ich  i 
dort  vorgetragene  Ansicht  über  Darstellungen  der  geflügelten  Schiel 
göttinnen,  der  Diosknren  nnd  der  Kabiren  im  Ganzen  festhalten  ki 
und  mit  Ablehnung  willtcührlicher  Hypothesen  auch  durch  manches 
kenswerthe  Ergebniss  meines  Gegners  erweitert  habe. 

Wesentlich  eingreifend  in  das  gesammte  Gebiet  der  hierher  ge 
gen  Unters nchun gen  würde  es  sein,  wenn  die  von  Herrn  Rathgeber 
ausgesetzten  Annahmen  über  Zeitalter  nud  Umwandlung  der  Myst 
als  Ergebnisse  einer  glücklich  vollendeten  Forschung  sich  betrat 
liessen.  Da  ich  ohne  bereits  erfolgte  Beweisführung  darauf  nicht  e 
ben  konnte,  so  schien  es  mir  angemessen,  Herrn  Rathgeber  brieflic. 
Begründung  deijenigen  Annahmen  zu  ersuchen,  für  welche  die  mii 
kannten  Zeugnisse  nicht  ausreichend  waren.  Es  erfolgte  hierauf  in 
cember  1859  eine  gefällige  schriniiche  Mittheilung  des  Herrn  Rathg 
welche  im  Garnen  zwar  nur  anf  die  im  zweiten  Band  seiner  «-^rch 
gischen  Schriften"  zu  erwartende  Beweisführung  hinweist,  vorlänfij 
doch  eine  Anzahl  chronologischer  Data  zusammenstellt,  welche  den 
genstand  dieser  Abhandlung  nah  berühren  und  deshalb  hienäclu 
Herrn  Rathgeber's  eigener  Fassung  eine  Stelle  finden  dürfen. 

Der  gedachte  mir  vergünstigte  Aufsatz  des  Herrn  Rathgeber 
von  der  aus  Herodot  bekannten  Schilderang  der  Aeoler  als  des  mit 
rem  nnd  lonern  zugleich  genannten  ältesten  griechischen  Volksstan 
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1  aaf  die  eigenthiimliche  Weise  über,  id  welcher 
QochetelluDg  der  Aeoler  für  die  geachicttliche  Se- 
nd der  ans  Oriechenland  dorthin  verBeUtea  Hyste- 

Gs  beiast  dort  in  der  dem  Herrn  Verfasser  eigen- 
tlichen  aud  von  mir  weder  veränderten  noch  darch 
n  FtuEang  folgend  er  m  ob  sen. 
;d  aiolischen  VolksstammeB  hatten  weder  Winckel- 
lerholer  seines  Inhaltes  seiner  Geschichte  Helleui- 

bis  Ich  1853  zu  schreiben  anfing.  Wer  Ton  Alt- 
m  nichts  weiss,   kann*Ton  Mysterien  keine  Ennde 

wird  dnrch  die  Untersuchung  der  Hysterien  das 
üolische  aufgehellt.  Eine  dieser  beiden  Untersn- 
ere  v draus." 

■reu  Hälfte  des  ersten  Theiles  der  archäologiechen 
rcbäologen  und  Nicbtarcbäulogen  in   sagen,  dass 

in  der  Welt  vorhanden  seien,  nicht  aber  die  My- 
Für  Gegenstände  dieser  Art  ist  der  zweite  Theil 

I  die  Stadt  Veji  zerstört  (Arch.  Sehr.  8.  363.  409). 

zogen  alsbald  von  Veji  nach  Volsinli  (Arch.  Sehr. 
96,  3  wurden  Münzen  zu  Poplonion  geprägt  (Arch. 
larelli  Tab.  VII  nr.  3.  4.  6.  —  Arch.  Sehr.  S.  158 
anzig  silberne  Münzen  der  Athenaier.  Frolegome- 
1-30).  Diese  Miiuzen  betrafen  die  älteren,  von 
iche  Künstler  daselbst  bekannt  gewordenen  Aioli. 

waren  die  umgestalteten  in  dem  Landstriche  noth- 
t  bekannt,   weil  die   Umgestaltung  noch  nicht  ge- 

von  ClusiuBi  (Arch.  Sehr.  S.  365.  366)." 
:    der  Umgestaltung    der  Mysterien  ist  im  zweiten 
scheu  Schriften  enthalten,  welcher  von  Anfang  bis 
b  geordnet  ist." 
die  Athenaier  auf  Umgestaltung  der  Mysterien  zu 

inen  die  Priester  auf  Samotbrake  die  Aialisch-Sa- 
'ieu  umzugestalten." 

;ren  Schrift  vorkommende  Erwähnung  von  Ol.  102 
allerspätestens  in  Ol.  10]  bereits  geschehene  Been- 
ung  (Arch.  Sehr.  S.  427)  bedeuten.  In  Ol.  102  war 
oder  die  Umgestaltung  vorüber." 
(Arch.  Sehr.  Th.  I  S.  412—415.  4lT.  428)  wurden 
üebraucb  am  frühesten  mystische  Spiegel  verfertigt. 
17*     ■ 
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PhilippQB  II,  König  von  Makedonien,  and  Olympias,  Tochter  des  1 
tolemoK,  nehmen  Ol.  105,  4  an  A iol beb- Samothraki sehen  Mysterien 
<Arch.  Sehr.  Th.  I  S.456  Ann).5128.  5129),  wie  ich  hiiizasetze  a 
schon  mehrere  Jahre  vorher  umgestalteten.  Es  versteht  sich  von  i 
dasB  diese  Olympiaa  einen  auf  Cbalkidike,  nicht  aber  in  Etmriei: 
fertigten  mystischen  Spiegel  im  Gebrauche  hatte." 

„Ueber  Verbreitnng  umgestalteter  EleuEinieo  habe  ich  in  eini 
mismatischen  Schrift  gehandelt,  welche  im  Anfange  des  Jahres  ISf 
dmckt  werden  soll.  Der  umgestalteten  Aiolisch-Samothrakiüchen  S 
den  Terbreitung  wird  aus  der  Schrift  Lyaippos  hervorgehen.  Die 
der  dritte  Theil  der  archäologischen  Schrift«ii,  Die  Sache  gründe 
auf  geschichtliche  Untersuchungen  und  mu:js  natürlich  denen  unbc 
sein,  welche  von  Lysippos  nichts  wissen  all  was  in  den  dürftigen 
Btcrn  Junius,  Sillig,  Brunn  enthalten  ist." 

,Vor  Ol.  108,  I  angefertigte  mystische  Spiegel,  über  diese  ei 
toalbuch  (Arch.  Sehr.  S.  334)  waren  nach  Volsinii  in  Etmrieu  ge 
In  der  Zeit  nach  Ol.  06,  1  hatten  die  Aiolischen  Erzarbeiter  ein 
kidikon  zu  Volsinü  (Arch.  Sehr.  S.  370  Anm.  3694  —  S.  388),  s 
man  kanu  jedoch  nicht  angeben,  wie  viele  Jahre  nach  Ol.  US, 
Telesterion,  welchem  eine  zur  Unterwelt  führende  Thüre  (Arch. 
290),  ferner  Vorrichtungen  für  transparente  Gemälde  ^icht  fehlen 
ten  {ArcL  Sehr.  S.  381),  daselbt  erbauet." 

„Der  schönste  der  mystischen  Spiegel  (Arch.  Sehr.  8.  281.  376) 
mit  anderen,  gleichfalls  von  mir  gerühmten  (Arch.  Sehr.  S.  292)  ebe 
trene,  darum  gute  Wiederholung  eines  von  Cbalkidike  hergebrachten 
Auch  dieses  war  vor  meiuen  Untersuchungen  unbekannt." 

„Anfertigung  mystischer  Spiegel  hörte  Ol.  108,  I  auf  Chalkidik 
(vgl.  Arch.  Sehr.  S.427).  Sie  kamen,  wie  ich  mir  -vorstelle,  in  Aio 
Samothrakischen  Mysterien  anf  Samothrake  selbst  nunmehr  aus  der  i 
Üeriuger  als  die  aus  Cbalkidike  bezogenen  mystischen  Spiegel  rfi 
Mehrzahl  derjenigen,  welche  die  Aiolischen  Künstler  zu  Volsinii 
lebenden  Personen,  welche  das  it^üfiu  tirnTixi'r  aufführen  (Arch. 
8.291)  oder  gar  nur  trauKparente  Gemälde  der  Mysterien  (Arch. 
S,  381)  wiederholend  selbst  verfertigten." 

„In  die  Jahre  zwischen  Ol.  116,  1  bis  Ol.  120,  3,  mitbin  sehr 
Jahre  nach  der  Umgestaltung  Aiotisch-Samothrakischer  Mysteriei 
Samothrake  fallt  die  Anordnung  der  Neuaiolischen  Telele  zu  Thei 
nike  (Arch.  Sehr.  Th.  I  S.  456),  in  welcher  zwar  transparente  Gen 
aber  keine  mystischen  Spiegel  üblich  waren." 

„Einiger  Ereignisse  auf  Samothrake  von  Ol.  124, 4  an  habe  ich  fi 
gedacht  (Accb.  Sehr.  S.  427  Anm.  4580)." 
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^Die  AioHschen  Erzarbeiter  za  Yolsinü  wurden ,  nachdem  in  dieser 
Stadt  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  mystische  Spiegel  angefer- 
tigt und  umgestaltete  AiolischSamothrakische  Mysterien  gefeiert  worden 
waren,  Ol.  129, 1  grösstentheils  niedergemetzelt  (Arch.  Sehr.  S.  389—394). 
Wenige  flohen  (das.  S.401.  403).'' 

^ Elende  Pfuscher,  welche  keine  Aioler,  sondern  Etrusker  wareu, 
lieferten  nach  Ol.  129,  1  die  plagla  harbaroruM  der  mystischen  Spiegel 
(Arch.  Sehr.  S.  304.  403.  404).  Das  Verständuiss  dieser  Klasse  beginnt 
wiederum  mit  der  so  eben  von  mir  gegebeneu  Zeitbestimmung.  Erlö- 
schen Aiülischcr  Kuust  in  Etrurieu  (Arch.  Sehr.  S.  397  —  408)  seit  Ol. 
iJi29,  2  war  vor  dem  Erscheinen  meiner  Schrift  unbekannt.  Ebenfalls 
der  Zeit  nach  Ol.  129,  1  werden  mystische  Spiegel  augehören,  deren 
Inschriften  nicht  Etruskische,  sondern  Römische  Sprache  haben. ^ 

»Was  ich  in  Bezug  auf  die  nach  der  Umgestaltung  der  Aiolischen 
Itysterien  üblichen  mystischeu  Cisten  schrieb  (Arch.  Sehr.  S.  308)^  ist 
0kf  die  wiederum  nach  der  Umgestaltung  der  Aiolischen  Mysterien  üb- 
Kcheu  mystischen  Spiegel  anwendbar.  Ihr  sachlicher  Inhalt  ist  weder 
^orisch,  noch  Ionisch,  mithin  nicht  Attisch,  nicht  Eleusinisch,  ferner  nicht 
lEtruskisch,  nicht  Römisch,  sondern  Aiolisch.^ 

I  Soweit  Herr  Rathgeber.  Die  Gültigkeit  seiner  nicht  minder  neuen 
pU  gewagten  Bestimmungen  näher  zu  prüfen,  muss  dem  Zeitpunkt  auf- 
behalten werden,  in  welchem  der  von  ihm  vcrheissene  zweite  Theil  seiner 

I 

archäologischen  Schriften^  erschienen  sein  wird. 


•  Beilage    J5. 

raralipomeria  zu  Gerhard's  Etruskischeii  Spiegeln. 

Obiges  Yerzeichniss  sämmtlicher  bisher  zn  meiner  Kenotniss  gelangten 
tpiegelzeichnaogeu,  welche  in  den  240  Tafeln  meiner  „Etruskischen  Spiegel" 
bch  nicnt  enthalten  sind,  ist  auf  Qrandlage  meines  allmählich  fortgeführten 
liventariams  solcher  nachträglich  vorgefundener  inedita  ausgeführti  neben  wel- 
ptm  ich  noch  ein  besonderes  Yerzeichniss  derjenigen  Spiegelbilder  anlegte, 
reiche  durch  ihre  vermuthliche  Beziehung  auf  Mysterienwesen  dem. Gegen- 
itaüd  meiner  neuesten  Abhandlung  zunächst  sich  anschlössen.  Für  eine  fort- 
lesetzte  Bearbeitung  der,  einer  steten  Vermehrung  noch  immer  gewärtigen, 
her  auch  einer  unablässigen  Prüfung  und  Sichtung  bedürftigen  etruskischen  . 
{piegel,  wird  man  auf  jene  ersten  Verzeichnisse  dann  und  wann  zurückgehen 
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müssen;  ich  hftbe  daher  eiaein  jeden  Artikel  dieses  systematischen  Veneicfa- 
nisses  auch  die  Beziffrung  beigefügt,  welche  er  im  allgemeinen  Verzeichmn 
meiner  Nacl^träge  führt  und  durch  ein  fortgesetztes  Add.  (Addenda)  dieselbe 
kenntlich  gemacht;   desgleichen  ist  bei  den  von  mir  anf  Mysterienwesen  be- 
zogenen Darstellungen  die  Ziffer  meines  früheren  Verzeichnisses  solcher  Bil- 
der mit  einem  vorausgesetzten  Myst.  (Mysterienbilder)  angemerkt  worden.  Bei- 
derlei Ziffern  sind  auf  den  Zeichnungen  der  betreffeDden  Spiegel   ebmfalb 
angegeben  und   werden   demjenigen,    der  diese  Arbeit  später  fortsetzt,  la 
leichterer  Auffindung  in  meinen  Sammlungen  dienen.    Ob  eine  Zeichnang  in 
meinen  Yorrätheo  überhaupt  vorhanden  sei,   ist  in  jedem  einzelnen  Fall  ais 
den   am   Schluss   des  Artikels   raangelnden  oder   hinzugefügten    Buchstabeo 
M.  Z.  (mit  Zeichnung)   zu  ersehen.     Für  die  Art  und   Weise    der  Zäfalaof 
ist  endlich    noch   zu  bemerken,    dass  jeder  Artikel   dieses   Yenseichnisaei, 
sofern    er    analogen    Darstellungen    meines    Werkes    sich    ansehlieast,    mJ 
ben  der  durchgängigen   äusseren    Ziffer  der  Paralipomena    auch   mit  eioQ; 
auf  die  verwandten  Tafeln  meines  Werks  bezüglichen  römischen   Ziffer  be< 
zeichnet'  ist;    diese   römische  Ziffer  der  als  a  betrachteten  Tafeln  ist  dmd 
die  Zusätze  eines  *  (statt  h)  oder  **  (satt  c),   ferner  eines  c2,  e  o.  s.  w.  ab 
einzuschaltender  Nachtrag  zum  früheren  Werk  unterschieden.    Wo  die  Tafefal 
meines  Werks  eine  Mehrzahl  von  Spiegeln  mit  untergeordneter  Beziffran^  M 
zeichnen,  schliesst  die  Angabe  der  Einschaltungen  auf  gleiche   Weise  sich 
dieser  an  z.  B.  CXX,  4  an  die  3  Spiegel  der  Tafel  CXX,  1—3.  | 

I.     Hieratische  Spiegelbilder  (zu  Tafel  XXXI — LX).    ^ 

1.    Die  geflügelte  Gottheit  (Eros,  Lasa,  Pallas,  J^ike,  Fortana). 

1.  (XXXI,  4*)  Kosmischer  Eros,  Spiegel  zu  Chinsi  von  mir  eft 
worbeü(*).  Dies^  stehende  nackte  Flügelgestalt  hat  den  rechten  Aüj 
angestemmt  nnd  ist  mit  phrygischer  Mütze  bedeckt.    Add.  76.    M.  Z.  i 

2.  (XXXI, 4'c)  KosImischerEros,  Spiegel  der Pizzati'schen SamiD- 
lung,  jetzt  vermathlich  in  Russland.  Die  Figur  ist  verschieden  von  Nr.l 
durch  minder  bewegte  Stellung  und  den  Zusatz  dreier  Pflanzen.  Add 
116.    M.  Z.  •      I 

3.  (XXXII,  4^)  Schicksalsgöttin  (Lasa).  Spiegel  zu  Cfain^ 
von  mir  erworben,  dem  auf  Tafel  XXXII,  4  nach  Inghirami  II,  43  g? 
gebenen  entsprechend,  so  jedoch,  dass  die  linke  Hand  etwas  dentlidMl 
und  der  linke  Fuss  etwas  weniger  gehoben  ist.  Unterwärts  ist  diesa 
Spiegel  verletzt.    Add.  76  6.  1 

4^6.  (XXXII,  4c.il.e)  Lasa  die  geflügelte  Schicksalsgöttin  drei 
mal,  in  Thorwaldsen's  Sammlung.  Nach  Müller  Nr.  160 — 52.  Adl 
356—358. 


(*)  Meine  Sammlung  etruskischer  Spiegel  befindet  sich  jetzt  im  Köni^ 
Moseam  zu  Berlin.  i 
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Weibliche  Flügelgestalt  CampsDaNr.TT.  Add.810. 
AeiiDliche  Figur:  etraskiselie  Nemesia  bei  Canipana 

Aebniiche  Flügelgestalt.    Spiegel  TormalE  der  Frau 
I  dereu  Catalog  Nr.  2166.    Add.  402. 
)  Lasa  mit  Oelfläschchen  und  Blume,  Spiegel  im 

sehr  zerbrochen,  noch  Ratbgeber  8. 202  Anm.  2497. 

Lasa  mit  Cista,  in  meinem  Besitz.  In  AnschtoBB 
ndete  Reihe  dieser  Fignren  kdmuit  dieser  zu  Rom 
worauf  die  geflügelte  Lasa  nackt  mit  einem  Stirn- 
1  einen  Kranz  halt«ud,  die  Rechte  erhebend,  er- 
le  Patera  und  als  merkwürdiges,  noch  nicht  Torge- 
e  mystische  Cista.  AnfTalleud  ist  die  stark  an- 
,  In  der  Stellung  ist  diese  Figur  zunächst  mitl^r.S 
nit  dem  Unterschied,  dass  dort  die  Rechte  gesenkt 
Id.  80.  M.  Z. 
I  Geflügelte  Lasa  mit  eigeuthümlicb  gezackter  Mütxe, 

Spiegeln  Nr.  1.  2.  4  entsprechend,  an  den  Füssen 
liten  ein  Efeublatt  oder  ähnliches  vgl.  Nr.  6,  in  der 
m  haltend.  Sehr  roh.  Vormals  hei  Herrn  Temple, 
kluseum.  Add.  Nr.  IIT.  M.  Z. 
)  Aebniiche  Lasa,  nngeßthr  wie  Nr.  4  angeordnet, 
chuben  verüeheu,  mit  ausgestreckter  rechter  Hand, 

Unten  ein  Fiscb  nnd  eine  wie  snm  Dreieck  auf- 
nme.  Oute  Zeichnung.  Ohne  Ortsaugabe.  Add.  118. 
:)  Weibliche  Flügel gestalt.  Spiegel  der  Sammlang 
Id.  21Ö. 

I  Lasa  mit  Mutze,  die  Rechte  vorgestreckt,  nackt 
il  mit  hübschem  langem  Qriff,  im  Kgl.  Museum  zu 

I  Aehnliche  Figur,  dos  Fläschchen  links  zariickhal- 
:useum  (*).    Add.  487. 

I  Aehnliche  Figur,  mit  der  Rechten  etwas  haltend, 
ebd.    Add.  488. 

)  Oeflügelle  Pallas,  zu  Perugia  im  Jahre  1841 
zunächst  dem  als  XXXVI,  6  von  mir  publicirten 

iegel  des  Hnseo  Bartholdiano  p.  31  n.  66  zu  sein,  des- 
ten   am  Flägeleade   zugleich  einen  Griffel  zd   fsssen 


1 


264     XVm.  ÜEBER  DIE  METALLSPIEÖEL  DER  ETBÜSKEß  IL 

Spiegel  meines  Besitzes  vergleichbar;  doch  ist  das  gegenwärtige  Spie- 
gelbild durch  rascheren  Lauf,  bei  mangelndem  Helm  und  schlichterer 
Tracht  durch  Ohrrringe,  und  statt  des  Schwertes  in  ihrer  Hand  dnreh 
einen  Speer  mit  dreieckiger  breiter  Spitze,  wie  auch  durch  die  £ale  aof 
ihrem  Schild,  unterschieden.  Eigenthümlich  ist  auch  manches  andere  li^ 
benwerk:  i:n  Hintergrande  des  Lanzenschafts  vielleicht  ein  geflügelter  Dob- 
nerkeil,  weiter  links  ein  Gewächs  mit  Blüthenkelch ,  weiter  rechts  ab 
Grundlage  der  Göttin  ein  stark  und  mehrfach  gekrümmter  Boden.  Add ! 
120.    M.  Z. 

19.  (XXXVII,  12  a)....  Flügelgcstalt  mit  K  eben  figureB(»). 

20.  (XXXYII,  26)  Lasa  mit  einem  Ephebeu.  Eine  nnterwäns  1«- 
kleidete,  hier  schmucklose,  geflügelte  Frau  auf  einem  Sessel  breitet  beid» 
Hände  gegen  einen  stehenden,  unterwärts  bekleideten  Jüngling  ans,  der' 
ihre  Zärtlichkeit  in  ruhiger  Haltuug.  den  rechten  Arm  auf  ihre  Schalter ; 
legend,  erwiedert.  Eine  ähnliche  zweite  Figur  schliesst  zuschauend  dieüj 
Gruppe;  sie  scheint  ein  Alabnstron  zu  halten  und  kann  für  weiblich  »»i 
achtet  werden,  was  bei  dem  Epheben  wegen  des  kurzen  Haars  nicht  u- 
lässig  ist.    Ohne  Ortsangabe.    Add.  122.    M.  Z.  1 

21.  (XXXVII,  3)  Lasa  mit  einem  Krieger:  Spiegel  in  Thorwaldsen* 
Sammlung,  vielleicht  mit  L.  Müller  (Mus6e  Thorw.  n.  159)  auf  Achill 
und  Thetis  zi^  deuten.  Ein  Jüngling  mit  Chlamys,  mit  seiner  Rechteii 
auf  seinen  Schild,  den  ein  Stern  schmückt  gestützt,  die  Linke  e 
bend,  steht  der  rechtssitzendeu  weiblichen  Flügelgestalt  gegenüber,  wei- 
che unbekleidet,  geschmückten  Hauptes,  beschuht  und  mit  einem  lao 
Stabe  in  ihrer  Rechten  veri^ehcn  ist;  zwischen  beiden  Figuren  sind  o 
Mondsicheln  und  über  jeder  eine  Kugel,  letztere  vielleicht  zur  Andea^ 
tung  von  Sternen,  bemerklich.     M.  verkj.  Zeichnung.    Add.  93. 

22.  (XXXVII,  4)  Aehnliche  Darstellung,  jedoch  roher;  Inghinoft 
sehe  Zeichnung,  angeblich  nach  eiuer  Zeichnung  Gori's  in  der  Marncdi 
liana  copirt.  Wiederholt  ist  der  Jüngling  mit  besterntem  Schild 
eben  so  auch  die  sitzende  nackte  Flügelgestalt  mit  langem  Stab;  ihr 
Füssen  ist  ein  Thier,  einem  Stachelschwein  ähnlich,  hinzugefügt.  Wit* 
derholt  sind  auch  die  beideu  Mondsicheln;  eine  derselben  ist  von  eioi( 
Kngel  überragt.    Add.  94.    M.  verkl.  Z. 

23.  (XXXVII,  5)  Aehnliche  Darstellung  im  Vatican,  abgebildet  fal 


1 


(*)  Bei  dem  unverkennbaren  Vortheil,  den  die  hier  befolgte  Zusammei; 
Stellung  gruppirter  weiblicher  Fliigelgestalten  für  deren  übersichtliche  Kern* 
niss  gewährt,  soll  den  Bestimmungen  derer  nicht  vorgegrifi'eu  werden,  die  Ij 
der  Flügelgestalt  lieber  Nike  und  Iris  als  Lasa  zu  erkennen  und  in  den  W 
gleitenden  Nebenfiguren  lieber  mystische  als  alltägliche  Personen  zu  venu*-; 
then  geneigt  sein  sollten. 
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jjmioD  uod  LitHu ;  aoch  in  logbi ramischer  ZcichuuDg 
ild  ist  mitteu  dorch  yerwis^cht,  dergestalt,  dass  nur 
ait  Chl&mya  Tersehenea  Jünglings  and  der  Untertheil 
en  Frau,  welche  letztere  vielleicht  geflügelt,  erhalten 
ler  beiden  Mondsicheln  scheint  eine  Kugel  angedeutet 

M.  Z.  , 

,  6)  Aehnliches  Bild  von  drei  Figuren,  ohne  Ortsan- 
shende  Flügelfrau,  unterwärts  bekleidet  nnd  beecbubt, 
Stirnkrone  saniint  Hals-  und  Ohrenscbmnck  hervor- 
^chteo  einen  Griffel,  in  der  erhobeneu  Liukeu  ein  ub- 
on  der  Form  eines  Spiegels  haltend.  Sie  blickt  auf 
!nden  beheVmten  und  beschuhten  Jüngling  mit  Chla- 
^chten  eine  Lauze,  mit  der  Linken  einen  Schild  anf- 
i  auch  hier  .^rhilt  in  Umgebung  von  Scbicksalsmäch- 
dritte  Figur  ist  Merkur,  durch  Flügelhut  und  Cadu- 

Cblamys  und  Besebuhung  versehn,  wahrzunehmen. 
EU  ersten  Figureo  und  auch  ganz  liuks  am  Ende  ist 
me  zu  bemerken,  zwischen  deu  beiden  letzten  ober- 
hel.  Add.  Nr.  96«.  M.  verkl.  Z. 
'.,  T)  Lasa  mit  Frau  nnd  Knaben,  Spiegel  in  des  Her- 
ig.  —  Eine  bekleidete  Flügelfrau,  deren  rechter  Flügel 
t  zu  einer  anderen  flügellosen  bekleideten  mit  Stim- 
.  am  äritF  des  Spiegels  ein  grosser  Stern;  weiter  rechts 
I  bekleideter  Knabe.  —  Diese  rätbselhafte  Gruppe  er- 
Venus, Helena  und  Iris  gedeutete  Bild,  das  weiter 
B*  sich  befindet.  Add.  262.  M.  Z. 
r,  8)  Verwandte  Darstellung  von  guter  Zeichnung: 
gel  im  Brittischen  Museum.  Auf  einem  dreifach  ab- 
Rücklehne  nnd  nutergelegtem  Gewand  sitzt  auf  der 
liildes  eine  nackte  und  beschuhte,  an  Hals,  Arme  und 
;,  weibliche  Plügelgestalt,  auf  deren  linker  Hand  ein 
erhebt;  ihr  hat  eine  andere  nackte  beschuhte,  an  Hals 
ckte,  Frau  sich  genaht,  deren  rechte  Hand  auf  dem 
nden  ruht,  während  die  ausgestreckte  Linke  einen  auf. 
innen  Speer  (dessen  Spitze  sich  nicht  verkennen  lässt) 

Rechts  ungleich  tiefer  und  wie  im  Hintergrund  ist 
ler  Stellung  ein  nackter  Knabe  mit  Mütze.  Das  ge- 
9  ansehnlichen  Spiegels  ist  mit  einem  Olirenkranz  ein- 
uem  geschmückten  Griff  versehen.  Add.  263.  M.  Z. 
[,  9}  Lasa  mit  einer  Fran,  Campauascbcr  Spiegel  Nr.2T. 
,  ciucr  andern  geflügelten  gegenüber.    AdiJ.  119. 


266     XVin.   ÜBBBR  DIE  METALLöPffiGEL  DEE  ETRÜ8KEH  IL 

28.  (XXXVII,  10)  Lasa  einen  Mann  bekränzend ,  Campanasdier 
Spiegel  Nr.  50.  —  Nackter  bärtiger  Mann  zwischen  einer  Fran  und  einer 
weiblichen  Flügelgestalt,  die  ihn  bekränzt  ond  daher  auch  für  NUx  ge- 
balten werden  kann.    Add.  202. 

29.  (XXX YII,  11)  Lasa  mit  Fran  und  Epheben,  Darstellaog  eiaes 
vermnthlich  zn  Neapel  gezaichneten  Spiegels.  Die  geflügelte  Lasa  in- 
mitten des  Bildes  legt  ihre  linke  Hand  auf  die  Schulter  der  rechts  yod 
ihr  sichtlichen  Fran;  beide  sind  an  Stirn,  Hals,  Ohr  und  Armen  reiek 
geschmückt  und  unterwärts  auch  bekleidet.  Als  zuschauende  Nebenfigar 
steht  linkerseits  ein  bekleideter  Ephebe  mit  Speer.  Zwischen  ihm  ootf 
der  Hauptfigur  ist  oberwärts  ein  undeutlicher  Gegenstand,  wie  BluraeiH 
werk,  angebracht.    Add.  294.    M.  Z. 

30.  (XXXYII,  12a)  Zwei  Frauen  mit  Oefass,  in  der  Campana'schea 
Sammlung  Nr.  66.  Eine  langbekleidete  geflügelte  Frau  steht  mit  stau- 
nend erhobenen  Händen  einer  andern  langbekleideten  Frau  gegenüber, 
welche  mit  beiden  vorgestreckten  Händen  nach  einem  am  Boden  stehefh*] 
den  Topf  sich  bückt.  Hinter  diesem  erhebt  sich  ein  Blumenstengel  zwi- 
schen beiden  Figuren  bis  auf  die  Höhe  des  Bildes.  Linkerseits  bintcf 
der  Flügelgestalt  scheint  ein  schlafendes  Thier,  etwa  ein  Reh,  angedeutet 
zu  sein.  Unterhalb  desselben  ist  noch  verzierendes  Blumenwerk  zu  be- 
merken. Es  ist  dies  vermuthUch  derselbe  Spiegel,  den  Emil  Braun 
22.  Febr.  1856  (vgl.  Arch.  Z.  1856  p.  150*,  add.  38)  im  Archäologiscbei 
Institut  vorzeigte,  obwohl  seine  Notiz  zweier  Frauen,  von  denen  die  eise 
geflügelt,  das  gedachte  Oeräth  unerwähnt  lässt.    Add.  217.    M.  Z. 

31.  (XL*)  Victoria  mit  vier  Flügeln  und  Lorbeerzweig.    Fast  ve^^ 
wischt.    Nach  de  Witte,  Gab.  6tr.  292.    Add.  4t4. 

32.  (XLI*)  Schreitende  Eris  mit  Gorgonengesicht,  Spiegel  aus  Kro-| 
ton,  beschrieben  add.  502  nach  Bull.  Nap.  N.  S.  II,  128,  188  tav.  Ili. 

33.  (XLIII,  5)  „Doppelfortuna^  Spiegel  der  HH.  Campanari  m' 
Toscanella,  zwei  Frauen  neben  einer  Ära  darstellend.    Eine  Zcichni 
davon  zeigte  Steinhäuser  im  archäol.  Institut  am  5.  Jan.  1856.    Ai 
Ztg.  XIV,  148*.    Add.  35. 

34.  (XLIII,  6)  Aehnliche  Darstellung.  Zwei  geflügelte  Frauen,  dt-^ 
hinter  ein  kleiner  ^Genius^,  Campana  Nr.  80.    Add.  313. 

35.  (XLIV*)  ^Doppelfortuna^,   Spiegel  von  roher  Zeichnung 
der  Sammlung  des  Herrn  Temple,  jetzt  im  Brittischen  Museum.    Zi 
Flügelgestalten  mit  Hauben,  lang  bekleidet,  halten  je  ein  Balsamar 
Mündung  eines  mitten  aufgestellten  Thymiaterion  entgegen;   im  Hiotei 
grund  ein  Gebäude.    Add.  119. 

36.  (XLIV**,  Y)  Drei  Flügelgestalteu  mit  weiblichem  Potzge- 
räth ,   von  Braun  mit  der  Deutung  auf  die  drei  Grazien  vorgezeigt  aa 
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lu.  1848.  Der  Qriß*  i»t  antike  ErgäoEung.  Vormalü  beim  Kuntst- 
1er  Baaeggio  zu  Rom,  jetzt  dem  Herzog  vou  Luyues  gehörig.  Vgl. 
48,  35  nad  Archäologische  ZeiL  6,  331.    Add.  24. 

2.    Dioskureu. 

S7.  (XLV,  10)  Dioskuren,  karz  bekleidet.    Am  GrilT  ein  Ileh- 
Cab.  Dur.  1SÖ6  (PsokoDckeV    Add.  468. 

18.  (XLV,  11)  Aehaliches  Bild.  Dioskureu  knn  bekleidet  mit  Scbil- 
Rehkopf  am  Griff.    Cab.  Dur.  1857.    Add.  469o. 

19.  (XLVI,  4*)  Dioskureu  kurz  bekleidet  mit  Schilden  und  Stern. 
Dur.  1955.    (Cabiaet  des  Mädailles),    Add.  467. 

»9*.   (XLV,  12)  Dioskuren  vor  eiuem  kleinen  Tempel,    de  Witte, 

etr.  296.    Add.  276. 

10.   (XLVI,  6*)  Dioskureu  (Mub.  Kircher.  XIV,  2),  dem  Dorowscheu 

gel  :Nr.'6  ganz  ahnlich.     Add.  421. 

tl.    (XLVI,  6**)  AehnlichcB  Bild  ans  Thorwaldsen's  Sammlung  bei 

er  Deecr.  Nr.  169.    Add.  359  t.  • 

42.  (XLVI,  8*)  Zwei  Dioskureu,  daiirischen  ein  Vogel  auf  hohem 
gel     lu  Thorwaldsen's  Sammlnug.    Müller  158.    Add.  369a. 

43.  (XLVI,  9*)  Dioskureu,  zwischen  den  Brüdern  eine  Pyramide 
eiuem  UntersaU.    B«chette  mon.  p.238.    Add.  545. 

43"*.  (XLVI,  10*)  Spiegel,  worauf  Dioskureu  mit  phrjg.  Mützen, 
:  jedem  ein  Stern;  dazwischen  das  Grabmal  des  dritten,  nach  Rathg. 
96  Auffassuüg,  welcher  ein  Golrfies  Bild  ohne  Gewährsmann  und 
sogabe  erwähnt.  Ingh.  11,  49  führt  eine  solche  Darstellung  eben- 
I  ohne  Citat  an.  Unter  den  Diosknreabildern  meines  Werkes  finden 
zwei  Sterne  sich  unr  auf  Tafel  46,  8,  wo  aber  statt  des  Grabmals 
Vogel  zu  sehen  ist,  der  auf  einem  Stamm  sitzt.  Add.  537. 
43«*.  (XLVIII,  3)  Dioskuren  mit  Pileos  und  Reh.  Hübscher 
ler  Spiegel,  am  Griff  ein  Rehkopf.  Cab.  Dur.  1969  (BrÖnsted). 
1.  470. 

43(1.  (XLVIII,  4*)  Warnende  Dioskuren,  mit  phrygischen  Mützen, 
:  bekleidet;  in  ihrer  Mitte  ein  von  ionischen  Pfeilern  gestützter  Tisch. 
Chinsi  im  Jahre  1841  von  mir  gekauft.  Add.  TT. 
43e.  (XLVIII,  5*)  Dioskuren,  kurz  bekleidet  mit  Mützen,  an  nie- 
:e  Pfeiler  gelehnt,  dazwischen  ein  künstlicher  schlanker  Aufsatz.  Mne. 
eher.  XVII,  2.    Add.  422. 

44.  (XLVIII,  9)  Wartende  Dioskureu;  das  Beiwerk  ward  vom  Be- 
er Herrn  Glarke  auf  eine  Mühle  gedeutet.  Vgl.  Braun  im  Bull.  43 
6.    (Altar).     Arch.  Z.  I,  44.     Add.  132. 


268     XVIII.   UEBBR  DIE  MBTALLSPIEGEL  DER  ETRüSKßB  IL 

45.  (XL VIII,  10)  Nackte  Dioskuren,  ia  deren  Mitte  eine  8äole, 
worauf  ein  Gefass;  verdächtige  Zeichnung  eines  Spiegels  mit  derbem 
Griff;  vormals  beim  Prior  Laurenti,  später  in  meine  Sammlung  überge- 
gangen.   Add.  453. 

46.  (XLIX,  5*)  Nackte  Dioskuren  mit  Schilden,  der  eine  mit  Speer. 
Gab.  Dur.  1954  (cabinet  des  m^dailles).    Add.  466. 

47.  (LI,  1*)  ,G erlistete  Dioskuren^, -ansehnlicher  Spiegel  io  der 
Sammlung  des  Vatikan,  unterwärts  verletzt.  Zwei  Krieger  in  reich  ver* 
zierter,  aus  Harnisch,  Helm  und  Beinschienen,  mit  flatternden  HeliB* 
büschen  nnd  Mänteln,  bestehenden  Rüstung,  auf  ihre  Schilde  gelehnt, 
stehen  mit  aufgestützten  Speeren  einander  feierlich  gegenüber.  Der  Krie^ 
ger  zur  Linken  ist  bärtig  and  überhaupt  männlicher  als  sein  Geföhrt^ 
vor  welchem  er  auch  durch  ein  neben  ihm  angebrachtes  Wehrgehcnk 
bevorzugt  erscheint.  Sein  Schild  zur  Linken  ist  defect;  aof  dem  zar 
Rechten  bemerkt  man  einen  grossen  bartlosen  Kopf.  Mus.  Greg.  1,30,2. 
Add.  521.    M.  Z. 

48  (LI,  4)  Dioskuren,  Spiegel  der  Sammlung  Campana  Nr.  Tu 
Add?  189. 

49a. b.c.  (LI,  5.  6.  8)  Dioskuren,  zwei  Jünglinge  mit  einem  Stent 
Campana  Nr.  58.  60.  62.    Add.  209.  211.  213. 

49cr.c.  (LI,  7.  9)  Sitzende  halbnackte  Jünglinge.  Campana  Nr.  61. 
Add.  212.  214. 

50.  (LI,  10)  Zwei  stehende  Jünglinge.  Spiegel  der  Sammlung  Can-^ 
pana  Nr.  70.    Add.  303. 

51a.b.c.  (LI,  11. 12. 13)  Desgleichen  zwei  stehende  Jünglinge.  Spie-' 
gel  der  Sammlung  Campana  Nr.  68.  Add.  220.  Nf.  69.  Add.  221.  Nr.  Ta 
Add.  308. 

52.  (LI,  14)  Desgleichen  mit  Gefass  in  der  Mitte  Nr.  71.  Add.  301= 

53.  (LI,  16)  Desgleichen  bekleidet,  Campana  Nr.  76.  Add.  309. 
53*.    (LH,  4*)  Zwei  geflügelte  nackte  Jünglinge  einander  g^g^ 

über  auf  ihre  Schilde  gelehnt,  der  zur  Rechten  mit  Speer.    Mus.  Gi 
I,  26,  1.    Add.  520. 

64.   (LIV,  *)  Dioskur  sein  Ross  führend,   dazwischen  ein  gros 
Stern.    Der  gedachte  Jüngling  stüt/.t  mit  der  rechten  Hand  seinen  S] 
auf,  während  die  linke  mit  umgeschlagener  Chlamys  das  hinter  ihm 
hende  Pferd,  welches  den  Kopf  nach  ihm  zurückwendet,  am  Zügel  hl 
Zu  seinen  Füssen   scheint  ein  Blumenstengel  angedeutet  zu  sein;  dei 
lieber  ist  das  an  der  Mündung  des  Griffes  angebrachte  weibliche  Antl 
welches  wie  lo  oder  zuweilen  auch  Kora  Kuhhörner  trägt.    Ein  reich« 
Kranz  von  Epheurankcn  und  Epheubeeren  umgiebt  das  Ganze.     Spie[ 
des  Museo  Campana.    Es  ist  dies  vermuthlich  derselbe  Spiegel,  der  afe 


BBRL.  ÄKAD.     1859.    8.445-447.  269 

{tellnng  zweier  Dioaknren  in  dem  Campana'scheD  Catolog  Nr.  5  be- 
ieben iat    Ädd.  158.  *M.  Z. 

55.  (LIV**)  Zwei  Brüderpaare,  vielleicht DioRknren  undPeDaten, 
gel  im  Museum  zu  Bologna,  abgebildet  bei  Ingh.  11,49;  »gl.  Kath- 
■T  Nike  296.  Im  Vordergruud  eJues  von  korinthischen  Pfeilern  ge- 
lten Tempels,  id  dessen  Tympannm  eine  vielleiclit  solarisch  zu  deu- 
e  Scheibe  bemerkt  wird,  stcha  zwei  mit  Harnisch  gerüstete  an  ihren 
,en  beschuhte  jnnge  Männer,  beide  in  ihren  nach  anfisen  gerichteten 
en  je  einen  Speer  aufstützend,  während  der  andere  Arm  des  einen 
nkt,  der  des  andern  gehoben  ist.  Der  Blick  beider  Jünglinge,  in 
n  man  die  Penaten  vernmthen  kann,  ist  nach  aussen  gewandt,  wo 
reeits  in  geringerer  Grösse,  durch  die  von  einem  Stern  überragte 
gjscbe  Mütie  kenntlich  gemacht,  ein  kurz  bekleideter  Dioshnr  Speer 
Schild  aufstützt; .  beide  Figuren  gleichen  einander,  nur  dass  die 
ce  in  die  nach  innen  gerichteten  ilande  vertheilt  nnd  die  hoch  anf- 
indene  Beschuhung  des  einen  bei  dem  andern  vermisst  wird.  Die 
assung  dieaeE  Spiegels  ist  durch  gedrängtes  Blütterwerk  gebildet, 
man  für  Rosmarin  gehalten  hat;  die  Mündung  des  Griffes  ist  mit 
nthos  verziert.    Add.  139.    M.  Z. 

56.  (LIV,  (()  Dioskuren,  der  eine  geflügelt.  Vor  einem  sitzenden 
;ling,  der  sich  rechterseits  auf  seinen  Schild  stützt,  steht  ein  anderer 
igelter  mit  Speer  und  Schild;  sein  Haupt  ist  gegen  den, sitzenden 
zum  Gespräch  gewandt:  Spiegel,  vormals  Herrn  Maler  gehörig, 
im  Museum  zn  Karlsruh,  mit  einer  Einfassung  von  Efeu.   Add.  123. 

l. 

57.  (UV,  3)  Kastor's  Entführung  durch  Schlaf  und  Tod;  Spie- 
Im  Kgl.  Mnsenm  zn  Berlin,  so  bezeichnet  nach  Stcphnui's  Erklärung 
j.  Ztg.  XV  S.  35.  Früher  gedeutet  von  Braun  (Bull.  1856  p.  11)  als 
uetheiiG,  im  Berliner  Festprogramm  von  1856  auf  Eabirenmord,  von 
ihhammer  Arch.  Ztg.  XV,  8  ff.  und  25  ff.  als  eine  Weihe  der  Kory- 
en. Vgl.  noch  Arcb.  Ztg.  XIV,  273.  Zwei  geflügelte  nackte  nn- 
ige  mit  Eopfbinde  und  Chlamys  versebene  Männer  sind  mit  der  Be- 
ignng  eines  zwischen  ihnen  breit  nnd  fest  stehenden  dritten  beschüf- 

dieser  ist  bartlos  nnd  ohne  Gewand.  Während  er  von  jenen 
enSgnren  sich  nmfasst,  von  linksber  seinen  Schenkel,  von  dem  Flu- 
lanne  znr  rechten  seineu  Oberleib  ergriffen  fühlt,  hält  er  in  seinem 
ten  Arm  jenen  ersten  am  Nacken  nmfasst;  er  scheint  jener  Figmr 
t  sowohl  zur  Abwehr  als  aus  freier  Wahl  sich  zuzuwenden,  während 
'on  dem  ihn  fest  haltenden  andern  Dämon  abgewandt  bleibt,  wie 
des  der  Deutung  auf  Schlaf  und  Tod  wohl  zupassen  kann.  Add.  39. 
Z. 
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Hierher  ist  jetzt  anch  der  Spiegel  Tafel  CLXVI'''y  der  als  Pfleg« 
der  Dioskuren  und  ihrer  Söhne  sieh  nachweisen  lässt,  za  ziehen.  YgL 
oben  S.  242.  244  Anm.  63. 


3.    Drei  Kabiren. 

57*.  (LIY,  /»)  Die  drei  Kabiren  als  nengeborne  Kinder  von  Mi- 
nerva, Merkur  nnd  einer  zwiefachen  Venu s  gepflegt;  Spiegel  des  Graf« 
Ravizza  zu  Orvieto;  mit  den  Inschriften  Menrfa^  Maris,  Tusrnana,  Mm 
nalna,  Maris  Isminihias,  Turan,  Laran^  Amaiuium,  Tifmi«,  beschriebei 
von  Brunn  im  Bull.  1858  p.  186  ss.;  ein  Erklärungsversuch  ist  in  dff 
obigen  Abhandlung  S.  24rff.  gegeben.    Add.  41. 

58.  (LVI,  4)  Drei  Kabiren,  Spiegel  zu  Chiüsi  von  mir  erworteü 
Zwischen  zwei  unterwärts  bekleideten  sitzenden  Jünglingen  ohne  WaiEl 
steht  ein  dritter  ohne  Kleidung  und  Waffen,  hoch  beschuht.    Die  KopH 
der  beiden  sitzenden  sind  oberwärts  verletzt,  der  Kopf  der  stehenM 
Figur  fehlt.    Im  Hintergrund  zwei  Säulen;   die  Einfassung  besteht  ^ 
einem  Blüthenkranz.    Add.  74.    M.  Z. 

59.  (LVI,  5)  Drei  Kabiren,  Spiegel  des  Berliner  Museums ;  der  nilif 
telste  Jüngling  stehend  mit  S)}eer.    Add.  497. 

60.  (LVI,  6)  Aehnliches  Bild,  bei  Campana  Nr.  26,  drei  männli 
Figuren  darstellend.    Add.  178. 

61.  (LVI,  7)  Aehnliches  Bild,  zu  Chiusi  im  Jahre  1841  von 
erworben.    Drei  Jünglinge,  nackt  mit  Chlamjs  und  phrjgischer  Mä 
ein  stehender  zwischen  zwei  angelehnt  mit  hoch  auftretendem  Fuss 
tenden.  Im  Hintergrund  ein  Gebäude.  Die  Einfassung*  besteht  aus  ei 
Blätterkranz.    Add.  75. 

62.  (LVI,  8)  Drei  Kabiren  in  voller  Rüstung,  Spiegel  der 
pana' sehen  Sammlung  Nr.  59.     Mit  Helot,   Harnisch,    reich   veni 
Beinschienen  und  Chlamys  angethan,  doch  ohne  Schild  und  Speer, 
ein  junger  Held,  über  dessen  Schultern  man  jederseits  ein  sternähnli 
Ornament  mit  flatternden  Bändern  bemerkt.   Der  so  ausgezeichnete  J 
ling  berührt  mit  seiner  rechten  die  Lanzenspitze  des  von  seinem 
sitzenden  Gefährten  aufgestützten  Speeres     Dieser  sowohl  als  der 
gegenübersitzende  dritte  Krieger  sitzt  auf  seinem  Schilde;  sie  sind 
wie  die  Mittelflgur  gerüstet,  doch  ohne  Chlamys.    Ohne  das  stemeni 
liehe  Beiwerk  würde  man  dies  Bild  vielmehr  für  eine  Scene   ans 
Heroensage  zu  halten  geneigt  sein.    Add.  210.    M.  Z.    . 
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4.    Minerva,  Venus,  Merkur. 

63.  (LIX,  '2*)  Minerva,  Venus,  Apiu  und  LBran;  Ingchrift- 
gel  des  Herzogs  von  Luynes,  dem  Kircber'echen  sehr  ühnlich,  von 
iselben  abweichend  nur  durch  die  veränderte  Stellung  der  Pignr 
M,  die  in  der  Linken  etwa  ein  Webrgehenk  trägt.  Add.  51.  Mit 
bednick. 

63*.  (LIX,  2**)  .^ebnliches  BU4  mit  den  Ingcbriften  .4;<lii,  Memrß, 
M,  Imtou,  im  Mus.  Qreg.  I,  28,  1;  dem  Kircherscfaen  ähnlich,  nur 
U  ua  Rande  verletzter.    Add.  522. 

64.  (LIX,  3*)  Aehnliehefi  Uild  ans  Viterbo  in  den  Inschriften  Custur 
IWJiice.     Bull.  1855  p.  Si.     Add.  480. 

65.  (LIX,  5)  Minerva,  Venus  nnd  Dioskuren,  Spiegel  ohne 
j^abe.  Minerva,  rechts  sitzend,  bedeckten  üanptes,  mit  Aegis  und 
ibtud  geschmückt,  blickt  auf  die  zwei  mit  leichter  Chlamys  vereebe- 
Brüder,  von  denen  der  eine  links  sitzt  mit  hoch  aufgestütztem  Knie, 
andere  neben  ihm  steht,  dieses  mit  lebendigem  Ausdruck,  so  dass 
Wiedersehen  der  wechselnden  Dioskuren  gemeint  sein  könnte.  Hinter 
:m  sind  Kopf  und  Oberleib  einer  bekleideten  nnd  geschmückten  Frau, 
:Da  oder  Venus,  lu  sehn.  Sämmtliche  Figuren  mit  nachdenklich  ge- 
das  Antlits  gewandter  rechter  Hand.  Im  Hintergrund  ist  Banlicb- 
angedentet.    Das  Ganze  ist  mit  eiuem  Blätterkranz  eingefasst  Add. 

M.  verkl.  Z.     Myst.  3.  unten  Taf.  LXXV,  2. 

66.  (LIX,  6)  Aehnüche  Daretellnng  aus  Moseo  Chinsino.  Wie  vor- 
Nr.  65,  doch  mit  Verschiedeuhett  der  Stellungen  nnd  Znsatz  der 
bekleidoug,  wie  auch  einiger  Baulichkeit,  die  zweite  Figur  (von 
Ca  ab  gerechnet)  ist  gegen  Minerva  gewandt.  Add.  278.  M.  Z. 
L  14. 

66*.  (LIX,  6*)  Minerva,  Venus  nnd  Dioskuren;  Corazzi' scher  Spie- 
jetzt  im  Museum  zu  Leiden.  Zwischen  zwei  auf  ihrem  Qcwand 
nden  nackten  Jünglingen  mit  sprechender  Gebetde  und  hoch  anf- 
ndem  Knie  steht,  auf  den  Jüngling  zur  llukea  blickend  Minerva, 
tlich  durch  ihren  Helm,  und  neben  ihr,  nach  dessen  Gelahrten  ge- 
lt Veuns,  die  unbekleidet  nnd  mit  einem  Halsband  geschmückt  dem 
m  Bmder  zugewandt  ist.  Die  Beschuhung  ist  nncblässig  angedeu- 
Add.4Ö4.    M.  Z.    Myst.  2. 

67.  (LIX,  T)  Aehnliche  Darstellung  eines  Durand'schen  Spiegelt 
inet  Durand  Nr.  1964),  jetzt  im  kaiserlichen  Miinzcabinet.  Das  Bild 
1  von  Leuormant  auf  Paris,  Attis,  Juno  und  Minerva  gedeutet;  es 
ht  den  beiden  vorigen  Darstellungen,  nur  dass  die  Mütze  der  bei- 
lünglinge,  der  Haarpntz  (angeblich  mit  „Diadem")  der  zweiten  Fran 
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und  der  aufgestützte  Speer  des  Jünglings  zur  liinken  einige  nicht  na- 
erhebliche  Verschiedenheiten  darbieten;  deutlich  sind  auch  Helm  and 
Aegis  Minervens.  Uebereinstimmend  mit  den  obigen  Spiegeln  ist  aaeh 
hier  die  Geßerde  der  gegen  das  Angesicht  gewandten  rechten  Hani 
Add.  219.    Myst.  5.    M.  verkl.  Z. 

68.  (LIX,  8)  Minerva  und  drei  Eabiren,  Spiegel  der  Fejerri- 
rischen  Sammlung.  Minerva  durch  Helm  bezeichnet,  steht  abgewa&dt 
neben  einem  strahlenbekränzten  nackten  Jünglipj;  inmitten  der  zwei  kon- 
bekleideten  auf  ihre  Schilde  gelehnten  Dioskuren,  dergestalt  dass  jeder 
derselben  mit  einer  der  erstgedachten  Figuren  im  Gespräch  erscheint 
Dem  Dioskuren  zu  unserer  Linken  ist  deutlich  die  Inschrift  Puliu{ce)  bei- 
gefügt; vom  Namen  der  Göttin  sind  nur  wenig  unklare  Spuren  erhaltet» 
Die  seltsame  Beischrift  des  andern  Dioskuren  Menle^  statt  deren  mu 
den  Namen  des  Castor  erwartet,  ist  noch  zu  prüfen;  einstweilen  kaa 
sie  in  obiger  Erklärung  um  so  weniger  hindern ,  da  dieses  Bild  den  b^ 
kannten  Grnppirungen  der  Dioskuren  mit  Minerva  und  Venus  (Tafel 
2.  8)  mit  Ausnahme  der  hier  männlich  gewordenen  dritten  Fignr, 
kommen  entspricht.  Ueber  das  gesammte  Bild  erhebt  sich  im  Hin 
gründe  ein  Tempelbau.  Das  ganze  ist  mit  einem  Blätterkranze  einglp 
fasst.    Add.  392.    M.  Z     Myst.  6*.    Vgl.  oben  S.  241  Anm.  61. 

68*.   (LIX,  9)  Verwandte  Darstellung  eines  durch  VermigHoUi 
Bull,  deir  Inst.  41  p.  72  beschriebenen  Spiegels  aus  Perugia  (vgl.  I 
2,  54).     Zwischen  sitzenden  Dioskuren  mit  Chlamjs  und  Pileus  steht, 
im  Innern  eines  Tjempels  ein   strahlenbekränzter  nackter  Jüngling.    }(e 
ben  ihm  Minerva(?).    Add.  445 «.  '  Myst.  16**. 

68**.    (LIX,  11)  Verwandte  Darstellung  ohne  Ortsangabe  im  F 
bedruck  von  Tafel  XXXIV  eines  vielleicht  unedirt  gebliebenen  Wei 
vorliegend.     Zwischen  bekleideten  Jünglingen  mit  phrygischen  Mt 
an  Pfeiler  gelehnt,  steht  eine  behelmte  Frau,  vermuthlich  Minerva  ( 
wohl  ihr  Gewand  nicht  bis  an  die  Füsse  reicht),  welche  linkshin, 
ein  nackter  Jüngling,  welcher  rechtshin  blickt.  Das  Bild  ist  mit  Sehn 
gewinden  eingefasst  und  mündet  in  einen  laugen  Griff.  Add.  499.  M 
16if.    M.  Z. 

69.  (LIX,  10)  Minerva  und  Venus  mit  den  drei  Brüdern; 
der  Pizzati'schen  Sammlung,  nach  einer  von  Braun  mitgetheilten  Zei 
nung,   neben  welcher  auch  ein  Abguss  uns   zu  Gebote  steht.  •  Obe 
betrachtet  bieten  die  fünf  Figuren  dieses  Bildes  zur  Deutung  eines  P 
XJrtheils  sich  dar,  welche  durch  dessen  räthselhafte  Inschriften  nicht 
gehoben,   aber  auch  nicht  unterstützt  und  bei  näherer  Betracfatang 

'^::  hier  zusammengrnppirten  drei  männlichen  und  zwei  weiblichen  Fi, 

leicht  widerlegt  wird.   Linkerseits  sitzt  ein  Jüngling  mit  leichtem  Gew 
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und  die  Insclirirt  ./Irchu«,  die  früher  anf  Alexaudros 
Weiter  erbliclit  maa  eine  bekleidete  GöUiD,  deren 
en  und  somit  auf  Minerva  gedeutet  wcrdeu  kann; 
Arm  über  das  Haopt  gelegt  nnd  eher  ein  Kopfputz 
a  ein  Helm  für  denselben  vorauszusetzen.  Sie  blickt 
ling  inmitten  des  Bildes,   welcher,   mit  pbrygiseher- 

verseheu,  übrigens  nackt,  die  beiden  Frauen,  in 
,  umfaBst  hält.  Die  gesammte  dreifache  Gruppe  ist 
senden  nackten  Jüngling  zugewandt,  welcher,  wie  in 
be,  vielleicht  des  von  der  ersten  Figur  gehaltenen 
le  vorgestreckt  hält.     Das  Qeschlecht  dieser  Figur 

scheint  sie  eher  männlich  als  weiblich;  bei  der  An- 
theils  hatte  sie  für  Yenns  und  hatte  die  Mittelfigur 
;ze  für  Merkur  gelten  müssen,  wie  denn  auch  das 
jeworfene  Gewand  eher  Männer-  als  Frauentracht 
eibt  dieser  Spiegel  einer  neuen  Prüfung  seines  jetzt 
and  befiudlicheu  Originals  bedürftig,  bei  welcher  na- 
iriften  neu  festgestellt  werden  müssen.  Ein  Kranz 
Inmen  umgiebt  das  Ganze.  Add.  81.  Myst.  8.  M.  Z. 
3. 
Idinerva  zwischen  D.ioskuren,  Spiegel  aus  der 

Mertens  21fi8.    Add.  408. 
iehuliches  Bild.    Catal.  Mertens  2169.    Add.  404. 

Brüderpaar  von  Minerva  nmarmt;  Spiegel  im  Vati- 
Inghirami  II,  65.  Die  durch  ihre  Aegis  kenntliche 
t,  während  der,  Helm  nicht  deutlich  und  ihre  Lanze 
lält  mit  ihren  Armen  jederseits  einen  mit  Harnisch 
nem  Wehrgehenk  verseheneu  Junglfng  auf  der  Schul- 
Jünglinge  sind  ohne  Kopfbedeckung.  Sämmtliche 
jbuht.  Ob  wir  Dioskuren  hier  vor  uns  haben,  ist 
in  Mysterienbeiug  Minervens  ward  von  Rathgeher(*) 
Ephcukranz  umgiebt  das  Ganze.  Add.  84.  M.  Z. 
derknr  und  Dioskuren,  vormals  bei  dem  Knnst- 
I  Rom.    Merkur  mit  Flügelhut  steht  mit  beredt  cr- 

angestemmter  linker  Hand;  er  ist  umgeben  von  zwei 

ihre  Schilde  gestützten  Jünglingen.  Der  Jüngling 
leim  und  Speer  verschen,  sein  Schild  mit  einer  Ro- 


Sie  sagt  ihnen  heimlich,  daaa  der  dritte  von  ihnen  ster- 
llas  geflügelt  sei,    erkläre  sich  ans  ihrer  Reise  von  und 
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sette  geschmückt,  während  der  andere  nnbedeckten  Hauptes  ein  Schwert 
hält  und  an  seinem  Schild  ein  jugendliches  Antlitz  mit  Kuhhömem  (vgl 
oben  54)  blicken  lässt.  Allen  drei  Figuren  ist  eine  Chlamys  gegeben: 
durch  Beschuhung  ist  Merkur  von  den  beiden  andern  unterschiedeit 
Noch  ist  eine  Mondsichel  zu  bemerken ,  die  zwischen  Merkur  und  dem 
^  Jüngling  zur  Linken  angebracht  ist.    Add.  121.    M.  Z. 

72*.  (LIX,  16)  Merkur  und  Satyr,  der  Opfergaben  auf  einen  Altar 
legt;  Spiegel  der  Sammlung  des  Yaticans,  laut  brieflicher  Mittheiiang 
Herrn  de  Witte's  vom  2.  Mai  1846.    Add.  634. 


5.    Theophanle  und  Theogamie  der  Eabiren. 

73.  Theophanie  des  dritten  KaJi^iren,  nach  der  yon  Ingbirani 
herrührenden  Zeichnung  eines  jetzt  verschwundenen  Originals.  Von  drei 
bekleideten  Frauen  umtanzt,  welche  mit  Ausnahme  der  dritten  von  ei 
phrygischen  Mütze  bedeckt  sind,  ist  hier  ein  Jüngling  zu  sehen,  welcba 
nach  seiner  Mütze  und  kurzen  Kleidung  an  Hephästos  erinnert  und 
durch  doppelten  Anspruch  hat,  für  einen  der  diesem  Gotte  dienstb 
Kabiren  zu  gelten;  die  festliche  Begrüssung  desselben  lässt  unter 
Voraussetzung  auf  die  Wiedererscheinung  des  getödteten  und  neabel 
ten  dritten  Kabiren  sich  deuten.  Add.  228.  Myst.  7.  M.  Z.  Ui 
Tafel  LXXII,  2. 

74.  Aehnliche  Theophanie  mit  drei  Frauen;  Spiegel  ohne  Griff, 
Kapsel  mit  dem  Relief  einer  badenden  Frau  gehörig,  in  meinem  Be 
Ein  nackter  Jüngling  mit  phrygiscl^er  Mütze  und  leichter  Chlamjs 
nach  einer  der  ihn  umstehenden  nackten  und  geschmückten  Frauen  Ho 
hin  gewandt;  sie*breitet  ihr  Gewand  aus,  um  ihre  Reize  zu  zeigen.    Beii 
Frauen  haben  Halsbänder,  die  zur  Linken  ist  mit  phrygischer  Mü 
die  zur  Rechten  mit  einer  Stephane  geschmückt,   aus  welcher  Blä 
oder  Strahlen  hervorgehen.  Eine  vierte  Figur,  langbekleidet,  ohne  K 
bedeckung,  steht  im  Hintergund  linkerseits  zwischen  den  beiden  ersi 
nannten  Figuren  (*);  das  Bild  ist  mit  einem  Blätterkranz  eingefasst.  A 
459.    M.  Z.    Myst.  7*. 


(*)  Wenn  in  den  zwei  nackten  Frauen  vielleicht  die  mystische  Braut 
Begleitung  der  Venus,  gemeint  ist,  kann  jene  Nebenfigur,  da  nichta  in  ihr 
Minerva  erinnert,  für  Proserpina  oder  sonst  eine  Erdgöttin  gehalten  wei 
an  Proserpina  würde  man  dann  besonders  zu  denken  haben,  wenn  diese 
phanie,  statt  auf  den  dritten  Kabiren  vielleicht  richtiger  auf  den  Wiedei 
tritt  des  Adonis  in  das  Reich  des  Tages  gedeutet  würde. 
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D  mit  einer  FraQ(*);  loghiramischc  Zeicbnuuff 

bei  Iiigh.  II,  55  (Myet.  76)  Betir  übulicb,  nur 
dort  weiblich  und  statt  des  Oenandstiickea  auf 

Halsband  verseheD  ist.  Zwischen  dea  aogelehn- 
k&  der  naciite  Jüngliog,  bier  mit  Cblanys  und 
leidete  Frau  (mit  phrygischer  Mütze)  aber  rechts, 
sten  ähnlichen  Bilden  im  Hiut«rgrande  links  vom 
.  Hinten  Baulicbkeit.  Das  Bild  ist  mit  Schnecken- 
idd.  291.    Myst.  8. 

iratellnng  im  Mnseo  Greg.  I,  27,  1,  erwähnt  von 
sehen  zwei  karzbe kleideten  Dioskaren  ein  karz- 
d  eine  nackte  Fraa.  Add.  609. 
Btellang  eines  DQrand'EcheQ  Spiegeh  bei  Ingbir. 
jngling  EcblafTen  AuEdmcks,  mit  weit  berabrei- 
itze  bedeckt,  den  rechten  Arm  irgend  wie  aof- 
linke  rücklings  gehalten  bleibt,  steht  ror  einem 
Id  gelehnten  karzbekleideten  nnd  gleichfalls  mit 
3ckten  Dioskaren.     Neben  dem  stehenden  steht 

gleicher  Weise  bedeckte  Fran,  mit  gesenktem 
te  Diosknr  in  gleicher  Tracht  und  Stellung  wie 
esst,  das  mit  einem  gedrängten  Blätterkrans  eiii- 
^nnde  ein  Tempel  mit  einer  Scheibe  im  Oicbel. 

M.  Z.  auf  Tafel  LXXIII,  2(**). 
d  eines  ansehnlichen  Spiegels,  wie  es  scheint  aus 
kten  Jünglingen  mit  Speer  und  Chlamys  steht, 
ckter  dritter;  die  Blicke  der  Uebrigen  sind  auf 
lusgebreitetem  Gewand  seine  Schönheit  enthüllt; 
ach  die   bekleidete  Fraa,   alle   mit  phrygischen 

Architektur.  Add,  293.  M.  verkl.  Z.  Myst.  10. 
d;  im  Vatikaji,  abgebildet  bei  Ingh.  U,  78.  Tgl. 
1  I  S.  127   Aum.  144.     Rathgeber  S.  362(***). 

nt  (oben  S.  271,  GO),  ebenfalls  hiehergebürige  Bild 
D  Paris  MenelauB  und  Helena  nird  in  diesem  Ver- 
AnschlaHS  an  Tafel  OCVIU  folgen. 
I  ist  um  Erklärung  dieses  Bildes  verlegen,  das  er 
Mysterien  spielen  lässt  Das  mystische  Brautpaar 
ren,  die  Brüder  hätten  ausDahmsweise  ihre  frühere 
abei  wieder  eicgcnommeD.  Diese  iLre  auffallende 
ach  aus  einem  Missrersland  des  Yerfertigers  ber- 

Tor  dem   Tbalamos,   mit   einer  Lanze    wie    sonst 
18» 
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Zwischen  sitzenden  nackten  Jünglingen  mit  Chlamjs  ein  dritter  steben- 
hender  mit  Speer  und  eine  bekleidete  Frau,  beide  links  hingewandt,  alle 
ohne  Kopfbedeckung.  Hinten  Baulichkeit.  Ein  Blätterkranz  amgiebt 
das  Ganze.    Add.  294.    M.  verkl.  Z.    Myst.  11. 

79.  Aehnliche  Darstellung,  vormals  im  Museo  Pennachi,  nach  einem 
vermuthlich  Gori'schen  Kupferblatt.     Die  bekannten  vier  Figuren  sind 
hier  dergestalt  geordnet,  dass  zwischen  den  beiden  sitzenden  Jönglin^ea 
mit  phrygischer  Mütze  und  über  die  Schenkel  geschlagenem  Gewand  der 
von  ihnen  durch  Nacktheit  und  entblösstes  Haupt  unterschiedene  dritte 
Jüngling  linkshin,  die  Frau  aber  rechtshin  blickt.    Beide  von  einander, 
völlig  abgewandte  Mittelfiguren  sind  durch  einen  ihnen  zur  Seite  niedfig; 
angebrachten  Stern  getrennt;    ein  Stern  ist  auch  am  Sitz  des  Jüngiiagt; 
zur  Rechten  angebracht,  der  durch  ein  Wehrgehenk  von  dem  andern, | 
der  eine  Lanze  hält,  sich  unterscheidet.    Im  Hintergrunde  ein  Tempel*; 
bau  mit  korinthischen  Säulen.    Die  sorgfältige  Beschuhung  der  obiget 
Figuren  wird  bei  dem  stehenden  vermisst.    Im  Hintergrund  ein  Aetomii 
Add.  295.    Myst.  12.    M.  Z. 

80.  Drei  Kabiren  und  eine  Frau,  Durand'scher  Spiegel  (Nt,  l 
jetzt  im  kaiserlichen  Münzcabinet,  von  Lenormant  auf  Paris ,  Helei 
Tantalus  und  Ganymed  gedeutet.  Links  und  rechts  an  Pfeiler  gelel 
ein  knrzbekleideter  Jüngling  mit  Mütze;  auf  den  ersten  blickt  die  t< 
ihm  stehende  bekleidete  Frau;  dem  andern  schmiegt  der  vor  im^  stehei 
nackte  Jüngling  mit  seinem  linken  Arm  sich  an,  während  er  den  rech 
in  die  Seite  stemmt..  Add.  259.  Myst.  13 a  mit  Talco.  M.  Z.  un 
Tafel  LXXIII,  3. 

81.  Ganz  ähnliche  Darstellung,  auch  ih  der  Baulichkeit  überei 
stimmend.  Der  mangelnde  Arm  des  nackten  Jünglings  fehlt  viellei 
nur  aus  Versehen  des  flüchtigen  Zeichners.  Die  Einfassung  jedoch 
steht  hier  aus  einem  Blätterkranz,  in  Nr.  80  aus  Schneckenge  wind 
Aus  einer  Inghiramischen  Zeichnung  nach  Gori.  Add.  447.  Myst.  1 
M.  Z. 

82.  Verwandte  Darstellung,  Spiegel  im  Vatikan,  ans  Mus.  Greg. 
28,  2.  Zwischen  einem  sitzenden  nackten  Jüngling  mit  Pileus  und  sc 
gehaltenem  Stab,  dessen  länglicher  kleiner  Knauf  mit  herabhaogen 
Bändern  einem  Thyrsos  vergleichbar  ist,  und  einem  ähnlichen ,  der 
gelehnt  ist,  steht  noch  ein  ebenfalls  unbekleideter  dritter  mit  einem  S 
welcher  seltsam  wie  in  einen  zackigen  Kamm  endet,  links  von  demsel 
aber,  als  zweite  Figur  des  ganzen  Bildes  eine  bekleidete  Frau,  mit  B1 


Adonis;  ausser  den  Brüdern  die  Thürsteherin,  nachzaseheo,  ob  er  nicht 
in  den  Thalamos  komme." 
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;r  Stephane.  Jener  seltsame  Stab  des  dritten  lä^st 
;  Waffe,  mit  Bezog  auf  des  dritten  Eabiren  Unter- 
ie  starb  verletzte  EiDfassang  bestand  aas  Schneckeo- 

Myst.  13*«.  M.  Z. 
iiügling  und  bekleidete  Frao  zwischen 'den  warten- 
Greg.  I,  27,  2.  Yon  Rathgeber  wird  das  Bild  S.  301 
in  dritten  in  der  Vorhalle  gedeutet.  Add.  3. 
e  Darstellung;  Spiegel  der  Eestnerscheu  Sammlung 
ben  knrzbekleideteu  und  bestiefelten  Dioskuren  (der 
I  Pfeiler,  der  zur  Rechten  mit  Schild)  steht  ein 
'beerbekränzt  mit  Wehrgehenb  und  eine  bekleidete 
<  Einfassung  dient  ein  Blätterkranz;  der  lange  Griff 
pf.    Add.  290.    Myst.  15.    M.  Z. 

lelena,  Merkur,  Apoll  nnd  Paris;  in  meiner  Samm- 
I  laug  bekleidete  Frau  mit  flacher  Mütze  nnd  Stirn- 
steht  ein  nackter  Jüngling;  ein  zweiter,  lorbeerbe- 
i  sitzenden  nackten  Jüngling  mit  pbrjgia eher  Mütze 
ewandt.  Das  Bild  ist  mit  Btätterwerk  eingefasst. 
Mjst.  17*.    M.  Z. 

iarstelJnng  eines  Towuley'schen  Spiegels  mit  Griff, 
Mnseam.  Zwischen  zwei  halb  sitzenden  nackten 
:  und  aufgestützten^  Fuss  steht  den  zur  Linken  an- 
rdeckte  dritte  Fignr  mit  Leibbinde  und  phrygischer 
;ling  als  eine  Fran.  Eine  stattliche  langbekleidete 
Utze,  deren  Laschen  hier  und  bei  der  vorigen  her- 

zieriicb  über  der  Schulter  haltend,  wie  um  einea 
.,  blickt  auf  den  Jüngling  znr  Rechten.  Im  Hin- 
;hes  Giebelportal ;  die  Einfassung  besteht  aus  Blät- 
Myst.  17  c.    M.  Z. 

mit  einer  Frau;  in  Inghiramischer  Zeichnung  eines 
oder  zn  London  befindlichen  Originals.  Zwischen 
äckten  Jünglingen  mit  leichter  Chlamys,  steht,  auf 
en  blickend,  eine  bekleidete  und  verschleierte  Frau; 
li  dem  Jüngling  zur  Rechten  blickend  ist  nur  ober- 
.  Massgabe  der  Kopfbedeckung  eines  Pileus  ist  in 
g  zn  erkennen,  obwohl  die  ähnliche  Kopfbedeckung 

durch  einen  vorspringenden  Rand  unterschieden 
h  wie  schon  im  vorigen  Bild,  ob  die  ihn  umgür- 
nännlicher  Tracht  Tereinbar  sei.    Add.  255.   Myst. 
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86  *.  Dasselbe  Bild,  nur  in  umgekehrter  Richtang  und  mit  dem  Za- 
satze  eines  Blätterkranzes  als  Einfassung;  Zeichnung  eines  Townley'scben 
Spiegels,  vielleicht  auf  gleichem  Original  beruhend.  Add.  276.  Myst 
17  c.    M.  Z. 

87.  Aelinliche  Darstellung  bei  Schiassi  tab.  18.  Zwischen  zwei 
kurzbekleideten  Brüdern  ein  nackter  Jüngling  und  eine  bekleidete  Fru 
mit  Mütze.  Einfassung  in  tectonischer  Schneckenwindung.  Add.  280. 
Myst.  18.    M.  Z. 

88.  Aehnliches  Bild  eines  vormals  Dnrand'schen  Spiegels,  Inghin- 
mische  Zeichnung.  Beide  Dioskuren  mit  einem  Schild,  der  nackte  JüDg- 
ling  mit  Mütze;  die  Frauengestalt  ist  dem  Dioskuren  zur  Linken  zuge- 
wandt. Die  Einfassung  zeigt  einen  Blätterkranz.  [Auf  der  Zeichnung 
Inghirarnfs  ist  eine  ganz  ähnliche  aus  Qori's  Nachlass  verglichen.  Vgl. , 
hienächst  89 — 92).]  Im  Hintergrund  ist  ein  Tempel  angedeutet.  Add, 
281.    Myst.  19.    M.  Z.  » 

89.  Dasselbe  Bild  wie  Nr.  87  mit  wenig  veränderter  Stellung;  auf  j 
der  linken  Schulter  des  nackten  Jünglings  bleibt  ein  ovaler  Gegenstand  { 
einem  kleinen  Schild  ähnlich  räthselhaft.  Townley' scher  Spiegel.  Eben-! 
falls  mit  Andeutung  eines  Tempels.  Einfassung  in  Schneckenwindaug. ! 
Add.  282.    Myst.  20.    M.  Z.  | 

90.  Dieselbe  Darstellung  mit  wenig  veränderter  Stellung,  Gori'scbeJ 
Zeichnung.    Als  Einfassung  ein  Blätterkranz.   Add.  283.  Myst.  21.  M.  Z.J 

91.  Dasselbe  Bild  mit  gerijiger  Abweichung,  Inghiramische  Zeiclh^ 
nung.  Rohe  Zeichnung,  in  der  die  Beine  fast  durchgängig  fehlen.  Im^ 
Hintergrund  ist  ein  Tempel  bemerklich.  Einfassung  mit  zusammenge- 
fügten Blumenkelchen,  etwa  von  Lotus.    Add.  284.    Myst  22.    M.  Z. 

91*.    Ganz  ähnlicher  Spiegel  in  meiner  Sammlung.    Ringsum 
Lorbeerkranz.    Add.  449., 

92.  Dasselbe  Bild,  in  noch  einer  Gori'schen  Zeichnung.  Einfassung 
mit  Schneckenwindung.  Im  Hintergrund  ist  ein  Tempel  angedeutet  AddJ 
285.    Myst  23.    M.  Z.  | 

93.  Dasselbe  Bild,  wie  Nr.  87,  bei  dem  Kunsthändler  Casanova  i^ 
Neapel  gezeichnet.  Als  Einfassung  ein  Blätterkranz.  Add.  286.  Mjsh 
24.    M.  Z.  I 

94.  Aehnliches  Bild  in  Thorwaldsen's  Sammlung  (Müller  II  p.  17^ 
Nr.  162  als  Paris  und  Helena).  Zwischen  gesprächigen  Dioskuren  (kma 
bekleidet  und  gestiefelt)  mit  Schild  und  Mütze  steht  ein  nackter  Jün^ 
ling  mit  phrygischer  Mütze,  im  Hlatergrund  eine  bekleidete  Frau.  Add.  360^1 

95.  Aehnliches  Bild,  ebendaselbst  (Müller  a.  O.  Nr.  163).  Der  dritttj 
Jüngling  ist  haarhaupt  und  wird  für  Menelaus  gehalten.  Add.  36lJ 
Myst  24**.  I 
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hes  Bild  (MUUer  a.  0.  164).  Die  angebliche  Helena 
e.    Add.  362. 

DarsteliuDg,  voran ssetzl ich  bei  dem  Enasthändler 
ezeicbnet.  Zwischen  kurz  bekleidetea  gcBtiefeltea 
die  auf  ihre  Schilde  gelehnt  sind,  steht  eine  lang 
falls  mit  PileuB,  linkshJD  gewandt,  and  ein  recbtshin 
Dgling  mit  Chlamys  Blätterkranz  und  Webrgebenk. 
HebelpoTtal  eines  Tempels.  Das  Bild  ist  mit  eioera 
it;  der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf.    Add.  275. 

Jild  wie  Nr.  88,  in  meiner  Sammlung.  Die  Dios- 
es  Schild  gestützt,  der  nackte  JUngliog  mit  Mütze 
ind  Architektur.  Die  BinfassuDg  mit  SchneckcD- 
Myst.  25.    M.  Z. 

jild  in  meiner  Sammlung,  früher  als  Venus  und 
Q  Dioskuren  gedeutet.  Der  Jüngling  ohne  Müt;ce, 
Übt.  Die  EiofasBung  ist  aus  länglichen  Blättern, 
en  gebildet.  Add.  288.  Myst.  26.  M.  Z. 
Bild  in  der  Keetner'schen  Sammlung,  jetzt  in  Han- 
ch  die  Lorbeerbekränzung  des  dritten  Jünglings, 
lenk  trägt.  Die  Dioskuren  sind  kurz  bekleidet,  der 
gslehnt,  der  andere  mit  Schild  versehen.  Die  ne- 
nde  Frau  trägt  eine' phrygische  Mütze.    Add.  2%. 

Spiegel  des  Herrn  de  Meester.  Zwischen  zwei 
lit  Chlamys  und  Beschahnng,  denen  die  Namen 
leigeschriebeu  sind,  steht  ein  dritter  mit  phrygi- 
r  Jüngling .  und  eine  nackte  mit  einem  Halsband 
treu  linker  Arm  ihr  bereits  abgestreiftes  Gewand 
t.  Beachte nswerth  ist  die  nach  dem  Antlitz  ge- 
Dwohl  des  zur  rechten  sitzenden  Jünglings  als  auch 
ihrygischer  Mütze;  diese  nachdenkliche  Geherde 
rähnten  Eastor  zu  gelten,  welchem  die  drei  übri- 
It  siod,  dagegen  er  selbst  mit  Blick  und  Geberdc 
t  gerichtet  ist.  Das  ganze  Bild  ist  mit  einem  Lor- 
der Griff  endet  in  einen  Rehkopf.  Add,  427.  Myst. 
LXXIII,  1. 

r  inmitten  der  zwei  Brüder.  Tgl.  Taf.  CGI.  Spiegel 
lung  zu  Tolterra,  jetzt  in  Florenz.  Inmitten  an- 
glinge  mit  Chlamys  und  phrygiscber  Mütze  sitzt 
ngling  umfasst  mit  beiden  Armen  die  geschmückte 
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Göttin  mit  StirDscbmuck,  auf  deren  Sebooss  er  sitzt;  sie  ist  bekleidet 
nnd  bält  ein  Scepter.  Hinten  ein  Säulengang.  Beide  Dioskuren  halten 
die  eine  Hand  ihrem  Angesicht  zugewandt.  Bei  dem  zweiten  ist  die 
Verzeichnung  der  Hand  auffallig.  Auch  ist  die  Form  der  phrygischeo 
Mützen  nicht  gewöhnlich.  Add.  297. 
103 

6.    Die  Braut  (Libera)  in  Umgebung  von  Frauen. 

104.  Libera  in  Umgebung  von  Frauen;  Spiegel  der  Gallcrie 
zu  Florenz,  bei  Ingh.  II,  67  (ebenfalls  nach  Gori  92,  2).    Add.  239(*). 

105.  Aehnliche  Darstellung  eines  erst  bei  dem  Kunsthändler  Casa- 
nova zu  Neapel,  dann  auch  bei  dem  Kunsthändler  Vescovali  zu  Rom 
gezeichneten  Spiegels  von  roher  Zeichnung  mit  langem  Griff.  Die  Mit« 
telfigur  ist  kurz  bekleidet.    Add.  240.    Myst.  33.    M.  Z. 

106.  Aehnliche  Darstellung  aus  Bomarzo,  in  meiner  Sammlung. 
Zwei  nackte  Frauen  und  eine  bekleidete,  sämmtlich  mit  hohem  gefaltete» 
Kopfputz.  Die  erste  hat  ein  Kreuzband  und  hält  mit  jeder  Hand 
Gewandstück;  ihr  zugewandt  ist  die  zweite,  die  ein  Alabastron  hält^  nni 
die  dritte  die  durch  lange  Bekleidung  und  Beschuhung  von  ihnen  sink 
unterscheidet.    Add.  241.  , 

107.  Drei  Frauen,  die  eine  mit  phiygischer  Mütze:  Campana  Xr.Sdd' 
Add.  188. 

108.  Drei  Frauen,  die  eine  sitzend:  Campana  Nr.  35.    Add.  18T 

109.  Sitzende  Libera  mit  drei  Göttinnen,  Spiegel  in  meiner  Sama- 
lung.  Diese  früher  auf  Helena  mit  den  drei  Göttinnen  des  Paris- Üf 
theils  (**)  gedeutete  Gruppirung  beginnt  links  mit  einer  sitzenden 


(*)  Eine  unhekleidete  Frauengestalt  ist  von  zwei  bekleideten  Minni 
umgeben ;  der  seltsame  hohe  Kopfputz  dieser  Figuren  (von  Inghir.  p.  583 
als  Verachleierang,  für  die  Grazien  nupassend,  bezeichnet)  ruft  mit  der  Lebei 
digkeit  ihrer  Geberden  vielmehr  den  Gedanken  an  die  Festgebräuche  in 
hervor,   als   dass  man  etwa  bei  der  Annahme  einer  Darstellung  der  Lieb« 
göttiu  und  der  sie  begleitenden  Grazien  sich  beruhigen  könnte.    Noch  wea| 
ger  dürften  wir  hier,  wie  Inghir.  p.  579  wegen  des  Attributs  der  Fläschd 
wollte,   eine  Begleitung  der  Venus   durch  zwei  Parzen  oder  eine   zwiefi 
Nemesis   zu  erkennen  haben.    Ebenso  willkührlich  war  Orioli's  Einfall, 
(Antol.  di  Firenze  vol.  28  no.  90  p.  7)   drei  Seelen  hier  erkennen  wollte, 
schon  aus  der  Unterweltsschale  getrunken  haben. 

(**)  Bevor  ein  mythischer  Anlass  solcher  Gruppirungen  wirklich  nachg» 
wiesen  ist,  dürfte  die  Fiction  eines  solchen  immer  noch  minder  wahrscheit 
lieh   sein,    als   die  Wiederholung  der  drei  aus  dem  Paris  - Urtheil 
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EQ  deren  Sessel  man  ein  Gesicht  bemerkt;  sie  hat  den  linken  Arm  in 
die  Seite  gestemmt  nnd  den  rechten  nachdenklich  gegen  ihr  Antlitz  ge- 
Üthrt.  Hinter  ihr  ist  eine  jonische  Säule  bemerklich;  anf  welcher  ein 
Würfel  aufrnht.  Die  drei  andern  Figuren,  sämmtlich  der  erstgedachten 
zugewandt,  unterscheiden  sich  durch  phrygische  Mütze,  Helm  und  Stim- 
krone,  Merkmale,  nach  denen  sich  Minerva  Juno  nnd  Yenus  in  ihnen 
voraussetzen  lassen.    Add.  232. 

110.  Libera  und  drei  Göttinnen,  Spiegel  von  unbekannter 
Herkunft,  nach  Ingh.  II,  83.  Links  angelehnt  steht  eine  Frau,  welche 
mit  der  Rechten  ihr  Gewand  fasst,  während  sie  die  Linke  bedeutsam 
gegen  ihr  Antlitz  hält.  Der  Obertheil  ihres  Gewandes  ist  glatt  und  fal- 
teulos,  wie  auch  an  den  drei  ihr  entgegentretenden  Göttinnen  bemerkt 
wird.  Unverkennbar  ist  unter  diesen  zuvörderst  Minerva,  welche  durch 
Helm  und  Speer,  wie  auch  durch  gestickten  Saum  ihres  Kleides,  sich 
auszeichnet.  Die  ihr  folgende  Göttin  ist  mit  einer  phrygischen  Mütze 
bedeckt,  die  dritte  baarhaupt(*).    Add.  235. 

111.  Verwandte  Darstellung,  deren  Zeichnung  das  Römische  In- 
stitut von  Herrn  Borselli  erhielt.  Rechts  sitzt  Minerva,  links  eine  Frau 
mit  phrygischer  Mütze;  dazwischen  steht  eine  Frau  mit  Stephane,  und 
eine  andere  nachdenklichen  Ausdrucks.  Braun  im  Bull.  1839  p.  523. 
Add.  10. 

112.  Aehnliche  Darstellung,  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  zu 
Korn  gezeichnet,  ohne  die  Besonderheiten  der  Säule  und  des  Sessels. 
Die  linkssitzende  Frau  hat  ihre  Rechte  auf  den  Schooss  gelegt;  die  ne- 
ben ihr  stehende  ist  in  Yordera^^sicht  dargestellt  und  erhebt  ihre  rechte 
Hand.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz ;  der  Griff  ist  verziert.  Add.  233. 
Myst.  38.    M.  Z. 

113.  Aehnliche  Darstellung,  Libera  sitzend  zur  Rechten;  Townley'- 
Bcher  Spiegel  des  JBrittischen  Museums  nach  Schiassi  tab.  5.  Vier  Göt- 
tinnen, die  beiden  äussersten  von  ihnen  mit  durchsichtiger  Kleidung,  an- 
scheinend nackt.  Die  eine  Mittelfigur  ist  mit  phrygischer  Mütze  bedeckt, 
die  andere  baarhaupt.  Die  Blicke  der  drei  übrigen  scheinen  nach  der 
ftm  rechten  Ende    sitzenden    oder   angelehnt   stehenden   gerichtet.     Die 

• 

Göttinuen  zu  Ehren  der,  im  Zusammenbang  dieses  Yerzeichnisses  nicht  mehr 
ibzuweisendtin,  Mysteriengöttin. 

(*)  Ein  Kügelchen  auf  Minervens  Helm  deutete  Inghir.  p.  720  als  Symbol 
des  Weltgeistes.  Derselbe  Erklärer  sieht  hier  in  Minervens  Gefolge  zwei 
Spesfigaren,  erkennt  in  dieser  Dreizahl  die  drei  samothrakiscben  Hauptgott- 
betten  und  in  der  vierten  Figur  als  mit  ihnen  verbunden  die  üblichste  Gott- 
keit  F^tmriens,  also  vermnthlich  die  von  ihm  auf  Nemesis  gedeutete  Schick- 
lalflgöttin. 
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Hände  der  letzteren  sind  gesenkt;  die  Einfassung  ein  Schneckengewiade 
Add.  237.    Myst.  39.    M.  verk.  Z.     [Vgl.  unten  Nr.  294]. 

114.  Aehnliche,  wenn  nicht  identische  Darstellung  eines  ebeafaUs 
Townlej'schen  Spiegels.  Die  Göttin  zur  Linken  ist  sitzend  und  hält 
einen  Stab;  die  gewundene  Einfassung  ist  einigermassen  verschieden. 
Auch  ist  dieser  Spiegel  mit  einem  Griff  versehen,  welcher  der  vorigen 
Zeichnung  fehlt.    Add.  238.    Myst.  40.    M.  verkl.  Z. 

115.  Vier  Göttinnen,  stark  verletzter  Spiegel,  in  meinem  Be&iu;< 
drei  mit  Stirnband  geschmückte  Frauen  sind  einer  rechterseits  sitzenden- 
Göttin  mit  gleichem  Stirnschmnck  zugewandt.  Hinten  Baolichkeit  Add, 
73.     Myst.  41.    M.  Z. 

116.  Vier  Göttinnen;  Spiegel  ohne  Ortsangabe,  vielleicht  zu  Wien. 
Angelehnte  nackte  Figur  mit  Mütze,  der  eine  nackte  Göttin  entgege 
tritt;  es  folgt  eine  bekleidete  stehende,  und  eine  dritte  bekleidete,  welc 
sitzt.    Alle  Figuren   sind  geschmückt,   drei  von  ihnen  mit  StirnkroDei 
die  vierte  mit  einem  Halsband.    Im  Hintergrund  Baulichkeit.     An  d 
Mündung  des  Griffs  ist  arabeskenartig  ein  Löwenkopf  zwischen  Flügel 
augebracht.   .  Ringsum  Wellen  als  Einfassung.  Add.  264.  Myst.  42.  M 

117.  Fünf  Göttinnen  im  Reigentanz  nach  Ingh.  II,  84.     Ohn 
Ortsangabe.'  Add.  141. 

117*.    Minerva  zwischen  drei  Frauen.     Spiegel  im  Museum  def| 
Collegio  Romano.    Die  Figuren  dieses  von  lughirami  II,  66  auf  ein 
birisches  Göttersystem  mit  Spes- Figuren  und  Schicksalsgöttinnen,  voi 
Rink  in  dessen  Anzeige  des  Inghirami'schen  Werks  ä.  a.  O.  aaf  Höre 
und  Dioskuren  (?)  gedeuteten  Bildes  sind  durch  phrygische  Mütze  ai 
gezeichnet,  wie  bei  den  von  uns  für  Libera  und  Venus  in  Unigeb 
der  Dioskuren  (*)  gehaltenen  Frauen  es   öfter  der  Fall  ist  (Add.  141 
Inghir.  II,  84).    Die  Einfassung  besteht  aus  Blüthenkelchen.   Add.  142 
Myst.  49*. 

7.    Die  mystische  Braut  zwischen  Dioskuren. 

117**.    Die  Braut  in  Umgebung  der  Dioskuren,  im  Mnsei 
zu  Volterra  nach  Ingh.  II,  85.    Die  Mittelfigur  ist  von  Inghir.  als  Venus 
Urania  oder  auch  als  Venus  Proserpina  ausführlich  besprochen.    Eini 
nackte  strahlenbekränzte    und  geschmückte  Frau  blickt   nach  dem  zi 
Rechten  des  Bildes  sitzenden  Jüngling ;  derselbe  ist  unterwärts  bekleide 


{*)  Diese  Mittelfigor  mit  gesäumtem  Kleid  und  gekreuzten  Beinen  wii 
von  Inghir.  als  demiurgische  Göttin  gefasst  (p.  727  s.)  nach  ihrem  Gewand 
Minerva  (p.  730  s.). 
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eraeitH  steht,  mit  Wehrgehenk,  Mütze  nod  Ctüamys 
lÜDgÜDg.  Die  Deutung  aaf  Helena  lag  nahe.  Im 
el  mit  ioniscbea  Säulen,  aU  Einfassaag  ein  Oliven- 
yst.  44.    M.  Z. 

)arstellnng  ans  der  Coraszi'scheu  SammluDg,  jetzt 
sehe  Zeichnung.  Eine  bekleidete  Frau  mit  pbry- 
viscbeD  zwei  sitzenden  Jünglingen,  tod  denen  der 
ilamys  versehen  ist.  Der  znr  Rechten,  unterwärtB 
!tab  in  der  Linken.  Im  Hintergründe  ein  Tempel 
als  Einfassung  ein  Olirenkranz.    Add.  298.   MyEt. 

)arstellung;  Gori'Bche  Zeichnung  aas  dem  Museo 
li  mitgetheilt.  Eine  bekleidete  Frau  ist  dem  Jüng- 
■andt;  beider  Figuren  Köpfe  fehlen.  Ein  zweiter 
,  uitzt  in  üblicher  Weise  znv  Rechten.  Zu  Füssen 
,  als  Einfassung  dient  ein  stark  verletzter  Blätter- 
est. 46.    M.  Z. 

)arstellung,  Spiegel  der  Campana'schen  Sammlung 
9  nackte  Frauen  zwischen  zwei  sitzenden  Jüngliu- 

111. 
)arstelInDg  mit  deA  Unterschied,  dass  die  weih- 
;i^et  ist     Spiegel  der  Gampana'schen  Sammlung 

Darstellung,  angeblich  Helena  zwischen  Dios- 
ipiegel,  vielleicht  im  röm.  Institut,  von  Braun  er- 
.52  s.    Add.  10« 

zwei  Diosknren ;  de  Witte  Cab.  6tr.  295.  Die  an- 
ihrygischer  Mütze,  oberhalb  nackt,  sitzt  linkerseits 
ind  einem  sitzenden  Jüngling;  die  Diosknren  sind 
^blamys  versehen.  Im  Hintergrund  zwei  joniscbe 
Myrthenkranz.    Add.  475. 

'rauen  zwischen  zwei  Dioskuren. 

len  zwischen  zwei  Diosknren.,  Zwischen  an- 
eben zwei  bekleidete  Frauen  auf  den  Jüngling  zur 
n  ein  Gebäude,  Mus.  Kircher.  XV,  1,  Add.  419. 
>arstellnng;  Spiegel  der  Sammlung  Borgia,  jetzt 
Rechts  und  links  wartende  Diosknren,  der  zur 
let,  der  zur  Rechten  nackt  mit  Chlamys.  In  ihrer 
:nr  Linken   gegenüber  steht  eine  bekleidete  Frau; 


^ 
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eine  andere  ist  im  Hintergrand  zu  bemerken.  Als  Kopfbedeckung  siod 
bei  der  ersten  und  dritten  Figur  phrygisehe  Mützen  bemerklieh,  dagegeD 
der  zweite  Dioskur  bekränzt  ist;  neben  beiden  Jünglingen  sind  Webrge- 
henke  angedeutet.  Im  Hintergrund  Andeutung  eines  Gebäudes.  Die 
Einfassung  besteht  aus  einem  Olivenkranz ;  der  Griff  endet  in  einen  Reh* 
köpf.    Add.  229.    Kupferblatt.    Myst.  öO*.    M.  verkl.  Z. 

126.  Aehnliches  Bild.  Catal.  Hertens  n.  2170.  Zwischen  zwei  kon- 
bekleideten  Jünglingen  ohne  Kopfbedeckung  steht  links  hingewandt  eiae 
bekleidete  Frau,  im  Hintergrund  noch  eine  gleichfalls  bekleidete.  Sämmt- 
liehe  Figuren  sind  ohne  Kopfbedeckung,  die  beiden  Dioskuren  sind  auf- 
fallend stark  bestiefelt.  Alle  vier  Figuren,  die  Dioskuren  nicht  ausge- 
nommen, habe»  noch  eine  besondere  Brustbedecknng.  Das  Bild  ist  toi 
einem  Olivenkranz  umgeben;  ausserdem  ist  innerhalb  eine  wellenförmige 
Einfassung  ihm  eigenthümlich,  welche  auch  oberwärts  über  der  Andefi- 
tung  eines  Gebäudes  bemerkt  wird.     Add.  706,    Myst.  öOd.    M.  Z. 

126*.    Aehnliches  Bild  Catal.  Mertens  n.2l7l.  Add.  405.  Myst.  50 1 

127.  Aehnliches  Bild,  aus  Gab.  Dur.  1971  an  Herrn  Rollin  verkauf 
übereinstimmend  mit  der  Zeichnung  eines  vormals  dem  Grafen  Beugool 
gehörigen  Spiegels  und  mit  einer  andern  von  Schiassi  tab.  17  gegebenei 
Zeichnung  (*).  Zwei  bekleidete  Frauen  stehen  zwischen  zwei  Jünglingei 
auf  den  zur  Linken  blickend;  (fieser  ist  kurz  bekleidet,  der  andere  naclEl 
mit  umgeknüpfter  Chlamys,  letzterer  auch  mit  ^inem  Wehrgehenk  T€^^ 
sehen.  Neben  ihm  steht  im  Hintergrund  die  eine  mit  einer  phrygisehei 
Mütze  bedeckte  Frau;  weiter  linkshin  im  Vordergrund  steht  die  anden 
gleichfalls  bekleidete  vor  dem  gedachten  Jüngling  am  linken  Ende  des 
Bildes,  mit  angestemmter  linker  und  gegen  ihr  Antlitz  gewandter  rechi 
Hand.  Der  Jüngling  scheint  mit  einer  phrygischen  Mütze  bedeckt 
sein,  wonach  er  als  Paris  von  Lenormant  gedeutet  werden  konnte, 
eine  durch  Yenus  vollführte  Versöhnung  zwischen  den  beiden  Mann 
der  Helena,  man  weiss  nicht  in  welchem  Moment  der  Sage,  hier 
nahm  (**).     Im  Hintergrund   ein   Gebäude.     Als   Einfassung   dient 


(*)  üebrigens  zeigt  der  Spiegel  bei  Schiassi  die  vermeintliche  Helei 
nicht  mit  phrygischer  Mütze,  sondern  mit  einer  Stirnkrone  bedeckt;  auch  ii 
der  vermeintliche  Paris  dort  ohne  phrygisehe  Mütze,  aber  mit  einem  W< 
gehenk  versehen,  wie  auch  der  Jüngling  zur  Hechten  eines  führt.  Die  Bi 
lichkeit  im  Hintergrund  ist  nur  schwach  angedeutet;  io  unsrer  Zeichnung 
Durand'schen  Spiegels  erscheint  sie  als  ein  ansehnliches  Giebel-Portal. 

(**)  Widersprochen  ward  dieser  angeblichen  Versöhnungsscene  schon  I 
meiner  frühereu  Abhandlung  Metallspiegel  I  S.  128  Anm.  148,  in  welcher 
Deutung  ähnlicher  Bilder  eher  an  Venus  und  Nemesis  in  Umgebung  der  Dil 
kuren  gedacht  ward. 


» 
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renbraoz  Debst  einer  innera  wellenförmigen  Verzierung.  Def  Griff 
et  in  einen  Rehkopf.     Add.  230.     Hieza  ein  Tftico,    Mjat.  51,    M.  Z. 

128.  Aehnlichee  Bild;  Ingh.'scbe  Zeichnung  (vgl.  Schiassi  16).  Zwi- 
;d  sitzeDden  unterwärts  bekleideten  JüDgliogcn  stehen  zwei  bekleidete 
Den,  die  eine  nur  oberhalb  sichtlich.  Die  EinfasEong  besteht  aus 
m  Scbneckengewinde.    Add.  257.    Myst.  54.    M.  Z. 

129.  Aehnliches  Bild,  in  der  Galle rie  zu  Florenz;  Ingh.'scbe  Zeich- 
g.  Links  ein  angelehnter  Jüngling,  knrz  bekleidet,  dann  eine  beklei- 
i  Frau  mit'einer  Kappe  und  eine  andre  mit  phrygischer  Mütie,  als 
üe  Figur  ein  angelehnter  unbekleideter  Jüngling.  Im  Hintergrund 
lentang  Fon  Banlichkeit.  Ein  Olivenkranz  dient  znr  Einfassung  des 
izen.    Add.  268.    Myst.  55.    M.  Z. 

130.  Aehnliche  Darstellung  im  Britt.  Musenm,  bei  Ingh.  II,  60. 
Figuren  sind  hier  sämmtlicb   ohne  Kopfbedeckung,   vielleicht  mÄ 

oabme  des  rechts  sitzenden  Jünglings.    Add.  223.    Myst.  57.    M.  Z. 

131.  Aehnliche  Darstellung  vormals  dem  Dr.  Comarmont  zu  Lyon 
örig.  Zwischen  nackten  Dioskuren  steht  eine  bekleidete  Frau  mit 
nkrone,  an  welcher  ein  Brustlatz  auffällig  ist  und  eine  zweite  beklei- 
;  Fraa  mit  Mütze.    Add.  277. 

132.  Aehnliche  Darstellung,  scheinbar  von  sechs  Figuren;  Inghira- 
:he  Zeichnung  ans  Gori's  Papieren.  Zwischen  kurz  bekleideten  Dios- 
;n  Eteht  nach  links  gewandt  eine  bekleidete  Fran  mit  Mütze,  im  Hiu- 
TUDd  zwei  andre,  von  denen  die  Köpfe  sichtlich;  noch  eine  vierte* 
nr  ist  an  den  Dioskuren  zur  Rechten  gelehnt.    Add.  272. 

133.  Verwandte  Darstellung,  angeblich  Dioskuren,  Venus  und  He- 
.;  Spiegel  in  meiner  Sammlung,  oben  verletzt.  Zwischen  zwei  ange- 
lten Jünglingen  mit  Harnisch  und  Schild  stehen  zwei  nackte  und  ge- 
nückte  Frauen  einander  gegenüber  und  legen  je  eine  Hand  auf  die 
'chen  ihnen  stehende  Säule.  Add.  455.  [Kann  anch  wie -Tafel  CCIV 
eutet  werden,  wo  beide  Frauen  zur  Hälfte  bekleidet  und  beide  Jüng- 
e  ebenfalls  gerüstet  sind]. 

134.  Vier  ähnliche  Figuren.  Das  Original  soll  in  Tnrin  sich  befin-' 
Zwischen  zwei  sitzenden  nackten  Dio.sknren  mit  Pilens,  steht  eine 

:kte  Fran,  etwa  Helena  und  eine  bekleidete  mit  phrvgischer  Mütze. 
Andeutung  eines  Gcbändes.  Die  Einfassung  bildet  ein  Schnecken- 
inde.    Add,  222,    Myst,  60.    (Inghiram.  Z.). 

135.  Vier  Figuren  als  Dioskuren,  Helena  und  Leda  von  Panofka 
:h.  Z.  IV,  22S)  gedeutet;  Spiegel  des  Britt.  Museums.    Add.  346. 

136.  Verwandte  Darstellung.  Ans  Bomarzo,  in  meinem  Besitz, 
!:m  stehenden  Jungling  mit  Wehrgehenk  und  Chlamys  steht  eine  mit 
s-  und  Ohrenschmuck  versehene  nackte  Frau  mit  einem  Kranze   in 
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der  Iftiken   Hand  gegenüber.     Neben   ihr  steht  eine  andere  bekleu 
ähnlich  geschmückte  Frau,  welche  ihr  Obergewand  auf  der  rechten  Schal« 
ter  gefasst  hä)t.    Beide  Frauen  sind  gegeneinander  gewandt.    Zur  Rech- 
ten des  Bildes  sitzt  ein  nackter,  mit  Chlamjs  und  Wehrgehenk  versehene 
Jüngling,  welcher  mit  seiner  Rechten  das  Gewand  erhebt.    Zwischen  dei 
beiden  Frauen  steht  ein  Gefass  (vgl.  163)  auf  einem  Untersatz  (vgl.  Tj 
CCIV).    Add.  246.    Myst.  67.    M.  Z. 

loT 

138.  Aehnliches  Bild,  unsrer  Tafel  GCIY  fast  entsprechend,  di 
dass  zwischen  beiden  Frauen  ein  Pfeiler  steht;  Spiegel,  welcher  t( 
dem  Kunsthändler  Spagna  in  meine  Sammlung  überging.    Add.  391. 

XtS<7 

140.  Aehnliche  Darstellung.    Der  Jüngling  zur  Linken  mit  S] 
4Deide  Frauen   dem  Jüngling  zur  Rechten  zugewandt.    Campana  n.  6| 
Add.  ^19. 

141.  Aehnliche  Darstellung;  im  Museum  zu  Berlin.    Zwei  Frao« 
die  eine  nackt,  zwischen  angelehnten  kurzbekleideten  Dioskuren  mit 
gestütztem  Knie.    Am  Griff  ein  Rehkopf.    Add.  495. 

142.  Aehnliche  Darstellung   der  Corazzi'schen  Sammlung ,   jetzt 
Leyden    nach   einer  Zeichnung  Inghirami's.     Links   und   rechts   naci 
Jünglinge,  der  eine  angelehnt  mit  Pileus,  der  andere  sitzend  mit  Wel 
gehenk.     Mitten  eine  nackte  Frau  mit  Strahlenkrone,  im  Hinterf 

*  links  eine  bekleidete  mit  phrygischer  Mütze.     Die  Einfassung  ist 
Olivenkranz.    Add.  254.    Myst.  70.    M.  Z. 

143.  Aehnliche  Darstellung  aus  Ghiusi.  Zwischen  sitzenden  Jui 
lingen  mit  Pileus,  deren  Chlamys  mehr  oder  weniger  sie  bedeckt, 
nackte  Frau,  etwa  Helena,  mit  Strahlenkrone;  weiter  hinten  eine  bekl 
dete  Frau  mit  phrygischer  Mütze.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Ai 
78.    Myst.  81.    M.  Z. 

144.  Aehnliche  Darstellung  aus  der  Corazzi'schen  Sammlung,  jet 
zu  Leyden.    Zwischen  sitzenden  leichtbekleideten  Dioskuren  mit  Pili 
eine  bekleidete  Frau  mit  phrygischer  Mütze  und  eine  unbekleidete  ^ 
Helena  erinnernd,  mit  Halsband  und  Strahlenkrone.     Nebst  Audenti 
eines  Tempels  mit  koriuthischen  Säulen  und  einem  Olivenkranz  als  £1 
fassung.    Add.  225.     Myst.  68.    M.  Z. 

145.  Aehnliches  Bild;  Dorow'scher  Spiegel  im  Egl.  Museum 
Berlin.  Die  angebliche  Helena  ist  mit  Blätter-  oder  Perlenkranz  vei 
hen;  die  drei  andern  Figuren  sind  mit  Pileus  bedeckt.  Von  den  bei« 
auf  ihrem  mit  je  einem  Stern  geschmückten  Schild  sitzenden  mit  CI 
mys  versehenen  nackten  Jünglingen  hat  der  zur  Rechten  sitzende 
ein  Wehrgehenk;   der  andere   halt  vielleicht  eine  Lanze.     Die   £j 
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gedrängten  Blätterbranz.    Add.  224.    Myst,  71. 

trstellang  einer  Spiegel  Zeichnung  im  archäol,  In- 
nden  Dioskuren  Bind  in  knrzer  Tracht  zwei  be- 
ite  mit  Mütze,  die  zweite  mit  Blätterkranz,  beide 
ken  zagenandt.  Im  Hintergrond  ein  Gebäade. 
M.  Z. 

na,  Kastor  nnd  noch  eine  Göttin,  in  zwei 
Gruppen. 

ipen,   Zeichnung   ohne   Orteangabe.     Angeblich 
Helena.    Zwischea  zwei  knrzbekleideten  Jjinglin- 
le  nackte  Fran  mit  Strablenkrone  nnd  eine  andere    . 
jene  dem  ersten  Jilnglingi,  diese  dem  zweiten  lu- 

irstellnng,  anterwärts  verletzt,  in  meiner  Samm- 
eln an  einen  Pfeiler  gelehnter  Dioeknr,  karz  be- 
im PileuB  mit  Stephane);  demnächst  eine  ihm  zn- 
an,  sodann  die  angebliche  Helena,  bekleidet  mit 
lern  Dloeknren  angewandt,  der  unterwärts  beklei- 
ir  Mutze  bedeckt  ist.  Mit  Olivenkrsnz  als  Ein- 
[yat.  69.    M.  Z. 

ild,  vermathlicTi  dasselbe  mit  dem  in  der  Darand'- 
967  (Cabinet  des  M^dailles)  anf  Paris,  Helena, 
edenteten  Spiegel,  obwohl  der  Rehkopf  am  Griff 
inng  nicht  stimmt.  Von  dem  vorigen  Bild  weicht 
dnrch  die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  Frauen 
d  auf  ihre  Schilder  gestützt.  Add.  267. 
be  Darstellung  eines  Duraud'schen  Spiegels  bei 
ieden  von  dem  vorigen  dadurch,  dass  die  nackte 
i  als  dritte,   die  bekleidete  als  zweite  Figur  er-  ' 

ild  aas  Caere,  ohne  Angaabe  des  Besitzers.  Zwi- 
Jiiuglingen  in  kurzer  Kleidung  steht  eine  nackte 
lete,  beide  wie  es  scheint  in  entgegengesetzter 
nog  ihrer  Köpfe   ist  nicht   deutlich.     Add.  265. 

arsiellnng  mit  geringem  Unterschied  der  Steltan- 
ichnnng  oder  vielmehr  Kupferblatt  ans  Ingh.  If, 
Die  nackte  Frau  mit  Strahlenkrone,  beide  Frauen 
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in  entgegengosetzter  Ricbtuüg;  der  JiTngling  zar  Rechten  ist  durch  phij* 
gische  Mütze  von  dem  mit  Pileus  bedeckt.en  zur  Linken  uuterbchiedeiL 
Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Add.  268.  Myst.  76.  M.  Zv  auf  Tafel 
LXXV,  1. 

153.  AelÄliche  Darstellung;  Dorow'sclier  Spiegel  im  Berliner  Mi- 
seum.  Unterschieden  ist  das  Bild  von  dem  vorigen  (152)  dadurch,  das« 
hier  die  Strahlenkrone  fehlt.    Add.  269. 

154.  Ganz  ähnliche  Darstellung  im  Mus.  Kircfaer;  von  dem  Dorow'v 
sehen  Spiegel  vielleicht  nur  durch  schlichtere  Einfassung  verschieden. 

155.  Aehnliches  Bild  ohne  Ortsangabe.  Zwischen  sitzenden  Um- 
kuren  mit  phrjgischer  Mütze  steht  eine  linkshin  gewandte  bekleide^j 
Frau  mit  phrjgischer  Mütze  und  eine  rechtshin  gewandte  nackte.  Eil*! 
fassung  ein  gedrängter  Blätterkranz.  Der  Griff  endet  in  einen  Rehko|£l 
Add.  245.    Myst.  61.    M.  Z. 

157.  Aehnliche  Darstellung,  von  dem  Kunsthändler  Spagna  an  d« 
Marquis  de  la  Orange  verkauft.  Zwischen  stehenden  Dioskaren  in  kuna 
Tracht  mit  Mützen  steht  eine  bekleidete  Frau  mit  Mütze  und  eiiie 
dere,  die  nackt  ist,  jene  dem  Jüngling  zur  Linken,  diese  dem  Jüngl 
zur  Rechten  zugewandt.  Die  Zeichnung  ist  geflissentlich  roh.  Bingsi 
ein  Olivenkranz.    Add.  273.    Mvst.  61.    M.  Z. 

157.  Aehnliche  Darstellung,  die  Frau  ebenfalls  ohne  Strahlen! 
Verkleinerte  Zeichnung  ohne  Ortsangabe.    Add.  270. 

158.  Aehnliche  Darstellung  auf  einem  alten  Kupferblatt  (bei  Dei 
stcr  vergebens  gesucht)  als  ^Florentiae  in  Museo^  bezeichnet.  Die  F 
mit  Strahlenkrone  und  Kreuzband,  die  Stellungen  verschieden.  Die  Jü 
linge  mit  Pileus  wie  oben  in  Nr.  73,  nur  dass  vorn  auf  diesen  Mü 
ein  Zierrath,  etwa  einer  Hahnenfeder  vergleichbar,  aufTällig  ist.  Im 
tergrunde  Baulichkeit.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Add.  271.  Mi 
73.    M.  Z. 

159.  Aehnliche  Darstellung  im  Museum  zu  Berlin.    Zwei  Frao 
zwischen  zwei  Dioskuren,   die  zur  Rechten  mit  Kreuzband.     Die  Di< 
kuren  sind  kurz  bekleidet  mit  Pileus  (geformt  wie  im  vorigen  Spie: 
Nr.  158)  bedeckt  und  an  Pfeiler  gelehnt.    Dem  Jüngling  zur  Linken 
eine  bekleidete  Frau  mit  Pileus  zugewandt,  dem  zur  Rechten  eine 
Ausnahme  der  Füsse  bekleidete,  mit  Strahlen  bekränzte  Frau.   Yeri 
den  ist  dieser  Spiegel  von  dem  vorigen  fast  nur  durch  die  in  jenem 
gestreckte  Hand  des  Jünglings,  vor  dem  die  bekleidete  Frau  steht, 
durch  die  umgekehrte  Richtung  des  Ganzen.    Ausserdem  ist  die  Ei 
sung  verschieden.    Im  Hintergrund  Baulichkeit.    Aussen  dhrch  Blüthi 
kränz,  innen  wie  durch  Gewölk  verziert.    Add.  496.    Myst  9.    M.  Z. 

160.  Aehnliche  Darstellung;   Spiegel  des  Herrn  Dnpr6  zu  P 
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er  Dioaknr  mit  Pileas,  der  eine  anf  eiaea  Schild, 
feiler  gelehnt;  jedem  ist  eine  Pran  zugewandt,  die 
EftUbaod  nnd  phr.Tgiäcber  Mütze,  die  zur  Rechten 
rnband.  Hinten  ein  tiieb^ldach.  Der  Griff  endet 
Is  Einfaesniig  ein  OlivenkrauE.    Add.  69.    Hyst. 

I(il.  AeDDlicbe  DarstellnDg  ans  Chioüi.  Zwei  HtJ:ende  bekleidet« 
glinge,  jedem  von  ihnen  ist  eine  stehende  mit  Stimkrone  and  Hals- 
d  geschmückte  bekleidete  Fraa  zugewandt.   An  den  drei  ersten  Figa- 

bt  die  Bewegnng  ihrer  Hand  nach  dem  Mand  anfallend.  Im  Hin- 
[mnd  Banlicbkeit.  Der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf.  Add.  231.. 
rt.  84.    M.  Z. 

162.  Zwei  Fräsen  iwiscbcn  xwei  Jünglingen.  Im  Hns.  Kircher. 
f,  1  alGApoll»,  Merkur,  Juno,  Minerva  bezeichnet.  Zuerst  ein  siben- 
Jä«g1iog  mit  phrygischer  Mütie  nnd  Stab,  unterwärts  bekleidet,  seine 
ite  Hand  ist  oacb  dem  Gesicht  gewandt;  üher  seine  Schnlter  ist  ein 
I  gebreitet.  Anf  ihn  blickt  eine  stehende  Fran,  deren  £leid  mit  einer 
raffe  befestigt  ist;  die  andere  stehende  Fran,  nnterwärte  nackt  mit 
ta  nnd  Armbändern  geschmückt,  blickt  nach  dem  rechts  sitzenden 
kten  Jüngling,  der  baarhaupt  nnd  an  den  Füssen  beschnht  ist.  Im 
itergmnde  Banlicbkeit.  Als  Einfassung  dient  ein  gedrängter  Blätter- 
Bi.     Der  Griff  ist  verziert.     Add.  41T. 

163.  Verwandte  Darstellung  eines  B arthol djr'Gchen  Spiegels,  jetzt 
tum  tn  Berlin,  Mus.  Barth,  p.  295  aufPolInx  nnd  H«leM,  Tenus 
tor  gedeutet.  Zwischen  angelehnten  Jünglingen  mit  Wehrgehe n- 
it  links  eine  nackte  Fran ,  ihren  rechten  Arm  um  den  Jüngling 
en  legend,  rechts  eine  bekleidete.  Alle  blicken  nach  dem  Jüngling 
hten.  Zwischen  beiden  Frauen  ein  Gefass  (vgl.  136)  anf  einem 
a.     Add.  248.     Verkleinert. 


10.     Aehnliches  Personal,  erotisch  grnppirt. 

.  Stehendes  Liebespaar,  sieb  umarmend;  Piziati' scher  Spiegel, 
iteheud  etwa  Venus,  rechts  ein  anderer  Jüngling;  sämmtliche 
nackt,  die  drei  ersten  mit  Stirnband  nnd  mit  hoher  Fnssbe- 
;  versehen,  die  nur  dem  vermeintlichen  Paris  fehlt.  Add.  249. 
2.    M.  Z. 

.  Aehnliches  Bild  des  Berliner  Museums,  im  Mus.  Bartold.  p.  30 
B  Venns  nnd  Helena  zwischen  den  Diosknren  bezeichnet.  Die 
Frao  umarmt  den  Jüngling  zur  Hechten,   die  bekleidete  erhebt 

rj,  AbhinillunKen.   II.  19 
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Ihren  Ana  gegen  den  Jüngling;  letzterer  ist  mit  pb 
deckt,  wie  «ach  beide  Dioekuren.    Add.  498. 

166.  Verwandte  Darstellung  aus  Thurwaldsen's  i 
YerieichDiss  jedoch  nicht  Torinfinden).  Mitten  in 
DinDg  ein  stehender  halb  bekleideter  Jtlngliog  und 
und  Halsband  geschinückte  bekleidete  Frau,  deren  C 
ken  Schulter  ge'Etrcift  ist.  I^inks  steht  eine  nackte  '. 
tem  Qewand,  rechts  ein  nackter  Jüngling  mit  Chlan 
-chender  Geberde  der  nach  ihrem  Antlitz  geführten 
grnnde  ein-  kleiner  Baum.  Die  Kopfbedeckung  beidei 
dentllch.    Ale  ßinfassuDg  ein  Olirenkrani:.    Add.  26 

16T.  Aehuliche  Gruppe,  ohne  Ortsangabe.  M 
ein  dtiender  nackter  Jüngling,  der  eine  bekleidete  Fr 
Bitiend  umGchlingt;  links  stehend  eine  nackte  Fra 
rechts  sitzend  ein  nackter  Jüngling,  beide  Figurei 
Add.  252.    Myit.  64.    M.  Z.  auf  Tafel  hXXV,  3. 

168.  Verwandte  Darstellung,  im  Gab.  Dur.  19£ 
dailles)  auf  Dioskureu,  Helena  und  Venus  gedeutet. 
m«nbekrtintem  Scepter,  dem  eine  nackte  Frau,  ihi 
Schalter  liehend,  folgt;  dieses  Paar  schreitet  nach 
lehnten  bekleideten  Fran,  auf  welche  anch  der  links 
binblickt;  beide  Frauen  mit  8(jrnachmnck(*).  Ai 
M.  Z. 

160.  Verwandte  Darstellung  eines  wohlgeieicbv 
Spiegels  im  Britt.  Museum;  bei  Cansseus  eectlll, 
Von  Binck  ward  dies  Bild  a.  a.  O.  auf  Venus  uud  A 
Bathgeber  S.  299  ausführlich  als  Theophanie  (.der 
mystischen  Hanptgöttiii") ,  welche  unetst  den  Diosk 
ob  sie  leibhaftig  sei,  von  ihnen  betastet  werde.  — 
ling  legt  seine  Hand  auf  die  Brust  der  vor  ihm  steh 
zwei  andere  Figuren  gelten  für  seinen  Gefährten  uud 
Taf.  CCVir,  2).    Add.  144. 

170.  (**)     Aehuliche  Darstellung  eines   durch 


(•)  In  emer  ähnlichen  Gnippining  (LXXXIII**)  liess 
FOD  iilemele  and  Apoll  amgeben,  sieb  erbenoen. 

(_**)  Bei  dieser  Ziffer,  mit  welcher  die  Abtheibing  i 
gel  zeich  QUO  gen  scbliesst,  ist  in  Erioneruug  zu  bringen,  i 
tikel  des  obigen  VerzeichnUaes  ohne  neue  Bezifferong 
geecblossen  wurden ,  welcher  sie  nach  Massgabe  der 
entapraoluD.    Durch  Rinschlnis  dieser  Nachträge  hst  « 
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Spiegels,  ▼ormals  einem  Herrn  Ragazzini  zq  Yiterbo  gehörig.  Sitzende 
nackte  Dioskaren  mit  Chlamys,  dazwischen  links  eine  naekte.Fran  jnit 
Halsband,  die  von  einem  der  Jünglinge  an  der  Bmst,  von  dem  andern 
au  Rücken  nicht  ohne  Widerstreben  betastet  wird.  Im  Hintergrund  als 
Zuschauerin  noch  eine  Frau.  Eingefasst  wird  das  Ganze  von  einem 
Kranze  von  ungewöhnlicher  Form.  Der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf. 
Add.  243.    Myst.  82.    M.  Z. 


II.    Mythologische  Spiegelbilder  (*)  (zu  Tafel  LXI-CCXL). 

1.    Gtitterbilder. 

187.  (LXI*)  Jnppiter  und  Lasa.  Spiegel  des  Herrn  Bazzichelli 
tu  Viterbo.    Add.  426.    M.  Z. 

188.  (LXIII*)  Neptun,  stark  verletzter  Inschriftspiegel  mit  Nep- 
tQDS  Namen,  bei  Perngia  gefunden  laut  dem  Bull.  1844  p.  135.  Add.  46^. 
»•  189.  (LXIII*)  Nereiden  auf  Hippocamp.  Spiegel  des  Ticomte 
4e  Janz4  zu  Paris.    Add.  59.    M.  Z. 

I  190.  (LXVI'*')  Minervens  Geburt.  Inschriftspiegel  im  Museum 
ÜQ  Berlin.  Die  Inschriften  lauten  Tlnia,  Menrfa,  Tkafuft,  l/tti,  Lalan^ 
\Fmh.  Vgl.  Bull.  1842  p.  16  s.  Annali  XXIII  tab.  G.  H.  p.  141  ss. 
iAdd.  11.    M.  Z.  ♦ 

191.  (LXVI**)  Minervens  Geburt,  stark  verletzter  Spiegel  des  Herrn 
fDnpr^  ZQ  Paris;  durch  Herrn  de  Witte's  Yermittlung  gezeichnet.  Add. 
lö.    M.  Z. 

)  192.  (LXVld)  Desgleichen,  Spiegel  von  vier  Figuren  in  der  Cam- 
^oa'schen  Sammlung  Nr.  57.    Add.  11. 

I  193.  (LXVI/)  Minervens  Geburt,  im  Mus.  Kircher.  XVIII,  2. 
JAdd.  412.     ' 

194.  (LXVII*)  Gigant en kämpf:  ^Minerva  Gigantem  prosternens^ 
^OQ  Heyne  zum  Apollodor  p.  32  erwähnt.  Welcher  irgendwo  abgebildete 
Spiegel  kann  damit  gemeint  sein  ?    Add.  546. 

I  195.  (LXVIIc)  Minerva  und  Enceladus:  de  Witte  Cab.  6tr.  298. 
Add.  472. 


l 

186  hieratischen  Spiegelbildern  sick'ergeben,  welche  demnach  der  Zählung  des 

folgenden  AbBchnitts  zu  Grunde  gelegt  wird. 

(*)  Das  von  hier  an  folgende  V'erzeichniss  beschränkt  sich  auf  kürzere 
l^ngaben  der  einzelnen  Artikel,  als-  es  für  die  vorangestellten  Spiegel,  in  Er- 
IragQDg  ihres  näheren  Bezugs  auf  den  Gegenstand  meiner  Abhandlung  ange- 
messen gewesen  wäre. 

19* 
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196.  (liXTIII"^)  Minenrannd  Gigant,  Campanaseber  Spiegel  Kr.  61. 
Add.  436.    M.  Z. 

197.  (LXVIII**)  Minerva  einen  schlangenfüssigen  Giganlen  be- 
kämpfend. Spiegel  ans  Pr&neste  von  ßrnnn  notirt  im  April  1860. 
Add.  541. 

198.  (LXYIII'^*)  Mars  im  Gigantenkampf.  Spiegel  bei  Ingldr.  U, 
82|  vormals  im  Hans  Passerini  zn  Grosseto.    Add.  379. 

199.  (LXX*)  Urtbeil  des  Marsyas,  Spiegel  ans  Monterotondo, 
vormals  im  Hanse  Oasali  zn  Rom,  abgebildet  anf  einem  alten  Knpfer- 
blatt    Add.  54.    M.  Z. 

200.  (LXX*"*")  Apoll  nnd  Marsyas?  Campanaseber  Spiegel  Kr. 47. 
Add.  196. 

201.  (LXXI,4'i')  Kopf  der  Libera.  Campanaseber  Spiegel  Kr. 4 
Add.  157.    M.  Z. 

202.  (LXXI,  4**)  Kopf  der  Libera,  im  Mnsenm  zn  Berlm  Nr.  1872. 
Mns.  Bartbold.  p.  31  Nr.  67.    Add.  492. 

208.   (LXXI,  4d)  Kopf  der  Libera.    Mus  Greg.  I,  26, 1.    Add.  511 

204.  (LXXIII*)  Quadriga  mit  Flügelrössen,  Spiegel  des  Mus.  6nf. 
I,  35,  2  mit  Personalinschrift.    Arch.  Ztg.  154.    Add.  5. 

205.  (LXXIII*^)  Aurora  geflügelt»  im  Mns.  Greg.  1,  31, 2.  AicL 
Ztg.  I,  184.    Add.  4. 

206.  (LXXIlIc/)  Eos  und  Ttfltonos,  Inscbriftspiegel  im  Vescov 
zn  Cbittsi.     Die  Inschriften  lauten  Tbe««n,  Tmihun  La  .<t .  (Lara  o 
Laran)  und  Memnim.    Vgl.  Bull.  1857  p.  165.    Bull.  1859  p.  109.    A 
Ztg.  X,  160.  XIV,  71*.    Add.  424.    M.  Z. 

207.  (LXXIIIe)  Eos  nnd  Kephalos,  wenn  die  Inschriften  Ui 
und  Uprius  diese  Erklärung  gestatten.  Spiegel  im  Britt.  Museum.  V] 
Arch.  Ztg.  VI,  331.    Bull.  47.  117.    Add.  23. 

208.  (LXXVI  *)  Apoll  und  Minerva,  Spiegel  des  Vicomte 
Janz6.    Arch.  Anz.  1859  S.  120*.    Add.  508. 

209.  (LXXVII*)  Apoll  und  Artemis,  Spiegel  des  Herzogs  vi 
Luynes.    Bull.  1848  p.  36.    Arch.  Ztg.  II,  331.  VIII,  21  f.     Add.  25. 

210.  (LXXVII**)  Artemis  Hymnia  und  Apoll  mit  dem  Armb 
im  Museum  zu  Berlin,  mit  den  Inschriften  Aplu  und  Artemis;  vgl.  B 
Artemis  Hymnia,   Rom   1842.     Mon.   deir   Inst.  1855  tab.  IV  p.  21 
Add.  27. 

211.  (LXXVII rl)  An. Apoll  und  Artemis  erinnernd:   ein   im  A 
1860  von  Brunn  notirtes  Spiegelbild  aus  Präneste,   zwei  geflügelte 
bekränzte  Gestalten  eines  Jünglings  und  einer  kurzbekleideten  Frao 
stellend.    Add^  539. 
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XIX*)  Apoll  uüd  zwei  Masen,   Spiegel   des  Mqh.  Greg. 

XIX**)  Apoll  und  Hj'akinthos,   eher  als  „Marsyas  und 
a  Maa.  Kircher.  XII,  2  gemeiot  seiD.    Add.  418. 

LX*)PrO£erpiBa.'a  Riickicehr.  Eioe  aitzeade  Teracfaleierte 

toatapfel  enipfäDgt  etwas  von  Merkar,  den  noch  eioe  m&DD- 
gar  begleitet.  Spiegel  im  Yescovato  zn  Chiasi;  vgl.  Arch. 
*.     Add.  40. 

i£XXII*}  Pflege  des  juDgea  Bacchus;  Spiegel  im  Mus. 
a.  Vgl.  Areh,  Ztg.  I,  33.  Add.  1.  M.  Z. 
bXXIV*)  üacuhus,  Ariadne  and  Seniele.  lueohriltepiegel 
lurch  Herrn  Oampanari  ins  Britt.  Mus.  gelangt.  Die  In- 
m:  Piiiikmn,  Areulkn.  8-unlu  uad  Sime.  Arch.  Ztg.  V,  181. 
11.    Add.  29.    M.  Z. 

lXXIV**)  tiemele,  Ariadne  und  Bacchus  in  Apolls  Ge- 
;i'fcher  Spiegel  iiu  Museum  zu  Floreui,  abgebildet  in  dei 
!5fl  Taf.  132,  1.  Add.  247.  M.  Z. 
LXXIV)  Semele,  Bacchus  und  Ariadne,  Spiegel  ans  Tos- 
sls  beim  Kunsthändler  BasECggio  zu  Born.  -Abg.  Arch.  Ztg. 
1,  2.  Add.  251.  M.  Z. 
lXXVI*)  Bacchus,  Ariadne  and  Satyr.  Cantpanaschei 
i.    Add.  185.    M.  Z. 

XXXVI**b)  Bacchas,  Ariadne  (mit  Fackel  und  Kantha- 
T.  Spiegel  des  Ilerrn  de  JUeester.  Add.  429.  M.  Z. 
XXXVI**fi)  Bacchus,  Ariadne  und  Bacchantin.  Spiegel 
Meester,  durch  ungewöhnliche  Grösse  und  Zierlichkeit  ans- 
rmuthlich  identisch  mit  dem  rorigeu;  vgl.  Ball.  1869  p.  6T  s. 
IS.  51*.    Add.  429t.  . 

[LXXXVI***«.  6)  Bacchus  und  Ariadne  mit  noch  zwei 
iser  Spiegel  in  zwei  Häirten  getheilt,  von  dem  Kunsthändler 
j  London  im  Sommer  1859  zu  Berlin  gezeigt,  am  Griff 
ase.  Add.  500.  M.  Z.  —  Vermuthlich  einerlei  mit  dem 
vei  Hälften  getheilten  Spiegel,  oben  mit  bacchischer,  nnteo 
icher"  Darstellung,  der  von  Herrn  Gonzales  (b)  zn  Rom 
;Bu11.  59  p.  160)  gezeigt' ward.  Add.  484. 
XXVII*)  Ariadnens  Entführung  durch  Artemis,  Spiegel 
Meester,  mit  den  Inschriften  St^mlo,  PhHfihtttng ,  Ena  nnd 
>g.  Anna!)  delt'  Inst.  1859  tav.  L  p.  258  ss.  (L.  Schmidt); 
Inst.  1859  p.  68.  Arch.  Anz.  59  S.  öl*.  Add.  482.  M.  Z. 
XXVII**)  Ariadne,  Thesens  und  AntJope.  Durand'scber 
im  Kais.  Münzcabinet,  von  Lenormant  auf  Mars,  Otrera 


294     XVra.   ÜEBER  DIE  METALLSPIEGEL  DER  ETRÜSKER  IL 

UDd  eine  Maenade  gedeutet    Vgl.  Oabinet  Durand  Nr.  1946.    Add.381 
M.  Z.  • 

224.  (LXXXIX*)  Bacchanal  in  Apolls  Gegenwart.  Vaticamscbcr 
Spiegel  für  Inghir.  gezeichnet.  Die  Darstellung  besteht  aus  einem  sitzen- 
den nackten  Jüngling,  einer  Bacchantin  mit  Thjrsus,  einem  Satyr  mit 
Flöte  und  einem  Pansgesicht.     Add.  84  er. 

225.  (LXXXIX**)  Apoll  und  Bacchantin,  Campanascher  Spieg* 
Nr.  34,  früher  auf  Apoll  und  Artemis  gedeutet;  abg.  Mon.  dell'  InstlSäi 
tav.  III  p.  20.    Add.  26.    M.  Z. 

226.  (XC*)  Thronender  Bacchus  von  Satyrn  umgeben.  Campainh> 
scher  Spiegel.    Add.  435.    M.  Z. 

227.  (XCII,  1*)  Bärtiger  Centaur,  Spiegel  des  Herrn  de  Meesto^ 
aus  Präneste;  vgl.  Bull.  1859  p.  9.    Add.  428.    M.  Z. 

228.  (XCII,  2*)  Ithy phallischer  Satyr  und  Maenade  (de  Witte  Ci 
Ht.  n.  291).    Add.  473, 

229.  (XCIII,  4)  Satyr,  fast  unkenntlich:   de  Witte  Cab.  6tr. 
Add.  477. 

230.  (XCIX,  3)  Knieender  Silen  mit  spHngendem  Panther,  toi 
in  Thorwaldsen's  Sammlung  (in  deren  Verzeichniss  jedoch  nicht  voi 
finden).    Add.  462.    M.  Z. 

231.  (IC*)    Bacchische   Versammlung,    Spiegel   vom  Km 
händler  Marguier  um  das  Jahr  1845  nach  Berlin  gebracht,-  mit  dem  W« 
Sutina  auf  dem  Revers.    Add.  52. 

232.  (C;  4) >  Bacchantin  von  je   einem  tanzenden   Satyr  umgel 
Spiegel  ohne  Ortsangabe.    Add.  67.    Talco. 

233.  (C,  5)  Satyr  und  Bacchantin,  Spiegel  des  Herrn  de  Meei 
aus  Viterbo,  mit  den  Inschriften  Chelphun  und  Mnnthnch  (wie  Tafel  M 
und  213);  vgl.  Bull.  1859  p.  16,  28.    Add.  433.     M.  Z.     . 

234.  (C,  6)  Silen  and  Bacchantin:  Museo  Kircher.  XIII,  2.  Add.4U 

235.  (C,  7)  Silen  und  Bacchantin,  Spiegel  des  Herrn  de  Mecs 
ans  Präneste.    Add.  432.    M.  Z. 

236.  (CI*)   Silen  eine  Bacchantin  umfassend,   im  Mbs.   zu 
Nr.  2971.    Add.  489. 

237.  (CV*)  Telete  und  Satyr,  Spiegel  der  Kestnerschen  Sammh 
zu  Hannover.    Add.  498,    M.  Z.  ' 

238.  (CIX,  4)  Frauen bäd,  Spiegel  ohne  Ortsangabe.     Add. 
M.  Z. 

239.  (CX*)  Sehmttcknng  der  Venus,  Spiegel  des  Btitt.  Mnsi 
mit  den  Inschriften  Turan  und  Ackvizr;  die  dritte  fehlt     Vgl.  Braun 
Böll.  1847  p.  160  s.    Arch.  Ztg.  VI,  331.    Add.  82.  "  M.  Z. 

240.  (CX**)  Venufi  auf  dem  Schwan,  im  Campana'scfaen  d 
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r.  (&  kIs  Leda  bezeichnet,  w»s  durcb  die  lasuhrift  Turan  widerlegt 
ni;  Tgl.  Brunn  Uult.  1859  p.  100.    Add.  3!2. 

241.  (0^11«)  Venus,  Adonis  and  IrU,  Spiegel  des  Mas.  Orego- 
ao  I,  27,  2;  vgl.  Arch.  Ztg.  I,  153  ff.    Add.  3.    M.  Z. 

242.  (CXII**)  Venus  und  Adunis,  Spiegel  der  Campftn&schen 
mmlüDg  (Nr.  3)  mit  de«  Inschnfteu  Turan,  Ataait,  Tuwn  «nd  Sslna; 
DD  am  Rand  Meint,  Munlch,  Aliiaii  uud  AiAvisr;  ?gl.  Bull.  1859  p.  35;' 
öologu«  1859  S.  428.     Arch.  Anz.  1859  S.  30*.     Add.  156. 

243.  (CXIII*)  Liebesscene  eines  Jünglings  nnd  einer  gelagerten 
u,  am  Fenster  lauscht  eine  Alte.  Dieses  Bild  soll  nach  ürnnn,  der 
Moerdings  sah,  dem  Bild  CXIII  nach  Styl  und  Darittellung  nah  r«r- 
odt  sein.     Add.  549. 

244.  (OXV*)  Per  Götiiunen  Streit  nm  Adonis^  berühmter  Volcen- 
iber  Inscbrircspicgel  des  Mus.  Qregoriano  mit  den  Inschriften  ThaMN, 
l>rf)u,  Eris.  Aliinit  und  Arehnxii,  abgeb.  in  den  Mon.  dell'  Inst.  11,28; 
K.  Qr«g.  I,  25;  vgl.  Bull.  1836  p.  180;  Bunsen  Annali  VIII,  282  sfl.; 
äe  Witte  Nouvelles  Annales  I  p.  507  ss.    Lebas  Mon.  p.  16T.  Add.  9. 

Z. 

245.  (CXV**)  Vier  Göttinnen.  Clusiuischer  Spiegel;  dnrch  den 
nsthändkr  Margnier  in.t  Kötiigl.  Museum  ta  Berlin  gelangt  Die  In- 
iriften  lauten:  T<I/»(jih,  Alpami,  Advußtr,  Thnna.  Vgl.  Arch.  Ztg.  X, 
I.    Add.  32.     M.  Z. 

246.  (CXrf)  Streit  um  Adonis,  Spiegel  aus  Orbetello,  mit  den  latei- 
chen  Inschri^n   Vemts,  Oiowm,  PraMr|inui;  abg.  Mon.  dell' Inst.  VI, 

1;  wozu  Annali  1858  p.  383  ks.  Vgl.  Bull.  1858  p.  50.  Arch.  Ztg. 
i8  167«,  XVI,  152*,  40.  1858,  170*.  Cavedoni  Bull.  1859  p.  176. 
d.  43.  ' 

247.  (CXVII*)  Venus  in  Umgebung  der  Grazien,  Spiegel  des  Herrn 
Meester.     Add.  460.  '  M.  Z. 

248.  (CXVII**)  Amor  im  Ballspiel  zwischen  zwei  Frauen,  Spiegel 
meiner  äammjung.     Add,  106.     M.  Z. 

249.  (CXVIIrf)  Venus  victris  vou  drei  Frauen  umgeben,  links  eine 
ine  Herme.    Etniskisch?    Spiegel  iro  Lonvi-e.    Add.  441. 

250.  (CXVIIb)  Venus,  halbnackt,  ein  Tropänm  Tollendend,  rechts 
Jüngling  mit  Keule  und  Schild.    Im  Louvre.    Add.  443. 

251.  (CXX,  1*)  Jüngling  mit  vier  Flügeln,  in  Stjl  und  Bildung 
0  Spiegel  120,  I  ähnlich,  doch  mit  zurückgewandtem  Aittlitz.  Ans 
iDesle,  Ton  Brnnn  1860  notirt.     Add.  538. 

252.  (CXX,  4)  Fünf  Eroten  im  Löwenkantpf;  Spiegelzeichnnng  spä- 
Styls,  im  Palast  Barberiui  zu  Rom,  ans  Präneste,  brieflich  notirt  von 
FTQ  Detlefeen  im  April  1860.    Add.  542. 
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253.  (GXXy  5)   Amor   mit  Hammer   mid    mystlsefaen  Attribatei. 
Spiegel  des  Kansthändlers  Boeke  za  London.    Add.  501.    M.  Z. 

254.  (GXX.  6)  Amor  und  Psyche.    Spiegel  des  Herm'de  Meester, 
aus  Präneste.    Add.  484.    M.  Z. 


2.    Heroiea. 

255.  (CXXI^)  Perseus  die  sterbende  Medusa  fassend  in  G^»- 
wart  Merkurs.  Spiegel  aus  Orbetello  mit  den  Inschriften  Phene^  Hbm, 
Thurma.  Vgl.  Annali  1858  p.  385  zu  Mon.  dell'  Inst.  VI,  XXIY,  %  Are^ 
Ztg.  1858,  170*.    Add.  44. 

256.  (CXXI**)  Perseus  mit  Harpe.  Dorow'sches  Fragpient  m 
Berliner  Museum.    Add.  490.    M.  Z. 

257.  (GXXIV*)  Bellerophon  die  Chimära  bekämpfend,  Spicgil 
bei  Schiassi  tab.  30,  vermuthlich  im  Museum  zu  Bologna  124.    M.  Z. 

258.  (CXXIY*)  AehnUches' Spiegelbild,  trotz  starker  Ueberuk^ 
tung  von  Braun  für  antik  gehalten;  vielleicht  nur  eine  Replik  des  to» 
gen  Spiegels.    Add.  544. 

259.  (CXXIV**)  Bellerophon,  den  Pegasus  bändigend,  mit  der^tr 
Schrift  Mdlerpanta,  Spiegel  des  Kunsthändlers  Depoletti  zu  Rom.  Vgl 
Mon.  deir  Inst.  VI,  29,  1.  Annali  1859  p.  135  s.  Arch.  Anz.  59.  87*. 
Add.  515. 

260.  (OXXVIII*)  Herkules  und  Jolaus,  Spiegel  des  Heim  d» 
Meester  mit  der  Inschrift  Pilue,  Tgl.  Bull,  dell'  Inst.  1859  p.  10.  Adi 
437.    M.  Z.. 

261.  (CXXVIIIff)  Herkules  mit  einem  Jüngling,  angeblich  Rjim 
wohlerhaltener  Spiegel  des  Herrn  Westropp,  zu  Rom  vorgezeigt  a$ 
29.  Febr.  1856.    Vgl.  Arch.  Ztg.  1856  S.  150*."  Add.  37. 

262.  (CXXX*)  Herkules  und  Merkur,  zwischen  ihnen  eine  Fm^ 
etwa  Alkmene;  Spiegel  aus  Ohiusi,  von  Ruspi  gezeichnet,  abg.  Muse« 
Chius.  tav.  24.    Add.  388.    M.  Z. 

263.  (CXXXIV*)  Herkules  mit  dem  Eber,  Minerva  und  Eurysthewj 
aus  Basseggio's  und  ans  Campanari's  Besitz  notirt,  vermutblich  im  Bri^ 
tischen  Museum.  Vgl.  Bull,  deir  Inst.  1846,  72.  188.  Arch.  Ztg.  (HTj 
230)  V,  187.    Add.  14. 

264.  (CXXXV*)  Herkules  und  Achelous,  Spiegel  im  Museum 
Berlin  mit  den  Inschriften  Herack  und  Achlae,  yg\.  Arch.  Ztg.  X,  1 
Add.  31.    M.  Z. 

265.  (CXXXV**)  Herkules  und  Hesione,  Spiegel  derim  Jahr  1 
dem  Major  Oppermanu  zu  Metz  gehörte.    Add.  60.    M.  Z. 


r 
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206.  (CXXXVd)  Herkules  bei  Oeneusf  yielieicfat  im  Britt.  Mus. 
Add.  64.    M.  Z. 

267.  (CXIjIII*)  Herkales  und  Yictoiiay  Campanaeeber  Spiegel  Nr.  7. 
Add.  160.    M.  Z. 

268.  (OXLYII*)  Herkales  im  Olymp.  Spiegel  des  Herzogs  yoq 
Laynes  mit  den  Inschriften  Tin'w^Jnn^  Uerele;  auf  der  Kehrseite  ein  Su- 
t'uM.    Add.  544.    M.  Z. 

269.  (CLI*)  Herkales  mit  Minerva  md  Victoria,  Spiegel  des  Britt 
Mos.     Vgl.  Arch.  Ztg.  lY,  223.    Add.  351. 

^      270.  (OLXVII  *)  Herkules,  Apoll  und  drei  Göttionen,  Oampanascher 
Spiegel  Nr.  17.    Add.  169.    Add.  351. 

271  «.6.  (CLXIX*)  Telephns'  and  Auge,  stark  verletzter  Spiegel 
{ß)  aas  Cabinet  Durand  Nr.  1974  ins  Kaiserliche  Münzcabinet  zu  Paris 
übergegangen;  der  Griff  ist  durch  eine  Frauei}gestalt  mit  Apfel  gebildet. 
Termnthliclk  derselbe  Spiegel  ist  in  demjenigen  (6)  gemeint,  den  Miglia* 
rioi  (laut  dessen  Zuschrift  vom  16.  August  1849)  auf'Peleus  und  Thetis 
gedeutet  hatte.    Add.  383.    M.  Z. 

272.  (CLXX*)  Tyro  und  deren  Söhne,  Spiegel  der  Peter'schen 
Cista  im  Mus.  Greg.  (I,  22)  des  Vatican;  die  richtige  Deutung  gab  Jahn 
(Areh.  Ztg  XI,  126).  Vgl.  Abh.  Metallspiegel  I  Anm.  35  (Minerva 
>nd  Dioskuren),  Genarellis  Text  zu  Mus.  Greg.  (Minerva  und  Koryban- 
len)  and  Rathgeber's  Nike  S.  295  (Minerva  und  Kabiren).  Ädd.  45. 
M.  Z. 

273.  (CLXX**)  Tyro  und  deren  Söhne,    Spiegel  des  Herrn  de 

Meester,  so  gedeutet  von  Brunn.    Arch.  Anz.  1859  S.  50*.    Add.  516. 

« 

274.  (CLXXI*)  An  PoUux  und  Amykos  erinnernd:  Knieender 
Mann  mit  rücklings  gebundenen  Händen.  Spiegel  des  Mus.  Kircher. 
X,  2.    Add.  71.    Tftlco. 

275.  (CLXXI**)  Zwei  Faustkärapfer,  Spiegel  im  Vatican  beiingh. 
n,  56.     Add.  395.    M.  Z. 

276.  ( CLXXI (/)  Orpheus  und  Lynkeus,  Inschriftspiegel  im  Mu- 
seum von  Perugia,  von  Garucci  erwähnt;  vgl.  Bull.  1858  p.  35.  Arch. 
Arn.  XVI,  152*,  40.  164*.    Add.  42. 

277.  (CLXXV*)  Meleager  und  andere  Helden,  im  Britt.  Museum 
mit  den  Namen  Meinet*,  Alhal^  Arlhem,  laut  Mittheilung  Orioli's  vom 
15.  Juli  1837.    Add.  147.    M.  Z. 

278.  (CLXXV**)  Calydonische  Helden,  Spiegel  der  Gallerte  zu 
Florenz  mit  den  Inschriften  Mahh-e^  Menle^  Pultuhe^  Kastur.  Vgl. 
Dempster  I,  7.  Passeri  Paralip.  III,  30.  Lanzi  II,  214.  Ingbirami  II, 
48.    Add.  397. 
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279.  (CLXXV/I)  Melcager  und  Atalante  mit  einer  dritten  Figur,  Spie- 
gel in  meiner  Sammlung.     Add.  410.    M.  Z. 

280.  (CLXXVe)  Verwandte  Darstellung  von  zwei  sttzenden  osd 
zwei  stehenden  Männern,  von  denen  einer  behelmt  ist.  Carapana  Nr.  IS. 
Add.  170. 

281.  (OLXXVI*)  ActäoD,  Spiegel  des.  Colleg.  Born.,  abgebilöei 
bei  Cansseus  Mus'.  Roni.  II  tab.  27.  Ingb.  II,  46.  Ann.  1834  p. 261. 
Add.  130.    M.  Z. 

282.  (CLXXVI**)  Actäon,  Spiegel  des  Herrn  de  Meester,  ans  Pri> 
neate.    Vgl.  Bull.  1859  p.  9.    Add.  430.    M.  Z.  "" 

283.  (CLXXVIrO  Jäger  zu  Pferd,  lanzenschwingend >  im  Loam. 
Add.  487. 

284.  (CLXXVII*)  K ad  mos  im  Drachenitampf;  Spiegel  desHoffi 
de  Meester,  abg.  Mon.  deir  Inst.  VI,  29,  2;  vgl.  Annali  1859  p«  146  ss. 

■  Ball.  1859  p.98.    Add  488. 

285.  CLXXVIII'i')  Amphiaraus,  Ajax  ond  Lasa  mit  SchiclLsak- 
rolle,  Spiegel  des  Britt.  Museums  mit  den  Inschriften  Hawpkiwre,  Antif 
Lusa.  Vgl.  Bnll.  dell'  Inst.  1846,  106.  Arch.  Ztg.  IV,  293  und  VI,  331. 
Add.  17.    M.  Z. 

286.  (CLXXVIII^'^)  An  Alkmäon  erinnernd;  Spiegel  der  Caap»* 
naschen  Sammlung  Nr.  L    Add.  154. 

287.  (CLXXX"^)  £k>s  und  Kephalos,  der  leblos  in  ihren  Anncii 
von  ihr  entführt  wird;  rechts  eine  Eule;  die  Göttin  ist  verschleiert.  Spi^ 
gel  am  das  Jahr  1840  in  Kom  gezeichnet,  ohne  Ortsangabe.    Add.  381. 

288.  (CLXXX*^(f)  Eos  and  Kephalos.  Ganz  ähnlicher  Spiegel,  •!< 
welchem  jedoch  die  Zeichnung  gefälliger,  die  Göttin  unversehteiert^  statt 
der  Eule  eine  Taube  und  ausserdem  eine  Striegel  bemerklich  ist  Spiegd 
ans  Bomarzo  in  meiner  Sammlung.    Arch.  Ztg.  VI,  322.    Add.  353. 

289.  (CLXXX**&)  Eos  und  Kephalos,  Replik  des  vorigen  Spiegels, 
in  Einzelheiten  abweichend,  wahrscheinlich  jedoch  auf  gleichem  Origioil 
beruhend.    Add.  113.    Talco. 

290.  (CLXXX(I)  Kephalos  und  Procris?  Gruppe  eines  Jägers  mit 
Hindin,  der  nach  einer  Frau  mit  Speer  und  Schild  umblickt.  Vielleidii 
im  Britt.  Mus.    Add.  61.    M.  Z. 

291.  (CLXXXe)  Hippolyt  und  Phaedra,  Spiegel  vormals  Hern 
Degerando  gehörig,  zuerst  herausgegeben  von  Vermiglioli,  dann  voo 
Guattani  in  den  memorie  euciclopediche.    Add.  115.    M.  Z. 

292.  (CLXXXO  Theseus  und  Antiope;  MiselHscher  Spiegel  ans 
Monterotondo,  nach  einem  einzelnen  Kupferstiche  vom  Jahr  1789.  Vgl 
Goatani  mon.  ined.  1785  Marzo.    Add.  53.    M.  Z. 
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3.    Troiacher  Sagenkreis. 

293.  (OLXXXao)  Urtheil  des  Paris,  Spiegel  ans  Chinsi  io  mei. 
ner  Sammlnng.    Add.  79.    M.  Z. 

2d4.  (CLXXXIVfr)  Aebnliehe»  Bild  bei  Sehiassi  tab.  XY.  Vgl.  oben 
Nr.  113.    Add  407. 

2d5.  (CLXXXIVo)  Aehnliches  im  Mus.  Kircher.  XII,  2.    Add.  414. 

296.  (CLXXXIVc*)  Urtheil  des  Paris  in  Campaoa's  Sammlung  22. 
Add.  174. 

297.  (CLXXXIVrf)  Desgl.;  Campana  Nr.  24.    Add.  176. 

298.  (CLXXXIV«)  Desgl.;  Campana  Nr.  26.    Add.  177. 

299.  (CLXXXIV 0  Desgl.;  Campana  Nr.  28.    Add.  180. 

300.  (CLXXXIV^)  Desgl.;  roher;  Campana  Nr.  29.    Add.  181. 

301.  (CLXXXIV  Ji)  Desgl.;  Campana  Nr.  32.  Add.  184. 
802.  (CLXXXIV i)  Desgl.;  Campana  Nr.  89.  Add.  191. 
308.  (CLXXXIV  fc)  DesgL;  Campana  Nr.  53.  Add.  204. 
304.  (CLXXXIV l)  Desgl.;  Campana  Nr.  75.  Add.  808. 

805.  (CLXXXIV i}i)  Desgl.;  zwei  stehende  Göttinnen  zwischen  einer 
dritten  sitzenden  nnd  dem  gleichfalls  sitzenden  Paris.  Ohne  Ortsangabe. 
Add.  886.    M.  Z. 

B06.  (CLXXXIV  11.0.)  Aehnliches  Bild,  nur  roher,  aus  Thorwaldsen's 
Sammlung  (in  deren  Verzeichniss  nicht  vorgefunden).    Add.  887.   M.  Z. 

SOI.  (CLXXXIVf))  Parisurtheil ,  so  benannt  bei  Müller  dese.  Thor- 
wddsen  N.  165.    Add.  363. 

308.  (CLXXXIV (/)  DesgL;  Müller  n.  166.     Add.  364. 

309.  (CLXXXIV r.«.)  Desgl.;  Müller  n.  167.    Add.  365. 

810.  (CLXXXiVtv.)  Aehnlicher  Spiegel   aus   Cetona.     Paris  mit 
Venus  spreehendy  Juno  mit  Minerva;  vgl.  Bull.  1842  p.  20.    Add.  12*. 
^I-  (CLXXXIV  jr)  Parisurtheil,  im  Louvre,  vier  Figuren.  Add.  439. 
^12.  (CLXXXIV y)  Desgl.;  vier  Figuren,  im  Louvre.    Add.  442. 

813.  (CLXXXVI*)  Urtheil  des  Paris,  Spiegel  aus  Thorwaldsen's 
Sammlnng,  in  deren  Verzeichniss  jedoch  nicht  vorgefunden.  Die  drei 
Oöttinnen  (Minerva  zweifelhaft)  stehn  vor  Paris,  der  einen  Zweig  ^u  hal* 
ten  scheint.    Add.  446.    M.  Z. 

814.  (CLXXXVII*)  Urtheil  des  Paris  nach  Bellori  Picturae  antiqnae 
er^pt  Rom.  et  sepulcri  Nas.,  Appendix  Tab.  X.    Add.  58.    M.  Z. 

815.  (CLXXXVII'«'*)  Urtheil  des  Paris,  Spiegel  beim  Kunsthändler 
Basseggio  zu  Rom  gezeichnet. '  Add.  57.    M.  Z. 

816.  (CLXXXVII  d.e)  Urtheil  des  Pari.s,  dem  die  drei  Göttinnen  von 
Merkur  zugeführt  werdeD,  wenn  andere  das  Attribut  einer  Keule  mit  die 
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sem  letzteren  vereinbar  ist;  Spiegel  im  Mns.  Kirch.  I,  17,  1;  Gori  2, 128. 
Add.  244.    M.  Z. 

317.  (CLXXXVIIf)  Aehnliches  Bild,  jedoch  roher;  Paris  ohne  Waffe. 
Aus  Thorwaldsen's  Sammlung,  in  deren  Yerzeichniss  nicht  enthalteiL 
Add.  363. 

318.  (CLXXXVII^)  Verwandte  Darstellung,  vormals  in  Thorwaldsen's 
Sammlung.     Add.  227. 

319.'(CLXXXIX'^)  Desgl.;  Venns  empfängt  den  Schönheitspras  au 
Merkur's  Hand  iu  Gestalt  eines  Eies.  Spiegel  angeblich  aus  Aventi- 
cum,  im  Museum  zu  Lausanne,  vorher  als  Diosknren  -  Geburt  mis8T«<» 
standen;  vgl.  Levade  dict.  g^ograph.  du  canton  de  Yand  1824  p.  429 iL 
Arch.  Ztg.  II,  334;  ib.  X,  144;  XI,  294.  Abh.  der  antiquarischen  6e* 
Seilschaft  zu  Zürich  1844,  Bd.  VII,  119  ff.    Add.  18.    M.  Z. 

320.  (CLXXXIX«)  Paris,  Venns,  Victoria  mjt  Inschriften  Cwiykj 
Venös,  Vilorut,  rli  {PHo  di.  i.  Peitho  nach  Brunn,  Pam  nach  Ganeci}; 
im  Mus.  Campana  VII,  62,  wo  dieser  Spiegel  laut  Brunn-s  MittheiloBg 
der  Marmorstatue  eines  Hermaphroditen  in  die  Hand  gegeben  ist  TgL 
Bull.  1859,  98  s.    Arch.  Anz.  59  S.  82*.    Add.  465. 

321.  (CXCI*)  Paris  und  Oenone:  Spiegel  des  CoUegio  Rom.,  so  er- 
klärt vonContttCci;  vgl.  oben  124,  nach  Contucci  Helena.  Mus.  Kireher. 
1,  12,  2.    Add.  136. 

322.  (CXCVIII*)  Venus,  Iris  und  Helena;  Spiegel  aus  Cometo, 
vormals  bei  dem  Kunsthändler  Capranesi  zu  Rom.    Add.  261.    M.  Z. 

323.  (CXCVIII**)  Helena,  Paris  und  Menelaos,  Spiegel  des  Her- 
zogs von  Lujnes  mit  den  Inschriften  Elina,  Alexsanire,  Menle.  Vgl. 
Bull.  1848  p.  36.     Arch.  Ztg.  VI,  331;  VIII,  214*.    Add.  28. 

324.  (CXCVIIIf/)  Menelaos  nnd  Helena  einander  umarmend,  nmge- 
geben  von  Paris,  Venus  und  einem  Flügeljüngling;  Spiegel  im  Mus.  n 
Berlin.    Add.  494,    M.  Z. 

325.  (CXCIX*)  Helena,  Hermione,  Paris  und  Venus,  Pränestlnischer 
Spiegel  des  Prinzen  Barberiui  mit  den  Inschriften  Elina  Elachsantni 
Ermania^  Turan.    Beschrieben  im  Bull    1859  p.  26   88.    Add.  151. 

326.  (CC*)  Helena,  Menelaus  und  Venus ;  Spiegel  mit  eisernem  Grit 
in  der  Sammlung  des  Herrn  de  Meester,  der  Zeichnung  meiner  Tafel 
200  mit  einigen  Abweichungen  entsprechend.  Vgl.  Arch.  Anz.  59  S.  52*: 
Add.  517.    M.  Z. 

327.  (CCV*)  Paris,  Helena  und  die  Dioskuren,  Dorow'seher  Spiegel 
im  Mqseum  zu  Berlin,  unterwärts  verletzt.    Add.  389.    M.  Z. 

328.  (CCVI*)  Paris  und  Helena,  als  Liebespaar  von  Venus  ob4 
einem  geflügelten  Jüngling  mit  Speer  umgeben;  Inschriftspiegel  des  Mos. 
Greg.,  bei  schöner  Zeichnung  dermassen  zei*st6rt,  dass  die  ErkläniQir 
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aneh  auf  Adonis,  Peleas  oder  Aegisth  geleitet  worden  ist  Im  oberen 
Raom  ist  eine  Fnrie  zu  bemerken,  am  Griff  eine  leierspielende  geflügelte 
Mnfie  mit  der  Inschrift  Mus,  'Abg.  dnrch  Campanari  nnd  im  Mns.  Greg. 
I,  23;  vgl.  Braun  Ann.  XXIII  tab.  L  p.  151  s.  nnd  Arch.  Ztg.  I,  156. 
Add.  6.    M.  Z. 

329.  (COIX*)  JSkfenelans,  Paris  und  Helena,  Spiegel  im  Mns.  zu  Bo« 
logna  mit  den  Inschriften  Menle,  Aehmiem  (Agamemnon?);  Eiineif 
fifeJbttlr«.  Al>g.  bei  Schiassi  tab.  2;  im  Zusammenhang  kabirischer  Dar- 
stellang  oben  besprochen  auf  Seite  241  Anm<  ßO,  wie  auch  Paral.  68. 
Add«  393.  9 

330.  (CCXVII*)  Helenas  Schmückung  dnrch  zwei  Frauen,  von  denen 
die  eine  geflügelt;  Spiegel  der  Sammlung  Terrosi  zn  Cetona.  Vgl.  Brunn 
Boll.  1859  p.  109.    Add.  425.    M.  Z. 

331.  (OCX VIII*)  Menelaos  und  noch  fünf  andere  Figuren;  nner- 
Ufirter  Pränestinischer  Spiegel  im  Palast  Barberini  mit  den  Idschriften 
Tiirafi,  Msahf  Eris,  KrisUha,  Iri«i«,  Tehcruw  oder  Teuthun^  vorläufig  no* 
tirt  von  Bronn  and  von  Detlefsen.  Vgl.  Bull.  1859,  38.  Arch.  Anz.  1860 
April.    Add.  543. 

332.  (CCXXII*)  Hektor  nnd  Ajax  im  Zweikampf;  Spiegel  des 
Britt.  Mus.  mit  Inschriften  Eciui^  und  Alfas.  Vgl.  Braun  Bull.  1847  p.  139 
and  Arch.  Ztg.  V  S.  39*.    Add.  21.    M.  Z. 

333.  (CCXXIV*)  Peleus  und  Atalante  bei  dem  Vicomte  de  Janz6, 
dem  Spiegel  Mus.  Greg.  I,  35,  1  entsprechend;  von  Wieseler  Arch.  Anz. 
1859  8.  120*  für  echt  gehalten.    *Add.  507. 

334.  (CGXX VI  *)  Peleus  und  Thetis,  Spiegel  des  Museums  zu  Perugia 
ait  den  Inschriften  Pete  Tlhetis',  abgebildet  bei  Vermiglioli  (La  Favola 
diPeleo  e  Thetide,.  Perug.  1846);  vgl.  Braun  Bull.  1846  p.  9.  Arch.  Ztg. 
IV,  260.    Add.  20.    M.  Z. 

335.  (OOXXVI**)  Peleus  die  Thetis  umfassend,  Spiegel  des  CoUegio 
Rom.  (Mus.  Kircher.  XI,  1).  Caussei  Mus.  Rom.  I,  XXVI.  Vgl.  Biancani 
p.  78.    Add.  420. 

336.  (CCXXVII*)  Achill,  Minerva,  Theüs;  so  gedeutete  Spiegel- 
aeichnung  von  unbekannter  Herkunft.    Add.  62.    Talco.    M.  Z. 

337.  (CCXXVII  e)  Achill,  Minerva  und  Lasa;  vermuthlich  im  Britt. 
Mnseom.    Add.  63.    M.  Z. 

338.  (CCXXVII  cc)  Achill  zwischen  zwei  sitzenden  Göttinnen,  Spie- 
gel von  ungewisser  Deutung,  mit  langer  vermuthlich  anf  den  Besitzer  be- 
züglicher Inschrift  an  der  Mündung  der  spiegelnden  Seite;  aus  der  frü- 
heren Dnrand'schen  Sammlung,  von  Orioli  im  Jahre  1837  brieflich  erwähnt 
nnd  vermuthlich  im  Louvre  zn  finden.    Add.  148. 

339.  (CCXXVIId)  Minerva  bei  Achilles  Rüstung  nebst  noch  zwei 
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Figuren,  am  Griff  ein  Mericorkopf ;  schöner  Spiegel  aus  Chiad,  beschrie* 
ben  in  Bnll.  1836  p.  25.    Add.  49. 

340.  (CCXXY II 0) ^Minerva,  Achill  und  Patroklus,  Campaiui'stiier 
Spiegel  Nr.  30.    Add.  182. 

341.  (CCXXVII/')  Minerva  zwischen  zwei  Helden,  auf  deren  Schal* 
tern  sie  ihre  Hand  legt;  die  Göttin  ist  beflügelt.  Yaticaniseher  Spiegd 
bei  Ingbirami  II,  65.    Add.  845. 

342.  (CCXXVII^)  Achills  Ausrüstung  durch  Mlnerra,  TJieCis  oad 
Merkur.    Mus.  Greg.  I,  34,  1.    Add.  7. 

343.  (CCXXYIU^a)  Achill  und  Telephns  im  Zweikampf;  Spiegel 
von  ungewisser  Deutung,  vermuthlich  im  Kais.  Münzcabinet  zn  Paris, 
bekannt  durch  Caylus  (rec.  IV,  pl.  XXYI).    Add.  30.    M.  Z. 

344.  (CCXXYIII*6)  Dasselbe  Bild  auf  einem  bei  Orbetello  gefnode 
neu  Spiegel,  als  Eigenthnm  der  Familie  Passerini  zu  Grosseto  bekannt 
durch  C^chidio  ^memorie  deir  antico  e  modemo  Telamone^  Firenze  1824 
und  Ingbirami  II,  82  p.  717.    Add.  30.    M.  Z. 

345.  (GOXXYIII**)  Aehnliches  Bild  mit  der  fragmentirten  Inschrift 
Efn,  vermutKlich  im  Britt.  Museum.    Add.  30.    M.  Z. 

346.  (CCXXYIIId)  Aehnlicher  Zweikampf,  Spiegel  des  Herrn  Baz- 
zichelli  zu  Viterbo.    Add.  324. 

347.  (CCXXIX*)  Zwei  Krieger;  Spiegel  vermutblich  zu  Bologna  be- 
findlich, unterwärts  verletzt,  bei  Schiassi  tab..6.    Add.  285.    M.  Z. 

348.  (CCXXIX)  Philoctets  Heilung  durch  Machaon;  Spiegel  des  Mus. 
zu  Bologna  mit  den  Inschriften  Macha.,  und  PheUuthe  (nach  YermigüolQ 
abg.  bei  Schiassi  tab.  6  und  Inghir.  II,  39.    Add.  378.    M.  Z. 

349.  (CCXXX*)  Patroclos  und  Eupborbos;  Borgianis(ther  Spiegel,  i 
Inghirami'scher  Zeichnung  vorliegend.    Add.  384.    }i,  Z. 

350.  (CCXXXII*)  Eos  und  Thetis  vor  Zeus  mit  den  Inscbrifta 
Menrfa,  Thesan,  Tlnia,  Tlmiis;  Spiegel  im  Mus.  Greg.  I,  31,  1.  Vgl 
Bull.  1837  p.  73.    Add.  8.    M.  Z. 

351.  (CCXXXII*)  Zeus,  Eos  und  Thetis;  so  gedeuteter  Spiegel  i 
Britt.  Mus.  laut  Panofka  (Arch.  Z.  lY,  223).    Add.  92. 

352.  (CCXXXII d)  Achill  und  Memnon  im  Zweikampf;  Spiegel  dtf 
Kunsthändlers  Basseggio  zu  Rom.    Add.  10.    M.  Z. 

353.  (CCXXXII  ß)  Memnons  Leichnam  von  lüos  und  noch  einer  FrH 
getragen;  Spiegel  ohne  Ortsangabe,  abg.  bei  Gori  Insc.  Etr.  I,  16,  aal 
in  Inghiramischer  Zeichnung.    Add.  380.    M.  Z. 

354.  (CCXXXIIf)  Yier  Figuren  im  Gespräch;   clusinischer  Spi 
mit  den  Inschriften  Tctpii«  (C),  Astiir,  Eous,  Custra^  vorläufig  notirt  d 
Mazzetti.  In  Evas  wird  Memnon  erkannt  von  Conestabile  Ball.  1S59  p 
(vgl.  ebd.  192).     Ygl.  Arch.  Anz.  1867  S.  71*.    Add.  504. 
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355.  (CGXXXIII*)  Aehill  aad  PQath&silea;  VolcentiBeher  In- 
Schriftspiegel  (?oa  Brauu  gezeigt)  Bull.  1847  p.  159;  vermnthlieb  derselbe; 
den  Paaofka  (Areh.  Ztg.  IV,  223)  im  Britt.  Mqs.  sah.    Add,  354. 

356.  (CCXXXIY*)  An  Sarpedou  erinnernd.  .  Campaua'scber  Spiegel 
Nr.  6,  Ein  verwandet  gefallener  Krieger  wird  von  einem  FlUgeljüngling 
«Dterstützt.    Add.  159;  . 

357.  (CCXXXVI*)  Ajax  uad  Cassandra,  Spiegel  des  Herrn  de  Wit 
m  Orbetello.  Vgl.  BnlL  deir  Inst.  1852  p.  41  (Areh.  Ztg.  X,  194.  Bull. 
1852  p.  44).    Add.  34. 

358.  (CCXXXYI*^)  Ajax  und  Cassandra,  Campana'scher  Spiegel 
Nr.  8.    Add.  161.    M.  Z. 

369.  (CCXXXVIc/)  Ajax  und  Cassandra,  im  Loovre.    Add.  438. 

360.  (CCXXXVIII*)  Kljtemnestra's  Tod;  Spiegel  bei  Torre  AU 
dno  gefunden,  beschrieben  von  Orioli  Bull.  1850  p.  31  sä.    Add.  46. 

361.  (CCXL*)  Ulysses   und  Cirqe,   Spiegel  mit  den  loscbriften 

Uihste  Dud  Cerca  und Felpuritn;   im  Codex  Pigbianus  der  König!' 

Bibliothek  zu  Berlin  durch  Kellermaun  mir  nachgewiesen  und  demnächst 
bei  Overbeck  Gallerie  XXXII,- 15,  wie  auch  in  den  Annali  1852,  208  tab. 
d'agg.  H.  abg.    Add.  48.    M.  Z. 

362.  (LXXIII/*)  Oiion  über  das  Meer  sehreitend,  nach  Panofka's 
'ErUämng  (Areh.  Ztg.  IV,  223);  Spiegel  des  Brittischen  Musenma,  abg. 
bei  Inghir.  II,  90.    Add,  87.    M.  Z.    [Vgl.  Nr.  400]. 

363.  (LXXVIII*)  Diana,  Bacchus,  Minerva,  Venus;  Spiegel  aus 
Jlajor  Malers  Besitz  von  Herrn  de  Witte  notirt  laut  dessen  Mitthei- 
lung vom  2.  Mai  1846,  jetzt  vermuthlich  in  der  GalleHe  zu  ELarlsruhe. 
.Add.  533. 

4.    Alltagsleben, 
a.  Männerleben. 

364.  Discobol,  nach  einem  Abdruck,  den  Inghirami  aus  Sicilieu  er- 
halten hatte.    Add.  88.    M.  Z. 

365.  Pferderennen,  Spiegel  aus  Castelvetro;  vgl.  Bull.  1846  p.  19 
und  1841  p.  76.    Add.  47  d. 

366.  Rüstung  zweier  Jünglinge,  die  einen  Speer  gemeinsam  ergrei- 
fen, mit  einer  Ziege;  vormals  bei  dem  Kunsthändler  Capranesi  zu  Rom. 
Vgl.  Areh.  Ztg.  1856  S.  177*  ^dd.  129. 

367.  Jüngling  auf  einer  Kune;  Casalischer  Spiegel  im  Jahre  1790 
durch  einen  Kupferstich  bekannt  gemacht.    Add.  104.    M.  Z. 

368.  Knabe  einen  Hund  lockend,  Spiegel  meiner  Sammlung.  Add. 
B6.    M.  Z. 

369.  Nike   einen  Jüngling  bekränzend;  'Spiegel  mit  der  Inschrift 
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Jlfutriif  {Veriuni)  and  Ttnci,  ohne  Ortsaugabe.    Vgl.  oben  Nr.  28.    Add. 
38»     M.  Z. 

370.    Janger  Sieger;  zierlicher  kleiner  Spiegel,  yerinnthlich  im  BritL 
Masenm.    Add.  169.    M.  Z. 

871.    Zwei  Epheben  einander  gegenüberstehend  von  strenger  Zeiok* 
nnng;  Spiegel  in  meiner  Sammlung.    Add.  89.    M.  Z. 

372.  Epheben  mit  ihrem  Meister,  mit  den  Inschriften  Maim...  osdl 
Ila(i)  aus  Yulci,  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  sn  Rom  gezeidmetj 
Add.  72.    M.  Z. 

378.    Wehrhafter  Ephebe  vor  zwei  Frauen;  Spiegel  im  Jahr  44 
Rom  gezeichnet.    Add.  85"^.    M.  Z. 

374.  Wehrhafter  Ephebe  vor  einer  ältlichen  Frau;  Campana'scl 
Spiegel  Nr.  31.    Add.  188.    M.  Z. 

375.  Zwei  Jünglinge,  davon  einer  dem  andern  eine  ovale  Fi 
reicht.    Campana  Nr.  61.    Add.  212.    M.  Z. 

b.  Frauenleben. 

376.  Bekränzung  einer  Frau  durch  die  Siegesgöttin;   Spiegel 
Ortsangabe.    Add.  90.     M.  Z.  ~ 

377.  Begegnung  und  Liebesgaben;  Spiegel  des  Kunsthändlers  Bi 
seggio  mit  den  Inschriften  TalUlui  und  Tnnsce.  Ein  Jüngling  hlUt  eil 
Frau,  die  eine  mystische  Ciste  hält,  ein  Deckelgefäss  entgegen.  A< 
96b.    M.  Z. 

378.  Frau  zwischen  zwei  Männern;  Townlej'scher  Spiegel  stren( 
Styls  im  Brittischen  Museum,  von  Inghirami  wohl  ohne  Grund  für  ni 
4cht  gehalten.    Die  gedachte  Frau  ist  mit  einem  Tutulus  bedeckt.    Ai 
98.    M.  Z. 

379.  Frau  zwischen  Männern;  stark  verletzter  Spiegel  ohne  Oi 
angäbe  mit  den  Buchstaben  Ta.    Add.  70.     M.  Z. 

380.  Kitharspielerin  zv^ischen  zwei  Jünglingen;  Spiegel  in  raein^ 
Sammlung.    Add.  9a.    M.  Z. 

381.  Jüngling  mit  Blume,  Mädchen  mit  Kranz;  Spiegel  In  Tl 
waldsen's  Sammlung  Nr.  172.    Add.  100.    M.  Z. 

382.  Jüngling  mit  Speer,  Mädchen  mit  Schaale;  Spiegel  des  baii 
sehen  Herrn  von  Palm,   mit  langer  etrnskischer  Inschrift.     Add.  1( 
M.  Z.  ^ 

383.  Hochzeitliche  Scene  von  vier  Figuren ;  Campana'scher  Spie| 
Nr.  52.    Add.  203. 

384.  Desgleichen.    ^Jüngling  mit  Speer  und  Frau  mit  Apfel,  nel 
jeder  Figur  eine  lange  Inschrift  nach  Orioli;    vormals  im  Besitx 
Rochette's.    Add.  345. 
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p-uppe,    Campana'fcher   Spiegel   Nr.  23.     Ein    nackter 
iBch  einer  bekleideten  Frau  Kudrioglicb  ttie  Anne  niis. 

Fran  nnd  Kinder;  Spiegel  in  TborwaldKe»'?  Sammlung 

Add.  102.    M.  Z. 
ind  Frau  zwischen  zwei  Opferknaben,  Spiegel  ans  Pe- 
t  Angabc  des  Besitzers.     Add.  103.     Tnlci»  n.  Z. 
'raneu,   die  eine  lorbeerbe kränzt  empfängt  von  der  an- 
Spiegel von  strengem  Styl  vom  CsTaüerc  Manzi  inder 
Corneto  geAinden  (1831).     Add:  105*.     M.  Z. 
'anen  Dach  einander  laufend;  Spiegel  dcrThorwaldscn'- 
Nr.  173.    Add.  3«6. 

e  Gruppe  auf  gemeinsamer  Kline;  Borgisnüseher  Spie- 
enm  zu  Neapel  za  suchen.    Add.  97.    M.  Z. 
le  Darstellung,    Spiegel    ans  Castelvetro  bei  Modena; 
I.  74  (Tab.  d'agg.  H);  vgl.  Caiedoni  im  Bull.  1846  p.  19. 
p.  188.  74.     Bull.  1842  p.  67.     Add.  47  b. 

c.  Todtendienst. 
abscene;   Spiegel  aus  Bomarzo  in  meiner  Sammlnng.    Vor 
»pfeiler  sitzt  vorgebückt  eine  Frau    eine  Amphora  haltend. 
M.  Z. 

d.  Thierbilder  und  Vermischtes. 
orgoneion  von  Fischen  umgeben;  Cab.  Dnr.  194Ö  (jetzt  im 
abiuet).     Add.  82.     M.  Z. 

ieines  Gorgoneion  bei  lughirami  II,  37,  aus  der  Bibliothek 
,iner  zu  Palermo  mit  römischer  Inschrift.     Add.  83, 
tzende  Sphinx;  vielteicbt  im  Musco  ßorb.    Hippokamp,  oben 
piegel  ohne  Ortsangabe.    Add.  107.    M.  Z. 
^blangengeburt  aus  einem  Ei;  in  meiner  Sammlung.    Links 
st,  in  der  Mitte  ein  Storch  und  ein  Thjrsus.    Add.  108. 

sehe  oben  und  unten,  in  meiner  Sammlung.  Add,  112,  M.  Z. 
reuen  mit  Yogclleib  und  Händen;  vielleicht  aus  Kcnpcl.  Add, 

reuen  mit  Vogelleib,  in  meiner  Sammlung.  Add,  372.  M.  Z, 
iXXIII(()  Hase  und  Hündchen,  rechts  ein  Knabe,  oben  Mond 
erne;  Spiegel  des  Herrn  de  Meester,  von  Brunn  (Aniiali 
BS.  zn  Mon.  dell'  Inst.  VI,  XXIV,  3)  anf  Orion  gedeutet. 
Vgl.  Kr.  362]. 
ihanJlungen.  U,  20 
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401.  Springender  Pegasus,  in  meiner  Sainralnng.    Add.  STO.  M.  Z. 

402.  Pegasus,  bei  Herrn  de  Meester.  Bnll.  1859  p.  67.  Add.481. 
M.  Z. 

403.  Hippokanip,  darüber  ein  Stern;  in  meiner  Sammlung.  Adil 
371.    M.  Z. 

404.  Zwei  Ungethüme,  aus  Vordertheilen  von  Panther,  Schlaögeo- 
leibern  und  Vogelkrallen  phantastisch  zusammengefügt;  zu  Berliu  im 
Kunsthandel  notirt  im  Jahre  1859.     Add.  505.     M.  Z. 

[405.     (LX,4*)   Hermes   Kriophoros,   den   Opferwidder  auf  seiofn 
Schultern  tragend;  Spiegelzeichnung,  in  Brittischem  Privatbesite  irnJalir 
1853  von  Birch  (Arch.  Ztg.  XI,  384)  bemerkt  und  wie  es  scheint  mil 
Ausnahme  der  Inschriften  iür  echt  gehalten;  man  liest  nämlich  am  Rjuide 
des  Petasus  EVKPVN,  im  leeren  Raum  EJfJA^KOFX^i  in  griecbi- 
sehen,  auf  etruskischen  Spiegeln  sonst  unerhörten  Uncialen.    Ein  Spiegri 
mit  gleicher  Darstellung  und   mit  der  erstgedachten  Inschrift  ward 
13.  April  1860   zu  Rom  gezeigt  und  in   Folge   der  Autopsie ,    die  über 
Fälschungen  etruskischer  Spiegel  nicht  leicht  zu  täuschen  ist,  von  ßrowi 
für  unecht  erkannt.    Die  Möglichkeit,  dass  auf  beiden,  vielleicht  identi* 
sehen  Spiegeln  die  Zeichnung  alt,   oder  nach  einer  alten  coprtrt  sei,  i^ 
uuter  solchen  Umständen   nur  schwach   unterstützt.     Ist   die  Zeiehnuiff 
gefälscht,  so  wird  sie,  gleich  andern  bis  jetzt  sehr  handgrei fliehen  Fäk 
schungen  etruskischer  Spiegel,  nach  einem  Gefässbild  copirt  sein]. 

406.  (LXXVII**6)  Bacchus,  Ariadne  und  Bacchantin;  Spiegeida 
Herrn  de  Meester,  oben  unter  Nr.  220  6  dem  Spiegel  Nr.  a  irrthümliel 
gleichgesetzt.  Eine  durch  Brunn  veranlasste  Zeichnung  liegt  jetzt  vat 
Add.  484. 

407.  (XXXV,  6*)  Lasa  mit  Schreibgefäss ;  im  Britt.  Museum,  abgck 
bei  Inghir.  II,  44.    Add.  547. 

408.  (XLVI,  2*)  Dioskuren;  Fran9ois'scher  Spiegel,  neuerdings 
Vnlci  von  JJrunn  notirt,  der  Zeichnung  XLVI,  2  entsprechend.   Add.  ö 

409.  (XLV,  13)  Dioskuren  mit  Pileus  und  Handgeberde,  im  flii 
torgrund  eine  Säule;  ebendaher.     Add.  550. 

410.  (XLIV**)  Zwei  Lasen;  ebendaher.    Beide  Flügelgestalten  sii 
nackt  und  sitzend,  die  eine  mit  Leier,  die  andre  mit  einer  Lauze  dai 
stellt.    Add.  551. 

411.  (LXII*)   Merkur,   Minerva  und  noch  eine  Göttin,    die  eii 
thronenden  Mann  (Zeus  't)  mit  Scepter  umfasst;  ebendaher.     Gonipositie 
erinnert  laut  Brunnes  Bemerkung  an  Parisqrtheile.     Add.  552. 

412.  (CVIII*)  Drei  Frauen  dem  Bad  entstiegen;  Spiegel  der  Gd 
]erie  Doria,  ebenfalls  laut  neuester  Mittheilung  Brunu's  vom  31.  Mi^ 
1860.     Add.  548. 
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Hiermit  schliesst  das  Yerzeichniss  sämmtlicher  bisher  mir  bekannt 
gewordener  und  in  meinem  Werke  noch  nicht  enthaltener  Spiegel  mit 
bildlicher  Darstellnng.  Ausgeschlossen  davon  sind  sowohl  die  Notizen 
nenentdeckter  Cisten  und  Spiegeldeckel  als  auch  diejenigen  Spiegel  geblie- 
ben, deren  Existenz  ohne  genügende  Angabe  ihres  bildlichen  Inhalts  be- 
«engt  ist,  wie  solches  unter  andern  für  41  Campana'sche  Spiegel  (Cataloghi 
del  Museo  Campana.  Roma  1859  II,  3  Nr.  81  ss.)  und  für  einige  neu- 
eutdeckte  prän estinische  des  Prinzen  Barberini  der  Fall  ist.  Im  allge- 
aieinen  Yerzeichniss  meiner  Addenda  waren  jene  Gegenstände  mit  inbe- 
griffen, daher  deren  Gesammtzahl«oben  S.  252  Anm.  32  auf  überhaupt 
541  Stück  veranschlagt  ward. 

Zu  vollständiger  Würdigung  jener  von  mir  verzeichneten  inedita 
bleibt  übrigens  ein  museo  graphisch  er  Nachweis  erforderlich,  den 
ieh  *bienächst  in  der  Kürze  zu  geben  versuche.  Es  finden  sich  nämlich 
die  von  mir  beschriebenen  Originale  in  den  nachstehenden  Orten  und 
Samminngen  vertheilt. 

I.  Italien.  A.  Rom.  1)  Im  Vatikan  (Museum  Gregoriaiwm)  be- 
finden sich:  Nr.  23.  53*.  63*.  71*.  72*  7ö*  78.  82.  82*.  162.  203.  204. 
205.  212.  215.  224.  241.  244.  272.  275.  328.  333.  341.  342.  350;  2)  im 
ÜQseum  Kirt'hef  icirium  des  Collegio  Romano:  Nr.  40.  43 e.  47.  124.  117*. 
155.  193.  213.  234.  274.  281.  295..216.  321.  335;  3)  in  der  Campann' sehen 
Sammlung,  jetzt  dem  Museo  Lateranense  einverleibt,  Nr.  7.  8.  14.  27.  2§. 
10.  34.  48.  49a.6.c.d.ß.  50.  51«J;.c.  52.  53.  54.  60.  62.  107.  108.  120. 
121.  140.  192.  196.  200.  201.  219.  225.  226.  240.  242.  267.  270.  280.  286. 
296—304.  320.  340.  356.  358.  374.  375.  383.  385.  Aus  4)  römischen 
Privatbesitz  sind  Spiegel  des  Prinzen  Barberini  (Nr.  325.  331),  Prinzen 
Doria  (412)  und  des  Marchese  Casali  Nr.  199.  292.  367.  Durch  5)  das 
Brchiiologisclie  Institut  bekannt  sind  Nr.  111  {borseUi)  122?  146.  258 
{E,  lirnttn),  197.  211.  243.  261  («.  Brunn),  252  (Deilcßen) ,  2216  {Gon- 
tales);.  endlich  6)  aus  dem  römischen  Kunsthandel  diejenigen  Spiegel, 
deren  Besitz  sich  nur  auf  die  Namen  Basseggio  (Nr.  72.  97/  112.  218. 
263  c.  315.  352.  372.  377),  Campanari  (Nr.  33.  263 '0,  Capranesl  (Nr.  322. 
>866),  Depoietti  (Nr.  259)  zurückführen  Hessen. 

B.  Städte  des  Kirchenstaats:  Corneto  (Afeinsi)  Nr.  388;  Orvieto 
(Ravlzza)  Nr.  57*;  Perugia  (Museum)  Nr.  68*  (188).  276.  334.' 387; 
Vilerbo  Nr.  64;  {Bazzichelli)  187.  346;  {Ragazzini)  170.  Volceutische 
Funde  407—411. 

C.  Florenz,  in  der  Gallerie:  129.  217.  278. 

D.  Toscanische  Städte:  Chiusi  143.  161.  262.  339.  354,  ini  Yos- 
tovato  206.  214;  Cetona  310.  330;  ^Grosseto  {Passerini)  198.  344; 
Orbe tello  (deWit)  246.  255.  357;  Volterra  (Museum)  117**,  (C'ijici)  102. 

20* 
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E.  Neapel:  in  Museo  Borb.  ans  der  Sammlung  Itorgla  125.349. 
390;  vgl.  auch  32  (aus  Kroton)  29.  7t.  398.  —  Vormals  beim  ümA- 
häiidler  Casanova:  93.  105.  —  Aus  Sicilien:  364. 

F.  Oberitalien.  Im  Museum  zu  Bologna:  65.  257.  329.348 
ist  auch  die  Mehrzahl  der  von  Schiassi  (unten  X)  publicirten  Spiegel  za 
suchen,  in  Modena  die  Spiegel  aus  Castelvetro:  365.  391.  Zu  Tnria 
soll  der  Spiegel  Nr.  134  sich  befinden. 

IL  Frankueich.  A.  Paris.  In  der  Sammlung  des  Loimre  befin- 
den sich:  Nr.  150.  249.  250.  283.  311.  312.  338.  359;  im  KaiserUehen 
Mimzcuh'wet :  39.  46.  149.  168.  223.  271.  343?  393;  im  Privatbe^^itz  des 
Herzog  von  Luyncs  Nr.  36.  63.  209. 268.  323,  bei  Vicomte  de  JanzeliT.  189. 
208.  Als  frühere  Sammler  sind  Uegerando  (291),  Duprh  {\Q0.  191),  Ma- 
quis de  la  Grunge  (156j,  Raoul  Rocheile  (384)  erwähnt;  von  den  Durand*- 
sehen  Sammlungen  ward  die  ältere  dem  Louvre  einverleibt;  die  Spiegel 
des  durch  de  Witte's  Verzeichniss  bekannten  Cahinet  Durand  (Paris  1836; 
oben  Nr.  37.  38.  43**.  46.  67.  76.  80.  127.  149?  168.  271.  323.  393)  siad 
nach  de  Witte's  „Supplement"  ihrer  Versteigerung  mit  Angabe  der  spa- 
teren Besitzer  versehen  worden;  auf  den  Y ersteigerungscatalog  des  Prin- 
zen von  Canino  (beschrieben  von  J.  de  Witte  Catalogue  d'antiquites  troa- 
v6es  daus  TEtnirie,  Paris  1837),  für  welchen  ein  ähnlicher  PreiseatÄli>f 
in  Art  jenes  „Supplement"  fehlt,  ist  in  Nr.  31.  39*  123.  195.  228.  229 
verwie^en. 

B.  Von  Sammlern  anderer  französischer  Hauptstädte  sind  der  ?e^ 
storbene  Comarmont  zu  Lyon  (131)  und  Major  Oppermanu  vormals  u 
Metz  (265)  erwähnt. 

III.  England.  1)  im  Brittischen  Museum  Nr.  12.  26.  35.  85.  86* 
89.  113.  114. 130.  135.  169.  207.  216.  239.  263?  266?  269.  277.  285.290! 
332.  337.  345?  351.  355?  362.  370?  378.—  2)  Ausser  dem  Privatbe^itt 
des  Herrn  Clarhe  (44)  und  Westropp  (261)  ist  auch  die  FcjVünri^cbc 
Sammlung  (68)  jetzt  bei  Herrn  von  Pulszky  in  London  zu  suchen;  aas 
dem  Kunsthandel  wurden  2  Spiegel  (221».  253)  des  Herrn  Hockt  er- 
wähnt. 

IV.  DiiLTscHLAND.  1)  Berlin.  Den  etrnskischen  Spiegeln  des 
Kgl.  Museums  Nr.  15.  16.  17.  57.  59.  141.  145.  153.  163.  165.  190.  20i 
210.  236.  245.  256.  264.  324.  327  ist  im  Jahre  1859  meine  Sammlun» 
hinzugefügt  worden;  vgl.  oben  Nr.  1.  3.  11.  18.  25.  43 cl.  45.  58.  61.*74-; 
84.  91*.  98?  99.  106.  109.-115.  133.  136.  138.  148.  159.  248.  279.  288. 
293.  368.  371.  »379.  392.  396.  397.  399.  401.  403.  —  2)  ünedirte 
Spiegel  wurden  auch  aus  den  Sammlungen  von  Dresden  (10),  Küris*j 
ruh  (56.  363?)  und  Wien  (116^,  aus  der  K««mer'schen  SammluDg  rt] 
Hannover  (106.237)  und  aus  der  jetzt  vermnthlich  zerstreu tea  des  bahj 
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fischen  Herrn  von  Palm  (882);  ans  der  neulich  zu  Bonn  versteigerten 
der  Frau  Meriens  ans  Schafhausen  zu  Bonn  (9.  YO.  71.  126.  126*)  und 
aus  dem  Eunsthandel  (Nt.  404  Berlin)  erwähnt. 

V^.     Schweiz:  im  Musenm  zu  Lausanne  Nr.  819. 

VI.  Holland  :  im  Museum  zu  Leiden  aus  der  CorazzVschen  Samm- 
lung (66*.  86?  118.  142.  144). 

YIL  Dänemark:  in  Thorwaldsen's  Sammlung  (4.  5.  6.  21.  4L  42. 
94.  95.  96.  (166).  (230).  (306).  307.  308.  309.  (313).  (317).  318.  381.  386. 
389);  ein  you  Krönsted  gekaufter  Durand'scher  Spiegel  (43**)  wird  in 
der  Sammlung  Königs  Christian  VIII  zu  suchen  sein. 

VIII.  Belgien.  Sammlung  des  Herrn  de  Meesier  van  Ravestein: 
101.  220a.  b.  222.  227.  233.  235.  247.  254.  260.  273.  282.  284.  326.  400. 
402.  406. 

IX.  Rusi»LAND.  PizzalV sehe  Sammlung,  vormals  zu  Florenz:  2. 
69.  164. 

X.  Aus  Kupferwerken  ohne  Angabe  des  Besitzers  sind  die  auf 
ßeilori  (314),  Schiassi  (87.  294,  vgl.  oben  Bologna)  und  Raoul  Röchelte 
(Nr.  4)  rückweisenden  Spiegel.  Der  Probedruck  von  Taf.  XXXIV  eines 
vielleicht  unedirt  gebliebenen  Werks  ist  für  Nr.  68**  benutzt. 

XI.  Ohne  Ortsangabe  sind  folgende  Nummern :  13.  20.  24.  65.  147. 
151.  155.  157.  158.  167.  194.  232.  238.  287.  289.  305.  336.  353.  360.  369. 
373.  376.  380.  395  [405];  In ghiramV sehe  Zeichnungen  meines  Apparats 
sind:  22.  73.  88.  91.  104.  110.  117.  128.  132.  152.  394;  aus  Goris  Pa- 
pieren (79  Penachi)  81.  90.  92.  104  (Buccelli);  der  Codex  Pighianus  der 
Königl.  Bibliothek  ist  Nr.  361  erwähnt.  Auf  Migliarinis  und  Ralihgeher's 
Autorität  ist  für  Nr.  271  b.  und  43*  verwiesen  worden. 


Nachtrag, 


Noch  vor  Vollendung  des  akademischen  Bandes,  dem  meine 
zweite  Abhandlung  über  die  Metallspiegel  der  Etrusker  angehört, 
hat  das  in  deren  Beilage  B  enthaltene  Verzeichniss  unedirter  oder 
in  meinem  Vi^'erk  ausgelassener  Spiegel  sich  so  beträchtlich  ver- 
mehrt, das»  ich  mich  für  verpflichtet  halte,  die  mir  neuerdings  be- 
kannt gewordenen  Nachträge  gleich  jetzt  zu  geben.     Es  geschieht 
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diess  um  so  lieber,  da  ich  hiedurch  Gelegenheit  erhalte,  zwei  um 
die  Etruskische  Denkniälerkunde  sehr  verdienten  Männern,  Herrn 
Dr.  Heinrich  Brunn,  Secretar  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom,  und 
dem  gelehrten  Jesuiten  Pater  D.  ßaifaelle  Garrucci  ebendaselbst  fär 
die  reichhaltigen  Mittheilungen  zu  danken,  aus  denen  die  nachstehende 
Fortsetzung  aieines  Verzeichnisses  hauptsächlich  geflossen  ist. 


413.  (8*.  XXXIII,  6*)  Lasa,  der  Zeichnung  Nr.  6  ähnlich;  im  Ber- 
liner Mnseum  Nr.  3348,  aus  meinem  Besitz.    Add.  601. 

414.  (8**.  XXXIII,  6**)  Aehnliche  Darstellung  in  den  vereinigten 
Sammlungen  zu  München  Nr.  1847,  nebst  noch  zwei  andern  dortigen 
Spiegeln  (421.  428)  durch  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  C.  v.  Lützow 
zu  meiner  Kenntniss  gelangt.    Add.  553. 

415.  (30*.  XXXVII,  13)  Lasa  mit  einer  Frau;  daneben  anfeiner 
Säule  eine  Eule.  Im  hiesigen  Kgl.  Mus.  Nr.  3305,  aus  meiner  Samm- 
lung.   Add.  563. 

416.  (30**.  XXXVII,  14)  Lasa  einer  Frau  mit  Hündchen  einen  Spiegel 
vorhaltend;  Praenestinischer  Spiegel  den  Funden  des  Prinzen  Barherini 
angehörig  und  nebst  den  übrigen  Metallspiegeln  desselben  erlauchten 
Besitzers  durch  gefällige  Mittheil nng  des  Pater  Garrucci  zu  meiner  Kennt- 
niss gelangt.    Add.  581.  t 

417.  (30 d.  XXXYII,  15)  Lasa  vertraulich  berührt  von  einer  sitzen- 
den Frau;  Barberinischer  Spiegel  wie  oben.    Add.  593. 

418.  (30e.  XXXYII,  16)  Lasa  und  zwei  Frauen,  die  eine  durch 
Schild,  die  andere  durch  tiefe  Verhüllung  bei  sprechender  Geberde  aus- 
gezeichnet.   Barberinischer  Spiegel  wie  oben.     Add.  576. 

419.  (31*.  XXXVIII*)  Siegesgöttin  ein  Kalb  opfernd;  Barberinischer 
Spiegel  wie  oben.    Add.  577. 

420.  (XLVII,  5*)  Wartende  Dioskuren  mit  Helm  und  Schild;  da- 
zwischen ein  Gebäude  mit  Wölbung  und  Säulen.  Gori  Mus.  Etr.  CLXXXVl, 
4.     Vgl.  Kathgeber  Nike  S.  297.     Add.  558. 

421.  (XLVII,  11)  Dioskuren  mit  Pileus.  In  der  Mitte  ein  Tempel 
wie  auf  XLVII,  2.  Campana'scher  Spiegel  in  den  vereinigten  Samm- 
lungen zu  München  Xr.  1979.     Add.  557. 

422.  (XLVII,  12)  Desgl.  Fragment  in  Gerhard's  Sammlung;  die 
Figur  zur  R.  defect.     Im  Kgl  Museum  Nr.  3322.    Add.  565. 

423.  (XLVIII,  12)  Dioskuren,  Tisch  in  der  Mitte,  dem  Spieg?! 
XLVII,  6  entsprechend.     Gori  CLXXXVl,  5.     Add.  557. 
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424.  (LIVe)  Dioskuren;  der  eine  mit  Pileus  sitzend,  der  andere  mit 
VVehrgehenk  neben  seinem  Pferd  stehend,  im  leeren -Raum  zwei  Sterne. 
Barberinischer  Spiegel  wie  oben.    Add.  591. 

425.  (67*.  LIX,  8)  Minerva,  Venus  und  Dioskuren.  Antike  Wie- 
derholung im  Museo  Chiusino.    Add.  556. 

426.  (LIX,  15)  Minerva,  Dioskuren  und  „File**,  Barberinischer  Spie- 
gel mit  den  Inschriften  Castwr,  PuÜuce,  Menrfa,  File.    Add.  596. 

427.  (156*)  Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Dioskuren;  besseres  Exem- 
plar als  Nr.  156;  Dorowscher  Spiegel  des  Königl.  Museums  Nr.  1883. 
Add.  564. 

428.  (159*)  Dieselbe  Darstellung  in  den  vereinigten  Sammlungen  zu 
München.    Add.  555. 

429.  (159**)  Aehnliche  Darstellung,  doch  ohne  Kreuzband.  Ge- 
brochener Spiegel  im  hiesigen  Königl.  Museum  aus  n^einer  Sammlung. 
Add.  598. 

430.  (LXX***)  ürtheil  des  Marsyas  durch  Apoll  in  Gegenwart 
des  Olympos  und  einer  Muse;  Barberinischer  Spiegel  wie  oben.    Add.  573. 

431.  (LXXI***)  Kopf  des  Attis  oder  Adonis  im  Berliner  Museum 
Nr.  3335.     Add.  599. 

432.  (LXXIIId)  Frau  auf  Zweigespann,  vermuthlich  Aurora;  Bar- 
berinischer Spiegel.    Add.  590.  |  * 

433.  (LXXXVIe)  Bacchus  und  Ariadne  einander  umfassend;  da- 
ueben  ein  Satyr;  Barberinischer  Spiegel.    Add.  580. 

434.  (CXX,  4)  Löwenkampf  mit  fünf  Liebesgöttern;  Barberinischer 
Spiegel  von  Dr.  Detlefsen  bemerkt.    Add.  542. 

435.  (CXXVIIIe)  Hercules  mit  einem  Knaben,  angeblich  Amor, 
ßarberini.    Add.  5*83. 

436.  (CXLII*)  Hercules  und  ein  Krieger  vor  dessen  Altar.  Bar- 
berini.    Add.  585. 

437.  (CLXXIII*)  Löwenjagd  von  neun  Heroen  unternommen. 
Grosser  Barberinischer  Spiegel  der  Eberjagd  Taf.  173  vergleichbar. 
Add.  587. 

438.  (CLXXXVII*)  Urtheil  des  Paris,  Replik  von  Taf.  187.  Bar- 
berinischer Spiegel.     Add.  595. 

439.  (CXCVIIIe)  Paris,  Helena  und  Menelaus?  Einer  sitzenden 
Frau  steht  ein  Jüngling  gegenüber,  auf  dessen  Schulter  eine  andere  Frau 
ihre  Hand  legt.'    Barberini.    Add   588. 

440.  (CXCYIII/')  Paris  Venus  und  Helena:  er  in  phrygischer  Tracht, 
Helena  nackt;  Venus  mitteninne  wie  auf  Taf.  CXCVII.  Barberini. 
Add.  594. 
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441.  (CXCVIII^)  Paris  Eros  und  Helena?  Einem  sitzenden  lang- 
gekleideten Jüngling  mit  Chlamys  und  langem  Stab  gegenüber  legt  eine 
stehende  Frau  ihre  Hand  auf  die  Schulter  des  Eros.  Barberinischer 
Spiegel  wie  oben.    Add.  592. 

442.  (CCVIII*)  Helena  und  Menelaus  von  Dioskuren  umgeben;  gute 
Replik  des  Spiegels  Taf.  208,  im  Kgl.  Museum  iNr.  3322,  ans  meiner 
Sammlung.    Add.  600. 

443.  (CCXXIII*)  Menelaos  und  noch  fünf  andere  Figuren;  noch  un- 
beschriebener' und  unerklärter  Praenestinischer  Spiegel  im  Palast  Bar- 
berini  mit  den  Inschriften  Twran,  Menle,  Eria^  Krisiikaf  IrisiSy  TuncriJ«? 
(man  las  Teuthun  oder  auch  Teuirun).  Vgl.  Bull.  59  p.  37  und  Arck 
Anz.  1860  Juli.    Add.  543. 

444.  (CCXXXYIe)  Ajax  und  Cassanda,  Barberinischer  Spiegel. 
Add.  572. 

445.  (CCXL**)  Zweikampf  eines  Lanzenkämpfers  zu  Ross  gegen 
einen  Fust^kämpfer  mit  Schwert;  Barberinischer  Spiegel.     Add.  575. 

446.  (CCXL(i)  An  Penelope  erinnernd.  Eine  sitzende  Frau  mit 
Spindel  legt  ihre  Hand  auf  einen  sitzenden  Mann  mit  Lanze;  im  Palast 
Barberini.     Add   578. 

447.  (CCXLe)  An  Kalypso  erinnernd.  Sitzende  Frau,  über  die  eine 
andere  einen  Sonnenschirm  hält,  vor  ihr  Mercur.    Barberini.    Add.  589. 

4^81  (CCXL/*)  Rhodopis.  Ein  bekränzter  junger  Kitharöde  ist 
Phaiin  genannt.  Eine  seitwärts  nach  ihm  blickende  Frau  Rusapis  schrei- 
tot  rechtshin.     Ihnen  gegenüber   sitzt  eine  gleichfalls  bekleidete  Frau, 

» 

vor  ihr  ein  Vogel,  darüber  Snepatis.    Barberini.     Add.  597. 

449.  (373*)  Jüngling  zwischen  Frauen;  eine  derselben  hält  eine 
Lanze.    Barberini.    Add.  375. 

450.  (373*)  Gerüsteter  Krieger  vor  einer  bekleideten  Frau.  Braun'- 
scher  Spiegel  im  Berliner  Museum  Nr.  3211.    Add.  559. 

451.  (389*)  Zwei  Frauen,  die  eine  sitzend,  die  andere  eiü  Kästchen 
haltend.     Barberinischer  Spiegel.    Add.  574. 

452.  (391*)  Mann  und  Frau  auf  einer  Kline,  vor  ihnen  ein  besetzter 
Tisch.     Barberinischer  Sp.    Add.  570. 

553.  (394*)  Stössiger  Bock  mit  einem  ithyphallischen  Zwerg  and 
einer  Gans  gruppirt.     Barberini.    Add.  579. 

454.  Gorgoneion  in  archaischem  Stil.    Barberini.    Add.  582. 


Obigen  Nachträgen  zu   uuserm  Verzeichniss  bleiben  hienächst  noch 
manche  Zusätze  und  Berichtigungen,  Einzelheiten  der  früher  verzeichne* 

ten  Spiegel  betreficnd  hinzuzufügen. 
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I 
i 

Da  die  Unvollständigkeit  mancher  an  und  für  sich  daukenswerthen 
Notiz  über  die  Identität  verschiedener  Spiegel  vorher  uns  unklar  Hess, 
so  stellt  erst  jetzt  sich  heraus ,  dass  Nr.  64  als  identisch  mit  Nr.  101  zu 

I  streichen  ist;  auch  dass  Nr.  221«  und  2216  einen  und  denselben  Spie- 
gel betreffen,  wird  durch  Brunn  bestätigt,  der  nun  auch  geneigt  ist,  die 
Spiegel  200  (Apoll  und  Marsyas)   mit  226  (thronender  Bacchus)  auf  eiu 

i  einziges  Original  zurück  zu  führen.  Weiter  zu  streichen  ist  Nr.  24  als 
identisch  mit  Tafel  CCXXX,  Nr.  140  mit  273,  Nr.  169  mit  130,  237  mit 
Tafel  CX LI V,  279  mit  Tafel  CLXXIV,  Nr.  324  mit  Tafel  CCVI,  336 
mit  Tafel  CLXI,  360  mit  Tafel  CLXVIII;  endlich  werden  auch  Nr.  59  (Ka- 

I  biren)  und  98   wegfallen   müssen,   da  ihre  Notiz  auf  Verwechselung  mit 

1  anderen  Spiegeln  zu  berohen  scheint. 

\ 
j        Hinsichtlich  der  Ortsangaben  ist  Nr.  65  wenigstens  auf  das  Mus. 

[  Chius.  CLT  zurückzuführen,  obwohl  die  jetzigen  Besitzer  dortiger  Funde 
Hch  oft  nicht  mehr  bestimmen  lassen,  wie  auch  mit  Nr.  1  der  Fall  ist. 
In  Bezug  auf  Nr.  272.(CLXX**)  berichtigt  Brunn,  dass  dieser  von  ihm 
auf  Tyro  und  deren  Söhne  gedeutete  Spiegel  nicht  Hen-n  De  Meester, 
sondern  der  Campana\<!chen  Sammlung  angehöre;  zugleich  bemerkt  er, 
da^s  eben  jene  mythische  Darstellung  in  Nr.  136  und  Nr.  163  (Myst.  67) 
unseres  Verzeichnisses  zu  erkennen  .  sein  dürfte.  Das  Original  der  m^fc 
>'r.  287  (CLXXX*)  ohne  Ortsangabe  erwähnten  Darstellung  von  Eos 
und  Kephalos  hat  unter  den  jetzt  im  Kgl.  Mus.  ausgelegten  Spiegeln 
meiner  Sammlung  (Nr.  3360)  sich  vorgefunden.  Dass  der  schon  in  Eng- 
land für  falsch  erkannte  Spiegel  Nr.  405  mit  der  Inschrift  Evkrun  in 
Rom  nur  besprochen,  nicht  in  einer  zweiten  Fälschung  gezeigt  ward,  be- 
richtigt Brunn  zugleich  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Original  jenes 
wohlfeilen  Betrugs  sowohl  von  ihm  als  von  Pater  Garrucci  im  Innenbild 
einer  Clusinischen  Schale  (Mus.  Chius.  1,  35)  nachgewiesen  worden  war. 

Einiger  Druckfehler  zu  geschweigen  (wie  denn  in  Nr.  212  „LXYIIIrP 
statt  LXVIII**,  in  Nr.  293  ^CLXXXIVa''  statt  CLXXX  cio,  in  Nr.  355 
^p.  139^  statt  159,  in  der  Erklärung  von  Taf.  LXXV,  3  ^Paralip.  167 '^ 
statt  164  zu  lesen  ist)  bleibt  auch  in  der  Beschreibung  einzelner  Spiegel 
einiges  zu  berichtigen:  in  Nr.  25  ist  statt  eines  Knaben  vielmehr  ein 
Mädchen  zu  erkennen,  in  Nr.  136  mehreres  anders  zu  fassen  (wie  Brunn 
bei  der  Deutung  dieses  Spiegels  auf  Tyro  erörtern  wird)  für  Nr.  260 
(CXXVIII*)  auch  die  Inschrift  Herde  zu  bezeugen  und  in  Nr.  330 
(CCXVII*)  als  Nebenfigur  der  von  zwei  Flügel  gestalten  geschmückten 
Malachisch  oder  Helena  ein  phrygisch  bekleideter  Jüngling  nachzutragen, 
der,  wenn  nicht  für  einen  Kabiren  (vgl.  oben  Seite  237  f.)  füglich  für 
Paris  gehalten  werden   kann.     Eben    stellt    sich    auch    heraus,    dass  in 


/  ■ 


314  XIX.   UEBER  DEN  BILDERKREIS  VON  ELKÜSIS  f. 

Nr.  211  (LXXVIIf/)  vielmehr  Eros  uud  Psyche  als  Apoll  und  Ärteaiii 
zu  erkenuen  seiu  dürften. 

Einige  Unrichtigkeiten,  welche  in  die  Citate  von  Spiegeln  des  hiesi- 
gen Köuigl.  Museums  sich  eingeschlichen  haben,  werden  durch  das  im 
Druck  zu  erwartende  Verzeichniss  sämmtlicher  Spiegel  desselben  ihre 
Berichtigung  finden. 

l3erlin,  1.  August  1860. 


XIX.   ÜEßER  DKiN  BILDERtvUEIS  YON  ELEÜSIS. 

Hiezu  die  Abbildunjren  Taf.  LXXVI  — LXXX. 


I  — III. 


I. 

-Der  beträchtliche,  wenn  auch  sehr  lückenhafte,  Umfang  der  schritt 
liehen  Zeugnisse  über  Personen  Sagen  und  Gebräuche  des  eleusi»" 
sehen  Dienstes  hat  bei  dessen  häufiger  Bearbeitung  (*)  zu  einer 
friedigenden  Kenntniss  desselben  nirgend  genügen  wollen.  We 
die  daneben  allmählich  stark  angewachsene  Zahl  monumenta 
Vorlagen  eben  auch  nicht  ausreichen  wird  um  eine  vollständii 
Kenntniss  des  eleusinischen  Dienstes  für  alle  offenen  oder  versi 
ten  Thatsachen  seines  mehr  als  tausendjährigen  Bestehens  uns 
verschafFon,  so  bleibt  doch  der  dadurch  uns  dargebotene  und  viel 
orts  zerstreute  StoflF  einer  zusammenhängenden  Darstellung  in  huheä 
Grad  w-ürdig.  Es  darf  dies  behauptet  werden,  wenn  auch  mitA 
schluss  der  Inschriftsteine  (^)  und  der  in  ihren  Trümmern  lehrreich 
Orts-  und  Baukunde  von  EleusisC)  die  von  uns  bezweckte  Un 
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guehung  lediglich  auf  die  mit  dem  eleusinischen  Götterdieust  ver- 
knüpften bildlichen  Denkmäler  sich  beschränkt. 

Wir  bedürfen  zu  diesem  Behuf  zunächst  eines  Ueberblicks  des 
in  verschiedenem  Stoff  vorhandenen  Denkmälervorraths,  sodann 
einiger  leitender  Gedanken  zu  dessen  Würdigung.  Wenige  Skulp- 
turen aus  Stein,  zahlreiche  Thonfiguren  und  Thonreliefs,  ferner  Va- 
gengemälde  verschiedensten  Styls,  sammt  einigen  cerealischen  Münz- 
typen  und  Gemmen,  bilden  für  uns  den  noch  vorhandenen  VoiTath 
cleusinischer  Darstellungen  (*),  der  nicht  nur  nach  Kunstwerth  und 
Inhalt,  sondern  auch  nach  den  Quellen  und  Anlässen  der  dabei  zu 
Grande  liegenden  Ueberlieferung  gewürdigt  werden  muss.  Als  echt 
deusiuisch  nach  Fundort  und  Inhalt  war  vor  dem  neulich  entdeck- 
ten grossen  Votivrelief  kaum  irgend  eines  uns  verbürgt  (*).  Eine 
griechische  Auffassung  aus  guter  Zeit  haben  wir  in  den  zahlreichen 
cerealischen  Thongebilden  vorauszusetzen,  die  aus  Athen  und  Kni- 
dos, Gross-Griechenland  und  Sicilien  auf  uns  gekommen  sind;  doch 
macht  auch  unter  ihnen  und  vollends  für  die  beträchtliche  Zahl 
eerealischer  Vasenbilder  die  Frage  sich  geltend,  auf  welchem  ideel- 
len Standpunkt  und  äusseren  Anlass  ihre  Kunstgebilde  beruhen. 
Die  Grundideen  des  cerealischen  Dienstes,  in  ihrer  Wurzel  geraein- 
sam, bieten  nichts  desto  weniger  eine  nach  Götternamen  und  Fest- 
pomp so  verschiedene  Entwickelung  dar,  dass,  um  den  Kimstwer 
ken  dieses  Gebiets  ihren  richtigen  Platz  anzuweisen,  man  die  Be- 
londerheit  der  cerealischen  Kulte  und  Festgebräuche  vorher  sich 
Uaf  macheu  muss.  Es  ist  dies  bisher  allzuwenig  geschehen,  und 
idoch  scheint  es  so  möglich  als  nothwendig  den  Bilderkreis  der 
ifFhesmophorien  von  dem  der  Eleusinien,  und  ebefnso  auch  Personal- 
Wd  Bilderschau  der  zu  Eleusis  begangenen  grossen  Eleusinien  von 
denen  der  zu  Agrä  gefeierten  kleinen  Mysterien  zu  unterscheiden, 
«ine  Aufgabe  zu  deren  Lösung  die  nächstfolgenden  Bemerkungen 

beitragen  sollen. 

j 

1.     Thesmophorienbilder. 

Den  Götterdiensten  der  Demeter  ist  im  Fortschritt  religiöser 
Entwickelung  sowohl  die  zwiefache  Auffassung  der  mit  ihrer  Tochter 
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verbundenen  Muttergöttin  als  auch  der  Bezug  auf  den  Herrscher 
.  der  Unterwelt  und  die  Persönlichkeit  eines  agrarischen  Reichthunh 
,  Spenders  gemeinsam.  Abgesehen  von  unentwickelten  oder  uns  un- 
vollständig berichteten  Kultusformen,  aus  denen  die  Erdgöttin  allein 
erwähnt  wird(*^),  ist  jenes  mehrfache  Personal  cerealischer  Götter- 
vereine selbst  aus  den  triopischen  Kulten ('),  hauptsächlich  aber  ans 
denen  bekannt,  die  als  Thesmophorien  oder  Eleusinien  sich  über 
den  griechisch  gebildeten  Erdkreis  verbreiteten.  Wenn,  wie  der 
kretische  Mythos  vom  Liebling  der  Göttin  lasion,  des  Plutos  Va- 
ter (®),  es  glaublich  macht,  der  Mythos  der  Kora  nicht  in  alleo  ce- 
realischen  Diensten  ursprünglich  war,  so  ist  doch  selbst  aus  Kreta 
der  Raub  dieser  Göttin  bezeugt  (^)  und  sowohl  dieser  Mythos  ak' 
auch  <lie  Person  der  von  Demeter  schmerzlich  entbehrten  Tochter: 
schon  früh  allgemein  geworden  (^").  In  Herodots  Erwähnung  d» 
zuerst  nach  Argos  gelangten  Thesmophorien  (")  ist  Kora  zwar  nid* 
genannt;  doch  wird  iii  der  Kunde  dieses  weitverbreiteten (**)  Fest« 
ihre  Doppelmacht  durchgängig  vorausgesetzt  (**),  und  neben  dem 
sprachlichen  Ausdruck  der  für  Demeter  und  Kora  in  seiner  gednuh 
genen  und  allverstandenen  Kürze  nur  von  den  zwei  Göttinnen  (nJ 
x>€c6)  sprach,  war  auch  der  andre  geläufig,  der  eben  diese  götÄ 
chen  Mächte  als  die  beiden  Thesmophoriengöttinnen  (rw  ^€«tihn 
cpoQO))  bezeichnete  ('*).  Als  dritte  Person  dieses  Göttervereins,  d< 
Demeter  ursprünglich  verwandt(**)  und  nach  Hinzutritt  der  Koi 
als  deren  Entführer  selbstverständlich  auch  dem  Kultus  nicht  frtmi 
ist  der  als  Hades  oder  Klymenos  benannte  Unterweltsgott  ('*) 
Dienste  der  beiden  Göttinnen  durchgängig  vorauszusetzen;  bei  d< 
Ausrüstung  des  Tliptolemos  ist  die  Gegenwart  dieses  Gottes  ai 
Vasenbildera  nicht  selten  ("),  und  wenn  er  dennoch  als  Kultusl 
neben  beiden  Göttinneu  niemals  und  auch  neben  Persephone-K( 
nicht  häufig  erscheint (*^),  so  ist  dies  nicht  etwa  seiner  Auslast 
im  Kultus,  sondern  vielmehr  dem  Euphemismus  beizumessen, 
die  gefürchtete  Person  des  Herrschers  im  Todtenreich  durch  g. 
fälligere  Persönlichkeiten  von  entsprechender  Geltung  ersetzte. 
den  berlilimtesten  Demeterdiensten  war  dies  seit  der  orphisc! 
Umbildung  aller  Mysterienkulte  in  mannigfacher  Weise  geschebi 
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rdei^estalt  dass   die  dadurch  eingetretenen  Gottheiten,    solche  wie 

IPhiton  und  Eubuleu8( '^),  Plutos  und  lacchos,  das  geheimnissvolle 

[Personal  der  Erdmächte  vermehrten.     Erwägen  wir,  dass  überdies 

^lüs  der  Heroensage  Vertheiler  des  Erdenreichthums  wie  der  eleu- 

:  sinische  Triptolemos  und  andre  Saatheroen  (*"),  das  zahlreiche  Per- 

i  sonal  cerealischen  Festpomps  glänzend  ausstatteten,  ferner  dass  die 

Yerknöpfung  anderer  Göttermächte   in  Kultus    und   Mythos  durch 

das  gesteigerte  Ansehen  der  Mysterien  vielfach  herbeigeführt  ward, 

endlich  dass  selbst  die  örtliche  Sage  der  cerealischen  Heiligthümer 

an  Gestalten  wie  Eumolpos  und  Keleos  nicht  arm  war,  so  liegt  es 

am  Tage,  wie  ausgedehnt  möglicherweise  der  cerealische  Bilderkreis 

auch   bei   dem    zertrümmerten  Zustand   der   dahin   einschlagenden 

Kuostäberreste  für  uns  sein  kann,  und  wie  doppelt  nothwendig  es 

daher  ist  die  Unterscheidung  der  beiden  grossen  Hauptfeste,  von 

denen  jener  Bilderkreis  ausging,  unsrer  darauf  bezüglichen  Unter- 

saehun^  zu  Grunde  zu  legen. 

Uebei einstimmend  in  jenen  Grundformen  göttlichen  Personals, 
wie  es  im  mythischen  Ausdruck  der  Demeter  als  stetiger  Mutter- 
Erde,  der  Kora  als  blühender  öder  schwindender  Erdkraft  und  des 
sie  entführenden  Unterweltgottes  gegeben  ist,  gehen  die  vornehm- 
sten cerealischen  Dienste  des  Alterthums  doch  wesentlich  ausein- 
ander, je  nachdem  die  mehr  materielle  oder  die  mehr  ideale  Ten- 
denz ihres  Priesterthums  dazu  Anlass  gab.  Ein  durchgreifender 
Unterschied  innerster  Bedeutung  ifet  selbst  zwischen  den  beiden  im 
Zeitpunkt  vollendeter  Erndte  und  neuer  Aussaat  gefeierten  Haupt- 
festen attischen  Demeterdienstes,  den  im  Monat  Boedromion  ge- 
feierten Eleusinien  und  den  zu  Halimus  und  Athen  einen  Mouat 
später  im  Pyanepsion  nur  von  Frauen  begangenen  Thesmophorien 
nicht  zu  verkennen.  Die'  mystischen  Elemente  des  Thesmophorien- 
(lienstes  waren  nicht  nur  durch  die  von  Herodot  betoute  Unter- 
drückung der  den  Demeterdienst  hochstellenden  pelasgischen  Kulte, 
sondern  auch  durch  den  inneren  Grund  eines  ausschliesslich  von 
Frauen  mit  derber  Symbolik  von  Pflügung  und  Ehe('')  gefeierten 
Festes  begründet,  während  die  Eleusinien  dem  erprobten  religiösen 
Bedürfniss  beider  Geschlechter  geöffnet  waren.    Dieser  ideelle  Un- 
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terscliied  der  für  Acker  und  Ehestand  gefeierten  ThesmopboTien 
und  des  zugleich  dem  Samenkorn  und  dem  Schicksal  der  Todten 
gewidmeten  Dienstes  von  Eleusi8(^')  blieb  auch  für  das  göttliche 
Personal  beider  Feste  und  Kulte  nicht  ohne  Erfolg.  Es  geschah 
dies  namentlich  seit  dem  für  Umbildung  aller  griechischen  Myste- 

I 

riendienste  erfolgreichen  Zeitpunkt,   in  welchem  durch  orphiscben  I 

i 

Einfluss  der  düstre  Unterweltsgott  dem  Freudengeber  Dionysos 
gleichgesetzt  und  aus  der  Verschmelzung  des  beiderseitigen  Götter- 
begriffs manche  neue  Göttergestalt  eingeführt  ward.  In  diesem  Zeit- 
punkt ward  Hades  der  Unsichtbare  als  ßeichthumsgeber  Pluton  oder 
Plutos  gefasst  und  der  gereinigte  Orgiasmus  des  Winzergottes  im 
bacchischen  Jubel  des  lacchos  genehm  befunden;  letzteres  war  die 
dem  Dienst  von  Eleusis  ausschliesslich  verbliebene  Auffassung,  wülh 
rend  die  Hochstellung  des  Plutos  nicht  minder  eigenthümlich  in 
Thesmophoriendienst  entwickelt  worden  zu  sein  scheint.  Durek 
die  Thesmophoriazusen  des  Aristophanes  ist  die  Gebetfomiel  jene» 
athenischen  Erauendienstes  uns  überliefert:  nächst  Demeter  and 
Kora  werden  darin  angerufen  Plutos  und  Kalligeneia,  ferner  eine 
als  Kurotrophos  bezeichnete  Göttin  der  KindespÜege,  endlich  Her- 
mes und  die  Chariten  (").  Unter  diesen  Götternamen,  die  ohne 
Plutos  und  Kalligeneia  auch  zu  Eleusis  verbunden  wurden  (**),  war 
der  Name  Kalligeneia  bereits  den  Alten  räthselhaft.  Die  Ursprung* 
liehe  Bedeutung  desselben  war  dergestalt  verwischt,  dass  Kalligfr 
neia  bald  für  der  Demeter  Tochte'r  bald  für  deren  Amme  bald  aacb 
für  die  Erde  gehalten  wurde  (*^),  woneben  die  neuere  Forschuof 
geneigter  zu  sein  pflegt  die  Demeter  als  gesegnete  Mutter  ihitt 
schönen  Tochter,  nicht  ohne  Bezug  auf  den  Ehesegen  des  matro* 
nalen  Thesmophorienfestes,  darin  gemeint  zu  glauben.  Wenn  dei 
griechische  Ausdruck  der  „Schöngebomen"  diese  Auslegung  auA 
zulässt(*®),  so  ist  doch  weder  sprachlich  noch  vollends  im  Zusanh 
menhang  jenes  Gotterwesens  ein  zwingender  Grund  gegeben  sA 
ihr  anzuschliessen.  Vielmehr  ist  durch  die  Verbindung  mit  Herraei 
und  den  Chariten,  wie  auch  mit  dem  mütterlichen  Erdschooss,  wd- 
cher  in  der  als  Kurotrophos  bezeichneten  Göttin  sich  kundgiebt('% 
eine  so  unverkennbare  Andeutung  der   nach   ihrem  Verschwindet 
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.neu  erstandenen,  von  Hermes  und  den  Chariten  laut  orpbischem 
Zeugnis8(")  ans  Licht  des  Tages  zurückgeführten,  Kora  gegeben, 
d&8S  in  der  That  nur  eben  diese,  in  der  besondren  Form  in  wel- 
cher sie,  der  Aphrodite  vergleichbare*"),  von  der  Unterweltsgöttin 
verschieden  ist,  hier  gemeint  zu  sein  scheint.  Dass  mit  ihr  zugleich 
Piatos  angenifen  wird,  dient  zur  Bestätigung  unsrer  Ansicht;  denn 
dieser  jugendliche  Geber  des  Reichthums  gereicht  der  von  Demeter 
gesendeten  SegensfUile  auch  sonst  als  Liebling  der  Glücks-  und 
Friedensgöttin (")  zum  mythischen  Ausdruck,  und  dass  seine  Paa- 
rung mit  Kora  gerade  der  Auffassung  der  Thesmophorien  entspricht, 
iässt  aus  den  auf  dieses  Fest  zurückzuführenden  Thongebilden  sich 
wahrscheinlich  machen,  in  denen  er,  durch  verzerrte  Gestalt  zum 
Pluton  geworden,  als  Gott  des  Erdenreichthums  Kora  gesellt  ist. 
Wenn  somit  selbst  im  göttlichen  Personal  der  beiden  cerealischen 
Hanptfeste  ein  erheblicher  Unterschied  stattfindet,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dass  ein  noch  grösserer  Unterschied  in  den  beiderseitigen 
Festgebräuchen  sich  nachweisen  lässt.  Die  fröhliche  Ungebühr  der 
muthwilligen  Thesmophoriazusen,  aus  Halimus  zugleich  mit  dem 
Dienste  des  Phallus,  mit  ähnlicher  Derbheit  aus  Syrakus  bezeugt(^'), 
vielleicht  aber  auch  nur  durch  den  Jubel  glücklich  vollbrachter 
Eradte("),  in  Zusammenhang  mit  dem  Festaufzug  der  Demeter  und 
ihres  fruchtbeladenen  Kalathos^)  erklärlich,  war  dem  Ernste  'der 
Eleusinien  vermuthlich  fremd,  obwohl  ähnliches  auch  auf  dem  Zug 
nach  Eleusis  an  der  Kephissosbrücke,  auf  Anlass  eines  andern  dor- 
tigen Demeterdienstes  (^*),  üblich  war.  Manche  andre  derbe  Sitte, 
<fie  aus  den  Thesmophorien  berichtet  wird,  namentlich  die  Versen- 
kung der  Opferschweine  in  ei'uen  den  Mächten  der  Unterwelt  ge- 
hörigen Abgrund("),  mochte  in  Eleusis  entweder  fehlen  oder  durch 
eine  verfeinerte  Opfersitte  (")  ersetzt  sein;  es  gehören  dahin  auch 
die  auf  den  Raub  der  Kora  bezüglichen  Darstellungen,  zu  dessen 
drastischer  Mimik  vielleicht  gewisse  Verfolgungsscenen  zu  zählen 
»ind('^),  die  wir  den  Thesmophorien  beigelegt  finden  und  denen 
wir  den  besondern  aus  Sicilien  bekannten  scenischen  Prunk  dieses 
Festes  anreihen  können ('^).  Indess  mag  der  Euphemismus,  den  wir 
in  Plutos  und  S^lligeneia  zu  erkennen  glauben,  statt  des  hochzeit- 
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liehen  Raube»  der  Kora  auch  dessen  mildere  AufTassung  im  Sinne . 
des  Ehebundes  herbeigeführt  haben,  dessen  Besehützung  durch  De- 
meter und  Kora  als  Hauptidee  der  Thesmophorien  auch  in  den  mit 
diesem  Feste  verknüpften  Hochzeitsgebräuchen  und  Hochzeitsagen, 
den  'Theogamien  und  Anakalypterien  der  Kora(*®),  nicht  selten  sich 
kund  giebt  Ueberdies  spricht  diese  mildere  Auffassung  in  der  so- 
genannten Abführung  der  Kora,  der  festlich  begangenen  HaraytoY^ 
und  in  dem  Beinamen  Katagusa  sieh  aus,  welchen  die- von  Zeus 
getröstete  Demeter  in  Bezug  auf  bewusste  und  einyerstandi\e  üeber- 
gabe  ihrer  Tochter  an  den  Beherrscher  der  Unterwelt  ftthrtf**). 
Wenn  Vasenbilder  uns  die  Abfahrt  der  Kora  im  Geleit  eines  dem  fin- 
Stern  Hades  keineswegs  ähnlichen  schönen  Jünglings  dar8tellen(**), 
so  ist  derselbe  Euphemismus  leicht  darin  wieder  zu  finden,  nnd 
eben  derselbe  war  es  ja  auch,  dessen  Idee  wir  in  der  Verbindung 
v.on  Plutos  und  Kalligeneia  schon  oben  erkannten. 

Wenn  nach  diesen  Erörterungen  allerdings  mancher  auf  die 
Thesmophorien  bezügliche  Gegenstand  bildlicher  Darstellung  aek 
ergiebt,  so  kommt  für  die  Nach  Weisung  eines  auf  dieses  Fest  her% 
züglichen  und  von  dem  Bereich  der  Eleusinien  abzugrenzenden  Bil- 
derkreises noch  «die  Eigenthümlichkeit  einer  Denkmälergattung  in 
Rede,  welche  recht  eigens  hieb  er  zu  gehören  scheint.  Die  in  tan- 
senSfältiger  Anzahl,  zum  Theil  notorisch  aus  dem  Bezirk  cereali- 
scher  Heiligthtimer,  auf  uns  gekommenen  statuarischen  Votivbilder^ 
aus  Thon  mit  unverkennbar  cerealischer  Darstellung  sind  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  vielmehr  den  Gebräuchen  der  ThesmopborieQ  als 
denen  der  Eleusinien  beizumessen,  Wie  es  auch  aus  Analogien  d« 
Aphroditedienstes  hervorgeht (**),  waren  jene  kleinen,  zu  Knidos 
Pästum  und  Agrigent  in  grosser  Anzahl  gefundenen,  cerealiseheii 
Thonfiguren(**)  vorzugsweise  weiblichen  Gottheiten  gewidmet;  wenn 
sie  demnach  auch  besonders  für  die  Andacht  von  Frauen  geeignrf* 
waren,  so.  erscheinen  sie  dem  ausschliesslich  von  Frauen  gefeierten- 
Thesmophoriendienst  verwandter  als  dem  eleusinischen.  Diese  An- 
sicht wird  bestätigt,  wenn  wir  ausser  den  beiden  Göttinnen  und 
deren  mit  Opferschwein  oder  Fruchtkorb  versehenen  Eingeweihten 
auch  Gruppen  des  mit  Kora   gepaarten  Erdgotts  #ind    namentlich 
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auch  solche  vorfinden,  in  denen  das  Attribut  des  Ftillhonis  die  Um- 
wandlung des  Hades  zu  dem  aus.  den  The'smophorien  bekannten 
Pluto8(**)  uns  kundgiebt,  dagegen  der  eleusinische  lacchos  im  Vor- 
rath  griechischer*  Terraeotten  so  gut  wie  fehlt.  Die  Einfleehtung 
des  Plutos  gereicht  auch  für  mehrere  Vasenbilder  (*^)  uns  zu  ent- 
seheidender  Andeutung,  dass  sie  vielmehr  dem  Ideenkreis  der  Thes- 
mophorien  als  der  in  Eleusis  vorhei-rschend^n  Sitte  verwandt  sind. 
Eine  gleiche  Auffassung  drängt  endlich  auch  für  solche  Darstellun- 
gen  sich  uns  auf,  welche  dem  Bitual  eines  mystischen  Frauenfestes, 
wie  die  Thesmophorien  es  waren,  angehörten;  eine  Vorstellung  sol- 
cher Art,  die  Auffindung  eines  am  Boden  sitzenden  Kindes  enthal- 
tend und  an  dämonische  Knaben  wie  lacchos  und  Plutos  erinnernd, 
iit  uns  aus  mehreren  Gemmenbildem  bekannt (^^). 

Diese  Beispiele  mögen  genügen  um  den  Satz  zu  begründen, 
dass  es  an  Kunstdarstellungen  uns  nicht  fehlt,  deren  auf  cereali- 
when  Dienst  bezüglicher  Inhalt  vielmehr,  den  Thesmophorien  als- 
dem  Dienst  von  Eleusis  angehört.  Eine  weitere  Ausführung  des- 
selben Satzes  könnte  durch  die  schon  früher  von  mir  beleuchteten 
Xunstdarsfellungen  der  Katagusa(^^)  gegeben  und  auch  auf  Denk- 
»äler  der  in  italische  Kulte  übertragenen  Thesmophoriensitte  (*'*) 
ausgedehnt  werden.  Indem  wir  hierauf  verzichten  und  auch  noch 
andre  bildliche  Denkmäler  tibergehen,  die  uns  bei  verwandtem  In- 
halt nicht  sicher  oder  nicht  charakteristisch  genug  erscheinen (*'*), 
wenden  wir  uns  zur  Eigenthtimlichkeit  des  eleusinischen  Dienstes 
Bnd  der  ihm  entsprechenden  Kunstdarstellungen. 

2.     Bilderkreis  von  Eleusis. 

Der  eleusinische  Dienst  zeichnet  von  frühester  Zeit  her  vor  an- 
deren vielleicht  noch  älteren  Diensten  der  Erdgöttin  durch  die  selb- 
Btändige  Hoheit  seiner  Lehre  und  Sitte  sich  ausC^^).  Den  angeb- 
lieh aus  Aegypten  stammenden  Thesmophorien  gegenüber  ging  der 
in  der  frühesten  Zeit  mit  der  thrakischen(*')  Sängerschule  ver- 
katlpfte  Dienst  zu  Eleusis,  von  Männern  sowohl  als  von  Frauen  ge- 
feiert,    über  die  physische  Grundlage  des  irdischen  Lebens  hinaus 
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in  die  Vorahnung  und  Feier  zukünftiger  Seligkeit  ttber(").  Der 
Dienst  beider  Göttinnen,  die  Trauer  um  Kora's  Verschwinden,  und 
auch  die  freudige  Zuversicht  ihrer  Wiederkehr  war  beiden  Featea 
gemein;  doch  war  ihre  Richtung  von  Grund  aus  verschieden  gensg, 
um  bei  fortgesetzter  Entwicklung  in  Personal  und  Gebräuchen  bc- 
ti'ächtlich  sich  zu  unterscheiden.  In  den  ausschliesslich  von  Frattes 
zu  gemeinsamer  Hoifniing  der  Saat  und  des  ihr  verglichenen  Ebe- 
bunds  gefeierten  Thesmophorien  schloss,  wie  wir  bemerkten,  iu 
durch  Kora's  Raub  eingeleitete  Festgepränge  mit  Plutos  und  Kalli- 
geneia,  das  ist  mit  dem  Bttndniss  des  Reichthumgebers  und  der 
wiedergebornen  schönen  Saatgöttin ;  in  den  Eleusinien  dagegen,  diei 
mit  dem  Verschwinden  der  Kora  nicht  nur  die  Hoffnung  des  Sameih i 
korns  sondern  auch  alle  selige  Zukunft  der  ihm  verglichenen  Todteij 
zu  lehren  pflegten,  scheint  von  Anfang  an  Kora's  Ehe  und  Wiedcr^i 
kehr  ungleich  geringeren  Festglanz  erlangt  zu  haben,  als  er  dotj 
Gesammtidee  eines  im  Schooss  der  Erde  verklärten  Zustandes  dtf 
Todten  gewidmet  wurde.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  beg«W 
Sterte  Hinblick  aufs  Jenseit  der  Erwähnimg  des  mit  Kora  vemiSlw 
ten  Aidoneus  angereiht,  wobei  nebenher  auch  des  Plutos  gedadi 
wird(^');  als  aber  die  solonische  und  pisistratische  Zeit  die  ziieni 
durch  Heraklit  uns  bezeugte  euphemistische  Gleichsetzung  des  Hai 
mit  Dionysos  annahm,  gelang  es  auch  in  Eleusis,  wenn  nicht  d( 
thebisch-attischen  Winzergott  selbst,  doch  eine  seinem  Festjubel  ei 
sprechende  Persönlichkeit,  den  mystischen  Fackelträger  lacchos 
zuführen  (^^),  dessen  Festzug  bereits  aus  den  Zeiten  der  salamii 
sehen  Schlacht  uns  erwähnt  wird(").  i 

Die  durchgängige,  auf  einem  höheren  geistigen  Standpunkt 
ruhende  Eigenthümlichkeit  des  eleusinischen  Dienstes  gründlicher 
würdigen,  haben  wir  bei  der,  wenn  auch  bereits  oftmals  besprocl 
nen("),  Person  des  lacchos  etwas  eingehender  zu  verweilen.  Abgesel 
von  allem  was  in  dieser  wundersam  ausgestatteten  PerBöulichl 
dunkel  und  unsicher  bleibt,  ist  der  mystische  lacchos  dem  agi 
sehen  Triptolemos(*')  gegenüber  sprechend  genug  uns  geschild^ 
Während  des  Triptolemos  künstliche  Luftfahrt  und  die  noch  heaoti^ 
ders  verherrlichte  goldne  Aehre(^^)  den  vollen  Getreidesegen  <M| 
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eleusinischen  Göttin  anschaulich  machte,  blieb  lacchos  der  göttliche 
Vertreter  aller  mit  dem  geheimnissvollen  Schooss  des  Erdbodens 
Terkntipfter,  von  den  Sorgen  für  Land-  oder  Weinbau  jedoch  unbe- 
tbeiligter,  höherer  Weihe  (*'').  Dem  Dionysos  lautet  und  gilt  er 
fleieh(")  und  trä^  wie  dieser  bei  Claudian  auch  den  Thyrsus,  ist 
aber  von  dem  mit  Wein  und  Epheu  umlaubten  thebischen  Sohn  der 
Semele  nicht  nur  durch  seine  Abstammung  als  eleusinischer  Diony- 
8ö8(**),  sondern  durch  sein  dämonisches (•')  Knabenalter ("),  durch 
MjTtenbekränzung(**),  luftigen  Tanzesschritt ("),  und  zumal  durch 
die  Fackel  unterschieden,  welche  dem  Dionysos  des  VolksbegriflFs 
Die  oder  nur  ausnahmsweise,  dem  lacchos  aber  als  eigenstes  und 
bezeugtestes  Attribut  zugetheilt  (**)  ist.  Der  Sinn  dieses  Attributs, 
dag  statt  des  aus  Gewässern  erstandenen  Weingotts  vielmehr  dem 
feuergebürenen(")  Sohn  der  Semele  entspricht,  ist  nicht  zu  verken- 
nen; seiner  Anwendung  im  Festzug  nächtlicher  Orgien  liegt  der  hö- 
here Gedanke  eines  Gottes  läuternder  Reinigung  (***)  und  eines  sol- 
chen zu  Grunde,  welcher  den  Eingeweihten  die  dunklen  Pforten  des 
Todes  hindurch  zu  der  in  den  Chören  der  Mysten  vorahnend  be- 
sungenen Seligkeit  leuchtet. 

Dass  von  des  lacchos  Fackel  auch  der  in  denselben  Mysterien 
besungene  und  dargestellte  Raub  der  Kora  beleuchtet  gedacht  ward("''), 
ist  kaum  zu  bezweifeln;  doch  fällt  sein  Verhältniss  zu  Hades  und 
Kora,  nach  dem  wir  alsdann  zu  fragen  versucht  sind,  dem  Dunkel 
der  mystischen  Sage  anheim,  wie-  solches  auch  in  Bezug  auf  De- 
meter und  Kora  in  seinen  verschiedenen  Abstammungssagen  sich 
kundgiebt.  Als  die  den  lacchos  säugende  Mutter  oder  Amme  wird 
Demeter  genannt(^");  noch  entschiedener  aber  gilt  Persephone-Kora 
för  seine  Mutter,  nämlich  als  Mutter  des  vom  schlangengestalten 
Zeus  stammenden  Zagreus,  dessen  Gleichsetzung  mit  lacchos  keinem 
Zweifel  unterliegt  (^').  Wie  diese  von  Arrian  uns  berichtete  Gleich- 
setzung des  ältesten,  von  den  Titanen  als  Kind  zerrissenen,  Dionysos 
mit  dem  blühenden  Fackelträger  der  eleusinischen  Weihe  gerecht- 
fertigt war,  wird  begreiflich  aus  Analogien  wie  der  eleische  Schlan- 
gendämon Sosipolis  (^')  sie  gewährt;  doch  bleibt  sowohl  diese  Gleich- 
setzung mit  Zagreus  als  auch  die  ganze,  dem  orphischen  Eros  fast 
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mehr  als  dem  Dionysos  vergleichbare  (''),  Erscheinung  des  focchos 
eigen thUnilich  genug,  um  die  allzu  oft  vorausgesetzte  Paarung  der- 
selben mit  Kora(^*)  für  unerwiesen  zu  halten.  Wenn  diese  ver- 
meintliche Geschwisterehe  fllr  irgend  ein  Zeitalter  gttltig  war,  so 
kann  es  erst  seit  der  Zeit  gewesen  sein,  in  welcher  die  Verbindung 
von  Dionysos  und  Kora(^*),  der  Analogie  von  Plutos  und  Kallig(s 
neia  entsprechend,  in  den  athenischen  Frühlingsfesten  gelehrt  uud 
in  der  Geltung  von  Liber  und  Libera  nach  Osten  und  Westen  ver- 
breitet wurde.  Wie  aber  der  Name  des  lacchos,  ein  von  andern 
Reinamen  des  Dionysos  abgezweigter  Ausdruck  bacchischen  Jubels, 
ursprünglich  flir  Dionysos  und  dessen  Gesellen  ohne  allen  Bezug 
auf  Eleusis  gültig  war(^*),  so  ist  auch  in  der  späteren  Zeit  die  nicht 
seltne  Vermischung  desselben  Namens  mit  Dionysos  ohne  Beweis- 
kraft für  die  echte  Auffassung  des  lacchos  im  eleusinischen  Dienst 
Erst  sehr  allmählich  kam  eine  völlige  Gleichsetzung  des  Dionysos 
und  lacchos  zu  Stande:  zuerst  wie  es  scheint  in  fast  allen  Ver- 
pflanzungen des  eleusinischen  Dienstes  ("),  dann  allerdings  auch  za 
Eleusis  selbst,  wo  späte  Kuristdarstellungen  es  uns  bezeugen  ('^). 
Früher  noch  als  mit  dem  volksmässigen  Dionysos  mag  lacchos  dem 
dämonischen  Plutos  der  Thesmophorien  gleichgesetzt  worden  sein. 
Es  erhellt  dies  aus  dem  Prädicat  eines  Reichthumgebers  Plutodo- 
te8(''^),  welches  auch  in  einer  neuerdings  entdeckten,  fllr  die  An- 
knüpfung sonstigen  Götterwesens  an  den  Dienst  von  Eleusis  lehr- 
reichen, Inschrift ("")  ihm  gegeben  ist.  Die  darin  verzeichneten  Opfer 
bestehen  aus  einer  Ziege  für  Ge  Kurotrophos  sammt  Heiiues  und 
den  Chariten,  einer  Ziege  für  Artemis,  wiederum  einer  Ziege  fitr 
den  Triptolemos,  endlich  aus  drei  Opferthieren,  darunter  ein  Rind, 
für  den  lacchos  und  beide  Göttinnen.  Wie  durch  das  gedachte  Bei- 
wort lacchos  hervorgehoben  ist,  erheischen  noch  andre  Prädicafe 
jener  Götternamen,  der  mit  der  Erdgöttin  verknüpfte  Beiname  Ku- 
rotrophos (***),  der  dem  Hermes  als  Kämpfer  ertheilte  eines  Enago- 
nios  (***)  und  der  auf  die  Luftfahrt  des  Triptolemos  bezügliche  eines 
Läufers  (^^)  unsre  eingehende  Beachtung;  hauptsächlich  jedoch  ist 
jene  inhaltreiche  Inschrift  uns  wichtig,  um  das  den  Göttinnen  von 
Eleusis  beigesellte  göttliche  Personal  zu  tiberschauen.    Die  Voran- 
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0tßllung  der  Ge  Kurotrophos  sammt  Hermes  und  den  Chariten  lässt 
die  gemeinschaftliche  Grundlage  der  Eleusinien  mit  den  Thesmo- 
pborien  uns  wahrnehmen,  in  denen  wir  dieselben  Gottheiten  mit 
augenfälligem  Bezug  auf  die  ßUckkehr  der  Kora  angerufen  wissen, 
so  jedoch  dass  statt  der  diese  Kückkehr  leibhaftig  bezeugenden  Kal- 
Egeneia  der  noch  beim  Verschwinden  der  Kora  verweilende  Opfer- 
dienst  von  Eleusis  vielmehr  die  Artemis  verehrte,  die  als  nächtliche 
Göttin  der  Hekate  glich,  und  als  Pförtnerin  des  eleusinischen  Tem- 
pels ihr  Heiligthum  hattet**).  Triptolemos,  der  den  Erdkreis  mit 
Korn  versorgt,  erhält  demnächst  sein  besondres  Opfer,  während  das 
idrei&che  und  grösste  Opftr  den  beiden  Göttinnen  und  dem  mit 
ihnen  als  Geber  physischen  und  geistigen  Reichthums  verehrten  lac- 
ehos  aufbehalten  blieb. 

In  den  blühendsten  Zeiten  Athens  scheint  der  Dienst  zu  Eleusis 
rem  Anschluss  an  noch  andre  Gottheiten  sich  frei  erhalten  zu  ha- 
bea.  Hermes,  der  Gott  der  Keryken,  ward  in  der  eben  besproche- 
;  nen  Inschrift  bereits  genannt.  Die  mancherlei  Berührungen,  welche 
!mit  dem  delphischen  Apoll  (*^),  mit  dem  benachbarten  von  Daphne  (***), 
uud  dem  Asklepios  der  Epidaurien(**^)  kaum  fehlen  konnten,  schei- 
nen ins  Innerste  jenes  Dienstes  nicht  eingedrungen  zu  sein,  aus 
welchem  auch  der  mit  besonderem  Heiligthum  bedachte  „Vater" 
Poseidon  (**^)  uns  nicht  weiter  erwähnt  wird.  Für  ursprünglich  da- 
I  gegen  darf  es  gelten,  wenn  auch  ein  Verhältniss  der  als  Gespielin- 
nen der  Kora  mythisch  gefeierten  Göttinnen,  der  Athene  (®^),  der 
Aphrodite  ('°)  und,  wie  bereits  oben  bemerkt  ward,  hauptsächlich 
der  Artemis,  .auch  im  Kultus  schon  früh  sich  festsetzte.  Aus  An- 
lässen dieser  Art,  gefordert  vornehmlich  durch  scenischen  Festpomp, 
scheint,  vielleicht  im  Zeitalter  des  Epaminondas  und  der  betriebsa- 
nien  gleichzeitigen  MystagogenC''),  auch  die  dreifache  Hekate  (") 
zu  dem  Ansehn  gelangt  zu  sein,  welches  im  Eingang  von  Claudians 
Gedieht  für  die  eleusinische  Feier  zugleich  mit  dem  lacchos  ihr  bei- 
gelegt wird^').  Im  Uebrigen  scheint,  selbst  bis  in  noch  spätere 
Zeit  hinab,  der  Dienst  zu  Eleusis  durch  strenge  Auswahl  seiner 
Gottheiten  Sagen  und  Gebräuche  vor  allen  andern  cerealischen  Dien- 
sten sich  ausgezeichnet  zu  haben,  denen  fast  allgemein  die  völlige 
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VerschmelzuDg  cerealischen  und  bacchischen  DiensteB  zum  Voiwurf 
gereicht,  ohne  das  durch  lacchos  vertretene  Element  einer  höheren 
geistigen  Weihe  zu  besitzen. 

Fragen  wir  nun  nach  den  ftr  uns  nachweislichen  Kunstdaretd- 
lungen  der  Gottheiten  von  Eleusis  und  ihres  Dienstes,  so  ist  zutöt* 
derst  einzuräumen,  dass  weder  die  dortigen  Tempelstatuen  nod 
auch  die  Gruppen  der  beiden  Göttinnen,  welche  Praxiteles  für  Athoi 
in  des  lacchos,  f)ir  Eleusis  in  des  Triptolemos  Begleitung  gebildet 
hatte  C*^),  in  sicherer  Nachbildung  auf  uns  gekommen  sind.  Die  a 
solchem  Behuf  in  ähnlichen  Fällen  erspriesslichen  Votivbildö*  sm 
Thon  werden  hier  völlig  vermisst;  ein  eleusinisches  Votivrelief  aai 
Marmor  stellt  ohne  eine  dritte  Person  nur  die  beiden  Göttinnen  du; 
und  das  neulich  entdeckte  grössere  lässt  uns  in  Zweifel  ^  ob  zwi- 
schen den  Göttinnen  Triptolemos,  lacchos  oder  vielleicht  nur  eil 
Opferknabe  gemeint  sei(**).  Gruppirungen  beider  Göttinneo  mit 
Hades  wurden,  jedoch  nur  aus  Triptolemosbildern  der  ThongeiasEcy, 
schon  oben  von  uns  erwähnt.  Ausserdem  kommen  theils  die  deUi 
Eleusinien  durch  gesteigerte  Mystik  verknüpften  Göttergestalten(**)^ 
deren  wir  kurz  vorher  gedachten,  theils  die  Darstellungen  eeröül^ 
scher  Mythen  und  Festgebräuche  in  Anschlag,  auf  deren  nicht  groMi 
Zahl  wir  zurückkommen  werden,  dagegen  einige  allgemeine  Bemei 
kungen  über  eleusinischen  Festpomp  bereits  an  dieser  Stelle  Biell 
fehlen  dürfen. 

Unsere  Kunde  über  den  scenischen  Festpomp  der  Eleosinief 
ist  so  überaus  mangelhaft,  dass  die  wahrscheinlich  sehr  sprechet 
den  bildlichen  Darstellungen,  welche  der  Erscheinung  des  lacclMl 
sich  anreihten,  nur  sehr  vermuthungsweise  sich  denken  lassen,  b 
dess  lässt  die,  wenn  auch  noch  so  allgemein  gehaltne,  begeist 
Kunde  der  in  den  Mysterien  dargebotenen  Anschauung  ("),  verbi 
den  mit  den  bei  Pindar  und  Aristophanes  vorhandenen  Andeutui 
uns  zuvörderst  abnehmen,  dass  ein  Theil  jener  Darstellungen  dl 
glückseligen  Wohnsitzen  galt,  zu  denen  die  Eingeweihten  des  b» 
chos  dereinst  gelangen  sollten  (**).  Eine  ganz  andere  Gattung  ro| 
'  Darstellungen,  die  ebenfalls  auf  das  Schaugepränge  von  Eleusis  w- 
rUckgcfiihrt  werden  dürfen,  scheint  in  kolossalen  Götterbildern  rxsi 
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den  sie  umkreisenden  Figuren  enthalten  gewesen  zu  sein,  wie  sol- 
che namentlich  aus  der  plastischen  Ausschmückung  mehrerer  Her- 
men und  Hekatebilder  (*'')  sich  nachweisen  lassen.  Dieser  neuer- 
dings wahrscheinlich  gemachten  Ansicht  zur  Seite  lassen  vielleicht 
noch  einige  andere  Gegenstände  sich  als  yermuthlicher  Inhalt  eleu- 
siniseher  Festbilder  nennen;  Sicherheit  ist  uns  jedoch  nicht  einmal 
dafür  gegeben,  ob  nächst  dem  Raub  der  Kora,  nächst  Triptolemos 
nud  nächst  lacchos  wir  auch  die  Rückkehr  der  Kora  zum  Reich 
des  Tages  im  herbstlichen  Schaugepränge  der  Eleusiui^n  dargestellt 
glauben  dürfen.  Vielmehr  ist  es  ganz  denkbar,  dass  dieser  glück- 
liehe Abschluss  von  Kora's  Raub  und  Wanderung  denjenigen  Zeit- 
läuften und  Festen  aufbehalten  blieb,  welche,  wie  die  hienächst  zu 
betrachtenden  kleinen  Mysterien,   die  Feier  der  wiedererstandenen 

£ora  zum  eigensten  Gegenstand  hatten. 

i 

3.     Eleusinisches  aus  Agrä. 

Noch  ein  drittes  eleusinisches  Hauptfest  wird  nämlich  zur  Ver- 
fleichung  uns  dargeboten;  es  ist  das  zu  Agrä  gefeierte  Frühlings- 
lest  der  als  Yorweihe  der  Eleusinien  betrachteten,  seit  Herakles  und 
den  Dioskuren  erprobten,  kleinen  Mysterien (*"°),  in  denen,  wie  im 
Ikenachbarten  Dionysostempel  zu  Limnae  der  neuerstandene  Gott 
der  Anthesterien,  die  wieder  ans  Licht  des  Tages  getretene  Perse- 
phone-Kora  mit  besonderem  Bezug  auf  diesen  ihren  Aufgang  ge- 
feiert wurde  (^"*).  Dass  diese  Feier  der  Anodos  auch  in  Eleusis 
selbst  stattfand,  wird  nicht  bezeugt  und  ist  wie  bemerkt  nicht  noth- 
irendig  vorauszusetzen,  dagegen  sie  für  die  zu  Agrä  gefeierten  klei- 
nen Mysterien  unzweifelhaft  bleibt.  Eben  so  wenig  kann  diesen 
letzteren  die  durch  ihre  Oertlichkeit  so  nahe  gelegte  Vermählung 
Ton  Dionysos  und  Koia  bestritten  werden,  welche,  vom  städtischen 
Dionysosdienst  ausgehend,  im  benachbarten  Agrä  und  vermuthlich 
von  dort  her  auch  in  den  Thesmophorien  Eingang  fand(*°'),  in 
Eleusis  aber  durch  den  mystischen  lacchos  in  eigenthümlicfaer  Weise 
ersetzt  war.  Sind  wir  überdies  anderweitig  unterrichtet,  dass  jene 
^hthonische  Götterehe  von  Dionysos  und  Kora  in  griechischen  Ko- 


i 
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lonien  des  Ostens  sowohl  als  des  We8ten8(*°^)  viel  gefeiert  und  unter 
den  Namen  Liber  und  Libera(^°^)  früh  und  nachhaltig  mit  Einschlosa 
derThesmophoriensitteC"*)  in  Rom  gegründet  war,  so  liegt  dieVer- 
muthung  sehr  nahe,  dass  die  zahlreichen  mit  jener  Verbindung  von 
Dionysos  und  Kora  oder  Ariadne('°^)  betheiligten  italischen  Vasen- 
bilder  ihr  in  Eleusis  selbst  erst  spät  anerkanntes  Götterpaar  viel- 
mehr aus  den  zu  Agrä  gefeierten  kleinen  Mysterien  erhielten.  £i 
wird  diese  Annahme  noch  dadurch  bestätigt,  dass  auch  auf  dem 
griechischen  Festland,  namentlich  im  Peloponnes,  dasselbe  G^tter- 
})aar  aus  mehreren  Kulten  bezeugt  ist,  deren  angeblich  eleusini^her 
Ursprung  dem  Götterpersonal  von  Eleusis  selbst  nicht  entspricht, 
um  so  augenfälliger  aber  mit  den  sogenannten  kleinen  Eleosmiea 
zu  Agrä  zusammentrifft  (*''^). 

Die  Festlichkeiten  des  kleinen  Mysteriendienstes  zu  Agrä  sind 
für  die  ßeligionsideen  des  chthonischen  Dienstes  und  ftir  die  ihm 
dienstbare  Bildnerei  ohne  Zweifel  folgenreicher  gewesen  als  maa 
gcwöhulich  es  annimmt.  Die  Gemeinschaft  des  eleusinischen,  zu 
Athen  durch  städtische  HeiligthtimerEleusinion(*°*)  und  laccheionC**) 
vertretenen,  Dienstes  war  zu  Eleusis  von  Demeter,  im  athenisches 
Agrä  nicht  sowohl  von  dieser  Göttin('*°)  als  von  der  dort  ursprii&s^ 
lichen(**-)  und  wie  anderwärts (***)  selbständig  gedachten  Persephoae 
ausgegangen,  deren  neuerdings  wiedererkanntes  dortiges  Idol('") 
uns  in  zahlreichen  Repliken  erhalten  ist.  Während  der  Zutritt  dei 
Dionysos  zu  den  Göttinnen  von  Eleusis  nur  in  der  aus  Agrä  wtt 
es  scheint  unbezeugten("^)  Gestalt  des  lacchos  erfolgte,  waren  dift 
athenischen  Feste  von  Dionysos  und  Kora  einander  durch  Zeit  und 
Raum  so  nahe  gerückt,  dass  eine  Verschmelzung  beider  Gottheit» 
kaum  fehlen  konnte,  vollends  wenn  eine  ideelle  Verwandtschaft 
durch  Tod  und  Wiedergeburt  des  Dionysos  sowohl  als  der  Koit 
gegeben  war.  So  liegt  die  Voraussetzung  i\ahe,  dass  die  in  da 
kleinen  Mysterien  gefeierte  Anodos  der  Kora  mehr  durch  die  gleich 
zeitige  Evokation  des  Dionysos  aus  seinem  Winterschlaf  (*'*)  als  vos 
Eleusis  her  angeregt  worden  sei.  Nebenher  wird  die  Thatsaehft 
wichtig,  dass  jener  Aufgang  der  Kora  ein  beliebter  Gegenstand  d« 
attischeu  Gefässnialerci  schon  in  deren  ältesten  Stylgattungen  war; 
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es  ist  aber  dieser  Eunstzweig  wohl  ohne  Zweifel  aus  den  Festge- 
brauchen  des  Dionysos  envachsen(*'^)  und  wahrscheinlich  auch  von 
den  für  den  Dienst  jenes  Gottes  begeisterten  Orphikern  zur  engen 
Verknüpfung  der  Gottheiten  von  Agrä  und  Limnae  benutzt  wor- 
den (*").  Ist  es  nun  tlberdies  wahrscheinlich,  dass  dem  mimischen 
und  orchestischen  Schaugepränge  der  Anthesterien  gegenüber  es  an 
entsprechenden  scenischen  Darstellungen  auch  im  gleichzeitigen  Fest- 
pomp von  Agrä (*")  nicht  fehlte,  so  wird  man  kaum  es  bezweifeln 
dftrfen,  dass  der  uns  besonders  aus  Vasengemälden  bekannte  cerea- 
lische  Bilderkreis  mehr  aus  dem  Vorgang  der  dortigen  Feste  Athens 
als  aus  den  erhabeneren  und  umfassenderen  Eindrücken  der  Eleu- 
sinien  hervorging.  Von  Nebenumständen  welche  für  diese  Ansicht 
sprechen  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Sagen  eleusinischer  Oertlichkeit 
auf  unsem  Vasen  nur  wenig  vertreten  sind,  denen  vielmehr  in  ihrer 
aphrodisischen  Darstellung  der  Kora  die  Thesmophoriensitte  von 
Halimus  und  von  dem  benachbarten,  durch  seinen  Aphroditedieust 
wie  durch  seine  Töpferwaare  berühmten,  Vorgebirge  Kolias(**^)  nä- 
her zu  liegen  scheint.  Es  kommt  femer  in  Anschlag,  dass  der  sehr 
»annigfaltige  Büderkreis  dieser  Sagen  überwiegend  bacchischen  In- 
halts und  keineswegs  geeignet  ist  in  seiner  Gesammtheit  aus  Eleusis 
abgeleitet  zu  werden,  dass  aber  umgekehrt  auch  die  ganze  cerea- 
liehe  Bilderschau  dieser  Vasen  gerade  dem  Standpunkt  der  kleinen 
Mysterien  vorzüglich  verwandt  ist.  Zu  dem  für  diese  letztere  Au- 
ticht  bereits  beigebrachten,  die  häufigen  Bilder  der  Anodos  betref- 
fenden, Uauptbeweis  gesellt  überdies  sich  der  Umstand,  dass  auch 
die  sprechendste  Vorstellung  cerealischen  Sßgens,  die  Ausstreuung 
der  Saat  durch  Triptolemos,  durch  dessen  in  Athen  zum  Mysterien- 
lehrer gesteigerte  Geltung  (^")  und  durch  das  mit  besonderem  Fest- 
pomp ihm  zu  Agrä  gewidmete  Heiligthum  (*'*)  selbständiger  und 
vielleicht  nicht  minder  glänzend  zu  Athen  gefeiert  wurde  als  zu 
Eleusis.  * 

Wenn  man  die  im  Vorrath  unserer  Gefässmalereien  sehr  häu- 
figen TriptolemosbilderC")  durchmustert,  so  ist  augenfällig,  dass 
dieser  so  vorzugsweise  von  Eleusis  ausgehende  Mythos  doch  un- 
gleich weniger  in  Verhältniss  zum  dortigen  Anaktoron  ("^)  als  unter 
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den  Einflüssen  seines  athenischen  Filials  uns  vorgeführt  wird.  Ea 
geht  dies  theils  aus  Besonderheiten  und  Nebenfiguren  manches  auf 
Triptolemos  bezüglichen  Hauptbilds,  theils  und  vornehmlich  ans 
mehreren  damit  zusammengestellten  Nebenbildern  hervor.  Auf  der 
Ponlatowskischen  Vase  ist  oberhalb  des  abreisenden  Triptolemos  die 
Wiederkehr  der  Kora  dargestellte*^),  deren  Feier  bemerkterma^sen 
nur  aus  den  kleinen  Mysterien  uns  bezeugt  ist.  Noch  deutlicher 
zeigt  uns  die  Vase  Pourtalös  den  Triptolemos  mit  seinem  Schlan- 
genwagen zögernd  in  einem  Tempelraum,  der,  durch  die  gleichzei- 
tige Gegenwart  des  Herakles  und  der  Dioskuren  uuverkennbiAr,  nicht 
nach  Eleusis,  sondern  in  den  auch  für  Ausländer  zugänglichen  Wei- 
hetempel von  Agrä  uns  verweist  (•*'*).  In  solchem  Zusammenhang 
unterliegt  denn  auch  das  schönste  aller  hieher  gehörigen  Geias»- 
bilder,  das  neuerdings  aus  taurischen  Ausgrabungen  der  kaiBcrlich 
russischen  Sammlung  anheim  fiel (''*'),  einer  andern  Auffassung  als 
derjenigen,  welche  der  gelehrte  Herausgeber  für  den  Wechselbezug 
beider  Seiten  uns  nahe  gelegt  hat  ('*^).  In  den  Nebenfiguren  des 
auf  unsrer  Tafel  LXXVH  dargestellten  Triptolemos  erblicken  wir 
dort  einerseits,  der  Artemis  Propylaia  gesellt,  den  in  die  kleinen 
Mysterien  eingeweihten  Herakles  (**'),  andererseits  den  mit  denselben 
Mysterien  befreundeten  Dionysos;  es  ist  ferner  unterhalb  jenes  schon 
in  der  Luftfahrt  begriffenen  Triptolemos  der  mystische  Dreiverein 
der  beiden  Göttinnen  und  ihres  Begleiters  in  einer  den  Thesmopho- 
rien  ungleich  mehr  als  den  Eleusinien  entsprechenden  Weise  uns 
vorgeführt.  Zwischen  der  thronenden  Demeter  und  der  als  Fackel- 
trägerin  neben  ihr  aufgestützten  Kora  steht  nicht  der  eleusinische 
lacchos,  sondern,  durch  das  Füllhorn  in  seiner  Hand  bezeichnet, 
der  im  Thesmophoriengebet  angerufene  Plutos,  woneben  auch  die 
linkerseits  mit  Eros  sitzende  Aphrodite  und  die  rechterseits  für  Peitho 
gehaltene  Frau  dem  Anruf  desselben  Gebets  an  die  Chariten  und 
dem  Wechselbezug  der  Göttinnen  von  Halimus  und  Eolias  wohl 
entsprechen.  Der  echt  eleusinischen  Auffassung  näher  scheint  das 
Hauptbild  derselben  Vase  (Taf.  LXXVl)  zu  stehen :  denn  die  Höhle, 
aus  vvelcher  eine  noch  halb  in  der  Erde  verborgene  Frau,  sei  es 
Gäa  oder  vielmehr  Persephone,  ein  von  Sternen  umleuchtetes  Kind 
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emporhebt  das  Hermes  empfängt,  scheint  ja  wohl  zugleich  des  lac- 
chos  Greburt  und  die  Böckkehr  der  Kora,  etwa  aus  demselben  Ab- 
grund Erineos  wo  sie  einstens  verschwand,  darzustellen.  Es  könnte 
hiedurch  und  durch  den  begleitenden  Paukenschlag  der  Echo  die 
Weise  anschaulich  gemacht  sein,  in  welcher  der  lacchos  des  eleu- 
sinischen  Festzugs  zuerst  ins  Leben  getreten  war,  wie  denn  ein 
allerdings  sehr  spätes  Zeugniss  es  in  der  That  uns  versichert,  dass 
die  Geburt  eines  göttlichen  Knaben,  des  von  Brimo  geborenen  Bri- 
mos,  im  nächtlichen  Kreis  der  Epopten  zu  Eleusis  von  Hierophan- 
ten  verkündet  worden  sei('").  Es  entspricht  dies  vom  heiligen 
Hippolyt  überlieferte  merkwürdige  Zeugniss  dem  ungefähr  gleich- 
zeitigen Bericht  des  Ephiphanius(**°)  über  ein  zu  Alexandria  ge- 
feiertes nächtliches  Fest  der  Persephone,  an  welchem  beim  ersten 
Frtthlaut  des  Hahnes  ebenfalls  eine  Göttergeburt,  dort  die  des  Aeon 
der  Gnostiker,  verkündet  worden  sei;  dass  aber  einer  wie  der  an- 
dere Festgebrauch  alteleusinisch  gewesen  sei,  muss  dennoch  be- 
zweifelt werden.  Die  Benennung  eines  Persephonefestes  verweist 
uns  vielmehr  auf  die  kleinen  Mysterien,  deren  gehäufte  Mystik  von 
Athen  erst  spät  nach  Eleusis  verpflanzt  sein  mochte.  Athenische 
vielmehr  als  eleusinische  Auffassung  ist  durch  den  Umstand  uns 
nahe  gelegt,  dass  die  Anodos  der  Kora  nur  iUr  die  kleinen  Myste- 
rien uns  bezeugt  ist  und  dass  die  mit  der  Anodos  verknüpfte  Geburt 
des  lacchos  diesem  Frühlingsfest  offenbar  mehr  sich  eignet  als  den 
im  Herbst  gefeierten  Eleusinien,  in  deren  Festzug  überdies  lacchos 
als  bereits  herangewachsener  Fackelträger  erschien.  Noch  entschei- 
dender für  den  athenischen  Festanlass  des  in  Rede  stehenden  Va- 
senbildes scheint  überdies  die  hervorragende  Gestalt  der  Burggöttin 
Athens,  deren  Verhältniss  zu  den  Mysterien  in  Athen  vermuthlich 
höher  gesteigert  ward  als  es  dem  Priesterstolz  von  Eleusis  zusagen 
konnte.  Wie  Nonnus  als  Säugamme  des  lacchos  sie  kennt,  den  sie 
gleich  dem  Erechtheus  aufgezogen  habe,  zeigt  ein  alterthümliches 
Thongebilde  die  beiden  Göttinnen  von  Eleusis  stehend,  während  in 
ihrer  Mitte  Pallas  Athene  thronend  erblickt  wird(***). 

Als  ein  Zeugniss  mehr  fllr  den  hiemit  wahrscheinlich  gemach- 
ten Zusammenhang  unserer  Vasenbilder  mit  dem  Festgebrauch .  der 
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llysterien  von  Agrae  und  Limnae  darf  es  noch  angefahrt  werden, 
dass  der  durchgreifendste  Mythos  des  cereali^chen  Sagenkreises,  der 
Raub  der  Kora,  in  ihrem  Bildervorrath  nur  selten  sich  findet  ("*); 
die  auf  die  Rückkehr  der  Kora  bezügliche  FrUhlingsfeier  der  kleir 
nen  Mysterien  schloss  jenen  furchtbaren  Gegenstand  ans,  dessen 
Darstellung  auf  den  uns  erhaltenen  Marmorsärgen  ('")  vielmehr  in 
den  Scenerien  der  Eleusinien  vorgebildet  sein  mochte.  Auflallend 
ist  auch,  dass  eleusinische  Festgebräuche  (''*)  in  unsern  Yasenbil- 
dern  fast  gar  nicht  vertreten  sind  — ,  ein  Beweis  mehr,  wenn  wir 
nicht  irren,  dass  die  Lieblingsvorstellungen  jener  aus  attischer  Kunst 
herrührenden  Gefässmalerei  zwar  aus  dem  cerealisch  -  bacchischen 
Bildervorrath  der  attischen  Frühlingsfeste,  nicht  !aber  unmittelbar 
von  Eleusis  her  ausgestattet  wurden. 


Wenn  nach  diesen  Erörterungen  das  bunte  Spiel  cerealiscb- 
bacchischer  Mysterienbilder  hauptsächlich  auf  den  städtischen  Dienst 
Athens  zurückzugehen  scheint,  so  bleibt  ein  eindrucksvoller,  in  grossöi 
Zügen  mächtig  wirkender,  Bilderkreis  dem  ursprünglichen  Heilige 
thum  von  Eleusis  bemerktermassen  deshalb  nicht  minder  gesichelt 
Ueber  die  wunderbare  Anschauung,  die  dort  geboten  wurde,  sind 
wir  nur  ganz  allgemein,  aber  mit  ehrfurchtgebietender  Andeutung 
des  nachhaltigen  Eiudrucks  unterrichtet,  den  jene  Anschauung  auck 
auf  hochstehende  Geister  ausübte.  Während  man  fragen  kann,  ob 
und  wie  viel  BelehiTmg,  namentlich  durch  den  Vortrag  religiöser 
Gesänge,  dort  stattfand,  wird  es  uns  nahe  gelegt  das  eleusimsche 
öchaugepränge  bereits  in  sehr  früher  Zeit  vorauszusetzen.  Die  dort 
heimische  Sage  vom  Baub  der  Kora,  deren  Beschreibung  Claudian 
durch  Hinblick  auf  die  bedeutungsvolle  Gesammtheit  des  dortigen 
Festpomps  einleitet,  ist  in  der  schon  aus  der  Blas  uns  geläufigen, 
durch  die  allbezeugte  Sitte  hochzeitlichen  Raubes  bestätigten,  mi- 
misch-orehestischen  Darstellungsweise  wenigstens  eben  so  früh  dort 
zu  denken  als  uns  der  darauf  bezügliche  homerische  Hymnus  jenen 
Mythos  berichtet.  Angeknüpft  daran  mochte  manche  Darstellung' 
aus .  dem  eleusinischen  Sagenkreis  der  ihre  Tochter  vergeblidi  su- 


r 


BKRL.  AKAD.    1862.     S.  2C8— 269.  nr.o 

m 

cheiiden  Göttin  sein;  doch  trat,  wie  der  Mangel  solcher  Darstellun- 
gen in  unsern  Bildwerken  uns  glauben  lässt,  im  Bereich  attischer 
Bildnerei  die  Anwendung  rein  eleusinischer  Scenen  mehr  und  mehr 
zurllck,  um  der  Wiederkehr  der  Kora,  der  Erscheinung  des  Tripto- 
lemos  und  andern  im  Kreis  der  kleinen  Mysterien  vor/AigsAveise  be- 
liebten Darstellungen  Platz  zu  machen.  Noch  andre  geheiligte  Bil- 
der, namentlich  Visionen  der  Unterwelt  und  des  Eilands  der  Seli- 
gen, mögen  zu  Eleusis  in  der  Verbindung  sich  angereiht  haben, 
welche  durch  des  Triptolemos  Geltung  als  Todtenrichter(*'*)  uns 
nahe  gelegt  und  auf  unteritalischen  Vasenbildern  zugleich  mit  der 
Weihung  durch  Orpheus  uns  anschaulich  gemacht  sind('^®).  Diese 
ergreifendsten  Züge  der  alten  Tempelsage  mochten  es  dann  mit  sich 
bringen,  dass  ihre  successive  Anschauung,  unterstützt  von  der  hohen 
und  mächtigen  Baulichkeit  des  Anaktoron,  ihre  berühmten  Wirkun- 
gen bis  in  das  späteste  Alterthum  fortsetzten.  Die  gefälligen  und 
anziehenden  Spielarten  und  Auswüchse  jener  echt  eleusinischeu  Tem- 
pclbilder,  die  von  Athen  und  von  Agrä  aus  unter  der  Orphiker  Bei- 
stand über  Griechenland  und  Italien  sich  allmählich  verbreiteten,. 
blieben  daneben  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  dem  alteleusinischen 
Boden  fremd,  der  mit  dem  dort  heimischen  Unsterblichkeitsglaubeu 
den  religiösen  Ernst  seiner  Lehre  und  ebenso  sehr  die  grossartige 
Einfachheit  seiner  Anschauung  bis  in  späteste  Zeit  sich  bewahrt  zu 
haben  scheint. 

In  Erwägung  der  sehr  verbreiteten  und  in  längst  verflossener 
Zeit  auch  von  mir  selbst  getheilten  Irrungen,  welche  wegen  man- 
gelnder Unterscheidung  der  cerealischen  Feste  Personen  und  Oert- 
lichkeiten  das  Verständniss  vieler  dahin  einschlagender  Kunstdar- 
stellungen bisher  trübten,  schien  es  erforderlich  obige*  Bemerkungen 
der  von  mir  beabsichtigten  Musterung  eleusinischer  und  verwandter 
Kunstdarstellungen  voranzustellen,  deren  auf  uns  gekommene  Denk- 
mäler in  einem  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  ihre  ins  Einzelne 
gehende  Prüfung  finden  sollen. 
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Anmerkungen. 


(')  Cereali scher  Götterdienst.  Die  hier  neu  eröffnete  üntersachnif; 
erfolgt  mit  durchgäDgigem  Bezug  auf  die  nach  dem  Vorgaug  von  MearBin% 
Creuzer,  Lobeck,  Preller,  und  0.  Müller  in  Preller's  Griechischer  Mythologie 
1860.  I  S.  588  ff.  Welcker's  Griechischer  Götterlehre  II,  467  ff.  und  in  mei 
nem  eignen  Handbuch  (Gr.  Mythol.  §.  406  ff.)  gegebenen  Darlegpingen. 

(')  Inschriftliches  aus  Eleusis  ist  nach  Boeckh's  Corpus  Inscrip» 
tionum  n.  384  ff.  neuerdings  zusammengestellt  von  Fr.  Lenormant  in  den  Re^ 
cherches  arch^ologiqnes  ä  £leusis  Paris  1862.  8. 

(')    Orts-  und  Baukunde  von  Eleusis.     Mit  Strabo's  (IX,  II  p. 
Aeusserung  {^EXfvatg  nolig^   iv  ij  jo  rijs  JrjuriTQog  1(q6v  Trjg  *EXfvaiviag  r«i 
^vOTixog  arjxog,    ov  xartaxfvaatv  *fxiTvog,    o^^ov  OtaiQov  ö^^aaOai  Jvfttfitw 
stimmt  Plutarchs  (Perikl.  13)  Bericht  über  den  von  Koroebos   begonnen« 
von  Metagenes  und  Xenocles  vollführten  Bau  des  dortigen  Telesterion  ro 
onaibv   inl  jo  ^i'i'cxtoqov  SivoxXij^  6   Xo).a()yfvg  ixoQvtfattff.     Grundplan  n 
Bautrümmer  sind  in  den  Unedited  antiquities  of  Attica,  chap.  1  —  5  gegi 
und  von  0.  Müller  (Eleusinien  §.  22  =  Kleine  Schriften  11  S.  284  ff.),  neu« 
dings  auch  von  Ch.  Lenormant  (Memoire  sur  les  representations  qui  avaie 
Heu  dans  les  mysteres  d'fileusis.  Paris,  1861,  4.  p.  12  ss.)   besprochen; 
Theilung  der  grossen  Halle  glaubte  Welcker  (Gr.  G.  H  S.  533)  durch  d 
Doppeldienst  von   Demeter   und   Kora   veranlasst.     YgL   meine    Mytholoi 
§.  409,  1. 

(*)   Bildliches,    wie  es  für  die  Gesammtheit  des  cerealischen  Bild 
kreises  von  Welcker  (Zeitschrift  für  alte  Kunst  S.  1  — 135),  von  mir  seil 
(Prodromus  m.  K.  S.  45  ff.  339  ff.  399  ff.)  und  von  0.  Müller  (Handbuch  §.  357 
ausgebeutet  wird,  ist  a)  in  mehreren  Sculpturen  aus  Stein,  statuarischeD 
wohl  als  Votivreliefs  (Müller  Hdb.  §.  357,  4  ff.  358),  hauptsächlich  aber  b)  i 
Terracotten  (Anm.  43)  und  c)  Vaseubildern,  des  archaischen  sowohl  als  voll 
deten  Styls  (Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  I,  31  ff.  40  ff.    Ch.  Lenorm 
und   J.  de  Witte    filite    ceramographique   III,  14  ss.  p.  97ss.,    Stephani 
Compte-Rendu  de  la  commission  imperiale  pour  1859  p.  32  ss.)  reichlich  v 
banden,  woneb^  auch  die  cerealischen  e^)  Müuztypen  (Beule  m^dailles  d*Ath 
nes  p.  409)  und  e)  Gemmenbilder  (Winckelmann  Descr.  Stosch  II  no.  221 
Tassie   no.  1793  ff.     Tölken   Berliner   Sammlung    III,   211  ff.)    in    Ansch! 
kommen. 

(^)   Aus  Eleusis  soll   ausser  dem  durch  Lenormant  bekannten 
Votivrelief  (Mon.  dell'  Inst.  VI,  45  Annali  XXXII  p.  454  ss.)   auch  ein  kl 
neres  der  Sammlung  Pourtalos  (Anm.  95)  herrühren.   Früher  war  durch  Gl 
auch  ein  statuarisches  Werk,  das  zu  Cambridge  befindliche  vermeiutKche  Te 
pelbild  der  Demeter  (Müller  Hdb.  §.  357,  5)*  von  dorther  so  zu  unsrer  Ken 
niss  gelangt;  der  Sarkophag  zu  Wiltonhouse  (Müller  Denkm.  II,  10,  117) 
für  athenisch. 
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1.    Thesmophorienbilder. 

(•)  Demeter  allein  ohne  Kora  ist  im  amphiktyonischen  Dienst  der 
Demeter  Pylaia  ( Herod.  VIT,  200)  und  sonst  dann  und  wann  verehrt  (Ghd. 
Mjth.  §.  406,  1.  2  ff.)  vorauszusetzen;  so  ist  wohl  auch  die  Karische  Demeter 
za  Megara  (Paus.  I,  40,  6)  zu  denken,  nach  Welcker*8  Bemerkung  (Gr.  G.  11, 
500)  eine  der  attischen  Benennung  Thesmopboros  vorangegangene  Göttin. 
Selbständig  ohne  Kora  erscheint  Demeter  auch  in  der  alleinigen  Verbindung, 
welche  mit  Hades  sowohl  als  mit  dem  von  den  Mystikern  ihm  gleichgesetzten 
Dionysos  in  mystischem  oder  vulgärem  Sinn  ihr  dann  und  wann  beigelegt 
(Änm.  15)  wird. 

(^)  Triopischer  Dienst  zu  Knidos:  als  Dienst  der  chthonischen  Gott- 
heiten (Herod.  VU,  153  /*(>o</«vr«i  loHy  /i^oritov  ütioy  Müller  Dor.  1,  401 
Prolegomena  S.  161)  ausgegangen  vom  thessalischen  Dotion  und  ausgebreitet 
biß  nach  Sicilien  (Gela  und  Agrigent),  berühmt  noch  in  römischer  Kaiserzeit, 
wie  das  Trioplum  des  Herodes  Atticus  es  bezeugt  (Anal.  II,  300.  Jacobs  IX 
p.  366  SS.  Anth.  Pal.  II,  772  ss.).  Nachgewiesen  ist  jenes  knidische  Heilig- 
tham  am  schauerlichen  Yorsprung  des  knidischen  Vorgebirgs  und  mit  spre- 
chenden Denkmälern  seines  chthonischen  Dienstes  durch  Newton's  (Discove- 
ries  at  Halicarnassus  London  1862)  neuliche  Forschungen,  welcher  jedoch 
durch  die  Beschaffenheit  seiner  die  praxitelische  Zeit  nirgend  übersteigenden 
Fände  zu  Zweifeln  geführt  ist,  ob  ausser  den  von  ihm  entdeckten  Trümmern 
triopischer  Privatstiftung  einer  Ghrysina  (II  p.  417)  noch  ein  grösseres  auf 
ältere  Stiftung  rückweisendes  Heiligthum  desselben  Dienstes,  vielleicht  auf 
der  Halbinsel,  vorausgesetzt  und  aufgespürt  werden  könne  (a.  0.  p.  425).  Was 
übrigens  die  triopischen  Gottheiten  betrifft,  so  ist  den  chthonischen,  inschrift- 
lich (Anm.  17)  jetzt  uns  genauer  bezeugten,  Mächten  der  apollinische  Dienst 
doch  wohl  nur  lose  verknüpft  zu  denken,  der  auf  demselben  Vorgebirge  Trio- 
piun  die  dorischen  Stammgenossen  zu  Agonen  vereinigte,  an  welchen  auch 
der  Meergott  und  die  Nymphen  betheiligt  waren  (Herodot.  I,  144,  Schol. 
Theoer.  XVII,  69).     Vgl.  jedoch  Boeckh  zu  Schol.  Pind.  Pyth.  II,  27. 

(^  lasion  (Hom.  Od.  V,  125  ss.  Preller  Dem.  S.  285)  soll  mit  Demeter 
den'  Flatos  (Hes.  Theog.  969  ss.)  erzeugt  haben.  Als  noch  andre  dämonische 
Lieblinge  der  Demeter,  bei  deren  Voraussetzung  ihr  Yerhältniss  zur  Kora 
vielleicht  wegzudenken  ist,  sind  der  idäische  Herakles  u|id  andre  mehr  (Ghd. 
Myth.  §.  419,  2)  zu  betrachten. 

(*)  Kreta  hatte  für  seinen  Demeterdienst  nicht  nur  den  Mythos  des 
lasion  (Anm.  8),  sondern  laut  Bacchylides  auch  den  Baub  der  Kora  als  auf 
dortigen  Fluren  verübt  aufzuweisen  (Schol.  Hes.  Theog.  914) ;  auch  ward  der 
epidaurisch-aeginetischo  Dienst  der  Damia  und  Auxesia  aus  Kreta  abgeleitet 
(Herod.  VI,  91.  Paus.  II,  32,  2.  Vgl.  Preller  Demeter  S.  27.  Welcker  Gr. 
G.  II  S.  508.  Ghd.  Gr.  Myth.  §.412),  wogegen  zwar  Welcker  neuerdings  a.  0. 
IH,  130  ff.  Zweifel  erhoben  hat. 

(•")  Kora  und  deren  Raub  sind  in  einer  gewissen  griechischen  Urzeit 
zum  üemeterdienst  wohl  erst  hinzugetreten:  die  Idee  der  reizenden  Saat-  und 
Todesgöttin  vermuthlich  aus  thessalischen  Kulten  (Anm.  29),  der  Mythus  des 
Baubes  vielleicht  von  Theben  her,   wo  er  den  Sagen  der  Europa  und  Har- 
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monia  analog  ist.  Dass  man  die  Sage  von  Kora's  Raub  aach  in  den  Tbes- 
mopliorien  sich  vergegenwärtigte,  bezeugt  Clemens  (Anm.  38),  was  denn  uck 
Weicker  (Gr.  G.  II,  498)  als  gemeinsame  Grundlage  beider  cerealischeD  Hftapl- 
feste  betrachtet. 

(")  Thesmophorien:  Genauer  besprochen  von  Preller  (Demeter  S.337fll 
Gr.  Myth.  I,  607),  K.  P.  Hermann  (Gottesd.  Alt.  §.56,  13),  Gerhard  (Mytk. 
§.425)  und  Weicker  (Gr.  G.  II,  500 ff.).  Der  a)  Name  dieses  Festes  geht 
nicht  sowohl  auf  gewisse  geschriebene  Satzungen  als  vielmehr  wie  Tbemis  anf 
die  ideell  gefasste  Heiligkeit  von  Sitte  und  Recht,  namentlich  des  Ehebondes 
{nttfuvc  yaitotOf  i^ea/nog  ya^riXiogi  Preller  Dem.  352,  Gr.  Myth.  I,  610  dol5T, 
Weicker  Gr.  G.  II,  496).  Den  b)  Ursprung  desselben  Festes  betreffeod,  <o 
wird  Herodot's  II,  171  Ableitung  aus  Aegypten  von  Preller  Dem.  302  nnd 
Weicker  Gr.  G.  II,  499  widerlegt;  doch  lassen  ausländische  Elemente  weder 
in  der  argi vischen  Rückweisung  anf  die  Danaostöchter  noch  auch  in  der 
thebischen  und  megarischen  Ableitung  von  Gephyräem  und  Karem  sich  Ye^ 
kennen. 

(»')  Der  Thesmophorien  Verbreitung  ging  nach  Herod.  II,  171  tm 
a)  Argoa  aus,  80  dass  es  leicht  ist  von  dort  die  sonstigen  ältesten  pelopoi- 
nesischen  Kulte  abzuleiten,  denen  von  b)  Kreta  her  der  epidaurisch-aegineti- 
sche  Dienst  der  Damia  und  Auxesia  (oben  Anm.  9)  zur  Seite  ging.  Ni<^ 
minder  nahe  liegt  es  den  Thesmophoriendienst  auf  e)  Athen  zuriickzuföhrei, 
wie  Weicker  Gr.  G.  H,  498  mit  Hinblick  auf  der  lonier  Verhältniss  na 
achäischen  Argos  dieses  mit  der  Bemerkung  thut,  der  Name  Thesmophoni 
sei  wohl  zuerst  in  Athen  vorgekommen;  von  Athen  aber  sind  ohne  ZveiM 
die  Thesmophoriendienste  der  ionischen  Städte  Kleinasiens,  namentlich  anek 
die  zu  Ephesos,  Milet  und  dessen  nordgriechischen  Kolonien  aasgegan^ 
Eine  entsprechende  Reihe  ähnlicher  Kulte  ist  im  d)  thebi§chen  Burgdienst  der 
Kadmeia  (Paus.  IX,  16,  3)  und  im  gephyraeischen  der  Demeter  Achaia  walff^ 
zunehmen  (Ghd.  Gr.  Myth,  §.  408,  1  c),  dessen  eigenthämlich  chthonische  Sittt 
eines  Trauerfestes  mit  Versenkung  lebender  Opferschweine  in  cerealiMlft 
Höhlen  (dem  Ausdruck  u^yaim  unten  «Anm.  35  entsprechend;  vgl.  muttdut 
tet)  dem  Namen  der  Stqdt  e)  Megara  und  dem  karischen  Burgdienst  (Ghl. 
Myth.  409,  3)  dieser  Stadt  sich  verknüpft;  von  Megara  aber  waren  die  sogt- 
sehensten  Thesmophoriendienste  im  Westen  und  Osten ,  in  Syrakus  sowoU 
und  in  Unteritalien  ( Velia  und  Neapolis  Cic.  pr.  Balb.  25.  Weicker  Gr.  GL 
II,  510)  als  in  Kyzikos  ausgegangen.  Noch  andre  den  Thesmophorien  ve^ 
wandte  Kulte  der  Erdgöttin  hatten  vom  /)  Norden  her  aus  thesaalischem  (tri«* 
pischem  Anm.  7)  oder  lemnischem  Ursprung  sich  in  Korinth  (Ghd.  MytluA 
!i.  410,  7)  festgesetzt. 

(*')  Demeter  und  Kora.  Uralte  Gemeinschaft  dieser  DoppelgÖttinn^ 
geht  aus  den  Demeterdiensten  ältesten  Schlages  hervor.  Als  solche  sial 
obenan  a)  die  Thesmophorien  (Anm.  11)  zu  betrachten,  welche  im  kadoMl^ 
sehen  Burgdienst  (Paus.  IX,  16,  3)  mit  der  Ehe  von  Zeus  und  Kora,  im  pi* 
lasgisch-triopischen  Frauenfest  zu  Argos  aber  mit  dem  Brauch  in  die 
versenkter  Fackeln  für  Kora  (Paus.  II,  22,  3)  verbunden  waren.  Der  g 
falls  sehr  alte  b)  aus  Thessalien  Knidos  und  Gela  bekannte  triopische  1 
(Anm.  7)  hat  in  seiner  aus  dortigen  Funden  uns  bekannten  Ausbildung  ebet^ 
falls  die  Verbindung  beider  Göttinneu  aufzuweisen,  wenn  auch  in  statuarisehei 
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Üeberresten  (Newton  pl.  LV  — LVII)  eine  solche  Verknüpfung  nur  lose  be- 
lügt ist.  Vgl.  Ghd.  Mythol.  §.  406 ,  2  b.  Vollende  in  c)  Athen  ist  Demeter 
nieht  ohne  Kora  zu  denken.  Vgl.  Anm.  14.  Andrerseits  ward  es  schon  oben 
(Anm.  6)  als  fraglich  betont,  ob  das  enge  Verhältniss  der  Demeter  zu  lasion 
ood  andren  Saatheroen  (Anm.  20)  auch  ein  gleichzeitiges  Verhältniss  zur 
Tochtergöttin  durchgängig  voraussetzen  lässt. 

(")  Zwei  Göttinnen:  in  gangbarer  Benennung  zw  .9^(0  aber  auch  icb 
diafiO(f  6q(o  (Aristoph.  Thesmoph.  295)  genannt  und  durchgängig  für  gleich  er- 
achtet (Welcker  Annali  XXXII,  p.  456.    Vgl.  Gr.  Götterlehre  II,  532). 

(^')  Demeter  und  Hades  lassen  ohne  Erwähnung  der  Kora  in  der  the- 
bischen  Verbindung  von  Demeter  und  Zeus  Chthonios  (Welcker  Gr.  Götterl. 
I  S.  391)  sich  erkennen  und  mit  der  hie  und  da  nachweislichen  Paarung  von 
Demeter  und  Dionysos  (Pind.  Isthm.  VII,  3.  Abh.  Anthesterien  Anm.  198. 
216.  unten  Anm.  62)  sich  vergleichen ,  für  welche  auch  auf  Creuzer  Symb. 
IV,  414.  Tischbein  IV,  56.  Miliin  Gal.  49,  276.  Beul6  Monnaies  d'Athenes 
p.  203  sich  hinweisen  lässt. 

(**)  Klymenos  hatte  als  Unterweltsgott  dem  von  des  Phoroneus  Tochter 
Chthonia  gegründeten  Tempel  der  Demeter  gegenüber  sein  Heiligthum  zu 
Hermione  (Paus.  II,  35,  4.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  488);  der  dortige  cerea- 
lische  Geheimdienst  war,  wie  sonst  die  Thesmophorien ,  von  Frauen  behütet. 
Die  Inschriften  jenes  Heiligthums  (Boeckh  C.  I.  Gr.  no.  1197)  gelten  dem 
Kymenos  zugleich  mit  der  Demeter  und  Kora.  Vgl.  Müller  Dor.  I,  399  f. 
Ghd.  Gr.  Mythol.  §.  410,  3. 

(*^)  Demeter  Kora  und  Hades,  in  uralter  Verbindung  aus  Pylos  be- 
leugt  und  als  Personal  der  samotbrakischen  Göttertrias  aus  Schol.  Apoll. 
Bhod.  1,  917  bekannt,  sind  auch  laut  triopischen  Inschriften,  nämlich  als  Deme- 
ter Kora  und  Pluton  mit  dem  räthselhaften  Zusatz  eines  Gottes  Epimachos 
(LXXXIX,  14  p.  405,  vgl.  Preller  Archäol,  Ztg.  XIX,  166),  verbunden  (Strabo 
8,  344.  Ghd.  Gr.  Mythol.  §.  411,  2);  mit  Demeter  allein  war  Hades  unter  der 
«Qphe mistischen  Benennung  eines  Zeus  Chthonios  in  Theben  verbunden  (Wel- 
cker Gr.  Götterl.  I,  391)  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  210. 

(*^)  Hades  und  Persephone  sind  gemeinsam  thronend  aus  bekannten 
Vaaenbildern  der  Unterwelt  (Müller  Denkm.  I,  56,  275)  oder  auch  aus  selte- 
aen  Thonfiguren  (vgl.  Anm.  44)  nachweislich. 

(*•)  Pluton  und  Eubuleus,  jener  als  Gott  des  im  Schoosse  der  Erde 
verborgenen  Reichthums  (Z^vg  TtXovoiog,  lateinisch  Dis:  Welcker  Gr.  Götterl. 
I,  392)  schon  bei  Sophokles  erwähnt,  dieser  (Preller  Gr.  Myth.  I,  626)  gleich 
Bona  Dea  und  andern  gefürchteten  Gottheiten  von  seinem  nicht  augenfälli-* 
gen  Wohlwollen  benannt,  sind  als  stellvertretende  Namen  des  Unterweltgottes 
^eläofig. 

(")  Saatheroen,  wie  der  eleusinische  Triptolemos,  statt  dessen  die 
Thesmophorien  den  Plutos  hochstellten  (Anm.  23),  sind  unter  zahlreichen  Na- 
men (Ghd.  Mythol.  §.  432)  uns  genannt.  Obenan  unter  ihoen  steht  der  kreti- 
iehe  lasion  und  der  thessalische  Triopas,  deren  Verhältniss  zu  Demeter  we- 
nigstens bei  lasion  als  stellvertretend  für  die  ihr  sonst  beigesellte  Tochter 
betrachtet  werden  kann.  So  sind  ohne  Erwähnung  der  Kora  auch  der  athe- 
nische Buzyges  (Müller  Handb.  §.358,  1),  der  phliusische  Aras,  der  sikyoni- 
lehe  Orthopolis  und  andre  mehr  genannt,  durch  die  es  zweifelhaft  wird,  ob» 
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auch  Demeter  Thesmophoros  stets  im  Sinne  der  zwiefachen  attischen  ThP3- 
niophoriongottheit  zu  verstehen  sei.  Die  von  Damithales  und  Trisanles  ver- 
kündete Demeter  Thesmia  zu  Pheneos  (Paus.  VITI,  15,  1)  scheint  nur  tU 
einzelne  Göttin  gedacht  zu  sein. 

(**)  Pflügung  und  Ehe  werden  auch  sprachlich  verknüpft  in  Beziehung 
auf  Frauen  (Soph.  Antig.  569)  und  Kinder  (anoro  gntUthn'  yrija/wr  Plut,  Coninj. 
praec.  init.).  Vgl.  Preller  Dem.  S.  354  Anm.  61.  Welcker  Gr.  Götter). 
II,  505. 

(")  Thesmophorien  und  Eleusinien:  im  Gegensatz  ihrer  Feier  au?- 
führlich  erörtert  im  Prodromus  meiner  Bildwerke  S.  56  ff.,  welche  Darstellnne 
jedoch  mancher  Beschränkung  unterliegt.  Der  ideelle  Unterschied  beider 
Feste  spricht  auch  in  folgenden  Sätzen  sich  aus.  Die  Thesmophorien  sind 
als  Ehefest  anerkannt,  in  den  Eleusinien  ward  mit  dem  Schicksal  der  »Sait 
die  Vorgleichung  des  wechselnden  Menschengeschicks  und  seiner  unstorbli- 
chcn  Zukunft  angeregt  (Welcker  Gr.  Götterl.  11,  498,  vgl  Zeitschrift  8.19ff. 
Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.56,22);  die  Einweihung  der  Thesmophoriei 
sicherte  nach  Preller*s  Auffassung  (Pr.  Dem.  S.  355)  für  Geburten,  wie  die 
der  Eleusinien  fürs  zukünftige  Leben  und  Samothrake  gegen  Seegefahr.  Uebri- 
gens  geht  Hermann  zu  weit,  wenn  er  den  auf  jedwede  Hoffnung  der  Aossut 
angewiesenen  Thesmophorien  die  Geltung  von  Mysterien  nur  wegen  ihrer  aaf 
Frauen  beschränkten  Abgeschlossenheit  zuerkannt  wissen  will  (Gottesd.  Alteitk 
§.  56,  24  ff). 

(")  Gottheiten  der  Thesmophorien.  Die  bekannte  Gebetformel Ul 
Aristophanes  (The8m.295,  vgl.  meinen  Prodr.m.K.  52, 54)  lautet  wie  folgt:  /Tt/f«?« 
TOM'  GKTuoffOQOiVy  Tij  ^IvjuriTQi  xal  T//  K6{)^^  y.(t\  lOi  iHovTti)  xul  71/  Ä"«xii;*if^ 
X(t)  Tf]  KovooiooffO)  tJ  rjj,  xa)  Ttn  'J^ijurj  xr.)  X('<Qi(Tiv;  fxxlrjafav  TrjnU  xat  ffrw- 
ffoi'  irjr  rvy  xulXiaru  xrt\  noiarn  Trniijaai,  Triptolemos  und  auch  Dionysos  weid 
vermisst;  mitPlutos  verbunden  ward  Dionvsos  auf  der  Pourtalesvase  von 
nachgewiesen  (Abh.  Anth.  Anm.  213).  An  orphischem  Einfluss  auf  die  T 
mophonen  (Abh.  Orpheus  Anm.  222)  ist  kaum  zu  zweifeln.  Uebrigens  werO 
im  Chor  der  Thesmophoriazusen  (Aristophanes  Thesm.  970  ss.,  vgl. 
Napol.  I  p.  54.)  auch  andre  im  obigen  Gebet  nicht  einbegriffene  Gottheit 
angerufen,  nämlich  Apoll  und  Artemis,  die  Ehegöttin  Hera  Teleia  und 
zeugungslustigen  Götter  Hermes  und  Pan  sammt  den  Nymphen. 

(")   Aus  Eleusis  ist  der  eben   gedachte  Götterverein  fast  unverfiü 
nur  mit  Ausschluss  von   Plutos   und  Kaliigeneia,   uns  bezeugt.     Vgl.   not 
Anm.  80. 

('*)    Kaliigeneia:    dieser  von  neueren  Mythologen  so  vielfach    erk 
Name  (vgl.  Prodr.  m.  K.  S.  51.  75)  war  schon  den  Alten  unklar.     Bei  Pho 
S.  V.  heisst  es:  'A:io).k6J(ono(:  u^v  jrjv  r;}r,  ot  J"^  j^lidg  xa\  J^uTiinog  .Vv/ar/b 
Uniai'Kff'tvri^  «T^   o   XMUixog  Tnoqor. 

(")  Als  Mutter  auf  Demeter  bezüglich,   wie   schon  Böttiger  Arch. 
seum  I,  26  erklärt,  wird  Kaliigeneia  gedeutet  mit  Vergleichung  von  xaXif 
(Prodr.  m.  K.  51,  48.     Preller  Gr.  Myth.  I,  600.     Welcker  Gr.  Götterl.  If,  5 
nämlich  mit  Bezug  auf  Kindersegen,  worauf  Welcker  (ebd.)  das  Opfer 
tiger  Schweine  bezieht.    Dagegen  ist  in  dem  aus  Bischof  Hippolyt  befcan 
grossen  Fragment  des  Pindar  (Gtd.  Gr.  Myth.  §.  639,  3)  xakKnat^  als 
«dikat  des  jugendkräftigen  Kabiren  gebraucht,  und  xalhyovri  als  Prädikat 
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ger  Erdkraft  ist  aelbst  aus  späfem  Sprajcb gebrauch  in  einer  von  Prellor  (Areh. 
Ztg.  XIX  Ö.  166)  aus  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  11  p.  121  beigebrachten  «teile 
des  Porpbyrius  nachzuweisen. 

{^)  Kurotrophos,  als  Beiname  mehrerer  Nacht^öttinnen  und  auch  der 
Demeter  selbst  (Anm.  70)  bekannt,  wird,  nachdem  Demeter  bereits  genannt 
ist.  am  natürlichsten  auf  die  Mutter  Erde  bezogen,  und  scheint  es  daher  für 
diese  Untersuchung  nicht  sehr  erheblich,  ob  bei  Aristophanes  (Anm.  23)  Kov- 
Q'iinotfo}  mit  deof  auch  von  Meineke  gebilligten  Zusatz  t^  />/  oder  ohne  den- 
selben wie  Dobree  wollte,  gelesen  wird;  wobei  nicht  verschwiegen  werden  soll, 
dass  Welcker  Gr.  Götterl.  III  S.  136  nach  KnvooTooffO)  Snterpungirt  und  diese 
Karotrophos  als  dämonische  Nebenfigur  der  Demeter  auffasst.  Uebrigens  er- 
scheinen Demeter  und  Kora  auch  sonst  in  Verbindung  niit  Ge,  nicht  nur  in 
Patrae  (Paus.  VII,  21,  4;  vgl.  VTII,  37,  1  die  Göttermutter  und  Prodr.  m.  K. 
S.  29  Anm.  63),  sondern  auch  als  gemeinsame  Gründerin  Tliebens  (Eurip. 
Phoen.  686  ff.).  Ge  Kurotrophos  einer  Demeter  Chloe  gesellt  ist  aus  der 
Akropolis  von  Athen  bekannt  (Paus.  I,  22,  3). 

(**)  Die  Chariten  sowohl  wie  die  Mören  geleiten  die  wiederkehrende 
Kora  auch  im  bekannten  orphischen  Hymnus  XLIII,  8. 

('*)  Kora  wie  Aphrodite  gedacht  und  gebildet,  in  Reiz  und  Vergäng- 
lichkeit der  Dionysosbraut  Ariadne  entsprechend,  ist  aus  Kunstwerken,  na- 
mentlich grossgriechischen  Terracotten  und  Vasenbildern,  viel  bekannt.  An- 
lässe dieser  Verschmelzung  sind  sowohl  im  thessalischen  (Aum.  10)  Dienst 
der  Aphrodite  Pasiphaessa  als  auch  in  der  Nachbarschaft  der  Kulte  zu  Ha- 
hmus  und  Kolias  (Anm.  119)  gegeben  (vgl.  Gerhard  Gr.  Myth.  §.  361,  5  a.  429, 
2).  Die  Gleichsetzung  beider  Göttinnen  hatte  zumal  im  italischen  Götterwe- 
sen einen  sehr  weiten  Spielraum,  wie  denn  die  Aphrodite-Kora  unteritalischer 
Thongebilde  der  römischen  Libitina  durchaus  analog  ist;  neben  Ceres  wird 
Venus  wie  sonst  Proserpina  auch  in  lateinischen  Inschriften  (Moramsen  Inscr. 
R.  Neap.  no.  4227.  5434)  genannt. 

(•')  Plutos:  statuarisch  im  Arm  der  Eirene  (Paus.  1,8,2,  von  Kephiso- 
dotos  laut  IX,  16,  2)  oder  der  Tyche  (Paus.  IX,  16,  2  vom  Athener  Xeno- 
phon  dargestellt).  Vgl.  Mon.  dell'  Inst.  III,  6.  Schulz  in  den  Aunali  XI, 
p.  125. 

('*)  Phalli  seh  es.  Die  derbe  Symbolik  der  Thesmophorieu  ist  aus  den 
Thesmophoriazusen  des  Aristophanes  und  aus  dem  berüchtigten  Aergernias 
ihres  zu  Halimus  gefeierten  Festes  bekannt  (Arnob.  V,  28).  Den  Scherzen 
und  Höhuungen  dieses  abgeschlossenen  Frauenfestes  lagen  durchgängig  phal- 
lische Beziehungen  zu  Grunde,  woneben  der  aus  Syrakus  bezeugte  Festaufzug 
des  Weiblichen  (t/üAAor/oo/«  Athen.  XII,  56  p.  647  a)  vermuthlich  aus  gleichem 
Festanlass  abzuleiten  ist.  Aehnliche  Feste  und  Gebräuche  werden  von  He- 
rodot  ans  ägyptischer  Mystik  geschildert;  das  Schaugepränge  leidender  (Gott- 
heiten {(ff{xr)Xa  luH'  nafk^tov),  am  See  zu  Sais  unter  der  Benennung  Mysterien 
nächtlich  gefeiert,  das  Herodot  II,  171  unmittelbar  vor  den  Thesraophorien 
erwähnt,  ist  darin  einbegriffen. 

(»«,)  Erndtejubel:  Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  501  Anm.  16.  Daneben 
kommt  jedoch  die  Betäubung  der  Trauer  in  Anschlag,  wie  sie  zu  Syracus  in 
ausgelassenem  Uebermuth  nach  der  Katagoge  am  Fest  der  Demetria  (Diod. 
V,  4  unten  Anm.  40)  erfolgte. 
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(")    Als  Anodos  der  Demetei:  wird   bei  Photius  (s.  v.  Srrjna'  loorr 

Festzug  von  Halimus  nach  Athen  verstanden,  ein  Aufzug  welcher  mit  dem 
von  Kallimachos  beschriebenen  und  auch  aus  Syrakus  (Diod.  V,  4)  erwähnleo 
Aufzug  des  Kalathos  gleichgeltend  sein  mag  Den  Kalathos  (Prodr.  m.  K. 
8.  76)  betreffend,  so  ist  derselbe  als  Erntesyrabol  aus  jenem  von  Kallimachos 
beschriebenen  Fest  gesichert,  daher  seine  Auflassung  als  Blumenkorb  (Preller 
Gr.  Myth.  I,  621)  nur  aösnahmsweise  gelten  kann.  • 

('^)  Die  Gephyrisnien  an  der  Kephissosbrücke  scheinen  durch  das  im 
Sinn  der  l'hesmophorien  zu  denkende  dortige  Heiligthum  der  Demeter  Achaia 
veranlasst  zu  sein,  die  sonst  im  Zusammenhang  der  Thesmophoriengebnlache 
uns  bekannt  ist.    Vgl.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  55,  12. 

(^5)  Gruben  Opfer.  Die  Schweine  des  Eubuleus  wurden  zugleich  mit 
dei)  Göttinnen  in  die  cerealische  Behausung  (u^yaQtc:  Paus. IX, 8,1.  Plutarcb. 
Is.  et  Osir.  c.  69.  Lobeck  Agl.  p.  830)  versenkt  laut  der  dunklen  Stelle  des 
Clemens  Protr.  2,  17:  ßoukei  xnl  t«  ^PfQdfdTirjg  av'foloyia  öiTjyr^aotftaf  oo/  xai 
TÖr  xakuUov  y.tt\  lifV  iioTnty}>y  xai  i6  a/ißfia  ttjs  yrjg  xcti  Tag  vg  lov  Evßfn^U»y, 
T«>  (Svyx(a(t7io(if-(aag  juh'  V^frtn',  Ji*  rjy  nitlnv  iv  TOtc  0f<Tfj.o(fOQ{otg  fit^'Roi- 
Coj'Tfff  {ufyi'iooig  Lcoriag  liest  Lobeck  p.  831)  /otoovs  fußn?.).Qvai  (Lob.  a.  0. 
^xß(()J.oi>nt).  Die  mystische  Sage  von  Potniae  (Paus.  IX,  8,  1)  scheint  ein 
Wiederaufleben  dieser  Schweine  im  folgenden  Jahr  gemeint  zu  haben  oacii 
Lobeck's  a.  0.  p.  829  Vermuthung,  der  die  damit  verknüpfte  Hinweisung  auf 
Dodona  in  jener  Stelle  des  Pausanias  durch  Emendatiou  {nraövnti  oder  <'»«- 
iJoOrjnti  für  h'  JtoJcüi'ij)  beseitigen  wollte.  Es  heisst  dort:  ^Ey  XQorts}  tit  tl' 
Qi]^h'({i  öntaai  xni  uXla  onoaa  xa'h^orr}X^  Offnaty  xal  h  t«  fi^yaga  xaXot'ufrt 
ihfiuatv  i'i  Tüjy  vfoyröiif'  lovg  Ji  vg  Toviovg  fg  Tt^v  fntovaav  lov  ^rovf  dioaif  Ir 
^onJiüvri  (ffiott'.  Die  argivische  Versenkung  von  Packeln  für  Kora  waid 
aus  Paus.  II,  20,  3  schon  oben  Anm.  13  berührt.  Vgl.  auch  die  von  Herakles 
gelehrte  Stierversenkung  beim  Korafest  am  Quell  Kyane  (Diodor.  V,  4.  Ebert 
^ixfhtov  p.  16). 

{^^)  S  chw  eins  Opfer /7orcu«  mysticus:  aus  Aristophanes  (Pac.  324.  Rat 
338)  wohl  bekannt.  Votivschweine  aus  Thon  (Panofka  Terracotten  LX,  2), 
zeigen  öfters  einen  darauf  gesetzten  oder  gelegten  Knaben,  vielleicht  mit  B«- 
zug  auf  erbetenen  Kindersegen. 

(")  Verfolgungsscenen  in  Vasenbildern,  eine  Frau  darstellend ,  wel- 
cher ein  Mann  nacheilt,  sind  früher  auch  von  mir  selbst  (Prodr.  m.  K.  76,  5^ 
auf  das  von  Hesychius  s.  v.  J/wy,««  (Lobeck  Aglaoph.  p.  680)  erwähnte  ge- 
heime Opfer  der  Thesmophoriazusen  bezogen  worden,  für  welches  jedoch  «a 
genaueres  Verständniss  bis  jetzt  uns  fehlt.  Zwar  braucht  jene  zunächst  an  dea 
Raub  der  Kora  erinnernde  und  an  einem  Frauenfest  als  hochzeitlicher  Raab 
wohl  begreifliche  Sitte  weder  mit  der  Verfolgung  nach  Chalkis  (Hesychiat 
s.  V.  ;^«Xx/J/xoy  Jtü)yu(c),  noch  auch  mit  der  cerealischen  Geisselung  (Hesyck 
Moifonov  ix  fiXoiou  7i)JytJ€t  rr,  <^  iivmov  uXlrilovg  roTg  ^iqfArjTgioig)  identisck 
zu  sein,  mit  denen  sie  Lobeck  a.  0.  zusammenstellt,  doch  bleibt  es  unsicbeft 
den  zunächst  liegenden  Gedanken  an  Koras  Verfolgung  durch  Piaton  oder 
an  einen  sonstigen  hochzeitlichen  Ruub  zur  Annahme  einer  darauf  bezüglichet 
mimischen  Festsitte  der  Thesmophorien  zu  steigern,  wie  sie  mit  etwas  mek: 
Autorität  für  die  Eleusinien  vorausgesetzt  wird. 
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(^  Festliche  Mimik  wird  in  Nachbildung  cerealischer  Mythen,  na- 
meotHch  des  Blumeoleeens  und  des  Raubes  der  Kora,  sammt  dem  Schweins- 
opfer für  Eubuleus  von  Clemens  Protr.  2,  17  den  Thesmophorien,  obwohl 
mit  der  Uugenauigkeit  beigelegt,  dass  er  daneben  auf  gleichen  Anlass 
auch  die  Skirophorien  und  Arrephorien  nennt.  Für  die  Thesmophorien 
Athens  sind  solche  Darstellungen  sonst  nicht  ausdrücklich  bezeugt  und 
manches  was  dahin  einschlägt  ist,  wie  die  Evocation  der  Kora  am  me- 
ffariächen  Fels  l^vnxXrjOoa  (Paus.  I,  43,  2),  nur  als  vereinzelter  priester- 
licher Festgebrauch  zu  betrachten;  doch  sind  sie  für  den  Festtag  der  Kalli- 
feneia  immerhin  denkbar.  Scenischer  Pomp  wird  nur  für  die  cerealischen 
Feste  Siciliens  uns  bezeugt.  Dass  die  zehntägige  Pracht  dortiger  Thesmo- 
phorien ausser  dem  Sagenkreis  der  Demeter  und  Eora  sogar  Darstellungen 
der  vorcerealischen  Zustände  uraschloss,  ist  aus  Diodor  V,  4  bekannt,  der 
aach  auf  die  einzelnen  cerealischen  Darstellungen  eingeht.  Demeter  und  Kora 
erachienen  auf  doppeltem  Viergespann  mit  weissen  Rossen,  offenbar  im  Sinn 
der  zum  Olymp  aufsteigenden  Persephone  XfOxinnog^  deren  Wiederkehr  ins 
Reich  des  Tages  somit  auch  in  diesen  Erntefesten  des  Spätjahrs  der  An- 
schauung proleptisch  vorgeführt  wurde,  um  den  darauf  folgenden  Niedergang 
>xtttitybr/rj  Anm.  40)  um  so  eindrücklicher  zu  machen.  Rückkehrend  mit  Rosse- 
gespann erscheint  sie  auch  in  den  Yasenbildern  der  Anodos  und  auf  einem 
Gemmenbild  der  Berliner  Sammlung  (Ghd.  Ant.  Bildw.  CCCXVI.  CCüXVII); 
iodess  ist  bei  dem  hohen  Alter  wie  bei  der  weiten  Verbreitung  und  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Thesmophorien  nicht  anzunehmen,  dass  ähnliche  Scene- 
rien  ursprünglich  und  überall  zu  ihrer  Feier  gehört  hätten. 

('*)  Theogamien  und  Anakalypterien  werden  im  Zusammenhang 
der  Thesmophorien  aus  Theben  und  aus  sicilischen  Kulten  berichtet,  derge- 
stalt dass  Gründung  und  Hoheitsrech'te  der  Kadmeia  sowohl  (Preller  Dem. 
S.  361)  als  der  ganzen  Insel  Sicilien  (Diod.  V,  2.  Pind.  Nem.  I,  13.  Nach- 
weisuDg  der  Feste  bei  Hermann  Gottesd.  Alterth.  68,  24)  auf  eine  von  Zeus 
an  Kora  verliehene  Hochzeitsgabe  zurückgeführt  wurden.  Verwandte  Ge- 
bräuche, aber  von  einer  mehr  düstern  Auffassung,  wurden  in  Rom  als  des 
Orcus  Hochzeit  {Orci  nuptiae  Anm.  105)  begangen. 

(")  Kaiaytoyri,  von  Welcker  Gr.  Götterl.  H,  508  als  „Einkehr«  der 
Demeter  erklärt,  scheint  die  von  Müller  Hdb.  §.358  bereits  wohl  erkannte 
Herabführung  der  Kora  durch  ihre  Mutter  bis  zur  Grenze  der  Unterwelt  (vgl. 
xdoayhtv  bei  Hesychius,  auf  Entführung  der  Kora  gedeutet  bei  Hermann 
Gottesd.  Alterth.  §.68,  23)  laut  dem  durch  Zeus  geschlossenen  Vertrag  zu 
bedeuten,  wenn  auch  die  Katagusa  (Anm.  47)  noch  neuerdings  anders  ver- 
standen wurde.  Die  von  Diodor.  V,  4  beschriebene  Sitte  sicilischer  Thesmo- 
phorien berichtet  uns  von  dem  gleich  nach  der  Ernte  erfolgten  Festzug  des 
Kalathos  im  Viergespann  beider  Göttinnen,  der  sodann  erfolgten  Katagogc 
und  dem  nachher  mit  allem  Muthwillen  gefeierten  Fest  der  Demetria  (vgl. 
Prodr.  76,  52).  In  gleichem  Sinn  wird  auch  das  vielbesprochene  ephesische 
iiauyvaYiov  von  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  QQ^  7  erklärt  nach  der  bei  Pho- 
tias  biblioth.  c,  254  bezeugten  Festsitte  maskirter  Weiber  worin  Proller  Dem. 
S.  123  Bacchisches,  Lobeck  Aglaoph.  p.  177  ein  Artemisfest  vermuthet  hat. 
£in  xniaßaatov  wird  mit  Bezug  auf  die  Ungebühr  mystischen  Dunkels  bei 
AsteriuB  (Herrn.  Gottesd.  Alterth.  §.  56,  28)  genannt.    Sind,  wie  wir  glauben. 
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alle  diese  ZeagQisse  und  Gebräuche  nur  auf  den  vertragsmässigen  Niedergang 
der  Kora  bezüglich,  zu  welchem  ihr  Demeter  als  Katagusa  das  Geleit  gab, 
80  ist  als  eigenthümlicher  Einfall  eires  Orphikers  der  Mythos  davon  zu  son- 
dern, laut  welchem,  wie  es  scheint,  Demeter  auch  zur  Abholung  ihrer  Tochter 
in  den  Hades  hinab  gestiegen  sein  sollte  (Orph.  H.  XLI:  vtiaitfctr  xMinm- 
aag  *EltvaTvoq  yvaXoioiv  ^Xi)^g  i*  tig  l^/'Jijr  noog  dyccvfiv  1hqoitf6vktav)j  welchfc 
Sage  Lobeck  Agl.  p.  829  mit  einer  von  Eubuleus,  dem  seine  Schweine  ver- 
geblich suchenden  Hirten,  an  Demeter  gemachten  Anzeige  vom  Raub  der 
Tochter  in  Verbindung  setzt. 

(**)  Euphemismus  des  Raubes.  Als  bräutliche  Entführung  darch 
einen  jugendlichen  Freier  erscheint  der  Raub  der  Kora  in  Vasenbildem  bei 
d'Hancarville  IV,  59.  Neapels  Antike  Bildw.  VIH,  10.  Prodr.  m.  K.  S.Slff. 
Ö.  77. 

(")  Kyprische  Venusidole  alterthümlichen  Styls,  wie  sie  Boss  aas 
Cypern  gebracht  hat  (Abh.  Kunst  der  Phönicier  Taf.  XL VII  S.  20.  Lajard  Venus 
pl.  XX,  XXI),  finden  ihr  Vorbild  in  dem  von  Athenaeus  XV,  676  erwähnten 
wunderthätigen  Bildchen  des  Herostratos.  Es  heisst  dort  wie  folgt:  x^.*^^ 
7iokXi]v  7i€Qi7il^o)v  TiQoaoyitiv  noT€  xal  Ilaipu)  irig  Kvtjqov  dyaXfianov  l^^fQoJii^ 
ani^afjtitToi'  a()/aio%'  nj  r^/rrj  (ovtjodfjtvog  rjti  q^()(ov  iic  irjv  Navx^taity. 

{*^)  Cerealische  Thonfiguren  sind  hauptsächlich  aus  dem  grosses 
pästauischen  Fund  bekannt,  dessen  wesentlicher  Inhalt  auf  Tafel  XGVff. 
S.  389  meiner  antiken  Bildwerke  gegeben  wurde.  Vgl.  auch  Goetüe  Werke 
XLIV,  211  (Arch.  Ztg.  VH,  122).  Müller  Hdb.  $.  357,  7.  Von  solchen  Denk- 
malern  sind  aus  sicilischen  Fundorten  (Annali  VII,  43  ss.),  namentlich  Agri- 
geut  und  Centorbi,  noch  andre  mehr  bekannt,  denen  Stephani  Herakles  S.^ 
auch  Votivbilder  der  erycinischen  Venus  beigesellt  wissen  will.  Aehnliche 
Thonfiguren,  durch  Zahl  Inhalt  und  Fundort  vorzüglich  beachtenswerth,  sind 
neuerdings  aus  den  Trümmern  der  cerealischen  Heiligthümer  zu  Halikaroasi 
(Newton  pl.  XLVL  XL VII)  und  Knidos  (pl.  LXXXIV),  noch  andre  auf  dff 
lusel  Kalymna  (Arch.  Ztg.  V  S.  279)  hervorgezogen  worden. 

(**)  Pluton  und  Persephone-Kora,  die  man  in  Vasenbildern  acck 
wohl  auf  geraeinsamer  Kline  gepaart  erblickt  (Schale  mit  Inschrift  von  Pia- 
ton  und  Pherephatta:  Ghd.  Trinkschalen  und  Gefässe.  Taf.  H.  Mon,  deff 
Inst.  V,  37)  sind  auch  unter  den  Thonfiguren  als  Sitzbilder  (Abh.  Agatho* 
dämon  Taf.  L,  2—4)  gruppirt,  bei  denen  das  Füllhorn  der  männlichen  Figur 
zunächst  den  als  Reichthumsgober  Pluton  gefassten  Hades,  dann  aber  anck 
in  verstecktem  Doppelsinn,  dem  darin  schwankenden  Sprachgebrauch  (Plut^ 
und  Pluton  identisch  Prodr.  m.  K.  S.  78  Anm.  58)  gemäss,  den  in  den  Thes- 
mopliorien  gefeierten  Plutos  uns  kundgiebt.  Zwei  dieser  Gruppen  (ebd.  2. 3) 
lassen  uns  die  Kora  auf  des  Gottes  Schulter  erscheinen;  man  kann  nicht  nni* 
hin  eine  euphemistische  Darstellung  des  Koraraubs  darin  zu  erkennen.  Il 
den« meisten  dieser  Gruppen  (ebd.  2.  3.  4)  ist  die  männliche  Figpir  nach  Alt 
eines  Silen  in  gedrungener  fast  zwerghafter  Körperbildung  dargestellt. 

(45^  Plutos  in  Vasenbildern:  Abh.  Anthesterien  Anm.  218.  Aussei 
dem  dort  besprochenen  Revers  der  Vase  Pourtales  kommt  der  Revers  der 
weiter  unten  zu  erörternden  lacchosvase  (Anm.  126)  aus  Kertsch  hier  in  Aa» 
schlag,  wonach  denn  auch  ohne  das  Attribut  des  Füllhorns  noch  andre  aar 
teritalische  Darstelluugeu   sich  hieher  ziehen  lassen,   in  denen   ein  früher  ßr 
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lacchos  gehaltenes  Knäblein  von  Frauen  gepflegt  wird  (Ghd^  Antike  Bildw. 
CCCXII,  1.  2  S.  79.  404,  nach  Tischbein  11,  59.  III,  6). 

(*•)  öemmenbilder  mit  der  Auffindung  des  vermuthlichen  Plutoa  und 
andre  verwandte  Darstellungen  sind  in  meinen  antiken  Bildwerken  auf  Tafel 
CCCXI,  3,  vgl.  S.  402,  zusammengereiht.  Aehnlich  scheint  das  Bild  eines 
schönen  Onyx  der  Hertzschen  Sammlung  no.  500  (Arch.  Ztg.  X,  99),  angeblich 
ein  Festzug  der  nysäischen  Nymphen  zum  Bacchuskind. 

(*^)  Katagusa.  Die  von  Plinius  XXXIV,  69  unter  den  Erzarbeiten 
des  Praxiteles  zugleich  mit  einem  Bilde  vom  Raub  der  Kora  genannte  sta- 
tuarische Darstellung  wird  von  Stephani :  Compte-Rendu  1859.  p.  73  als  Koiirj 
xarnyoLfia  roy  "ictxxov  gedeutet;  in  ähnlichem  Sinn  weiss  Lenormant  filite 
c^raraogr.  III  p.  146  von  einer  Heimfahrt  der  Demeter  mit  lacchos  zu  Pluton. 
Vgl^  überhaupt  meine  Abh.  über  die  Anthesterien  Anm.  161. 

(^®)  Thesmop horiensitte  in  Italien  wiederzufinden  wird  durch  das 
Frauen  fest  der  Bona  Dca  oder  auch  durch  das  in  Rom  von  Sicilien  aus  be- 
reits seit  dem  J.  258  ü.  C.  gemeinsam  verehrte  Götterpersonal  von  Ceres 
Liber  und  Libera  (vgl.  unten  Anm.  104)  gerechtfertigt,  dessen  Verwandtschaft 
mit  dem  Fortunendienst  zu  Praeneste  ich  vor  längerer  Zeit  (Antike  Bildw. 
S.  45  fr.  zu  Taf.  11  flf.)  ausführlich  darzulegen  bemüht  war. 

(**)  Als  problematische  Thesmophorienbilder,  an  jenes  Festes  Ge- 
bräuche ohne  hinlängliche  Sicherheit  erinnernd  und  einer  treffenden  Erklärung 
noch  bedürftig,  bezeichnen  wir  o)  gewisse  an  Demeter  Thesmophoros  durch 
Schriftrolle  oder  Diptychon  (Ghd.  Bildw.  99,  2)  erinnernde  weibliche  Thon- 
figareu,  wohin  nach  Brönsted's  (Reisen  II  S.  240),  von  Preller  (Demeter 
S.  352,  vgl.  jedoch  Griechische  Mythologie  I,  621)  abgelehnter,  Erklärung 
auch  der  Frauenaufzug  mit  Rollen  auf  einer  Metope  des  Parthenon  gehören 
soll;  ferner  b)  gewisse  als  Baubo  gedeutete,  mit  räthselhaftem  Attribut  wie 
Leiter  und  Schwein  versehene,  nackte  und  gespreizte  Frauenbilder  aus  Thon, 
die  man  zunächst  eher  auf  Thesmophorienscherze  als  mit  Millingen  (Annali 
deir  Inst.  XV  p.  72  tav.  E)  auf  Baubo  zu  deuten  Versucht  ist;  endlich  c)  ge- 
wisse schon  oben  berührte  (Anm.  37)  Verfolgungsscenen  unteritalischer  Vasen, 
bei  denen  man  an  die  Apodiogmata  der  Thesmophorieu  erinnert  wird.  Vgl. 
überhaupt  meinen  Prodromus  mit  K.  S.  76  f. 


2.    Der  Bilderkreis  von  Eleusis. 

(5®)  Der  Eleusinien  Hochstellung  spricht  unter  andern  bei  Diodor  V,  4,  35 
und  Pausanias  V,  101.  X,  34,  4  nachdrücklich  sich. aus.  Die  Hauptnmstände 
des  Festgebrauchs  geben  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  7, 10,  32  und  Welcker 
Gr.  Gütterl.  II,  511. 

(**)  Thrakiscljer  Ursprung  der  Eleusinien:  durch  die  Stiftung  des 
Kumolpos  und  durch  die  Verknüpfung  von  thrakischen  Sängern  vom  Helikon 
begründet.  Vgl.  Abh.  Orpheus  Anm.  95.  101.  211.  Welcker  Gr.  Götterl. 
II.  545. 

(^')  Unsterblichkeit s glauben,  im  eleusinischen  Dienst  ursprünglich 
begründet.     Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  695,     Welcker  Gr,  Götterl.  II  S.  516. 
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Ghd.  Abb.  Orpheus  Anm.  95  ff.   und  E.  Curtius  in  der  Göttinger  Featrede 
vom  J.  1861. 

(")  Im  homerischen  Hymnus  sind  Aldonetu  (H.  in  Cer.  v.  2)  und  aack 
Plutos  (ebd.  V.  480)  erwähnt. 

(**)  Seit  wann  lacchos  zu  Eleusis  bestand,  ob  schon  zu  desEumolpos 
(wie  Kock  meinte)  oder,  wie  Preller  Dem.  S.  389  und  andre  annahmen,  erst 
um  des  Onomakritos  Zeit  (Welcker  Gr.  G.  II,  550),  lässt  sich  wohl  nor  a 
Gunsten  der  letztern  Ansicht  entscheiden  (Abh.  Anthest.  Anm.  191.  Abh.  Or- 
pheus Anm.  215);  für  uns  zuerst  erwähnt  ist  er  wo  Herodot  VIII,. 65  sein« 
Festaufzugs  im  Znsammenhang  der  salaminischen  Schlacht  gedenkt 

(s*)  Festaufzug  des  lacchos  (Herod.  VIII,  65).  Dieser  berübimi 
(Abh.  Anthesterien  Anm.  143)  Zug  ward  aus  dem  athenischen  laccheic« 
(Anm.  108)  nach  Eleusis  hinausgeführt,  worauf  die  Ausdrücke  lov  "/azyt^ 
i^ttynv  oder  Infuhtv  und  das  Amt  des  *lax;r€ty(tiy6g  (C.  I.  G.  no.  486)  sich  be- 
ziehen. Einen  Auszug  aus  Agrä  (Welck.  Annali  XXXII  p.  455)  finde  ick 
nicht  bezeugt. 

(^•)  lacchos:  zuletzt  besprochen  von  Preller  Gr.  MythoL  I,  614  osi 
Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  540  ff.,  wie  auch  in  meiner  Mythologie  §.  419  vsA 
in  der  Abh.  über  die  Anthesterien  Anm.  190.  Abh.  Orpheus  Anm.  215.  22L 
Mit  Demeter  und  Kora  verbunden  bildete  ihn  Praxiteles  (Paus.  I,  2,  4):  aa- 
gerufen  zugleich  mit  Demeter  und  der  als  Soteira  benannten  Kora  wird  s 
bei  Aristoph.  Ran.  376. 

(")  Den  Triptolemos  mystisch  zu  fassen,  wie  Xenophon  (Hell.  VI, 
3,  6)  uns  nahe  legt,  warnte  Welcker  bereits  in  seiner  Zeitschrift  S.  117  i 
Widerspruch  gegen  Zoega,  obwohl  einräumend,  dass  er  als  Vorbild  der  Sei* 
gen  zu  denken  sei.  Anders  Lenormant,  welcher  sogar  glaubte  Spuren  voi 
Mannweiblichkeit  in  seiner  Darstellung  auf  Vasenbildern  zu  entdecken. 

(*^)  Goldene  Aehre,  laut  Hippolyt  V,  8  p.  162:  xn\  finiK  roiv  «/'iJr;-«» 
li0^r\V(uoi  uvovvieg  'EXivaivicc  xal  ^niiSiixvui'Tfg  Tol^g  ^nonnvovat  ib  f'^ya  *«l 
O^avuaaiov  xai  itlhioiajov  InoTTirxov  txii  iuvait}Qiov  h'  aitontj^  te&fniaii^ruf 
(TT(<)(vv,  'O  6^  arct^rvg  ....  Die  Aehre,  die  an  dem  Sternbild  der  Jongfra 
mit  der  mystischen  Cista  wechselt,  betont  Welcker  Gr.  G.  III  S.  24  auch  m 
Symbol  des  lacchos. 

(*•)  lacchos  mystisch  als  Führer  zur  Unsterblichkeit:  dieses  so  aai- 
schliesslich,  dass  eine  Auffassung  die  den  Weinbau  durch  ihn  vertreten  siekt 
wie  durch  den  Triptolemos  den  Landbau  (Stephani  Compte  rendu  pour  1851 
p.  38)  abgelehnt  werden  muss;  der^Wein  dient  ihm  nur  um  mit  kreisendei 
Bechern  die  Seligen  zu  versorgen  und  selbst  diese ,  von  Musaeos  oder  Fa* 
phos  dem  lacchos  vielleicht  nicht  einmal  beigelegte,  Verrichtung  erklirl 
Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  526  für  verhältnissmässig  spät. 

(*^)  Dionysisch  ist  lacchos  schon  seinem  Namen  nach,  der  gleichii» 
tend  mit  Bacchos  den  Jubel  des  Weingotts  anzeigt  und  an  den  nur  mehr  ^ 
giastisch  entwickelten  orphischen  (Orph.  Hymn.  XXIX,  2.  Abh.  Antheflk 
Anm.  205)  Baccheios  von  Korinth  (Paus.  II,  2,  6)  und  Sikyon  (ebd.  II,  7,5* 
erinnert.  Als  blähender  [(änmog)  Gott  wird  lacchos  im  Chor  der  Mystei 
Aristoph.  Ran.  394  besungen  und  war  so  ohne  Zweifel  auch  in  dem  als  rACj 
^lovvooq  vergötterten  Antinous  gemeint;  nach  der  Auffassung  des  NoDDliii 
XL VIII,  960  ff.  ist  or  der  nach  Zagreus  und  nach  dem  Sohn  der  Semele  bÄi 
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Aura  erzeugte  dritte  Dionysos.  Gleich  dem  volksmässigen  thebischen  Dio- 
nysos sind  wenigsteos  bei  Claudian  (lie  rapt.  Proserp.  I,  9.  Unten  Anm.  93) 
£phea  Thyrsns  und  Pantherfell  ihm  zugetheilt.  Eine  Unterscheidung  des 
lacchos  von  Dionysos  (den  lacchos  neben  Dionysos  verehrt)  nimmt  Welcker 
Ann.  XXXII  p.  455  an,  zugleich  mit  Erwähnung  der  vom  Schol.  Arist.  Ran. 
iufuiy^^vüii)  gerügten  Vermischung  beider.  Dass  lacchos  als  Hüftgebnrt  des 
Dionysos  gedacht  worden  sei,  war  ein  nicht  ungeschickter,  aber  durch  das 
darauf  gedeutete  Relief  (Mon.  dell'  Inst.  III,  39.  Ann.  XIY  p.  21  ss.  Vgl. 
Welcker  Arch.  Ztg.  IX,  503  ff.)  nicht  erwiesener,  Gedanke  Emil  Brauns.  Ob 
anch  an  Vaterschaft  des  Zeus  für  lacchos  gedacht  worden  sei,  wird  fraglich 
dorch  den  fackeltragenden  Knaben  mit  der  Inschrift  Jtoi  (ftog  auf  dem  Öchooss 
dea  Zeus,  wie  ein  apulisches  Vaseubild  (.Mouum.  Barone  tav.  I)  ihn  zeigt; 
doch  sind  Verwechslungen  des  lacchos  mit  Ganymed  (Panofka  Arch.  Ztg. 
III,  218)  jedenfalls  willkührlich. 

(•*)  Als  eleusinischerDionysos,  von  dortigen  Nymphen  umtanzt  laut 
Nonnus  XL VIII,  961,  wird  lacchos  in  mystischer  Abstammungssage  nicht 
von  Semele,  sondern  von  Demeter  oder  Persephono  abgeleitet.  Beide  Ablei- 
tongen  zugleich  giebt  Diodor  III,  64;  bei  Arrian  Exp.  Alex.  II,  16  heisst  es, 
der  mystische  lacchos  werde  dem  Sohne  von  Zeus  und  Kora,  (den  er  mit 
der  Vermischung  späteren  Sprachgebrauchs  bereits  ebenfalls  Dionysos  nennt), 
nicht  dem  als  Sohn  der  Semele  allbekannten  Dionysos  gesungen;  von  der 
Kindscbaft  der  Demeter  ausgesc}%sson  ist  der  mit  Libera  verknüpfte  Dio- 
nysos auch  nach  Cicero  (N.  D.  2,  24;  vgl.  Preller  Gr.  Myth.  I,  614  Anm.). 
Daneben  besteht  die  Ableitung  des  lacchos  von  Dionysos  und  Aura,  die  von 
zwei  ihr  gebornen  Zwillingen  den  einen  zerreisst  (Nonnus  XLVIII,  920  ff.), 
während  lacchos  durch  Artemis  gerettet  (ebd.  925)  und  von  Athene  gesäugt 
ward  (ebd.  unten  Anm.  131);  unerwiesen  dagegen  ist,  wie  schon  oben  Anm.  60 
bemerkt  ward,  die  in  einem  räthselhaften  Relief  (Mon.  dell'  Inst.  III  39)  von 
Braun  erblickte  Geburt  des  lacchos  aus  der  Hüfte  des  thebischen  Dionysos. 

(•')  Dämonisch,  als  cerealischer  Dämon  von  Strabo  (X,  468:  "inxxov 
u  xat  Tov  Jiovvaov  xnlovai  xctl  xoi'  «P/'?}'''tijp  kov  uvtirrjoiaty^  rfjg  ^i^urjTnng 
io(ufiva)  ausdrücklich  bezeichnet,  erscheint  lacchos  nach  seiner  Stellung  im 
Dienst  der  eleusinischen  Göttinnen;  doch  haben  die  alten  Erklärer  auch  den 
mit  Zagreus  identischen  lacchos  in  dem  von  Pindar  Isthm.  VI,  3  als  Bei- 
sitzer der  Demeter  bezeichneten,  nach  dem  Beiwort  t-vnvyjnr^v  doch  wohl  als 
reif  und  vollbärtig  zu  denkenden,  Dionysos  verstanden,  womit,  da  Zagreus 
sonst  der  Persephone  Rind  heisst,  ein  mütterlicher  Bezug  der  Demeter  nicht 
aufgehoben  ist.  Eben  so  wenig  wird  dies  durch  den  Anruf  der  aristophani- 
schen Mysten  (Ran.  376:  "/«;?/  h'  unlviiuriroig  hhmig  h'^uöt  ru(tov)  aufgeho- 
ben, welchen  jedoch  die  alten  Erklärer  unter  anderm  auch  im  Sinne  eines 
Ehebunds  von  Demeter  und  lacchos  (Schol.  1.  c.  o/  öt  nvjo)  avyytt'^oOnt) 
aasbeuteten.  Vgl.  meinen  Prodr.  m.  K.  74,  Anm.  32.  36.  Abh.  Anthest. 
Anm.  198. 

(•^  Das  Knabenalter,  welches  dem  a)  als  Säugling  der  Demeter 
(Anm.  70)  gedachten  lacchos  zu  Grunde  liegt  und  veranlasst  hat  manche  spie- 
lende Kindergestalt  athenischer  Vasen,  dem  spielenden  Zagreus  entsprechend, 
auf  lacchos  zu  deuten  (Ghd.  Prodr.  C(;OXII  S.  80,  403)  ist  dem  h)  Ephe- 
benalter   nahe    gerückt   in    dem    am    Fries    des   Erechtheiou    dargestellten 
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Schoosskind  der  Demeter  und  in  dem  mit  beiden  Göttinnen  gruppirteo  Kna- 
ben  am  hintern  Giebel  des  Parthenon,  beides  nach  Welckers  (Annali  XXXII 
8.  4G1.  Alte  Denkm.  I,  106),  demnächst' auch  auf  das  grosse  eleusinische 
Relief  neuen  Fundes  ausgedehnten,  Erklärung.  Gleichfalls  als  angeheuder 
Ephebe  ist  auch  der  fackeltragende  lacchos,  der  Mouiog  iuog  (Anm.  60.>6e« 
aristophanischen  Chors,  zu  denken;  ähnliche  Bildung  [en  bat  ä^e)  scheint ascli 
Stephani  (a.  0.  p.  40  note  4)  anzunehmen.  Als  c)  durchaus  reifen  Jüngliog 
glaubte  Preller  Arch.  Ztg.  III  S.  108  f.  den  lacchos  schon  früh,  namentlich 
in  der  Gruppe  des  Praxiteles,  der  Kora  bräutlich  zupassend  wie  Liber  und 
Libera,  sich  denken  zu  dürfen,  und  wenigstens  für  das  alexandrinische  Zeit- 
alter  hat  diese  Auffassung  kein  Bedenken,  wie  denn  auch  ein  Epigramm  (Aual 
III  p.  292)  ihn  mit  Endymion  und  Adonis  vergleicht  und  seine  völlige  Gleich- 
setzuug  mit  Dionysos  ihn  allmälilig  dazu  berechtigte;  den  Gedanken  jedöch 
im  sogenannten  Theseus  des  Parthenongiebels  den  lacchos  vor  sich  zu  seheo, 
hat  Welckcr  (vgl.  Zeitschrift  S.  208.  Alte  Denkm.  I,  81)  nicht  festgehalten. 
In  Jüiiglingsgestulten  auf  Vasenbildern  wollte  auch  Panofka  Arch.  Ztg.  HI 
8.  219  ihn  mehrfach  erkennen,  unter  andern  im  Frontispiz  einer  apolischea 
Vase,  die  auf  Panther  feil  sitzend  einen  myrtenbekränzten  Jüngling  gegeoübtr 
einer  stehenden  verschleierten  Göttin  „Demeter"  mit  Öcepter  und  Fackel  dar- 
stellt. —  Was  endlich  die  orphische  Auffassung  des  d)  andre gynen  lac- 
chos betrifft  (Orph.  Hymn.  XLII),  die  ich  selbst  auf  eine  Kasseler  Bronz« 
(Ant.  Bildw.  CCCXIII,  4.  5  ö.  74,  31)  ui^  auf  ein  Tischbeiusches  Vasenbild 
(ebd.  CCCXIII,  3)  angewandt  habe,  so  ist  dieselbe  seitdem  mehr  als  bilHf; 
von  Lenormant  (filite  ceram.  III  p.  146)  ausgesponnen  worden;  in  den  ge« 
dachten  Denkmälern  kann  ich  jetzt  nicht  sowohl  den  eleusinischen  lacclwi 
als  den  verweichlichten  Dionysos  unteritalischer  Mysterien  oder  einen  für 
dessen  Dienst  abgezweigten  selbstständigen  Dämon  erkennen  (vgl.  Abh.  Ena 
Anm.  100  ff.). 

{^)  Myrten  als  Bekränznng  des  lacchos  sind  aus  Aristopfa.  Ran.  39D 
bekannt;  dieses  sonst  aphrodisische,  durch  üppiges  Wachsthum  hervorste- 
chende (Preller  Gr.  Myth.  I,  620),  aber  auch  den  eleusinischen  Mysten  luge» 
theilte  Gewächs  soll  nach  Stephani  (Compte  r^ndu  pour  1859  p.44)  Tod  nnlj 
Unterwelt  bezeichnen,  scheint  aber  vielmehr  bestimmt  zu  sein  unvergängüchi 
Zustände,  wie  man  sie  den  Mysten  im  Eiland  der  Seligen  zugedacht  wasst«» 
durch  sein  die  Winterzeit  überdauerndes  Laub  anzudeuten. 

(**)  Luft  schritt  und  Tanzbewegung,  dem  eleusinischen  Sohn  von  Dia» 
nysos  und  «Aura  wohl  passend,  ward  aus  Aristophau.  Ran.  324  im  Ausdruck: 
ff{Htait  T/oJi  fyxuretxQOi'djr  und  l).,'^^  /oofvatav  ....  (tyvitv  /wt?«  uvaratg  ;fonfiitr: 
schon  früher  (Abh.  Anth.  Anm.  190)  von  mir  nachgewiesen. 

(^*)  lacchos  mit  Fackel,  wie  Praxiteles  ihn  darstellte,  ein  leacbtend«r 
Führer  durchs  Dunkel,  wie  seine  Erscheinung  es  vorzugsweise  verkündet,  wiilj 
in  diesem  Sinn  auch  durch  die  Chöre  der  .Mysten  mit  ausdrücklicher  BetoQBofI 
seines  Geleits  zum  Sitz  der  Seligen  verherrlicht  (vgl.  die  Vaseninschrift  ./<«f: 
(f(og  oben  Anm.  60).  Sein  verklärendes  Wesen  ist  im  Chor  der  Mysten  bit 
zur  Geltung  eines  leuchtenden  Sterns  ((fb)g<f6oos  nonjo  Aristoph.  Kan.  313^ 
oder  auch  eines  Chorführers  der  Sterne  {/coayos  ttoi{>iüV  Soph.  Ant.  litt; 
vgl.  Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  566)  gesteigert;  dagegen  ist  Dionysos  mr 
dann   und    wann   in   Vasenbilderu    und  Spiegelzeichnungen    späten    Schlaget 
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lüit  der  Fackel  in  der  Hand  mit  Sicherheit  vorzufinden,  obwohl  der  von  Beule 
Monnaies  d'Athen.  p.  204  in  Rede  gebrachte  Münztypus  nicht  übersehen  wer- 
den darf. 

(")  Feuergott  ist  Dionysos  augenfällig  schon  laut  seiner  Feuergeburt 
im  Mythos  der  Semele,  womit  auch  sein  Verhältniss  zu  den  Kabiren  (Welcker 
Gr.  Götterl.  III,  180)  stimmt,  dagegen  Athen  Argos  und  Elis  bekanntlich  in 
jedem  Frühling  den  Stierdionysos  aus  dem  Reich  der  Gewässer,  aus  Meer 
oder  Sumpf  {^^lowaug  Ir  Xt/Avctn;),  erstanden  wussten. 

(•*)  Reinigend  ist  die  Fackel  nach  dem  von  Demeter  selbst  für  De- 
mophon vergeblich  angestellten  Versuch,  ihn  bis  zum  Genuss  der  Unsterb- 
lichkeit zu  läutern  (Hom.  H.  Ger.  234  fif.);  doch  darf  hierin  nicht  mit  Öte- 
phani  Compte-Rendu  pour  1859  p.  43  die  erste  und  einzige  Bedeutung  dieses 
Attributs  erkannt  und  sein  alles  Dunkel  besiegender  Lichtglanz  darüber  ver- 
gessen werden. 

(*•)  Beleuchtet  wird  Koras  Raub  in  unsern  Kunstdarstellungen  aller- 
dings nur  von  Hekate;  ob  Stephani's  Deutung  der  Katagusa  (Anm.  47)  zu- 
lä;jsig  sei,  bleibt  zu  erwägen. 

(•*)  Von  Demeter  gesäugt  ward  lacchos  laut  der  Erwähnung  eines 
Jtovvaog  irtl  lot  fiaan^  (Schol.  Arist.  Rau.  326)  und  laut  dem  lukrezischen 
Ceres  mammosa  ab  laccho  (3,  1461,  vgl.  Lob.  Agl.  821.  Ghd.  Myth.  §.419, 
3)  womit  die  Thonbilder  einer  ihr  Kind  an  sich  drückenden  mitunter  auch 
säugenden  Kurotrophos  (Anm.  27)  wohl  stimmen.  Ob  Demeter  hiebei  als 
Mutter  oder  nur  als  Amme  (Arnob.  6,  25.  3,  10)  erscheine,  wird  nicht  aus- 
drucklich gesagt,  im  ersteren  Falle  kann  sie  jedoch  auch  als  Mutter  des 
Plutos  gemeint  sein. 

('*)  Sohn  der  Persephone  ist  lacchos,  sofern  er  ihrem  vom  schlan- 
gengeatalten  Zeus  gebornen  Sohn  Zagreus  gleich  gilt  laut  Arrian.  Alex.  II,  16 
uod  Cicero  N.  D.  II,  24,  bei  welcher  Gleichsetzung  allerdings  in  Betracht 
kommt,  dass  lacchos  von  Eleusis  her  uns  nur  mit  Festjubel  bekannt,  als  ein 
wie  Zagreas  leidender  Gott  aber  nur  selten  und  spät  uns  erwähnt  wird  (7«;?- 
yov  GTinonyuog  bei  Lucian.  de  salt.  c.  39.  Abh.  Anth.  Anm.  61.  206).  Eben- 
falls  als  gleichgeltend  werden  sowohl  der  sabazische  Dionysos  Chthonios  (ebd. 
Anm.  210)  als  der  neu  geborne  Liknites  betrachtet  (ebd.  207).  Den  Liknites 
wussten  die  Orphiker  (Hymn.  XL  VI,  3  ff.)  von  Persephone  und  den  Nymphen 
gepflegt.  Uebrigens  trägt  Persephone  in  Bezug  auf  ähnliche  Kindschaft  die 
Beinamen  fvT«io?,  nmöoifili]  auch  xovQornoqog  (Welcker  Ann.  XXXII  p. 462). 
Gewisse  Thonfiguren  einer  halbnackten  säugenden  Frau  (grosse  aus  Gnathia 
in  der  Berliner  Sammlung)  kann  man  daher  auf  Persephone  beziehen,  zumal 
wenn  der  einer  solchen  Figur  als  Beisitzer  gesellte  Mann  auf  Hades  sich 
deuten  lässt,  wie  in  einer  rohen  Karlsruher  Terrakotta  (No.  519  Arch.  Ztg. 
X,  27}  allerdings  problematisch  bleibt 

(")  Sosipolis:  der  aus  einer  Schlange  entstandne  schöne  Knabe  im 
Dienst  der  Ilithyia  (Paus.  VI,  20,  3).    Vgl.  Prodr.  m.  K.  S.  54. 

(")  lacchos  und  Eros  erscheinen  bis  zum  Verwechseln  einander  ähn- 
lich in  geflügelten  und  mit  bacchischen  Attributen  ausgerüsteten  Knabenge- 
stalten, denen  auch  die  von  Stephani  für  lacchos  gehaltene  Thonfigur  der 
russischen  Sammlung  (Antiquit.  du  Bosph.  pl.  70  no.  1.  Steph.  p.  42)  beizu- 
zählen ist.     Auf  die  Verwandtschaft  beider  Dämonen   kann  auch   der  Münz- 
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typus  von  Calatia  (Ghd.  Bildw.  CCCXI,  2.  4)  sich  beziehen,  der  den  Kopf 
einer  Göttin  mit  Fackel  einem  von  einem  Löwen  getragenen  Fackelknaben 
gegenüber  zeigt.  Sehr  eigenthümlich  ist  das  von  Braun  Ant.  Marm.  11, 2  auf 
lacchos  gedeutete  dreifache  Kultusbild  eines  mit  Demeter  und  Kora  gnippir- 
ten  Flügelknaben,  welches  aber,  wenn  nicht  schlechthin  verwerflich  (Stepb. 
Compte-rendu  pour  1859  p.  40  s.),*  doch  allzu  schadhaft  ist  um  Erklärungen 
darauf  zu  gründen;  vgl.  Jahn:  Beiträge  325. 

C^*)  lacchos  und  Kora  pflegen  im  Sinn  von  Liber  und  Libera  einan- 
der gleichgesetzt  zu  werden  (Prodr.  S.  49.  Gh.  Myth.  §.  419,  6),  was  der  ?on 
uns  nachgewiesenen  Unterscheidung  eleusinischer  Gottheiten  von  denen  der 
Thesmophorien  widerspricht.  Ist  diese  letztere  richtig,  so  ist  abzulehnen 
nicht  nur  dass  Böttiger  jenes  Paar  auf  dem  braunschweigischeu  Onyxgefäss 
in  der  Gruppe  eines  Mädchens  und  eines  priapischen  Dämons  (vgl.  Hyperb. 
Rom.  Studien  11,  194)  fand,  und  dass  Panofka  den  musicirenden  Jüng^ling 
eines  auf  Adonis  gedeuteten  Paars  auf  einer  apulischen  Vase  (Arch.  Ztg.  VI, 
219)  für  lacchos  mit  Kora  nahm,  sondern  auch  dass  Welcker  dieselbe  Paa- 
rung von  lacchos  und  Kora  im  Dienst  von  Agrä  (Ann.  XXXII  p.  454)  nnd 
in  gewissen  Doppelhermen  (Gr.  Götterl.  II  S.  553)  erkennt. 

(^^)  Dionysos  undKoja  in  attischen  Frühlingg festen :  Abh.  Anthest 
Anm.  161. 164.  200.  Ueber  die  späterhin  oft  als  Kora  genannte  Ariadne  vgl 
unten  Anm.  102.    Abh.  Anth.  Anm.  77. 

C^)  Der  Name  lacchos  der  auch  als  Name  des  eleusinlschen  Festei 
(Preller  G.  Myth.  I,  617)  und  seines  Festgesangs  (bei  Arrian.  Alex.  II,  16) 
gebraucht  wird,  ist  allgemeine  bacchische  Benennung,  wo  dieser  Name  einem 
bärtigen  Dionysos  (Auserl.  Vas.  I,  70.  Stephan!  a.  0.  p.  41)  oder  auch  einen 
Satyr  beigefügt  ist  (vgl.  Abh.  Anthestericn  Anm.  174).  Im  sophokleischen 
Chor  (Autig.  1150  0*.  Abh.  Authesterien  Anm.  174)  ist  eine  ähnliche  Gleich- 
geltung des  Dionysos  und  lacchos  mit  dem  Vollgefühl  mystischen  Schwunges 
und  der  Hiuweisuug  auf  italischen  und  delphischen  Dienst,  verbanden,  ond; 
auch  vom  gehörnten  nysäischen  lacchos  hatte  Sophokles  (Strab.  XV  p.  687)| 
geredet.    Vgl.  Abh.  Anthestericn  Anm.  174. 

C'^)  Aus  eleusinlschen  Pflanzorten  ist  der  eigentliche  lacchos  fast 
unbezeugt  und  statt  seiner  vielmehr  der  allmählig  mit  ihm  vermischte  und  ab 
der  Kora  Gemahl  anderweitig  bekannt  gewordene  Dionysos  eingetreten;  so 
namentlich  in  den  arkadischen  Kulten.  Vgl.  Abh.  Authesterien  Anm.  2O0I, 
'unten  Anm.  107. 

(")  Dionysos  zu  Eleusis:  als  Nährgott  mit  Demeter  und  Kora  wird 
er  von  Aristides  (I,  128.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  548)  zusammengenaunt  wie 
Brod  und  Wein  zusammengehen;  eine  gleiche  Gemeinschaft  wird  für  das  Fest 
der  Helena  ausdrücklich  bezeugt;  wenn  aber  Stephani  (l.  c.  p.  116)  des  Dio- 
nysos Aufnahme  ins  eleusinische  Heiligthum  und  in  dessen  Mysterien  dadarck 
bezeugt  glaubt,  so  kann  ich  auch  jetzt  nicht  beipflichten.  In  den  an  Demeter 
und  Kora  nicht  selten  gerichteten  Weihinschriften  (C.  I.  Gr.  no.  387  ss.)  wirf 
Dionysos  niemals  genannt,  wie  denn  auch  der  Mangel  bacchischer  Nebenbe- 
züge auch  in  andren  cerealischen  Kulten  alten  Schlages,  wie  in  den  knidi- 
schen  (Newton  p.  422)  auffällig  ist.  Die  Bildwerke,  in  denen  Dionysos  den 
beiden  Göttinnen  beigesellt  ist,  reichen  weder  hoch  hinauf  noch  sind  sie  hie-j 
ratisch  genug  aufgefasst  um  für  eleusinische  Tcmpelsitte  zu  zeugen.    Alier*: 
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dinvs  scheint  bereits  am  figurenreichen  Fries  des  Tempels  der  Nike  Apteros 
DioDVsoa  von  Demeter  und  Kora  umgeben  dem  Dreiverein  delphischer  Gott- 
kiten  gegenübergestellt  zu  sein  (Ann.  XIII  p.  64  tuv.  E.  no.  13—15)  und  auch 
ein  archaisches  Gefassbild  (Ciibinet  Durand  no.  3()5  Schale)  zeigt  den  Diony- 
sos zwischen  Demeter  und  Kora  sitzend.  Vollends  aus  dem  Sarkophag  von 
Wiltouhouse  und  andren  Werken  römischer  Zeit  (Abh.  Auth.  S.  222  Anm.  201) 
ist  der  gangbare  thebische  Dionysos  als  Begleiter  der  beiden  Göttinnen  ganz 
80  bekannt  wie  im  italischen  Verein  von  Ceres  Liber  und  Libera,  dem  un- 
tcritaliache  Vasenbilder  (Ghd.  Bildw.  CCCXIII,  1  nach  Miliin  I,  50  „lacchos" 
mit  Myrtenkranz  vgl.  oben  Anm.  63)  vorangehen.  Im  spätem  Altcrthum  konnte 
der  Rhetor  Aristides  I  p.  50  (Preller  Gr.  Myth.  I,  615)  des  Dionysos  Antheil 
wohl  auch  von  Keryken  und  Eumolpiden  begründet  glauben,  dagegen  es  durch- 
las unerwiesen  bleibt,  dass  bereits  in  guter  attischer  Zeit  der  als  lacchos 
bekannte  eleusinische  Dionysos  der  Mysterien  mit  jenem  volksmässigen  Dio- 
nysos in  Idee  und  Darstellung  vermischt  worden  sei.  Vgl.  Abh.  Authest. 
Anm,  171. 

(^•)  JfkovioÖQiif\g  heisst  lacchos  auch  in  dem  mystischen  Anruf:  2>- 
fitli/  "Itcx/e  nlovToöoja  (Arist.  Ran.  479).  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm. 
33.  224. 

('••)  Inschrift  aus  Eleusis.  Der  Volksbeschluss  einer  im  J.  1860  in- 
nerhalb des  zweiten  Peribolos  und  nahe  beim  Fundort  der  vermeintlichen 
Tempelstatue  (Anm.  94)  entdeckten  Inschrift  {'E<fr]u.  no.  3978.  Lenormant: 
Kecherch.  archeol.  a  Eleusis  no.  25  p.  71  ss.)  erwähnt  ehrenvoll  gewisse  eleu- 
sinische Opferer  nebst  deren  an  verschiedene  Gottheiten  dargebrachten  Opfern. 
Man  liest 

h(uriaav  lovg  Uoonoiovs  'Eltvnivttav  y.tu  ....  - 

iivaavxag  xovooinocfO)  (r)jy,  'AV?  irayüJviM,  XcinKTtv  «lya  .... 

utij  €t2ytt,  rrXovtoJoj^  ('/('x)/fjf>,   Gtotv  joiixmuv  ß6nQ)rov^  iy 

(•*)  Ge  Knrotrophos  (vgl.  oben  Anm.  27):  als  Beiname  der  Ge  auch 
oben  im  Thesmophoriengebet  Anm.  23  erkannt,  welche  nun  zu  Gunsten  der 
imzweifelhaften  Worte  75  Tj  bei  Aristophanes  durch  die  vorliegende  Inschrift 
bestätigt  wird. 

(^')  Als  Enagonios  kann  Hermes  in  solchem  Znsammenhang  wohl  nur 
in  der  Bedeutung  eines  Vorstandes  eleusinischer  Agonen  angerufen  sein. 

{^)  Telesidromos  d.  i.  Vollender  des  Laufes  (vgl.  'f:ixfai/it7i).og  u.  a.  m.) 
konnte  Triptolemos  füglich  heissen,  und  bleibt  diese»  von  Hrn.  Lenormant 
vorgeschlagene  Herstellung  die  wahrscheinliche.  Einen  besondern  etwa  dem 
Bonus  Eventus  vergleichbaren  Dämon  mit  ihm  (Lenormant  1.  c.  p.  81  ss.)  darin 
za  vermuthen,  ist  sprachlich  und  sachlich  kein  hinlänglicher  Grund  vor- 
handen. 

(")  Artemis  Propylaia  zu  Eleusis  durch  eignen  Tempel  geehrt  (Pans. 
Ij  38,  6),  wie  sie  denn  auch  zu  Agrä  als  Agrotera  (Paus.  I,  19,  7.  Ghd.  Myth. 
5.  331,  3)  in  deren  Nahe  verehrt  ward  und  mit  dem  Idol  der  Kora  verbunden 
erscheint  (Newton  LXXXIV,  5.  Arch.  Anz.  1862  S.  280).  Aehnliche  Ver- 
bindungen der  Artemis  Hegemone  mit  den  grossen  Göttinnen  sind  aus  Ar- 
kadien bekannt  und  neuerdings  von  Beule  monn.  d' Athen,  p.  325  ss.  für  einen 
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attischen  MönztypuB  benutzt  worden,  in  welchem  Demeter  eine  grosse  Fackel 
haltend  von  der  mit  zwei  Fackeln  versehenen  kurzbekleideten  Artemis  he- 
gleitet wird. 

(^^)  Delphischer  Einfluss  auf  Eleusis  kann  schon  in  früher  Zeit  nicht  ge- 
fehlt haben;  für  eine  Verknüpfung  Apolls  mit  den  eleusinischen  GöttinneD 
etwa  in  gleich  loser  Verbindung  wie  im  triopischen  Dienst  (Anm.  7)  feblt  a 
jedoch  an  Zeugnissen  aus  älterer  Zeit.  Allenfalls  als  Andeutung  solcher  Ver- 
kqüpfungen  könnte  der  von  Stephani  (a.-  0.  p.  117)  auf  Dionysos  bezogeo« 
auf  dem  Vasenbild  bei  Tischbein  IV  pl.  VIII  =  filite  ceram.  III,  57  ivgL 
p.  115)  Dreifuss  gelten,  oder  auch  der  von  Greifen  behütete  Dreifuss  u 
den  Querseiten  des  Sarkophags  von  Wiltonhouse,  Ghd.  Bildw.  CCCX,l-ä 
8.  400.  Ein  Dreifuss  gilt  uuch  auf  dem  cumanischen  Prachtgefäss  (Bull.  NapoL 
N.  S.  III,  6)  der  vermuthlichen  Telete  zum  Hintergrund. 

(^")  Apoll  zu  Daphne:  Stephani  Compte  rendu  p.  118. 

(")  Asklepios  im  Schlussfest  der  Eleusinien,  den  sogenannten  Epi- 
daurien  gefeiert  laut  Philostr.  V.  Apoll.  IV,  18.  Herrn.  Gottesd,  AltertL 
§.  55,  18. 

(^^)  Poseidon,  dessen  eleusinischer  Tempel  (va6<:  Paus.  I,  38,  6)  mit 
dem  Beinamen  eines  Vaters  {/I'afuhijvo,;  rnaoog^  was  Lobeck  Agl.  p.  771  ia 
TtaroMov  ändern  wollte)  zugleich  mit  dem  der  Artemis  Propylaia  erwaJtfi 
wird,  konnte  als  Hippies,  als  Vater  der  arkadischen  Despoina  (Paus.  VIQr 
25,  4)  und  in  mancher  andren  Beziehung  zu  Demeter  (Abh.  Poseidon.  lSo(L 
Anm.  27)  so  heissen;  aus  Eleusis  selbst  wird  er  sonst  nicht  erwähnt. 

(^^)  Athoue  zu  Eleusis:  der  Geltung  Athcnens  als  Gespielin  der  Koi^ 
der  auch  die  Anerkennung  der  Athene  und  Artemis  in  schlichter  Nymphei» 
tracht  neben  den  Göttinnen  von  Megalopolis  (vgl.  das  Vasenbild  aus  Armento; 
Neapels  Bildw.  p.  285)  entspricht,  darf  es  angereiht  werden,  dass  in  Geßss- 
malereien  der  rückkehrenden  Kora  Athene  als  Führorin  erscheint  (Abh.  Antk 
Anm.  165. 168),  womit  auch  ihre  Stellung  in  den  Procharisterien  (Rhein.  Mna 
N.  F.  XIV,  148  ff.)  stimmt.  In  dem  auf  Triptolemos  und  eleusinischen  Dieod 
bezüglichen  Relief  der  grossen  cumanischen  Vase  (Bull.  Napol.  N.  S.  III,  fi 
£)lite  ceram.  p.  126  ss.)  ist  sie  den  dortigen  Göttinnen  beigesellt;  den  Ehrm 
platz  zwischen  ihnen  scheint  sie  in  der  durch  Stackeiberg  57,  3  (Abh.  Mißev 
venidole  XXII,  1)  bekannten  Terracotta  einzunehmen,  wonach  wir  denn  auch  bej 
rechtigt  sind  auf  einer  durch  Micali  (Storia  LXXXI.  Müller  Deukni.  II.  % 
10)  bekannten  archaischen  Hydria  der  Berliner  Sammlung  No.  1692,  die  vA 
einer  Lanze  bewaffnete  Beisitzerin  des  Zeus,  der  die  rückkehrende  Kora  m 
geführt  wird,  in  der  That  Pallas  Athene  zu  erkennen.  Minder  eng  ist  A^ 
nens  und  Poseidons  Verbindung  mit  Demeter  und  Kora  an  dem  auch 
Zephyros  errichteten  Altar  zu  Phlya  (Paus.  T,  37,  2).  Umgekehrt  sringen  w( 
auch  eleusinische  Elemente  in  den  Athenedienst  der  Burg  über  (Abii.  Orpl 
Anm.  242),  wohin  unter  andren  auch  die  vermuthliche  Abbildung  des  von 
metor  gepflegten  lacchos  am  Friese  des  Erechthoion  (laut  Welcker  Ann.  XX] 
S.  462  mit  agrarischem  Bezug  auf  Kekrops)  gehören  mag. 

(^^)  Aphrodite  ist  aufKolias  den  Thesmophoricngöttinnen,  in  attiscM| 
Inschriften  (C.  I.  Gr.  481,  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  114)  dem  lacchos  verwQDd| 
dagegen  die  hohe  Stellung,  welche  Ch.  Lenormant  ihr  am  Schluss  der  eleal 
sinischen  Darstellung  anweist,  zweifelhaft  ist.     In  Umgebung  der  Demeter  il| 
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Aphrodite  auch  auf  der  Neapler  Vase  aus  Arniento  (Neapels  Bildwerke  p.  285. 
Ghd.  Auserlesene  VasenbildtT  1  8.  218.  Bullettino  Napol.  I  p.  53.  Stephani 
p.  83.  114)  vorzufinden.  Zur  PerHephone  geleitet  die  Mysten  laut  Hippolyt 
V.  8  p.  264  Schneidow.  ein  breiter  Weg,  darunter  ein  sckmaler  zum  Hain 
der  Aphrodite;  von  diesem  heisst  es  in  Versen,  die  Meineko  (Ztschr.  f.  Alter- 
thumsw.  1852.  IV  S.  375  f.)  dem  Parmenides,  Göttling  (Progr.  1853  p.  5)  dem 
Pamphos  beilegt  folgoudermassen :  Aviuo  vn*  ai)ii,r  fniiy  uinojiiTog  oxoiofnaa, 
xntli^  TirjXtt'Kyrjg'  rj  cT'   TjytjanaUai   uofnTi]  ((Inng  fg  tufQOfi'  noXvTiuriJOv  \^(f  ootJirrig. 

(**)  Als  Mystagogen  sind  Kankon  Lykos  und  Methapos  durch  Kin- 
selziing  eleusiuischen  Dienstes  in  Messenien  bekannt  (Paus.  IV,  1,  4,  5. 
Prdler  Dem.  S.  361.     Ghd.  Gr.  Mytli.  i;.  411,  2.     Abb.  Orpheus  Anm.  ^2^^). 

(•*)  Dreifache  Hekate:  Dreier  Göttinnen  Einheit,  wie  sie  Athene  Ar- 
temis und  Persephone  oder  statt  letzterer  auch  Aphrodite  in  den  Mysterien 
darboten  (VVelck.  Ztschr.  ö.80f.  Ghd.  Abh.  Orpheus  Anm.  236),  läset  in  der 
dem  Beschauer  in  dreifachem  Wechsel  (teryias  variaia  ßguras  laut  Cloudian) 
Torgeführten  Hekate  sich  mit  Welcker  (a.  0.  vgl.  Ghd.  Prodr.  S.  90ff.)  er 
kennen,  ohne  andre  Auslegungen  alter  Mystiker  und  neuerer  Erklärer  (Rath- 
geber  Ann.  XII,  60  ss.)  von  einer  so  vieldeutigen  Persönlichkeit  auszuschlies- 
sen.  Von  Rathgeber  (a.  0.)  ward  dieselbe  vorzugsweise  auf  drei  Abiheilungen 
der  Nacht  bezogen  von  Lonormaut  (jßlite  ceram.  III,  122)  willkührlich  auf  die 
drei  Göttinnen  Kora  Hekate  und  Artemis,  denen  auch  die  drei  Keleostöchter 
entsprechen  sollten. 

('^)  Hekate  und  lacchos  erschiene!  im . eleusinischen  Festpomp  laut 
Claudian  nach  Vorgang  der  fackeltragenden  Ortsgöttin  voff  Eleusis  und  des 
Öchlangenlenkers  Triptolemos.     Es  heisst  dort  (de  raptn  Proserp.  I,  5): 

Ecce  procul  ternas^Iecate  variata  figuras 
Exoritur  leninque  siviul  procedit  lacchus 
Orinali  ßorena  eilcra  .... 

{^*)  Statuarisches  aus  Eleusis  im  2ten  Theil  dieser  Abhandlung  mit 
besondrem  Bezug  auf  den  jetzt  zu  Cambridge  befindlichen  Torso  (Auui.  5) 
ond  auf  die  praxitelischen  Gruppen  (Paus.  I,  2,  4.  Plin.  XXXIV,  69.  XXXV 1, 
23.    Brunn  Künstlergeschichte  I,  337)  eingehender  zu  erörtern. 

(•*)  Votivreliefs:  Demeter  und  Kora.  ihre  öchutzflehende  empfangend 
sind  auf  einem  angeblich  aus  Eleusis  herrührenden  Relief  der  Sammlun«;  Pour- 
tales  dargestellt;  ebenfalls  beide  Göttinnen  mit  dem  räthselhaften  Ephuben 
in  ihrer  Mitte  im  grossen  neu  entdeckten  Votivrelief  (Mon.  dell'  Inst.  VI,  45. 
Annali  XXX  p.  454  ss.  Arch.  Anz.  1802  Ö.  165*  fi'.  194*),  auf  welches  wir 
zarückkommen  werden. 

(••)  Verknüpfung  andrer  Gottheiten;  andrer  Gottheiten  Hinzutritt 
zu  den  Gottheiten  von  Eleusis  ward  bereits  oben  (Anm.  82  S.)  auch  aus  bild- 
licher Darstellung  nachgewiesen.  Dass  unter  ihnen  Zeus  unerwähnt  blieb, 
auf  dessen  oberste  Lenkung  der  cerealische  Mythos  doch  durchgängig  zu- 
rückgeht, kann  zum  Beweise  gereichen,  wie  sehr  die  grübelnde  Andacht  der 
Mysterien  von  den  selbstverständlichen  Mächten  der  Volksreligion  sich  ent- 
fernte. Aus  dem  Mysteriendienst  von  Megalopolis  ist  der  mit  Demeter  und 
Kora  verbundene  dionysische  Zeus  PJülios  (Paus.  VIII,  31,  2)  allbekannt. 

(")  Schaugepränge,  wie  es  vom  Begriif  der  Mysterien  und  ihren  sym- 
bolisch-mythischen Darstellungen  unzertrennlich,  von  llerod.  II,  171  bei  Ablei- 
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tuug  der  Thesmopliorien  von  aasländischer  Sitte  und  Anschauungen  der  leideoden 
Gottheit  {fJtixrjX«  liuv  imitHov)  angedeutet,  für  dionysische  und  korybaotisehe 
Weihe  auch  durch  beredte  Zeugnisse  geschildert  ist,  lässt,  nachdem  gewisse 
Zeugnisse  des  Themistius  und  andrer  Schriftsteller  von  Lobeck  (Agi.  I 
p.  113  88.)  vielmehr  den  letztgedachten  Weihen  zugesprochen  sind,  wenigsteD» 
durch  das  Zeugniss  des  Clemens  (Protr.  p.  12  P.)  sich  belegen,  welche",  doi 
Gegensatz  der  d{tMf.itra  und  tStixrvytrn  entsprechend,  das  mystische  Drama 
von  Eleusis  'in  seiner  grossen  Ausdehnung  mit  folgenden  Worten  beschreibt: 
^itioj  J^  xn)  Köi))}  ifnuuK  ijih]  fyfiidOqv  fivojixor  X(ti  lijr  nlat'i^v  xtt)  ir^r  cto- 
TTfcyrji'  xci\  10  Tt^rOoi  'EhuoU  (hu^ov/ti^.  Am  sichersten  dürfte  dies  für  dea 
Raab  (1er  Kora  gelten,  nur  dass  die  daran  geknüpfte  nächtliche  Ergreifaaf 
der  Priesterin  durch  den  Hierophanten  mit  aller  in  christlicher  Zeit  dabei 
vorausgesetzten  Ungebühr  (vgl.  Tertullian.  ad  nat.  II,  7  und  Asterios  Eae. 
martyr.  p.  193  B.  bei  Lobeck  Agl.  p.  678)  für  die  ältere  Zeit  nicht  viel  dra- 
stischer sich  voraussetzen  lässt  als  in  der  Art  der  JKoyfjnnc  (Anm.  37;  aaf 
Vasenbildern.  Vgl.  Müller  Eleus.  §.  22.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.55,Ä 
(°^)  Bilder  der  Seligkeit  lassen  den  ohne  sichern  Bezug  auf  Eleasii 
erwähnten  unaussprechlichen  Wunderbildern  ((tQuiirüig  ^(touaat  Lob.  Agl. p. lU) 
entsprechend  im  Zusammenhang  mit- der  bei  Aristophanes  (Ran.  448  88.)  ge* 
schilderten  Wonne  der  Mysten  und  wunderbaren  Schilderung  eich  denken, 
durch  welche  in  einem  berühmten  Fragment  aus  Pindar's  Threnen  (Pind.  Fr. 
95)  das  Glück  der  Abgeschiednen  uns  vorgeführt  wird.  Ob  auch  schreckbait 
ünterweltsbilder  zur  Anschauung  gebracht  wurden  bleibt  fraglich;  gegen  dem 
Annahme  äussert  sich  Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  540. 

(3»)  Umkreisung  der  Götterbilder  ist  sichtlich  an  mehreren  Mar* 
morbilderu  der  dreifachen  Hekate  (Archfztg.  I,  8.  XV,  99,  1  —  3  S.23£) 
mit  denen  die  ähnliche  Anordnung  kleiner  Götterbilder  in  dreifachen  flermei 
(Herme  Chablais:  Ghd.  ßildw.  XLI),  zunächst  aber  die  üratauzung  bei» 
Branche  mystischer  Thronsetzung  {hD^iOviauog  Dio  Chr.  XII,  387  Lübeck 
Agl.  p.  115)  sich  vergleichen  lässt. 


3.    Eleusinisches  aus  Aarrä. 


o^ 


(100)  Mysterien  zu  Agrä  (in  attischem  Ausdruck  la  h  "l^ygm  gen 
Pr.  Gr.  M.  I,  617)  und  als  Vorweihe  der  Eleusinien  betrachtet  (Hippolyt  Vj 
8  p.  164  Schneidew.   hiauiov    ^i  lau    tu   /tnxna   ntuviju^vov^  nvüig  in   ur/^ 
fxvttaUui   ...  tiixon  J^,  (frjniv^  loxt  rii  iivarrjoin  z«  rij,*  /rtoaf(f6vri^')y    vüü  H 
rakles  (Anra.  128)  und  den  Dioscuren  erprobt,  deren  Einweihung  auf  der  \ 
Pourtales  (Anm,  125)  dargestellt  ist;  ausführlicher  besprochen  in  meiner  A 
über  die  Anth.  S.  174  ff.  Anm.  123  ff.  200.    Abb.  Orpheus  Anm.  203  und 
Welcker  Gr.  G.  S.  546. 

(««»)  Anodos  der  Kora.     Vgl.  Abh.  Anthest.  S.  179  ff.  Anm.l48ff.  I 

(**•*)  Dionysos  und  Kora  (Anm.  75)  vermählt  zu  denken  wird  man 

Athen  theils  a)  durch   dio  mannigfach  ausgelegte  mystische  Vermählung  d 

Gottes    mit   seiner  Priesteriu    (or.  contr.  Neaer.  §.  73.     Abh.  Anthest 

36.  40.    Abh.  Orpheus  Anm.  234)  innerhalb  seines  Tempels  veranlasst,  tliei 
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h)  durch  die  Wahrscheinlichkeit ,  dass  in  dem  sehr  nahen  Persephonetempel 
za  Agrü,  die  gleichzeitige  Feier  beider  Feste  auch  zur  Vereinigung  der  bei- 
derseitigen Gottheiten  führten.  Dass  eben  dies  Götterpaar  auch  in  den  atti- 
schen c)  Thesmophorien  Eingaug  fand,  wird  durch  das  in  ihnen  verehrte  Götter- 
paar von  Plutos  und  Kalligeneia  (Anm.  25)  zweifelhaft,  dagegen  die  sicilischen 
Thesmophorion  (Anm.  12e)  schon  früh  dafür  zeugen.  Uebrigens  kann  genau 
zu  reden  nur  von  einer  Vermählung  des  Dionysos  mit  Kora,  nicht  mit  Per- 
sephone  gesprochen  werden;  vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  176. 

(*^^)  Dionysos  und  Kora  im  Westen  und  Osten  bezeugt:  namentlich 
aus  asiatischen  (Lampsakos  Abh.  Anthest.  Anm.  175)  sicilischen  (Agrigent) 
und  unteritalischen  (Velia  und  Neapolis  vgl.  Anm.  104)  Städten. 

('^)  Liber  undLibera,  in  Rom  mit  Ceres  verehrt  seit  dem  J.  258  d.  St., 
entsprechen  der  Hochzeit  des  Unterweltsgottes,  die  man  noch  unter  dem  Na- 
men Orci  nupiiae  kennt  (Anm.  105).  Das  römische  Hauptfest  der  Ceres  fiel 
in  den  April  (Freller  Rom.  Myth.  S.  434),  das  später  eingesetzte  den  Thes- 
Aophorien  entsprechende  Fest  in  den  Spätsommer  und  ist  daher  das  Ver- 
mählungsfest der  Unterweltsgötter  vielmehr  diesem  letzteren  beizuzählen* 
Uebrigens  war  der  römische  Ceresdieust  theils  ans  dem  sicilischen  Enna 
(Cic.  Verr.  IV,  48,  107)  theils  aus  Campanien  abgeleitet,  wie  denn  laut  Cicero 
pr.  Balb.  c.  25  (vgl.  Müller  R.  Myth.  433,  1)  das  allzeit  griechische  Priester- 
personal  aus  Neapolis  oder  Velia  bezogen  wurde;  strenge  Sitte  und  Aus- 
setzung nächtlicher  Frauenfeste  war  durch  die  10  Tafeln  (Cic.  de  leg.  K,  9, 
Tgl.  II,  15)  und  durch  das  Seuatusconsult  vom  J.  568  U.  C.  gewahrt. 

(*'')  Thesmophoriensitte  in  Rom  als  castum  CererU  und  als  öraeca 
iocra  (Fest.  p.  189)  bekannt,  letztere  bei  Paulus  p.  97  mit  dem  Zusatz  quae 
ob  inveniumem  Proserpinae  maironae  colebant^  den  Preller  als  Wiedervereini- 
gung von  Ceres  und  Proserpina  versteht  (Rom.  Myth.  S.  438).  Die  Frauen 
übten  Abstinenz  9  Tage  lang  und  brachten  dann  ährenbekränzt  die  cereali- 
schen  Erstlinge  im  Festzuge  dar  (Ov.  Metam.  X,  431).  Die  Hochzeit  der 
ünterweltsmächte  [Orci  nuptiae  Plaut.  Aulul.  IV,  6,  5.  Serv.  Georg.  I,  344. 
Freller  Rom.  Myth.  S.  439),  auch  nuptiae  CererU  genannt,  scheint  wenn  Ceres 
genannt  wird  etwa  im  Sinn  dieser  Göttin  als  Gastgeberin  (Preller  Rom.  Myth. 
S.  439  not.  4)  gefeiert  worden  zu  sein.  Auf  Ceres  als  Brautmutter  pflegte 
man  auch  die  Fackeln  bräutlicher  Züge  in  Rom  zu  deuten  (Paul.  p.  87).  Ausser 
dem  Fest  im  August  fiel  auch  ein.  ieiunium  Cereris  in  den  Oktober  (die  Thes- 
Bophorienzeit  nach  Preller  Rom.  Myth.  S.  440).  Jenes  erste  ward  im  J.  538 
J}.  C.  nach  der  Schlacht  von  Canuae  eingesetzt  (Welcker  Gr.  Götterl.  II 
a  510). 

(**«)  Ariadne  als  Braut  und  Vermählte  des  Dionysos,  ist  nicht  nur  in 
Archaischen  Vasenbildern  (Auserl.  Vasenb.  I,  41),  in  denen  der  Gedanke  an 
Kora  zunächst  li^t,  sondern  auch  in  den  campauischen  und  unteritalischeu 
vorzufinden,  in  denen  die  Genossin  des  Dionysos  dann  und  wann  ausdrück- 
tich  als  Ariadne  benannt  ist  (vgl.  Abh.  Anth.  Anm.  64  ff.  S.  162  fi*.  Abb.  Or- 
plieas  Anm.  296).  So  kann  man  zweifelhaft  sein,  wie  in  der  Götterversamm- 
Inng  der  Sosiasschale  die  Gefährtin  des  Dionysos  zu  benennen  sei,  zumal  sie 
in  einem  ähnlichen  Werk  (Ghd.  Trinkschalen  und  Gefässe  Taf.  H.  Mon.  dell. 
[ost.  V,  37)  als  Ariadne  neben  Dionysos  inschriftlich  benannt  und  von  dem 
Uötterpaar  Pluton  und  Pherephatta  unterschieden  ist.    Andrerseits  wird  mau 

«;<>r  ii  nr<l,  AhhnntDiiii^cii.   JI.  23 
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die  ausser  mit  Ephen  auch  mit  Mohn  und  Aehreti  bekränzte  Gefährtin  des 
Dionysos  auf  dem  mit  Gentauren  bespannten  Wagen  eines  berühmten  Glu- 
kameen  (Müll.  Denkm.  II,  9,  111)  wohl  nur  für  Kora  erkennen  dürfen «  lofero 
cerealische  Attribute  für  Ariadne  unbezeugt  sind. 

(107)  Eleusinien  im  Peloponnes:  namentlich  ans  verschiedenen  arkidi- 
sehen  Kulten  von  jüngerer  Stiftung,  denen  von  Megalopolis ,  Thelpaea  (6bi 
Mythol.  §.  411)  und  andren  bekannt. 

(108)  Das  Eleusinion  zu  Athen,  als  angesehenes  und  auch  für  Senats- 
Versammlungen  benutztes  Heiligthum  durch  Andokides  (de  myster.  pp.  55.  57. 
65  Bsk.)  und  dessen  Gegner  Lysias  (pp.  196.  255  Bsk.)  bekannt,  wird  all  Zi- 
behör  der  Akropolis  von  Thukydides  2,  17  und  als  topographischer  Baapt- 
punkt  in  deren  Nähe  auf  Anlass  der  bei  Xenophon  (Bipparch.  11,  2)  ond' 
Fhilostratos  (vita  soph.  I,  5)  angegebenen  Festanfzüge  erwähnt  Seine  Lsfe 
sucht  Leake  nach  früherer  Verwechselung  mit  den  Tempeln  zu  AgriL  (Topo* 
graphie  von  Athen,  Halle  1829,  S.  187)  auf  der  Ostseite  der  Akropolis,  wo 
eine  ansehnliche  Höhle,  dem  Dienst  der  Erdgöttin  wohl  geeignet,  vorbasdea 
ist;  näher  an  der  Agora  wird  das  gedachte  Heiligthum  von  Bangab^  (Bai 
1855  p.  136  8.),  nordwestlich  oder  auch  südwestlich  unter  der  Akropolii  voa 
Bursian  (Geogr.  Griechenlands  I  S.  296  Anm.  2)  gesucht  Eingehender  vinl 
hierüber  in  einem  Aufsatz  des  Bheinischen  Museums  (N.  F.  XVIII  p.  300  ff.) 
von  mir  gehandelt 

(»••)  laccheion:  erwähnt  bei  Plut  Arist  27.  Alciphr.  III,  59.  Nack 
Forchhammer  Topographie  S.  31  flf.  wäre  in  diesem  Tempel  Herakles  gewcitt 
worden;  vgl.  jedoch  Anm.  128. 

(^^®)  Demeter  in  Agrä  als  vornehmste  Gottin  zu  betrachten,  wird  itt 
durch  die  Citate  einiger  Grammatiker  nahe  gelegt,  denen  auch  Preller  Gr. 
Myth.  I,  617  gefolgt  ist,  zumal  wo  er'  den  für  Demeter  nicht  schlechthin  apic* 
chenden  Ausdruck  eine^  firj^iK^iov  iy"Ayoaig  (Bekker  Anecdot.  p. 327,3)  i 
TÖ  JrifdrijQOs  (Pauly  Encycl.  III,  89)  verwandelte.  Dagegen  erscheint  waä 
vielmehr  Fersephone  als  Vorsteherin  der  kleinen  Mysterien  (Abb.  Antbeit 
Anm.  131)  und  mithin  als  Hauptgöttin  des  chthonischen  Dienstes  von  Agii 
(Schol.  Aristoph.  Plut  846.  Athen.  VI,  63.  Vgl.  Abb.  Orpheus  Anm.  209) 
ein  Umstand  auf  dessen  Gnind  man  vielmehr  geneigt  sein  könnte  jenes  u^ 
T^rpov  )m  Sinne  der  orphischen  Mystik  und  der  ihr  entsprechenden  laccboi^ 
vase  (Anm.  126  Taf.  LXXVI)  auf  die  mystische  Kindschaft  des  von  Pen» 
phone  gebonien  (Anm.  71)  lacchos  zu  deuten.     Vgl.  Anm.  114. 

(111)   Fersephone  des  Erechtheus:    laut  dem  Zeugniss  des  De 
bei  Stobaeus  (Florileg.  39.    Vgl.  Abh.  Anthest  Anm.  132). 

('")  Ohne  Demeter  wird  Fersephone  auch  aus  Lokri  und  mit  dem 
namen  Basilissa  aus  Katana  erwähnt,  virl.  Welcker  Gr.  Götterl.  IL  487. 
Saatgöttin,  den  Begriff  der  Demeter  ergänzend,  kommt  Per^phone  aach 
mit  Aehrenkrauz  vor  (Welcker  Gr.  Götterl.  U,  498).    Vereinzelt  ist  sie 
als  änianische  Persephassa  und  als  samothrakisch-thebische  Kora  (Ghd. 
Myth.  §.  418,  3)  gedacht.  ' 

(^^')  Das  Idol  der  Fersephone  zu  Agrä  glaube  ich  in  dem  unzählig 
wiederholten  statuarischen  Typus  der  sogenannten  Venös  Proserpina  n 
wiesen  zu  haben.     Vgl.  Abh.  Anth.  Anm.  282.    Abh.  Orpheus  Anm.  268. 

(*'*)  lacchos  in  Agrä,  dort  vorausgesetzt  von  Preller  (Gr.  Myth.  I,  48^ 
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und  Welcker  (ör.  Götterl.  II,  546)  wird,  obwohl  nuerwieseo,  von  Welcker  a.  0. 
dadurch  empfohlen,  daes  Kora  wegen  ihres  Wiederauflebens  im  Frühling  als 
Mntier  des  lacchos  gedacht  worden  sei.  Der  oben  gedachte  Ausdruck  eines 
uriiQ^ov  h^AyQaig  (Anm.  110)  würde  dadurch  eine  bisher  unerkannte  Bezie- 
hung auf  £ora  erhalten.  Hält  man'  streng  auf  Zeugnisse,  so  steht  nicht  bloss 
lacchos,  sondern  auch  der  volksmässige  Dionysos  (Abh.  Anthesterien  Anm. 
172.  Abh.  Orpheus  Anm.  207.  220)  vorerst  ausser  Bezug  zu  dem  Kultus  von 
Agrä. 

(!<')  Der  Evocation  des  Dionysos  (Abh.  Anthesterien  Anm.  53)  ganz 
entsprechend,  erscheint  die  Erweckung  der  Kora  in  dem  vom  Schol.  zu 
Theocrit.  II,  36  angedeuteten  Bitual:  ^f»ria\v  IdnoUoiSwQo^^  IdC^Tivr^ai^  tov  Isqq- 

('**)  Entstehung  der  Yasenbilder  aus  dionysischem  Festgebrauch: 
Abh.  Anthest.  S.  163  f.  Anm.  65. 

(^")  Kunsteinflüsse  der  Orphiker:  Abh.  Anthest.  Anm.  186. 

(".^)  Scenisches  zu  Agrä  oder  im  athenischen  Eleusinion  ist,  wie  ich 
schon  früher  (Abh.  Orpheus  Anm.  257)  es  annahm ,  der  gleichzeitigen  Anthe- 
steriensitte  entsprechend,  auch  nach  des  Pausanias  Hinweisung  auf  dortigen 
bedeutsamen  Festpomp  kaum  zu  bezweifeln. 

(^^')  Kolias:  berühmt  sowohl  durch  seinen  Aphroditedienst  als  durch 
seine  Töpferwaare,  laut  Suidas  s.  v.  KtoXiaöog  xfQcc/Lirjfs  und  Macrob.  Saturn. 
V,  21.    Vgl.  Kramer  Thongefässe  1837  S.  196. 

■  (isoj  Tri  pto  lern  OS  mystisch  gefasst  heisst  Mysterienlehrer  für  Hera- 
kles und  die  Dioskuren  bei  Xenoph.  Hell.  VI,  3,  6.  Vgl.  Abh.  Anthest.  Anm. 
181.    Oben  Anm.  57. 

(">)  Triptolemos  zu  Agrä.  Bei  Paus.  I,  14,  1  heisst  es:  vaol  J^ 
vnlg  rtp/  XQrjVrjiV  o  /nlv  ^frffirjrgog  Titnoirjrni  xai  K6()r}Q,  ip  di  T<p  TQi7rtoX4fAOv 
xifftn'or  fartv  itynk/Aa,  und  nach  Einschaltung  von  Notizen  über  Triptolemos 
sodann  weiter  (I,  14,  3):  tioo  toü  vaov  roucTe,  lK>rc  xal  rov  TQtnjoKfxov  t6 
u)'akuttj  eait  ßovg  /ttXxovg  out  {^  OvaCup  nyofifvog,  mnolriiat  6k  xal  xa&^f4€Vog 
^Eniukv(*5i\g  Ki'taaiog  .  .  . 

(<")  Triptolemosbilder:  Auserlesene  Vasenbilder  I,  41  ff.  S.  216  ff. 
£iite  c^ramogr.  III  pl.  XL  VI  ss.  Vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  182.  Stephan! 
im  Compte-rendu  pour  1859  p.  82  ss. 

(^^)  Zu  Eleusis  dargestellt  wird  Triptolemos  nicht  nur  nach  Claudian, 
sondern  auch  nach  Welckers  (Zeitschrift  8. 116  f.)  Vorgang  gedacht,  der  mit 
^Böttiger  die  künstlich  bewirkte  Luftfahrt  den  mechanischen  Vorrichtungen 
der  Eleusinien  beimisst. 

(>«*)  Poniatowskische  Vase  mit  der  Anodos:  Miliin  Gal.  LH,  219. 
Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  105. 

■       ("*)  Vase  Pourtales  bei  Panof ka  cab. Pourt  pl.  16. 17.  Müller Denkm. 
H,  10,  112.    Abh.  Anthest.  Anm.  149.  Taf.  LXXX. 

('^)  lacchosvase  aus  Kertsch:  herausgegeben  und  gründlich  erläu- 
tert von  Stephani  im  Compte  rendu  der  kaiserlich  russischen  Ausgrabungs- 
^mmiflsion  für  1859  pl.  I,  II  p.  32  ss.  und  danach  abgebildet  auf  den  der 
fBgenwärtigen  Abhandlung  beiliegenden  zwei  Kupfertafeln  (Taf.  LXXVL 
LXXVK). 

(^^^)   Stephani's  Auslegung   des   Wechselbezugs   beider   Seiten    be- 

23* 
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schränkt  sich  daranf,  dass  als  Hanptgedanke  das  Erwachen  der  Nator  im 
Frühling  als  mitten  inne  zwischen  Leben  nnd  Tod  schwebend  durch  die  anf- 
spriessende  Saat  dargestellt  und  der  Vertheilung  des  Samenkorns  schicklieli 
entgegengesetzt  worden  sei  p.  118. 

("•)  Herakles,  für  den  die  kleinen  Mysterien  gegründet  sein  sollten, 
ward  auf  einem  Yasenbild,  das  ihn  mit  Athene  und  Dionysos  rerbindet  (Aas^rl. 
Yas.  I,  70)  auch  von  Stephani,  der  ihn  Compte-rendu  p.  115  als  HeerdeogoU 
nimmt,  nicht  in  eieusinischer  sondern  in  athenischer  Oertlichkeit  vorausge- 
setzt. Seine  und  der  Dioskuren  Einweihung  ist  auf  der  Vase  Pourtales  (vgl. 
Anm.  125)  abgebildet.  Ganz  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Annahme  ist 
die  Aussage  eines  Scholions  (Arist.  Ran.  504),  Herakles  sei  im  Demos  Melite 
eingeweiht  worden,  eine  Annahme  auf  deren  Grund  Forchbammer  (Topog. 
S.  31  f.)  jene  Einweihung  in  den  Demeterterapel  am  piräischen  Thor  verlegt: 
da  aber  dies  Heiligthum  nebst  dem  benachbarten  laccheion  als  Ausgangs- 
punkt für  den  Festzug"  der  grossen  Eleusinien  zu  betrachten  ist,  so  würde 
damit  die  auch  dem  Heraklas  nicht  erlassene  Beschrähkung  aller  Ausländer 
auf  die  kleinen  Mysterien  aufgehoben  sein. 

(*")  Hippolyt.  Von  phrygischer  Symbolik  der  reifen  Aehre  ausgehend 
{jlji^qov  ardxvv  7£iH(}taf.i^vov  oben  Anm.  58)  schreibt  der  Bischof  Hippolyt 
Refutatio  haer.  V,  8  p.  162  ss.  Schneidew.:  oviog  fon  lent  TJa^ta  LiOr^rahi; 
6  TiaQcc  Tov  (txcc()ttXjr]Q(aTOv  (ab  ineffigiato)  ffotarrio  itlhioq  ti&'ynCt  xaOttJita 
ttVTog  6  UQOtftttvirig,  ovx  dnoxtxouu^vos  w^i',  ojg  6  ^^Tjig^  hviov^mu^ifOi  6t  im. 
xuiViCov  xai  Tiixaav  uaorjjriu^voi  irjV  oaQXfxriv  yfitotr^  vuxios  /r  *Iüf.tvatri  imo 
nokko)  TtvQi  TiXcjv  T«  fJtydXcf  xni  <V(>()»/t«  fjvai^oin  ßril  y.(u  x^xf)«ys  l^yatv  h^cr 
iTfxe  Tioivia  xov()OV  B^ifiu)  Ji^ifioVy  lovitnur  fa/anu  tn/vfjov 

C®)  Korafeste  in  Alexaudria  Petra  uudElusa  beschreibt  Epipbft» 
nius  im  Madrider  Zusatz  zu  Kapitel  51  des  Panarium.  Das  nächtliche  Fest 
der  Persephone  schliesst  nach  der  Hahuenkrähe  mit  Fackelzug  in  das  Soo* 
terrain,  aus  welchem  ein  sitzendes  nacktes  Idol  herausgeholt  wird,  um  ei 
festlich  siebenmal  um  den  mittelsten  Tempel  herum  zu  tragen  und  daan  wie- 
der an  seinen  Ort  zu  stellen.  Jenes  hölzerne  Idol  hatte  goldene  Kreuze  so- 
wohl auf  der  Stirn  als  au  den  Armen  und  auf  den  Knieen  eingeprägt.  Auf 
die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieses  Mysteriums  sagen  sie,  Kora  habe  ia, 
dieser  Nacht  den  Aion  geboren.  Ebenso  in  Petra,  wo  die  Jungfrau  Chaaba 
und  deren  Sohn  Dusares  heisst  d.  i.  Moroyn'iji  lov  (hanotov  [Oehler,  im  Fhi-j 
lologus  XVI  p.  355]. 

(^•')  Athene  des  lacchos  Amme  laut  Nonnus  XLVUI,  956  f.: 

(*••)  Vaseubilder  des  Koraraubs.    Millingen  ünedited  Monuments  I  pL  1{ 
(Müller  Denkm.  I,  Taf.  XL  VI  no.  213). 

(^*^)  Sarkophagreliefs  des  Koraraubs:   Welcker  Zeitschr.  S.  25  ff.     MöIi 
Denkm.  II,  Taf.  IX  no.  107  ff. 

(*•*)  Eleusinische  Festgebräuche  sind  aus  Vasengemälden   nicht  nachi 
weisen;   dagegen   scheint  es,   dass  das  aus   spätrömischer  Zeit  herräl 
Braunschweigische   Onyxgefäss   (Antike  Bildwerke  COCX,  9    S.  400)    di 
gezogen  werden  könnte. 
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(*•»)  Triptolemos  ola  Todtenrichter  von  Plato  Apolog.  c.  XXXII  erwähat 
und  auf  einer  neuerdings  entdeckten  apulischen  Unterweltsvase  inschriftlich« 
bezeugt.  • 

("•)  Weihung  durch  Orpheus  von  Polygnot  (Paus.  X,  30,  6)  und  auf  der 
Vase  Blacas  (Arch.  Zeit,  II  Taf.  14)  angedeutet 


II. 

iNaclidem  in  einer  früheren  Abhandlung  über  den  Bilderkreis  von 
Eleusis  Personal  und  Festanlässe  des  dortigen  und  von  dort  aus- 
gegangenen cerealischen  Dienstes  genauer  erörtert  worden  sind, 
bleibt  die  dadurch  eingeleitete  Aufgabe  zurück  den  auf  uns  gekom- 
menen Denkmälen'orrath  dieses  Bereiches  nach  Inhalt  und  Umfang 
eingehend  zu  würdigen.  Es  bietet  zu  diesem  Behuf  die  Beihenfolge 
eleusinischer  Gottheiten  Heroen  unfd  Mythen  selbstrerständlich  sich 
dar;  sie  verpflichtet  uns  zuerst  von  den  der  Demeter  und  Kora  ge- 
meinsam gewidmeten  Eunstdarstellungen  zu  reden. 

1.     Die  zwei  Göttinnen. 

Der  Wechselbezug  einer  stetigen  und  einer  vergänglichen  Erd- 
kraft, die  wir  in  der  ihrer  Tochter  beraubten  Göttin  Demeter  my- 
iiiseh  ausgebildet  und  in  den  zwei  Göttinnen(*")  von  Eleusis  dar- 

r 

^stellt  wissen,  mu^ste  frühzeitig  auch  in  den  vom  Tempeldienst 
msgegangenen  Denkmälern  der  Kunst  sich  aussprechen.  Umfang- 
reich und  anschaulich  geben  Gestalt  und  Wesen  der  unzertrenn- 
iehen  beiden  Göttinnen  in  dem  von  den  Gruppen  entführter  Kinder 
o  genanutön  Harpyiennionument  aus  Xanthos  sich  zu  erkennen  ('^^), 
tessen  Hauptseite  am  Eingang  des  Grabes  die  Göttinnen  der  trauem- 
len   und  der  wiederverjüngten  Erde  verbündet  uns  vorführt.    Die 
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offene  Grabesthttr  wird  von  einer  symbolischen  Gruppe  der  Hfttter- 
liebkeit,  einer  Eub  die  ihr  Kalb  säugt,  überragt;  links  davon  &M 
Demeter,  mit  vorgestreckten  Armen  eine  Sehaale  haltend,  der  am 
andern  Ende  des  Bildes  thronenden  ähnlichen  Göttin  gegenfiber, 
welche  von  drei  heranziehenden  Frauen  begrüsst  wird.  Sinn  und 
Absicht  der  Darstellung  sind  schon  aus  Nebenumständen  ersicht- 
lich: am  vereinsamten  Thron  der  Demeter  ist  als  Wintersymbol 
eine  Sphinx,  am  Thron  der  Persephone-Kora  ein  Widderkopf  zur 
Andeutung  des  Lenzes ('")  zu  bemerken,  welcher  sie  den  SterbU- 
eben  wieder  zuführt.  Dieser  einem  Grabmal  so  wohl  zupaBsende 
Gegensatz  ist  weiter  ausgeführt  durch  Nebenfiguren,  von  denen 
Kora  zur  Wiedervereinigung  mit  ihrer  Mutter  eingeholt  werden  soll 
Von  den  drei  zu  solchem  Behuf  der  Unterweltsgöttin  entgegen  schrei- 
tenden  Hören  ist  die  dritte  mit  einem  Ei  als  Symbol  verschlossaier 
Belebung,  die  zweite  mit  Blüthe  und  Frucht  der  vieldeutigen  Gra- 
nate versehen,  wie  auch  Persephone  selbst  in  einer  Hand  diese 
verhängnissvolle  Frucht,  in  der  andern  aber  die  frisch  aufknospende 
Blüthe  derselben  trägt. 

Wir  haben  dies  tief  empfundene  Bild,  das  älteste  welches  vo& 
den  zwei  Göttinnen  überhaupt  kaf  uns  kam  und  in  ehrwflrdigee 
Kunstform  sie  uns  vorführt,  bei  erster  Erwähnung  bildlicher  Dais 
Stellung  des  eleusinischen  Götterpaares  nicht  übergehen  können,  oih 
wohl  wir  auf  Anlass  der  Bilder  von  Kora's  Rückkehr  auch  weit 
unten  darauf  verweisen  müssen.  Die  gleichaitige  Auffassung  d 
beiden  Göttinnen,  die  dort  in  Gestalt  und  Stirnschmuck  fast  ob 
Unterschied  einander  entsprechen,  gestattet  uns  auch  eine  andei 
hieratische  Darstellung  derselben  Göttinnen  sofort  hieher  zu  zieh 
obwohl  deren  beide  sehr  verstümmelte  Frauengestalten  in  Kö 
formen  und  in  der  zierlichen  Hebung  ihres  Gewandes  ohne  sii 
liebe  Unterscheidung  von  Mutter  und  Tochter  einander  entspr 
Es  ist  dies  der  Fall  bei  den  nach  der  Art  aphrodisischer  Spesi 
ren  gebildeten  und  ergänzten  Göttinnen,  welche  am  aegin 
Athenatempel  den  Gipfel  seines  Aetoma  krönten  (^^*')  und 
bei  erster  Auslegung  jener  Bildwerke  auf  die  aus  Herodot  b 
ten  Thesmophoriengöttinnen  Damia -und  Auxesia^^'),  als 
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blsti^er  Fehde  mit  Epidauros  bezeugt,  gedeutet  worden  sind.  In 
niehste  Vergleichung  damit  kommen  die  leider  gleichfalls  verstüm- 
melten Göttinnen,  welche  in  einer  athenischen  Gruppe  aus  Thon 
der  thronenden  Pallas  Athena  zur  Seite  stehen  ('^'),  nur  dass  die 
eine  dieser  Figuren  nach  Gestalt  und  Gewandung  in  der  nur  un- 
terwärts erhaltenen  anderen  den  Unterschied  d^r  jungfräulichen  Kora 
voQ  einer  mütterlichen  Demeter  uns  voraussetzen  lässt 

Noch  andere  Beispiele  der  in  hieratischer  Verbindung  darge- 
stellten beiden  Göttinnen  lassen  hienächst  sich  erwähnen.  Thro- 
nend neben  einander,  mit  zum  Theil  undeutlichen  Attributen,  glaubte 
ieh  sie  auf  einem  Altar  zu  erkennen,  den  Ludwig  Koss  in  der  Um- 
g;egend  Athens  mir  zeigte  und  dessen  cerealische  Bedeutung  un- 
sweifelbaft  bleibt,  wenn  auch  der  neuerdings  aufgedeckte  Revers 
dieses  Altars,  welcher  dadurch  als  späteres  Denkmal  attischer  Tau- 
robolien  erscheint,  zunächst  eine  Zueignung  an  die  Göttermutter 
enthält  (**').  Der  vermuthlichen  Demeter  ist  dort  eine  schlangen- 
omwundene  Fackel  zugetheilt;  ebenfalls  eine  Schlange  ist  den  auf- 
recht gestellten  zwei  Götterbildern  im  Lectisternium  eines  präne- 
sünischen  Marmors ('^^)  beigesellt  und  findet  sich  wieder  in  einer 
der  rohen  Terracotten  gleichen  Fundorts,  aus  denen  ich  vor  län- 
gerer Zeit  cerealischen  Theämophoriendienst  ftir  das  alte  Praeneste 
nachweisen,  zu  können  glaubte(**^).  Eine  gleiche  Zusammenstellung 
beider  sit/.ender  Göttinnen  ist  auch  aus  unteritalischen  Terracotten 
nicht  unbekannt  (**')  und  wird  durch  ein  Votivrelief  taurischen  Fun- 
desC*')  neu  bezeugt.  In  freierer  Gruppirung  sind  beide  Göttinnen 
in  einem  angeblich  aus  Eieusis  herrührenden  Votivrelief  der  Samm- 
lang  Pourtal^s(^*'*)  dargestellt,  in  welcher  ein  Zug  schutzflehender 
i!$terbMcher  ihnen  entgegenzieht,  und  ebenso  wenig  fehlt  es  an  noch 
anderen  Denkmälern,  in  welchen  sie  als  gebietende  Gottheiten  von 
Eleasis  sich  zeigen ('*),  wie  solches  hauptsächlich  in  den  zahlrei- 
ehen  Vasenbildern  der  Triptolemossage("')  der  Fall  ist.  Die  vor- 
gerückte Kunst  konnte  den  Unterschied  von  Mutter  und  Tochter  in 
soldien  Darstellungen  nicht  ganz  aufgeben ;  doch  sind  wir  *  um 
schere  Unterscheidung  der  beiden  unzertrennlichen  Göttinnen  nicht 
selten   verlegen.     Breitere  Eörperformen ,  vollere  Kopfbedeckung, 
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vielleicht  auch  eines  oder  das  andere  Attiibut,  dann  und  wann  aneh 
die  trauliche  Geberde  des   auf  die  Tochter  gelegten  Armes  sind 
allerdings  als  unterscheidende  Merkmale  der  mtttterlichen  Göttin  zu 
nennen(^'*);  diese  Merkmale  sind  jedoch  oft  unzulänglich  ond  schei- 
nen bei  ihrer  Geringfllgigkeit  fast  mehr  die  im  Ganzen  bezweckte 
Gleichstellung  der  nur  im  innigsten  Wechselbezug  zu    denkendai 
Göttinnen  (**^)  als  ihre  mythisch  begründete  Unterscheidung  zu  be- 
kunden.    Nicht  viel  anders  mag  es  auch  mit  den  Marmorkolos- 
sen des  Damophon  sich  verhalten  haben,  jenes  im  Dienst  der  My- 
sterien von  Theben  aus  vielbethätigten  Bildnei-s,    der  sowohl  die 
Retterin  Kora  von  Megalopolis  (^")    als   auch   die  Despoena  vob 
Akakesion(^^^)  mit  Demeter  gemeinsam  thronend  dargestellt,  aber 
vielleicht  mehr  für  den  bedeutsameren  Prunk  in  Beiwerk  und  Ne- 
benfiguren,  als  für  den  selbstredenden  Ausdruck  beider  Gottinnea 
gesorgt  hatte  ("*). 

2.     Einzelbilder. 

Die  alte  Kunst  muss  an  Statuen  der  Demeter  reich  ^eweseft: 
sein,  wenn  auch  die  täuschende  Ergänzung  vieler  mit  cerealischeij 
Attributen  versehener  Marmore ('")  kein  genügendes  Zeugniss  date 
ablegt.  Der  Kunst  des  Praxiteles,  die  in  ihrem  Bilderkreis 
vielfach  bethätigte,  müssen  Schnitzbilder ('^^)  und  alterthümliche 
tuen  vorangegangen  sein;  Statuen  dieser  Göttin  von  berühmtei 
Künstlerhand  (•^'*)  werden  mehrfach  erwähnt,  und  vortreflFliche  Köpi 
der  Demeter  sowohl  als  ihrer  Tochter  sind  auf  griechischen,  haa] 
sächlich  sicilischen,  Münzen  in  reicher  Anzahl,  zugleich  sich« 
als  in  manchem  willkuhrlich  benannten  Marmorkopf  uns  dargel 
ten(*").  Nichts  desto  weniger  vermisst  man  hervorstechende 
tuarische  Typen,  so  dass  die  vorhandenen  durch  einige  schi 
Wandgemälde  dieser  Göttin  fast  überboten  werden.  Indess  ist 
ben  dem  Unterschied  sitzender  (*^"),  stehender  (*'*)  und  schreit 
der  (*•*')  Stellung  die  ideelle  Verschiedenheit  der  mit  Kalathos 
Schleier (^^'),  mit  Herrscherstab  oder  Fackel('"),  mit  ßind('*^)  o( 
Schweine*^*),   Mohn   und   Aehren  ('^0?   Früchten  ('")' und 
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hornC"),  mit  der  Tempelschlange  ("°)  und  der  mystisehen  Ci- 
«ta("*),  als  Malophoros  mit  Aepfelii(*"),  als  Thesmophoros  mit 
Eolle(*"),  al8Kurotrophos(*^*)  und  Amme('^*)  mit  einem  Knäblein 
und  in  ihrem  vielfachen  Bezug  mit  noch  manchem  andern  Attri- 
but (*'*)  versehenen  Göttin  wenigstens  durch  ihre  Attribute  äugen- 
fUlig. 

Ungleich  weniger  wird  in  unserm  Denkmälervorrath  die  pla- 
stische Durchbildung  der  Persephone-Kora('^^)  vermi^ßt.  Thro- 
nend als  ünterweltsgöttin,  durch  einen  Granatapfel  und  durch  Herr- 
scherstab oder  Fackel  bezeichnet,  ist  sie  in  Gräberstatuen  und  Thon- 
figuren,  Wandgemälden  und  Vasenbildern  dargestellt (''^),  und  nicht 
minder  häufig,  wenn  auch  oftmals  verkannt,  ist  dieselbe  Göttin  in 
aufrechter  Stellung,  sei  es  als  chthonische,  nächtliche,  lunarische, 
oder  als  Saat-  und  Frtlhlingsgöttin  aphrodisischen  oder  bacchischen 
Ansehens,  oder  endlich  in  jenem  mystischen  Doppelsinn  nachzu- 
weisen, in  welchem  sie  als  höchste  Gebieterin,  erst  den  Tod  und 
dann  wiederum  Leben  bringend,  verehrt  ward(^''').  Belege  für  jede 
dieser  Auffassungen  sind  in  den  Kunstwerken  so  verständlich  als 
zahlreich  uns  dargeboten  und  lassen  am  fUglichsten  nach  Massgabe 
der  Attribute  sich  verfolgen.  Von  chthonischen  Attributen  wird 
ausser  dem  Kalathos  und  der  Granate  auch  die  Gans  als  Symbol 
feuchter  Tiefe,  seltener  das  tellurische  Schwein,  von  Gewächsen 
Eiehenlaub  und  Narcisse,  und  statt  einzelner  Früchte  mitunter  auch 
das  an  Pluton  und  Plutos  sowohl  als  an  Tyche  erinnernde  Füll- 
horn ihr  zugetheilt  (*"**).  Als  nächtliche  Göttin,  mit  aufrechter  oder 
gesenkter  Fackel  oder  auch  mit  einem  Hirschkalb  versehen,  spielt 
ihre  Erscheinung  in  die  der  Artemis  und  der  mit  Artemis  nah  ver- 
wandten Hekate  hinein,  denen  sie  zuweilen  auch  durch  kurze  Jä- 
gertracht angenähert  wird,  wie  denn  auch  lunarische  Attribute,  na- 
Bientlich  die  dem  Halbmond  entsprechenden  Kuhhömer,  der  durch 
»eine  schwarze  Opferkuh  vorzugsweise  geehrten  Persephone  füglich 
aogetheilt  werden  konnten (*^').  Ungleich  häufiger  aber  hat  die  ge- 
ifilUigste  Auffassung  ihres  Wesens  als  wiedererstandene  Saatgöttin, 
kenntlich  gleich  ihrer  Mutter  durch  Aehren  und  Mohn('"),  in  der 
bildenden  Kunst  eine  Entwicklung  gefunden,   in  welcher  sie  zu- 
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Dächst  als  Göttin  des  Lenzes  Blüthen  darbringend  mit  der  als  fß- 
nende  Chloe  gedachten  Demeter  gleichgeltend  erscheint C"^),  dtn 
aber  auch  den  aphrodisischen  Doppelsinn  ihrer  dem  Todtenreich  nea 
zueilenden  Lebensfälle  verständlich  ausspricht.  Die  Bildner  )ksKSL 
hiebei  den  aphrodisischen  Reiz  sich  willkommen  sein,  den  die  ao- 
sehnliche  Reihe  auf  uns  gekommener  Proserpinabilder  in  Art  der 
römischen  Spesfiguren  mit  tanzmässiger  Hebung  des  Gewandes  und 
vor  sich  gehalteaer  Blttthe  uns  ausdrückt,  wie  denn  auch  bei  freie- 
rem Styl  neben  nackten  und  bacchisch  bekränzten  Korabildem(^^') 
Tanzbewegung  und  Blüthe  characteristisch  ftlr  Eora  blieben. 

Eine  Fortbildung  anderer  Art  fand  jener  gefällig^  Typus  der 
älteren  Kunst  durch  Hinzutritt  von  Andeutungen  des  verhängniss- 
vollen Doppelsinns  der  an  Ober*  und  Unterwelt  gleicherweise  be- 
theiligten Göttin.  In  den  gemeinhin  als  Venus-Proserpina  bezeiob* 
neten  Idolen,  in  denen  wir,  wie  es  scheint,  das  Götterbild  der 
kleinen  Eleusinien  besitzen,  ist  die  aphrodisische  Gewandung  der 
Spesfiguren  wiederholt,  zugleich  aber  durch  die  auf  die  Brust  g^ 
legte  Hand  eine  Geberde  des  Todesschlafs  gegeben,  weiche  dun^ 
darin  gehaltenen  Apfel,  zuweilen  auch  einen  Becher,  eiue  Uinwei« 
sung  auf  bacchisches  Wesen,  verstärkt  wird(*^'). 

Die  Verwandtschaft  der  Mysteriengöttin  Persephone  mit  Aphro* 
dite  lässt,  wie  in  jenem  typisch  gewordenen  Götterbild,  dann  und 
wann  auch  in  Anwendung  der  für  weibliche  Gottheiten  ungewöhir 
liehen,  fttr  Aphrodite  jedoch  bezeugten,  Hermeuform(^''*)  fiir  Per- 
sephone sich  nachweisen;  im  Ganzen  jedoch  war  jener  Wechaelbd- 
^ug  hauptsächlich  für  freiere  Bildungen  dieser  Göttin  ergiebig.  Der 
f^iiphemismus  der  bildenden  Kunst,  der  aus  den  hieratischen  Idole» 
eines  kunstgeschichtlich  noch  nicht  ganz  erkundeten  Ursprungs  ai» 
entgßgentritt,  konnte  noch  weniger  im  Zeitalter  vollendeter  KuBfll 
und  gesteigerter  Mystik  sich  verleugnen;  er  lehrt  uns  die  mit  apIuo>t 
disiscbem  Beiz  überkleidete  Todesgottin  der  Mysterien  in  zahlien^ 
eben  Kunstwerken  erkennen,  bei  denen  «die  Kunsterklärung  ailsa 
oft  dieser  Entscheidung  auswich.  Statt  der  lähmenden  Schredtea 
des  Todes  liess  man  die  Königin  der  Schatten,  wie  ein  kilnatlieher  j 
goldener  Kranz  sie  uns  vorführt,  in  beflügeltem  Siegesglanz(*^  I 
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▼on  Blumenflor  umgeben,  in  schwellender  Fülle  der  Jugend,  nackt 
oder  nur  leicht  verhüllt,  anmuthreich  im  Schmuck  ihres  jungfräulichen 
Haars  und  von  der  Schönheit  durchdrungen  erscheinen,  mit  welcher 
die  griechische  Kunst  auch  den  Todeskampf  der  Medusa  überstrahlt 
Von  Marmorbildem  sind  die  famesische  Flora  und  manche  dem 
bacchischen  Bilderkreis  nahe  gerückte  Statue  (^^^)  hieherzuziehen, 
wie  denn  überhaupt  die  bacchische  Mystik,  dem  mystischen  Dop- 
pelsinn der  Persephone  analog  und  allmählieh  auch  mythisch  ver- 
schmolzen,  nicht  umhin  könnt«,  Gruppirungen  Attribute  und  Kunstr 
formen  für  die  Persephonebilder  abzugeben.     Das  Uebergewicht 
dionysischer  Einflüsse  hatte  vom  spätem  Athen  aus  die  Persephone 
allmählich  so  umgestaltet,  wie  sie  in  spätrömischer  Zeit  als  Göttin 
Libera  mit  Thyrsus  und  Hirschkalb,  als  Bacchusgemahlin  in  Her- 
menfonn,  als  schlummernde,  wieder  erweckte  und  mit  dem  Wein- 
gott vermählte  Ariadne  sich  findet ('*").  Von  der  echt  eleusinischen 
Auffassung  war  sie  dadurch  weit  abgelenkt;  nichts  desto  weniger 
hatte  die  anfängliehe  und  vom  bacchischen  Element  nur  massig  be- 
rührte athenische  Umbildung  der  Persephone-Kora  aus  den  kleinen 
Eleucdnien  heraus  in  einer  Selbstständigkeit  sich  yerbreitet,  die  auch 
der  römischen  2^it  neben  dem  bacchischen  Standpunkt  der  Sarko^ 
phagreliefs  nicht  ganz  verloren  ging.    Beweiskräftig  hiefür  sind  die 
mar   selten   mit  Bacchus  verknüpften  Bepliken   des  vorgedachten 
Idols  der  Venus-Proserpina,  der  noch  in  spätrömischen  Beliefs  dureh- 
flcbimmernde  Glaube  an  Seelenführung  durch  die  Mondgöttin  zum 
Sonnenlicht,  vielleicht  auch  die  Ausspinnung  des  Mythos  von  Eros 
and  Psyche,  dessen  Grundlage,  dem  bacchischen  Wesen  fremd,  wir 
sebon  früher  vielmehr  in  Eleusis  zu  erkennen  glaubten (*'**).    Un- 
gleich mehr  aber  geht  der  Ideenkreis  unteritalischer  Vasenbilder, 
trotz  der  sehr  vorgerückten  Einmischung  des  Dionysos  undf  seiner 
meist  als  Ariadne  gedachten  Gemahlin,  von  der  Anerkennung  einer 
selbstständigen  Persephone  aus,  deren  Darstellung  auch  mehr  aphro- 
disische Elemente  als  bacchische  zeigt.    Belege  hiezu  gewähren  im 
£ttphemismus  liebreizender  Darstellung  die  mit  den  grossgriechi- 
aehen  Vasen  zugleich  gefundenen  Brustbilder  und  Köpfe  aus  Thon, 
Gräbervotive  bestimmt  die  Göttin  minder  schreckbar  erscheinen  zu 
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lassen,  welche  den  ihr  verfallenen  Sterblichen  auch  jenseits  der 
Pforten  der  Unterwelt  eine  glückselige  Zukunft  bereitet.  Die  Aa- 
muth  jener  unaussprechlichen  Göttin  wird  durch  bedeutsame  Sym- 
bole, durch  heranschwebende  Liebesgötter  und  durch  aphrodisische 
Bildung  uns  näher  gerückt  (^'').  Fügt  man  hiezu  die  Kopfe  be- 
rühmter Münztypen  Siciliens  und  Grossgriechenlands,  deren  Bezu^ 
auf  Persephone  nicht  zu  bezweifeln  steht  ('**),  so  lässt  sich  beim 
Anblick  ihrer  durch  Schönheit  gemilderten  majestätischen  Strenge 
nicht  zweifeln,  dass  ein  Kunstideal  (*^')  der  Persephone  aller  ideel- 
len Schwierigkeiten  ungeachtet  von  den  Bildnern  des  griechischea 
Alterthums  glücklich  erreicht  worden  war. 


3.     Die  dritte  Person. 

Der  Mysteriendienst  von  Demeter  und  Kora  ist  aber  auch  in 
einer  dritten  Person  begründet,  deren  mannigfach  aufgefasste  Per* 
sönlichkeit  in  «den  verschiedensten  Mythen  und  Bildern  sich  offeih 
hart.  Dem  Mythos  vom  Baub  der  Kora  gemäss  ist  es  deren  Ei^ 
fbhrer,  der  Unterweltsgott,  dessen  verborgene  Macht  im  WechaeU 
bezug  zu  den  beiden  Göttinnen  die  göttliche  Satzung  des  Jahrealaiiib 
abschliesst,  und  in  der  That  erscheint  Hades  mit  Demeter  und  Kom 
zugleich  in  Vasenbildem  der  Triptolemossage(^^^).  Mit  Kora  g^ 
paart,  wie  wir  aus  Yasenbildern  des  Unterweltshauses  ihn  kenn^ 
und  auch  in  mancher  römischen  Darstellung  ihm  begegnen,  findet, 
er  auch  in  Votivfiguren  von  Thon  sich  vor(*''*),  sofern  man  n 
keine  Schwierigkeit  hat  den  unterirdischen  Bruder  des  Zeus  in  g 
wissen  verschrumpften  Gestalten  anzuerkennen,  die  als  Beisitzer  d 
Kora  oder  auch  als  Träger  derselben  mit  dem  Symbol  des  Erden- 
reichthnms,  dem  Füllhorn  ihn  uns  vorführen.  Diese  sileneske 
düng  macht  uns  die  schriftlich  bezeugte  Gleichsetzung  des  H 
mit  Dionysos  begreiflicher,  der  mit  dem  Fortschritt  orphiseher  M; 
stik  allmählich  in  allen  cerealischen  Kulten,  zunächst  in  denen 
Stadt  Athen,  sich  festgesetzt  hatte  und  demnach  auch  bildlieh, 
mentlich  in  archaischen  Vasengemälden,  als  euphemistischer  Stel 
Vertreter  des  Hades  mit  Kora  verbunden  erscheint^**).    Dass  di 
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Verbindung  aus  Eleusis  erst  spät  nachweislich  ist,  ward  schon  frO- 
her  (^'*)  von  uns  bemerkt  und  durch  die  lange  Zeit  hindurch  fest- 
gehaltene Sonderung  des  thebischen  Dionysos .  vom  lacchos  erklärt, 
in  welchem  die  eleusinische  Mystik  den  echtesten  Genossen  und 
Beistand  der  beiden  Göttinnen  erkannte. 

4.     Die  Kultusbilder  von  Eleusis. 

Jenen  dreifachen  Götterverein  des  eleusinischen  Dienstes  aus 
den  Spuren  vormaliger  Eultusbilder  irgendwie  uns  anschaulich  zu 
machen  wäre  wünschenswerth,  ist  uns  jedoch  nur  vermuthungsweise 
gegönnt.  Der  Demeter  Verbindung  mit  Kora  ist  in  jeuem  Dienst 
io  ursprünglich,  dass  ein  Rückschritt  von  ihrer  Doppelheit  zu  ein- 
heitlicher Bildung('''')  nicht  wohl  sich  denken  lässt,  und  das  wäre 
der  Fall,  wenn  man  dabei  beharren  wollte  den  aus  Eleusis  nach 
Cambridge  gebrachten  Koloss  mit  Kalathos  auf  dem  Haupt  und 
dem  Gorgonengesicht  auf  der  Brust(*'^),  Erde  zugleich  und  Unter- 
welt andeutend,  für  das  vormalige  Tempelbild  des  eleusinischen 
fieiligthums  zu  halten.  Ungleich  mehr  sind  wir  durch  den  ältesten 
Tempelbrauch  Griechenlands  darauf  verwiesen,  beide  Göttinnen  von 
Eleusis  neben  einander  in  sitzender  Stellung,  wie  auch  im  eleusi- 
niscben  Dienste  von  Megalopolis  es  geschah,  etwa  mit  Zusatz  des 
Sehlangensymbols  wie  auf  einem  oben  erwähnten  Marmor ('*^),  uns 
lu  denken.  Die  perikleische  Zeit  kann  zugleich  mit  dem  Umbau 
des  Tempels  auch  den  Glanz '  der  Tempelbilder  gesteigert  haben, 
wird  aber  von  der  geheiligten  Ueberlieferung  ihrer  Gestalten  so 
wenig  als  von  ihrer  Doppelzahl  abgegangen  sein. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  jener  heiligen  Doppelzahl  von 
Demeter  und  Kora  im  Fortgang  religiöser  und  künstlerischer  Ent- 
wieklung  vielleicht  auch  ein  Idol  des  mit  überschwenglichem  Fest- 
pomp  gefeierten  lacchos  beigefügt  wurde.  Man  kann  geneigt  sein 
^68  anzunehmen,  wenn  man  bei  Pausanias  liest,  dass  auch  der 
Gruppe  von  Megalopolis  ein  cerealischer  Dämon,  dort  der  zwerg- 
liafte  idäische  Herakles,  beigesellt  war,  und  auch  noch  andere  Ana- 
logien scheinen  dafür  zu  sprechen.    So  ist  es  beachtenswerth,  dass 
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auch  die  thronenden  Gröttinnen  praeneBtinischer  Terracotten  mit  einem 
Kinde  gruppirt  9ind(*"),  und  noch  ungleich  näher  als  ähnliche,  wie 
ich  jetzt  glauben  möchte,   nicht  sowohl  auf  lacchos  als  auf  den 
Plutos  der  Thesmophorien  rtickweisende  Votivbilder  liegt  die  Ver- 
gleichung  der  laut  Pausanias  im  laccheion  zu  Athen  aufgestellten 
praxitelischen  Gruppe  beider  Göttinnen  und  des  fackeltragend  mit 
ihnen  gruppirten  lacchos ('"").    Wie  die  von  einem  Fackelträger  be- 
gleiteten Unterweltsgottheiten   eines   bekannten   Taticaniscben  Re- 
liefs ('"'),   mochten  auch  jene  Göttinnen  thronend  und  der  sie  be- 
gleitende Fackelträger  nicht  zwischen,  sondern  neben  ihnen  dar- 
gestellt sein  — ,  letzteres  um  so  mehr,  wenn,  wie  sich  annehaea 
lässt,  die  von  Cicero  erwähnte  athenische  Statue  des  lacehos  nidit 
als  durchaus  vereinzelt,  sondern  als  ein  den  beiden  Göttännen  lose 
verknüpftes  Marmorbild  zu  betrachten  ist.    Der  Urheber  dieses,  vfoi; 
Athen  mit  eben  dem  Stolz  angeblickten  Kunstwerks,  mit  welcbaa 
des  Praxiteles  Eros  zu  Thespiae  und  dessen  Aphrodite  zu  Knid« 
gefeiert  wurden,  wird  in  jenem  Zeugniss  ('*'*)  vermisst;  erwägt 
aber,  dass  der  praxitelische  lacchos  desjenigen  Heiligthnms,  rm 
welchem  der  eleusinische  Festzug  ausging,  schon  wegen  seiner  Oeii^ 
lichkeit  allbekannt  sein  musste,  femer  dass  lacchosbilder  ihrer  Hei^ 
ligkeit  wegen  zu  Athen  ausserhalb  der  wenigen  dortigen  eereafr^ 
sehen  Heiligthümer   nicht   wohl   denkbar   sind,    so   ist    kaum 
bezweifeln,  dass  eben  jener  lacchos  des  Pi*axiteles,  obwohl  ol 
die  Gruppe  genannt  der  er  angehörte,   auch  das  von  Cioero 
meinte  Kunstwerk  ist. 

Es  kann  nicht  fehlen,   dass  diese  Erwägung  auch  für   um 
Vorstellung  von  den  Götterbildern  des  eleusinischen  Tempels  m: 
gebend  sei.     Sicher  bezeugt  und  unzweifelhaft  sind  dort   fbr 
nur  die  zwei  thronenden  Göttinnen;   doch  lässt,   seit  lacchos 
Mittelpunkt  der  ganzen  Festandacht  ausmachte,  die  Wahrscfaeinlh 
keit  sich  nicht  verkennen,  dass  jenes  im  Ausgangspunkt  des  el 
sinischen  Festzugs  denselben  Göttinnen  beigesellte  laochosbiid  m 
den  entsprechenden  Götterbildern  im  Heiligthum  zu  Eleusis 
leicht  wiederholt  war.    Ausser  der  praxitelischen  Gruppe  und 
den  Göttinnen  von  Megalopolis  beigesellten  zwerghaften  Hysierii 
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dämon  spricht  auch  noeh  der  Umstand  dafür,  dass  im  eleusinischen 
Festpomp  bei  Claudian  ein  dem  Dionysos  identischer  Thyrsusträger 
Jacchos  erwähnt  wird,  wie  er  in  späterer  Zeit  dem  mystischen  Fackel- 
trä^r  laccbos  leicht  untergeschoben  werden  konnte. 


5.     Bilder  des  lacchos. 

Der  dämonische  lacchos,  in  welchem  der  Glanz, des  eleusini- 
schen Festes  seinen  Mittelpunkt  fand,  ist  in  unserer  früheren  Erör- 
terung nicht  nur  vom  volksmässigen  Dionysos,  sondern  auch  vom 
Plutos  der  Thesmophorien  und  vom  Eros  des  nnteritalischen  My- 
sterienwesens geschieden  worden.  Es  ist  hier  der  Ort,  mehr  als 
oben  geschah  für  die  Deutung  der  Kunstdenkmäler  davon  Gebrauch 
rxL  machen  und  eingehender  zu  fragen,  wie  wir  die  lacchosbilder, 
an  denen  im  griechischen  Alterthum  es  selbst  statuarisch  nicht 
fehlte  (•**),  im  einzelnen  uns  zu  denken  berechtigt  sind.  FUr  be- 
seitigt können,  wie  von  uns  schon  früher  bemerkt  ward,  diejenigen 
Annahmen  gelten,  welche  durch  allzu  buchstäbliche  Auslegung  der 
'Namensinschriften  den  lacchos  auch  in  Gestalten  des  reiferen  Man- 
nesalters  erkennen  wollten  {^^%  und  als  noch  bestritten  bleibt  auch 
{«der  kräftige  Ephebe,  den  auf  dem  grossen  eleusinischen  Relief, 
feinem  Kunstwerk  aus  bester  Zeit,  Demeter  und  Kora  zärtlich  an* 

■ 

■blicken ('"*),  sammt  andern  noch  ungleich  weniger  gesicherten  lac- 
chosbildem (•""),  zunächst  ausserhalb  unserer  Betrachtung.  Da  fer- 
mer  der  im  Thesmophoriengebet  mit  Kalligeneia  zugleich  angeru- 
fene Plutos,  jener  Verbindung  und  seiner  sonstigen  Auffassung 
^gemäss,  als  Knabe  oder  Ephebe  zu  denken  ist,  so  liegt  es  nahe, 
Imanche  der  Auffindung  und  Pflege  kleiner  Knaben  gewidmete  Dar- 
i«tellung  und  selbst  die  Knabengestalt  gewisser  cerealischer  Grup- 
pen auf  Plutos  und  auf  Thesmophorienanlässe  zu  beziehen ('"^),  zu 
denen  unter  andern  auch  die  Votivschweine  mit  darauf  gesetzten 
Knaben  im  Sinne  des  von  Thesmophoriazusen  erbetenen  Kinderse- 
l^ns  gehören  dürften  ('"*).  Die  Schwierigkeit  hierüber  zu  entschei- 
den reicht  weit  genug,  um  selbst  bei  Knabengcßtalten,  welche  durch 
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die  von  ihnen  erhobene  Fackel  dem  lacchos  vorzugsweise  sieh 
eignen,  zwischen  der  Deutung  auf  lacchos  und  Plutos  zu  schwan- 
ken, namentlich  wenn  ein  bekanntes  Gemmenbild  die  Auffindung 
eines  wundersamen  Enäbleins  mit  Fackeln  und  Halbmond  dnreh 
drei  heranschreitende  Frauen,  vielleicht  Thesmophoriazusen,  nns 
vorführt.  Indess  ist  gerade  der  Fackelglanz  des  lacchos  so  hoeh- 
berühmt,  dass  man  in  fackeltragenden  Knaben  zunächst  den  elea- 
sinischen  Dämon  und,  wenn  dieser  in  attischen  Bildern  nicht  sicher 
uns  vorliegt,  ein  Abbild  desselben,  namentlich  im  geflügelten  Fackel- 
träger unteritalischer  Mysterienbilder  (''''),  gern  anerkennt  Amsk 
gewisse  phantastische  Darstellungen  eines  aus  Blumenkelchen  auf- 
steigenden oder  von  Blüthen  getragenen(-'")  Knaben  können  nidifc 
bloss  auf  Ejros,  sondern  auch  auf  lacchos  zurückgeführt  werden, 
dessen  schwebenden  Luftschritt  ausserdem  sowohl  die  schwebenden 
Knaben,  die  in  archaischen  Yasenbildem  dann  und  wann  der  raek* 
kehrenden  Kora  vorangehen  ('^'),  als  auch  gewisse  zum  Aufhängen: 
bestimmte  JUnglingsgestalten  ('*')  nolanischer  Gräber  hieherziehtt 
lässt.  ObV^ohl  diese  beiderlei  Vorstellungen  in  Kunstgattungen  sicik 
finden,  welche  dem  eigensten  Dienst  von  Eleusis  nicht  nahe  ver* 
wandt  zu  sein  scheinen,  so  ist  doch  die  Deutung  jener  luftigen  Di-' 
monen  auf  lacchos  nicht  schlechthin  abzuweisen,  indem  die  fid*> 
rUhmtheit  des  eleusiuischen  lacchos  jedenfalls  gross  genug  war 
auch  in  den  Ideen-  und  Bilderkreis  der  mit  Eleusis  nur  in 
Grundlage  verwandten  cerealischen  Kalte  eingreifen  zu  ktoneik 
Wenn  der  mystische  lacchos  zur  Zeit  des  freien  Griechenlands  yitin 
leicht  nur  in  Eleusis  gefeiert  wurde,  so  ist  seine  Einflechtung 
andre  'Mysterien  für  die  Zeiten  späterer  Keligionsmischung  desbi 
nicht  zu  bezweifeln.  Wir  werden  diese  seine  Verbreitung  bald  m 
mehr  bestätigt  finden,  wenn  wir  bis  in  die  Auswüchse  später  Ji] 
stik  bienächst  ihn  verfolgen,  haben  sie  aber  zuerst  aus  seiner 
ruhmtesten  und  durchgreifendsten  Erscheinung,  aus  der  vielbe^ 
derten  Knabengestalt  des  festlichen  Fackelträgers  im  Luftsehril 
feststellen  wollen,  die  aus  Aristophanes  Jedem  bekannt  und 
erhaltenen  Kunstwerken  im  Ganzen  doch  nur  sehr  wenig  be*. 
zeugt  ist 
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In  den  besten  Zeiten  Athens  war  dieser  leuchtende  Knabe  des 
'  Diehtliehen  eleusinischen  Festzugs,  flir  den  man  Jahr  aus  Jahr  ein 
den  schönsten  Altarknaben  von  Eleusis^^)  sich  aussuchen  mochte, 
i  in  seiner  rein  menschlichen  Bildung  so  allbekannt,  dass  man  phan- 
tastischer ihn  sich  zu  denken  nicht  leicht  sich  veranlasst  fan^,  un- 
beschadet der  Neuerungen  einer  schmückenden  Kunst  und  grübeln- 
den Mystik,  aus  denen  nicht  nur  ein  geflügelter  C^),  sondern  auch 
ein  gehörnter  (•")  oder  mannweiblicher  (*'*)  lacchos  allmählich  her- 
vorging.   Es  geschah  dies  im  Verfolge  der  bacchischen  Mystik,  die 
den  lacchos  einerseits  mit  dem  thrakischen  Zagreus  anderseits  mit 
dem  in  der  mystischen  Schwinge  ("^)  getragenen  Dionysos  Likuites 
gleichsetzte,   worauf  man  Thonfiguren  eines  Kindes  in  der  Wanne 
lurückführen  kann('*®).   Wundersam  und  ergiebig  für  Kunstgebilde 
blieb  aber  nächst  der  Gestalt  des  lacchos  auch  die  mannigfache 
Legende  von  seinem  Ursprung  und  Wachsthum.    Als  Säugling  der 
Demeter  wird  er  in  Thonfiguren  und  auch  am  Friese   des  Erech- 
theion  erkannt  (^'*').     Die  lacchosvase  aus  Kertsch    lehrt   ihn  als 
Kind  der  wieder  aufsteigenden  Kora('*°)  uns  kennen;   aber  auch 
römische  Wandgemälde,  in  Zeichnungen  Bartoli's  erhalten,  scheinen 
die  Geburt  des  lacchos  in  ähnlichem  Sinn  uns  vorzuführen,   wie 
luns  des  Brimos  Gebtlrt  von  Brimo  in  der  eleusinischen  Festnacht 
durch  späte  Zeugen  versichert  wird("*).     Dass  eine  solche  Feier 
in  Eleusis  ursprünglich  war  ist  durchaus  unwahrscheinlich;   sie  ist 
mit  dem  Sagenkreis  der  rückkehrenden  Kora  eng  verknüpft  und 
mit  diesem  zugleich  vielmehr  der  zu  Athen  ausgebauten  Mystik  der 
kleinen  Eleusinien  beizumessen,    die  im  Zusammenhang  mit  dem 
Mythos  der  Kora  auch  einen  Aufgang  und  Niedergang  des  lacchos 
gefabelt  zu  haben  seheint,  wie  denn  auch  erst  aus  dem  Schooss 
jener  orphischen  Mystik  Athens  des  lacchos  Gleichsetzung  nnt  dem 
thebischen  Dionysos  und  eines  wie  des  Andern  Vermählung  mit 
Kora  hervorging  (*"). 


Gerhard,  Abhandlungerb.  U. 
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6.     Triptolemos. 

Triptolenios,  welcher  im  enfwickelten  eleusinischen  Dienst  de« 
zur  mystischen  Seligkeit  führenden  lacchos  als  begnadigter  Vermittler, 
cerealischer  Nahrung  gegenüber  steht,  wird  in  einem  archaiselieB 
Relief  ("^)  und  aus  einer  Metope  des  Parthenon  uns  bildlich  vohj 
gefuhrt ("').  In  einer  schon  oben  berührten  Gruppe  des  Praxitek 
war  er  zwischen  Demeter  und  einer  Göttin  dargestellt,  welche,  aw 
wenn  sie  von  Plinius  Flora,  von  Welcker  Chloris("  )  benannt  wii 
dem  Wesen  der  neu  erstandenen  Kora  durchaus  entspricht.  Merfc 
,  würdig  ist  uns  jene,  man  weiss  nicht  woher  nach  Rom  in  die  s( 
vilischen  Gärten  versetzte  Gruppe,  des  vollendetsten  attischen  Bü 
ners  auch  sonst  in  wehr  als  einem  Betracht :  erstens  durch 
vermuthliche  Bestimmung  zwei  einander  ähnlicher  praxitelisehf 
Gruppen  der  mit  lacchos  und  der  mit  Triptolemos  verknüpften  11 
Göttinnen  für  zwei  athenische  Heiligthümer,  wonach  der  prasil 
sehe  Triptolemos  wohl  ursprünglich  nach  Agrä  gehört  (""),  sodj 
aber  auch  durch  die  von  Praxiteles  in  Triptolemos  und  vielle« 
auch  sonst  noch  vorgebildete  Gestalt  eines  in  Rom  als  Bonus  Ev« 
tus  ausgeprägten  cerealischen  Dämons.  Die*  letztgedachte  Ges 
ist  laut  einer  Reihe  römischer  Darstellungen  ('*^)  mit  Aehren  ui 
Schale  in  den  Händen  zu  denken,  dagegen  für  den  lYiptolei 
der  Plastik  die  unter  andern  auch  auf  der  Silberschale  der  Wiei 
Sammlung  (*")  befolgte  Anordnung  reichlicher  im  Gewandscl 
gehaltener  Saat(*^')  angewendet  sein  mochte*  Häufiger  als  in  di( 
für  uns  nur  wenig  bezeugten  plastischen  Durchbildung  wird  T 
tolemos  im  Bilderkreisc  der  Thongefässe  uns  vorgeführt.  Die  Fl 
der  hierin  uns  erhaltenen  Darstellungen  macht  es  denkbar, 
ausser  dem  in  der  Plastik  bevorzugten  Moment  des  zur  Ausslreai 
der  Saat  bereiten  Triptolemos  auch  dessen  davon  uuzertreniüi« 
von  allen  Völkern  dankbar  begrüsste,  Ackerbestellung  (•**^) 
auch  dessen  im  Drama  des  Sophokles  vermuthlich  zu  Grunde 
legte  Heimkehr  ("')  zu  bildlichem  Ausdruck  gelangt  waren. 
dessen  wird  uns  jedoch  mit  Sicherheit  nur  des  Triptolemos  Abfi 
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fiammt  der  ihr  verknüpften  göttlichen  Ausrüstung  und  Segnung  vor- 
geführt,  wie  solches  auf  mehr  denn  dreissig  Vasenbildern  ('^')  von 
reinster  Erfindung  und  Zeichnung  Statt  findet,  deren  anziehende 
Mannigfaltigkeit  man  gern  verfolgt,  ohne  die  Grundzüge  eines  ty- 
pisch gewordenen  Bildes  von  bester  attischer  Kunst  zu  verlieren. 

Triptolemos,  der  in  plastischen  Gruppen  meist  nur  als  Fuss- 
^nger  erschien,  wird  in  jenen  Vasenbildern  stets  auf  dem  geflü- 
gelten Luftwagen  (*")  erblickt,  von  welchem  aus  er  die  Saat  der 
Demeter  über  den  Erdkreis  ausstreuen  soll;  als  Fürstensohn  ist  er 
Bit  Scepter,  als  Schützling  der  Göttin  mit  einer  Schale  versehen, 
D  welche  die  Göttin  selbst  ihre  Spende,  sowohl  als  Labetrunk  für 
He  Reise  als  auch,  wie  sich  annehmen  lässt,  zunächst  zu  Ehren 
les. Allvaters  Zeus  ausgiesst("*).  Demeter  pflegt  vor  dem  Jüngling 
it  stehen,  hinter  ihm  aber  Persephone  das  Bild  zu  schliessen(^'"), 
reiches  zuweilen  durch  Andeutung  des  heiligen  Ortest'')  begrenzt 
»rd,  zumal  wenn  Nebenfiguren  ('")  es  zu  grösserem  Umfang  aus- 
bhnten.  Der  zur  Abfahrt  bereite  Triptolemos  erscheint  in  diesen 
Sldern  trotz  des  von  ihm  gehaltenen  Scepters  stets  jugendlich  (*"). 
IßT  Bekränzung  pflegt  ihm  ein,  wie  es  scheint,  allzu  oft  für  Lor- 
0er  gehaltener  Myrtenkranz  als  das  übliche  Laub  eleusi nischer 
Ibstg'enossen  zugetheilt  zw  sein,  woneben  angeblich  auch  Aehren- 
fekränzungC^''),  sicherer  manche  andere  abweichende  Einzelheit 
ieh  erwähnen  lässt  C**").  Von  dieser  üblichsten  Darstellungsweise 
wichen  jedoch  theils  die  archaischen  Vasen  theils  die  des  späteren. 
taenstyls  mannfgfach  ab:  jene  indem  sie  den  Triptolemos  bärtig 
td  in  engem  Bezug  zu  Dionysos  darstellen  (**^),  diese  indem  sie 
ich  einer  bereits  aus  Sophokles  nachweislichen  Vorstellung  den 
filmen  mit  Schlangengespann (**'),   den  Triptolemos  selbst  aber  in 

4 

itncher  nur  aus  dem  Mysterienwesen  erklärlichen  Umgebung  zei- 
n.  Als  Mystagog,  wie  Xenophon  ihn  uns  kennen  lehrt  (^*^)  und 
ine  Geltung  als  Gesetzgeber  ('**)  und  Todtenrichter  ('**)  es  be- 
Itigt,  scheint  er  auf  der  Vase  Pourtalös  und  noch  sonst,  hie  und 
L  selbst  mit  Ableitung  aus  Aegypten(^*®),  gemeint  zu  sein,  woraus 
sich  erklärt,  wenn  auch  die  dem  lacchos  in  Art  des  Eros  bei- 
leg'te    beflügelte  oder   auch  androgyne  Bildung   auf  Triptolemos 
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übertragen  ward('*^).  Mit  der  Bildung  dämonischer  Götterlieblinge 
zu  spielen  Hess,  wie  man  siebt,  die  Kunst  sich  nicht  nehoien,  m 
wenig  dass  im  Gegensatz  zu  jenen  Extremen  mystischer  ÄufTassniig 
Triptolemos  auch  bald  als  knabenhafter  Liebling  seiner  Bescbfitl^ 
rinC***)  bald  als  gerüsteter  Kriegsmann  erscheinen  durfte  — ,  ietv 
teres  allerdings  nur  in  römischer  Uebertragung  des  eleusinisel 
Heros  auf  einen  Wohlthäter  römischer  Zeit^*")  und  im  Bereicl 
der  Gemmenbilder,  welche  so  wenig  als  die  Münztypen (**•)  dui 
ihre  verhältnissmässig  späten  Triptolemosbilder  unsere  Kenntnil 
dieses  Sagenkreises  und  seiner  künstlerischen  Behandlung  erl 
lieh  vermehren. 


7.     Götterverwandtschaft. 

Der  reiche  bildliche  Inhalt  so  vieler  Triptolemosvasen  aas 
ster  attischer  Zeit  gewährt  uns  den  sichersten  Anhalt,*  mehr 
archaische  Vasen  und  als  die  römischen  Sarkopha^reliefs  eei 
scher  Mythen  es  vermögen,  das  mit  dem  Dienst  von  Eleusis 
knüpfte  Personal  von  Gottheiten  und  Dämonen  kennen  zu  lei 
In  diesem  mannigfachen  Personal,  einem  Ort  angehörig  der  seif 
eignen  uralten  Götterkreises  (*^')  sich  rühmte,  erscheint  zuweil 
Zeus  selbst,  von  dessen  Beschluss  die  segensreich  festgestellte 
nung  des  Jahres  ausgeht  (**');  der  von  Pausanias  aus  Eleusis 
.zeugte  „Vater  Poseidon"  ('")  ist  aus  bildlicher  Andeutung  ni 
leicht  nachzuweisen.  Ebensowenig  ist  es  der  so'nst  zur  Rtickki 
der  Kora  behülfliche  delphische  Gott,  wenn  nicht  etwa  Palme 
Dreifuss  als  nah  ihn  verkünden  ('**),  und  sind  es  die  Heilgotl 
ten,  deren  eine,  Asklepios  als  später  Besucher  der  Eleusinien 
zeugtermassen  gefeiert  wurde  ('").  Dagegen  findet  neben  den 
sinischen  Göttinnen  zuweilen  Hades  sich  vor,  statt  dessen  Dion; 
vielleicht  nur  auf  Triptolemosvasen  ganz  späten  Ursprungs 
scheint  ('"),  in  überraschendem  Gegensatz  zum  Brauch  der  ai 
sehen  Vasen,  auf  denen  bei  Rückkehr  der  Kora  Dionysos 
Apoll  nicht  leicht  fehlen  und  wir  dann  und  wann  auch  dem 
gott  Uephästos  ('^^)  bei  gleichem   Anlass  begegnen.     In  äbniii 
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Prscheidung  des  Kunstgebraucbs  ist  auch  der  aus  Eleusis  sonst 
bekannte  Götterbote  und  Grenzgott  Herines  nur  in  den  ar- 
laiscben  FestzUgen  der  Anodos  häufig,  während  die  Triptolemos- 
jmsen  statt  seiner  vielmehr  die  Hekate,  der  eleusinischen  Auffas- 
puig  des  homerischen  Hymnus  gemäss,  der  Persephone  leuchtend 
jEsciieinen  las8en(^^').  Herakles  und  die  Dioskuren,  wegen  deren 
jlKläudischer  Herkunft  mau  zu  Athen  die  kleinen  Mysterien  eioge- 
letzt  hatti',  dtirfen  eben  deshalb,  so  oft  sie  in  cerealischen  Bildern 
^heinenC^''),  statt  eines  vermeintlichen  Bezugs  auf£leusis  selbst, 
pehnebr  nur  als  Zeugen  der  zu  Athen  gefeierten  kleinen  Eleusi- 
lien  gelten. 

Von  den  ^rei  Göttinnen (""),  aus  deren  Gemeinschaft  die  blu- 
Henlesende  Kora  eutrttökt  ward  und  welche  man  deshalb  in  glei- 
iher  Gemeinschaft  auch  sonst  vorzufinden  erwar||ßt,  ist  Artemis,  die 
^u  sonst  als  Hegemone  der  Demeter  und  Kora  beigesellt  weiss, 
lielleicht  als  identisch  mit  Hekate  den  Triptolemosvasen  so  gut  wie 
kmd("^')  und  auch  Athene,  die  am  Schicksal  der  Kora  laut  an- 
Jem  Bildwerken  so  sichtlich  mitwirkt,  ins  Personal  der  Triptole- 
liosvasen  nur  sehr  ausnahmsweise  hineingezogen  ('•*),  wie  denn 
neb  Aphrodite  dazu  erst  in  der  späteren  Auffassung  gehört,  die 
mf  der  lacchosvase  von  Kertsch  in  Begleitung  von  Peitho  uud 
tos  uns  vorliegt  C^*).  Ob  die  Vereinigung  dieser  drei  Göttinnen 
lern  seit  Alkamenes  bezeugten  und  späterhin  so  viel  verbreiteten 
ftystischen  Götteridol  der  dreifachen  Hekate  wirklich  zu  Grunde 
ig(*"),  ist  eine  noch  nicht  gelöste  und  in  den  Grenzen  dieser  Ab- 
landlung  auch  nicht  abzuschliessende  Frage,  fUr  welche  jedoch  der 
lereits  berührte  Umstand  nicht  gleichgtlltig  ist,  dass  Hekate  als 
eacbtende  Gefährtin  der  Kora  auf  Triptolemosvasen  sieb  findet. 
Jebrigens  lud  der  düstere  Glanz  des  eleusinischen  Götterwesens 
tald  zu  ideeller  Beschränkung  der  dabei  betheiligten  Mächte,  bald 
um  Auschluss  noch  anderer  Gottheiten  ein,  wie  denn  ausnahms- 
leise  selbst  Hera ('•*),  andye  mal  Hören  C*^")  sich  nachweisen  las- 
len,  Iris(**')  und  vielleicht  auch  Luftgottheiten  (*")  in  der  Demeter 
Imgebung  uns  später  begegnen  werden  und  die  dämonischen  Ur- 
a^fte  der  sittlichen  Welt,  Eros  und  Nike,  auch  dem  cerealischen 
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Bilderkreis  nicht  fern  bleiben  konnten.  Wenn  der  mystische  Eros 
grossgriechischer  Jlysterienbilder  (*'")  auch  später  fallt  und  weM 
die  zur  Telete  (*^®)  gesteigerte  Nike  des  Opferwesens  mehr  unter« 
italisch  als  attisch  sein  mag,  so  ist  doch  die  aus  Cicero  bekannte 
Nike,  welche  von  der  mit  Triptolemos  aufgestellten  Demeter  n 
Enna  getragen  ward,  für  eine  cerealische  Nike  beweisend,  die  über- 
dies auch  in  der  beflügelten  Wagenlenkerin  der  Cerrs  auf  Sarko- 
phagreliefs  zu  erkennen  ist  (•*  ^).  Dass  ein  solcher  Zuwachs  ver- 
wandter Göttermächte  mehr  aus  den  Anlässen  poetischer  Erfindung, 
als  des  Cultus  hervorging,  darf  man  um  so  weniger  verkennen  jej 
mehr  gewisse  Verknüpfungen,  die  der  eleusinische  Dienst  wenig- 
stens späterhin  nicht  ganz  von  sich  abwehren  konnte,  dem  Bilder- 
kreis von  Eleusis  fern  blieben;  namentlich  igt  das  bei  Euripides  biij 
zur  Gleichsetzung  gesteigerte  Yerhältniss  der  eleusinischen  Götta 
zur  phrygischen  Göttermutter  in  die  Kunstwerke  guter  Zeit 
eingedrungen  ("'),  in  denen  selbst  eine  Mitwirkung  der  homeriscl 
Rhea("^)  nur  bedenklich  und  ausnahmsweise  vorausgesetzt  wiri 


8.     Raub  der  Kora. 

Wir  wenden  uns  hienächst  zum  Raub  der  Kora.    Dass  di< 
berühmteste  Mythos  des  eleusinischen  Dienstes  bald   milder 
strenger  aufgefasst  und  dargestellt  ward,  geht  aus  dea  noch  ?< 
handenen  Denkmälern  hervor,  in  denen  die  hochzeitliche  Bedeutui 
des  Raubes,    selbst  wo  die  Haupthandlung  nur  Schreck  und  Ei 
setzen  verräth  laut  genügenden  Andeutungen  durchgängig  zu  Grni 
liegt,  wie  sowohl  von  der  äusserst  geringen  Anzahl  der  hieher 
hörenden.  Vasenbilder  als  von  der  beträchtlichen  Anzahl   der 
trefl^enden  Reliefs  sich  versichern  lässt.    Dem  Archaismus  der 
fässmalerei  war  dieser  Gegenstand  fremd  geblieben  (*^*);   auch 
den  Gefässbildern  späteren  Styls  wird  er  nur  selten,    daf&r  al 
um  so  anschaulicher  als  eine  Entführung  dargestellt,  mit  weh 
die  scheidende  Demeter  einverstanden  ist(*'^).   Es  spricht  sich  daiil 
nicht   die   rein    eleusinische  Auffassung,   wie   sie  im   homerii 
Hymnus  uns  vorliegt,  um  so  mehr  aber  der  Standpunkt  der  Th( 
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Bopborien,  namentlich  in  deren  sicilischer  und  über  Sicilien  nach 
iSom  gelangter  Entwicklung,  aus.  Im  Zusammenhang  dieser  Ent- 
I  Wicklung  scheint  es  gelegen  zu  haben,  dass  nicht  sowohl  der  erste 
; gewaltsame  Raub  als -die  vertragsmässige  Emeuung  desselben  ge- 
jfeiert  wurde^"),  ferner,  dass  diese  Erneuung  nicht  mehr  durch 
die  in  der  Mystik  seitdem  hochgesteigerte  Hekate,  sondern  durch 
Abholung  des  Hermes('")  im  jährlichen  Herbstfest  begangen  ward, 
der  Vermuthung  zu  geschweigen,  dass  diese  Hinabfahrt  zum  Hades 
faoeb  als  gemeinsame  Unterweltsfahrt  der  Persephone  und  des  lac- 
cho8("'*)  gefabelt  worden  sei.  Dieser  mancherlei  Umwandlungen 
des  allmählich  gemilderten  ältesten  Mythos  unbeschadet,  ward  die 
Gewaltthat  des  Raubes,  den  der  Unterweltsgott  an  Persephone  ver- 
Hbt  haben  sollte,  wie  der  homerische  Hymnus  ihn  besingt  und 
Eleosis  durch  mimische  Aufführung  ihn  jährlich  erneute,  im  Gebiete 
der  Kunst  nicht  leicht  verleugnet.  Unter  den  Erzarbeiten  des  Pra- 
xiteles wird  bei  Plinius  eine  Gruppe  dieses  Gegenstandes  uns  er- 
wähnt (*'*),  welche,  wenn  sie  der  zugleich  genannten  der  Kata- 
gu8a('*°)  bei  sichtliqher  Verwandtschaft  des  Inhalts  auch  in  ihrem 
Umfang  entsprach,  am  natürlichsten  in  einer  vom  Pluto  getragenen 
Persephone  gesucht  wird;  vielleicht,  dass  beide  einander  entspre- 
thende  Gruppen,  die  Bilder  des  Raubs  und  der  freiwilligen  Nie- 
derfahrt, im  athenischen  Eleusinion,  wenn  nicht  beim  Thesmopho- 
rion  (*'''),  aufgestellt  waren.  Römische  Gruppirungen  der  von  Pluto 
getragenen  Proserpina (*'*^)  stammen  vielleicht  von  jenem  Praxiteli- 
Bchen  Vorbild,  dagegen  das  pomphafte  Bild  der  auf  des  Schatten- 
beherrschers  Wagen  entführten  Göttin  eher  mit  dem  späterhin  im 
Minerventempel  des  Capitols  aufgestellten  berühmten  Bild  des  Nico- 
macho8("*)  verglichen  werden  kann. 

Nur  in  so  pomphafter  Weise  und  fast  nur  aus  Werken  der 
späteren  Kunst,  nicht  aus  Vasenbildern,  wohl  aber  aus  Sarkophag- 
reliefs Grabsteinen  und  Münztypen  vermögen  wir  jenen  gewaltsa- 
laen  Raub  bildlich  nachzuweisen('''*);  es  ist  dies  jedoch  in  einem 
Umfang  und  in  so  zahlreichen  Exemplaren  uns  vergönnt,  dass  die 
Entbehrung  älterer  Werke  uns  einigermassen  dadurch  vergütet  wird. 
Als  vormalige  Bekleidung   römischer  Marmorsärge   sind   ungefähr 
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vierzig  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Reliefs  ("')  zugleich  mit 
einer  ihnen  entsprechenden  statuarischen  Gürtelverzierung  ("*)  mehr 
oder  weniger  uns  bekannt,  deren  Ursprung  nach  allem  Anschein 
auf  ein  einziges  Original  von  vollendeter  griechischer  Kunst  um 
zurückweist.  Wäre  es  lediglich  der  von  Pluto  auf  seiner  Quadriga 
verübte  Raub,  der  in  diesen  Reliefs  uns  vorgeführt  wird,  so  wäre 
die  Ableitung  von  dem  vorgedachten  Bild  des  Nicomachos,  der  ver- 

m 

schiedenen  Ansprüche  plastischer  und  malerischer  Composition  ub- 
geachtet,  nicht  undenkbar;  doch  ist  dem  zum  Theil  in  reicher  Grup- 
pirung  uns  vorgeführten  plutonischen  Wagen  auch  die  der  Entfüh- 
rung vorangegangene  Scene  des  Blumenlesens  und  die  ihr  getolgte 
der  ihrer  Tochter  nacheilenden  Mutter  so  durchgängig  und  in  den 
Hauptzügen  übereinstimmend  hinzugefügt,  dass  man  versucht  wirf 
das  Original  dieser  Sarkophagreliefs  vielmehr  in  dem  Vorgang  eines 
auf  mehrere  Scenen  berechneten  cerealischen  Tempelfrieses  zu  vtr- 
muthen  wie  es  im  römischen  Cerestempel,  nach  sicilischer  mehr  ab 
rein  attischer  Auffassung,  sich  voraussetzen  lässt('"). 


9.     Derselbe  in  Sarkqphagreliefs. 

Die  Betrachtung  römischer  Sarkophagreliefs  hat  ihren  eigen- 
thümlichen  Reiz  in  der  ideellen  Mannigfaltigkeit  ihrer  bis  in  die- 
Verfallzeit  der  Kunst  mit  Geschmack  und  Verständniss  oftmals  er-i 
neuten  Repliken  bevorzugter  Darstellungen,  und  keine  andre  viel 
leicht  ist  in  reicherem  Masse  davon  betheiligt  worden  als  die  vor- 
liegende vom  Raub  der  Kora.  Hiedurch  mag  es  gerechtfertigt  sein, 
wenn  wir  nach  Welcker's  Vorgang  die  auf  uns  gekommenen  Denk- 
mäler dieser  Art,  wenn  auch  keines  derselben  das  zweite  Jahrbi 
dert  der  Kaiserzeit  übersteigen  mag,  noch  etwas  näher  bespreehea.^ 

Von  den  gedachten  drei  Hauptmomenten  der  Darstellung  nini 
der  im  Verfolge  des  Mythos  beginnende,  die  Scene  des  Blumei 
lesens,  durchgängig  die  mittelste  Stelle  ein;  er  führt  die  Göt4iniM 
Athene  Artemis  und  Aphrodite  (*"■)  uns  vor  Augen,    welche  lat 
dem  homerischen  Hymnus  beim  Blumenlesen  niit  Kora  beschäl 
waren,    als  diese  durch  den  Beherrscher  der  Unterwelt  überrai 
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und  entfahrt  ward.  Die  beim  Blumenlesen,  dem  auch  wohl  ein 
Chortanz (**")  entsprach,  gestörte,  aber  in  ihrer  knienden  Stellung 
noch  beharrende,  von  dem  mit  Scepter  versehenen  Pluto  gefasste 
und  nach  ihm  aufblickende  Küra(*^^)  bildet  zugleich  mit  den  nebeik 
ihr  aufgescheuchten  drei  Göttinnen  die  vollständige,  in  unseren  Sar- 
kophagreliefs öfters  auch  abgekürzte,  seltener  noch  ausgedehnte 
oder  durch  Versetzung  des  Personals  veränderte  C"'')  Darstellung 
dieser  Scene,  fllr  welche  das  gefällige  Bild  des  beim  Blumenkorb 
knieenden  Mädchens  (**"*)  vorzugsweise  beliebt  war.  Der  zweite 
Moment,  darstellend  der  Kora  Entführung  auf  dem  plutonischen 
Wagen,  erscheint  mannigfach  wechselnd :  nach  der  Gruppirung  des 
bald  aufrecht  umfassten  bald  wie  ohnmächtig  von  danncn  getrage- 
nen Mädchens ("')  mit  ihrem  Entführer  — ,  nach  der  in  der  Kegel 
vierfachen  Zahl  der  bald  vorwärts  bald  niederwärts  drängenden 
I{o88e(*''*),  die  fast  durchgängig  von  Hermes,  von  Hekate  nirgends, 
sehr  ausnahmsweise  auch  von  Hercules  geleitet  werden(*^*)  — ,  nach 
Einmischung  von  Liebesgöttern  ("'')  und  Siegsgottheiten  (*")  — , 
nach  der  Ortsbezeichnung  durch  Tellus  oder  Oceanus ("'*),  wie  auch 
durch  die  Pforten  Dämonen  und  Ungethüme  der  Unterwelt.  Ob 
irgend  einmal  auch  ein  Hinblick  ins  Land  der  Seligen  ihnen  bei- 
gesellt sei,  bleibt  zweifelhaft  (''^');  ausnahmsweise  tritt  eine  An- 
deutung des  von  seiner  Höhe  zuschauenden '  Zeus  und  der  olym-  ^ 
pischeu  Wohnungen (*^")  hinzu,  wie  auch  eine  Betheiligung  der  vor- 
erwähnten drei  Göttinnen,  auf  die  wir  zurückkommen  werden,  am 
Personal  dieser  Scene  ('*'). 

Der  im  Gegensatz  zu  jener  Schreckensscene  meistens  zur  Lin- 
ken des  Beschauers  dargestellte  dritte,  dem  Schmerz  der  Demeter 
gewidmete,  Moment  pflegt  durch  die  von  einem  Schlangenpaar,  sel- 
tener von  Pferden  gezogene,  mit  erhobener  leuchtender  Fackel  in 
einer  Hand  oder  in  beiden  ihre  Tochter  aufsuchende  eleusinische 
Göttin ('")  gebildet  zu  sein,  welcher  neben  dem  Gespann  die  mei- 
stens geflügelte  Iris(*'^)  vorangeht;  im  Sinne  des  siegreichen  Lie- 
beserfolges, mit  welchem  der  bittre  Verlust  ihrer  Tochter  zuletzt 
gekrönt  werden  soll,  sind  Liebes-  und  Siegsgottheiten  — ,  in  der 
flöhe  ein  fackeltrageudcr  Eros,  den  Wagen  lenkend  eine  wohl  auch 
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auf  Nike  zu  deutende,  meist  geflügelte,  kleine  Göttin  — ,  auch  hier 
eingemischt  (^''*),  woneben  noch  manche  räthselhafte  Nebenfigur 
sanimt  denen  von  PflUger  und  Säemann  und  der  gelagerten  Erde 
»ur  Ausfüllung  des  übrigen  Baumes  gereichen  ("*).  Ganz  ausnahms- 
weise wird  diese  Darstellung  auf  einem  borghesischen  Relief  durch 
die  abgewandt  mit  der  mystischen  Cista  auf  ihrem  Felsensitz 
trauernde  Demeter  ersetzt,  mit  welcher  zwei  Frauengestalten,  etwa 
Hekate  und  Metaneira,  gesellt  sind('^*). 

Ausser  diesem  InbegriflF  der  mit  besonderer  Vorliebe  so  oft 
wiederholten  drei  Scenen  wird  der  Reichthum  ihres  Inhalts  noch 
durch  manche  symbolische  Zuthat(^°'),  überdies  auch  durch  Eck- 
tiguren  und  Nebenseiten  vermehrt.  Bei  der  Bedeutsamkeit,  weldie 
auch  diese  untergeordneten  Bilder  im  Sinne  des  Hauptbildes  erftUt. 
drängt  die  Bemerkung  sich  auf,  dass  die  zunächst  nur  den  Schrecken 
des  Todes  und  einem  elegischen  Naturgefühl  gewidmete  Bildnerei 
jener  römischen  Marmorsärge  auch  die  Naturbedeutung  des  Mythos, 
die  man  dann  und  wann  durch  Sternkunde  stei^erte('"**),  und  vol- 
lends die  Tröstung  nicht  ausschloss,  die  wir  aus  einem  Vasenbilde 
gleichen  Gegenstandes  in  Gemässheit  des  Standpunkts  der  Myste- 
rien oben  nachwiesen.  Wie  diese  Hinweisung  theüs  in  den  Eck- 
figuren fruchtbringender  Hören  oder  Niken("®),  theüs  auf  den  Sei- 
J;enflächen  der  Sarkophage,  sei  es  zu  Gunsten  der  Grabesstille  durch 
Scenen  des  Hirten-  und  Nymphenlebens  oder  durch  mythische  Sce- 
nen der  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt (^^*')  unverkennbar  sich  aus- 
spricht, lässt  sie  andeutungsweise  auch  innerhalb  der  von  uns  be- 
sprochenen Hauptbilder  sich  nicht  verkennen.  Nicht  nur  dass,  wie 
wir  bereits  bemerkten,  Sieges-  und  Liebesgottheiten,  sowohl  der 
Plutonischen  Entführung^,  als  auch  der  noch  ungetrösteten  Demeter- 
sich  beigesellen,  sondern  auch  das  ist  thatsächlich,  dass  der  toi 
Pluto  vollführte  Raub  in  hochzeitlichem  Sinne  gedacht  und  zuweito: 
als  solcher  selbst  augenfällig  gemacht  ist(^**),  woneben  auch  die^ 
vertragsmässige  Abholung  durch  Hermes  (^**)  sich  findet 

Wenn  femer  der  gangbarste  Ausdruck  dieser  Sarkophagrelidi 
zugleich  mit  dem  Jammer  der  Kora  auch  das  Entsetzen  ihrer  Be* 
gleiterinnen  deutlich  verräth,  so  erscheinen  dieselben  doch  andre- 
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mal  gleichgültiger  und  für  das  Vorhaben  des  Pluto  sogar  förder- 
lich. Die  Erwägung  liegt  nahe,  ob  nicht  Aphrodite  als  Beschützerin 
unternehmender  Liebesbewerbung,  Artemis  als  nächtliche  Göttin  und 
selbst  Athene  in  weiser  Voraussicht  alles  die  Weltordnung  sicheriv 
den  Erfolges  mit  dem  Zweck  der  furchtbaren  Gewaltthat  alsbald 
versöhnt  sein  werden.  In  der  That  ist  dies  nicht  nur  für  die  Lie- 
besgöttin nachweislich,  die  auch  der  gewaltsamen  Liebesbewerbung 
zu  Hülfe  kommt,  sondern  auch  für  Athene,  die  beim  Einsteigen  der 
Kora  in  Pluto's  Wagen  sich  handgreiflich  zu  betheiligen  pflegt (*")  — , 
öfters  vielleicht  allerdings,  wie  man  sonst  durchgängig  annahm,  zur 
Abhaltung  des  Räubers,  andremal  aber,  wie  das  durch  Braun  be- 
kannte JSarkophagrelief  zu  Cattajo(*'*)  entscheidend  nachweist,  viel- 
mehr um  als  Göttin  der  höchsten  Weisheit  dem  Rathschluss  des 
Zeus,  durch  welchen  Kora  dem  Uuterweltsgott  vermählt  werden 
sollte,  mitwirkend  sich  anzuBehliessen. 

10.     Anodos  der  Kora. 

Weniger  als  man  nach  dem  fröhlichen  Charakter  von  Früh- 
lingsfesten es  glauben  sollte,  scheint  die  Wiederkehr  der  Kora  zum 
Tolksmässigen  Mythos  geworden  zu  sein;  vielmehr  macht  die  schauer- 
liche Natur  dieser  Göttin  es  ganz  begreiflich,  dass  auch  ihr  neu- 
gewonnener Frühlingsreiz  nur  im  Kreise  der  Mysten  gefeiert  ward 
und  nur  aus  den  zu  Athen  begangenen  kleinen  Eleusinien  uns  be- 
zeugt wird.  Eine  frühe  Verbreitung  desselben  Mythos  weit  über 
Athen  hinaus  darf  deshalb  nicht  geleugnet  werden;  sie  ist  lange 
vor  den  Perserkriegen  uns  bezeugt  durch  das  oben  besprochene 
lykische  Harpyienmonument,  auf  welchem  Persephone-Kora,  sitzend 
unweit  der  Pforte  aus  welcher  sie  neu  hervorgegangen  zu  denken 
ist,  ihrer  Mutter  gegenüber,  die  ihr  von  den  Hören  gebotenen 
Lebenspfänder  entgegennimmt.  Sonstige  Marmorbilder,  bei  denen 
auch  Praxiteles  betheiligt  erscheint,  wurden  nebst  einer  plastischen 
Darstellung  desselben  Mythos  schon  fi1iher('**)  von  uns  betrachtet. 
Ebenso  ist  auch  eine  beträchtlich  grössere  Anzahl  archaischer  Va- 
senbilder desselben  Inhalts  uns  bekannt  (**•),  dergestalt  dass  der 
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dahin   einschlagende  Denkmälervorrath    übersichtlich    uns   vorliegt 
und  nach  den  Hauptpunkten   seines   Inhalts   hienächst   bezeichnet 
werden  kann.     Schriftliche  Zeugnisse  kommen  hiebe!  nicht  leicht 
ups  zu  Statten;  genug  dass  dieser  bildliche  Inhalt  unsem  Vorstel- 
lungen von  eleusinischer  Sitte  und  athenischer  Oertlichkeit  in  kei- 
ner Art  widerspricht.    Ueberwiegend  ist  darin  die  Auffassung  einer 
Auffahrt  der  Kora  mit  Rossegespann  (^*^),    dem  Apollo  mit  Saiten- 
spiel, oft  auch  mit  einem  Reh(^"'),  ausser  ihm  häufig  auch  Hermes, 
seltener  Poseidon  das  Geleit  geben,   während  Hades  zurückbleibt 
oder  auch  als  Dionysos  hervortritt,  im  Vordergrund  aber  Demeter 
die  Tochter  erwartet^'*).    Die  Berühmtheit  dieses  unter  Mitwirkung 
der  Mysterien  jährlich  erneuten  Festpomps  macht  den  damit  ver- 
knüpften Anschluss  anderer  Gottheiten  sehr  begreiflich.  Wenn  unter 
ihnen  Athene  oft  mehr  vermuthet  als  deutlich  erkannt  wird,  so  wird 
ihr  in  manchen  Spuren  sichtlicher  Antheil  an  Koras  Geschick  dodi 
auch  durch  das  schon  früher  berührte  Bild  einer  archaischen  Hydria 
uns  beglaubigt,  in  welcher  Kora  zum  Thron  des  Zeus  und  einer  mit 
Helm  und  Speer  ihm  gesellten  Beisitzerin,  nach  allem  Anschein  viel- 
mehr Athene  als  Hera,  geleitet  wird(*'°).    Es  führt  dieses  Bild  mit 
Uebergehung  sonstiger  Beispiele  der  zu  Wagen  rückkehrenden  Kora 
zur  Erwähnung  andrer  Darstellungen,  in  denen  Kora  noch  im  Fesi- 
zug  ihres  erneuten  Lebens,  kenntlich  besonders  durch  eine  von  ihr 
gehaltene  Frühlingsbltithe,  begriffen  ist   Festzüge  solcher  Art  habe 
ich  in  zahlreichen  Vasenbildern,    deren  Archaismus  den  Eiudrack 
uralter  geheiligter  Sagen  auf  dem  Standpunkt  der  Mystiker   nodi 
mehr  beglaubigen  sollte,  längst  anderwärts  nachgewiesen ("');    ^e 
sind  desgleichen  in  hieratischen  ßeliefs  (^'^)  vorzufinden,   in  denen 
Kora  von  Hermes  und  Artemis,  von  Apoll  den  Hören  und  luidem 
Gottheiten  aufwärts  geführt  wird,  während  nachsehend  auch  Dio- 
nysos, sei  es  als  der  von  ihr  verlassene  Unterweltsgott  oder  als  der 
mit  ihr  zugleich  verjüngte  Vermählte  und  mit  ihr  des  Olymps  ge- 
würdigte Gott  der  Anthesterien,  demselben  Zug  angehört(^^^). 

Neben  so  ansehnlichen  Darstellungen  der  Anodos,  deren'  durch- 
gängiger Archaismus  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  den  athenischen 
Festgebrauch  der  kleinen  Eleusinien  im  Zusammenhang  orphischer 
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Mystik  uns  vorführt,  bleiben  auch  aus  den  spätem  Gefässbildern 
freieren  Stjis  manche  eigenthllmliche  Behandlungen  desselben  Ge- 
genstands uns  zu  erwähnen  übrig,  in  denen  bald  die  Halbfigur 
der  dem  Erdboden  neu  entsteigenden,  hie  und  da  von  Dionysos 
oder  lacchos  begleiteten  Göttin  (***),  bald  deren  durch  Wiederver- 
einigung mit  der  geliebten  Mutter ("')  in's  Gebiet  warmer  Empfin- 
dung neu  eingetretenes  Leben  oder  auch  der  kurz  vorher  berührte 
Empfang  im  Olymp  ("')  seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Während 
diese  zuletzt  erwähnten  Darstellungen  der  rUckkehrenden  Kora  durch 
gefällige  Erfindung  und  Ausführung  sich  tiberwiegend  empfehlen, 
bleibt  unser  Blick  doch  vorzugsweise  jenen  Bildern  archaischen 
Styls  zugewandt,  deren  selbstständige  Wichtigkeit  sowohl  durch  ihre 
grosse  Anzahl  als  durch  Strenge  und  Eigenthümlichkeit  ihres  Göt- 
terpersonals(*")  sich  uns  aufdrängt.  Gottheiten  deren  Einmischung 
uns  befremdet  sind  öfters,  andre  die  man  der  cerealischen  Mystik 
verwandt  weiss  gar  nicht  dort  aufzufinden,  wie  denn  ausser  Athe- 
nens  bereits  erwähnter  Mitwirkung  auch  die  des  Dionysos,  ferner 
die  Führung  durch  Hermes  hier  durchaus  gewöhnlich  ist,  während 
die  vorleuchtende  Hekate  durchgängig  wegfällt  und  die  späterhin 
den  Mysterien  verknüpfte  Aphrodite  so  wenig  als  der  ihr  gesellte 
Eros  in  jenen  archaischen  Göttervereinen  der  Anodos  eine  Stelle 
gefunden  hat.  Es  ergiebt  sich  hieraus  augenfällig  ein  längere  Zeit 
ftif  die  GötterbezUge  der  Kora  verfolgtes,  späterhin  jedoch  zurück- 
gedrängtes System,  welches  wir  nach  dem  Uebergewicht  der  Athene 
nicht  sowohl  in  Eleusis  als  in  Athen,  und  zu  Athen  nicht  sowohl 
in  den  dortigen  Eleusinien  als  in  dem  ihnen  aufgedrängten  Diony- 
Bosdienst  begründet  finden  (^").  Die  GötterbezUge  rein  eleusinischer 
Autfassung  haben  wir  aus  den  Triptolemosvasen  darlegen  können, 
deren  meistens  nur  in  gefälligster  Kunstform  erfolgte  Ausführung 
dem  homerischen  Hymnus  gemäss  die  Hekate  und  nicht  den  Her- 
mes in  Begleitung  der  Kora  uns  vorführt,  von  mystischer  Einmi- 
schung des  Dionysos  und  der  Athene  aber  nur  sehr  ausnahmsweise 
einige  Spuren  von  sichtlicjj  späterem  Ursprung  uns  zeigt.  Es  leuch- 
tet ein,  dass  diese  Auffassung  der  Triptolemosvasen  dem.  ideellen 
und  künstlerischen  Standpunkt  der  zu  Agrae  gefeierten  kleinen  Eleu- 
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sinieu  entspricht,  dagegen  die  Mystik  der  archaischen  Vasen,  der 
allerorts  auf  ihnen  bemerklichen  Vordrängung  des  Dionysos  gemäss, 
vielmehr  aus  bacchischem  Dienst  hervorgegangen  sein  muss,  wie 
er  im  Dionysos -Tempel  am  Fest  der  Änthesterien  mit  der  Anwea- 
dung  von  Trinkgefässeu  geübt  und  in  den  nach  Zeit  und  Ort  ver- 
wandten Festgebrauch  der  kleinen  Eleusinien  leicht  übertragen 
wurde.  Wenn  überdies  auch  der  Umstand  feststeht,  dass  in  jcDcn 
archaischen  Vasen  Hekate  durch  Hermes  ersetzt  ist — ,  deshalb 
wahrscheinlich  weil  die  leuchtende  Führerin  des  homerischen  Hymnus 
im  Fortgang  der  Mystik  zur  dreileibigen  Hekate  des  Alcamenes  ge- 
worden  war  — ,  so  wird  man  dem  hiemit  von  uns  begründeten  Ge- 
gensatz eleusinischen  Götterwesens  in  den  Triptolemosvasen  soir 
aufgedrungenen  bacchischen  Mystik  der  archaischen  Vasen  sich  an- 
zuschliessen  hinlänglichen  Grund  erkennen. 

• 

11.     Cerealische  Mythen. 

Den  bis  hieher  von  uns  betrachteten  berühmtesten  Momenten 
des  cerealischen  Sagenki*eises  stehen  andre  Mythen  desselben  an 
Erheblichkeit  nach,  ohne  deshalb  übergangen  werden  zu  dürfen. 
Namentlich  ist  das  Geschick  der  trauernden  Demeter,  wie  der  ho- 
merische Hymnus  es  uns  berichtet,  au  Erlebnissen  reich,  welche 
einer  Darstellung  durch  mimisches  Festgepränge  und  dann  auch 
durch  Werke  der  Kunst  sich  willig  darboten.  Dass  jene  mimische 
Darstellung  in  Eleusis  nicht  fehlte,  wird  uns  ausdrücklich  be- 
zeugt (""),  und  wir  sind  demnach  berechtigt  auch  nach  entsprechen- 
den Kunstdarstellungen  zu  fragen.  Die  mit  erhobener  Fackel  nack 
ihrer  Tochter  suchende  Göttin  ist  uns  aus  Münzen  von  Enna  be- 
kannt und  auch  aus  Werken  der  Plastik  nachweislich  (^^'*).  Auch 
die  auf  dem  Stein  der  Trübsal  in  Trauer  versenkte  Demeter  ("') 
wird  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  aus  Kunstwerken  nachge- 
wiesen;  andremal  glaubte  man  die  dürftige  J^absal  des  Mischtrank« 
Kykeon  sie  gemessen  und  auch  vertheilen  zu  sehen  ("').  Beson- 
dere Momente  und  Gruppirungen  dieser  Trauer  sind  mit  Sicherheit 
sonst  nicht  nachzuweisen,    obwohl  das  dabei  betheiligte  Personal 
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des  eleusiniBchen  Sagenkreises  in  selbstständiger  Darstellung  nicht 
selten  ist.  Keleos("')  Metaneira("^)  und  deren  Töchter ('")  finden 
als  priesterliche  Umgebung  der  Göttin  in  Triptolemosbildern  sich  vor, 
und  wie  jenes  bescheidene  Königspaar  auf  dem  cumanischen  Pracht- 
gefäss  in  Besorgung  des  ersten  Opfers  für  die  bei  ihnen  eingekehrte 
Göttin  sich  erkennen  lässt("®),  sehen  wir  auf  einer  volcentischen 
Schale  die  Töchter  desselben  Paares,  denen  die  dortige  Tempel- 
pflege zunächst  oblag,  durch  die  schreckende  Erscheinung  der  Tem- 
pelschlange in  Furcht  versetzt(*");  inschriftlich  bezeugt  ist  auf  einem 
Yasenbild  auch  Hippothoon("^).  Vielleicht  ist  auch  Eumolpos  und 
dessen  Sohn  vorzufinden  (*");  aber  weder  die  Läuterung  des  De- 
inophon("°),  noch  auch  was  Baubo("')  und. Jambe ("')  zur  Trö- 
stung der  trauernden  Göttin  versucht  haben  sollten,  oder  auch  Ein- 
weihungsmythen der  späteren  Landesheroen  ('*'),  vermochte  man 
bisher  mit  sicherem  Erfolg  in  bildlicher  Darstellung  wiederzuerken- 
nen. Es  bleibt  daher  räthlich,  cerealische  Compositionen  von  un- 
bestimmtem Character  dann  und  wann  lieber  auf  andre  Oertlich- 
keiten  als  auf  die  Sage  und  Festsitte  von  Eleusis  zurückzuführen, 
dieses  um  so  mehr  da  es  auch  andren  Orten,  namentlich  denen  des 
triopischen  ("*)  und  argivischen  (*'*^)  Dienstes,  an  weitv.erbreiteten 
Sagen  von  Huld  und  Zorn  der  Demeter  keineswegs  fehlte. 

Mythen,  welche  das  im  eleusinischen  Dienst  der  geschichtlichen 
Zeit  so  eng  geknüpfte  Band  zwischen  Demeter  und  Dionysos  be- 
gründeten, sind  aus  schriftlicher  Ueberlieferung  uns  nicht  bekannt; 
da^s  es  jedoch  deren  gab,  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
einem  durch  edle  Kunst  ausgezeichneten  herkulanischen  M(mo- 
chrom(^*")  vermuthen,  welches  auch  durch  die  Verkehrtheit  der  ihm 
widerfahrenen  Erklärungsversuche  Epoche  macht;  wirklich  darin  ge- 
meint scheint  der  Demeter  Begegnung  mit  dem  als  Vorläufer  des 
Dionysos  in  Attika  rastenden  Silen  zu  sein,  dessen  Ruheplatz  auf 
der  athenischen  Burg  man  noch  späterhin  nachwies.  Mystische  Le- 
genden, welche  von  der  Geburt  des  lacchos,  vielleicht  auch  von 
dessen  Hinabfahrt  handelten,  haben  wir  mit  den  dafür  zeugenden 
Kunstdenkmälern  schon  früher  berührt,  dagegen*  es  übrig  bleibt 
schliesslich  der  wenigen  Kunstdarstellungen  zu  gedenken,  in  denen 
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die  mystische  Sage  vom  Elternpaar  des  Zagreus,  durch  Darstellimf 
der  vom  schlangeiigestaltcn  Zeus  überraschten  Kora  ihren  entspre- 
chenden Ausdruck  gefunden  liatte(^*^). 


12.     Festgebrauch  zu  Athen  und  Eleusis. 

Die  Uebertragung  cerealischer  Mythen  auf  Festzüge  und  soä- 
stigen  Festg^brauch  hat  uns  manche  Abbildung  cerealischen  Ritual« 
erhalten,  welches  jedoch  nicht  sofort  flir  elcusinisch  zu  nehmen  ist 
Mancher  schon  früher  auf  Thesmophorien  bezogenen  DarstelluBg 
zu  geschweigen,  kommt  es  hiebei  vorzüglich  in  Anschlag,  dass  ditt 
Wiederkehr  der  Kora  unsrer  früher  begründeten  Ueberzeugung 
Folge  nicht  sowohl  den  grossen  als  den  zu  Athen  gefeierten  kieinei 
Eleusinien  zum  Gegenstand  ihrer  Festzüge  diente;  diesen  letztere«; 
haben  wir  demnach  auch  den  Festgebrauch  der  archaischen  Kelieft 
und  Vasenbilder  beizumessen,  welche  den  Festzug  der  wieder«-. 
standenen  Kora  mit  Gegen-  und  Nebenbildern  heiliger  Festsitte  be* 
gleiten.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  auf  einem  Lambergscheu  Ya?», 
senbild,  dessen  von  Hermes  geführter  Frauenzug  von  einem  Tra 
opfer  begleitet  ist,  welches  ein,  wie  es  scheint,  dionysischer  Pri< 
mit  abgewandtem  Antlitz  verrichtet.  Diese  Spende  deutet  auf  d< 
mit  Kora  vermählten  unterirdischen  Dionysos;  es  konnten  aber  au« 
sonstige  chthonische  Opfer  und  Sühngebräuche  mit  Inbegriff  di 
Hydrophonen,  wie  auch  besondere  Opfer  für  Kora,  um  so  weni| 
fehlen  (^^^),  da  selbst  die  gleichzeitig  in  aller  Fröhlichkeit  geübl 
Anthesterien  von  Sühngebräuchen  und  Todtenopfern  begleitet  vvj 
Dem  Vorgang  solcher  Opfer  mochten  scenische  Darstellungen 
wiederkehrenden  Kora  in  ähnlicher  Art  sich  anschliessen  wie  jei 
Lanibergsche  Vasenbild  und  andere  ähnliche  sie  uns  vorführei 
dem  Festzuge  aber  ging  ohne  Zweifel  der  Aufgang  der  Göttin 
felsiger  Tiefe,  wie  auf  der  lacchosvase  Von  Kertsch,  voran(**''), 
dieser  schauerliche  Moment  ward  bei  seinem  ersten  Anzeichen  di 
das  Schallbecken  verkündet,  welches  laut  Apollodor  der'Hierophi 
anzuschlagen  hatte  (**").  Dass  auch  die  Geburt  und  erste  Ei 
nung  des  lacchos  dem  Kreis  dieser  Festlichkeit  anheimfiel,   wii 
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neben  der  lacchosvase  Ton  Kertsch  durch  mehrere  andere  Kunst- 
darstellungen  wahrscheinlich;  doch  fehlt  es  an  sichern  Grundlagen 
um  die  Gestaltung  jener  Mysteriensage  im  Festgebrauch  von  Agrä 
oder  auch  die  üebertragung  desselben  ins  Ausland  festzustellen  ("*). 
Koch  andre  Bildwerke  führen  uns  Hauptmomente  des  eleusinischen 
Mythos,  wenn  auch  mit  sichtlicher  römischer  Umbildung,  vor  Augen. 
Unverkennbar  ist  namentlich  auf  dem  Braunschweiger  Onyxgefäss 
der  vereinigte  Festzug  der  rtickkehrenden  Kora  und  des  Triptole- 
mos,  welche  Verbindung  auch  sonst  ("')  sich  vorfindet,  die  von 
Kora  im  Geleit  einer  Hierophantin  so  eben  zu  überschreitende  dunkle 
Grotte  und  der  priesterliche  Empfang  des  Triptolemoswagens  — , 
Umstände  welche  aus  jenem  so  berühmten  als  räthselhaften  6e- 
fä88("')  auch  für  den  ursprünglichen  Festgebrauch  der  zu  Agrä 
gefeierten  Anodos  sich  benutzen  lassen.  So  wird  man .  auch  aus 
dem  spärlichen  Yorrath  monumentaler  Spuren  fast  mehr  als  aus 
«chriftlichen  Zeugnissen  eiiie  Vorstellung  über  das  priesterliche  Per- 
sonal der  kleinen  Eleusinien  sich  bilden  können,  welches  im  kunst- 
reichen Athen  nicht  allzudürftig,  sondern  bestehend  aus  Hierophant 
Hierokeryx  und  Daduch(^**),  wie  auch  aus  Priesterinnen(*"),  man 
sieh  denken  muss.  Eben  so  wenig  darf  man  auch  die  Statuen  von 
Eingeweihten  beiderlei  Geschlechts  übersehen,  welche  in  römischen 
Marmorgruppen  dem  sogenannten  Idol  der  Venus  Proserpina  ver- 
knüpft sind('*®).  Neben  so  mancherlei  Denkmälern  jenes  Myste- 
riendienstes  fragt  man  endlich  auch  nach  den  Gebräuchen  seiner 
Einweihung;  doch  ist  einzugestehen,  dass  weder  aus  den  eben  ge- 
dachten Gruppirungen  mit  dem  Mysterienidol,  noch  auch  aus  der 
Darstellung  heroischer  Mysten  sich  erhebliche  Belehrung  entnehmen 

lä88t("'). 

Was  wir  nach  dieser  Erkundung  des  Festgebrauchs  der  zu 
Athen  gefeierten  kleinen  Eleusinien  über  die  vermuthlich  entspre- 
chende Tempelsitte  des  eigensten  Heiligthums  von  Eleusis  berichten 
möchten,  fällt  noch  spärlicher  aus,  sofern  wir  die  im  Ganzen  \Vahr- 
»cheinliehe  Uebereinstimmung  des  beiderseitigen  Rituals  nicht  für 
selbstverständlich  erachten,  sondern,  dem  reineren  Charakter  und 
grösserem  Pomp  von  Eleusis  gemäss,  besondere  Zeugnisse  der  dor- 
rt er  ha  ni,  Alihnndliingcn.  II.  2o 
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tigen  Sitte  erheischen.  Der  Andeutung  eleusinischer  OertIichkeit('^^ 
zu  gesehweigen,  fragen  wir  zunächst  nach  dem  priesterliehen  Per- 
sonal ohne  aus  dem  Bereich  der  Kunstwerke  Tracht  und  Verriek* 
tung  desselben  mit  voller  Sicherheit  erläutern  zu  können.  Wie  dii 
Andenken  verschollener  Priester  und  Adepten  auch  sonst  iaxA 
Kunstgebilde  uns  bezeugt  und  erhalten  ist  werden  inschriftlich  elei> 
sinische  Hierophanten  und  Daduchen  beiderlei  Geschlechts  samttl 
dem  Opferherold  uns  vorgeführt  ("");  die  bildliche  Zuthat  solclitf 
Inschriften  ist  nur  gering  (""),  wird  aber  vermehrt  durch  manch 
priesterliche  Darstellung  der  Triptolemosva8en("'),  deren  reine  Anfr 
fassung  ungleich  wahrscheinlicher  auf  echt  eleusinischen  Typus  ik 
dessen  athenische  Nachbildung  sich  zurückführen  lässt.  Im  BereMb 
dieser  Yasenbilder  glauben  wir  den  Hierophanten  an  seinem  ikxf 
ter  ("*),•  die  Hierophantin  an  Verschleierung,  Aehren  und  Opfi 
dienst  ('"),  den  Hierokeryx (••**)  an  seinem  Heroldsstab  mit  Wih»- 
scheinlichkeit  nachweisen  zu  können,  dagegen  statt  des  vom  DM 
chen  geübten  Prunks  ("*)  die  leuchtende  Fackel  dort  fiast  ail 
schliesslich  von  Frauen  ("•)  erhoben  wird,  vielleicht  weil  es 
um  die  Beleuchtung  des  Festzugs,  sondern  um  inneren  Teropeldi 
sich  handelte,  bei  welchem  die  als  Fackelträgerin  der  Kora  be 
Hekate  die  maassgebende  Gottheit  war. 

Wenden  wir  uns  demnächst  von  der  eleusinischen  Prieste 
zu  den  von  ihr  geleiteten  und  überwachten  Gebräuchen,  so  k 
für  die  Beziehung  auf  Kunstdarsteliungen  zunächst  das  Schwe 
opfer  volksmässiger  Züge('"),  mehr  aber  der  Eindruck  des  ele 
nischen  Hauptfestes  in  Anschlag.    Wenn  es  befremdet,  an  den 
gefeierten,  von  lacchagog  und  Kurotrophos  geleiteten,  Iacchoszug( 
durch  bildliche  Darstellung  nicht  leicht  erinnert  zu  werden,   so 
die  Einwirkung  der  daran  geknüpften  bildlichen  Mysterien("*) 
Werke  der  Kunst  um  so  augenfälliger  nachzuweisen.     Im  Z 
menhang  jenes  vielbesuchten  und  bewunderten  mystischen  D: 
war  es,  wo  der  Sagenkreis  vom  Raube  der  Kora,  von  der 
gefolgten  Trübsal  der  göttlichen  Mutter  und  von  ihrer  durch 
lemos  dem  Erdkreis  bethätigten  Versöhnung  zu  einem  scenii 
Ausdruck  gelangen  mussten,  der  durch  die  Anschauung  m, 
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fiMterbilder  und  Symbole,  wie  es  scheint  auch  durch  bildliche  An- 
dentungen  zukünftiger  Seligkeit,  seinen  fesselnden  und  begeisternden 
Absehlttss  erhielt  Aus  der  Gesammtheit  jener  mächtigen  Eindrüeke, 
iesen  wir  eine  imd  die  andre  Notiz  und  auch  den  Ausruf  ttberlie- 
lerter  Mysteriensprttche  {^^^)  nur  durch  unsichere  Vermuthung  ein- 
wQien  ktanen,  mögen  in  näherem  oder  fernerem  Abbild  die  in  so 
beträchtlicher  Anzahl  uns  überlieferten  Darstellungen  der  künstlichen 
Luftfahrt  des  Triptolemos  ('^*)  und  auch  die  des  Baubes  der  Kora 
geflossen  sein,  und  wenn  diese  letztere  Voraussetzung  selbst  für 
hrchgängig  römische  Reliefs  ihre  Wahrheit  hat("*),  so  wird  man 
im  Allgemeinen  es  auch  nicht  ablehnen  können,  dass  selbst  die 
Ktraskischen  Schmause  und  Tänze  der  Seligen  (^^')  von  Eleusis  her- 
ilammen,  nur  dass  von  unmittelbarer  Kachbildung  eleusinischer  Bil- 
ierechau  nirgend  mit  einiger  Sicherheit  die  Rede  sein  kann.  Am 
aehersten  dürfte  solche  Nachbildung  in  der  Hauptgruppe  der  Tripto- 
lemosYasen,  nächstdem  vielleicht  auch  in  denjenigen  Hekatebildem 
ni  erkennen  sein,  deren  dreifache  Gestalt  zugleich  die  Möglichkeit 
irechselnder  Scenerie  und  die  Umkreisung  durch  priesterlichen  Tanz 
B&B  zu  erkennen  giebt(^^^).  Wenn  die  Ausstellung  solcher  Götter- 
Ulder  dem  mystischen  Drama  sich  anschloss,  so  wird  endlich  auch 
üe  gebotene  Anschauung  einzelner  Symbole  uns  begreiflich,  von 
lenen  wenigstens  für  die  goldene  Aehre  ein  sprechendes,  obwohl 
lehr  spätes,  Zeugniss  vorhanden  ist('^^);  die  Tempelschlange  und 
ihr  Behälter,  die  mystische  Cista,  fehlen  vielleicht  nur  darum  weil 
de  zu  scenischer  Aufstellung  minder  geeignet  befunden  wurden.  Im 
ILllgemeinen  jedoch  darf  man  der  Anschauung  heiliger  Aufführun- 
gen und  Vorweisungen  (^'^)  einen  so  überwiegenden  Einiluss  auf 
Ue  Thätigkeit  der  Kunst  beilegen,  dass  jeder  sonstige  Brauch  der 
Kysterienfeier,  die  nachgehends  begangeneu  eleusinischen  Wett- 
kämpfe nicht  ausgenommen  C'^),  vollends  sofern  er  die  Andacht  der 
Individuen  durch  Opfer  und  Einweihungen  vollführte,  ungleich  we- 
ttiger  in  unsern  Bildwerken  erwartet  werden  darf. 

Der  Opferbrauch  von  Eleusis  schloss,  wie  auch  Vasenbilder 
uns  zeigen,  unblutige  Garbenopfer  nicht  aus,  so  wenig  als  Liba- 
tionen;  vorherrschend  jedoch  und  als  eigentliches  Opfer  der  Mysten 
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ward  die  Darbringung  junger  Schweine  betrachtet,  welcher  vieliddit 
noch  andere  Stthngebräuche  zur  Seite  gingen^"*).  Bilder  derBih 
weihung  werden  uns  nicht  leicht  vorgeführt,  obwohl  sich' vorn» 
setzen  lässt,  dass  wenigstens  die  römische  Zeit  in  der  Vergdtteraif 
oder  Heroisirung  hochstehender  Männer  und  Frauen  zum  Bang  der 
Demeter  oder  Kora,  des  lacchos  oder  Triptolemos  (""),  ausgiebig 
war;  aus  der  Sitte  anderer  Mysterien  eine  und  die  andere  Darstel- 
lung auf  Eleusis  zu  fibertragen  würde  gewagt  sein.  Selbst  die  & 
weihung  am  Altar,  die  dem  häufig  genannten  Altarknaben  (^''')  des 
eleusinischen  Dienstes  zu  Grunde  lag,  wird  nirgend  ausdriicklid 
uns  dargestellt  oder  auch  nur  beschrieben. '  In  dieser  Beziehon; 
wäre  es  nun  sehr  willkommen,  wenn  wir  in  dem  neuerdings  n 
Eleusis  aufgedeckten  grossen  Belief (^^*)  in  dem  zwischen  Demeter 
und  Kora  gestellten  und  von  ihnen  beiden  huldvoll  berührten  Epb^ 
ben  statt  des  in  ihm  gesuchten  Triptolemos  oder  lacchos  ein  steril 
Hohes  Individuum  aus  dem  Kreise  der  Eingeweihten,  etwa  da 
öfters  genannten  Altarknaben,  zu  erkennen  berechtigt  wären;  doefc 
versagt  uns  der  Marmor  nicht  bloss  die  deutliche  Angabe  irgend 
eines  bestimmten  Rituals,    sondern  es  ist,  wenn  Welckers  Verglei- 

» 

chung  mit  vermuthlichen  lacchosbildern  der  Burgtempel  Athens  ihre 
Wahrscheinlichkeit  behält,  auch  die  Anforderung  dionysischer  For- 
men des  lacchos  allzusehr  beseitigt(^")  um  gegen  die  Anerkennunf 
eines  den  beiden  Göttinnen  schmiegsam  gesellten  Götterlieblings 
lacchos  in  jenem  räthselhaften  Werk  beharrlich  sich  sträuben 
mögen. 

Büekblickend  auf  die  bis  hieher  geführte  Untersuchung,  woU 
wir  den  Werth  des  bis  hieher  zusammengereihten  Vorraths  ele 
nischer  Kunstdarstellungen  gewiss  nicht  höher  anschlagen  als  es  i 
Eingang  dieser  Abhandlung  von  uns  geschah.    Für  die  Mvsteri 
lehre  von  Eleusis   ist  unser  Ergebniss   ein   mehr  negatives;  d 
wird  der  Kern  derselben  auch  in  den  athenischen  Schösslingen  yn 
dererkannt,  aus  deren  Legende  und  Ritual  die  spätere  Zeit,  n< 
reichlicher  als  aus  Eleusis  selbst,  ihre  Mysterienweisheit  entnomm 
zu  haben  scheint.^    Die  Thätigkeit  der  Künstler  stand  jenem  cere»* 
lischen  Götterwesen  oflFenbar  sehr  reichlich  zu  Gebote.    Des  Kw 
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nysos  Sohn  Kcramos  liess  seine  bemalten  Thongefasse  nicht  nur 
fllr  die  dionysischen  Choen  sondern  auch  fllr  das  Fest  der  benach- 
barten zwei  £rdgöttinnen  zum  Ausdruck  der  Einigung  eerealischen 
und  bacchischen  Dienstes  gereichen.  Diese  alsbald  zur  Verschmel* 
zung  gediehene  Einigung,  die  das  spätere  Alterthum  in  Dionysos 
and  Kora,  Bacchus  und  Ariadne,  Liber  und  Libera  als  eleusinische 
Lehre  fortpflanzte,  verdiente  in  ihreii  bildlichen  Denkmälern  mehr 
als  bisher  erkannt  und  gesichtet,  aber  auch  zu  dem  Beweise  benutzt 
SU  werden,  dass  der  eigenste  Dienst  und  Bilderkreis  von  Eleusis 
jener  Verschmelzung  ursprünglich  fremd,  und  dass  deren  Verbrei- 
tung vielmehr  als  Erfolg  der  zu  Athen  in  den  ^kleinen  Mysterien 
gettbten  Mystik  zu  betrachten  ist. 


Anmerkungen. 


1.    Die  zwei  Göttinnen. 

("';  Zwei  Göttinnen:  als  grosse  Göttinnen  («/ .lifyra«!  .9««/ Paus.  VIII, 
Bl,  1)  aus  Megalopolis  bezeugt.  Der  Benennung  roi  tVtoJ  oder  tw  »HfioffoQm 
imtsprechen  örtliche  Bezeichnungen  wie  die  syrakusanische  des  Thesmopho- 
Keabezirks  (t6  rmy  f^Ba/noffOQtDV  Hufvog  bei  Plutarch  Dien  c.  56  mit  beson- 
lerem  Bezug  auf  Persephone)  und  entspricht  der  Persephone  Antheil  an  den 
lODst  mehr  ihrer  Mutter  beigelegten  Eigenschaften,  wonach  beide  Göttinnen 
MvttotfOQoi  oder  auch  xuoTfOffOQot  (Pausanias  VIII,  53,  3.  Panofka  T.  C. 
8.148)  heissen,  die  Beinamen  «j'H»  TtoivCuj  dinnoiva  theilen  (Welcker  Gr. 
Bötterlehre  II,  512.  533)  gleichmässige  Feier  gemessen  (ebd.  II,  479)  und 
Mich  in  Tracht  and  Gestalt  geflissentlich  übereinstimmend  gebildet  werden. 

("*)  Harpyenraonument,  aus  Xanthos:  treu  abgebildet  in  den  Monu- 
laen/«  delV  Inatituio  IV,  2.  3.  (Annali  XVI,  133  SS.)  und  in  der  archäologischen 
Beitung  XIII  Taf.  LXIII  S.  1  ff. 

("•)  Der  Widder  als  sprechendes,  obwohl  seltenes  Attribut  der  Heer- 
lengöttin  Demeter  Malophoros  (Paus.  I,  44,  4.  unten  Anro.  172)  aus  Megara 
bezeugt,  was  auch  für  Kora  anwendbar,  für  welche  er  als  befruchtendes  Früh- 
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lingssymbol,  znjnal  bei  Vergleichang  der  mit  Kora  analogen  Selene  aod  Brino 
verständlich  wird.  Mit  der  Legende  von  dieser  Göttinnen  Buhlscbaft  mit  Paa 
und  Hermes  (Creuzer  Symbolik  IV,  310  Aasg.  2)  läsat  übrigens  aach  dfe 
Herme  sich  vergleichen,  die  ein  gleichfalls  megarischer  Münztjpns  (Pelleria 
R.  et  V.  in  p.  199)  neben  Demeter  zeigt. 

C^*)  Aeginetische  Spesfiguren:  in  ergänzter  Gestalt  abgebildet  auf 
den  Akroterien  des  Athenatempels  in  Müllers  Denkmälern  d.  a.  K.  I,  6,  28^ 

(^')  Damia  und  Auxesia,  die  Thesmophoriengottinnen  spöttisdier 
FranenchÖre,  nm  deren  Schnitzbilder  Epidauros  und  Aegina  sich  stritten  (Be- 
rodot  V,  82  SS.),  sind  Göttinnen  des  Wachsthums,  die  Welcker  (Gr.  Gotiat- 
lehre  III  S.  130  ff. )  mit  Thallo  und  Karpo  vergleicht  und  auch  aus  Tareit 
nachweist;  ihre  italische  Spur  ist  auch  im  Namen  Damium  als  BeseiehBins 
eines  Opfers  bei  Festus  (s.  v.)  erhalten. 

('*')  Thongruppe  aus  Athen,  die  zwei  Göttinnen  stehend  als  Umge- 
bung des  Sitzbildes  der  Polias  darstellend:  Stackeiberg,  Gräber  d.  HA 
S.  43.  Gerhard  Prodromus  m.  K.  S.  29,  63;  31,  74.  Abh.  MinervenbiUsr 
Taf.  I,  1.  Abh.  Orpheus  Anm.  284-  Meide  auch  von  Stackeiberg  befolgü 
frühere  Auslegung  auf  die  orphische  Ge  Olympia  (Abh.  Orpheus  Anm.  26)) 
habe  ich  zu  Gunsten  der  in  ähnlichen  Einzelbildern  durch  das  Goi^dom 
kenntlich  gemachten  Athene  Polias  längst  und  noch  neulich  (Thetis  voi 
Priumne  1862  S.  8)  aufgegeben,  dagegen  ich  an  der  durch  kein  Attribut  oiki 
gelegten,  an  sich  aber  wahrscheinlichen  und  keinerseits  bestrittenen 
festhalte,  dass  in  den  2  Nebenfiguren  die  Göttinnen  von  Eleusis, 
Dreivereinen  (Prodromus  S.  114)  entsprechend  dargestellt  sind. 

(^^')  Altar  aus  Chalandri:  früher  eingemauert  und  nur  zur  Hälfte  biM- 
lieh,  neuerdings  voUstäüdig  nach  Athen  gebracht  und  durch  ausfuhrlicbe 
trische  Inschrift  (vgl.  Keil  im  Pbilologus  Suppl.  H,  585  ff.)  als  Tanroboliei* 
altar  des  Archeleos  nachgewiesen.  Das  Hauptbild  dieses  späten  Werks  xei^ 
zwei  nebeneinander  thronende  Göttinnen,  von  denen  bei  erster  Herau^ 
(Arch.  Ztg.  IX  Taf.  X^XYUl,  2  S.421)  die  eine,  verschleierte,  mit  seh 
genumwundener  Fackel  in  ^der  Linken  mir  für  Demeter,  die  andere  mitOpfi 
schale  in  der  Rechten  und  mit  undeutlichem  kurzen  und  dickem  Ger&tb, 

•i 

es  schien  ebenfalls  einer  Fackel,  für  Kora  galt.    Diese  Ansicht  hat 
bei  neuster  Herausgabe  (Arch.  Ztg.  XXI  S.  73ff.  Taf.  176.  177)  dahia 
dert,  dass  die  Figur  der  auf  einer  andern  Seite  des,  Altars  dargestellten, 
linken  Arm  auf  die  Kante  des  Tympanon  legenden,  Qöttermutter  völlig 
spreche  und  also  wie  auf  der  andern  Seite  für  Rhea  oder  Kybele  zn  bali 
sei.    Ist  jene  Beobachtung  richtig,  für  welche  Conze  noch  nachgeheods 
trat  (a.0.  S.104),  so  lässt  über  die  sonst  unbezeugte  Verbindung  der  ele 
Bchen  und  der  phrjgischen  Göttin  (vgl.  Anm.  172)  dennoch  sich  streiten,  ia 
das  Tympanum  wohl  auch  einer  Demeter  XkXxoxqoto^  (Pindar  Istbm.  VI, 
vgl  Creuzer  Symb.  II,  398 ff.)  oder  nach  Anleitung  von  Thonfiguren  ( 
178.6)  auch  wohl  der  Persephone  zusteht.     Leider  ist  das  Monoment 
zerstossen  und  auch  in  den  zwei  Nebenfiguren,  auf  welche  wir  zarückkomi 
werden  (Anm.  195.  366),  räthselhaft. 

('^^)  Pränestinischer  Marmor:  Gerhard  Antike  Bildwerke  HI,  4.  S. 
Kora  ist  durch  entblösste  rechte  Brust  von  ihrer  Mutter  unterschieden;  vM^ 
gens  sind  beide  Figuren  nach  dorischer  Art  in  langes  Gewand  ohne  Aenii4 
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leidet.    Beide -stoben  aufrecht,  aber  nur  etwa  bis  an  die  Knie  reichend, 

feinem  Gestell,   dessen  Seitenfläche  mit  einer  Schlange  verziert  ist,  wäh- 

d  oberwärts  neben  jeder  der  beiden  Figuren  zwei  Löwenköpfe,  auffällig  in 

rmangelang  sonstiger  Symbole  des  phrygischen  Dienstes,  bemerklich  sind. 

ie  Köpfe  beider  Figuren  fehlen. 

(*^)   Thongruppen  aus  Praeneste,   in  meinen  antiken  Bildwerken 
af.  II — IV,  Si45if)  zur  Grundlage  von  Untersuchungen  über  den  Thesmo- 
toriendienBt  von  Praeneste  benutzt,   deren  Ergebniss  auch  Welcker  (Alte 
eokm.  III  S.  547)  annahm,   stellen  theils  a)  die  neben  einander  sitzenden 
öttionen  mit  den  zwischen  ihnen  am  Boden  sitzenden  Knaben  (,Jaccbo8") 
Tor,  der  ein  ander  Mal  (III,  1)  als  Schoosskind  der  einen  erscheint,   theils 
i>  dieselben  zwei  sitzenden  Göttinnen,  jede  mit  einer  Opferscbale,   die  ver- 
natbliche  Persephone  mit  einem  Schleier  versehen,    der  von  einem  sohwe- 
beoden  Knaben  (211,  b)  gelüftet  wird  und  von  einem  Beb  begleitet,  während 
der  Demeter  eine  Palme  zur  Seite  steht. (Ilf,  3).    In  Technik  und  Darstellung 
jenen  Gruppen  verwandt  ist  c)  das  nicht  gewöhnliche  Thonbild  einer  Göttin, 
As  einen  Knaben  hält  und  jederseits  von  einer  aufsteigenden  Schlange  um- 
geben wird  ([ir,  2),  wie  auch  d)  das  Sitzbild  einer  Göttin,  die  zwei  Kinder, 
wie  es  scheint  verschiedenen  Geschlechtes  im  Arme  hält  (IV,  1)  an  die  aus 
Cicero  bekannte  präuestinisohe^  Fortuna  als  Pflegerin   des  Jupiter  und   der 
JoDO  erinnern.    Bei  der  eigenthumlichen  Wichtigkeit  dieser  Idole  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  die  neuerdings  zu  Praeneste  mit  grossem  Erfolg 
^fahrten  Ausgrabungen  meines  Wissens  durchaus  keine  neue  Ausbeute  an 
Scalpturen  oder  Terrakotten  cerealischen  Inhalts  geliefert  haben.   Für  einige 
dem  Vernehmen  nach  in  den  Kunsthandel  gelangte  bald  aber  aus  demselben 
verschwundene  Terrakotten  fehlt  die  genauere  Kenntniss. 

(1^)  Unter  italische  Thonfiguren  beider  Göttinnen  sind  zwar  nicht 
häufig,  doch  auch  nicht  unerhört;  eine  in  Zeichnung  vorliegende  Gruppe  dieser 
Art  zeigt  die  a)  verschleierte  Demeter  neben  der  epheubekränzten  Kora. 
Auch  b)  die  Gruppe  zwei  stehender  neben  einem  weiblichen  Idol  einander 
traulh;h  geseilter  Frauen  bei  Stackeiberg  (Gräber  LXIX ;  •  vgl.  unten  357,  a), 
mit  welchem  ich  eine  Einweihungssceue  (H.  R.  Studien  II,  176  f.)  darin  er- 
kannte, erwähnt  Stephani  {Compte  Rendu  pour  1859  p.d5  note  3)  unter  Bildern 
der  beiden  Göttinnen.  Eben  dahin  glaubte  e)  Panofka  (Arch.  Ztg.  lU,  298) 
die  bei  Gargiulo  von  ihm  gesehene  seltsame  Gruppe  zweier  verschleierter 
Göttinnen  mit  Hundsgespann  rechnen  zu  dürfen. 

(*")  Ein  Votifrelief  aus  Kertsch,  von  Stephani  lieber  auf  Demeter  und 
Kora  als  auf  Aphrodite  und  Peitho  gedeutet,  geben  die  Ant.  du  Bosph.  II 
pl  VI  no.  2;  die  eine  der  sitzenden  Göttinnen  ist  durch  eine  Fackel  ausge- 
zeichnet. 

("8)  Relief  Pourtales:  nach  Cabinet  Pourtales  XVIII  wiederholt  in 
Wieseler's  Denkmälern  der  alten  Kunst  II,  8,  96.  Demeter  ist  mit  Modius 
ttnd  Opferschale,  augeblich  auch  mit  einem  Scepter,  Kora  mit  Aehren  und 
Fackel  versehen;  heran  ziehen  Mann  Frau  und  Knabe,  letzterer  führt  das 
Dpferschwein. 

("')  Als  Tempelgottheiten  erscheinen  Demeter  und  Kora  im  grossen 
»lensinischen  Relief  (Anm.  381)  und  im  Einweihungsbild  der  Vase  Pourtales 
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(Beil.  A.  e^),    desgleichen,    aber  vod  Diooysqs  begleitet,   im  SarkophagRÜef 
voQ  WiltoDhouse  (Beil.  C  36). 

(****)  Auf  Vasen bildern,  namentlich  d)  der  Triptolemossage ,  in  denei 
Demeter  ihren  Schützling  entlässt,  pflegt  auch  Kora  zugegen  zu  sein,  mei' 
stens  mit  Fackeln,  während  Demeter  Scepter  und  Schale  hält.  Aus  den  Yi- 
rianten  hierher  gehöriger  Vasenbilder,  die  unsre  Beilage  A  übersichtlich  mvk, 
sind  für  Demeter  insbesondere  noch  die  schräge  Haltung  des  Scepters<?, 
das  auch  wohl  lauzenförmig  erscheint  C,  die  Verbindung  von  Aebren  Bii| 
Fackel  b,  Krug  und  Fackel  b^,  Krug  und  Aehren  c,  e  anzumerken;  die  FaeU 
erscheint  ausnahmsweise  gesenkt  k\  dann  und  wann  auch  nicht  angezöodeiflj 
Ungewöhnlich,  obwohl  sehr  verständlich,  ist  in  ihrer  Nähe  ein  Pflog  9';  ebei 
selten  und  noch  unerklärt  ist  der  auf  r'  ihr  beigesellte  Kranich.  Ihr  Kopfii] 
putz  pflegt  einfach  zu  sein,  zuweilen  ist  sie  verschleiert  z;  doch  findet  n 
sich  auch  mit  gezacktem  Modius  c,  gezackter  Stephane  0,  k»,  wie  anctt 
sternbestickter  Haube  /.  In  den  Darstellungen  der  b)  Kora  pflegt  di 
Göttin  reicher  geschmückt  zu  sein  als  Demeter,  wie  deutlich  ist  durch  reie 
ren  Stirnschmuck  /;,  Haube  p,  höhere  Stephane  0,  Myrlenbekränzuog  q\ 
A;,  oder  sonst  einen  Kranz  p,  u,  wie  auch  durch  Perlenschmnck  /. 
geschmückt  erscheint  sie  auf  unsern  Bildern  nur  ganz  ausnahmsweise  p\ 
gewöhnliches  Attribut  ist  die  einzeln  o,  z\  oder  auch  in  der  Dopp< 
m«  r*  (vgl.  Anm.  186)  gehaltene  Fackel;  nicht  selten  tragt  sie  die  eine  er 
ben,  die  andre  gesenkt  /,  q^t  **'*  zuweilen  zugleich  mit  Aehren  u',  v,  wie 
auch  wohl  das  öfters  von  ihr  gehaltene  Scepter  O,  g\  i\  k^  mit  Aehren 
gleich  trägt  A;^  u^  Andere  Attribute  der  Kora  sind:  eine  Blume  A,  (r, 
oder  ein  Kranz  (auch  wohl  in  beiden  Händen)  jd,  u,  Schale  und  Aehren 
ausnahmsweise  auch  l'hyrsus  und  Drcifuss  z^.  Ob  auch  sprechende  Gel 
den  Ausdruck  der  Persephone  unterstützen,  wird  man  versucht,  auf  Aal 
des  angestemmten  Armes  zu  fragen,  der  hie  und  da  sie  gebieterisch  ers( 
nen  lässt  (p*,  vgl.  2'),  aber  auch  für  Demeter  (Münze  von  Ursentum:  Mi 
Denkm.  II,  8,  90.  a«)  nicht  unbezeugt  ist.  Auch  die  Aufstützung  auf  eil 
Pfeiler  scheint  dann  und  wann,  obwohl  unsicher  (vgl.  H.  R.  Studien  H  S. 
im  Sinn  der  Grabessäule  ihr  zugetheilt  zu  sein.  —  Aus  r)  noch  aadero  V« 
senbildern  verdient  die  Darstellung  beider  Göttinnen  auf  der  Kadmos-Vi 
des  Berliner  Museums  (Ghd.  Etr.  und  kamp.  Vasenbilder  C)  hier  angeo» 
zu  werden,  wo  in  grösseim  Götterkreis  beide  Göttinnen  durch  Inschrift 
terschieden  sind;  Demeter  ist  sitzend  mit  Scepter  und  Strahlenkrone,  £4 
mit  erhobener  Fackel  in  der  Linken  und  gesenkter  in  der  Rechten  di 
stellt.  Zu  erwähnen  ist  hier  endlich  noch  d)  die  ornamentale  Anwenc 
zwei  einander  gegenübergestellter  Frauenköpfe ,  in  denen  Demeter  und  K< 
gemeint  sein  mögen,  sei  es  unter  den  Henkeln  grosser  Gefässe,  wie  auf 
Berliner  lovase  (Ghd.  Bildw.  CXV),  oder  als  Hauptbild  kleiner  Gefasse, 
namentlich  ein  Aryballos  der  Palagischen  Sammlung  (Ghd.  Arch.  Ztg.  VJ 
XVI,  6  S.  165f.)  »das  bekannte  Mysterienidol  der  Kora  zwischen  den 
muthlichen  Köpfen  der  beiden  Göttinnen  uns  vorführt. 

("*)  Unterschiede  beider  Göttinnen  geben,  wo  der  Bildner  sie  ziili< 
a)  in  Tracht  und  Kopfputz  sich  kund,    dergestalt  dass  Kora  dann  und 
leichter  bekleidet,  auch  wohl  mit  entblösster  Brust  (Anm.  144)  erscheiot) 
ebenso  lassen  auch  Unterschiede  der  b)  Körperformen,  wenigstens  in  st 
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riflcher  Ausfährnng,  dann  und  wann  deatlich  die  mütterliche  Göttin  im  Ge- 
gensätze ihrer  Tochter  erkennen.  Hinsichtlich  der  c)  Attribute  gehört  nach 
Torfaerrschendem  Branch  (Anm.  150)  der  Demeter  das  Scepter  und  ihrer  Toch- 
ter die  Fackel;  da  aber  beiden  Göttinnen  beiderlei  Attribute  zukommen,  so 
wird  durch  jenen  Kunstgebrauch  ihrer  Grnppirung  nach  Massgabe  des  über- 
wiegenden Inhalts  der  Darstellung  weder  die  Fackel  der  suchenden  Demeter 
noch  auch  der  fierrscherstab  der  als  Gemahlin  des  Hades  gedachten  Perse- 
phone  aufgehoben.  Ebenso  trägt  Kora,  als  Frühlingsgöttin  (179)  gedacht, 
auch  Aehren,  welches  Attribut  jedoch,  wo  beide  Göttinnen  gruppirt  sind, 
Torzngsweise  der  Demeter  gehört;  in  der  Gruppe  von  Akakesion  (Anm.  154) 
hielt  sie  als  Despoena  die  Cista  auf  ihrem  Schooss,  die  sonst  häufiger  der 
Demeter  beigelegt  wird.  Ebenso  wird  d)  die  Geberde  traulicher  Auflegung 
des  Arms,  die  in  eben  jener  Gruppe  von  Demeter  ausgeht,  gewöhnlich  (vgl. 
Stephani  C.  R.  p.  35)  im  Wechselbezug  auch  für  Kora  vorausgesetzt. 

(***)  Der  Göttinnen  Gleichheit  mehr  als  ihren  unterschied  hervorzu- 
lieben  darf  in  Gemässheit  ihres  bis  zur  Gleichsetzung  ausgedehnten  Wechselbe- 
sags  (Anm.  137)  wenigstens  als  pflichtmässige  Bestrebung  der  für  ihren  Tem- 
peldienst aufgebotenen  Bildner  betrachtet  werden,  wenn  auch  andrerseits  die 
vorgerückte  Kunst  es  an  feinen  Unterscheidungen  daneben  gewiss  nicht  feh- 
len Hess. 

(^^)  Zu  Megalopolis,  dem  Sitz  ausgesponnenster  eleusinischer  Mystik, 
wo  eine  der  Markthallen  (Curtius  Pelop.  I  S.  288)  östlich  den  Tempel  des 
rettenden  Zeus  umgeben  von  der  Stadt  Megalopolis  und  der  Artemis  Soteira, 
westlich  (Pausanias  VIII,  31,  1  ff.)  dem  Peribolos  der  grossen  Göttinnen  De- 
meter und  Kora  Soleira  umschloss,  waren  a)  deren  Cultusbilder  in  15  Fuss 
hohen  Mannorstatuen  dargestellt,  so  jedoch  dass  die  Bekleidung  {ta  ia^^rog 
fxofitvte)  der  Kora  ZforeiQu  aus  Holz,  vermuthlich  vergoldetem,  war.  Es  waren 
dort  vor  b)  der  Eingangshalle  Artemis  Asklepios  und  Hygiea  in  Relief  zu 
sehen.  Zur  c)  Tempelgruppe  bemerkt  Pausanias  nachträglich,  dass  vor  den 
Göttinnen  zwei  Figuren  langbekleideter  Mädchen  mit  Blumenkörben  auf  ihrem 
Haupt  standen,  nach  Einigen  die  Töchter  des  Bildners  Damophon,  nach  der 
Auslegung  der  Mystiker  Athena  und  Artemis.  Neben  Demeter  befand 
sich  die  zwerghafte  Figur  des  idäischen  Herakles,  weiter  voran  d)  der 
künstliche  Opfertisch  mit  Relief  zweier  Hören,  des  Pan  und  Apoll,  mit 
präkonisirender  Inschrift  (tivai  aqägrMV  .v*a5y  udv  nQmcjf),  wie  auch  mit  Dar- 
stellung von  vier  Nymphen,  von  denen  Neda  ein  Kind,  vermuthlich  das  Zeus- 
kind trugi  die  arkadische  Nymphe  Anthrake  hielt  eine  Fackel,  die  übrigen 
hielten  Wassergefässe.  Endlich  war  e)  innerhalb  desselben  Peribolos  der 
Tempel  des  den> Dionysos  ähnlichen  Zeus  Philios,  den  Polyklet  mit  adler- 
bekröntem Thyrsus  gebildet  hatte.  Hinter  diesem  Tempel  war  /)  ein  kleiner 
dichter  Hain,  den  Niemand  betreten  durfte;  Statuen  der  Demeter  und  Kora, 
3  Fuss  hoch,  standen  vor  diesem.  Im  Ümfc-eis  des  gesammten  Peribolos 
war  auch  ein  Tempel  der  Aphrodite  Machanitis,  vor  dessen  Eingang  archai- 
sche Schnitzbilder  aus  Trapezunt  (Hera  Apollo  und^  Musen)  standen ;  innerhalb 
waren  von  Damophons  Hand  Akrolithe  des  Hermes  und  der  Aphrodite  auf- 
gestellt. —  Schliesslich  g)  werden  die  in  einem  besondem  Raum  (iv  oixrjuaTi) 
durch  Statuen  verherrlichten  4  Gründer  dieses  Mysterien dienstes  genannt 
und   derselbe    als  Ausfluss    des    eleasinischen  bezeugt   (t«  äQoifieva  raiv  h 
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*Elivan'C  ian  fii^riuaTn),  Die  gesteigerte  Vielgötterei  desielbeD  gib  noch 
durch  h)  eine  grössere  Götterzahl  in  viereckter  Hermen  form  sich  sn  er- 
kennen (Paus.  Vni,  31,  7),  aufgestellt  in  einem  für  die  Einweihungsgebrüche 
der  Göttinnen  (uyovatv  IvravUa  r^r  rtinriv  raig  t7«i/f)  bestimmten  grosses 
Einweihungsraum  (Uqop  ^tyUtn  jufya).  — <  Noch  war  dort  %)  rechts  yoü 
Tempel  der  beiden  Göttinnen  ein  besonderer  Tempel  der  Kora  mit  einoi 
8  FuBs  hohen  Steinbild,  rings  um  das  Bathron  mit  Tänien  bedeckt  Dieser 
Tempel  war  nur  für  Frauen  zugänglich,  den  Männern  einmal  im  Jahr.  — 
Die  ganze  hiemit  erörterte  Bildnerei  jenes  umfangreichen  elensinischen  Hei- 
ligthums  auf  k)  Damophon  zurückzuführen  wird  nach  der  bekannten  Wiik- 
samkeit  dieses  Bildners  wie  nach  dessen  Erwähnung  im  Einzelnen  uns  sabe 
gelegt,  obwohl  ein  ausdrückliches  Zeugniss  dafür  vermisst  wird,  das  vielleicht 
in  einer  Lücke  des  Textes  (VIII,  31,  2,  vgl.  Brunn  Künstlergeschichte  1, 28S} 
verloren  ging. 

(^^*)  Bei  Akakesion  lag,  vier  Stadien  davon  entfernt  (Paus.  Till,  36, 7) 
der  Tempel  der  Despoena  (ebd.  37, 1  ff.).  Vor  demselben  lag  a)  der  Tenpel 
der  Artemis  Hegemone,  einer  in  ihrem  sechs  Fuss  hohen  Erzbild  mit  Fackeh 
versehenen  Göttin.  Zum  b)  Peribolos  der  Despoena  führte  eine  mit  verschie- 
denen Reliefs  (Zeus  und  Mören,  Herakles  und  Apoll,  Pan  und  Nymphen)  be- 
deutsam verzierte  Halle;  vor  dem  Tempel  der  beiden  Göttinnen  Btaoda 
c)  besondere  Altäre,  einer  für  Demeter,  ein  andrer  für  Kora,  nächatdem  {mi 
avTov)  einer  für  die  Götterrontter.  Die  d)  Standbilder  der  zwei  Göttinnei 
waren  aus  einem  einzigen  wunderbaren  Stein  ausgearbeitet,  ohne  Metall  oder 
sonstige  Zuthat.  An  Grösse  kamen  sie  der  Göttermutter  im  attischen  He- 
troon  gleich  und  waren  „gleichfalls''  (wie  die  Kolosse  zu  Megalopolis  zfir^M- 
(ffüfToc  xttt  lavTu  Hfiya^  kann  von  dem  attischen  Idol  nicht  gelten,  das  Msa 
dem  Phidias  zuschrieb)  ein  Werk  des  Damophon.  Demeter  hielt  eiat 
Fackel  in  der  Rechten,  und  hatte  die  Linke  auf  die  Despoena  gelegt,  vei» 
che  neben  ihr  ein  Scepter  und  auf  dem  Schooss  mit  der  rechten  Hand  etat 
Cista  hielt;  neben  ihr  stand  Artemis  in  Hirschfell  mit  Köcher  und  Jagd^ 
hund,  in  den  Händen  mit  Schlangen  und  mit  einer  Fackel,  versehen ,  aebca 
Despoena  aber  der  gerüstete  Titan  Anytos,  angeblich  ihr  Pfleger.  —  Nicht 
weit  von  diesem  Tempel  der  Despoena  stand  e)  ein  gesondertes  Haas  fis 
deren  Weihungen,  in  welchem  ihr  reichlich  und  cigenthümlich  geopfert  words; 
sie  war  die  Hauptgöttin  der  Gegend  und  sollte  von  Poseidon  mit  Demetor 
erzeugt  sein,  welcher  als  Hippios  auch  in  der  Nähe  ein  Heiligthum  hatte. 

('*')  Ob  Damophon  (Anm.  153. 1;)  jene  gewaltigen  Cultusbiider,  dei« 
voUständige  Beschreibung  wir  aus  dem  Pausanias  soeben  beibrachten,  dorck. 
sprechenden  Ausdruck  unterschieden  habe,  lässt  allerdings  um  so  mehr  sici 
bezweifeln,  je  mehr  die  Nebenfiguren  dazu  behülflich  sein  sollten.  Znr  Um- 
terscbeidnng  der  Demeter  von  Akakesion  diente  die.  mütterliche  Aufiegiot 
des  Arms,  vielleicht  auch  eine  stärkere  Vergoldung,  der,  wie  es 
oberwärts  ans  Holz  gearbeiteten  Despoena.  Unterscheidend  aber  nach 
Standpunkt  unserer  Kennti^iss  waren  nicht  einmal  die  unter  beide  GöttioaM 
vertheilte^  Attribute,  von  denen  die  Fackel  der  Demeter,  Scepter  und  Ciatm 
der  Despoena  zufielen. 
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2.    Einzelbilder. 

(>^)  Statuen  der  Ceres  sind  bei  Clarac  pl.  425,  759  88.  (vgl.  Müller, 
Hdb.  §.357,  7)  in  grosser  Anzahl  zusammengestellt  und  lassen  bei  der  nicht 
geringen  Anzahl  solcher,  denen  man  Aehren,  Mohn  oder  Füllhorn  anliegen 
lieht  (Anm.  167) ,  doch  vielleicht  auf  eine  nicht  gar  kleine  Anzahl  mit  Becht 
sogenannter  Statuen  dieser  Göttin  sich  zurückführen. 

(^*''}  AU  älteste  Statuen  der  Demeter  sind  die  Schuitzbilder  der  mit 
Demeter  und  Eora  gleichgesetzten  äginetischen  Göttinnen  Damia  und  Auzesia 
(Aom.  141)  uns  bekannt.  Sonstige  Tempelbilder  ältester  Art  oder  auch  nur 
der  streng  stylisirten,  wie  sie  in  hieratischen  Beliefs  (Anm.  167)  uns  vorliegt, 
sind  meines  Wisfäens  nicht  nachzuweisen. 

('^)  Als  Bildner  von  Statuen  der  Demeter  sind  vorzugsweise  Praxiteles 
(fonfmal  nach  Overbecks  Bechnung,  Eleus.  Bei.  S.  189,  vgl.  Gesch.  der  Pla- 
stik II  S.  22f.)  und  Sthennis  (Plin.  XXXIV,  90:  Cererem  lovem  Minervam  in 
Cancordiae  iemplo  fecit),  ausserdem  Euklides  (Paus.  VII,  25,  5.  Brunn,  Eünst- 
lergeschichte  I,  274)  und  Damophon  zu  nennen,  von  dem  kurz  vorher  (Anm. 
155)  die  Bede  war,  der  phigalischen  Göttin  mit  Pferdekopf  von  der  Hand 
des  Onatas  zu  geschweigen. 

('^')  Köpfe  der  Demeter  von  hohem  Kunstwerth  sind  aus  sicilischen 
and  unteritalischen  Münzen  (Müller,  Hdb.  §.357,  6)  bekannt,  hauptsächlich 
ans  denen  von  Metapont  (Müller,  Denkm.  I,  42,  193),  denen  aus  dem  grie- 
chischen Mutterland  die  Münztypen  von  Pheneos  (vgl.  ebd.  185),  wie  auch 
bootische  (ebeod.  8,  93",  vgl.  72),  insonderheit  der  verschleierte  und  ähren- 
bekränzte  Kopf  auf  Münzen  der  delphisdhen  Amphiktyonen  (Wieseler  11,  8, 
93)  beigesellt  werden  können.  Von  der  sichern  Grundlage  dieser  Münzen 
ausgehend  wird  man  die  meistens  in  Zweifel  gestellten  MarmorkÖpfe  der  eleu« 
sinischen  Göttin  mehr  als  bisher  zu  sichten  und  zu  würdigen  im  Stande  sein; 
ein  colossaler  Kopf,  nach  Bursian  der  Demeter  Prosumna  beigelegt,  soll  zu 
Lema  gefunden  sein  (Arch.  Ztg.  XIV,  57*). 

(»••)  Thronend  wie  in  mehreren  oben  (Anm.  138.  146.  148.  153.  154) 
gedachten  Gruppen  der  beiden  Göttinnen  ist  Demeter  auch  sonst  aus  Werken 
griechischer  Art  bekannt.  Hinsichtlich  der  zahlreichen  a)  Thonfignren  gross* 
frtechiacher  und  sicilischer  Herkunft  ist  jedoch  zu  erwägen,  dass  deren  Be- 
stimmung in  der  ältesten  Bildung  zwischen  Demeter  und  Gäa,  Atheoe  Polias 
«der  auch  Hera  schwankt  (Ghd.  Bildwerke  XGIV,  l*-4  S.338f.)  und  in  der 
jfngero  einer  Demeter  Kurotrophos,  die  einen  Knaben  hält  (ebd.  XCIÜ,  1-9 
S.  340}  von  der  als  laechosmutter  gedachten  Kora  (220.  b)  noch  nicht  mit 
Biafaarheit  unterschieden  ist;  unleugbarer  ist  die  römische  Ceres  auf  b)  Mün* 
aen  der  Memmia.  dargestellt  (Müller,  Denkmäler  II,  8,  89:  Ceres  auf  niedri» 
gern  Sessel  mit  Fackel,  Aehren  und  Schlange)  und  auf  nicht  wenigen  c)  Wer« 
kan  der  spätem  Kunst  Die  Statue  Bondanini  (Müller  II,  9,  87)  und  andere 
üeher  gehörige  Scnlptnren  giebt  Clarac  pl.  520  A.  780.  Eine  sitzende  Ceres, 
jieben  welcher  'ein  Hund  von  verschiedenem  Marmor,  befindet  sich  im  Vatican 
(Beschrbg.  Boms  H,  2,  44  no.  79).  Eine  d)  Brzfigur  mit  Kalb  (vgl.  Newton, 
Halicarn.  p.  421  u.  422)  auf  dem  Schoosse  giebt  auch  Wieseler  (Denkm.  II, 
9,  91)  als  Demeter,  obwohl  die  von  ihr  gehaltenen  Attribute «^  eine  Schale 
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mit  Körnern  und  ein  GefUss,  das  man  sich  mit  Honig  gefällt  denkt,  weder 
gewöhnlich  noch  sprechend  sind.  Aaf  e)  einem  schönen  Wandgemälde  ans 
Pompeji  (Braun,  Kuustmythologie  2)  ist  die  thronende  Demeter  ährenbekräDzt 
mit  Fackel  in  der  Rechten  und  Aehren  in  der  Linken  dargestellt,  neben  ihr 
ein  ährengefüllter  Kalathos.  Aus  /)  Gemmeubildern  ist  ein  gnostischer  SteiB 
der  Berliner  Sammlung  (Wieseler 'II,  9,  89.  a)  wegen  seiner  cerealiachen  At- 
tribute, Schlange,  Aehren,  Ameise  und  Weizenkorn,  anzumerken. 

(*•*)  Die  stehenden  Ceresbilder  nach  ihren  statuarischen  Typen  n 
sichren,  unterscheiden  wir  a)  die  verschleierte  Göttin  mit  breiten  Körperfor- 
men, die  man  auch  in  der  colossalen  Statue  (Berlins  Bildwerke  No.  5)  dei 
Berliner  Museums  No.l5  erkennen 'darf;  sodann  b)  die  in  ihren  Mantel  gehüll- 
ten Gewandfiguren,  mit  Aehren  und  Mohn  einerseits  (eine  solche  Statue  mS 
Bildnisskopf  besass  Vescovali:  Archäol.  Apparat// 41)  und  in  der  Rechtes 
mit  einer  Fackel,  wie  Michaelis  aus  einer  Statue  im  Palast  Doria  nachweiiL 
Ferner  c)  die  Figuren  mit  aufgehobenem  Schurz  (vgl.  229:  Triptolemos),  so- 
fern sie  mit  Panofka  (T.  C.  zu  LI),  etwa  mit  Bezug  auf  eine  verschleierte 
Petersburger  Statue  (Clarac  441,  779),  eher  für  Demeter  als  für  Kora  (182.  J) 
zu  halten  sein  sollten  (vgl.  Müller  Handbuch  §.  357,  7).  Als  d)  Fackelträge- 
rin (164.  b)  ist  Demeter  unter  andern  auch  im  grossen  Relief  ans  Elenäi 
(381)  und  zwar  in  einer  Bildung  dargestellt,  welche  Brunn  (Bull.  1860  p.S) 
in  einer  angeblichen  Sappho  der  Villa  Albani  wiedererkennt. 

(^^^)  Schreitend  erscheint  Demeter  dann  und  wann:  a)  im  Festzag  der 
olympischen  Gottheiten,  namentlich  auf  der  ara  Albani  (Winkelmann  mon.€; 
Müller,  Denkmäler  II,  9,  93),  insonderheit  aber  6)  als  die  mit  einer  Facktl 
in  jeder  Hand  ihre  Tochter  suchende  Göttin,  welches  Motiv,  dem  bekanotet 
Münztypus  von  £nna  (Müller  Denkm.  II,  9,  104  Anzündnng  der  Fackel  vfii 
Besteigung  des  Wagens)  gemäss,  in  der  von  Yerres  geraubten  überaaa  attet 
Erzfigur  (Cic.  Verr.  H,  49)  vorauszusetzen  ist  und  in  einer  borghesischet 
Statue  (Clarac  pl.  101,  781)  wiedererkannt  wird,  sofern  nicht  das  der  Götäi^ 
zugleich  ertheilte  und  mit  ihrer  Trübsal  schwer  vereinbarte  Attribut  der  Aelip 
ren  eine  ande*'e  Erklärung  heischt. 

(**')  Kalathos  und  Schleier  sind  als  Kopfbedecknng  verbandeo  at 
der  mit  Scepter  und  Aehren  versehenen  Göttin  der  ara  Albani  (WinkelmaA 
mon.  5.  Ghd.  Abh.  üeber  die  zwölf  Götter  1840  tav.  H,  2).  Der  römiscM 
Bezeichnung  durch  den  Modius  als  Getreidemaass  ging  der  ährengefulHe 
lathos  voran,  wie  er  in  dem  von  KalUmachos  (H.  Ger.  1  ss.)  beschrie 
Festzug  genannt  und  am  cerealischen  Koloss  zu  Cambridge  (Anm.  197) 
auch  neben  der  thronenden  Demeter  eines  pompejani sehen  Wandgemäi 
(Anm.  160.  ey  deutlich  zu  sehen  ist,  dagegen  der  Kalathos  im  Sinne  ei 
Blumenkorbs  (Preller  Gr.  Myth.  I,  621),  wie  die  Bilder  des  Koraranbs 
zeigen,  in  die  Götterbildung  nicht  überging.  —  Den  b)  sonstigen  Kopi 
der  Demeter  betreffend,  so  sind  ihre  Köpfe  auf  Mtinzen  (der  Amphiktyo 
Müller,  Denkm.  II,  8,  93)  und  sonst  nicht  selten  verschleiert;  ungleich 
teuer  sind  sie  bekränzt  vorzufinden.  Auch  das  Attribut  e)  priesterlicher  Wi 
lenbinden,  dessen  Anwendung  im  chthonischen  Götterwesen  laut  Wie 
(Denkm.  H,  55  S.  31)  häufig  ist,  kenne  ich  in  diesem  Bilderkreis  nnr 
Fackelumwindung  einer  angeblichen  Demeter  Chloe  (unten  183)  und  als  ek*! 
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geflochten  in  einen  Aehrenkranz  der  Persephone,  beides  ans  pompejanischen 
Wandgemälden  bei  Brann  (Kanstmythologie  Taf.  29.  32). 

('**)  Scepter  and  Fackel  werden  der  Demeter  gleichmässig  zagetheilt: 
das  a)  Scepter  alleia  (nicht  zugleich  mit  der  Fackel],  auch  wohl  mit  der  Opfer- 
Bchale  und  Aehren,  auf  Triptolemosvasen  (Anm.  150).  Als  b)  Fackelträgerin 
ist  die  suchende  Demeter  aas  Münztypen  (Anm.  162.  b)  Sarkophagreliefs  (un- 
ten Anm.  302.  b)  und  sonst  bekannt;  eine  gesenkte  Haltung  der  Fackeln,  wie 
ans  Familienmünzen  der  Yibia  mag  auf  Gebräuchen  des  Uuterweltsdienstes 
beruhen  (Anm.  166).  Das  gedachte  Attribut  der  Fackel  findet  sich  auch  in 
Verbindung  mit  dem  Opferschwein  j(Anm.  1^6)  oder  mit  Aehren  (Anm.  167); 
umwunden  iat  es  mit  Wollenbinden  auf  eiuem  pompejanischen  Gemälde  (Braun, 
Kanstmyth.  29  unten  Anmerk.  183),  mit  Schlangen  auf  dem  attischen  Tauro- 
bolieualtar  (Anm.  143).  Scheinbare  Marmorsäulen,  aufbewahrt  zu  Fleusis  in 
einer  dem  Heilrgthum  des  Triptolemos  beigelegten  Kapelle  wurden  von  Bot- 
lieber  für  Beste  von  Fackeln  des  dortigen  Tempelprunks  ursprünglich  von 
etwa  16  Fuss  Höhe  erkannt  (Arch.  Anzeiger  S.  99*). 

('•*)  Das  Rind,  ein  natürliches  a)  Attribut  der  Ackergöttin,  ihrem  Schutz 
empfohlen  (ff^nßf  ßong  Call.  Cer.  137)  und  ihr  als  Opfer  genehm  (zu  Hermione, 
Fans.  II,  35,  4),  findet  sich  ihrer  Darstellung  nur  selten  beigesellt,  ist  jedoch 
hie  und  da  vorzufinden,  so  zugleich  mit  dem  Schwein  neben  einer  sitzenden 
Ceres  aus  Marmor  (im  collegio  Romano).  Ein  Kalb  als  Attribut  der  Göttin 
ward  oben  (Anm.  160  d  Erzfigur)  erwähnt;  es  erinnert  an  den  für  Demeter  und 
Kora  über  der  Pforte  des  Harpyienmonuments  (Anm.  138)  verkörperten  Aus- 
druck der  b)  Mütterlichkeit  durch  ein  säugendes  Kalb,  die  auch  Claudian  R. 
P.  I,  127  sinnig  ausspricht;  vitulam  non  blajiditis  ambit  Torva  2>(ir€n8;  cerea- 
lische  Votivkälber  ans  Thon  fand  Newton  (Halic.  I  p.  4218.)  in  seinen  kni- 
dischen  Ausgrabungen.  Ein  Rind,  Stier  oder  Kuh,  ist  auch  als  c)  Symbol 
der  Städtegründung  bekannt,  welche  mit  Besitznahme  des  Ackerlandes  be- 
ginnt; hierauf  mag  das  Gemmenbild  (Stosch  H,  224,  vgl.  Frodromus  S.  83) 
einer  Göttin  bezüglich  sein,  welche,  auf  einem  Stierkopf  stehend,  in  der  linken 
HandAehren,  in  der  rechten  aber  den  KopFeines  Widders  (Anm.  139)  oder 
Bockes  hält. 

(**•)  Das  Schwein,  als  cerealisches  Opferthier  viel  bekannt,  ist  haupt- 
sachlich in  Begleitung  der  Fackel  ihren  Figuren  beigesellt;  so  in  Thonfiguren 
zu  Berlin  No.  90  und  Karlsruhe  No.  521  (Arch.  Ztg.  X,  27);  dieselben  Attri- 
bute finden  sicli  bei  einer  schreitenden  Ceres,  die  ihre  Fackeln  niederwärts 
hält,  auf  römischen  Münzen  der  Vibia  (Müller  Denkm.  II,  8,  94). 

C*^  Aehre  und  Mohn  sind  zugleich  mit  Schleier  und  Modius  spre- 
chende Merkmale  der  Demeter  im  archaischen  Relief  der  albanischen  Ära. 
Dieselben  Attribute  sind  an  den  Ceresstatuen  unsrer  Museen  häufig  verbun- 
den (Aehren  bei  Clarac  429,  772;  430,  775;  432,  784;  438  h\  792  J;  438,  795. 
Aehren  und  Mohn  ebd.  430,  777;  432,  782;  438  £,  795),  und  zwar  pflegen 
diese  Attribute  in  den  Kunstdarstellungen  der  Göttin  mit  einer  Hand  zusam- 
meogefasst  zu  werden,  dagegen  Theocrit  YII,  157  sie  mit  beiden  Händen 
von  ihr  gefasst  weiss.  Ausserdem  finden  sich  Aehren  und  Fackeln  bei  Clarac 
429,  773;  auch  Sichel  und  Aehren  ebd.  430,  774,  welche  Attribute  jedoch 
allerdings  zum  Thell  auf  unbegründeter  Ergänzung  beruhen  dürften. 

(IM)    Gartenfrüchte,    namentlich   Aepfel    trägt    Demeter   Malophoros 
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(Panofka  T.  C.  LVI,  1.  LVII,  2)  in  einem  reichlich  gpefüllten  Korb  oder  eiier 
gleich  hoch  gefällten  Frachtschale. 

(»«»)  Das  Füllhorn,  mehr  als  Attribut  der  Fortuna  bekannt,  kann  doch 
auch  Bildungen  a)  der  Demeter  und  zwar  für  ältere  Zeiten  als  die  der  Kai- 
sermünzen (eine  der  Julia  Domna  citirt  Welcker  Gr.  G.  IT,  470  aus  Neumana 
num.  ined.  p.  204:    verschleierte  Frau    mit  Ael^rcn   und  Füllhorn,    Beischrift 
„Annona^)  nicht  abgesprochen  werden,    zunächst  als  Bebälter  von  Aepfeln. 
Obwohl  im  Einzelnen  hie  und  da  zu  bestreiten,  ist  dies  Attribut  doch  h)  aa 
Marmorbildern  zu  häufig,  um  überhaupt  bezweifelt  zu  werden.    Beichliche  Be- 
lege hiezn  liefert  Clarac:  sitzende  Ceresbilder  mit  antikem  Füllhoni  und  mit 
Rolle  434,  786  Ä  (Mattei),  auch  mit  Füllhorn  und  Büschel  438,  786  C  (Pca- 
broke  vgl.  438  B^'  823  B,  Carlisle),  zusammenfallend  mit  Sitzbildern  der  ^boo- 
dantia"  mit  echtem  Füllhorn  (438  //,  827  C,  438  H,  2464  ö,  Lucilla,  vgl.  451, 
452,  453,  454^.    Stehende  Abundantia  mit  Füllhorn  bei  Gerlach,  WÖrlitzer 
Antiken  II,  1).     Hiezu  ist  dann  die  Anwendung  des  Füllhorns  für  Termuth- 
liche  Ceresbilder  athenischer  Münzen,  namentlich  die  früher  anf  Triptolemoi 
gedeutete  Figur  mit  Füllhorn  und  Aehren  auf  schlangenbespanutem  Wag» 
(Beule  p.  289  s.  vgl.  210)  zu  vergleichen.  —  Weniger  gehören  hieher  die  c)  aof 
Ceres  Fortuna  gedeuteten  Gemmenbilder  mit  Füllhorn  und  Stiersymbol  (Pnh 
dromus  M.  K.   S.  83)    und   wie    diese    eigeuthümliche   Darstellung   mehr  iof 
Tyche,  möchte  die  mit  Modius  und  Füllhorn  versehene  Göttin  eines  Eiephu- 
tengespannes  auf  Münzen  von  Nikäa  und  auf  Gemmenbildern   (Ghd.  BildiR» 
CCCXI,  20.  22)   vielmehr  auf  Kora  als  Genossin  bacchischer  Triumphen 
deuten  sein.    Ein  verwandtes  erhobenes  Gemmenbild,  in  Abdruck  vorliegeodr 
zeigt  die  nackte  Figur  einer  Dionysosgemahlin  Ariadne  oder  Kora,  ein  Füll- 
horn haltend,  ausgestreckt  auf  einem  Wagen  mit  vorgespannten  Löwen,  neben 
denen  zwei  Figuren,  die  eine  mit  Füllhorn  und  Zweig,  die  andre  mit  einer 
Fruchtplatte  einherschreiten.   Ist  somit  das  Füllhorn  für  die  Dionysosgemahim 
indischer  Triumphe  nachgewiesen ,   so  kann  es  auch  keine  Schwierigkeit  ha« 
ben,  dasselbe  Attribut  als  d)  der  Persephone  zustehend  in  Einzelbildun 
dieser  Göttinnen  anzuerkennen,  so  dass  die  von  Braun  (Kunstmythologie  Ti 
XXX,  S.  18)   gegebene   trefifende  Erklärung  eines  Pompejanischen  Wan 
mäldes,  darstellend  eino  verschleierte  Göttin,  welche  mit  beiden  Händen 
von  der  Frucht  der  Granate  gekröntes  Füllhorn  hält,  für  uns  vollkommen 
stätigt  wird. 

(170)  j)[q  Tempelschlange,  als  der  Demeter  dienstbar  von  Strabo 
393  (äfttpfnoXos)  erwähnt,  zeigt  sich  ihrem  Gehäuse  entwunden  anf  dem  P 
brokeschen  Sarkophag  und  sonst  durchaus  friedlich;  furchtbar,  an  den 
reischen  Drachen  erinnernd,  erscheint  sie,  vielleicht  auf  Anlass  sträflicher  18 
gier,  den  Keleostöchtern  (Anm.  334.  a)  auf  der  Frankfurter  Triptolemo 
(Beil.  A  u^).    Am  häufigsten  als  Inhalt  der  Cista  und  als  Vorspann  ihres  Wi 
gens  bekannt  (letzteres  auf  Sarkophagreliefs  und  auf  Münzen;  M.  d.  Yoi 
Müller  Denkm.  II,  8,  106),  scheint  dieses  Schlangensymbol,  wo  es  als 
windnng  der  Fackel  erscheint,  doch  mehr  auf  Einmischung  phrygischer  My 
2u  beruhen.    Schlangenumwunden  ist  die  anf  einem  Delphin  fossende 
auf  einer  Münze  von  Parion  (M.  Denkm.  II,  8, 98).    Ob  aber  auch  die  Sc 
unterhalb  des  Koraraubs  auf  M.  von  Sardes  cerealisch  (M.  Denkm.  U,  9i 
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als  infernales  Ungethüm,  dem  Enoeladns  auf  Sarkophagreliefs  des  Eoraraubs 
vei^leichbar,  Ktt  betrachten  sei,  bleibt  fraglich. 

(^^')  Die  Cista  mystica,  bekanntlich  ein  rander  Deckelkorb  mit  heraus- 
bangender  Schlaöge,  aus  klein  asiatischen  Münztypen  (Cistophoren)  Miliin  Gall. 
LVIII,  274  und  bacchischen  Sarkophagreliefs  gleich  bekannt,  ist  auch  in  dem 
archaischen  Fragment  der  Triptolemosbase  (Welcker,  Ztachr.  Taf.  II,  8  S.  97) 
nachweislich,  kann  jedoch,  da  sie  aus  cerealischen  Vasenbildern  fast  unbe- 
«engt  ist  (vgl.  Etruskische  Spiegel  Th.  I  S.  63),  öicht  für  gleich  ursprünglich 
gelten  wie  andre  Attribute  derselben  Göttin.  In  der  That  findet  die  Cista 
als  Beiwerk  statuarischer  Ceresbilder  erst  spät  sich  vor;  in  der  Mysterien* 
gmppe  von  Akakesion  (Anm.  154)  war  sie  nicht  der  Demeter,«  sondern  der 
Despoena  zugetheilt. 

('")  Demeter  Malophoros  {ff^nf  ,m«A«  Call.  hym.  Cer.  137),  eine  aus 
dem  megarischen  Nisaea  als  Schätzerin  der  Schaafheerden  bezeugte  Göttin 
(Pausanias  1, 44, 4)  wird  auch  im  Münztypns  des  megarischen  Pagae  (Fellerin 
R.  et  V.  III  p.  253,  vgl.  p.l99:  Ceres  mit  Herme.  Eckhel  d.  n.  II,  224),  aus 
welchem  -sonst  nur  der  Dienst  der  Artemis  Zmnoa  (Paus.  I,  44,  5)  bezeugt 
ist,  an  dem  Widder  erkannt,  welcher  der  fackeltragenden  Göttin  zur  Seite 
geht  Obwohl  nun  dies  Thiersymbol  (Anm.  139)  neben  Dem6ter  nur  selten 
sich  findet,  so  fallen  derselben  Auffassung  der  Malophoros  doch  auch  dieje- 
nige^  Darstellungen  anheim,  in  denen  der  für  Schaafheerden  und  Aepfel 
gleich  geltende  Ausdruck  fir^Xtt  der  thronenden  Demeter  eine  mit  Aepfeln  ge- 
fällte Schale  in  die  Hand  zu  geben  veranlasste,  wie  aus  Thonfigureu  (Anm. 
168)  bekannt  ist. 

(IT«)  Eine  Rolle  als  Attribut  der  Ceres  vorzufinden,  ist  o)  im  statuari- 
schen Yorrath  alter  Marmorwerke  nicht  selten ;  doch  ist  die  Sicherheit  jenes 
Attributs  auch  in  den  Fällen,  in  denen  es  angelegt  an  den  Körper  der  Statue 
.ODS  vor  Augen  geführt  wird  (Clarac  pl.  425,  759  Giustiniani;  im  Capitol,  thro- 
nende 438,  786),  auch  .wohl  in  Verbindung  mit  Aehreu  (Clarac  426,  763  und 
427,  765  Dresden;  434,  789  München)  oder  Füllhorn  (434,  756  A),  strenger 
Prüfung  bedürftig.  Unsicher  ist  b)  auch  die  von  Visconti  vorausgesetzte  Rolle 
der  sitzenden  Göttin  auf  einer  Münze  des  Demetrios  (Miliin  gal.  XXXI,  221; 
]f aller  Denkm.  I,  49,  220^,  S.  43);  diese  ausserdem  mit  einem  Füllhorn  ver- 
jehene  angebliche  Demeter  hält  nach  Müller  vielmehr  ein  kurzes  Sceptet*, 
nach  Miliin  und  Lenormant  einen  GriflPel.  Sicherer  ist 'die  von  der  Göttin 
gehaltene  Rolle  auf  c)  dem  Pariser  Camee,  wo  sie  mit  Triptolemos  (Miliin 
%h\-  XLVIII,  220)  und  auf  d)  einem  Tischbein'schen  (IV,  36.  Miliin  gal. 
JLljYlll,  276)  Vasenbild  späten  Styls,  wo  sie  mit  Dionysos  gruppirt  ist.  Beach- 
fenswerth  ist  e)  endlich  «uch  die  Ausstattung  einer  weiblichen  Thonfignr,  ver- 
kauthlich  ans  dem  Bereiche  der  Thesmophorien ,  mit  Rolle  und  Diptychon 
(Gerhard  Bildwerke  XCIX,  2,  oben  Anm.  49  a);  sie  erinnert  an  den  Zug  der 
9*he8mophoriazusen,  deren  Of<tf*ot  jedoch  sonst  in  Kapseln  (Schol.  Theocrit. 
IT,  25)  und  auf  dem  Haupt  getragen  (Aristoph.  Eccles.  222  ss.  Mommsen 
Beortologie  S.  299)  gedacht  werden. 

(*''*)  Demeter  Kurotrophos,  ein  Kind  haltend,  wird  a)  in  zahlreichen 
Tbonfiguren,  meistens  in  sitzender  Stellung,  erkannt  (Ghd.  Bildwerke  XCVI, 
I — 9,  S.  840  ff.);  ausnahmsweise  findet  sich  diese  Darstellung  von  Schlangen 
limgeben   in    einer  rohen  Terracotta    der  Berliner  Sammlung  No.  38   (oben 
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Anm.  145  c).  Eine  8teben<]e  ähnliche  Göttin  wird  als  Erclgöttin  6e  bei  Newton 
XLYII,  5,  eine  sitzende  aus  Kalymna  als  nysäische  Nymphe  gefasst  (archäo- 
logische Zeitung  V,  279).  Eine  Kurotrophos  mit  ausgestreckten  Beinen,  mo- 
rolenhaft  alterthümlich ,  befindet  sich  unter  den  Terracotten  zu  KarUrahe 
No.  203  (Archäologischer  Anzeiger  X,  26).  Der  b)  Münztypns  bei  Beili 
{mcnnaies  d'Athhiet  p.  202,  Müller  Denkmäler  11, 8, 99)  wird  theils  aaf  laccbos, 
theils  auf  Erichthonios,  und  nicht  bloss  auf  Demeter,  sondern  aach  aof<G« 
Kurotrophos  (Arch.  Zeitung  1859  S.  4ff.),  von  Wieseler  auch  auf  Aphroditi 
Kurotrophos  (nach  Athen.  XIII  p.  592  und  Charito  III,  8)  gedeutet;  dochut 
Demeter  dort  wahrscheinlicher.  Verwickelter  wird  die  Entscheidnng  hierüber 
durch  Yergleichung  e)  einer  ansehnlichen  apulischen  Thonfigur  im  MoBesB 
zu  Berlin,  darstellend  eine  stehende  halbnackte  Frau,  welche  einem  danebea 
auf  hohem  Pfeiler  stehenden  Knaben  die  Brust  reicht  (Arch.  Apparat  R  291), 
so  dass  man  an  lacchos  als  Sohn  der  Persephone  erinnert  wird,  and  dien 
Deutung  findet  bei  eingehender  Betrachtung  dor  gewöhnlich  als  Demeter  Ki- 
rotrophos  benannten  Thonfiguren  auch  noch  manche  andre  Stütze  (Anm.  ISOa. 
220  b). 

(^^')  Demeter  als  Amme,  ein  vermuthlich  als  lacchos  zu  denkend« 
Kind  säugend,  ist  ausser  dem  vorgedachten  Münztypus  auch  aus  Thonfignrfli 
(zu  Berlin  No.  40),  jedoch  selten,  nachweislich ;  eine  dieser  Gruppen  ward  ttf 
Juno  und  Mars  gedeutet  (Terres  cuites  Jauz6  p.  XVI,  1). 

("^)   Als  seltnere  Attribute  der  Demeter  werden  (Gerhard,  Mytk»- 
logie  §.  420,  1  ff.)  aus  der  Thierwelt  noch  Schaaf  (Anm.  172)  und  Biene, 
der  Pflanzenwelt  noch  Früchte  Eichenlaub  und  abstumpfende   Kräuter, 
Geräthen  auch  die  Sichel  erwähnt,  letztere  jedoch  nur  als  cerealisches  Bai 
werk  späterer  Zeit. 


("'^)  Statuen  der  Kora.    Im  Allgemeinen  ist  hier  Clarac  mit  Inb< 
der  als  Flora  benannten  Statuen  441,  801   zu  vergleichen,  wie  auch  MnlU 
Handbuch  §.  358  und  Brauns  Kunstmythologie  S.  18  zu  Tafel  30—32. 

(iTsy  Thronend,   als  ünterweltsgöttin  erscheint  Persephone  a)  in  Gl 
berstatuen,   nicht  nur  in  der  mehrmals  als  Aschenbehälter  gefundenen, 
Sphinxen  umgebenen,  Proserpina  oder  Bona  Dea  clusinischer  Gräber  (AI 
Agathodämon  und  Bona  Dea  Taf.  XLIX,  4.    Panof ka  T.  C.  Taf.  IIL  IV. 
Bull,  deir  Inst.  1839  p.  49),   sondern  auch  in  b)  zahlreichen  unteritalisi 
Thonfiguren  (Ghd.  Bildwerke  XCVII,  1-10)  milden  Ausdruckes,  welche  di 
sprechende  Attribute,  namentlich  Apfel  oder  Gans,  Blumen  oder  Spiegel, 
weilen  auch  durch  ein  Tympanon  (ebd.  XCVII,  2;   im  Berliner  Antiqni 
No.  41)  kenntlich  sind.    Von  c)  Wandgemälden  gehören  hieber  das  noianii 
mit  Granatapfel  und  Blüthe  im  Berliner  Museum  (Arch.  Zeitung  VIII  Tot! 
und   nach  Brauns   ansprechender  Erklärung   (Kunstmythologie  30.  31) 
pompejanische,   von    denen    das    eine    die  Göttin   verschleiert,   mit  Fäll 
(Anm.  169  d),   das  andere  dieselbe  mit  Modius,   in  den  Händen  mit  See] 
und  ähnlichem  flachen  Modius  darstellt;   in  Ermangelung  entscheidender 
tribute  ward  diese  letztere  Figur  von  Finati  (Museo  Borb.  IX,  21)  und  Mi 
(Handbuch  §.395,  4)  als  Gäa-Kybele,  von  Wieseler  (Denkmäler  II,  41» 
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als  Hera  bezeichnet.  Allbekannt  endlich  ist  d)  nnter  den  Vasenbildern  die 
öfters  wiederholte  Darstellung  des  Unterweltshauses  mit  dem  darin  herrschen- 
den Götterpaar  (Müller  Denkm.  I,  56,  275  a,    Arch.  Zeitung  1843  Taf.  11). 

("*)  In  aufrechter  Stellung  erscheint  Persephone  a)  nicht  leicht 
wo  68  gilt  die  strenge  Unterweltsgöttin  hervorzuheben,  häufiger  im  Begriff 
&)  einer  Saat-  und  Frühlingsgöttin,  wofür  die  Belege  (Anm.  182.  183)  zwar 
oft  Terkannt  sind ,  und  nicht  minder  häufig  o)  im  mystischen  Bunde  von  Tod 
und  Leben,  wofür  theils  die  aphrodisischen  Venus -Proserpinabilder  (Anm. 
185),  theils  die  mehr  italischen  Cultusbilder  der  bacchischen  Libera  (Anm.  189) 
zahlreiche  Belege  liefern. 

("•)  Chthonische  Attribute  der  Kora*  sind  a)  Modius  und  Schleier, 
wie  beides  in  dem  Idol  mit  Hand  auf  der  Brust  und  Gewandfassung  in  einem 
poDtischen  Münztypus  ( Sebastopolis :  Pellerin  P.  et  V.  III,  136,  9  p.  256; 
Eckhel  D.  N.  11  p.  358:  „Juno  Pronuba")  erscheint;  oder  h)  der  vielkörnige 
Apfel;  namentlich  die  Frucht  der  Granate,  durch  deren  Genuss  Kora  dem 
Pinton  anheimfiel,  wird  ihr  entweder  allein,  oder  auch  wie  im  Harpyienmonu- 
ment,  zugleich  mit  einer  Granatblüthe  beigelegt.  Die  Bedeutung  des  Apfels 
wird  gesteigert,  sofern  es  die  Frucht  des  Lebensbaumes  im  Elysium  ist,  von 
welchem  Pluto  ^er  Proserpina  verheisst:  fulvis  ditabere  pomis  (Claudian  B.  P. 
11,  292).  Von  c)  Thiersymbolen  wird  ihr  die  Gans,  namentlich  in  Thonfiguren 
(Ghd.  Bildwerke  XCVII,  3.  Figur  zu  Karlsruhe  No.  527)  auch  als  Opfergabe 
(Paciandi  mon.  Pelop.  II  p.  210),  das  tellurische  Opferschwein,  vielleicht 
auch  die  aphrodisische  Taube  (laut  einer  Marmorgrnppe  der  Venus  Proser- 
pina) und  das  in  Bildern  der  Anodos  als  Lichtsymbol  bekannte  Reh  (Anm. 
318)  oder  Hirschkalb  (1816)  zugetheilt,  welches  nach  einigen  Andeutungen 
(H.  R.  Studien  II  S.  192)  auch  als  cerealisches  Opferthier  sich  denken  lässt; 
dass  ancb  die  Kuh  als  lunarisches  Symbol  der  Persephone  zugehört,  erinnern 
wir  weiter  unten  (Anm.  181  d).  Von  d)  symbolischen  Gewächsen,  wie  der 
Todtenkranz  des  Krethonios  (Ghd.  Bildwerke  LX)  sie  vereinigt,  sind  beson- 
ders Eichenlaub  und.  Narcisse  hieber  zu  ziehen,  gewiss  auch  Asphodelos  und 
Akanthos,  wenn  auch  in  geringer  bildlicher  Anwendung.  Auch  e)  Früchte 
der  Persephone  beizulegen,  konnte  durch  die  verhängnissvolle  Granate  und 
dnrch  den  verwandten  vielkörnigeu  Apfel  gerechtfertigt  werden;  ausserdem 
durfte  Kora,  deren  Raub  in  Herbstfesten  gefeiert  ward,  schon  als  Gemahlin 
des  .vora  Erdreichthum  benannten  Pluton  mit  einem  Füllhorn  (169  d)  ausge- 
rüstet erscheinen.  —  Diesen  Symbolen  befruchtender  Erdkraft  sucht  man  ver- 
geblich andere  anzureihen,  welche  g)  der  Würgerin  Persephone  gelten  können. 
Nur  die  aus  dem  Boden  aufsteigende  Kora  mit  einem  Schwert,  welche  auf 
eioem  Gemmenbild  zur  Opferung  einer  Jungfrau  heraufzusteigen  scheint,  wüss- 
ten  wir  in  solcher  Beziehung  zu  nennen. 

(>8')  Als  nächtliche  Göttin  wird  Persephone  durch  die  Fackel,  durch 
Jagdattribute  und  durch  Attribute  der  nächtlichen  Himmelskörper  bezeichnet. 
Am  häufigsten  ist  a)  ihr  die  Fackel  zugetheilt,  von  welcher  sie  auch  wohl 
inJov/og  heisst  (in  der  parischen  Inschrift  eines  Daduchen  G.  I.  G.  2388: 
Tov  Ji  aot,  M  J((Jov/F^  jliog  t4xog^  vurov  hfv^iv  NixuiJrj^j  oi  atv  HttTO  cf^Jre 
t^^Qfüv),  Die  Fackel  wird  ihr  in  einfacher  oder  auch  doppelter  Zahl  beige- 
legt; denn  Minervinis  (Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  100)  Beschränkung  der  letzteren 
auf  Hecate  ist  ungültig  (vgl.  die  Triptolemosvase  A,  m  und  das  Epigramm 

Geriinril,  Ahhnndluiigen.   If.  26 
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C.  LG.  2388:  Jloaag  Iv  nalnfiaig  aQa^t^yrj  ttatifag).  Gehalten  wird  dies  Attribut 
in  aufrechter  oder  gesenkter  Richtung  (150  b).  Mit  zwei  gesenkten  Fackeln  vird 
Kora  im  Einzelbild  athenischer  Münzen  (Beule  p.  198  s.)  erkannt,  dgs  sicii 
neben  einem  Sitzbild  von  Dionysos  nach  Beul6  p.  202  oder  Demeter  (wie  Jalm 
yermuthet:  Arch.  Ztg.  XXII  S.  133)  zu  wiederholen  scheint  (vgL  Anm.366). 
Das  b)  Hirschkalb  ist  ihr  in  Thonfiguren  (Panofka  Arch.  Ztg.  V,  298)  und 
sonst  als  vermuthliches  Symbol  des  Sternenlichtes  gegeben  oder  aaeh  um  di« 
Todtengöttin  als  Jägerin  wie  den  Zagreus  und  wie  die  näcntliche  Artemis  za 
bezeichnen,  deren  kurze  Tracht  auch  an  der  mitModius  bedeckten,  mit  Fackel 
versehenen,  Göttin  eines  Todtenopfers  auf  einem  Thonrelief  (Ghd.  BiWi. 
LXXV,  1)  sich  vorfindet.  Nur  ein  Hirsch-  oder  Rehkalb  und  ebendieselbe 
Göttin  wird  auch  gemeint  sein  in  den  aus  der  Nähe  von  Tegea  mehrfach  ntek 
Athen  gebrachten  Sitzbiidern  einer  angeblichen  Oybele  mit  eiaei:i  Thierckea 
und  einer  Blume  (Arch.  Anzeiger  1863  S.  91*).  Auch  das  c)  Mondsymbol  ist 
der  Fersephone  nicht  fremd.  Mit  dem  Halbmond  ist  ihr  verschleiertes  Brait- 
bild  in  einer  l'erracotta  zu  Kopenhagen  (191  a)  versehen,  und  in  gletchea 
Sinn  ist  auch  die  der  Mondgöttin  (Fasser i  III,  269.  Abh.  Lichtgottheiten  YII, 
3,  I  S.  150)  zukommende  d)  BehÖrnung  gewisser  auf  Kora  bezüglicher  Xöpfe 
(Arch.  Ztg.  IX,  369  fr.)  gemeint,  wie  ja  auch  Kiuhgestalt  dieser  Göttin  lu 
Kyzikos  zugleich  mit  dem  Opfer  schwarzer  Kühe  (Appian.  Mithrid.  75.  Ma^ 
quardt  Cyzicus  S.  120.  Welcker  Gr.  G.  II,  481)  wahrscheinlich  wird  und  dit 
Gruppe  der  säugenden  Kuh  als  Symbol  der  beiden*  Göttinnen  schon  ob« 
(165  b)  aus  dem  Harpyienmonumeut  erwähnt  ward.  Eigeuthümlich  ist  e)  dit 
Zueignung  eines  Helms,  vielleicht  des  platonischen,  au  Kora  durch  die  ?M 
Welcker  (Gr.  G.  U,  484)  betonte  Inschrift  eines  nicht  genauer  angegebeoai 
Münztypus. 

(iB2)  Als  Saatgöttin  erscheint  Kora  a)  öfters  mit  Aehren  in  ihrer  Hasi 
vgl.  Beilage  C.  n.  46.  49.  56;  mit  Aehren  bekränzt  ist  sie  unter  der  Beisdntt 
ZtotrjQitt  auf  Münzen  von  Metapont  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI,  25  S.  403  v^ 
die  2^(oj(tQtt  auf  Münzen  von  Kyzikos  ebd.  23).  Einen  Aehrenkranz  hat 
der  Frauenkopf  mit  Beischrift  Kooag  auf  Münzen  des  Agathokles  (Welck« 
Gr.  G.  II,  334).  In  gleichem  Sinne  ist  von  Braun  (Kunstmythologie  Taf. 
eine  Statue  des  Vatikan  gedeutet,  deren  Gewandhebung  zu  Kora  wohl  p 
sie  ist  ährenbekränzt,  zugleich  mit  der  mehr  priesterlichen  Schmückung  d 
Wollenbinden.  Aehren  sind  auch  auf  Triptolemosvasen  (150  6),  Aehren 
Fackel  auf  dem  Belief  Fourtales  (148)  ihr  zugetheilt.  Aehren  mit  Mohn 
der  cpheubekränzten  Kora  auf  ^dem  Glascamee  ihres  Festzugs  mit  Dionyi 
(Buonarroti  Medagl.  p.  427.  Miliin  Gal.  XLVIII,  275)  und  auch  der  n 
schieierten  Göttin  auf  Münzen  von  Sardes  (Müller  Denkm.  II,  9,  101*^) 
theilt,  welche  Eckhel  D.  N.  III,  113  nach  dem  Uebergewicht  dortigen  K.( 
dienstes  nicht  für  Demeter,  sondern  für  Fersephone  hielt;  demnach  ist 
in  dem  angeblichen  Ceresidol,  vor  welchem  Herakles  mit  dem  Cerbems 
einer  Fontischen  Münze  dargestellt  sein  soll  (Heraclea,  ungenau  citirt 
röm.  Studien  II  S.  170)  wahrscheinlicher  Fersephone  gemeint  So  darf 
denn  auch  nicht  befremden,  wenn  im  Gegenbild  einer  Triptolemosvase  (A^ 
Demeter  Aehren  von  ihrer  Tochter  entgegennimmt;  hatten  doch  Ove 
(Eleus.  Rel.  S.  186)  und  auch  Wieseler  (Denkm.  II,  117  S.  48)  sogar  eine  A 
fahrt  des  Triptolemos  mit  Kora  für  denkbar  erachtet,  die  übrigens  bei  Pini 
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(Boeckh  {/.  564,  Ebert  2ix(li(ov  p.  20)  auch  mit  dem  cerealischen  Prädicat 
einer  Thesmophoros  sich  vorfindet.  Als  Saatgöttin  b)  mit  Gewandschnrz,  ^en 
drei  Hören  folgend  and  der  fackeltragenden  Demeter  voranscbreitend ,  ward 
|[ora  anf  einer  mnden  Ära  der  Yilia  Albani  (Zoega  Bass.  II,  94)  von  Wel-  • 
cker  (Zeitschr.  S.  111)  erkannt;  doch  ist  jene  geschürzte  Figur  vielleicht  rich- 
tiger für  eine  vierte  Göttin  der  Jahreszeiten  und  die  ihr  folgende  Faokelträ- 
geriu  eher  für  Telete  als  für  Demeter  zu  halten.  —  Endlich  ist  hier  auch  die 
e)  durch  üppiges  Pflanzenwerk  ausgezeichnete  Göttin  des  Wachsthums  auf 
einem  runden  Thonrelief  der  Berliner  Sammlung  (Arch.  Ztg.  XIII,  74)  zu  er- 
wähnen, die  am  wahrscheinlichsten  ebenfalls  für  Kora  gehalten  wird. 

(•^^)  Als  Göttin  des  Lenzes,  durch  eine  Blüthe  bezeichnet  ist  Kora 
nicht  selten  in  Yasenbildern  ihrer  Wiederkehr  (vgl.  Beilage  C,  1  und  sonst); 
dasselbe  Attribut  Hess  auch  die  mit  Blüthe  versehene  Marmorstatue  auf  Cni- 
dos  (Newton  LVII)  für  Persephone  -  Kora  erkennen.  Auch  der  Blumenkorb 
in  der  Linken  einer  mit  leuchtendem  Nimbus  versehenen,  rechts  eine  nicht 
brennende  Fackel  aufstützenden  Göttin,  deren  Bekränzung  mehr  Blätter  als 
Aebren  zeigt,  scheint  deren  Darstellung  in  einem  von  Braun  (Kunstmyth.  29 
S.18)  auf  Demeter  im  Frühling  gedeuteten,  von  Wieseler  (Denkm.  II,  9,  90 
8.37)  demnach  als  Demeter  Chloe  benannten  Wandgemälde  vielmehr  der 
Kora  zu  eignen,  deren  Blumenlese,  aus  den  Sarkophagreliefs  des  Koraraubes 
(291)  allbekannt,  auch  im  Einzelbild  einer  schönen  Thonfigur  des  Yicomte 
Janze  (T.  C.  XIII,  2)  uns  vorgeführt  wird.  In  ähnlichem  Sinne  möchten  Fi- 
guren zu  fassen  sein,  wie  die  durch  ihre  Beischrift  ^EXivOi^ln  der  römischen 
Liberias  oder  Libera  vergleichbare,  einen  Kranz  haltende,  Göttin  einer  Gold- 
münze von  Kyzikos  (Millingen  Ancient  coins  Y,  11  p.  71).  Aehnlich  ist  auch 
eine  vorzügliche  Thonfigur  meines  Besitzes  (Arch.  Anz.  XXI,  132*),  bei  wel- 
cher jedoch  die  Verschleierung  und  auch  die  Andeutung  des  Bodens  (schei- 
benartig, eher  Felsen  als  Wiesengrund)  Bedenken  zurücklässt. 

(*")  Aphrodisisch  (Anm.  29)  sind  nicht  nur  a)  der  Typus  der  Spes- 
figuren  (H.  röm.  Studien  II,  151,  60)  sondern  auch  h)  die  mancherlei  Bildun- 
gen der  unverhüllten  und  geschmückten  Mysteriengöttin  unteritalischer  Vasen 
und  Terracotten.  Der  üebergang  dieser  gefälligen  Gestalten  zur  Idee  der 
Mysteriengöttin  ist  durch  die  c)  bacchische  Bekränzung  mehrerer  solcher  nack- 
ter Frauengestalten  gegeben.  Es  finden  sich  deren  unter  den  Terracotten 
des  Vicomte  de  Janze  (pl.  XV)  und  mit  der  A^uflehnung  auf  einen  Pfeiler 
auch  in  der  Sammlung  zu  Karlsruhe  (no.  180.  183.  357.  529). 

(»w)  Venus-Proserpina.  Das  a)  unter  diesem  Namen  viel  bespro- 
chene Idol  (Ghd.  Venere-Proserpina  1826.  Abh.  Venusidole  S.  15  ff.  Hyperb. 
rom.  Studien  II,  162  0".),  kenntlich  durch  Verbindung  der  auf  die  Brust  ge- 
legten einen  Hand  mit  zierlicher  Gewandhebung  der  andern  in  Art  der  Spes- 
ifiguren  und  vermnthlich  abstammend  vom  Idol  der  zu  Agrä  gefeierten  klei- 
rBen  Eleusinien  (Anm.  113)  ist  auch  aus  h)  Thonfiguren  viel  bezeugt.  Ein 
, verschleiertes  und  mit  Polos  bedecktes  Idol  dieser  Art  ward  auf  Kalymna 
|€Ofaeh  gefunden  (Arch.  Ztg.  VI,  279).  Der  Gedanke,  dass  die  Tode^öttin 
flieh  wieder  erneut,  scheint  ausser  der  gedachten  Blüthe  der  Spesfiguren  auch 
jllurch  die  Bosetten  ausgedrückt,  welche  am  Modius  einer  stehenden  ver- 
schleierten Kora  (Ghd.  Biidw.  XCVIII,  4)  verzierungsweise  sich  finden.  Cha- 
rakteristisch ist  in  dieser  Bildung  hauptsächlich  c)  die  Goberde  der  als  Zei- 
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chea  des  Todesschlafes  auf  die  Brust  gelegten  Hand ,  welche  man  jedoch 
auch  mit  einer  Blüthe,  häufiger  mit  einem  Apfel,  verseben  findet.  Mit  der- 
selben Handgeberde  findet  sich  übrigen«  auch  das  Attribut  der  Packe!  ver- 
bunden in  einer  Thonfigur  der  Gallerie  zu  Karlsruhe  no.  208  (Arch.  Ztg.  V, 
279  no.  13).  Noch  eine  hieher  gehörige  und  von  Newton  XLVII  auf  Perse- 
phone  gedeutete  Thonfigur  hält  einen  Becher.  Ebenfalls  bieher  gehörig  ist 
endlich  d)  die  eigenthüroliche  Bildung  eines  rohen  Marmorfigürchens  im  Mu- 
seum zu  Berlin  (Berlins  Bildwerke  S.  78f.  114^  ss  191).  Die  Figur  hält  mit 
der  einen  Hand  an  die  Brust  gedrückt  eine  Taube ,  in  der  gesenkten  andern 
einen  Apfel  und  hat  ausserdem  als  stygische  Juno  einen  Adler  neben  sich. 

('^)  In  Hermenform  ist  Persephone - Kora  durch  eine  knidische  In- 
schrift bezeugt,  deren  Bildwerk  verloren  ging;  diese  Form  konnte  nach  der 
Analogie  von  Venushermen  (Urania:  Paus.  I,  19,  2;  Hjperb.  röm.  Stud.  II, 
278),  allerdings  aber  auch  nach  der  baccbischen  Auw^eudung  der  Herraenfora 
für  Liber  und  Libera  (ebd.  II,  281;  vgl.  unten  189  a)  füglich  ihr  zagethetlt 
'werden.  Hienach  kann  denn  die  bekleidete  und  mit  Modius  bedeckte  weib- 
liche Herme  eines  vatikanischen  Marmors  ( Venere  -  Proserpina  tav.  YII; 
Hyperb.  röm.  Stud.  II,  158.  170 f.),  welche  in  Art  bekannter  Mjsterienidole 
einer  Frauengestalt  zur  Stütze  dient,  und  kann  auch  die  Thongruppe  eines  uf 
eine  ähnliche  Figur  gestützten  Jünglings  in  der  Berliner  Sammlung  no.  3127 
füglich  auf  Persephone  gedeutet  werden. 

(1^7)  Als  Siegesgöttin,  die  Mühsal  des  überstandenen  Lebens  lohnend, 
erscheint  Persephone  a)  als  obere  Figur  auf  dem  goldenen  Kranz  des  Krs^ 
thonios  (Gerhard  Bildwerke  LX),  herrührend  aus  einem  lukanischen  Grab» 
gegenwärtig  zu  Mürchen.  Die  Göttin  ist  mit  Palmen  bekränzt  und  hält  eine 
Palme  in  ihrer  Hand;  der  b)  aus  'Eichenlaub  und  Gräberblumen  geknüpfte 
Todtenkranz  ist  überdies  von  Sieges-  und  Liebesgottheiten  durchflochten.  Die 
Bekränzung  der  Göttin  betreffend,  so  lässt  die  Annäherung  an  e)  Strabiea 
sich  nicht  verkennen,  wie  andre  Mal  der  Modius,  nicht  bloss  bei  späten  3«» 
rapisbilderu,  sondern  auch  an  der  Mjsteriengöttin  einer  Terracotte  bei  Stackel- 
berg,  unten  Anm.  356,  und  an  der  Göttin  blutiger  Menschenopfer  auf  der 
Townley'schen  Cista  (Artemis,  nicht  Demeter:  Anm.  196^)  mit  Lichtstrahlea 
durchzogen  ist,  wodurch  auch  der  Nimbus  einer  vermuthlichen  Persephone  n. 
Pompeji  („Demeter-Chloe**  Anm.  183)  sich  rechtfertigen  lässt.  —  In  gleiches 
Sinn  war  Persephone  d)  zwischen  Niken  gestellt  in  einem  ihr  geweihten  Hei«' 
ligthum  zu  Faros,  wo  laut  metrischer  Inschrift  (Boeckh  C.  I.  G.  2388) 
ihr  drei  Bilder  geweiht  hatte:  iQioaü,  övta  N(y.aqy  u^aaa  dk  //[too^r/oyjjjr. 

^188^  Von  Marmorbildern  ist  in  Gemässheit  der  a)  den  Spesfignni: 
entsprechenden  Gewandhebung  die  farnesiscbe  Flora  (Neapels  Bildweili 
S. 63)  hieherzuziehen,  wie  denn  auch  andere  sogenannte  Florabilder  (M 
Handbuch  §.404,2.  Statue,  blumenbekränzt  und  mit  Blüthenschurz:  Nea: 
Bildwerke  S.  1  ff.  Ghd.  Bildw.  LXXXVII,  7)  mehr  auf  Kora  als  auf  die  P; 
lingshora  zurückzuführen  sein  dürften.  Dagegen  erscheint  6)  die  Abstrei 
des  Gewandes  von  der  Schulter  mit  der  gewöhnlichen  Benennung  der  B 
rinischen  Juno  (Pio-Clem.  I,  2),  die  Visconti  nachträglich  für  eine  ProBe 
nahm,  nicht  mehr  unverträglich,  wie  Braun  (Kunstmythologie  T.  25  S.  14 
Ruinen  S.  423  f.     Vgl.   auch  ,,Junon  en  CMs''  bei  Clarac  423,  747)    gese^ 
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hat.    Von  Statuen  der  p)  mit  Persephone  gleichgeltenden  Göttin  Llbera  wird 
bienächst  (189  a)  gehandelt. 

(1^)  Die  bac^liische  Umbildung  der  Persephone  ist  banptsächlieh 
w&hrzanebmen  a)  in  den  römischen  Statuen  derLibera,  wie  sie  neben  Dio- 
Djsos  mit  einem  Thierfell  bekleidet  und  ein  Reh  haltend  (Relief  Colonna: 
Ghd.  Bildwerke  XLII)  oder  auch  darch  einen  Panther  bezeichnet  an  der 
Basis  einer  Göttin  mit  Modius  (baccbisches  Relief  zu  Paiestrina:  Yenere- 
Proserpina,  Titelblatt,  vgl.  das  Vasenbild  Ghd.  Bildwerke  XLIIL)»  und  man- 
nigfach sonst  (Ghd.  Bildw.  XII  S.  179  ff.)  sich  vorfinden;  namentlich  geschieht 
dies  in  der  Hermenform,  welche  auch  aphrodisisch  (186),  in  der  spätem  Kunst 
jedoch  vorzugsweise  dem  Dionysos  und  mit  ihm  nicht  selten  seiner  Genossin 
auf  römischen  Marmorpfeilern  zugetheilt  ist  (Hyp.  röm.  Stud.  II  S.  280  Anm. 
164)  und  daher  zur  bacchischen  Bildnerei  gezählt  werden  darf.  Mit  Eora 
und  Libera  gleichgeltend  ist  auch  6)  Ariadne  (L  Anm.  106),  die  von  Dio- 
nysos schlafend  aufgefunden  und  dann  ihm  vermählt  wird,  laut  bekannten 
MäDztypen  von  Perinthos  und  Kyzikos  und  laut  der  noch  bekannteren  Dar- 
stellung beider  Mythen  auf  Sarkophagreliefs. 

(IM)  Elensinisches  ans  Rom.  Als  eleusinisch,  wenn  auch  nur  auf 
dem  Standpunkt  der  zu  Agrä  begründeten  Mystik,  glaube  ich  a)  die  römi- 
schen Repliken  des  Idols  der  Yenus- Proserpina  (185),  ferner  ft)  die  Seelen-' 
föhrung  zum  Sonnengott  durch  die  Mondgöttin  auf  einem  spätrömischen 
Relief  (Ghd.  Bildwerke  XCIII,  4  S.248,  87),  endlich  c)  die  Ausspinnung  des 
Mythos  von  Eros  und  Psyche  betrachten  zu  dürfen,  über  dessen  vermuth- 
Kche  Verknüpfdng  mit  eleusinischem  Dienst  in  der  Abhandlung  über  Orpheus 
(Anm.  105)  gehandelt  ward. 

(*•')  Brustbilder  und  Köpfe  aus  Thon  waren  statt  der  voUständi- 
g«n  Figur  za  Votiven  der  Unterweltsgöttin  vielleicht  aus  eben  dem  Grund 
üblich,  aus  welchem  sie  öfters  als  Halbfigur  dem  Erdboden  entsteigend  (Anm. 
325)  dargestellt  wird;  laut  Pausanias  (IX,  16,  3)  war  auch  das  tbebische  Bild 
der  Demeter  Thesmophoros  (von  Welcker  Gr.  G.  II,  478  deshalb  für  Kora 
gehalten)  nur  bis  zur  Brust  sichtbar.  In  unserm  Yorrath  von  Terracotten 
«ind  a)  Bi-ustbilder  der  Kora  (Gerhard  XCIY,  4.  5  S.  338)  mit  beiden  Händen 
tnf  der  Brust  aus  Grossgriechenland  zahlreich  vorzufinden;  dergleichen  sind 
tns  Sicilien  und  aus  Kalymna  bekannt  (Arch.  Zeitung  YI,  279).  Ein  ähn- 
fiebes  verschleiertes  Brustbild  mit  Halbmond,  in  der  Rechten  mit  Scepter 
oder  Fackel  (Arch.  Apparat  R.  R.  10)  fand  ich  in  der  Privatsammlung  König 
Christians  YIII  zu  Kopenhagen.  Nicht  selten  ist  au  Brustbildern  dieser  Art 
anch  der  Zusatz  von  Eroten,  welche,  wie  im  Gefolge  der  Liebesgöttin,  müssi^ 
•af  ihrer  Schulter  sitzen,  auch  wohl  mit  ihren  Ohrringen  spielen  (vgl.  Ghd. 
H.  röm.  Studien  IT,  181).  —  Statt  jener  Brustbilder  in  Relief  finden  sich  nicht 
toelten  auch  b)  weijbliche  Köpfe  von  verwandter  Geltung,  sowohl  in  ungefir- 
nisstem  Thon,  als  auch  in  gefälliger  Anwendung  zu  Gefässeu,  deren  Körper 
iie  bilden;  Epheu  oder  Myrthenbekränzung  dient  solchen  Köpfen  (Ghd.  Bild- 
Irerke  Gl,  2.  3)  zur  Andeutung  der  in  ihnen  gemeinten  Mysteriengöttin. 

(*••)  Köpfe  der  Kora,  deren  Unterscheidung  auf  Münzen  von  denen 
der  Demeter  Muller  (Handbuch  ss.  357,  6)  schwierig  fand,  namentlich  für  die 
IfÜDzen  von  Segesta  Opus  und  Pheneos  wie  auch  für  gewisse  syrakusische, 
lind  doch  laut  dortiger  Nachweisung  mehrfach  durch  Beischriften  gesichert. 
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Es  ist  dies  der  Fall  auf  einer  syrakusischen  Münze  des  Agathokles  (Malier 
Denkmäler  I,  54,  259;  vgl.  260),  deren  Frauenkopf  nur  mit  anfspriessendeo 
Weizenblättern  in  einer  an  ähnlichen  Köpfen  öfters  auf  Arethusa  oder  Arte- 
mis Potamia  gemissdeuteten  Weise  bekränzt  ist,  desgleichen  auf  den  MunzeD 
von  kyzikos  (ebd.  U,  9, 101;  vgl.  Marquardt  Cjzicus  S.  123),  deren  mit  Aehren 
und  Epheu  bekränzter  Frauenkopf,  vielleicht  der  vergötterten  Faustina^  in- 
schriftlich  als  Kora  Soteira  benannt  ist  (vgl.  Marquardt  a.  C,  wo  8.121 
JofAvct  ZtoTiQa  mit  D.omina  oder  Despoena  identisch  erachtet  wird),  dem  ähren- 
bekränzten  Kopf  auf  Münzen  von  Metapont  (Ghd.  Bildw.  CCCXI,  25  S.405) 
entsprechend,  welcher  die  Beischrift  Ztattioia  führt. 

(>'3)  Das  Kunstideal  der  Kora  schlägt  Müller  (Hdb.  §.358)  zu  gering 
^n,  wenn  er  annimmt,  dass  diese  Göttin  nur  wenig  Individuali  tat  in  der  Kunst 
erlangt  habe.  Ihre  Darstellung  wird  in  Abhängigkeit  theils  von  Demeter, 
theils  von  Hades  nachgewiesen,  doch  ohne  hinlängliche  Betonung  ihrer  selb- 
ständigen Geltung  und  euphemistischen  Darstellung. 


3/  Die  dritte  Person. 

i}^)  Hades  Demeter  und  Kora:  die  Gemeinschaft  dieser  Gottheitei 
mit  Bezug  auf  Pylos  (Strabo  VIH  p.  344;  Welcker  Gr.  G.  II,  485)  SamothrA 
und  Knidos,  wie  auch  die  thebische  Verbindung  von  Demeter  und  Zeel 
Chthonios,  schon  früher  (Anm.  17)  von  uns  erwähnt,  giebt  hie  and  da  and 
in  Yasenbildern  der  Triptolemossage  sich  zu  erkennen,  wie  unsere  Beilage  i 
in  den  mit  C,  D^  r',  r>  und  x  bezeichneten  Vasen  es  nachweist;  auch  in  der 
bekränzten  Figur  mit  Scepter  (ebenda  r^)  scheint  Hades  gemeint  zu  seil. 
Seine  Merkmale  sind  das  Füllhorn  bei  kahlem  Haupt  (x),  der  ihn  begleitende 
Hund  (r*),  der  angestemmte  Arm  (r^,  r')  und  das  in  so  gewähltem  Peraoud 
vorzugsweise  dem  ünterweltsgott  zustehende  Scepter  (C, />,  r*).  —  Der  Ver- 
bindung von  Hades  und  Demeter  ward  oben  (Anm.  15)  gedacht,  seiner  Gel- 
tung in  Eleusis  auch  von  Müller  (Eleus.  §.  35). 

(**')  Hades  und  Persephone:   aus  Reliefs  Vasenbildern  und  Tho*>] 
figuren  bereits  oben  (Anm.  18  u.  44)  in  ihrer  gemeinsamen  Darstellung 
uns  nachgewiesen;  die  im  Text  besprochenen  seltsamen  Terracotten  des 
liner  Museums  sind  in  der  Abhandlung  über  Agathodämon  Taf.  L,  2— 4 
gebildet    Auf  einer  archaischen  Triptolemosvase  (Beilage  A,  Vase  O)  m\ 
den  Hades  und  Kora,  letztere  mit  einer  kleinen  Frucht  versehen,  voi 
setzt;    doch  ist  die  Zusammenstellung  beider  Gottheiten  in  dieser  Reihe 
realischer  Darstellungen  weder  häufig  noch  augenfällig. 

C*^)  Dionysos  Demeter  und  Kora  (vgl.  Anm.  78)  aus  a)  Göl 
einen  alter  Tempel,  Thelpusa  und  Tegea  (Abh.  Anthesterien  Anm.  200) 
schwach  bezeugt,   sind  b)  aus  Eleusis  selbst  nur  etwa  durch  das  dem 
nysos  einen  Tag  nach  dem  Opferdienst  der  beiden  Göttinnen   zugeoi 
Opfer  (0. 1.  Gr.  üo.  523;  Müller  Eleus.  §.  16  Anm.  53;  vgl.  Abh.  AothesI 
Aum.  175.  176;  oben  I.  Anm.  78)  und  durch  einige  nicht  sehr  frühe  Bildi 
zu  bestätigen.    Aus  c)  dem  Dienste  von  Lerna,   der  als  später  Ausfluss 
eleusinischen  zu  betrachten   ist    (Freiler  Demeter  S.  210;    Jahn,  Arch. 
XXn,  133)  ist  jene  Trias  um  so  gesicherter,  nicht  weniger  auch  die  Gk 
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setsang  des  Dionysos  mit  Liber  (Orelli  2361)  und  mit  lacchos  (6  rrjv  A^Qvriv 
xM^/otv  "fax/o^f  Libanius  or.  14  1. 1  p.  427R;  Jahn  a.  0.);  dass  die  betreffen- 
den drei  Göttermächte   zuweilen   unvollständig  erwähnt   sind   (nur  (SifJov/oe 
Komis  heisst  Archeleos  auf  dem  von  Jahn  gleichfalls  hierher  gezogenen  Tau- 
robolienaltar  oben  Anm.  142,    wie   Unoffarrrig  Jnovg  xnl  Koqjjs  der  Kleadas 
einer  andern  Inschrift:   Jahn  a.  0.),   macht  in  der  Hauptsache  keine  Aende- 
rang.  Anders  zwar  als  die  Anerkennung  jenes  iernäischen  Göttervereins  steh^ 
die  Frage,  ob  derselbe  auf  jenem  Taurobolienaltar  des  eleusinlsch-lernäischen 
Priesters  Archeleos  (Anm.  142.  143)   in  Gemeinschaft  der  Göttermntter  dar- 
gestellt sei,  wie  Jahn  a.  O.  scharfsinnig  vermuthet  hat,  dieses  in  Oemassheit 
der  von  Aconia  Paulina   (Orelli  2361)    vertretenen  Kulte,    welche   zugleich 
J)tndymene$  Atteosque  antisies  und  „«acrata  apud  Laeeniam  deo  Libero  et  Oe- 
reri  et  Corae"  war.     Vielmehr  bleibt  die  für  lacchos  unerhörte  und   auch  für 
Dionysos  unbezeugte,   aus  kurzem  Chiton  und  Ohlamys  bestehende,   Tracht 
des  Fackelträgers  und  auch  die  untergeordnete  Stellung  der  Kora  bedenklich 
nnd  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Bedeutung  beider  Nebenfiguren  eine  prie- 
Bterliche  sei,  vgl.  Anm.  365.  —  Von  d)  Skulpturen  ist  ausser  dem  Fries  des 
Niketempels  (Annali  XIII  p.  64  tav.  B,  13—15)  und  dem  Sarkophag  von  Wil- 
tonhouse  (Beilage  C,  53;  vgl.  noch  oben  I  Anm.  78.   Abb.  Anthesterien  S.  216, 
201)  auch  eine  runde  Ära  der  Villa  Aibani  (Zoega  II,  96)  hieherzuziehen, 
welche  in  vermuthlichem  Anschluss  an  das  Belief  bild  der  rückkehrenden  Kora 
auf  einer  ähnlichen  dortigen  Ära  (Zoega  II,  94  und  unten  (7,  59)  das  trauliche 
Wiedersehen  der  beiden  Göttinneu   (Aum.  325)  in  Gegenwart  des  Dionysos, 
begrusst  von  heranziehenden  Hören  oder  Festgenossinnen,  darzustellen  scheint; 
dass  Dionysos  gemeint  sei  und  nicht  etwa  die  öfters  in  ähnlicher  Weise  auf 
einen   Rebstamm   gelehnte    Höre   des  Herbstes  Opora   (Welcker  Zeitschrift 
8. 511  f.  606),  ist  ungeachtet  seines  undeutlichen  Geschlechtes  wahrscheinlich. 
Noch  andre  uns  bekannte  Skulpturen  können  e)  nur  sehr  bedenklich  hierher- 
gezogen werden;  so  die  überaus  schadliafte  dreifache  Herme  der  Villa  Altieri 
(oben  Anm.  73),  in  welcher  nach  Braun  auch  Wieseler  (Denkm.  11»  341)  den 
bärtigen  Dionysos  mit  Demeter  und  Kora,   begleitet  auch  von  lacchos  als 
Flügelkuaben,  erkennt.    Stark  beschädigt  und  unklar  ist  auch  das  Bild  eines 
dnrch  Newton  LXXIX,  2  bekannten  Felsreliefs,   welches  zugleich  mit  Heil- 
gottheiten (255)    den  Dionysos   eine  Traube   haltend    nebst   zwei   stehenden 
Frauen  darstellt,   eine  derselben  ein  Kind  haltend  wird  von  der  andern  um- 
fiasst.    Von  /)  unteritalischen  Vasenbildern  wird  der  Göttinnen  Verbindung 
mit  dem  jugendlichen  Dionysos  in  einer  späten  Darstellung  bei  Miliin  (Yases 
I,  55;  Ghd.  Bildw.  COCXIII,  1  S.  404)  vorausgesetzt,   wobei  man  allerdings 
sich  entschliessen  muss   einen  strahlenbekränzten  Jüngling  mit  Myrtenkranz 
meh  ohne  sicheres  Attribut  für  Dionysos,   die  statt  seiner  den  Thyrsus  hal- 
tende und  ihm  eine  Schale  reichende  Göttin  für  Demeter,   eiine  dritte  abge- 
sandte Gestalt  mit  einer  Schale  für  Kora  zu  halten;  »os  über  derselben 
dad  im  obem  Räume  vertheilt  zwei  vielleicht  für  Athene  und  Artemis  ein- 
Iretende  Frauen  erweitern  das  Räthsel.    Hieiieben  ist  endlich  auch  noch  der 
Dreivereia  von  Gottheiten  zu  nennen,  denen  g)  der  blutige  Opferbrauch  einer 
bekannten  Townley'schen  Cista  (Ghd.  Spiegel  I,  XV.  XVI.  S.49ff.;  Rochette 
IConum.  LVIII;    Müller  Denkm.  I,  62.  no.  311  a;    vgl.   Welcker  Denkm.  III, 
&42ff.)  gilt.     Welcker  a.  O.  sah  in  der  Frau,  welche  traulich  einem  Jüngling 
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die  Hand  auflegt,  die  Kora  mit  Dionysos,  beide  als  Kinder  der  durck  Modins 
und  Schwein  kenntlichen  Demeter;  di«8e  letztere  ist  aber  als  Artemis  mit 
einem  Beh  (Gbd.  Spiegel  I  S.  54,  34)  begleitet  von  Apollo  und  Leto  naeh« 
gewiesen.  —  Schliesslich  kann  noch  bemerkt  werden,  dass  weder  h)  Demeter 
und  Dionysos,  trotz i  ihrer  Verbindung  in  einer  archaischen  Terracotta  od 
manchem  jüngeren  Werk  (Abh.  Anthesterien  Anm.  198;  vgl.  Beul6  mon.  d'A- 
thenes  p.  208),  noch  auch  t)  die  Gemeinschaft  von  Dionysos  und  K<h«  (rgL 
oben  I,  102.  103)  aus  Kunstwerken  eines  erheblichen  Alters  beglaubigt  sind. 
Bezeugt  wird  diese  letztere  Verbindung  allerdings  theils  durch  die  archaischeD 
Vasenbilder,  deren  alterthümlicher  Anschein  die  neue  Lehre  einfähren  soike, 
theils  auch  durch  manches  Gefässbild  des  reinen  neuattischen  Styls.  So  M 
Dionysos  und  Kora  verbunden  mit  einer  fackeltragenden  Göttin  auf  einer 
nolanischen  Amphora  des  Cabinet  Durand  ( no.'  108  H.  Demeter  mit  Faekd) 
und  einem  Stamnos  derselben  Sammlung  (no.  17;  im  brittischen  Museam  no.7^ 
„Hekate"). 


4.    Die  Kultusbilder  von  EleuBis. 

(^")  Einheitliche  Bildung  beider  Göttinnen  (Prodr.  8.87)  wageich 
nicht  mehr  anzunehmen:  sie  lässt  sich  noch  etwa  für  Kulte  beschömgen,  ii 
denen,  anders  als  zu  Eleusis,  nur  eine  von  beiden  Göttinnen  ( Demeter  1 
Anm.  6  oder  Per^ephone  Anm.  112),  oder  die  eine  als  Beiname  der  aodea 
(tf  (<yvri  xoQri  /frifiijT()6s  iojiv  inixltiaig  Paus.  IV,  33,  5;  vgl.  Prodr.  S.  56.  8Q 
anerkannt  war,  oder  aus  einer  Vaseninschrift,  welche  das  umgekehrte  Ve^ 
hältniss  uns  glaublich  zu  machen  scheint  (Auserl.  Vasenbilder  I,  40  =  C,  15); 
aber  diese  sehr  vereinzelten  Zeugnisse  sind  nur  mit  grosser  Vorsicht  zag»* 
brauchen. 

('*^)  Koloss  zu  Cambridge.  Diese  viel  besprochene  Halbfigur  ai» 
den  besten  Zeiten  der  Plastik  (Clarke  Greek  marbles  pl.  4.  5;  Ghd.  Bildweilt 
Taf.  CCCVI,  4  5;  Müller  Denkm.  H,  8,  92;  vgl.  Handbuch  §.  357,  5)  lag  Ü 
den  Innern  Propyläen  zu  Eleusis  bereit«  zu  Spop's  Zeit  (Voyages  II  p.  21(9i 
etwa  50  Schritt  von  der,  wie  man  annimmt,  dazu  gehörigen  Statuenb; 
welche  über  dem  nicht  mehr  nachweislichen  Belief  eines  Festzugs  ( 
myatica)  die  Inschrift  eines  Hierokeryx  Nigrinus  aus  Hadrians  Zeit 
(Boeckh  C.  I.  Gr.  no.  389).  Dass  die  ungleich  ältere  Statue  in  der  That 
iener  Basis  gehört  habe,  scheint  nicht  erwiesen  zu  sein.  So  bedeutsam  öl 
gens  jene  mächtige  Figur  durch  Grösse  und  Haltung  wie  durch  den 
zenverzierten  Kalathos  ihres  Hauptes  und  das  Gorgonenantlitz  auf  ihrer  Bi 
erscheint,  so  sehr  fehlt  es  dennoch  an  Anhaltspunkten,  um  über  Hirts  in 
Geschichte  der  Baukunst  (II,  21)  geäusserte  Ansicht  hinauszugehen,  als 
in  ihr  eine  von  mehreren  Kanephoren  einer  äusseren  Säulenreihe  uns  e 
ten;  in  gleichem  Sinne  erkannte  Preller  (Demeter  S.  374  ff.)  und  naek 
Wieseler  a.  0.  darin  gleichfalls  eine  solche,  richtiger  als  Kalathephore 
benennende ,  Gebälkträgerin.  Für  ein  Bild  der  Demeter  und  zwar  aas 
Zeiten  des  Phldias  nahm  sie  jedoch  Welcker  noch  in  der  griechischen 
terlehre  H,  470. 

(!•*)  Der  Thongruppen  aus  Präneste  ist  bereits  (145)  bei  Au 
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der  aaf  uns  gekommenen  ßitzbilder  der  beiden  Göttinnen  gedacht;  die  Den- 
tnng  des  ihnen  beigelegten  Knaben  kommt  hier  erat  in  Bede.  Was  früher 
«nbestreitbar  schien,  dass  nämlich  lacchos  in  ihm  gemeint  sei,  wird  durch 
die  in  meiner  ersten  Abhandlung  aufgestellte  Znrückführung  ähnlicher  Thon- 
igoren  aof  Thesmophoriensitte  und  durch  des  Plutos  Verknüpfung  mit  dieser 
iweifelhaft.  Doch  mag  der  italische  Sprachgebrauch  weniger  streng  geschie- 
den aod  neue  Benennungen  sich  geschaffen  haben,  so  dass  der  Knabe  neben 
Ceres  und  Proserpina  oder  verwandten  Göttinnen  italischen  Namens,  wie  For- 
tuna und  Ops,  italisch  nach  Art  der  Bona  Dea  (vgl.  bona  ptiero  poapkcro  in 
einer  dacischen  Inschrift  bei  Gruter  83, 13.  Orelli  1934)  benannt  worden  sein 
mag,  ohne  die  auch  bis  nach  Latium  gedrungenen  gräcisirenden  Benennungen 
•ehlechthin  aussuschli essen.  Von  diesen  Benennungen  war  der  Name  lacchos 
verbreiteter  als  der  des  Plutos;  noch  überwiegender  aber  scheint  in  die  ita- 
lische Terminologie  der  aphrodisische  Nebenbezug  eingedrungen  su  sein,  wie 
er  vorliegt  wenn  der  Fortuna  Primigenia  bald  ein  signum  eupidinit  (Murat 
Inscr.  MCXY)  bald  auch  Spesfiguren  (Prodromüs  S.  104,  151)  geweiht  sind. 

(***)  Prazitelische  Gruppe.  Bei  Erwähnung  des  Demetertempels  im 
Kerameikos  sagt  Pausanias  (I,  2,  4):  aydlfiata  Jk  avrri  re  xal  ^  natg  xal 
S^itt  fx^^  "/«»jjfof  yfyQanittt  Ji  (nl  fijJ  toi/tp  yQafifjiamv  'Aitixoig  (Qynt  «?v«» 
il^tjfiov^.  Dieselbe  Gruppe  glaubt  Beul^  (monn.  d* Äthanes  p.  204)  in  ge- 
wissen athenischen  Münztypen  (p.  202)  wiederholt  zu  sehen,  in  denen  der  ne- 
ben einer  sitzenden  Göttin  (Demeter;  die  Figur  der  Kora,  ein  ander  Mal 
nachweislich,  habe  hier  nicht  Platz  gefunden)  stehende  Jüngling  eine  Fackel 
n  halten  scheint  Uebrigens  wird,  der  lacchos  jener  Gruppe  von  Welcker 
(Annali  XXXII  p.  462,  Gr.  G.  II,  554)  als  zarter  Jüngling,  den  Göttinnen  an 
Alter  und  Grösse  untergeordnet,  vorausgesetzt,  dagegen  Preller  (Arch.  Ztg. 
III  S.  108  =  Aufsätze  8. 292),  unseres  Erachtens  weniger  richtig,  ihn  erwach- 
sener und  als  Bräutigam  der  Kora  sich  dachte. 

{^^)  Mit  einemFackel  träger  erscheint  auch  die  Gruppe  der  thronen- 
den Unterweltsgottheiten  in  einem  bekannten  Belief  des  Vatican  (Visconti 
Pio-Glem.  II,  1  B;  vgl.  Beschreibung  Roms  II,  2,  122). 

('**)  Ein  lacchosbild  zu  Athen  wird  als  hoch  berühmt  von  Cicero 
(in  Verr.  IV,  60)  erwähnt:  Quid  AthenienseB  ut  lacchum  ex  marmore  aut  Po- 
ralum  pietum  aut  ex  aere  Myronis  buculam  amittantf  Dass  der  lacchos  der 
praxitelischen  Gruppe  damit  gemeint  sei  hat  bereits  Friederichs  (Praxiteles 
8.12)  wahracheinlich  gemacht  und  zugleich  die  Hochstellung  einer  einzelnen 
Figur  statt  des  Dreivereins,  zu  welchem  sie  gehörte,  durch  das  wie  es  scheint 
ganz  ähnliche  Verhältniss  des  praxitelischen  Periboötos  unterstützt.  Gleicher 
Ansicht  ist  auch  Overbeck  (Geschichte  der  Plastik  II  S.22,  2). 


fl  5.    lacchos  und  Plutos. 

(<•*)  lacchosbilder  sind  auch  aus  der  griechischen  Plastik  bezeugt. 
Ansser  dem  von  Cicero  erwähnten  (202)  wird  ein  lacchosbild  von  der  Hand 
eines  Mnesltheos  genannt,  welches  an  der  Kephissosbrücke  stand  (Paus.  I, 
37,  4). 

('**)   Bärtige  lacchosbilder   wie  eine  bekannte  von  Preller  (Aufsätze 
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S.  293)  als  EiDweihungsscene  des  Herakles  gedeatete  iDScliriftvase  (Aoseii 
Yaseobilder  I,  69,  1)  deren  eins  eDthält,  sind  nicht  sowohl  auf  den  eleosini- 
schen  Mysteriengott  zn  beziehen,  als  vielmehr  aus  Anwendung  des  gleiehUo- 
tenden  Jul^elrufs  für  den  Dionysos  zu  erklären. 

^sos^  Als  Ephebe,  nicht  als  Mann  oder  Bräutigam,  wird  lacchos  von 
Welcker  vorausgesetzt  in  der  praxitelischen  Gruppe  (200)  und  in  dem  grosBen 
eleusinischen  Relief  (Anro.  881);  etwas  knabenhafter,  aber  auch  schon  heran- 
gewachsen, in  den  von  ihm  so  gedeuteten  Skulpturen  am  westlichen  Parthe- 
nongiebel und  am  Erechtheion  (Anm.  63  6),  mit  denen  der  aristophaniscbe 
Ausdruck  woaio^  Otoe  (Ran.  394.  Aum.  60)  allerdings  wohl  yereinbar  iit. 
Diese  letztere  Auffassung  bleibt  die  überwiegend  gültige;  nicht  als  gereifter, 
sondern  als  Mellephebe  iert  der  laccbos  des  Festzugs  (213)  zu  denken,  nsd 
zwar  musste  dies  so  lange  massgebend  sein,  bis  die  völlige  Gleichsetznng 
des  Dionysos  mit  lacchos  auch  im  eleusinischen  Tempel  durchdrang,  was  je- 
doch bis  jetzt  erst  aus  dem  Zeitalter  nachweislich  ist,  in  welchem  auch  der 
Hadrianische  Antinous  (Eckhel  D.  N.  VI  p.  530.  535)  als  v^og  "laxjfos  verehrt 
ward.  —  Andrerseits  wird  das  Knabenalter  des  lacchos  noch  aus  dem 
späten  Alterthum  durch  die  Einweihung  von  Kindern  uns  vorgeführt,  die  man 
dann  sich  im  Bild  des  lacchos  darstellte,  wie  in  einem  bekannten  Kopf  au 
rothem  Marmor  (215)  oder  im  mystischen  Drama  als  Fackelträger  benuUke, 
wie  es  der  heilige  Cyprianus,  im  Alter  von  10  Jahren  eingeweiht,  erfahi«! 
hatte.  Derselbe  berichtet  wie  folgt  (Preller  Philologus  I  S. 349ffl):  ^^  ^^ 
ü^xa  h(av  iöu6ov}[v\aa  r/j  ^frfjLiriTQff  xai  rrjg  Koörjg  t6  Xfvxov  nivOos  . . .  Für  das 
räthselhafte  Uvxov  mit  Freiler  ^Ekivatviov  z^  lesen  scheint  unzureichend. 

(SO«)  lacchosbilder  jedes  Alters  sind  im  Prodromus  m.  K.  S.402t 
Taf,  CCCXI  £f.  (vgl.  oben  Anm.  63)  von  mir  vorausgesetzt  und  auch  nachge- 
wiesen worden.  Wie  die  dort  versuchten  Benennungen,  sind  auch  die  voa 
Panofka  hie  und  da  gegebenen  zu  beschränken,  namentlich  wenn  sowohl  der 
kitharspielende  Bräutigam  einer  apulischen  Hochzeitsvase  (Arch.  Zeitang*  IQ^ 
219)  als  auch  ein  neben  Zeus  vorausgesetzter  Ganymedes  (ebd.  218,  2) 
für  lacchos  galt.  Nicht  berechtigter  war  die  von  mir  versuchte  Anwenduf 
desselben  Namens  anf  den  eingehüllten  Knaben  mit  Opferschaale  eines  Halt* 
reliefs  aus  Thon  in  der  Karlsruher  Sammlung  (Arch.  Anzeiger  IX,  27); 
nigstens  ist  Bekleidung  des  lacchos,  wie  neulich  auch  Jahn  (196  o)  im 
bekleideten  Fackelträger  des  attischen  Taurobolienaltars  dem  lacchos  sie 
wenden  wollte,  meines  Wissens  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 

i^^)  Plutos,  nicht  lacchos  (der  allerdings  selbst  nlov^odotiiq  heh 
Arist.  Ran.  482;   Lenormant  Recherches  p.  80)  kann  in  Gemmenbildem 
sucht  werden,  auf  denen  die  weibliche  Pflege  eines  wunderbaren  Kindes 
nächst  an  das  Frauenfest  der  Thesmophorien  uns  erinnert;  doch  werden 
(220)  uns   neue  Gründe  vorliegen  um  die  bisherige  Deutung  derselben 
lacchos  festzuhalten.    Schwankender  zwischen  Plutos  und  lacchos  ist  die 
nennung  eines  sitzenden  Knaben  mit  Opferschwein  auf  einem  Thongewicht, 
sen  Kehrseite  die  Dioskuren  darstellt  (Ghd.  Bildwerke  OCOXII,  12). 

(*«8j   x)Qg  Yotivschwein  mit  einem  darauf  siteenden  oder  geh 
Knaben,   welches  unter  grossgri^chischen  Terracotten  (Panofka  Terra« 
LIX,  1 — 4;  LX,  2)  nicht  selten  sich  findet,  ist  in  Erwägung  der  cerealii 
Bedeutung   dieses  Thiers  und   des   überwiegend   cerealischen  Inhalts    di< 
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Konsigattung  Dogleich  wahrscheinlicher  auf  Eindersegen  (Anm.  36)  und  Wei- 
hmig  von  Kindern,  mit  Hinweisang  auf  die  cerealischen  Dämonen  Plutos  oder 
lacchos,  als  auf  das  von  Paoofka  (a.  0.  S.  151  ff.)  in  Rede  gebrachte  sparta- 
nische Sühnopfer  für  Artemis  Korjthalia  zu  beziehen.  Unabhängig  von  einer 
oder  der  andern  dieser  Deutungen  ist  die  Anwendung  zu  Kinderklappern  und 
Kinderspielen,  die  neulich  einmal  (Arch.  Anz.  XX,  250^)  als  eigenste  Bedeu- 
tung ähnlicher  Votive  beliebt  worden  ist 

(*••)  Fackeltragende  Knaben,  dem  Lichtglanz  des  a)  lacchos  (Anm. 
66)  entsprechend,  werden  in  attischen  Kunstwerken  vergebens  gesucht,  unter 
den  Thonfignren  wohl  auch  wegen  deren  näheren  Bezugs  auf  Thesmophorien 
nicht  gefunden;  dagegen  scheint  das  unteritalische  Vasenbild  eines  von  Zeus 
omfassten  und  als  Jtog  (ftog  bezeichoeten  Knaben  (Barone,  monum.  tav.  I) 
der  Mystik  des  lacchos  anzugehören.  Des  Gemmenbildes  mit  Auffindung 
eines  aolchen  Knaben  durch  Frauen  gedenken  wir  noch  weiter  unten  (220  d). 
Um  so  häufiger  als  jene  vermissten  lacchosbiider  ist  der  fackeltragende  b)  Eros, 
der  auf  unteritalischen  Vasen  der  aphrodisisch  gedachten  Kora  als  Mysterien- 
dämon beigesellt  ist. 

('^*)  lacchos  auf  Blumen  wurde  in  einem  Thonrelief  bei  Gampana 
tav.  LH  erkannt.  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  190.  So  erscheint  auch  Eros 
auf  Blumenkelchen  häufig  am  Halse  reich  verzierter  apulischer  Amphoren 
(6hd.  Apnliscke  Vasenbilder  Taf.  III)  und  sonst. 

(*")  Schwebende  Knaben,  dem  Luftschritt  des  lacchos  (Anm.  65) 
entsprechend,  sind  a)  vor  dem  Wagen  der  Kora  auf  archaischen  Vasenbildern 
(in  der  Berliner  Sammlung  1634.  1698;  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  157)  zu 
finden,  womit  auch  noch  ein  anderes,  unedirtes  Vasenbild,  anscheinend  nur 
einen  schlichten  Hochzeitszug  darstellend  (Arch.  App.  Mt  IX  n.  194) ,  zu  ver- 
gleichen ist.  Voranschreitend  war  auch  dem  attischen  Hochzeitwageu  ein 
Knabe  beigesellt  (Hermann  6.  A.).  Doch  wird  der  dem  Wagen  der  Kora 
Toranschreitende  Knabe  einer  bekannten  Hydria  (Auserl.  Vas.  I,  53;  in  un- 
serem Verzeichniss  Beilage  C  no.  1 )  gleich  den  erwähnten  schwebenden  für 
lacchos  gebalten.  Nicht  ist  hier  b)  an  den  Knaben  zu  erinnern,  der  in  einer 
pränestiniechen  Thongruppe  der  beiden  Göttinnen  (145  b)  der  verschleierten 
Kora  ZOT  Seite  schwebt  und  deshalb  früher  (Prodr.  S.  60)  lieber  dem  Myste- 
.mndämon  grossgriechischer  Vasenbilder  verglichen  ward  als  dem  lacchos. 

("■)  Schwebende  Jünglinge,  ursprünglich  beflügelt,  sind  aus  Thon- 
l»ildem  nnteritalischer,  hauptsächlich  nolanischer,  Gräber  mir  bekannt.  Pa- 
tiofka  bat  bei  seiner  Herausgabe  die  angeblich  aus  Centorbi  herrührenden 
-Exemplare  des  Berliner  Museums  ( T.  0.  XXVI  ff.  S.  92  ff. )  den  sogenannten 
>l£y8teriengenien  unteritalischer  Vasen  gleichgesetzt  und  gleich  diesen  sie  als 
^lermaphroditisch  bezeichnet;  diese  letztere  Annahme  wird  für  die  in  Rede 
stehenden  Thonfignren  durch  den  Augenschein  widerlegt,  wie  ich  denn  auch 
die  scheinbare  Mannweiblichkeit  der  gedachten  Mysteriengenien  wegen  ihrer 
nirgends  entschieden  weiblichen  Brust  längst  bestritten  habe.  Am  natürlich- 
sten wird  man  diese  dämonische  Gestalten  auf  den  in  den  Kreis  der  Myste- 
rien gezogenen  Eros  (immerhin  auch  Pothos,  wie  Panofka  vorschlägt)  zu- 
tuckführen  können;  er  ist  mit  .der  aphrodisischen  Auffassung  der  Kora  eng 
▼erknüpft  und  kann  in  Zusammenhung  mit  dieser,  zumal  wo  bacchische  Epheu- 
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blätter  ihn  zieren,  vielleicht  als  grossgriechische  Form  des  laccfaos  betrachtet 
werden,  ohne  dem  ursprünglichen  elensinischen  sn  entsprechen. 

(2*')  lacchos  im  Festzog  (vgl.  268)  als  schöner  Knabe  (iSiuttog  Otof) 
gepriesen,  braiicht  nicht  als  Gliederpuppe  gedacht  zu  werden;  ward  er,  wie 
sich  glauben  lässt  und  mancher  Analogie  nicht  entbehrt,  durch  einen  leibhaf- 
tigen Knaben  dargestellt,  so  liegt  es  nahe,  bei  dieser  Voraussetzung  an  eine 
Verwendung  des  schönsten  elensinischen  Altarknaben  (natg  a<p  iatias  Ana. 
380)  für  eine  solche  Hauptaufgabe  des  elensinischen  Festzugs  zu  denken. 
[Abweichend  von  obiger  Ansicht  wird  in  der  eben  erschienenen  Heortologi« 
von  A.  Mommsen  S.  253  vermuthet,  das  zu  dem  Festzuge  erforderliche  lac- 
chosbild  möge  im  laccheion  aufbewahrt  worden  sein.] 

(*^*)  lacchos  beflügelt  wird  vorausgesetzt  in  der  dureh  Braun  ht» 
kannten,  überaus  stark  geflickten,  dreifachen  Marmorherme  der  Villa  Altieri 
(Anm.  196  «)  und  in  einer  durch  Stephani  bekannten  Thonfigur  aas  Kertsek. 
Vgl.  oben  Aum.  73. 

(*'^)  Behörnt  ist  der  mit  Zagreus  gleichgesetzte  lacchos  nach  Analogie 
des  Stierdionysos  nicht  undenkbar;  ein  gehörnter  Knabe,  zum  Opfer  beatimnli 
ist  unter   den  Reliefs   des  Bruckenthal' sehen  Hekatebildes   (Ghd.  Bildweii» ; 
CCCXIV,  1  ff.  S.  406)  zu  finden ;  ebenso  lässt  der  hinten  in  einen  Kalbskopf 
endende  Knabenkopf  aus  rothem  Marmor  im  Berliner  Museum  (Berlins  BiU- 
werke  no.  45;   Panofka  akadem.  Bericht  1847  S.  60  f.;   Arch.  Ztg.  IX  TsC 
XXXin),  wenn  nicht  als  junger  Stierbacchns ,  auch  wohl  aus  der  mjstlschai 
Beziehung  auf  lacchos  sich  erklären,  wie  von  Panofka  mit  der  Annahme  eiiMtr 
Sühnopfers  junger  Stiere  für  Zagreus  geschah.    Einweihung  von  Kindern  be- 
zeugt am  ausführlichsten  der  heilige  Cyprianus   (Acta  S.  S.  VII  p.  222;  vgl» 
Preller  Aufsätze  S.i79;  Philologus  I  S.  349— 351;  vgL  oben  Anm.  205). 

(>>•)  Mannweiblich  den  lacchos  zu  denken  veranlasste  mich  früher eiai^ 
räthselhafte  Kasseler  Erzfigur  (Ghd.  Bildw.  CGCXIII,  4.  5:  Hermaphrodit 
löwenköpfigem  Bacchusidol)  und  das  bacchische  Gespann  eines  nackten  H4 
maphroditen  auf  einem  nicht  minder  räthselhaften  Tischbein*schen  (ebd.  no.: 
Vasenbild.  Wie  berechtigt  diese  Deutung  sei  wage  ich  auch  nach  den  Ai 
führungen  nicht  zu  entscheiden,  welche  Lenormant,  grossentheils  willkärli« 
über  diesen  Androgynismus  mehrfach  gegeben  hat.    Vgl.  Abh.  I  Anm.  63dL* 

(2n^  Die  mystische  Schwinge,   als  mystica  vannus  laeehi  (Vh 
Georg.  I  116;   vgl.  Müller  fileus.  §.  36  Anm.  2)  allbekannt  und  laut  Step] 
(G.  B.  1859  p.46.  vgl.  48)  ausser  dem  Bezug  auf  Reinigung  recht  eigenf 
auf  die  Begennatur  des  lacchos  bezüglich,  pflegt  bald  ein  Kind  bald   ei 
verhüllten  Phallus  zu  umschliessen  und  vom  bacchischen  Personal  gesc] 
kelt  zu  werden,  wie  in  einem  seit  Winckelmann  (mon.  ined.  no.  53; 
Gall.  LXVII,  232)  wohlbekannten  Thoorelief  des  von  einem  Satyr  und 
Mänade   umtanzten    Bacchuskindes.     Ob   dieses  Bacchuskind    dem 
schlechthin  gleichzusetzen  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  obwohl  die 
realische  Bedeutung  der  Schwinge  für  eleusinische  Anwendung  dieses   Sj 
bols  in  Anschlag  gebracht  werden  darf.* 

(SIS)   Dionysos  Liknites,   aus  Delphi  bezeugt  durch  Plutarch  Is» 
Osir.  cap.  35,  von  Panofka  (T.  C.  XXXII,  3«  4)  in  der  Thonfigur  eines  ni 
ten  Knaben  mit  Modius  vermuthet,  wird  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
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udero  Terracotten  der  Berliner  Sammlung  erkannt,  welche  ein  nacktes  Kind 
iD  einer  Wanne  liegend  zeigen. 

("*}  Kind  der  Demeter  ist  lacchos  in  den  mit  einem  Schoosskind, 
auch  wohl  einem  Säagling  (Stackeiberg  Gräber  LIX;  Welcker  Gr.  G.  11,547; 
obeo  Anro.  70.  175),  grnppirten  Sitzbildern  der  Demeter  Knrotrophos  (174); 
iJb  herangewachsenes  Schoosskind  derselben  Göttin  wird  er  auch  am  Fries  des 
Erechtheion  erkannt  (Welcker  A.  D.  I,  106;  Gr.  G.  II,  552). 

(***)  Kind  der  Kora  (Anm.  71)  ist  lacchos  auf  a)  der  lacchosvase  aus 
Kertseh  (Abh.  I  Taf.  LXX  VI),  wo  er  im  zartesten  Alter,  bacchisch  bekränzt,  von 
der  aufsteigenden  Kora  der  Pflege  des  Hermes  überliefert  wird.  In  meiner 
ersten  Abhandlung  (S.  330  f.)  ist  gezeigt,  dass  dies  Vasenbild  dem  Stand- 
pookt  der  kleinen  Eleosinien  entspreche,  denen  nun  auch  Welcker  (Gr.  G.  II, 
546)  die  Geburt  des  lacchos  von  Kora  als  eigenthümliches  bogma  beizulegen 
geneigt  ist  und  früher  schon  Preller  (Gr.  Myth.  I,  617)  die  Palingenesie  des 
lacchos,  mehr  cenjectaral  als  auf  Grund  vorhandener  Zeugnisse,  beimass. 
Lisst  man  dies  gelten,  so  dürften  im  Yorrath  unserer  Thonfiguren  nicht  nur 
die  oben  (174  c)  erwähnte  nackte  Frau,  sondern  auch  die  b)  Sitzbilder,  deren 
iiiufige  unteritaliBche  Bildung  bisher  auf  die  den  lacchos  pflegende  Demeter 
Karotrophos  bezogen  ward  (Ghd.  Bildw.  XCVI,  1— 9.  S340;  oben  Anm.  160  a), 
vielmehr  der  Kora  gehören,  für  welche  die  Attribute  eines  Eies  (ebd.  4.  6.  8. 
vgl  2)  und  einer  Taube  (ebd.  7)  offenbar  mehr  sich  eignen.  Ebenso  tritt 
auch  für  manches  ^andere  Mysterieubild  gefeierter  cferealischer  Knaben  eine 
andere  Benrtheilung  ein  als  die  zu  Gunsten  des  Plutos  kurzvorher  (Anm.  207) 
«ilgestellte.  *  Wir  denken  zunächst  an  e)  Gemmenbiider ,  in  denen  ein 
Knäblein  wie  neugeboren  einer  sitzenden  Frau  von  einer  andern  (etwa 
Kora,  lacchos  und  Eileithyia),  in  Gegenwart  einer  verschleierten  dritten  mit 
Aehren,  vermuthlich  Deibeter,  in  den  Schooss  gelegt  wird  (Camee  im  Pariser. 
Münzkabinet),  oder  auch  im  Arm  einer  nackten  Frau,  in  der  Nähe  eines  Aehren- 
korbs  (Ghd.  Bildwerke  ÜCCXI,  4  „lacchos")  erscheint.  Vermuthlich  dasselbe 
Kind  wird  d)  auf  einem  andern  Gemmenbild  (ebd.  OCOXI,  3)  sitzend  am  Bo- 
den, eine  Fackel  haltend  und  von  einer  Mondsichel  überragt,  von  drei  ihm 
Koschreitenden  Frauen  feierlich  aufgesucht  und  gefunden  und  bildet  in  noch 
andern  Vorstellungen  derselben  Kunstgattung  e)  hoch  auf  einer  Säule  sitzend 
den  Gegenstand  für  eine  in  priesterlicher  Verhüllung  vor  ihm  sitzende  Frau 
(ebd.  GGGXI,  14).  Endlich  ist  dasselbe  mystische  Knäblein  kaum  zuWer- 
kennen  in  einem  Gemmenbild  (ebd.  CGCXI,  17  „lacchos"),  wo  es  /)  auf  einem 
Altar  (vgl.  <«</•*  iariag  Am.  380)  sitzt;  ein  zweiter  Altar  ist  zur  Hinweisung 
auf  Athen  von  einer  Eule  besetzt,  und  die  zwischen  beiden  Altären  stehende 
athenische  Göttin,  welche  mit  der  Linken  ihr  Gewand,  mit  der  Rechten  nach 
ihrer  Brust  fasst,  wird  am  wahrscheinlichsten  für  Kora  gehalten.  Im  Zusam- 
menhang so  eigenthümlicher  Vorstellungen,  welche  sichtlich  der  Epiphanie 
eines  Götterknaben  und  zwar  mit  Umständen  gelten,  welche  (wie  die  Geburts- 
scene  c,  Fackel  und  Mondsichel  auf  d,  und  auch  die  Aufstellung  auf  Säule  e 
oder  Altar  /)  den  Standpunkt  der  Thesmophorien  übersteigen,  bleibt  es  nicht 
allzu  gewagt  g)  die  Adoration  des  von  Kora  gehaltenen  lacchos  in  einem  be- 
kannten Vasenbild  (Tischbein  II,  59;  Gbd.  Bildwerke  CCCXII,  1.  S.403)  von 
allerdings  sehr  spätem  Ursprung  zu  erkennen.  Die  fragliche  Kindespflegerin, 
welche  durch  Haube  und  Spiegel  allerdings  mehr  einer  Priesterin  als  einer 
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Göttin  gleicht,  steht  vor  einem  Altar,  welchem  von  der  entgegeaf 
Seite  eine  Frau  mit  Eimer  und  Fmchtkorb  zueilt.  Nicht  minder  deutiiek 
scheint  die  Eindespflege  einer  Mysteriengöttin  dargestellt  auf  A)  einer  Hydr» 
des  Grafen  Geniceo  (Zeichnung  im  Arch.  Apparat  III,  108) ,  darstellend  in- 
nerhalb eines  von  -einer  Hjdrophore  und  andern  Eingeweihten  umgebeMo 
Tempelraums,  auf  geschmücktem  Sitz  eine  verschleierte  Frau,  die  ein  nadctei 
und  schräg  umgürtetes  Enäblein  auf  ihrem  Schooss  hält;  letzteres  langt  naek 
der  Taube,  die  eine  vor  ihm  stehende  Frau  wie  zum  Spielwerk  ihm  vorliilt 
Will  man  in  diesem  Bild  nur  das  Heroon  einer  Familienscene  eikennen,  s» 
scheint  doch  auch  t)  das  gleich  späte  Yaseubild  eines  Aryballos  der  Samn- 
Inng  Catalani  zu  Neapel  (Arch.  App.  III.  63.  V,  207)  die  Annahme  eiset 
lacchosbilds  zu  begünstigen.  Hinter  einer  sitzenden,  hinterwärrts  verschlei»- 
ten  Frau,  die  einen  Knaben  säug^,  steht  zur  Andeutung  bacchischen  Bexap 
ein  ansehnlicher  Thyrsus  aufgerichtet  Vor  ihr  ist  ein  Panther  bemerUid^ 
umblickend  nach  einem  vor  der  gedachten  Gruppe  stehenden  Jüngling  nü 
Lekythos  und  langem  gebogenen  Palmzweig;  noch  näher  aber  und  dem  koi 
vorher  gedachten  Bild  verwandter  ist  ein  heranschwebender  Flügelknabe,  der 
ebenso  wie  von  einer  Nebenfigur  dort  geschieht,  eine  Taube  herbeihriogt 
Noch  ein  anderer  k)  apulischer  Aryballos  (ebd.  O,  115)  gehört  hierher,  dtf- 
stellend  als  Mittelfigur  eine  sitzende  verschleierte  Frau,  die  einen  vor  ihr  ste- 
henden Knaben  säugt;  man  denkt  vergeblich  an  Hera  und  Herakles.  Linkt 
vor  ihr  steht  eine  Frau  mit  Scepter  und  Zweig,  hinter  dieser  Aphrodite  wü 
Spiegel,  Eros  daneben ;  rechts  von  der  Säugenden  sitzt  eine  Frau  mit  Km^ 
neben  ihr  eine  geflügelte  Nike  oder  Telete.  Ob  neben  solchen,*  anscheiiMiA 
mit  der  Legende  von  des  lacchos  Geburt  verknüpften,  Darstellungen  mji^ 
sehen  Festgebrauchs  auch  noch  l)  ein  mythisches  Gegenstück  zu  der  lacchos 
eeburt  der  Vase  von  Kertsch  sich  beibringen  lassd,  scheint  mir  dagegci 
sehr  zweifelhaft  Einen  von  Kora  getragenen  lacchos  sieht  Stephani  (CK 
p.  68)  auch  in  der  von  mir  auf  Erichthonios  gedeuteten  Yolcentischen  Cslpi|| 
des  britt  Museums  (Auserl.  Yas.  III,  151).  Ohne  von  meiner  Erklärung  ab^' 
zugehen,  muss  icb  mit  Stephani  für  Ablehnung  der  von  Jahn  (Arch.  AM 
S.  60—82)  aufgestellten  Verbindung  von  lacchos  und  der  Erdgöttin  6e  stW 
men,  wie  ich  auch  bereits  anderwärts  (Abh.  Anthest  Anm.  150)  das  vom 
de  Luynes  auf  Eros  und  Gäa  gedeutete  Innenbild  einer  Schale  (Mon. 
Inst  lY,  39  unten  C,  51)  vielmehr  als  Darstellung  der  aufsteigenden  K( 
gefasst  habe.  Uebrigens  liegt  es  am  Tage,  wie  sehr  jene  mystische  Rii 
Schaft  des  lacchos  von  der  vorherrschenden  Annahme  eines,  wie  der  italif 
Liber  mit  Libera,  mit  Kora  vermählten  lacchos  (Anm.  74)  sich  entfernt 
("^)  Geburt  des  lacchos,  nicht  des  Adonis:  in  Gemälden  des  8. 
toll  (Braun  Annali  XIV,  255).  Auf  tav.  A,  einem  dreigetheilten  Bild, 
mitten  ein  ruhender  Dionysos  zwischen  zwei  bacchischen  Frauen;  links 
eine  knieende  Frau  ein  Knäblein  an  die  sitzende  Ariadne;  rechts  sieht 
drei  Frauen  im  orgiastischen  Tanze,  schwerlich  Hören,  wie  Braun  irilL 
tav.  B  no.  1  schreiten  zwei  Frauen  mit  Fruchtkörben,  in  ihrer  Mitte  eine 
nere  geflügelte  „Telete",  der  sitzenden  Frau  mit  Aehren  im  Schoosse 
meter)  zu,  über  welcher  hoch  oben  das  Idol  eines  bärtigen  Bacchus  voo  Bi 
erblickt  wird.  Weiler  rechts  erscheint  in  der  Höhe  eine  reich  veriii 
sitzende  Gestalt  mit  Scepter,  ein  Kind  haltend,  welches  von  einer  lebhaft 
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wegten  Frau  abgeholt  wird.  Bartoli  hielt  jepe  Figur  für  bärtig;  hat  er  geirrt» 
80  entspricht  jene  Grappe  einer  andern  ähnlichen  ebendaselbst  publieirten 
weiblichen  Gewandfigur  tnit  dem  Kinde,  nur  ohne  Scepter  und  ohne  dritte 
Figur  (no.  S).  Noch  ein  Bild  aus  Bartoli  (ebd.  B  no.  2)  zeigt  mitten  das  Bi* 
tual  eines  von  zwei  Frauen  oberhalb  einer  kleinen  verschleierten  Figor  ge- 
haJtoen  Liknon  mit  verdecktem  Phallas.  Bechts  davon  sitzt  eine  Frau,  hinter 
der  eine  andre  s^eht,  nach  Braun  Demeter  und  Kora.  Linkerseits  aber  ste- 
hen links  und  rechts  von  einet  mystischen  Cista  zwei  bekränzte,  zum  Theil 
dorch  den  Boden  verdeckte  Frauen,  die  eine  links  tief,  wie  sonst  die  aufstei- 
gende Kora,  die  zur  Bechten,  welche  jeinen  langen  belaubten  Ast  hält,  min- 
der verdeckt. 

(*'*)  lacchos  und  Kora  erscheinen  mythisch  verknüpft,  wenn  a)  vor 
dem  Wagen  der  aufsteigenden  Kora  (Anm.  211)  ode.'  0)  zur  Beleuchtung  ihres 
Niedergangs  oder  auch  wohl  c)  als  der. nach  später  Auffassung  ihr  bestimmte 
mystische  Bräutigam  lacchos  gedacht  ward. 


.  6.    Triptolemos. 

^  Archaisches  Reliefeines  fast  zur  Hälfte  erhaltenen  Tempelbrun- 
nens  im  Palast  Colonna  zu  Gennazano,  von  Bauch  gezeichnet  und  von^Welckcr 
(Zeitschr.  Taf.  II,  8  S.  96ff.)  herausgegeben.  Demeter  ährenbekränzt  reicht 
Aebren  und  Mohn  an  einen  nur  unterwärts  erhaltenen ,  an.  den  Knöcheln  be- 
flügelten Jüngling,  welchen  Zocga  als  Hermes,  Welcker  als  Triptolemos  deu- 
tete. Zwischen  beiden  Figuren  steht  die  durch  kein  älteres  Beispiel  bezeugte 
(171)  geflochtene  mystische  Cista,  aus  deren  Oeffnung  die  Schlange  nach  der 
fiöttin  aufsteigt;  ein  übergrosses  Oval,  welches  zu  Füssen  der  Göttin  liegt, 
nag  den  Deckel  der  Cista  bedeuten.  Hinter  Demeter  steht  Zeus  mit  Scepter, 
liach  ihm  aufschauend  am  Boden  ein  Adler. 

(**»)  Metope  des  Parthenon,  nur  aus  Carrey's  Zeichnung  bekannt: 
Bröndsted  voyage  II,  207  ss.  Die  Göttin  unterrichtet  den  jungen  Säemann 
H  Vertheilung  der  Saat,  indem  sie  zuerst  das  Korn  ausstreur;  als  Einwei- 
koDg,  wie  Bröndsted  wollte,  wird  dies  Geschäft  nur  sehr  uneigentlich  be- 
seichnet. 

(««)  Praxiteles  hatte  laut  Plinius  36,  23  den  Triptolemos  zugleich  mit 
Demeter  und  einer  Göttin  dargestellt,  welche  nach  der  gangbarsten  Lesart 
Flora  heisst,  dagegen  Müller  (Handbuch  §.357,  4;  mit  ihm  Brunn  Künstler- 
geschichte  I,  337)  Hora,  Schneidewin  (Philologus  V,  177)  Cora  las  und  Ste- 
Miant  (C.  B.  p.  81)  die  Wahl  zwischen  Jlora  und  Cora  freistellt.  Gegen  Hora, 
Rr  Coro,  sprach  neuerdings ,  Overbeck  (Eleus.  Bei.  S.  190),  nachdem  er  früher 
f£keBch.  der  Plastik  II,  22)  Ohloris  las,  vermuthlich  nach  Welckers  Vorgang, 
prelcher  noch  neuerdings  (Gr.  G.  IH,  126,  4),  durch  eine  Variante  Cancoris 
hnterstützt,  so  zu  schreiben  empfahl. 

^  ("•)  Aufstellung  zu  Agrae:  aus  der  bereits  mehr  gedachten  (Anm. 
121),  wie  es  scheint  lückenhaften,  aber  ausführlichen  Stelle  des  Pausanias  I, 
14,  1  wohlbekannt. 

(»")  Bonus  Eventus  des  Praxiteles.  Die  römische  Darstellung 
iieses  cerealischen  Dämons  mit  Aehren  und  Opferschale  (vgl.  Abh.  Agatho- 
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dämon  Anm.  33.  Preller  Qr.  Myth.  1, 620)  entspricht  dem  von  Plinins  XlUV, 
77  wie  es  scheint  aas  Rom  erwähnten  Gemälde  Eaphranors,  erinneK  aber 
allerdings  in  Wuchs  und  Attributen  auch  an  die  uns  bekannten  Triptolemo«- 
bilder.  Ausserdem  konnte  sie  auch  der  von  Plinius  XXXVI,  23  als  Boou 
Eventus  mit  Bona  Fortuna  erwähnten  praxitellschen  Gruppe  nachgebildet  sein. 
—  Eine  Abzweigung  dieses  cerealischen  Typus  gewährt  der  von  Wiesekr 
(Arch.  Ztg.  XIX ,  137  ff. )  für  eine  bronzene  Statue  des  Berliner  Moseams  u- 
gewandte  Novus  annus  von  knabenhafter  Bildung  mit  Frucht-  und  Bli- 
menbekränzung;  die  schöne  Erzfigur  eines  ährenbekränzten  Knäbleins  im  Be- 
sitze des  Kunsthändlers  Depoletti  wapd  von  Brunn  Bull,  dell'  Inst  1863  p.  6 
mit  derselben  Benennung  belegt. 

(**^)  Wiener  Silberschale  aus  Aquileja:  bekannt  durch  0.  Möller 
(Mon.  deir  Inst.  III,  4.  Annali  XI,  78  ss.),  später  in  Farbendruck  schön  her- 
ausgegeben durch  Arneth.  Der  als  Triptolemos  dargestellte ,  in  solcher  He* 
roisirung  von  Müller  aus  antiochenischem  Dienst  erklärte,  Germonicus,  mekt^ 
mit  einem  von  Samen  erfüllten  Gewandschurz,  steht  neben  einem  andrerseiti 
von  seinen  drei  opfernden  Kindern  umgebenen  Altar,  bereit  den  Wagen  n 
besteigen,  dessen  Schlangen  noch  von.  den  Keleostöchtern  gepflegt  und  ge- 
futtert werden.  Im  untern  Raum  ist  die  Erdgöttin  nät  einem  Stier  gehgeit 
im  obem  Zeus  mit  Donnerkeil  den  Vorgang  überwachend,  im  mittlem  recUü 
die  thro{^ende  Demeter  mit  Fackel,  linkerseits  ihr  gegenüber  die  ihr  wiedcR 
gegebene  Persephone  ährenbekränzt  und  mit  Aehren  in  der  Hand  dum 
stellt,  auf  welche  eine  neben  ihr  sitzende  Frau,  etwa  Hekate,  traulich  am 
anlehnt. 

(^')  Mit  der  Saat  im  Schurz  erscheint  Triptolemos  auf  der  ebeii|»i 
dachten  Silberschale  und  auf  dem  grossen  Pariser  Camee,  der  den  Triptolft 
mos  und  die  ihn  schützende  Göttin,  im  Schlangenwagen  vereinig^,  beide 
Germanicus  und  Agrippina  gemeint,  darstellt  (Miliin  Gal.  myth.  XLVU, 
Stephani  1.  c.  n.  46,  vgl.  ebendaselbst  no.  54.  66.  67). 

C^)  Ackerbestellung  des  Triptolemos  wird  auf  einem  der  Reliefe 
Proserpinaraubs  (Beilage  B  2S)  im  obem  Raum  dargestellt    Auch  die 
mehreren  Jünglingen  vollführte  Stierbändigung  eines  Tischbein'schen  (11, 
Vasenbildes  mit  den  Herausgebern   der  ]^lite  ceramographique  IH,  69  p. 
auf  Triptolemos  zu  deuten,  sehe  ich  keine  Berechtigung.    ^ 

(^'^)  Auf  die  Heimkehr  des  Triptolemos  wollte  Roulez  Vases  de 
p.  151  die  Libation  aller  derjenigen  Triptolemosbilder  bezogen  wissen,  in 
nen  der  agrarische  Heros  nicht  bloss  Aehren,  sondern  auch  eine  Schale 
vgl.  Anm.  234. 

('**)  Vasenbildcr  des  Triptolemos:  reichlich  vorhanden  und  in 
Beilage  A  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  verzeichnet,  um  die  hienächst  fol 
den  Einzelheiten  mit  den  im  Verzeichniss  angewandten  Buchstaben  b 
zu  dürfen. 

(*••)  Der  Luftwagen  des  Triptolemos,  den  Welcker  auf  der  F 
Schale  des  Brylos  (u')   von  Demeter  eingenommen  glaubte  und  weichet 
einem  berühmten  Camee  (230)  wie  auch  im  Braunschweiger  OnjxgeßM 
gleich  der  Göttin  und  ihrem  Liebling  dient,   wird  in  den  Vasenbildem 
von  ihm  selbst  bestiegen.     Auf  Vasenbildern  des  altern  Stils  schwebt 
Wagen  mit  beflügelten,  hie  und  da  auch  flügellosen   (E  im  Gegensats 
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beflägelten  Dionysoswagens),  Bädern  einher,  so  auch  auf  den  Vasenbildem 
Dolanischer  Art;  das .Schlangengespann  tritt,  mit  oder  ohne  Beflügelang,  erst 
sof  deu  rasen  späteren  Ursprungs  hinzu.  Beachteuswerth,  aber  noch  uner- 
klärt ist  die  häufig  angebrachte  Verzierung  der  Rücklehno  durch  einen  Schwa- 
nen- oder  Gänsekopf  (auf  F  und  sonst);  ausnahmsweise  dient  auch  ein  Grei- 
fenkopf  («),  vielleicht  auch  ein  Schlangenkopf  (9*)  zur  Verziörung.  Schwanen- 
bildnng  glaubte  Müller  (Denkm.  11, 110)  auch  in  den  Flügeln  des  Wagens  zu 
erkenoeD. 

^)  Die  Libation,  zu  welcher  Demeter  dem  Triptolemos  eingiesst, 
kaoD,  wenn  nicht  als  ein  Act  der  Heroisirung  (Welcker  Zeitschr.  114),  mit 
Welcker  (Alte  Denkm.  III,  98)  entweder  als  Abschiedstrunk  (Overbeck,  eleu- 
siDisches  Relief  S.  181),  nicht  gerade  im  unschmackhaften  Eykeon  (Anm.  332) 
bestehend,  gedacht  werden,  oder  noch  besser  im  Sinn  einer  vor  jeder  grossen 
Unternehmui^g  dem  Zeus  gebührenden  Spende ,  wie  auch  Stephan!  1.  c.  p.  95 
aooimmt. 

(^  Demeter  und  Kora  pflegen  so  regelmässig  vor  und  hinter  Tripto- 
lemos vertheilt  zu  sein,  dass  manche  davon  abweichende  Auslegung  im  Ver- 
seicbniss  unserer  Beilage  A  ohne  Weiteres  beseitigt  werden  durfte.  Ausnahms- 
weise jedoch  sind  beide  umgestellt  auf  der  Vase  u*,  beide  zur  Rechten  des 
Beschauers  gruppirt  auf  w.  Rhea  statt  Eora  wollte  Müller  (Denkm.  II,  110) 
erkennen  auf  der  Vase  x.  Für  Ausdruck  und  Handlung  beider  Göttinnen  ist 
'ausser  der  von  Demeter  fast  durchgängig  ihrem  Schützling  erwiesenen  Liba- 
tion auch  der  Kränz  zu  beachten,  der  dann  und  wanü  (auf  />,  u.  vgl.  die  Per- 
lenschnur, auf /)  von  Persephooe  ihm  entgegen  gehalten  wird. 

(*^*)  Oertlichkeit  des  betreffenden  Heiligthums  ist  auf  Triptolemos va- 
sen  hie  und  da  durch  begrenzende  Säulen  (u*)  angedeutet,  wie  denn  auch 
eine  einzelne  Säule  oder  ein  Pfeiler  neben  Kora  (Stephani  I.e.  p.  74)  oder 
einer  Priesteriu  (u')  sich  findet.  Die  vermeintliche  Andeutung  der  Burg  von 
Eleusis  auf  der  Vase  m  kann  nur  als  Phantasiestück  betrachtet  werden. 

C^)  Als  Nebenfiguren  a)  göttlicher  (Geltung  sind  aus  den  Triptole- 
mosvasen  Demeter  und  Kora,  Hekate  uod  andere  Gottheiten  nachzuweisen, 
die  wir  im  nächsten  Abschnitt  erörtern,  desgleichen  als  h)  heroische  Keleos 
nnd  dessen  Angehörige  (iAnm.-d38  ff.)«  denen  zugleich  auch  c)  priesterliche 
Geltang  beigelegt  werden  kann.  An  dieser  priesterlichen  Geltung  durften 
überdies  wohl  noch  einige  andere  Scepterträger  und  Fackelträgerinnen  (Anm. 
362.  367)  Tbcil  haben;  vielleicht  dass  auch  d)  das  Alltagsleben  im  personifi- 
cirton  Demos  {ß)  hinzutrat. 

(^  Triptolemos  erscheint  in  diesen  Yasenbildem  durchgängig  als 
Jüngling,  nur  dass  >die  archaischen  (^ — D)  ihn  vollbärtig  zeigen. 

(^*)  Die  Bekränzung  des  Triptolemos  pflegt  aus  länglichen  Blättern 
wie  Myrte  und  Lorbeer  zu  bestehen;  zwischen  beiden  wagt  Stephani  l.  c.  p.  97 
nicht  zu  entscheiden.  Jahn  (zu  den  Vasen  6,  /,  u)  und  die  Herausgeber  der 
filite  (zu  der  Vase  x)  nehmen  Lorbeer  an,  welches  Laub  jedoch,  sofern  die 
Wahl  freisteht,  weniger  zu  erwarten  ist  als  die  in  den  Eleusinien  gebräuch- 
liche Myrte,  die  auf  den  Lambergschen  Vasen  auch  Welcker  (Zeitschr.  116) 
erkannte.  Aehrenbekränzung  wird  von  Stephani  (no.  8.  42)  aus  zwei  jetzt 
verschwundenen  Vasen  (Dubois  Collection  no.  187)  angeführt  und  beruht  viel- 
leicht auf  einem  Irrthum. 

G  er  ha  r<l,  Abhandlungen.  II.  ^  *  2i 
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(^*)  Als  sonstige  Varianten  in  der  Erscheinung  des  Triptolemos  sind 
die  Zuspitzung  seines  Scepters  in  Art  einer  Lanze  (in  *r),  de6<?leicheo  die 
Annäherung  der  in  seiner  Hand  abgebildeten  Achren  an  die  Gestalt  ron 
Pfeilspitzen  (C)  auffällig.  Die  Aehren  sind  zum  Theil  sehr  gross  gebildet  is) 
und  finden  sich  auch  mit  dem  Scepter  verbunden  {u*)\  nicht  selten  sind  sie 
auch  weggelassen  (6,  ä^  c  und  sonst).  Vorzugsweise  pflegen  Scepter  and 
Schale  in  seinen  Händen  sich  vorzufinden  (6^,  c*  und  sonst),  nicht  in  6,  C,E,t, 

(^')  Bezug  auf  Dionysos  ist  in  den  archaischen  Triptolemosbilden 
durch  den  Inhalt  des  Gegen bildes  (E.  F.  G)  angedeutet  und  auch  sonst  mek^ 
fach  nachzuweisen  (256). 

(^')  Schlangengespann  ist  dem  Triptolemos  bereits  aus  Sopbocki 
(fragm.  no.  536)  bezeugt;  in  den  Vasenbildern  (a,  a*,  p,  ir,  y,  2,  z\  «',  £')  i«t 
es  als  ein  Merkmal  späteren  Styls  zu  betrachten. 

(**»)  Mystischer  Beruf  (Anm.  57.  120)  des  Triptolemos  ist  hie  und  di 
durch  den  ihm  aufgedrungenen  Bezug  auf  Dionysos  gemeint,  woraus  auch  die 
hie  und  da  ihm  ertheilte  mädchenhafte  Bildung  (e,  e,  /,  u.  Welcker  A.  D.  III, 
103)  sich  erklärt. 

(^*)  Als  Gesetzgeber  im  Sinn  der  Demeter  Thesmophoros  seheiflt 
Triptolemos  auf  einem  Gemmenbild  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI,  13  S.  402)  ge- 
meint zu  sein,  auf  welchem  ein  bärtiger  (vgl.  jedoch  Stephani  p.  86  n.50, 1) 
Mann  mit  Füllhorn  von  seinem  Schlangenwagen  herab  einem  jungereo  aut 
Scepter,  etwa  dem  Eeleos,  eine  Rolle  reicht.  * 

(««)  Todtenrichter  (135)  und  Vorbild  der  Seligen  (Welcker  Zeitsctej 
117.  120)  ist  Triptolemos  auf  einer  grossen  apnlischen  Inschriftvase  (64 
deir  Inst.  1851  p.  41),  von  welcher  ausgehend  Stephani  (p.  78  not  5)  sie^ 
einzelne  Figuren  anderer  Gefasse  in  ähnlicher  Weise  erklären  zo  köiott 
glaubte. 

(^')  Aus  Aegypten  wird  Triptolemos  uns  vorgeführt  in  einer  dirdtj 
Stephani  bekannten  Vase  aus  Kertsch  (2').  j 

(^')   Phantastische  Bildung  ist  dem  IViptolemos  theils  durch  Tis] 
deleien  der  Mystik  (243)  theils  dann  gegeben,  wenn  er  als  Flügelknabe  (G 
Bildwerke  GCCXI,  1  S.  84  nach  Frölich  teiitamen  p.  313:    Mnnztypos 
AvxtnXtiov  richtiger  Avtio^tojv  nach  Eckhel  III,  46,  bei  Stephani  p.  87 
wähnt)  erscheint;  an  den  Knöcheln  beflügelt  ist  der  vermuthliehe  Triptolei 
des  oben  (223)  gedachten  archaischen  Reliefs. 

i^*^)  Knabenhaft  erscheint  Triptolemos  auf  einem  Relief  der  Gall' 
zu  Florenz  (Mon.  dell*  Inst.  1854  p.  77  tav.  X)  und  vielleicht  noch  sonst  ( 
seier  Denkm.  II,  8,  99  a),  namentlich  in  einem  auch  wohl  auf  Demophon 
lacchos   gedeuteten   Gemmenbild    (Wieseler  a.  O.     Ghd.  Bildw.  CCCXI, 
Der  Knabe  reicht  der  Göttin  einen  Aehrenkorb). 

(**')    Geharnischt  erscheint  Triptolemos  in   dem  oben  (Anm.  229) 
wähnten  Camee,  in  welchem  unter  seiner  Gestalt  Germanicus  gemeint  ist 
Stephani  C.  R.  1859  p.  97).     Die   scheinbare  Rüstung   des  Triptolemos 
einer  athenischen  Münze  (Ghd.  Bildw.  CCCXI,  16  S.  84  nach  Haym  I,  21, 
beruht  auf  fehlerhafter  Zeichnung. 

(*>(*)  Münzen  und  Gemmen  mit  der  Darstellung  des  Triptolemos 
vor  längerer  Zeit  im  Text  meiner  antiken  Bildwerke  (S.  84,  402),  neu 
in  grösserem  Umfange  von  Stephani  ( 0.  R.  1859  p.  85  ss. )  zosammeogi 
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Ueber  a)  die  Münzen  vgl.  Beul6  monnaies  d'Atbenes  p.  289  s.;  unter  b)  den 
Gemmen  ist  die  (oben  Anm.  244)  besprochene  hervorzuheben,  deren  Tripto- 
iemosbild  auch  durch  die  Beischrift  Kanilceog  (sie)  sich  auszeichnet. 


7.    Götterverwandtschaft. 

(***)  Götterkreis  von  Bleusis.  Eine  flfwr  ((yoQct  h  *ElfvaTvi  wird 
sprichwortlich  erwähnt  (Append.  Yatic.  II,  25.  Zenob.  IV,  30.  vgl.  Curtius 
Attische  Studien  I  Ö.  42).  Der  enge  Verband  dortiger  Erdmächte  ist  eini- 
germassen  auch  aus  Verwünschungsformein  zu  entnehmen,  wie  das  von  Newton 
edirte  knidische  Beiplättchen  einer  Antigene  sie  liefert. 

(^^  Zeus  erscheint  bei  Ausrüstung  des  Triptolemos  auf  dem  oben  Anm. 
223  gedachten  archaischen  Relief,  wie  auch  auf  der  Silberschale  von  Aquileja 
(228),  desgleichen  als  Empfänger  der  Kora  oberhalb  des  Triptolemosbildes . 
der  Poniatowskischen  Vase  (z).  Dem  cerealischen  Sagenkreis  ist  er  auch  im 
Mythos  vom  Raub  der  Kora  (300),  ausnahmsweise  wie  es  scheint  selbst  in 
der  mystischen  Legende  von  lacchos  (Abh.  I  Taf.  I.  II)  verknüpft,  wenn 
dieser  in  einem  als  zlios  q^g  bezeichneten,  von  Zeus  auf  dem  Schooss  ge- 
haltenen, Knaben  eines  Vasenbildes  (Barone  monum.  tav.  I,  oben  Anm.  209) 
gemeint  ist. 

(*^')  Poseidon,  zur  eleusinischen  Vaterschaft  (Anm.  88)  vielleicht  erst 
in  Bezug  auf  den  angeblich  thrakischen  Eumolpos  gelangt  (nach  Weicker  Gr. 
6.  II,  544),  ward  mit  Demeter  (vgl.  154  e)  zugleich  im  Innern  einer  Triptole- 
mosschale  (u^)  in  einer  Gruppe  von  mir  vermuthet,  welche  Weicker  vielmehr 
aaf  Pluton  und  Persephone  zu  deuten  geneigt  ist. 

(^)  An  Apollo  (Anm.  85.  86)  erinnern  unsere  Triptolemosbilder  theils 
«)  dorch  das  Beiwert;  eines  Dreifusses  {s,  vgl.  z*)  theils  h)  durch  das  Gegen»- 
bilü  der  bei  einem  Palmbaum  weilenden  Gottheiten  Apollo  und  Artemis. 
Palmbänme  finden  sich  auch  auf  der  Vaee  p. 

(^^)  Asklepios  ward  als  Gott  der  Epidaurien  zu  Eleusis  gefeiert  (Anm. 
87),  vielleicht  mit  Bezug  auf  die  Erweckung  des  lacchos  und  in  Verbindung 
mit  Incubationen  (Mommsen  Heort.  S.  250);  die  Bildwerke  bieten  keinen  Bezug 
hierauf  dar;  indess  ist  Asklepios  sammt  Hygiea  wenigstens  im  Götterkreis  eines 
dorch  Newton  LXXIX,  2  bekannten  Felsreliefs  nachzuweisen,  wo  ausser- 
dem Dionysos,  Demeter  Kurotrophos  und  Kora  dargestellt  zu  sein  scheinen 
(196  e). 

(^^)  Dionysos  wird  statt  des  dann  und  wann  (oben  Anm.  33.  194)  nach- 
weislichen Hades  auf  unsern  Triptolemosbildern  nicht  leicht  gefunden,  nur 
dass  in  der  lacchos vase  aus  Kertsch  (z*)  Dionysos  und  Herakles  den  Tripto- 
lemos als  Mysten  umgeben  und  mehrere  Gegenbilder  ihn^uns  vorführen.  Es 
geschieht  dies  theils  in  archaischen  Vasenbihlern  {E  F,  G)^  theils  in  einigen 
wenigen  figureoreichen  Compositionen  spätern  Styls  (9*  umgeben  von  Hermes 
und  Apoll,  nebst  Pan;  u^  vielleicht  in  geflissentlicher  Unterscheidung  vom 
Unterweltsgott).  Die  Berührungen  dieses  Gottes  mit  Eleusis  mögen  schon 
früh  sich  geäussert  haben,  wie  denn  selbst  der  homerische  Hymnus  in  der 
Verlegung  des  Raubs  nach  Nysa  (Müller  Eleus.  §.  35)  eine  Spur  dafür  giebt; 
doch  ist  eine  feste  Verbindung  desselben  mit  den  zwei  Göttinnen  durch  die 
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oben  (Adid.  196)  dafür  gegebenen  Belege  dem  früheren  Alterthum  mebr  ab- 
gesprochen als  bezeugt. 

(**^)  Hephästos  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  neben  Demeter  in  eioera 
archaischen  Yasenbild  der  festlich  rückkehrenden  Eora  (Auserl.  Vas.  I,  39: 
unten  Beil.  C,  37),  mit  geringerer  Sicherheit  auf  der  in  unserm  Verzeichniss 
A  mit  C  bezeichneten  Triptolesmosvase  erkannt.  Auf  einer  noch  anedirtea 
archaischen  Calpis  des  Brittischen  Museums  (Catal.  no.  447.  de  Witte  CV 
binet  fitrusque  no.  44)  tritt  Hephüstos  zu  Dionysos  und  Ariadne  hinzu,  vei- 
che  gelagert  sind;  von  der  andern  Seite  her  reicht  Hermes  den  Becher  ao 
Dionysos. 

('^^)  Hermes,  als  Grenegott  zu  denken  nach  Minervini  (Bnll.  NapoL  I 
p.  57.  N.  S.  II,  98  mit  Bezug  auf  die  Beinamen  Horios  und  Thesraios),  aber 
gewiss  auch  als  Enagonios  (Anm.  82)  Götterbote  und  Seelenführer,  ist  dv 
aus  archaischen  Triptolemosvasen  (Z).  E)  nachweislich.  Die  ähnliche  Figar 
einer  Triptolemosvase  freieren  Styls  (r)  kann  um  so  mehr  als  Hierukerrx  ge- 
deutet werden,  da  im  Götterpersonal,  welches  den  Triptolemos  umgiebt,  viel- 
mehr Hekate  als  Hermes  ihre  Stelle  hat. 

(^*)  Herakles  und  die  Dioskuren  erscheinen  im  Einweihungstempel  asf 
derYase  Pourtales  (2*),  in  welcher  Triptolemos  nur  Nebenfigur  ist,  Heraklt« 
und  Plutos  im  Revers  desselben  Gefässes. 

^160^  Die  drei  Göttinnen  Athene  Aphrodite  und  Artemis,  die  wir  auf 
Reliefs  (Anm.  288)  zur  Blnmenlese  mit  Kora  vereinigt  finden  (bei  Euripide» 
Hei.  1315  und  im  interpolirten  Vers  424  des  homerischen  Hymnus  sind  €t 
nur  Artemis  und  Athene),  waren  als  mystischer  Dreiverein  auch  in  den  Bild- 
werken zu  Amyklae  (Paus.  III,  19,  4)  dargestellt.  Ob  man  sie  mit  Stephanie 
(0.  R.  p-91)  auch  auf  der  cumauischen  Prachtvnse  (-4,  s*)  erkennen  dürfe, 
erörtern  wir  weiter  unten.  Die  angleich  weniger  bezeugte  1>ias  von  Korti^ 
Hekate  und  Artemis  (Welcker  Zeitschr.  S.  59.  filite  cöramogr.  III  p.  122)  i 
aus  Kunstwerken  nicht  bekannt. 

(*•*)    Artemis  wird  a)  auf  Triptolemosvasen  nur  unsicher  erkannt,  n 
Stephani  (C.  R.  p.  114)  auf  den  Vasen  ausArmento  {y)  und  Nola  (ar),  siehe 
meines  Erachtens  im  Einweihungsbild  der  Vase  Pourtales  (2*)  und  wohl  a 
im  cumauischen  Prachtgefäss  (z^).    ludess  ward  das  Yerhältniss  der  Arte 
zu  den  Göttinnen  von  Eleusis  schon  früher  (Anm.  84)  von  uns  in  noch  and 
Kunstwerken  nachgewiesen.    Eine  h)  Gruppe  aus  Thon,  darstellend  zwei 
tinnen,  die  eine  sitzend,  jede  mit  Hirschkalb  (Arch.  Zeitung  Y  S.  298),  I 
als  Artemis  Hegemone  (154  a)   sich  deuten.     Bekanntlich  ward  Artemis 
Pförtnerin  (Propylaia  zu  Eleusis  Anm.  84),  als  Hegemone  zu  Akakesion  (154 
verehrt,   der  Hekate  entsprechend  welche  beim  Raub  der  Kora  vorleackl 
(264),  woneben  sie^andremal,  namentlich  in  einem  attischen  Münztypus  ( 
p^325),  auch  der  Demeter  beigesellt  erscheint.    Per  Sinn  dieses  Yerhältni 
das  auch  in  c)  der  als  Ketzerei  des  A.escbylos  (Herodot  II,  156)  beze 
Kindschaft  der  Artemis  als  Tochter  der  Demeter  uns  vorliegt,  kann  wohl 
auf  ihrer  Gleichsetzung  mit  Persephone  aU  nächtlicher  Göttin  (181)  mit  Ji 
attributen  beruhen.     Diese  Gleichsetznng  ist  längst  von  AVelcker  (Zeit 
S.  124),   namentlich  auch  im  Mythos  des  Meleager,    erkannt  worden  (S. 
vgl.  104  über  Artemis  naiäojQotfog),  dagegen  schwer  einzusehen  i£t,  wie  A 
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temis  nnd  Persephone  lo  der  Bedeutung  einer  schaffenden  Macht  des  Frah- 
lings  sich  begegnen  könnten. 

C*^  Athene,  die  wir  ins  Götterpersonal  der  Mystik  nicht  selten  ver- 
flochten wissen  (Anm.  89.  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  165.  Ghd.  Bildwerke 
XLVI,  3.  4  S.  293.  Beule  monn.  p.  157  , Ceres  et  Minerve*),  ist  aus  gleichem 
Grand,  obwohl  selten  und  spät,  auf  den  Vasen  aus  Armento  (y)  und  Kertsch 
{z^)  auch  in  Umgebung  des  Triptolemos  eingeführt. 

(*")  Aphrodite  ist  mit  Peitho  und  Eros  neben  Demeter  und  Plntos 
DDtcrlmlb  des  Triptolemosbildes  der  lacchosvase  von  Kertsch  dargestellt  (z^) ; 
mit  einem  lacchagogos  genannt,  vielleicht  aufs  laccheion  bezüglich  (Steph. 
C.  R.  p.  114),  ist  Aphrodite  in  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  no.  481.  Vgl.  oben 
Abh.  I,  90. 

(^  Hekate,  als  leuchtende  Gefährtin  des  Koraraubes  in  lunarischer 
(Müller  Eleus.  §.  35)  Geltung  bekannt,  ist  dieser  Göttin  auch  auf  Triptolemos- 
Taseu  gesellt,  wo  sie  mit  einfacher  oder  doppelter  Fackel  (x  y,  vgl.  s')  leicht  zu 
erkennen,  einmal  auch  iuschriftlich  bezeugt  ist  (x).  Auch  das  Geschäft  die 
cerealische  Schlange  zu  füttern  wird  bildlich  (y,  vgl.  z)  ihr  beigelegt.  Auf 
der  Silberschale  aus  Aquileja  (228),  wo  die  Pflege  der  Schlangen  zwei  Jung- 
frauen anvertraut  ist,  erkannte  MüUer  die  Bekate  in  einer  auf  die  ährenbe- 
kränzte  Kora  aufgestützten  Frau.  Die  dreifache  Hekate  (Anm.  8i2)  hat  zum 
eleusinischen  Dienst  erst  später  sich  eingefunden. 

(***)  Hera  überrascht,  inschriftlich  bezeugt,  als  Innenbild  einer  vorzüg- 
lichen Triptolemosschalo  («)• 

('")  Hören  sind  aus  einem  späten  Triptolemosbild  (j*)  inschrifllich  be- 
zeugt Eine  Höre  wird  auch  in  der  Korbträgerin  der  nolanischen  Kalpis  des 
Herrn  Cncuza  {x)  vermuthet;  der  Korb  soll  den  Samen  enthalten  (Stephani 
C.  R.  1859  p.  96),  der  sonst  aus  einem  Gewandschurz  ausgestreut  wird  und 
dem  aufstrebenden  Triptolemos  auch  wohl  bereits  zu  Gebote  steht  (v^l.  363). 
Mit  den  beiden  Göttinnen  verbunden  werden  die  drei  Hören  auf  zwei  runden 
Altären  (196  rf)  der  Villa  Albani  von  Zoega  (Bass.  11,  94.^6)  und  Welcker 
(Zeitschr.  S.  111)  erkannt,  von  denen  der  eine  noch  weiter  unten  (C,  59)  be- 
sprochen wird. 

("')  Iris,  die  als  vermittelnde  Botin  zwischen  Zeus  und  Demeter  im  ho- 
merischen Hymnus  v.  315  erwähnt  wird,  trat  sowohl  wegen  dieser  Botschaft 
als  auch  wegen  ihres,  dieser  und  jener  Götterfabrt  gegebenen,  Geleites  in 
den  elensinischen  Bilderkreis  ein;  dass  sie  in  der  vorgedachten  Nebenfigur 
des  cerealischen  Wagens  gemeint  sei,  bleibt  nach  Vergleichung  del*  ähnlichen 
Begleiterin  des  Dianenwagens  auf  Eudymionreliefs  wahrscheinlich. 

('•^  Von  Luftgottheiten  liegt  es  nahe  an  Aura  zu  denken,  welche 
Stephani  (C.  B.  p.  97  s.)  in  der  mit  Saat  versehenen  schwebenden  Flugelge- 
stalt  des  Braunschweiger  Onyxgefässes  und  auch  in  der  geflügelten  Wagen- 
lenkerin  der  Ceres  auf  Sarkophagreliefs  (304)  zu  erkennen  glaubt.  Zu  Gun- 
sten derselben  Deutung  lässt  sich  erwähnen,  dass  laut  Nonnus  (XL VIII)  der 
eleosinische  lacchos  vom  thebischen  Dionysos  mit  Aura  gezeugt  sein  sollte» 

("•)  Eros,  der  als  Mysteriendämon  unteritalischer  Vasenbilder  allbe- 
kannt ist,  war  im  elensinischen  Götterkreis  vermuthlich  nicht  früher  aufge- 
oomuien  als  die  erst  im  spätem  Alterthum  von  ihm  unzertrennlich  gewordene 
Aphi'odite,   es  sei  denn   dass  seine  Begriffsverwandtschaft  mit  lacchos  (vgl. 
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oben  Anm.  73)  vielleicht  schon  auf  orphischcr  Hochstellung  des  Eros  beraht 
Vgl.  Abh.  Orpheus  Anm.  90.. 

("•)  Telete,  mit  welcher  Benennung  wir  eine  beflügelte  Nike  des  Opfer- 
wesens zu  bezeichnen  pflegen  (Giid.  Ausdrl.  Vasenb.  II  S.  11  f.),  ist  aus  unter- 
italischen  Terracotten  als  Trägerin  eines  fruchtbesetzten  Opfertiscbes  (iu  der 
Berliner  Sammlung  no.  52)  oder  auch  als  sepulcrale  Hydrophore  (Panofka 
T.  C.  XII;  „Dia-Hebe",  die  auf  eine  Grabessäale  sich  stützt,  ebd.  Tat  XIII) 
bekannt.  Ihr  analog  tritt  bei  Clundian  und  Libanius  auch  die  Ortsgottbeit 
von  Eleusis  (Eleusin  oder  iMvarrinin:  Welcker  Zeitschr.  S.  119)  ein.  Aof 
einigen  Triptoleroosvasen  («',  x)  scheint  diese  Personification  der  Mysterien 
in  der  allerdiugs  nicht  beflügelten  Frauengestalt  geroeint  zu  sein,  für  welche 
wegen  der  von  ihr  erhobenen  zwei  Fackeln  auch  die  Benennung  einer  Arte- 
mis oder  Hekate  nahe  liegt,  aber  minder  zulässig  ist. 

("*)  Nike  und  Demeter,  jene  von  dieser  getragen,  waren  statuariMk , 
zu  Enna  gmppirt.  Eine  Nike  mit  Amphora  findet  sich  auch  unter  den  Ne- 
benfiguren einer  Triptolemosvase  (u*) ;  doch  ist  der  elensinische  Bezug  ahn- ; 
lieber  Figuren  nicht  erwiesen  genug,  um  etwa  die  geflügelte  Mittelfigur  eiaer- 
vorzüglich  schönen  Kalpis  der  Berliner  Sammlung  (no.  864:  6hd.  Bildwerb: 
XLIX)  mit  den  Herausgebern  der  filite  ceramographique  (III,  39)  für  eimi 
von  Demeter  und  Kora  umgebene  Nike  zu  halten.  Bündiger  spricht  dafsr' 
die  geflügelte  Wagenlenkerin  der  Ceres  auf  Sarkophagreliefs  des  Raubes  derj 
Kora  (304  b), 

•  ('")  Der  Göttermutter  Gleichsetzung  mit  Demeter  lehrt  Euripidea  (H«L 
1304);  mythisch  wird  ihre  Befrenndung  in  dem  Besuch  geschildert,  den  nael 
Claudian  (R.  P.  I,  180  ss.  cf.  III,  49:  verberat  ...  leonc»)  Ceres  der  Cybek 
leistet,  während  Pluto  der  Mutter  Entfernung  zum  Raub  der  Tochter  benntit; 
Dessenungeachtet  finden  weder  die  beiderseitigen  Kultusgebräuche,  noch  aocl 
die  Idole  beider  Göttinnen  sich  vermischt,  mit  Ausnahme  epätrömischer  Wei 
welche  hauptsächlich  in  Münztypen  die  von  Löwen  begleitete  Gottermol 
auch  mit  Aehre  und  Mohn  zeigen,  wie  VVieseler  (Deokm.  II,  63,  807*  S.^J 
nachweist.  Mit  Stephani  könnte  man  glauben ,  dass  im  attischen  Doppell 
einer  neben  Cybele  sitzenden  Göttin  (ohne  Attribut  bei  Stephaoi  Heracl 
Vn,  2  S.  70)  sich,  wenn  nicht  Persephone,  doch  Demeter  erkennen  Xu 
wäre  nicht  ein  ähnliches  Doppelbild  in  einem  Abguss  vielleicht  dessel 
Marmors  auch  mit  dem  Beiwerk  je  eines  Löwen  vorfindlich  und  dcsshalb  vif 
mehr  auf  einen  zwiefachen  Kultus  der  Göttermutter,  etwa  den  athenis< 
und  den  piräischen  (Arch.  Anzeiger  XXII  S.  98*)  zu  beziehen.  Erst  in 
späten  Zeit  eines  attischen  Taurobolienaltars  (Arch.  Ztg.  XXI  Taf.  178.  11 
oben  Anm.  143)  kann  denn  auch  die  Zusammenstellung  von  Sitzbildeni 
Rhea  und  der  Demeter,  wie  Conze  (a.  0.  S.  104  vgl.  Anm.  143)  sie  annii 
für  möglich,  wenn  auch  nicht  für  durchaus  erwiesen,  gelten;  denn  eine  U< 
tragung  des  lärmenden  phrygischen  Tympanons  auf  die  Göttinnen  von  £U 
wird  durch  der  Demeter  Beiname  als  /nky.oxQojog  und  selbst  durch  Sitzbi 
der  Kora  uns  nahegelegt,  in  denen  jenes  Attribut  unverkennbar  sich  fii 
(Ghd.  Bildwerke  XCVII,  2  und  sonst).  Dass  auch  die  mystische  Muttei 
der  Persephone,  von  welcher  das  Heiligthum  zu  Agrä  als  Metroon  bei 
war  (Anm.  110),  sich  dem  Dienste  der  Göttermutter  annähert,  soll  schlief 
nicht  übergangen  werden. 
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{"')  Rhea,  der  im  homerischen  Hymnas  die  Sendung  des  Zeus  zur  Ab- 
holung der  Kora  anheimfällt  (vgl.  Welcker  Gr.  6.  IIF,  97),  wird  im  Götter- 
personal  des  berühmten  Reliefgefässes  aus  Cumae  (Beilage  il,  2'}  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet. 


8.    Raub  der  Kora. 

C"*)  Auf  archaischen  Vasen  ist  dieser  Gegenstand  bis  jetzt  aus  einem 
einzigen  Bild  uns  bekannt,  über  dessen  Bedeutung  sich  überdies  noch  strei- 
ten lässt.  Im  obern  Baum  einer  volcentischen  Hydria  (Museum  fitrasque 
uo.  1690),  jetzt  im  Bmttischen  Museum  (Catal.  no.  463),  deren  Hauptbild  den 
Kampf  des  Herakles  mit  Geryones  darstellt,  hat  Hades,  begleitet  von  einem 
Wagenlenker  der  zwei  Speere  hält,  die  Kora  auf  seinen  Wagen  gebracht; 
eine  der  sie  begleitenden  Göttinnen,  vermuthlich  Athene,  ergreift  sie  am  lin- 
ken Arm.  —  Wahrscheinlich  ist  jener  Mangel  archaischer  Gefässbilder  des 
Koraraubs  aus  dem  mystischen  Staudpunkt  der  Bildner  zu  erklären;  diesem 
gemäss  galt  jener  Raub  als  Hochzeit  und  ward  bei  der  Gleichsetzung  des  Dio- 
nysos mit  Hades  auch  durch  Vermählungszüge  ersetzt,  wie  Dionysos  mit 
Kora,  von  Böcken  gezogen  und  von  Sileuen  (auch  mit  Saitenspiel)  umschwärmt, 
auf  einer  archaischen  Amphora  ihn  feiert  (Ghd.  Auserl.  Vas.  H,  54). 

(-'*)  In  freierem  Styl  stellt  das  bekannte  Hope*sche  Vasenbild  (Mil- 
lingen  Uned.  Mon.  I,  16;  Müller  Denkmäler  I,  46,  213)  die  Entfernung  auf 
^plutouischem  Wagen  dergestalt  wohlgeordnet  dar,  dass  nicht  nur  Hekate 
tfem  Wagen  vorleuchtet,  sondern  auch  Demeter  von  ihrer  Tochter  Abschied 
nimmt. 

(^^•)  Vertrags  massig  erneut  erscheint  die  Entführung  der  Kora  schon 
in  der  ebengedachten  Hope'echen  Vase,  nach  deren  Analogie  derselbe  Ge- 
genstand auch  zur  unverfänglichen  Brautfahrt  werden  konnte,  ohne  dass  man 
die  vorleuchtende  Hekate  und  die  zur  Trennung  noch  nicht  umkehrende  De- 
jineter  aufgeben  mochte.  In  diesem  Sinn,  der  nur  durch  den  sitzenden  Jüng- 
ling mit  Lorbeer  und  Schale,  nach  welchem  der  Zug  geht,  verdunkelt  wird, 
scheint  mir  Stephan!  (C.  R.  1859  p.  50,  4.  72,  2)  das  Bild  der  Vase  Pittipaldi 
SU  Anzi  richtig  erklärt  zu  haben,  in  welchem  Brunn  (vgl.  Bull.  1859  p.  9  s. 
und  Arch.  Anzeiger  1859  S.  14)  geneigter  war  die  Brautfahrt  von  Zeus  und 
'Hera  zu  erkennen.  Der  als  nächstes  Ziel  der  Fahrt  bemerkte  räthselhafte 
iJüngliog  erklärt  sich  aus  dem  gleichfalls  sitzenden  Apoll  eines  archaischen 
^Taseobildes  (Ghd.  Auserl.  Vaseub.  I,  34  S.  134),  wo  er  die  Grenze  der  Ober- 
welt zu  bezeichnen  scheint. 

(**')  Abholung  durch  Hermes  scheint  statt  der  Begleitung  durch  He- 
jkate,  die  in  den  arc.iaischen  Vasenbildern  völlig  wegfällt,  für  die  Rückkehr 
^er  Kora  zur  Oberwelt  in  denselben  vorausgesetzt  worden  zu  sein.  Diese 
[Vorstellnng  ist  unter  anderm  im  Gegenbild  der  archaischen  Triptolemosvase 
|(Z>  uDsres  Verzeichnisses  zu  erkennen. 

I         ("*)  Hinabfahrt  des  lacchos  wird  von  Stephani  C.  R.  p.  52  voraus- 
gesetzt (vgl.  oben  Anm.  47). 

(«'•)  Von  Praxiteles  heisst  es  bei  Plinius  XXXIV,  69:  Praxiteles  quo- 
ijMie  vnarmare  felicior,  ideo  et  clarior  fuit ;  ftcit  tarnen  ex  aere  putcherrima  operOy 
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Pro»erpinae  raptum  item  cafagmam  et  Liberum  patrem,  ebrietatem  nobiiem- 
que  una  iatyrum  Eine  Rückführung  unserer  bildlichen  DarBtellangen  des 
Eoraranbs  anf  jenes  praxitelische  Original  (Preller  Gr.  Myth.  I,  595)  ist  ans 
den  unten  darzulegenden  Gründen  nicht  anznnehn>en. 

(*«•)  Katagusa:  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  161,  oben  Anm.  47  (mit 
Bezug  auf  lacchos).  Eine  seltsame  Ausdehnung  des  von  Demeter  ihrer  Toch- 
ter gegebenen  Geleits  scheint  aus  dem  Grubenopfer  der  Schweine  des  Ea- 
bnIeus(Anm.  35)  hervorzugehen,  mit  denen  zugleich  auch  die  beiden  Göttio- 
nen  verschwanden  und  zwar  (nach  Minucius  Felix  Octav.  21,  2.  Muller  Eleaa. 
§.  35)  an  einem  als  Grab  der  Demeter  benannten  Ort. 

('*')  Als  Ort  der  Aufstellung  jener  praxiteli sehen  Gruppe  kann,  da 
das  Heiligthum  zu  Agrä  vielmehr  der  Anodos  galt,  enfweder  das  Eiensinioa 
(Anm.  108,   vgl.  C.  I   Gr.  no.  71  col.  a,  Müller  Elens.  §.  16  Anm.  55;  Rheini- 
sches Museum  XVIII,  300  ff. )  oder  auch  das  Thesmophorion  (Leake  Topo-  i 
graphie  S.  400,  Hesych.  v.  novrctr^Tor)  gedacht  werden. 

('**)   Von  Pluton  getragen   wird  Kora,    wenn   nicht  auf  irgend  eintm  ■ 
Relief,  wenigstens  im  Innenbild  einer  Schale  von  etruskischem  ProvinziaktTt 
(M.  Greg.  II,  83,  2)  erkannt,  auf  deren  Aussenseite  der  thronende  Unterwelts- 
gott in  wiederholter  Darstellung  von  zwei  Jünglingen,  etwa  Schlaf  und  Tod,  i 
umgeben  ist,   welche  als  Wahrzeichen  guten  Erfolges  einen  Kranz  und  die  ; 
Frucht  der  Granate  ihm  zeigen  durch  welche  Persephone  ihm  zugeeignet  wer- 
den sollte.    Zwischen  diesen  Momenten  der  Weissagung  und   der  EntfÜhnmg 
liegt  die  Yerfolgungsscene ,  die  Welcker  (Alte  Denkm.  III,  94)  im  Innenbüd 
der  Frankfurter  Schale  (At  u)  dargestellt  glaubt. 

(IM)  Nicomachos,   des  Aristäos  Sohn,  malte  laut  Plinius  XXXV,  108' 
den  Raub  der  Kora.     Es  heisst  dort:  pimcit  raptum  Proserpinae ^  quae  tabuim 
fuii  in  Capitolio  in  Miner vae  delubro  aupra   aediculam  luventatit ,   et   in  «mEcs 
Capitolio  Victoriam.     Ob  der  Raub  zu  Fuss  oder  zu  Wagen  ausgeführt  ward, 
wie  wir  voraussetzen,  wird  allerdings  im  Text  nicht  angegeben. 

('^)  Erhaltene  Bildwerke  des  Koraraubes  sind  vorzugsweise  a)  ul 
Sarkophagen,  deren  Verzeichniss  beifolgt  (Beilage  JB),  in  beschränkterem  Üv- 
fange  auch  auf  b)  Grabsteinen  (Welcker  Zeitschrift  S.  90,  Beschreibung  Etoat 
III,  2,  497-  vgl.  die  Nachbildung  des  pluton  Ischen  Wagens,  so  dass  Eros  dk 
Stelle  des  Plutos  vertritt  zu  Holkham-Hall:  Conze  Arch.  Anz.  XXII,  198*) 
und  e)  Münzen  zu  finden,  welche  letztere  sämmtlich  dem  spätem  Alterthioit 
hauptsächlich  asiatischer  Städte,  angehören. 

(*^)  Die  Sarkophagreliefs,  welche  wir  hienächst  nach  den  in 
Verzeichniss  (Beilage  B)  gebrauchten  Ziffern  erwähnen,  sind  bei  grosser  Üft* 
bereinstiramung  im  Ganzen  ausnahmsweise  durch  a)  umgekehrte  Richtnng 
der  Rechten  zur  Linken  des  Beschauers   (in  no.  2.  13.  25.  27.  vgl.  WeU 
S.  63)  und  durch  b)  verschiedene  Anordnung  im  Personal  der  Mittelscene 
terschieden.    Von  den  drei  Göttinnen  nämlich,  welche  dort  der  blumenU 
den  Kora  gesellt  zu  sein  pflegen,  ist  dann  und  wann  Pallas  (23.  25.  26w 
zuweilen  auch  Aphrodite  (23.  27.  vgl.  17)  jener  Mitte  entrückt,   um   in 
Nähe  des  plutonischen  Wagens  als  dem  Raub  forderlich  zu  erscheinen, 
einen  durchgreifenden  Unterschied  gewährt  c)  das  Gespann  des  cerealii 
Wagens,   welches  meistens  aus  einem  Schlangenpaar,  andremal  aber  (i 
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Anm.  302  a)  ans  Pferden  besteht.  Die  Besonderheit  von  d)  Bildnisszagen 
findet  sich  auf  no.  1  und  9. 

(^^)  Statuarisch  angewandt  diente  eben  jenes  oft  wiederholte  Relief 
des  Koraranbes  zur  Gürteiyerzierung  eines  durch  Aleander  leider  nur  nach 
fleinem  bildlichen  Schmuck  bekannt  gemachten,  übrigens  nicht  genauer  be- 
sehrtebenen  Marmorfragments,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  zu  kennen  will- 
kommen wäre.  Aus  den  Erklärungsversuchen  auf  irgend  eine  Erdmutter  oder 
aaf  Venus,  welche  hier  nicht  ihren  Liebesgürtel,  sondern  den  ihr  als  navnitta 
(laut  Phnrnutus)  zukommenden  Gürtel  trage  (Graev.  thes.  Y  p.  749) ,  ist  nur 
soviel  abzunehmen,  dass  jenes  Relief  mit  der  darunter  befindlichen  Zodiakal* 
binde  (Beilage  C  no.  40)  unterhalb  der  Brust  sich  befand  und  der  Körper  ein 
weiblicher  war.  War  die  Statue  in  der  That  weiblich,  der  jenes  Relief  zu- 
gehörta.  so  liegt  es  wohl  am  nächsten  ein  Ceresbild  in  ihr  zu  vermuthen. 

{*^)  Sicilieehe  oder  eampaoische,  nicht  unmittelbar  attische,  Herkunft 
war  dem  römischen  Ceresdienst  schon  früher  (Anm.  104)  von  uns  beigelegt. 
Auf  Uebereiostimmung  mit  der  attischen  Sitte  deutet  nur  ungenügend  das 
Frofierpinafest  im  April  (vgl  Welcker  Gr.  G.  II,  510).  " 


9.    Sarkophagreliefß. 

^s68j  Drei  Göttinnen,  blnmenlesend  mit  Kora:  vgl.  Welcker  Zeitschrift 
8.  71.  Unverkennbar  pflegt  unter  ihnen  nur  die  gerüstete  Pallas  zu  sein; 
Artemis  führt  Bogen  und  Köcher  in  den  oft  beschädigten  Reliefs  nur  hie  und 
da  {By  1  u.  a.),  und  die  Aphrodite,  hier  immer  bekleidet,  etwas  leichter  auf 
DO.  33,  pflegt  ebenfalls  keine  Attribute  zu  zeigen, .  wenige  Fälle  ausgenommen, 
in  denen  sie  einen  Granatapfel  (27)  oder  auch  als  Yictrix  eine  Lanze  mit 
Geberde  des  Schweigens  (21)  in  der  Hand  hält  oder  durch  Liebesgötter  (25) 
kenntlich  gemacht  ist,  woneben  allerdings  auch  der  dui'bh  Scepter  (1.  5)  oder 
Stirnkrone  (1.  27)  ihr  zugetheilte  Schmuck  nicht  zu  übersehen  ist.  Als  zwei- 
iblhafte  Figur  ist  aus  no.  22  6  .eine  verschleierte  zu  bemerken,  welche,  wenn 
nicht  auf  Artemis,  auf  Juno  gedeutet  wird. 

(^)  An  Chortanz  lasst  der  dieser  Blumenscene  mehrfach  beigesellte 
Altar  uns  denken  (vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  73  und  die  Reliefs  7.  8.  24). 

(^  Pluton  und  Kora  fn  erster  Begegnung,  er  mit  Scepter,  das  beim 
Blumenkorb  kniende  Mädchen  überraschend,  sind  deutlich  wiederholt  auf  den 
Reliefs  1.  6.  9.  12.  17.  21.  22.  26.  31  und  32.  Das  Attribut  des  Scepters  ist 
nicht  gleichgültig;  es  vergegenwärtigt  den  unmittelbar  erfolgten  Durchbruch 
des  Unterweltsgotts  durch  den  von  ihm  geöfifneten  Erdboden  {trabali  saza 
ferii  teeptro:  Claudian.  R.  P.  II,  172  8.). 

(>•<)  Verändert  ist  diese  Blumenscene  a)  durch  häufige  Abkürzung,  in- 
dem zuweilen  selbst  Kora  fehlt  (7.  10.  14.  15.  19.  37?  29.  41),  andremal  Ar- 
temis (1.  6.  21?  25.  33)  oder  auch  Artemis  und  Pallas  (17)  — ,  sehr  ausnahms- 
weise durch  b)  Ausdehnung  des  Personals.  Auf  den  Reliefs  zu  Florenz  (24) 
und  za  Neapel  (21)  findet  sich  eine  mit  Vergleichung  des  capitolinischen  Re- 
liefs bereits  von  Welcker  S.  74  besprochene  vierte  Figur,  bei  welcher  man 
lieber  an  Juno  oder  Vesta  als  an  eine  Nymphe  denken  möchte,  unbedenk- 
licher ist  ein  anderer  seltener  Zusatz  dieser  Scene,  indem  der  aus  einer  Höhe 
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zuschauende  Zeus  (11.  17)  und  andremal  (17.  31)  auch  Hermes  in  Begleitnog 
des  Fluton  sich  findet.  Der  c)  Verschiebung  des  Personals,  so  dass  Pallas 
und  auch  Aphrodite  zur  folgenden  Scene  gezogen  sind  (23),  wird  weiter  unten 
(Anm.  301)  gedacht.  Umblickend  nach  dem  cerealiscben  Schlangenwagen  er- 
scheint Pallas  in  der  Blumenscene  no.  21. 

('*^)  Kniend  beim  Blumenkorb  ist  vorzugsweise  Kora,  woneben  es  je- 
doch zulässig  blieb  dieselbe  Figur  ausnahmsweise  auch  für  eine  oder  die  andre 
ihrer  Gefährtinnen  (vgl.  Welcker  S.  76),  namentlich  für  Aphrodite  (25.  26.  31. 
Tgl.  17),  oder  Artemis  (27),  vielleicht  auch  für  beide  (33),  anzuwenden. 

(3*s)  Die  plu tonische  Gruppe  des  Wagens  unterscheidet  sich  nach 
Welcker  S.  68  in  dreifacher  Weise,  hauptsächlich  in  dem  Unterschied  auf- 
recht stehender  (9.  11.  13.  16.  25.  26.  31.  33-  40)  oder  quer  liegender  (6.  7. 
8.  12.  14.  15.  17.  19.  27.  29  halb  nackt.  31)  Stellung  der  von  Pluton  auf  deo 
Wagen  gebrachten  und  fest  gehaltenen  Kora,  deren  leidenschaftlicher  Aus- 
druck nicht  selten  aufs  höchste  gesteigert  erscheint  und  nur  aaanabmsweise  ' 
mit  der  hochzeitlichen  Idee  des  Ganzen  in  Einklang  gesetzt  ist. 

(^'^)  Die  Rosse  des  XJnterweltsgottes  sind  unterschieden  o)  nach  ihrer  \ 
zuweilen  auf  zwei  (21.  23?)   oder  auch  drei  (19.  29)  beschränkten  Vierzabl. 
wie  auch  b)  nach  ihrer  vorwärts  oder  seltener  (3)   niederwärts   drängendeo 
Richtung. 

(*»*)   Geleitet  werden   die  Rosse  fast  durchgängig  vom  o)  vorauschrei- 
tenden,    ausnahmsweise  auch  (12)  nebenher  gehenden  Hermes  (niemals  von 
Hekate);  dass  statt  seiner  oder  neben  ihm  b)  Herkules  in  Erinnerung  seiner  ; 
glücklichen  Unterwelts fahrt  erscheint,   ist  als  seltene  Besonderheit   aas  no.  l 
und  40  nachweislich. 

(3M)   Eroten  mit  erhobener  Fackel  sind  auf  diesen  Reliefs  häufig.    Die  ! 
Liebesbeziehung  des  Ganzen,   die  auch  in  sonstigem  Erotenspiel   (Eros  im 
Füssen  des  Pluton  auf  33  u.  a.  m.)  sich  kund  giebt  und  irgend  einmal  sich 
sogar  durch  eine   Si6benzahl  von  Eroten  (25,  Welcker  S.  83)   zu   erkennen; 
giebt,  lässt  den  Gedanken  nicht  mehr  aufkommen,   dass  ein  als  Phosphonu  | 
erscheinender  Hesperus  (Welcker  S.  84)  gemeint  sei,  obwohl  an  und  für  sick  1 
der  Gedanke  an  Hesperus  (vgl.  Claudian.  R.  P.  II,  361),  der  zum  Thalaraasi 
leuchtet,  der  Darstellung  wohl  zupassen  könnte.     Weitere  Ausführungen  über 
(die  mannigfache  Darstellung  dieser,   hie  und   da  vielleicht  auch  dnrch  man- 
gßlnde  Schwingen  unterschiedenen,  Eroten  giebt  Welcker  a.  0.  S.  83  ff.  ^ 

(^')    Siegesgöttinnen    sind    sowohl   vor  und  neben   dem  Wagen   de«: 
Plutop  (Nike  mit  Palme  in  no.  1)   als  auch  auf  demselben  und  mit   deesei 
Leitung  bßtraut   (11.   13)    vorzufinden;    von   Nike    gestützt    erscheint   Kon 
auf  31  b. 

(**^)  Erde  und  Meer  pflegen  unter  dem  plutonischen  Wagen  im  Bilde 
der  Tellus  oder  des  Oaeans  angebracht  zu  sein,  eine  dem  römischen 
als  dem  griechischen  Kunstgebrauch  entsprechende  Znthat  Von  ihnen  iA 
o)  Tellus  (305  c)  gewöhnlich  gelagert  (Welcker  S. 69),  findet  sich  aber 
aufrecht  als  Halbfigur  (8),  letzteres  mit  einer  Geberde  welche  den  Pinto 
eher  einladen  als  abmahnen  soll.  Verständlich  auch  ohne  Attribute  (2.  3. 
ist  sie  doch  auch  durch  Füllhorn  (27)  Fruchtschurz  (14.  24)  oder  Schi 

m 

(33)  kenntlich  gemacht.     Auch  b)  Oceanus  ist  in  ähnlicher  Weise   geh 
(1.  6),  findet  sich  aber  auch  als  Halbfigur  auf  no.  8;  als  Attribut  hält  er 
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Ruder  (9.  11),  ein  Füllhorn  (5.  13.  15.  19)  oder  auch,  gesegnete  Küsten  zu 
bezeichnen,  zwei  Kinder  mit  einem  Fruchtkorb  (25.  26).  Ausnahmsweise  fin- 
den auch  e)  Fluss-  und  Quellgottheiten  (mit  Schilf  22)  sich  vor,  die  man  auf 
den  Kephissos  oder  auf  die  Nymphe  Kyane  (25)  mit  dem  Anapos  bezogen 
hat,  im  Bilde  einer  Nebenseite  (23)  auch  auf  den  Kokytos  (Müller  Denkm. 
II,  9,  102). 

(•••)  Die  Unterwelt,  deren  a)  Eingang  in  dem  Relief  no.  12  (Felsen- 
kluft)  dem  Wagen  des  Unterweltsgottes  sich  ölTnet,  ist  überdies  durch  die 
b)  ihr  angehörigen  Ungethüme,  namentlich  den  Gerberus  (11  und  sonst),  die 
Scylla  (9?  31),  den  schlangenleibigen  Enceladus  (1.  9.  13,  auf  27  mit  erho- 
benen Armen,  auf  33  ein  Pferd  herabziehend),  yielloicht  auch  durch  den  Asca- 
lapbuB  (1)  angedeutet;  als  infernales  Ungethüm  kann  auch  die  Sphinx  einer 
Querseite  (27  d)  betrachtet  werden.  Ein  c)  Todesdämon,  dem  mit  übergeleg- 
ten Armen  ausruhenden  Jüngling  eines  vatikanischen  Sarkophags  (Pio- Giern. 
YII,  13)  entsprechend,  ward  von  Zoega  im  Relief  6  e  am  Ende  des  Bildes 
erkannt  Hieneben  doch  auch  an  d)  die  Sitze  der  Seligen  erinnert  zu  wer- 
den, deren  Glanz  Pluto  bei  Glaudian  (R»  P.  II,  289  b9.>  sunt  altera  nobit  si- 
dera)  seiner  stygischen  Braut  in  Aussicht  stellt,  liegt  nahe,  und  wenn  doch 
ein  den  plutonischen  Wagen  in  gleicher  Weise  erwartender  Zeus  nicht  wohl 
denkbar  ist  so  mag  in  dem  so  gedeuteten  Relief  no.  40  wohl  vielmehr  Kronos 
gemeint  sein. 

(•••)  Zeus  zuschauend  wird  über  Plutons  Wagen  im  Relief  25  c  er- 
kannt, desgleichen  zweimal  über  der  Blumenscene  (U.  17).    Vgl  Anm,  299  d. 

(*•')  Der  Göttinnen  Gegenwart  beim  plutonischen  Wagen  ist  hie  und 
da  zugleich  für  die  Aphrodite  und  Pallas  bezeugt  (vgl.  23);  eine  ihres  Er- 
folgs frohe  Aphrodite  glaubte  Zoega  auch  in  no.  17  zu  erkennen.  Yor  deo 
Pferden  wird  sie  auf  no.  2  und  13  gefunden  (vgl.  Welcker  S.  76),  neben  depr 
selben  in  no.  27. 

(•••)  Demeter  fahrt  a)  mit  einem  Zweigespann  von  Schlangen,  einge- 
jocbten  und  meistens  beflügelten,  oder  auch  von  Pferden  einher,  letzteres  in 
den  Reliefs  5.  6.  11.  12.  17.  22.  26  (Viergespann).  28.  31.  In  einer  Hand  oder 
auch  in  jeder  (9.  27.  33)  ihrer  Hände  pflegt  sie  b)  eine  Fackel  zu  halten, 
Rätbselhaft  bleibt  c)  eine  der  Göttin  nachlaufende  Frauengestalt  auf  no.  28, 
und  auffüllend  vor  dem  Schlangenpaar  die  rückblickende  Pallas  (32),  wie  auch 
der  an  gleicher  Stelle  dem  Pluton  beigesellte  Hermes  (31). 

(»•«)  Iris  (267)  ist  mit  oder  ohne  Flügel,  in  letzterem  Fall  (6.  10.  14.  24. 
33 ;  vgl.  Welcker  Zeitschr.  S.  38)  meistens  mit  bogenförmigem  Peplos,  in  der 
neben  dem  cerealischen  Wagen  gehenden  Person  mit  ziemlicher  Sicherheit 
za  erkennen. 

('*)  Eroten  und  Nik%n  sind,  wie  beim  plutonischen  Wagen  (296.297), 
auch  bei  dem  cerealischen  nachzuweisen,  sofern  a)  oberhalb  des  Gespannes 
nicht  selten  ein  fackeltragender  Eros  (no.  2.  5.  6  und  sonst,  nach  Welcker 
8.84  Hesperus,  vgl.  Anm.  296;  zwei  Eroten  in  no.  25?),  ebenso  häufig  aber 
b)  auf  dem  Kasten  des  Wagens  vor  der  Göttin  eine  das  Gespann  lenkende  kleine 
Flügelgestalt  zu  bemerken  ist,  die  man  in  solchem  Zusammenhang  lieber  für 
eine  der  zahlreich  vervielfältigten  Siegesgöttinnen  als,  wie  Stephani  (vgl.  268) 
▼orschlägt,  für  die  Luftgöttin  Aura  nehmen  wird.  An  Aura  oder  Hekato 
dachte  auch  Wieseler  (Phacthou  8.60.    Denkmäler  II,  9,  108),  nachdem  die 
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etwaige  Deutung  auf  Iris  oder  eine  Höre  (Welcker  S.  82)  für  beseitigt  geltea 
kann.  Die  meistens  sehr  deutliche  Beflügelung  (2.  6.  17.  25  und  sonst)  scheint 
dann  und  wann  unterlassen  zu  sein  (9.  22). 

(»w)  Nebenfiguren  dieser  dritten  Scene  bleiben  a)  zum  Theil  räthsel- 
haft,  wie  die  Gefährtinnen  der  Ceres  auf  dem  bofghesischen  Belief  (306)  nnö 
die  angeblich  ihr  uachlaufoude  Fmu  eines  andern  (B^  28),  in  welcher  die  als 
Pflegerin  der  Proserpiua  bei  Claudian  (R.  P.  III,  195  ss.)  in  ihrer  Verzweifloog 
beschriebene  Elektra  g'emeint  sein  könnte.  Die  Figuren  von  b)  Pfliiger  und 
Säemann,  die  man  auf  Triptolemos  zu  deuten  pflegt,  fällen  einmal  (23)  den 
obern  Raum,  die  gelagerte  c)  Tellus  (298  a)  das  untere  leere  Feld  dieser 
Scene.  Als  Attribute  4ieser  Erdgöttin  (1.  5.  9. 11.  24  26.  31)  werden  ein  Stier 
und  ein  Fruchtkorb  (2),  ein  Kind  (17)  und  auch  eine  Schiauge  (6)  erwäbDt. 

(••«)  Borghesisches  Relief:  genauer  erörtert  in  unsrer  Beilage  B 
no.  29. 

('"')  Symbolische  Zuthat  ist  hie  und  da  in  den  Verzierungen  de» 
Wagenkastens  nachzuweisen;  so  am  cerealischen  Wagen  ein  Liebesgott  (23i. 
am  plutonischen  eine  Schlange  (29)  oder  auch  ein  Löwe  (3,  Löwenkopf  am 
Rad  5) ;  häufig  ist  die  Schlange  unterhalb  des  platonischen  Wagens  auf  Grab- 
steinen (Welcker  Zeitschr.  S.  90).  Selten,  aber  verständlich  als  Andeutuag 
abgelegten  Lebens,  ist  die  auf  no.  25  c  am  Boden  liegende  Maske.  Im  Hio- 
tergrunde  der  Blumenscene  von  no.  8  sind  zwei  Cypressen  angebracht.. 

^308^  Sternkuude  mit  der  kosmischen  Bedeutung  des  Mythos  vom  Kora- 
raube  verknüpft  zu  finden  könnte  nach  der  Analogie  andrer  Sarkophagreliefä. 
namentlich  derer  des  Endymion,  uns  nicht  befremden;  doch  ist  statt  jedes 
andern  Beispiels  nur  die  um  so  auffälligere  Verbindang  uns  bekannt,  in  irei- 
cher  auf  einem  jetzt  verschwundeneu  Torso,  der  Raub  der  Kora  als  Görtel- 
verzienmg  mit  den  Zodiakalzeichen  einer  darunter  befindlichen  Binde  steht 
(286). 

C®')   Als  Eckfiguren,    welche  dem  Hauptbild  des  Koraraubs  eine  be- 
deutsame Einfassung  gewähren,  sind  gewisse  Frauengestalten  mit  Fruchtschorz 
zu  erwähnen,  welche  nach  letzterem  Attribut  dem  Begrifif  der  Hören  undJak- 
resgöttinnen  (3.  29),   durch  ihre  Beflügelung  aber  auch  der  Idee  der  Sieges- : 
göttinnen  (10)  anheim  fallen.    Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  87. 

(' ^)  Die  Querseiten  zeigen  theifs  a)  ländliche  Scenen,  Hirt  und  Schafe 
(31),  zwei  Nymphen  und  einen  Flussgott  (15  d),  theils  b)  auch  mythologische.  | 
Von  letzteren  sind  im  Anschluss  an  das  Hauptbild  der  Blumenlese  drei  ge-  ; 
scheuchte  Mädchen  mit  Blumenkorb  (1),  auch  drei  kniende  Mädchen  mit  Koii» 
(6)  zu  nennen,  ferner  verschiedene  Scenen  in  denen  Hermes  mit  einer  ver- 
hüllten Frau  vor  Pluton  erscheint,  sei  es  nlR;h  eben  erfolgter  Ankunft  dar 
Kora  (Welcker  S.  88)  oder  vielmehr  zu  deren  vertragsmässiger  Abholna; 
(Anm.  312).  Als  entsprechender  heroischer  Ausdruck  eben  dieses  Wech^ 
Bellebens  findet  auch  die  Hinab führung  und  Wiederkehr  der  Alkestis  aidll' 
vor  (24). 

C^O  Hochzeitlich  erscheint  dieser  Raub  wie  auf  den  Vasenbildern  (vgl' 
47.274.275)  hie  und  da  auch  auf  Sarkophagreliefs  durch  die  gemässigte  Hal^ 
tung  der  Kora.  Die  Berechtigung  dieser  Auffassung  ist  im  Hochzeitsbrasd 
alter  Volkssitte  und  Theogamie  (Welcker  Gr.  G.  I,  396;  IL  480)  gegeben 
Eben  dahin  einschlagend  ist  das  von  Ebert  (I^txsXtwr,  Regiomonti  1830  p^  M 
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als  incorrect  getadelte  Zeuguiss  des  Synesias  (Edcoiü.  calvit.  p.  70A)  wo  es 
heisst:  *E).fvn\g  uyit  tu  j^fi^jurjroog  (tvnxnXvntr\ni(t. 

p**)  Abholung  dnrch  Hermes,  sei  es  zur  vertragsmassigen  Wieder- 
kehr in  die  Oberwelt  oder  zur  nachherigeo  Rückgabe  an  Fluton,  ist  auf  den 
Qnerseiten  mehrerer  Sarkophage  dargestellt,  jene  auf  uo.  6.  15,  diese  auf 
DO.  1.  6.  31. 

(•'•)  Begünstigung  des  Raubes  wird  von  Claudian  (R.  P.  II,  214  ss.) 
nur  der  Liebesgöttin  beigelegt,  dagegen  Diana  und  Minerva  gegen  den  Ent- 
fuiirer  so  tapfer  einschreiten  (11,  225  ss.)  dass  Juppiters  Blitze  ihm  helfen 
müssen.  Gleiche  Abwehr  ist  mithin  wohl  auch  in  unsern  Reliefs  nach  Welckers 
Vorgang  S.  71  der  Regel  nach  anzunehmen  (vgl.  Artemis  einen  Pfeil  ziehend 
aafno.  1),  wenn  auch  ausnahmsweise  durch  tiefere  Auffassung  des  Mythos 
man  davon  abging  und  Minerva  sogar  mit  einem  Lorbeerzweig  den  plutoni- 
schen  Pferden  das  Geleite  giebt  (27;  vgl.  2  b.  25  ft.  31);  dass  Venus  der  an- 
dern Göttinneu  Widerstand  hemmt,  ist  hie  und  da,  wo  sie  der  Artemis  (19) 
oder  der  Pallas  (29)  Einhalt  thut,  deutlich  zu  bemerken. 

("^f  Sarkophag  zu  Cattajo:  bekannt  gemacht  in  Emil  Brauns  Marmor- 
werken II,  4  S.  20;  vgl.  Beilage  B  no.27  und  unsre  Abbildungen  (Taf.  LXXIX,  4), 


10.    Anodos  der  Kora. 

(•**)  Von  Marmorbildern  dieses  Inhalt«  war  das  Harpyienmonument 
am  Anfang  dieser  Abhandlung  (S.  491  f.),  die  praxitclische  Gruppe  von  Ceres 
Triptolcmos  und  der  irgendwie  benannten  Kora  ebenfalls  bereits  oben  (225) 
besprochen;  auderes  hieher  Gehöriges,  auch  das  im  Text  erwähnte  Gemmeu- 
bild,  ist  in  der  Abhandlung  über  die  Anthesterien  Anm.  140  0*.  und  in  unsrer 
Beilage  C  no.  52—63  erörtert. 

(3t<)  Die  Yasenbilder  der  Auodos  archaischen  Styls,  welche  mir  bisher 
bekannt  geworden  sind,  finden  sich  aufgezeichnet  in  unsrer  Beilage  C  (1 — 52), 
in  welcher  überhaupt  63  noch  vorhandene  Kunstdarstellungen  dieses  Mythos 
aufgezäht  sind.     Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  153  ff. 

(•")  Kora  zu  Wagen  mit  zwei  oder  vier,  auch  wohl  drei  Pferden  (Abh. 
Aothest.  S.  208  ff.  Anm.  154  ff.  162  ff.).  Die  dort  ausführlich  gegebene  und 
durch  unsere  Beilage  C  neu  bestätigte  Darlegung  scheint  mir  Stephanis 
(Ooropte  reudu  1859  p.  53,  5)  in  der  Kürze  eingelegten  Widerspruch  noch 
inmer  aushalten  zu  können,  zumal  derselbe  von  keiner  eigenen  Erklärung  der 
ia  Hede  stehenden  Festzüge  begleitet  ist. 

(S18)  Das  Reh  iat  diesen  Darstellungen  ao  häufig  beigesellt,  dass  man 
nicht  umhin  kann  es  als  apollinisches  Attribut  und  als  Lichtsymbol  der  von 
Cors  wiedererlangten  Oberwelt  zu  fassen.  Ob  es  auch  als  Attribut  der  Kora 
^fasst  werden  könne,  ward  bereits  oben  (180  c)  von  uns  in  Frage  gestellt. 

(*"•)  Personal  beim  Wagen,  Demeter  in  Erwartung.  Als  Grundlage 
iieser  in  der  gedachten  Abhandlung  genauer  erörterten  Darstellung  ist  der 
Sertcht  des  homerischen  Hymnus  (Vers  371  ff.)  festzuhalten,  laut  welchem 
Hermes  von  Zeus  gesandt  den  Plutos  zur  Anschirrnng  des  Wagens  veran- 
aaat,  dessen  Rosse  er  neben  Persephone  lenkt  bis  zur  Ankunft  bei  Demeter; 
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die  beglückte  Erregang  dieser  letzteren  ist  in   den  abgebrochenen  Worten 
Tji^*  iji'Tf  jjnivag  oQog  xartt  Jaaxiov  vXri  (Vers  387)  aasgedrückt. 

("'')  Athenens  Mitwirkung  zur  Wiederkehr  der  Kora,  wie  wir  in  der 
gedachten  Berliner  Hydria  (no.  1692)  sie  erkennen,  ward  schon  früher  mehr- 
fach von  mir  nachgewiesen,  und  lassen  sich  die  dafür  beigebrachten  Belege 
(Ann).  89,  Abh.  Anthesterien  Anm.  165)  leicht  noch  durch  andere  vermehren. 
So  ist  das  archaische  Bild  einer  den  Wagen  besteigenden  Athene  aof  eioeii 
Krug  der  Münchener  Sammlung  (Jahn  1131)  zu  beachten,  obwohl  es  in  seiner 
Dunkelheit  eher  auf  die  der  Athene  auch  sonst  von  den  Mystikern  beigelegte 
Erneuung  des  Dionysos  als  auf  die  Wiederkehr  der  Kora  bezüglich  zu  sein 
scheint. 

(*2i)  Festzug  der  Kora  die  eine  Blüthe  hält.  Vgl.  Antike  Bildwerke 
Taf.  GCGXVI  S.407f.;  Rapporto  volcente  not.  213.  214;  Abh.  Antheslerien 
S.  179  Anm.  163  ff. ;  unten  Beilage  C,  17  ff. 

C'^)  Hieratische  Reliefs  desselben  Festzugs  der  rückkehrenden  Kon 
habe  ich  in  einer  runden  Ära  des  Vatikans  (Antike  Bildwerke  Taf.  XIII,  2) 
und  sonst  vor  längerer  Zeit  erkannt  und  sehe  auch  nach  Müllers  und  ^elcken 
Einspruch  (Handbuch  §.358,  3)  keinen  Grund  von  dieser  Erklärong  abzuge- 
hen.   Vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  145.    Unten  0,  55  ff. 

C*)  Dionysos  lässt  seiner  bekannten  mystischen  Bedeutung  gemäss 
allerdings  bald  als  zurückblickender  Unterweltsgott,  bald  als  der  aus  Erdboden 
oder  Gewässer  neu  aufsteigende  Friihlingsgott  (Abh.  Anthest.  52;  vgl.  Ste- 
phan! C.  R.  1859  p.  51  zu  Tischbein  I,  32  =  Wieseler  Denkm.  H,  47.  600) 
sich  fassen.  In  der  Verbindung  mit  Kora  ist  a)  das  gemeinsame  Aufsteigen 
beider  als  seltene  Darstellung  einer  archaischen  Amphora  (Beilage  C  no.  40) 
bekannt;  um  so  häufiger  sind  b)  beide  einander  gesellt  in  den  Festzügen  a^ 
chaischen  Styls  (ebd.  no.  17ff.)  zu  finden,  denen  auch  manches  Vaseobild 
freieren  Styls  (ebd.  no.  45  ff.)  und  in  der  Weise  der  spätem  Kunst  c)  bernhmte 
Gemmen  und  Münztypen  (Kora  mit  Fackeln  und  Körbchen  von  Kentaares 
gezogen,  auf  Münzen  von  Kyzikos:  Müller  Denkm.  II,  10,  115.  Vgl.  Anm. 
102.  103.  Abh.  Anthest.  Anm.  176)  entsprechen.  Noch  eine  d)  Verbindung 
beider  zeigt  ihn  im  Olymp,  wenn  nicht  mit  Kora,  doch  mit  der  im  Reich  des 
Lichts  ihr  gleicbgeltenden  Ariadne,  laut  Inschrift  einer  bekannten  Schale 
(Trinkschalen  und  Gefasse  Tafel  H.     Vgl.  oben  Anm.  106).  ^ 

(•**)  Im  freiem  Styl  der  spätem  Vasenbilder  erscheint  Kora  all 
Halbfigur  dem  Erdboden  entsteigend  in  mancher  schon  früher  (Abh.  Anth. 
Anm.  150,  vgl.  Beil.  C,  55'ff.)  von  uns  berührten  Darstellung,  hanptsächlifll 
aber,  mit  lacchos  im  Arm,  auf  der  durch  Stephani  bekannten  und  von 
ausführlich  besprochenen  lacchosvase  aus  Kertsch  (vgl.  Anm.  220).  BellW^ 
kenswerth  ist,  dass  jenen  mancherlei  Vorstellungen  der  aufsteigenden  Kott 
keine  Hindeutung  auf  die  Gewässer  zur  Seite  geht,  die  wir  auf  Foseidoü 
Wagen  zuweilen  (C»  13)  sie  überschreiten  sehen  und  auf  welche  auch 
Kirchenvater  (lustinus  Matyr.  Ghd.  Prodr.  S.  93)  durch  Vergleichung  des  äl 
den  Wassern  schwebenden  Geistes  anzuspielen  scheint  Das  früher  in  «A' 
chem  Sinn  als  auftauchende  Kora  von  mir  gedeutete  kumanische  Vaseabdi 
(Ghd.  Bildw.  44),  angebfich  einer  bacchischen  Aphrodite  auf  Schwanesräckeii> 
ist  hauptsächlich  deshalb  hier  auszuschliessen,  weil  die  als  Fs^nisken  gefassMl 
Nebenfigpiren  wahrscheinlicher  als  behörnte  Fiussgötter  zu  deuten  sind,  daher 


r 


BERL.  AKAD.    1863.    S.  556  — 658.  431 


Gnrtias  (Arch.  Ztg.  XII  S.  461.    Vgl.  Jahn  ebd.  XVI,  235)  das  Bild  als  Nym- 
phe  von  Caroartna  deutet.    Vgl.  Neuerworbene  Denkmäler- III  n.  1987. 

C^^)  Das  Wiedersehen  der  Demeter  und  Kora  glaubte  man  auf  einer 
mit  der  Inschrift  Laetitia  versehenen  römischen  Goldmünze  zu  erkennen  (Abh. 
Anthesterien  Anm.  169,  vgl.  168),  und  ist  vielleicht  .berechtigt  dasselbe  Er- 
eigniss  noch  in  andern  auf  Demeter  und  Kora  gedeuteten  Gruppen,  nament- 
lich in  einer  bekannten  Terracotte  bei  Stackeiberg  (LXIX),  gemeint  zu  glau- 
ben; auch  eine  etrnskische  Spiegelzeichnung  (Ghd.  III,  324)  scheint  gleichen 
lohalts  zu  sein.  Wenn  übrigens  dieses  Wiedersehen,  wie  nicht  anders  sich 
denken  lässt,  doch  wohl  mit  der  Wiederkehr  der  Kora  im  Frühling  verknüpft 
ist,  80  erregt  es  Schwierigkeit,  es  mit  Preller  (Rom.  Myth.  S.  428f.)  in  der 
Auffindung  der  Proserpina  wiederzuerkennen,  welche  zu  Rom  durch  ein  im 
Sinn  der  Thesnrophorien  begangenes  Erntefest  (Anm.  105)  gefeiert  wurde. 

(*'*)  Kora  zum  Zeus  geführt  ausser  der  kurz  vorher  von  uns  berühr- 
ten archaischen  Hydria  (Anm.  320)  auch  auf  der  apulischen  Vase  Poniatowsky. 
Ob  Kora  auch  in  der  fussfälligen  Figur  vorausgesetzt  werden  dürfe,  die  ein 
fragmentirtes  Relief  des  Berliner  Museums  (Berlins  Bildwerke  no.  49oss95. 
unten  Beilage  C,  60)  vor  dem  thronenden  Zeus  mit  der  darunter  befindlichen 
Figur  eines  bald  auf  Hades  bald  auf  Coelus  (Jahn  a.  0.)  gedeuteten  Mannes 
mit  bogenförmigem  Peplos  zeigt,  bleibt  noch  zu  entscheiden. 

(*")  Das  Götterpersonal  der  in  unserm  Text  hier  nochmals  bespro- 
chenen archaischen  Vasen  ist  bereits  in  der  Abhandlung  über  die  Antheste- 
rien S.  176  Anm.  156-  162.  165  ausführlich  erörtert  worden. 

(**^  Die  bacchische  Mystik,  welche  ich  als  den  archaischen  Vasen- 
bildem  eigeuthümlich  nachweise,  ist  unter  diesem  Gesichtspunkt  anderwärts 
mehrfach  (Abh.  Anthesterien  S.  164),  zuletzt  iu  einem  akademischen  Aufsatz 
(»Eleusinische  Miscellen*'  Berl.  Akad.  Bericht  1864  S.  1  ff.)  von  mir  erörtert 
worden. 


11.    Cerealische  Mythen. 

(*'*)  Scenisches  in  Eleusis:  vgl.  Anm.  97.  356  ff.  Des  dort  aufge- 
führten mystischen  Drama  (mit  Clemens  zu  reden)  und  der  in  (Jessen  Inbe- 
griff fallenden  Bilder  der  Seligen  (Anm.  98)  ward  schon  früher  von  uns  ge- 
dacht. Zur  Würdigung  dahin  einschlagender  Darstellungen  ist  es  beachtens- 
werth,  dass  Lenormant  (Mysteres  d'Eleusis  p.  82)  in  den  aus  Clemens  bekannten 
Mysterienformeln  Worte  der  irrenden  Demeter  wiederholt  glaubte. 

(*'*)  Demeter  mit  Fackel,  aus  Münzen  von  Enna  und  einer  dortigen 
Brzfigar  (16  b)  als  die  nach  der  geraubten  Tochter  suchende  Mutter  bekannt, 
ist  auch  aus  Werken  der  Plastik  nachweislich.  Eine  Demeter  mit  Fackeln, 
lof  einem  Felsen  sitzend,  wird  auch  auf  athenisclien  Münzen  (Beul^  p.  334. 
Kl)  erkannt. 

(^^)  Die  trauernde  Demeter,  sitzend  auf  dem  Stein  Agelastos,  kann 
mf  der  eben  erwähnten  athenischen  Münze  erkannt  werden,  ungleich  weniger 
s  dem  von  Minervini  hierauf  gedeuteten  lattaschen  Vasenbild  (Bull.  Napol. 
fl  tav.  7  p.  130  ßs.). 

(^^   Kykeon.    Die  Zutheilung  dieses  der  fastenden  Demeter  aufgenö- 
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thigten  Tranks  glaubte  ich  im  archaischen  Bild  einer  mir  gehörigen  AmpEon 
(Auserl.  Vasenb.  I,  74  S.  200)  zu  erkennen.  Die  sitzende  Hauptperson  iet 
dort  von  drei  stehenden  Frauen,  etwa  den  Töchtern  des  Keleos,  umgeben; 
ein  in  diesem  Sinne  gedachtes  Bild  .konnte  auf  Thesmophoriensitte  Übertrages 
und  zum  Anlass  geworden  sein  eine  zweite  sitzende  Frau  mit  daneben  ste- 
hender Pflegerin  anzureihen,  bei  welcher  sich  gewiss  nicht  an  Kora,  schver- 
lieh  auch  an  Metaneira,  ungleich  eher  an  eine  zweite  Thesmophoriazuse  des* 
ken  lässt,  welche  dem  Beispiel  der  fastenden  Göttin  mit  Ueberwindnng  folgt 
Sonstige  noch  ungleich  weniger  gesicherte  Darstellungen  desselben  ceresli- 
schen  Fastentranks  wurden  von  Lenormant  in  Gruppirungen  voraasgesetst,  ii 
denen  Demeter  den  Triptolemos  über  dieses  Getränk  belehren  (£lite  ceramogr. 
III,  50  p.  113)  oder  sogar  zur  bevorstehenden  Abfahrt  (ebd.  p.  129)  damit  sas- 
statten  soll  — ,  wunderlich  genug  nicht  mit  dem  gewohnten  Labetmnk  rosti- 
ger Ausfahrt,  sondern  mit  dem  erprobten  Heilmittel  grösster  Ermattung. 

('")  Keleos,  seines  Namens  vermuthlich  ein  Opferer  (von  xnim)  ist  ab 
a)  erster  Opferer  der  eleusinischen  Göttin  vermutblich  auch  im  Relief  der  ko- 
manische!!  Triptolemosvase  (Beilage  A^  z*)  und  im  bärtigen  Opferer  des  6«- 
genbilds  einiger  anderer  Triptolemosvasen  (p,  p\  vgl.  u  Bärtiger  mit  Fackels) 
gemeint,  wobei  Lenormants  Annahme  (£lite  III  p.  126)  eines  Suhnopfers,  etvi 
für  Demophon,  der  zunächst  liegenden  agrarischen  Fürsorge  nachstehen  miufc 
Als  Opferpriester  wird  demnach  Eeleos  b)  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  ssf 
den  Triptolemosvasen  erkannt,  welche  als  Nebenfigur  eine  nicht  selten  nli 
Scepter  (u,  u^  u^)  und  Schale  (u,  u*)  versehene,  auch  wohl  bekränzte  (n% 
vornehme  Gestalt  uns  vorführen.  Auch  die  Triptolemosvase  B  und  diejeDi|tt^ 
Darstellungen,  in  denen  wir  ihn  zugleich  mit  Metaneira  (p,  p^)  zu  eikeDset 
haben,  sind  hier  zu  beachten.  —  Auf  der  Eeleos  c)  Familiensage  und  deifi. 
spätes  Sagengespinnst  scheint  auf  jenen  Triptolemosvasen  darchaus  kein 
zug  genommen  zu  sein.  Auch  die  angebliche  Ausstattung  des  Eeleos 
Gesetzen  des  Triptolemos  auf  einem  Gemmenbild  (244)  steht  nicht  mioder 
vereinzelt  da  als  die  von  Lenormant  an  die  Fumiliensage  des  Keleos 
knüpften  Yermuthungen.  Eeleos  and  den  Eriegshauptmann,  der  den  Tri 
lemos  tödten  solle,  sah  Lenormant  ferner  (£lite  III  pl.  LXVII  p.  137) 
wusste,  durch  die  Willkür  späteren  Sagengespinustes  unterstützt,  and 
dem  Eeleo9  als  Feind  der  Demeter  nachzuspüren.    • 

('^)    Metaneira,   ihres   Namens    die  Manngleiche   wie    Metandra 
Welcker  (Gr.  G.  II,  612),  deren  alleinige  oder  mit  Eeleos  (/>,  p')  verknüj 
Darstellnng  man  bisher  oft  irrig  annahri,  bleibt  nächst  Eora  und  Hekate 
jenige  Frauengestalt,  an  welche  man  in  Umgebung  der  eleusinischen  De 
am  ersten  zu  denken  hat.    Anderer  Bildwerke  zu  geschweigen  scheint  sie 
in  figurenreichen  Triptolemosbildern  gemeint,   wo  neben  Demeter  und  i 
Tochter  eine  Frau  mit  Aehren  (u^  vgl.  w)  oder  mit  Fackeln  («,  auch 
Haube  und  einer  Fackel  u)  erscheint,  und  ebenso  wird  sie  auch  unter  ao< 
cerealischen  Friesterinnen  zu  suchen  sein,  von  denen  weiter  unten  (Anm. 
die  Rede  ist.    Nicht  minder  ist  Metaneira  vorauszusetzen,  wo  dem  veno 
liehen  Eeleos  eine  Opferpriesteriu  beigesellt  ist,  wie  in  der  vor  einem 
stehenden  verschleierten  Frau  mit  Aehrenbüschel  auf  der  Prachtvase  im 
vre  (tr) ;  so  auch  wohl  auf  dem  kumanischen  Reliefgefass  («')  wo  inmitten 
Bildes  eine  männliche  und   eine   weibliche  Figur   durch  Schweinsopfer 
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breDnendeD  niedrigen  Altar  als  erste  Opferer  der  Demeter  sich  bekunden, 
nnd  in  einer  Gmppe ,  in  welcher  eine  stehende  -Frau  einem  sitzenden  Manne 
mit  Scepter  libirt  (e*). 

C^)  Die  Töchter  des  Eeleos,  dann  und  wann  ebenfalls  irrig  vorans- 
geaetzt  (p),  sind  doch  mit  alier  Wahrscheinlichkeit  in  weiblichen  Nebenfigu- 
ren der  Triptolemosbilder,  namentlich  wo  sie  gescheucht  von  der  Tempel- 
schlänge  erscheinen,  nnd  andern  cerealischen  Darstellungen  zu  erkennen.  Ein 
roUes  Gegenbild  ist  in  der  äussern  Hälfte  einer  berähmten  Schale  (A,  u*) 
Oirer  Begegnung  mit  der  eleusinischen  Tempelschlange  (Anm.  337)  eingeräumt, 
die  auch  auf  der  Wiener  Silberschale  (228.  Schlangenpflege  durch  zwei  Frauen, 
die  eine  ährenbekränzt)  sich  findet  Letzteres  geschieht  in  der  Doppelzahl, 
während  sonst  ihre  durch  Pamphos  (Paus.  I,  38,  3.  Welcker  Gr.  6.  II,  512) 
bezeugte  Dreizahl  feststeht  Unter  ihren  von  Pausanias  (a.  0.)  überlieferten 
Namen,  'Diogeneia  Pammerope  und  Susara,  sucht  man  vergebens  die  bei  Art-« 
stophanes  (Equit.  526  /ItuiiuT  avxon^JrU)  angerufene  Doro,  durch  welche  De- 
meter den  ländlichen  Sechen  der  Feige  spendet. 

C*)  Kn manische  Prachtvase  (A,  z^):  genauer  besprochen  in  unsrer 
Erklärung  der  beigehenden  Abbildung  Taf.  LXXVm. 

C')  Tempelschlange.  Auf  der  Triptolemosschale  der  Frankfurter 
Sammlung  (Beilage  /l,  u'),  wo  ein  furchtbarer  Drache  zwei  Jungfrauen  schreckti 
ist  vermuthlich  doch  auch  nur  die  Schlange  der  mystischen  Cista,  etwa  die 
Keleostöcht«r  zur  Strafe  ihrer  Neugier  bedrohend,  gemeint;  die  Kychreische 
(Strabo  IX  p.  393;  Welcker  a.  O.  II,  537)  ist  schwerlich  von  jenem  mystischen 
Tempelhüter  zu  unterscheiden. 

C*^  Hippothoon,  inschriftlich  bezeugt  in  einer  Agrigenter  Triptole- 
moBvase  (Beilage  A,  u*),  ist  wahrscheinlich  auch  hinter  Persephone  und,  ge- 
genüber dem  Eeleos  stehend,  in  einer  bärtigen  Mantelfigur  mit  Scepter  auf 
der  Prachtvase  im  Louvre  (w)  zu  erkennen. 

(*••)  Eumolpos,  welcher,  wie  Welcker  (Gr.  G.  II,  542)  bemerkt,  im  ho- 
merischen Hymnus  weder  bacchisch  noch  thrakisch  ist,  sonst  aber  im  ausge- 
Bponnenen  Sagengewebe  durchgängig  als  Thraker  erscheint,  wird  zugleich  mit 
seinem  Sohn  Immarados  (andremal  ist  Keryx  sein  Sohn:  Welcker  ebd.  II, 
513)  von  Lenormant  in  den  äussersten  stehenden  Figuren  des  kumanischen 
Reliefgefässes  (z*)  auf  Grund  einer  Fellbekleidung  vermuthet,  welche  den 
thrakischen  Ausländer  andeuten  soll;  die  fraglichen  Figuren  scheinen  jedoch 
weiblich  zu  sein. 

(***)  Läuterunglies  Demophon:  vergebens  gesucht  in  einem  Relief 
ans  Ghamplieu  (Revue  arch^ologique  VIII  pl.  160  no.  5  p.  191  ss.).  Eine  halb- 
nackte Frau,  angeblich  mit  A ehren  bekränzt,  erscheint  vorgebuckt  mit  einem 
häuptiings  niederfallenden  Kind,  welches  sie  laut  Hrn.  E.  Caillettes  Auffas- 
sung zugleich  mit  ihrer  nicht  sichtbaren  linken  Hand  am  linken  Fuss  ergreift, 
nm  es  durch  Flammen  zu  reinigen.  Die  Frau  scheint  auf  dem  Rand  einer 
Bmnnenmündung  zu  stehen  und  erinnert  auch  deshalb  mehr  an  Thetis,  welche 
den  Achill  in  das  Wasser  des  Styz  eintauchte,  wie  in  einem  bekannten  ca- 
pitolinischen  Relief  (Miliin.  Gal.  CLIII,  552)  zu  sehen  ist. 

{***)  Bauljo:  von  Millingen  in  gewissen  unzüchtigen  Frauengestalten  aus 
Thon  (Annali  dell'  Inst  XV  p.  72  tav.  £),  auf  einem  Schwein  eine  Leiter  hal- 
tend, vermuthet,  vgl.  oben  Anm.  49  b, 
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• 

(Ms^  lambe:  von  LeDormaot  filite  ceramogr.  ITI  p.  122  im  kaniaDiscbea 
Reliefgefäss  sehr  willkürlich  vorausgesetzt-  Eine  lambe  mit  Thyrsos  glaobte 
derselbe  anch  sonst  zu  kenneu  (1.  c.  p.  134).  Nicht  viel  sicherer  ward  neaer- 
dings  aach  von  Stephan!  (G.  R.  p.  61)  au  lambe  als  mögliche  BeoeDooDg  für 
die  Yorzngsweise  von  ihm  für  Echo  (der  lambe  Mutter:  Wieseler  Echo'ä.l2i 
erkannte  Figur  der  lacchosVase  von  Kertsch  gedacht. 

(MS)  Theseus  zu  Eleusis  eingeweiht:  vgl.  Lenormant  £lite  III  p.133. 

^S44)  Triopisches:  Ein  mehrfach  wiederkehrendes  räthselbaftes  tiefaa- 
bild  wird  von  Minervini  auf  den  Mythos  des  Erysichthon  gedeutet  (Bull.  Nap. 
N.  S.  V  tav.5  p.6Ö8s.). 

(*^')  Argivisches:  Demeter  Mysia  von  Mysios  und  Chrysanihis  empfu- 
gen,  Yotivrelief  zu  Nauplia  (Arch.  Ztg.  XIII  S.57»   U3). 

("•)  tierkulanisches  Monochrom:   Pitture  d' Ercolano  I,  1;  KöUer 
Description  de  deux  monumens  (Petersbourg  1810) ;  Neapels  Antiken  8.i^* 
eine  Taf.  LXXIX,  3  wiederholte  Abbildung  gab  Jorio  in  seiner  Gallerta  dellepit^ 
tnre  del  Museo  Borbonico.  Der  sehr  gelehrte  und  sonst  hyperkritische  Archäolog 
welcher  sich  hieran  verging,  war  durch  eine  fehlerhafte  Zeichnung  getilQBch&» 
in  welcher,  wie  ich  bei  Prüfung  des  Originals  mit  Panofka  erkannte,  aus  eiow 
Pallasidol  ein  roher  Pflock,   aus  zwei  Figuren  eine  einzige  gemacht  wordei 
war.    Jenes  Pallasidol,   welches   zwischen    der   sitzenden  Gestalt   eines  int' 
grossem  Trinkhorn  versehenen  ältlichen  Mannes  und  zwischen  einer  vor  eins 
Esel  stehenden  Frau  aufgerichtet  ist,  ache'^ut  den  athenischen  B<MieD  uns  M» 
zudeuten,  auf  welchem  ein  Stein  des  Silenos  als  Merkmal  vormaliger  Einwa»' 
derung  dieses  oft  von  einem  Esel  getragenen  bacchischen  Dämons  geset^ 
ward.    Erblickt  man  nun  hinter  diesem  in  Attika  rastenden  und  ein  gross« 
Trinkhorn  vor  sich  haltenden  Silen  eine  ihm  traulich  gesellte,  am  Haupt  nifc 
Binden  umhüllte  Frau,  so  ist  es  wohl  denkbar  dass  in  ihr  Demeter  ge 
sei,   welche  in  der  Person  des  Silen  den  zukunftigen  bacchischen  Segen  di| 
Landes  zuerst  begrüsst  und  durch  eine  Athenerin,   etwa  Kranae,    deren  Gt^ 
mahl  Amphiktyon  den  Dionysos   zuerst  gastlich  aufnahm,   zugleich  auch 
Thier  des  Silen  ihrer  Pflege  empfohlen  sein  lässt. 

(M7)  Mystische  Legenden  ides  a)  lacchos  wurden  oben  Anm.  220 
rührt.     Des  Schlangenzeus  Umgang  mit  6)  Kora  wird   in  einem  Münzt) 
von  Selinus  (Müller  Denkm.  II,  8,  39),  von  Panofka  (T.  0.  p.87)  und  Lei 
mant  (Mysteres  p.  86  s.)   auch  in  einem  Relief  aus  Ambra  des  Prinzen 
giorgio-Spinelli  erkannt. 


*  12.    Festgebraueh  zu  Athen  und  Eleusis. 

{^^)  Als  Sühnopfer  der  kleinen  Eleusinien  kann  a)  zunächst  j( 
einem  Zuge   der  Anodos   beigesellte,    in  abgewandter  Richtung  begai 
Opfer  auf  der  Lamberg'schen  Vase  (Beilage  C,  16)  betrachtet  werden, 
es  dem  Dionysos  gelte  wird  durch  Tracht  und  Ansehen  wahrscheinlieh; 
Becher  wird  über  einen  schmalen  Altar  gehalten,  dessen  mehr  einem  Fl 
ähnliche  Gestalt  nicht  befremden  darf.    Dass  auch  b)  Hydrophonen  zam 
der  AnodoB  gehörten,  ist  durch  die  Hydrophoren  einer  bekannten  üntei 
vase  (Ghd.  Mysterienbilder  Taf.  I,  Bildwerke  S.  376)  und  durch  die  tegeatii 
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Thonfignr  (Arch.  Anz.  1863  S.  91*)  wahrscheiulich,  die  auch  ein  Opferschwein 
hält.  Besondere  c)  Opfer  fär  Kora  scheinen  ausser  dem  eleusinischen  Schweine 
auch  durch  Gänse  oder  Tauben  (Anra.  180)  geleistet  worden  zu  sein. 

(•**)  Scenisohes  zu  Agrae  ist  vorauszusetzen  a)  m  Festzügen  der 
bereits  erstandenen  Kora  (Betlage  Gy  17  ff.),  vorher  aber  b)  in  der  als  aufsteigend 
ans  einer  Grotte  (vgl.  die  lacchosvase  Taf  LXXYI  nnd  Beilage  C,  40.  45  ff.) 
im  Moment  der  Anodos  dargestellten  Kora.  Dass  hiemit  auch  Bilder  e)  der 
lacchoslegende  verknüpft  waren  ist  durch  die  lacchosvase  aus  Eertsch  wahr- 
scheinlich geworden ;  für  Darstellung  des  leidenden  Dionysos  (Mommsen  Heort 
8.378)  fehlt  es  jedoch  an  Begründung,  indem  der  als  Apposition  für  die  f^ixQti 
ftvaii^in  von  Stephanus  v.  ^^ytm  gebrauchte  Ausdruck  uSfjriua  rcuv  n(Ql  /itowaov 
meines  Erachtens  nur  auf  den  Vorgang  ähnlicher  Scenerien  am  Dionysosfest 
lier  Anthesterien  sich  bezieht,  in  denen  man  die  Leiden  des  Dionysos  aller- 
dings vorgestellt  weiss. 

(«•)  öchallbecken  (Schol.  Theocrit.  II,  36):  <f.r)o\v  linoUod^Qog  14^^ 
nunt  7ÖV  It-oofftii'frjv  t^j  Koo/i?  y.(t).ovfi4vt)q  fnixQovnv  76  xttkovjjfvov  ri)[(tov. 
Vgl.  oben  Anm.  115,  unten  Anm.  354  und  die  von  Stephani  mit  Wahrschein- 
lichkeit für  £cho  erkannte  Figur  der  lacchosvase  aus  Eertsch.  Als  Festge- 
braaeh  der  A nodos  glaube  ich  dies  Zeugniss  nur  auf  die  kleinen  Eleusinien 
beziehen  zu  dürfen,  und  kann,  seit  die  lacchosvase  aus  Eertsch  uns  vorliegt, 
aaeh  der  Annahme  nicht  widerstreiten,  dass  die  Geburt  des  lacchos  von  Eora 
(Anm.  221)  zur  Feier  der  kleinen  Eleusinien  gehörte — ,  eine  Annahme  welche 
am  so  näher  gelegt  wird,  wenn  die  für  Eleusis  bezeugte  (Anm.  129)  Yerbin- 
^QDg  von  Brimos  und  Brimo  mit  Stephani  (G.  R.  p.  60)  jenem  Rufe  des  Hie- 
rophaoten  verbunden  gedacht  werden  soll. 

("')  Dass  lacchos  auch  zu  Agrae  gefeiert  ward  (114.  349  c),  ist  durch 
Sporen  seiner  dort  besonders  ausgesponnenen  mystischen  Geburt  (220.  221) 
jetzt  eiDleuchtend.  x 

(^*)  Die  Anodos  und  Triptolemos  waren  zwei  dem  Dienst  zu  Agrae 
vorzugsweise  obliegende  Gegenstände ,  welche  daher  auch  auf  Eunstwerken 
mehrfach  verbunden  sind,  bekanntlich  auf  der  Poniatowskischen  Yase  und 
dem  Fembroke'schen  Sarkophag  (Beil.  C,  53),  auf  welchem  selbst  Stephani 
(C.  R.  p.  66)  diese  von  ihm  sonst  geleugnete  Verbindung  sich  gefallen  lässt, 
aber  auch  wohl  auf  der  Frankfurter  l'riptolemosschale  (u*)  und  auf  dem  eben 
in  Rede  stehenden  Onyxgefass. 

^35jj  jjj^a  braunschweigische  Onyxgefass  erkläre  ich  nach  meinen 
früher  darüber  gegebenen  Ausführungen  •(Beilage  C,  61).  Auf  o)  der  linken 
Hälfte  desselben  lässt  die  innerhalb  einer  Felsengrotte  zuerst  bemerkliche 
rüekblickende  Frau  mit  Mohnstengel,  begleitet  von  einer  Hierophantin  mit 
ätemenhaube  (Anm.  355)  und  doppelte»  Fackel,  sich  füglich  für  die  dem 
Lichte  noch  scheu  entgegentretende  Eora  erkennen;  innerhalb  des  Felsen- 
grunds, der  von  der  Oberwelt  sie  noch  trennte,  steht  ein  phailischer  Grenz- 
gott,  den  phänischen  Pfeilern  des  lernäischen  Sees  vergleichbar,  und  ein 
Mädchen  des  Opferdienstes  mit  einem  Korb,  der  weder  Blüthen  noch  Früchte, 
sondern,  wie  'es  scheint,  winterliche  Opferkuchen  enthält.  Diesem  der  Ober- 
welt sich  nähernden,  aber  noch  von  der  dämmernden  Felsgrotte  umfangenen 
Zug  eilt  b)  der  cerealische  Wagen,  von  Demeter  und  Triptolemos  bestiegen, 
von  einer  darüber  schwebenden  Nike  verherrlicht,   bereits  im  vollen  Lichte 
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des  Tages  voraas  und  beglückte  Sterbliche  schreiten  ihm  opfernd  eotgeges; 
nicht  als  Göttinnen  der  Jahreszeiten,  sondern  in  priesterlichem  Sinn,  glaubte 
ich  diQse  im  Yordergrund  eines  geschlossenen  Raums,  den  ein  Vorhang  be- 
zeichnet, mit  Schwein  und  Reh,  Fruchtschale  und  Liknon  der  Göttin  zuge- 
wandten, nach  Zahl  und  Attributen  den  Hören  nicht  wohl  entsprecbendeo  Figo- 
ren schon  bei  früherer  ausführlicher  Erörterung  des  in  Rede  stehenden  Odjx- 
gefasses  (Hyperb.  röm.  Studien  IT,  190)  verstehen  zu  müssen.  Eine  sitzeude 
Priesterin  mit  drei  ihr  beigesellten  Figuren  erinnert  an  Metaueira  und  die 
drei  Keleostöchter. 

(***)  Als  Priester  der  kleinen  Eleusinien  ist  obenan  a)  der  Hierophtsi 
zu  nennen,  der  laut  ApoUodor  die  Wiederkehr  der  Eora  durch  Anrafang  be^ 
Bchleunigt  und  durch  Anschlagen  der  Schallg^fasse  verkündet  haben  soll  (990^ 
Ans  archaischen  Vasenbildern,   in  denen  allen  das  Ritual  von  Agrä  votbub- 
zusetzen  ist,    sind  Gottheiten  leichter  als  priesterliche  Gestalten   nachzuwei- 
sen.   Eine  dem  Hierophanten  entsprechende  Figur  finde  ich  daher  nicht  vor, 
zumal  wenn  der  abwärts  ein  Bocksopfer  verrichtende  Priester  aaf  der  Lau- 
berg*schen  Vase  (Anm.  348)  vielmehr  wie  es  scheint  als  Diouysospriester  za 
fassen  sein  dürfte,   und   die  in  Gestalt  des  Hermes  voranschreitende  Pigv 
festlicher  Frauenzüge  (Beilage  C  no.  18)  vielmehr  als  b)  der  Hierokeryx  ge* 
meint  sein  möchte,  der  aus  den  Anthesterien  gleichfalls  bezeugt  ist  (Or.  adr. 
Neaer.  p.  1371,  16;  Müller  Eleusinien  §.11  Anm.  12,  wo  auch  ein  Dadnch  dar 
Lenäen  hieher  gezogen  wird).    Von  c)  Daduchen  der  kleinen  Eieosiniev 
liegen  bestimmte  Zeugnisse  nicht  vor;  doch  lässt  der  Fackelträger  der  önpjftt 
von  Udefonso  (Hyp.  röm.  Studien  II,  167)    uud   auch   manche   andre  Pigor- 
(Stackeiberg  Gräber  ^XXVIU,  7)  sich  verrouthuDgswe^se  hieherziehen.    M 
d)  Tempeldiener  geringerer  Geltung  kann  der  für  den  Aufputz  der  Göttflf^ 
bilder  bestimmte  Kosmetes    (vgl.  moUarrig  C.  I.  G.  481.     Welcker  Tri! 
S.  345)  betrachtet  werden,  welcher  in  einer  athenischen  Inschrift  zugleich 
KQttoafifvog  Tfig  j4(fgoJnriig  genannt  wird. 

(SS3)  Eine  Hierophantih  oder  Daduchin  der  kleineu  Eleusinien  glaal 
ich  schon  früher  (Hyperb.  röm.  Studfen  II  S.  193)  in  der  mit  gestirntem  E 
schmuck  und  zwei  Fackeln  versehenen  Führerin  der  zurückgewandt  aufsi 
genden  Eora  des  oben  gedachten  (Anm.  332  a)   braunschweigischen  Onyxi 
fasses  zu  erkennen.    Die  Tracht  jener  Frau  entspricht  einer  Stelle  bei  € 
dian  (R.  P.  II,  362:  atat  pronuba  juxta  utellante»  Nox  picla  «int/#),  dort  att 
dings  als  der  Göttin  Nacht  angehörig. 

(U8)   Eingeweihte  der  kleinen  Eleusinien  sind  in   den  mancherlei 
meiner  Venere-Proserpina  (Fiesole  1825;  deutsch  in  den  hjperboreiach- 
sehen  Studien  II  S.  178  AT.;  vgl.  Abhapdlung  Venusidole  I  S.  275  ff.)  zusi 
gestellten  Gruppen  zu  finden,  welche '  auf  das  Jbekannte  Idol  sich  stötxeD, 
zwar  sind  es  theils  nackte  Jünjglinge  theils  Frauen,  an  deren  Stelle  and 
auch  verwandte  Gottheiten,   namentlich  Mercur  Bacchus  und  Herkules 
finden.    Die  durch  Tracht  und  Bildung  jener  Figuren  gegebenen  Andeui 
sind  sehr  unzureichend  (als  Attribute  nur  etwa  Schale  und  Stephaue: 
Hyp.  röm.  Studien  II  S.  171}  und  gehören  meist  Marmorwerken  römischer 
an,  dagegen  die  Frauengruppe  eines  schönen  athenischen  Reliefs  (Stacki 
Gräber  LXIX;  Ghd.  a.  0.  II  S.  165.  176;  unten  Anm.  357)  wohl  geeignet 
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lU  eine  dein   beij^efiigten  Idol    gewidmete  EiDweihungsecene  zu  erscheinen. 
(Vgl.  jedoch  146  b.) 

(**')  Ei  nweihungsgebränche  der  kleinen  Mysterien  konnten  sich 
allenfalls  a)  aus  der  traulichen  Franengruppe  neben  dem  Idol  in*  der  eben- 
gedachten Stackelbergschen  Terracotte  (Anm.  356)  oder  aus  b)  der  Vase  Ponr-' 
tales  (Beilage  A,  z')  ergeben;  wenigstens  den  eigenthumlichen  Fackelprunk 
maeht  diese  letztere  anschaulich. 

("')  Eleusinische  Oertlichkeit  ist  ans  nüsern  Yasenbildera  nicht 
nachzuweisen,  wie  schon  oben  bemerkt  (236);  die  hie  und  da  dafür  genom- 
meaen  Andeutungen  sind  theils  allzu  unvollkommen  (Tempelhalle  A^  C\  dori- 
Eehe  Säule  ?c';  Dreifnss  auf  Säule  a),  theils  wie  auf  der  Vase  Fourtales  ent- 
sehieden  dem  Dienste  der  kleinen  Eieusinien  angehörig. 

('*')  Priester  undAdcpton  sind  aus  a)  Kunstwerken  nicht  unbezeugt» 
obwohl  ohne  sichere  Beziehung  auf  Eleusis,  die  unter  anderm  durch  Myrten- 
bekranzuiig  und  Diadem  (Schol.  Soph.  Oed.  Col.  679)  sich  kundgeben  konnte; 
grössere  b)  priesterliche  Statuen  sind  unter  andern  aus  Hermione  (Paus.  II, 
35,  8)  bezeugt.  Auch  gehören  hieher  die  c)  Votivbilder  von  Eingeweihten 
beiderlei  Geschlechts  aus  den  zahlreichen  Thonfiguren,  deren  cerealischer 
Besag  durch  das  Opferschwein  und  das  Getreidemass  beglaubigt  ist  Die 
gedachten  Figuren  sind  häufiger  männlich  als  weiblich  (Ghd.  Bildw.  XCIX, 
1.  3.  4.  7.  9.  10.  11.  12);  weibliche  finden  sich  bei  Panofka  (T.  C.  LVII,  1. 
LVIII,  1.  2,  mit  vorausgesetztem  Bezug  auf  eleusinischeu  Dienst).  Eine  weib- 
liche Thonfigur  mit  Kästchen  (Ghd.  XCVIII,  1)  ist  gleichfalls  hier  zu  erwäh- 
nen. Auch  d)  Uydrophoreu  gehören  hieher,  wie  sie  unter  den  knidischen 
Terracotten  (Newton  pl.  XL  VI,  4.  XL  VII,  1.  vgl.  LX,  10)  sich  finden.  Eine 
Bjdrophore  mit  Schwein  ward  aus  griechischen  Thonfiguren  schon  oben  (Anm. 
348  6)  erwähnt.  —  Jenen  männlichen  Figuren  mit  dem  Opferschwein  wird 
niftD  versucht  die  sitzende  Jüngliugsfigur  mit  Schwein  und  mit  Fackel  oder 
Füllhorn  d)  eines  räthscihaften  Relicfgefässes  (Lekythos,  vormals  in  Sir  Wil- 
liam Temple's  Besitz)  beizuzählen;  vor  dem  Sitzenden  wird  auf  dem  Bücken 
eiues  Triton  eine  Frau  entführt,  die  man  als  Abgeschiedene,  den  Inseln  der 
Seligen  zugedacht  und  durch  cerealische  Weihe  dazu  ausgestattet,  sich  den- 
ken könnte. 

(''*)  Reliefs  sind  den  gedachten  Priesterinschriften  (Anm.  3596)  hie 
QQd  da  beigesellt;  so  die  Priesterin  mit  Aehre  und  Mohn  auf  einem  Oxfor- 
der Grabstein  bei  Chandler  marmora  Oxoniensia  II  tab.  IX  no.  LXU  (vgl. 
Anm.  364). 

("*)  Triptolemosvasen.  Bildlich  dargestellt  in  unbestimmter  Allge- 
meinheit von  Priesterschaft  oder  Volk  ist  das  vielfache  Personal  der  Umge- 
bung des  Triptolemoswagens  auf  den  archaischen  Vasen  B  und  C  Ein  Ge- 
bammtbild  der  eleusinischeu  Priesterschaft,  wie  es  in  Darstellung  ihres  vor- 
nehmsten [zuletzt  in  der  Heortologie  von  A.  Mommsen  8.  233  flf.  erörterten] 
Personals  wohl  denkbar  ist,  wird  man  versucht  in  einigen  fignrenreichen  Tripto- 
lemosbildern  vorauszusetzen,  deren  erheblicher  Inhalt  hienächst  angemerkt 
ttnd  benutzt  werden  soll. 

C^  Der  Hierophant  (Hermann  G.  A.  §.55,  21;  Mommsen  Heort.  S.233) 
roo  Eleusis  wird  nach  Tracht  und  Handlung  uns  zu  wenig  geschildert  um 
bildlich  mit  Sicherheit  ihn  nachzuweisen;  lange  Stola  und  Strophion  (Arrian. 
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diss.  Epict.  III,  21',  16)  Bind  daza  uicht  genügend.  Langbekleidete  Männer- 
gestalten,  durch  ein  Scepter  ausgezeichnet,  welche  dieser  Benennung  vielleicbt 
entsprechen,  finden  sich  auf  Triptolemosvasen :  auf  der  Vase  A^  r*  mit  Her- 
mes oder  dem  Hierokeryx,  auf  to  mit  Frauen,  welche  A ehren  halten,  wonebes 
auch  die  schlichtere  Gruppe  eines  sitzenden  Scepterträgers  und  einer  ihm  libi- 
renden  Frau  auf  der  Vase  e  zugleich  mit  der  Libation  einer  auf  Pluton  nnd 
Persephone  gedeuteten  Gruppe  im  Revers  von  u'  in  Anschlag  kommt.  Der 
Schaustellung,  welche  dem  Hicrophantcn  vorzugsweise  beigelegt  wird  (Hesyck. 
Vfpoyftrrjjc,  6  t«  /nvairjoin  ötixrvon:  Welcker  Gr.  G.  II,  536  f.),  eotspricfat 
keines  jener  Bilder,  die  aber  aucii  ausser  Bezug  auf  das  mystische  Dran« 
stehen.  Das  heilige  Geräth  ist  mehr  Sache  der  Priesterin.  Dass  der  Hiero- 
phant  auch  zu  opfern  hatte  und  mithin  auch  auf  einer  Triptole mos vase  {A^p) 
in  einem  Scepterträger  vor  einem  Altar  gemeint  sein  kann,  wird  man  nicbt 
bezweifeln  wollen;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  in  solchen  Fällen  uicht  viel- 
mehr der  b)  Altarpriester  oder  Epibomios  {^il  ßMiutt  U()tvs.  Hermann  G.  A. 
55,  28;  Mommsen  Heort.  SS.  235)  zu  erkennen  sei,  der  bei  Eusebius  (Praep. 
III,  12)  neben  den  drei  grossen  Priesterämtern  als  vierter  genannt  wird.  Et 
bleibt  dies  zugleich  fraglich  für  die  durch  Newton  (pl.  LX,  7  p.  41)  bekannt« 
Thonfigur  eines  alten  Priesters,  der  eine  Cista  trägt. 

(*.•')  Weibliches  Priesterthum  wird  aus  Eleusis  für  die  Hierophao- 
tin,  deren  Name  verschwiegen  blieb,  für  die  eponyme  Priesteriu  des  laofeB- 
den  Jahres  und  auch  für  eine  Daduchin  bezeugt  (Mommsen  HeorU  237  ff.).  Ali 
a)  Hierophantin  möchten  wir  die  mit  Aehren  versehene  Frau  betrachten,  wei- 
che  auf  einer  Triptolemosvase  (^4,  w)  dem   vermuihlichen  Hierophantcn  miti 
Scepter  geseilt  ist,  als  b)  Jahrespriesterin  die  mit  Aehren  und  Mohn  versebew! 
Frau  eines  Reliefs  bei  Chaudler  (Marm.  Oxon.  II  tab.  IX  no.  LXIl);  doch  isl| 
^bei  gleichen  Attributen  dieser  Unterschied  misslich  und  noch  schwerer  diel 
Unterscheidung   der   c)  Fackelträgerinnen    (366).      Vereinzelt   und   nnerkläitj 
bleibt  endlich  d)  die  einen  Korb  oder  Eimer  trugende  Frau  auf  der  Tripto» 
lemosvase  x,  , 

('")  Ein  Hierokeryx  (vgl.  Mommsen  Heort.  S. 234f.),  nicht  Hermes,  isl 
vermuthlich  gemeint  in  der  Triptolemosvase  r*j  vielleicht  auch  auf  dem  mit  | 
bezeichneten  Gefäss. 

('•*)  Der  Daduch  der  eleusinischen  Göttinnen  (Hermann  G.  A.  §.55,  ä5s 
Mommsen  Heortologle  8.233  f.)  bekleidete  einheitlich  wie  der  Hierophant  e 
der  drei  oder  vier  Hauptämter  des  dortigen  Dienstes.   Die  reiche  Tracht 
Daduchen  Kallias,    die    dem  Perser   wie    die    eines  Königs    erschien    (PI 
Aristid.  5),  müsste  jenen  priesterlicheu  Fackelträger  uns  leicht  kenntlich 
eben,   wäre  er  auf  Kunstwerken  dargestellt.     Aus  den  TriptolemoavaseD 
uns  jedoch  nur  ein  bärtiger  Fackelträger  in  schlichter  Tracht  bekannt  (A, 
ein  andermal,  wie  in  einer  athenischen  Thonfigur  mit  über  der  Bnist  geki 
ten  Fackeln  (Stackeiberg  38,  7;  Hyperb.  Studien  II,  167),  braucht  der  F 
träger  nicht  jener  priesterliche  zu  sein.    Für  mitwirkende  Daduchen  wird 
die  Benennung  nvotfo^ioi  aus  verschiedenen  Kulten  (Vischer,  Theateri 
S.  58)  uns  dargeboten. 

(^')  Fackelträgerinnen  des  cerealischen  Festgebranchs  sind  aus 
Triptolemosvasen  (r*  mit  Hierophant  und  Hierokeryx,  vgl.  u)  und  sonst 
fach  nachzuweisen.     Ein   schönes  Marmorbild  dieser  Art   (Sculptures  de 
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Pötersbourg  110.  345)  fit*  eleusinisch  zu  halten,  ist  jedoch  kein  entscheidender 
Grand  vorhanden.  Im  Uebrigen  branchen  diese  Fackelträgerinneu  nicht  bloss 
mit  erhobener  Fackel  grodacht  zu  ^*erden,  indem  die  Erhebung  der  einen,  die 
Senkung  der  andern  der  Idee  des  Unterweltsdienstes  Wohl  entsprechend  und 
selbst  in  Gestalten  der  Fersephone  (Aum.  181  a).  vorgebildet  war.  Eine  Da- 
dachin  mit  Senkung  beider  Fackeln  würde  nach  dem  Kultusbrauch  des  Gru- 
bvuopfers  (Anm.  35)  nicht  minder  verständlich  sein;  die  so  gebildete  Neben- 
figur des  mehrgedachten  Tuuroboliunaltars,  welche  Jahn  für  Persephone  halt 
(Anm.  196  c),  ist  jedenfalls  hier  zu  erwähnen. 

C*^)  Opferzuge  zur  eleusinischen  Göttin  sind  auf  mehreren  Yotivreliefs 
Dus  erhalten,  namentlich  in  einer  von  Frauen  geübten  Adoration  mit  Dar- 
bringnng  eines  Opferschweins,  wie  solche  im  Relief  Pourtales  (148)  und  in 
eiuem  Kelief  zu  Oxford  (Chandler  M.  Oxon.  I,  117)  ups  vorgeführt  wird,  wo 
Kiudcr  das  Schwein  vorwärts  treiben.  Aehnliche  Opfer  scheinen  mehr  der 
Frivataudacht  anzugehören.  Darstellungen  des  öffentlichen  Rituals,  das  zu 
Athen  vor  dem  lacchoszug  mit  Rindsopfer,  zu  Eleusis  durch  dreierlei  Opfer- 
thiere  begangen  ward  (unten  Anm.  378  d.  Mommseu  Heort.  S.  236),  sind  uns 
nicht  vorgekommen. 

('^)  Der  lacchoszug  von  Atben  nach  Eleusis  am  20.  Boedromion  bildet 
den  Mittelpunkt  der  halb  zu  Athen,  halb  zu  Eleusis  gefeierten  grossen  Elen- 
sinien,  über  deren  Feier  A.  Mommsen  (Heortologie  S.  243  ff.  268)  jetzt  vor- 
SQgsweise  nachzulesen  ist.  Zu  Athen  gingen  Opfer  und  Reinigungen  voran, 
om  nach  erfolgtem  lacchoszug  die  Mysterien  zu  Eleusis  durch  Anschauung 
und  Einweihung,  Agonen  und  Opfer  zu  feiern.  Wie  der  lacchos  des  Fest- 
sogs anschaulich  gemacht  worden  sei,  kam  bereits  oben  Anm.  213  in  Rede. 
Beamte  zu  seiner  Begleitung  bestimmt  werden  beiFolluz  1,35  im  lacchagogos, 
in  einem  oder  einer  Kurotrophos  (Wärter  oder  Wärtetin)  und  in  einem  noch 
minder  verständlichen  Jtmotitj;  (Mommsen  Heort.  S.  236)  uns  genannt.  Sicherer 
sind  wir  mannigfach  sonst  über  den  Hergang  des  Zugs  (ebd.  253 ff.)  unter- 
richtet —  Die  nächtlichen  Tänze  um  Brunnen  Kallichoros,  welche  man  bald 
aaoh  erfolgter  Ankunft  des  lacchoszuges  sich  denkt,  ist  man  versucht  im  Fest- 
f^g  dreier  von  Zoega  für  Hören  oder  Tänzerinnen  erklärten  Frauen  zu  er- 
kennen, die  auf  einer  Ära  der  Villa  Albani  (196  d)  den  mit  Dionysos-Iacchos 
rereinigten  Göttinnen  zuschreiten. 

(••*)  Das  mystische  Drama  (lyormif»'«  ^r  TfXfflrn?()/r;;  Mommsen  Heort.  265 
Anm.  97;  schlostj  in  der  eleusinischen  Festordnung  als  nächtliche  Feier  dem 
Fackelzag  des  lacchos  sich  an  und  füllte  vermuthlich  mehrere  Tage  nach  dem 
So.  Boedromion,  in  Abschnitten  wie  sie  durch  den  Zudrang  des  Volks  und 
die  Sonderung  der  Mysten  von  den  Epopten  bedingt  waren.  Die  Hauptmo- 
Kente  dieses  Drama,  dessen  Grundzüge  der  homerische  Hymnus  uns  vorführt, 
lind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  Reliefs  uns  erhalten,  in  denen  uns 
Blumenlese  Raub  und  Verfolgung  der  plutonischen  Braut  so  lebendig  als 
llinfig  vorgeführt  wird.  Im  Wechselbezug  dazu  stand  die  Sitte  des-  auf  ver- 
febliches  Suchen  der  Kora  bezüglichen  Fackellaufs,  der  vermuthlich  am  21.  Boe- 
äromion  stattfand  (Mommsen  Heort.  260).  Nächstdem  konnte  «uch  die  durch 
Eeus  hergestellte  Einigung  sammt  der  Ausrüstung  des  Triptolemos  nicht  aus- 
Ueiben  and  den  Epopten  ein  Hinblick  auf  die  zukünftige  Seligkeit  nicht  vor- 
ftnthalten  werden.    Noch  andre  Momente  jenes  mythischen  Festpomps  in  un- 
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Bern  Bildwerken  aufspüren  zu  wollen  ist  misslich  nfld  wird  um  so  bedenk- 
licher, wenn  man  mit  Lenormant  (Mysteres  p.  98  s.)  nach  dem  überaas  späteB 
Zeagniss  des  Asterias  (Enc.  mart.  p- 193:  ovx  fxtT  i6  xaraßtimor  xnl  nl  otunu 
fov  lfQO(favtov  TiQog  r^v  Uotiav  avnvx(nt  fjovov  jtohg  /«dri/t«;)  die  höchst  aih 
zareicheüden  Sparen  bis  zum  Beilager  des  Platon  und  bis  zur  VerdächtigoBg 
der  eleusinischen  Priesterschaft  zu  verfolgen  versucht.  Das  Verschwindei 
der  Kora  in  dunklem  Hinabgang  {xajnßaaiov.  Stciphuii  p.  49,  2;  vgl.  p.55]  nr 
Unterwelt  mag  allerdings  in  jener  Stelle  gemeint  sein. 

("•)  Die  Mysteriensprüche,  welche  wir  aus  Clemens  (Protr.  p.  18 vgl 
14)  kennen,  sind,  wenn  sie  überhaupt  nicht  den  Tbesmophorien  sondern  der 
Feier  von  Eleusis  angehören,  vielleicht  dergestalt  auf  die  einzelnen  Bilder 
der  leidenden  Demeter  zu  beziehen,  dass  sie  denselben  zu  einer  von  der  Ver- 
sammlung gemeinsam  auszusprechenden  Losung  und  Zueignung  dienten.  Ii 
ähnlichem  Sinn  hat  Lenormant  (p.  88  s.)  sie  aufgefasst,  dessen  daran  ge- 
knüpfte Vermuthnngen  jedoch  eingehender  Prüfungen  bedürfen. 

(*7i)  Die  Luftfahrt  des  Triptolemos  dachte  sich  Böttiger  und  nach  U» 
auch  Welcker  durch  mechanische  Vorrichtungen  des  eleusinischen  Festpomps 
bewerkstelligt. 

('^')  Der  Baub  der  Kora  unserer  Sarkophagreliefs  war  oben  (ADm.287/» 
auf  das  vermuthliche  Vorbild  einer  Tempelsculptur  zurückgeführt.  Im  Fest- 
pomp  Von  Eleusis  kann  dieser  Gegenstand  sowohl  gewaltsam,  wie  im  home- 
rischen Hymnus,  als  auch  in  dem  hochzeitlichen  Euphemismus  dargestelit 
worden  sein,  der  aus  dem  Hope'schen  Vasenbild  (Anm.  275)  uns  bekannt  isL 
Einfacher  als  in  der  dortigen  Gruppirung  des  plutonischen  Wagens  eignett 
sich  dazu  die  Ueberraschung  der  Kora  beim  Blumenlesen,  woran  Gruppina* 
gen  der  Einholung  und  Verfolgung  sich  anschliessen  konnten.  Verfolgwip- 
scenen  solcher  Art  sind  durch  den  bedeutsam  uns  überlieferten  Ausdruck  der 
Apodiogmata  (Anm.  37)  bezeichnet,  denen  Vasenbilder  (Prodromua  m.  K.  &7€» 
152)  entsprechen,  und  vielleicht  waren  es  eben  diese  Scenen  auf  deren  Sitte 
die  übertriebene  Redensart  eines  sehr  späten  Schriftsteilers  über  Liebesun* 
gang  des  Hierophanten  und  der  Priesterin  (97.  369)  beruht. 

(^^)  Bilder  der  Seligkeit,  wie  Pindar  und  Polygnot  sie  kannten  «od 
Eleusis  sie  sceuisch  vor  Augen  sah  (Anm.  98) ,  konnten  allerdings  den  etns* 
kischen  Wandmalereien  verwandten  Inhalts,  die  uns  Schmause  und  Täiii% 
umgeben  von  reizendem  und  mit  Bändern  geschmücktem  Baumwachs,  im 
Augen  führen  (Mon.  dell'  Inst.  I,  32.  Micali  Storia  LXVIH,  2),  za  Graadi 
liegen.  In  den  Zusammenhang  solcher  Bilder  mochte  auch  der  schlaDgeami* 
wundene  Baum  des  Hesperidengartens  gehören,  der  in  einem  Berliner  GamMM 
(Tölken  IH,  238)  von  sehr  roher  Kunst  wegen  der  damit  verbundenen  Fig»* 
ren,  einer  sitzenden  Demeter  Kleiduchos  und  einer  leicht  auf  Kora  sa 
tenden  Spesfigur,  immerhin  zu  beachten  bleibt. 

(^*)  Hekatebilder  im  dreifachen  Wechsel  werden  bei  Claadian  (B. 
I,  15:  Hecate  ternas  varinta  figurcu)  zwischen  den  Erscheinungen  des 
lemos  und  des  zum  Dionysos  gewordenen  lacchos  genannt.    Dass  der  Koi 
gebrauch  der  dreifachen  Gestalt  jenem    scenischen  Wechsel  vielleicht 
nachgefolgt  ist,  wird  uns  nahe  gelegt  durch  die  den  Schaft  der  Hekatebi 
dann  und  wann  in  Art  des  Tanzes  der  Hören,  priesterlich  nmkreieeaden 
stalten  mehrerer  noch  erhaltener  Marmorwerke  (Anm.  99). 
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('^)  Pie  goldene  Aebre  des  von  Hippolyt  bezeugten  (Anin.  58)  eleu- 
siiiischen  Festgebraachs  wird  ve.'ständlicber  wenn  wir  die  zwischen  der  auf- 
«teigenden  Kora  und  dem  sie  empfangenden  Hermes  aufgerichtete  Aehre  eines 
Gemmenbildes  (Beil.  C,  63)  yergleichen.  In  ähnlichem  Sinn  wie  diese  Aus- 
•tellung  im  Festpomp  ist  i\  einem  Yasenbild  (£iite  cdramographique  III,  67 
p.108)  ohne  hinlängliche  Sicherheit  die  andächtige  Beschauung  des  Samen- 
korns als  Sitte  der  Thesmophorien  yorausgesetzt  worden. 

(^*)  Vorweisung  elensinischer  Symbole  war  Sache  des  Hierophanten 
(362)  und  durch  den  'J'empelbrauch  so  sehr  geboten,  dass  die  tSkixvu^hvtt  be- 
kaontUch  im  Gegensatz  zu  den  öttwutva  des  mystischen  Drama  erheischt  wur- 
den. Was  aber  vorgezeigt  wurde,  ist  ans  den  Kunstwerken  nicht  mir  Sicher- 
heit zu  ersehen.  Die  Tempelschlange  wird  uns  als  Schreckbild  der  Keleos- 
töchter,  nicht  abermals  ein  der  Anschauung  dargebotenes  Symbol  vorgeführt; 
io  der  That  ist  zu  glauben,  dass  die  Schlangeogaukelei  der  Sabazien  den 
Eleuainien  fremd  blieb,  wie  auch  die  als  Schlangenbehälter  bekannte  Cista  rö- 
■ischer  Sarkophagreliefs  im  Bilderkreis  der  Triptolemosvasen  nicht  vorzu- 
finden ist. 

^377^  Wett kämpfe  wie  wir  in  den  letzten  Tagen  des  eleusinischen Festes 
sie  gefeiert  (Hermann  6.  A.  55,  39.  Mommsen  Heort.  8. 263)  und  durch  Gerste 
belohut  wissen,  sind  in  der  grossen  Triptolemosvase  des  Lonvre  von  Panofka 
(Yasi  di  premio  tav.  I)  erkannt,  sonst  aber  nicht  leicht  in  bildlicher  Darstel- 
lung nachzuweisen. 

C^)  Die  Opfersitte  von  Eleusis  zeigt  uns  a)  die  Priesterin  mit  Aeh- 
renbuachel  vor  einem  Altar  (tr)  und  lässt  b)  auch  den  Brauch  von  Libationen 
for  eieusinisch  erkennen,  wenn  Demeter  ihren  Liebling  Triptolemos  in  solcher 
Weise  entlässt  (Anm.  234).  Vorzugsweise  bezeugt  ist  aber  c)i  das  Schweins- 
Opfer,  das  jedem  Eingeweihten  oblag  (Anm.  367),  wenn  auch  der  Brauch  des 
Grubenopfers  (Anm.  35)  mehr  den  Thesmophorien  angehört  und  die  Schweins- 
opfer bei  Beerdigungen  nur  aus  römischer  Sitte  (Müller  Eleusinien  §.  33)  be- 
leugt  sind.  Die  d)  .vollständige  Opferpflicht  von  Eleusis  aber  lernen  wir  erst 
ans  der  oben  (Anm. 80)  gegebenen  Inschrift  kennen,  welche  nächst  verschie- 
denen Opfern  für  andre  Gottheiten  ein  dreifaches  Thieropfer  (r(;/rraini'  ßong-^ 
Xov^  etwa  von  Stier,  Bock  und  Widder;  vgl.  F.  Lenormant  Becherches  p.  71  ss.) 
für  lacchos  und  die  beiden  Göttinnen  ([nkovio^oirii  lax]yuii^  Stotr)  gebietet. 
Südlich  ist  e)  hier  auch  das  zum  Schluss  des  ganzen  Festes  geleistete  Todten- 
opfer  der  Plemochoe  (Hermann  G.  A.  55,  40.  Mommsen  Heort  S.  262)  zu  er- 
wähnen, bestehend  in  Ausgiessung  zwei  mit  Wasser  gefüllter  Gefasse  in  der 
iUchtnng  nach  Osten  und  Westen  und  in  Begleitung  geheiligter  Sprüche. 

C^')  Die  Einweihungen  der  Kaiserzeit  müssen  es  begründen,  wenn 
fine  und  die  andere  Kaiserin  als  Demeter  oder  als  jüngere  Göttin  Kora  (vgl. 
UQoqtivus  jiis  viojt^i}as  iffov),  wenn  Antinons  zum  neuen  Dionysos  oder  lac- 
Olios,  Germanicus  zum  Triptolemos  und  vielleic&t  noch  mancher  Knabe  vor- 
nehmer Geburt  zum  lacchos  (Anm.  215)  verklärt  ward. 

^380^  Die  Altarweihe  zu  Eleusis  bleibt  auch  ohne  genauere  Kenntniss 
Ihrer  Sitte  uns  wichtig,  wenn  wir  die  dadurch  beglückten  Individuen  beiderlei 
Geschlechts,  kenntlich  durch  das  Prädikat  d(f  kniCm  (nämlich  ^vri&^vifs), 
durch  häufige  Weihung  ihrer  Statuen  an  Demeter  und  Kora  vor  andern  Sterb- 
lichen ausgezeichnet  finden,   und  zwar  in  dem  zahlreichen  Umfang  welchen 


442         XIX.   UEBER  DEN  BILDERKREIS  VON  ELBÜSIS  IL 

die  uns  erhaltenen  Inschriften  dieser  Gattung  (Böckh  C. .1.  G.  393  88.)}  ans 
Eleasis  stammend  fast  ohne  Ausnahme  (nur  no.  443  ist  aus  Athen),  beknndeo. 
Die  von  Böckh  mit  Beseitigung  früherer  Irrthümer  erörterte  Bedeutung  der 
von  jener  Weihe  betheiligten  Altarknaben  (uo.  393.  406)  und  Altarmädcben 
(no.  443.  444.  445.  448)  bleibt  auch  ohne  nähere  Kenntniss  des  betreffeudeo 
Tempelbrauchs  in  so  weit  festgestellt,  dass  jenen  Individuen  eine  vom  Altar 
benannte  und  etwa  auf  dessen  Stufen  erfolgte  Weihung  zum  Vorzug  vor  der 
Menge  gewöhnlicher  Mysten  gereichte.  Ihr  Alter  betreffend,  so  ist  mit  Böckh 
anzunehmen,  dass  sie  den  der  Weihe  vorangehenden  Jahren  angehörten,  wel- 
che im  Ausdruck  der  Epheben  oder  des  tkciV  (\u(ft'htlri^  bezeichnet  zu  Pfer- 
den pflegen,  womit  auf  einer  jener  Inschriften  (no.  406)  das  Prädikat  rri'lo- 
fitros  wohl  stimmt.  Die  Einweihung  begann  im  Knabenalter  (nntg  uvair^^ 
uvriQ  ijtömij^  bemerkt  Böckh  aus  Himlrins  XXII,  71),  uu^  die  auf  ludividaeo 
dieser  Art  gehäuften  Ehren  gingen  demnach  von  deren  Eltern,  ausnahmsweise 
von  deren  Vormündern  und  nur  in  deren  Ermangelung  von  der  Vormundschaft 
des  Staates  aus  (so  in  nu.  444J.  Dass  für  die  Ehre  des  ui'hH^U  <<*{■  knjdi; 
gute  athenische  Herkunft  erforderlich  war,  wird  durch  Uarpokration  und  Sni- 
das  bezeugt  (Böckh  I,  445).  Eumolpiden  und  andre  alte  Familien  mochten 
zu  der  Wahl  sich  drängen,  welche  aus  der  Blüthe  athenischer  Edelknaben 
unter  der  Aufsicht  des  Staats  für  Zulassung  zur  Altarweihe  entschied   (Lei. 

rhet.  p.  204:   «7'   inidi^  uvriUiiVur   6   f%  rtov  7toox{)fiü)r  l-tOiii'tti'tüV  xkrjotn  ht/6iv 

71  mg  d'riuont'cc  uvr}:)ti\).'  lieber  die  Beziehung  der  Altarkuaben  und  Altarmäd- 
cben zum  Tempeldienst  fehlt  uns  jede  nähere  Kunde;  nur  dass  ihre  Wurde, 
vom  Glanz  des  Heiligthums  umstrahlt,  bis  zu  einer  gewissen  Heiligkeit  ge- 
steigert war,  lässt  aus  den  von  Böckh  p. 446  beigebrachten  Zeugnissen  sich 
entnehmen,  in  ^enen  der  nwg  wf*  kajdt^  bei  Himerius  XXIil,  7,  18  ein  Uot^ 
Ttnts  und  ein  Sühnpriester  heisst,  letzterer  bei  Porphyrius  laut  den  Worten 
(de  abst.  IV^,  5):    'Onto   yuo    fr   loig   uvaTqotoig   o  uq.^   knifui   Xf^youtvog   nai; 

läyfxiva Vgl.  übrigens  Bötticher  im  Arch.  Anzeiger  XIX,  194*. 

("i)  Grosses  Relief  aus  Eleusis  (Mon.  delF  Inst.  VII,  45,  mit  Wel- 
ckers  Text  in  den  Annali  XXXII  p.  451  ss.  Vgl.  Arch.  Anzeiger  XIX,  165*  ff.). 
Overbeck,  der  dies  Relief  bei  erster  Bekanntmachung  desselben  (Sachs.  Ge- 
sellschaft 1860  S.  163  ff.)  auf  Triptolemos  deutete,  gab  der  männlichen  Mittel- 
fignr  ein  Alter  von  18>-20  Jahren  (ebd.  S.  163);  diesö  Angabe  idt  zu  hoch 
gegriffen,  dagegen  bei  der  weiter  unten  im  Text  erwähnten  Deutung  auf  einen 
Altarknaben,  deren  Richtigkeit  Bötticher  (Arch.  Anzeiger  XIX,  194*)  zu  er- 
weisen sich  vorbehält,  nachzuweisen  bleibt,  dass  solche  Opferknaben  bis  ins 
Ephebenalter  von  14—15  Jahren  in  Eleusis  verweilen  konnten. 

C^')  Den  lacchos  auch  ohne  dionysische  Formen  erkennen  zu  dürfen, 
ist  von  der  Frage  abhängig,  ob  Welcker  sowohl  im  Schooss  der  Rurotrophoe 
Am  Fries  des  Erechtheion,  als  auch  in  Gruppirungen  mit  den  beiden  Göttin- 
nen am  westlichen  Friese  des  Parthenon  ihn,  wie  es  doch  allen  Anschein  hat, 
richtig  erkannt  habe. 
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III. 

Der  Bilderkrei»  der  eleusinischen  Gottheiten  Sagen  und  Feste,  den 
ieh  in  zwei  früheren  Abhandlungen  beleuchtete,  bedarf  zu  grttnd- 
liehem  Abschluss  der  dahin  einschlagenden  Untersuchungen  noch 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  des  Denkmälervorraths,  auf 
welchen,  in  einige  nothwendige  Beilagen  vertheilt,  die  vorangegan- 
gene Darlegung  sich  bereits  vorläufig  bezog.  Es  kamen  hiebei  zu- 
nächst die  drei  vornehmsten  eleusinischen  Sagen,  Raub  und  Wie- 
derkehr der  Kora,  sammt  der  Aussendung  des  Triptolemos  in  Be- 
tracht, durch  welche  der  gestörte  Segen  der  zürnenden  Demeter 
dem  Erdkreis  von  Neuem  zu  Theil  ward.  Diese  nächste  und  grösste 
Wohlthat  der  Nahrung  verleihenden  Göttin  hat  auch  in  den  Werken 
der  Kunst  den  häufigsten  und  gefühltesten  Ausdruck  gefunden,  der 
auf  vermuthlicber  Grundlage  eines  berühmten  Wandgemäldes  der 
besten  attischen  Zeit  aus  nicht  weniger  als  46  Gefässmalereien,  der 
Triptolemosbilder  anderer  Kunstgattungen  zu  geschweigen,  in  Ab- 
bildung oder  Beschreibung  uns  vorliegt  (Beilage  A),  Wenn  in  die- 
ser beträchtlichen  und  von  Jahr  zu  Jahr  sich  noch  mehrenden  An- 
zahl von  Vasenbildem  der  Triptolemossage  nicht  nur  die  durch 
Einsehwärzung  dionysischer  Mystik  charakteristischen  von  alter- 
thOmlichem  Styl,  sondern  auch  manche  in  ähnlicher  Weise  getrübte 
Darstellungen  auß  der  Verfallzeit  Griechenlands  sich  befinden,  so 
darf  man  doch  bei  einer  solchen  Reihe  von  Kunstdeukmälem,  de* 
ren  Ursprung  spätestens  bis  ins  zweite  vorchristliche  Jahrhundert 
hinabreicht,  einer  von  römischem  Einfiuss  durchaus  unbetheiligten, 
durchgängig  griechischen,  Auffassung  sich  freuen  und  fbr  unsere 
Kenntniss  des  eleusinischen  Götterwesens  mehr  baaren  Gewinn  als 
aus  andern  Denkmälern  cerealischen  Inhalts  daraus  entnehmen. 
Weit  weniger  ist  dies  der  Fall  für  die  Darstellungen  vom  Raube 
der  Kora,  die  wir  aus  42  Marmorwerken  nachweisen  (Beilage  £); 
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ihre  auf  griechischem  Vorgang  beruhenden,  aber  zum  Zwecke  rö- 
mischer Gräberpracht  ausgefiihrten  Keliefs  sind  auch  von  den  Ein- 
flüssen der  römischen  Kaiserzeit  nicht  frei  geblieben,  der  diese  figa- 
renreichen  Denkmäler  sämmtlieh  angehören.  Ganz  anders  verhäh 
es  sich  mit  dem  weniger  zu  Eleusis  als  zu  Athen  ausgebildeten  und 
ausgebeuteten  Mythos  der  wieder  zum  Licht  des  Tages  gelangten 
Kora,  deren  Anodos  in  mehr  als  sechzig  Kunstwerken  gemischter 
Zeit  und  Gattung,  hauptsächlich  aber  in  häufigen,  wenn  auch  mei- 
stens verkannten,  archaischen  Vasenbildein  uns  vorliegt  (Beilage  C). 
Auch  hier  befinden  wir  uns  mit  nur  wenig  Ausnahmen  spätrOmi- 
scher  Werke  fast  durchaus  auf  dem  Boden  der  griechischen  Wek; 
doch  ist  es  nicht  die  Frische  homerischer  Dichtung,  die  aus  jenen 
Festzügen  athmet.  Vielmehr  ^ist  es  die  ihr  entgegengesetzte  Bidi- 
tung  orphischer  Mystik,  für  deren  athenische  Thätigkeit  jene  ar- 
chaischen Vasenbilder  der  Anodos  im  Zusammenhang  der  kleinen 
Eleusinien  von  Agrä  ungleich  beweiskräftiger  auftreten  als  &b:  die 
eigenste  Auffassung  von  Eleusis,  wie  solches  namentlich  aus  der 
im  Archaismus  der  Kunst  vielverbreiteten,  fttr  Eleusis  aber  erst 
spät  nachweislichen  Einmischung  des  Dionysos  hervorgeht 

Die  vermuthliche  Zeitbestimmung  darüber,  wann  der  aus  itali- 
schen Ceresdiensten  als  Liber  mit  Libera  früher  bekannte,  als  Ver- 
mählter  der  Kora  wenigstens  aus  dem  spätem  Griechenland  ans 
reichlich  bezeugte,  vom  lacchos  unterschiedene  Dionysos  nicht  nur 
in  den  Eleusinien  Athens  und  des  Auslands,  sondern  auch  in  Eleum 
selbst  anerkannt  ward,  wird  theils  durch  den  Mangel  schriftliche 
Zeugnisse  einer  *  solchen  Verbindung  im  eleusinischen  Tempd- 
dienstC"*  '''^),  theils  durch  das  Alter  der  Kunstdenkmäler  begrenzt, 
auf  welchen  in  eleusinischer  Oertlichkeit  und  Umgebung  Dionyso« 
statt  des  lacchos  uns  vorgeführt  und  den  beiden  Göttinnen  Demeter 
und  Kora  gesellt  ist.  Allerdings  ward  diese  Verbindung  von  Dio* 
nysos  Demeter. und  Kora  schon  im  umfassenden  Götterverein  am 
Fries  des  athenischen  Niketempels  von  mir  erkannt,  und  aus  %aip> 
turen  der  späteren  griechischen  Kunst  scheint  sie  mir  gleichfalb 
nach  weislich  (^^^^).  Ein  gleichaltes  Zeugniss  mit  eleusinischer  Um- 
gebung aufzubringen  war  der  aus  römischer  Kaiserzeit  herrührende 
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Sarkophag  von  Wiltonhouse  (C,  53)  bisher  ungenügend^  doch  scheint 
ein  solches  nun   allerdings  im  Relief  des   berühmten  kumanischen 
Praditgefasses  {A,  z^)  sich  vorzufinden,  auf  dessen  durch  Stephani 
berichtigte  verbürgte  und  neu  erklärte  Zeichnung  ich  hier  genauer 
als  bei  dessen  früherer  Erwähnung  eingehen  nmss.     Stehen  Bild 
und  Erklärung  jenes  kumanischen  Thongefässes  in  der  That  der* 
gestalt  fest,  dass  den  beiden  Gröttinnen  ein  erwachsener  Dionysos 
iD  langer  weibischer  Tracht  gesellt  ist,   so  ist  diese  Verbindung 
nicht  nur  fbr  den  Glauben  der  Italioten,  wie  er  auf  unteritalischen 
Vasenbildem  sich  mannigfach   ausspricht,   sondern   auch   fQr   das 
eigenste  Personal  von  Eleusis  bezeugt,  von  welchem  das  kumani- 
sehe  Relief  ein  Abbild  gewährt.    Der  vollendete  Styl  italischer  6e- 
fässbildnerei,  dem  jenes  edle  Kunstwerk  angellört,  reicht  nicht  über 
das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  vor  Christus  hinab,  und  es  darf 
demnach  angenommen  werden,  dass  Dionysos  bereits  in  der  alexan- 
drinischen  Zeit  wenigstens  im  Glauben  des  griechisch   gebildeten 
Auslands  als  Tempelgenosse  der  Göttinnen  von  Eleusis  anerkannt 
war.     Ein  höheres  Alter  dieser  Verbindung   dürfte   vielleicht  für 
Athen,  nicht  aber  für  Eleusis,  anzunehmen  sein,  obwohl  noch  im 
Zusammenhang  neuster  Untersuchungen  daran  nicht  gezweii'elt  wird. 
Wenn  die  athenische  Mystik,  wie  allerdings  wahrscheinlich  ist,  bis 
auf  das  Zeitalter  des  Solen  und  Epimenides  hinaufreicht,   dessen 
Standbild  man  vor  dem  Triptolemostempel  zu  Agrä  sah,    so  mag 
von  dort  aus  der  Dienst  des  Knaben  lacchos  auch  nach  Eleusis 
gelangt  sein^  man  mag  die  mystische  Idee  eines  wiedergeborenen 
Dionysos  ihm  verknüpft*  und  den  eleusinischen  Göttinnen  als  leuch- 
tenden Dämon  ihn  beigesellt  haben;  doch  ist  damit  eine  ursprüng- 
liche Gleichsetzung  *^ionysos'  des  thebischen  Weingottes  mit  dem 
Hysteriendämon  lacchos  sowohl  für  Eleusis  als  selbst  für  Agrä ('^^) 
noch  idcht  erwiesen«   Jenen  Gott  irdischer  Fülle,  den  Heraklit  auch 
als  Unterweltsgott  gefasst  wusste,  sich  mit  Persephone-Kora  vereint 
sn  deiflken,  vermählt  wie  Liber  und  Libera  in  italischer  Vorstellung, 
sind  wir  weder  von  Seiten  des  Tempeldienstes  zu  Agrä,  noch  durch 


(*•*)  Vgl.  ADthestenen.    Anm.  200. 
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das  Personal  der  Triptolemosvasen  berechtigt,  und  wenn  die  arehai- 

■ 

sehen  Vasen  in  ihren  Festzügen  den  Dionysos  der  wiederkefarah 
den  Kora  oft  beigesellen,  so  ist  dadurch  nicht  mehr  als  die  Abndil 
bezeugt  ihn  durch  seine  mystische  Gleichsetzung  mit  Hades  in  je- 
nem allmählich  geglaubten  Yerhältniss  zur  Kora  geltend  zu  maeh«, 
welches  ja  allerdings ,  wenn  nicht  aus  dem  alten  Athen ,  doch  jm 
den  beträchtlich  jttngeren  Vasenbildern  Grossgriechenlands  uns  ge- 
nugsam bezeugt  ist. 

Der  empfindliche  Mangel  einer  genaueren  Zeitbestimmung  ftr 
so  durchgreifende  Fragen  des  attischen  Götterwesens  wird  uns  mil- 
der hinderlich  sein,  wenn  es  gelänge  für  die  ansehnlichen  Th«- 
gefässe ,  in  denen  ein  hieratischer  Archaismus  durch  schwarze  Fi* 
guren  auf  rothem  *  Grilnde  sich  kund  giebt,  massgebende  cbronob* 
gische  Thatsachen  zu  ermitteln.  Ist  aber  vom  Üblichsten,  nicht  des 
korinthischen  sondern  dem  attischen  Archaismus  die  Rede,  der  ii 
reicher  Fülle  aus  den  volcentischen  Funden  uns  vorliegt,  so  genflgl 
es  zu  wissen,  dass  ihre  Schrift  bis  zur  8()ten  Olympiade  hinih^ 
reicht (***),  um  durch  die  Spuren  eindringender  Mystik,  weicheil 
alterthümlichen  Formen  uns  dort  begegnen,  einem  entsprechende! 
und  keineswegs  sehr  frtthen  Zeitalter  beizumessen.  Vielmehr  ist  et 
einleuchtend,  dass  jene  Einmischung  des  Mysterienwesens,  denft 
Umfang  im  Vorrath  unsrer  archaischen  Vasen  uns  überrascht,  niekl 
sowohl  in  der  Anfangszeit  attischer  Kerameutik,  etwa  um  die  Zet 
der  Perserkriege,  als  vielmehr  in  jenem  Zeitalter  zu  suchen  habeip' 
welches,  in  den  Anfängen  des.peloponnesischen  Krieges  begriffe^ 
gegen  die  Bangigkeit  schwer  gedrückter  Zustände  selbst  die  EiV 
Setzung  phrygischen  Dienstes  herbeixog  ('^^)  und  umsomehr  a 
zur  Steigerung  heimischer  Mysterien  führen  musste.  Eben  di 
Zeitläufte  haben  bekanntlich  die  grösste  Regsamkeit  Athens  in 
stiger  Speculation  und  scenischer  Augenweide  entwickelt;  man 
daher  schwerlich  in  der  Voraussetzung  irren,  dass  auch  die  f( 
liehe  sowohl  als  dogmatische  Ausbeutung  der  einander  gleichzeii 


(^^)  JahD,  Verzeichniss  der  Münchener  Versammlung,  Einleitung  S.  157.  lÄ 
(»85)  Vgl.  Metroon  II  S.98ff. 
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gen  Dionysos-  und  Eorafeste  Athens  benutzt  wurde,  die  Geltung 
des  Dionysos  zu  einer  engen  Verbindung  desselben  mit  Kora,  an- 
ftnglicb  durch  hieratische  Gefössmalereien,  dann  durch  Vermäh- 
langszüge  des  göttlichen  Paares  zu  steigern,  wonach  denn  allm&h- 
iieh  die  Andacht  von  Agrä  und  selbst  das  Priestertbum  von  Eleusis 
dafür  gewonnen  sein  mag. 

Im  Zusammenhang  dieser  Erwägungen  wird  das  Gefässrelief 
ans  Terständlicher,  welches  ich  als  neugewonnenes  ältestes  Zeugniss 
fttr  Einreihung  des  thebischen  Dionysos  in  den  Kreis  eleusinischer 
Gottheiten  kurz  vorher  bezeichnete.  Es  nimmt  dieses  aus  dem  Museo 
Campana  in  die  kaiserlieh  russische  Sammlung  tibergegangene  Kunst- 
werk unter  den  monumentalen  Zeugnissen  des  cleusinischen  Dien- 
stes eine  so  hervorragende  Stelle  ein,  dass  ich  vor  Abschluss  der 
gegenwäiügen  Untersuchung  nicht  umhin  kann,  vermöge  einer  mög- 
ligst  treuen  Abbildung  es  unsrer  eingehenden  Betrachtung  neu  an» 
zuempfehlen.  Eine  solche  Abbildung  nach  Minervin^  und  nach 
finer  photographisch  verbreiteten  Campana'sehen  Zeichnung  zu  ge- 
ben, schickte  ich  so  eben  mich  an,  als  die  ganz  neuerdings  erfolgte 
Herausgabe  des  Geßlsses  im  Compte-Rendu  der  kaiserlich  russischen 
archäologischen  Commission  flir  das  Jahr  1862  mich  angenehm 
öberrascbte  und  wesentlich  förderte.  Die  dort  gegebene  Zeichnung 
überbietet  die  früheren  nicht  nur  an  Eleganz,  sondern  auch  durch 
Berichtigung  wesentlicher  Irrungen,  und  indem  ich  zu  deren  Er- 
kenntniss  von  dem  Verfasser  des  Textes  Herrn  Stephani  gern  mich 
belehren  liess,  konnte  ich  nicht  umhin  auch  die  im  Angesicht  des 
Originals  von  ihm  besorgte  Zeichnung  zur  Grundlage  der  uns  vor- 
liegenden Abbildung  (Taf.  LX!XVIII)  zu  machen.  Die  zehn  Figuren 
des  somit  getreuer  als  vorher  uns  überlieferten  Originals  sind  in 
flinf  Gruppen,  bestehend  aus  je  einer  sitzenden  und  je  einer  auf- 
rechten Figur,  vertheilt,  dergestalt  dass  die  beiden  mittelsten  Paare 
der  sitzenden  Göttin  zur  Linken  des  Beschauers  zugewandt  sind, 
die  sitzenden  Göttinnen  aber  am  rechten  Ende  des  Bildes,  einan- 
der anblickend,  den  vorigen  als  selbständige  Mächte  sich  anreihen. 
Der  Ideenkreis,  welchem  dies  um  den  Hals  einer  schönen  gerieften 
Hydria  umherlaufende  Rundbild  angehört,  ist  auf  den  ersten  Blick 
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durch  die  dritte  Figur,  den  auf  schlangenbespanutem  Wagen  sitzoi- 
den  bekränzten  Triptolemos,  uns  klar,  der  als  Fürstensohn  ein  Soep- 
ter  in  seiner  Rechten  hält.     In  seiner  Nähe  dürfen  wir  auch  nickt  ■ 
anstehen  die  ihm  zunächst  in  gleicher  Richtung  sitzende,  mit  einen 
Modius  bedeckte  und  in  ihrer  Rechten  gleichfalls  ein  Scepter  baI-{ 
tende,  weibliche  Mittelfigur  Air  Demeter  zu  halten.     Minder  geri-j 
chert  ist  die  Bedeutung  fast  aller  übrigen  Figuren  des  Bildes.  Voi{ 
ihnen  betrachten  wir  zunächst  die  zwischen  Triptolemos  und 
meter  stehende,  in  langer  gegürteter  Kleidung  mit  Obeiilnneln  «aj 
eine  Säule  gelehnte  Figur,  welche,  den  rechten  Arm  in  die  Seile 
stemmend,  in  ihrer  linken  Hand  einen  Thyrsus  aufstützt.    Weu, 
wie  die  früheren  Zeichnungen  dieser  gelockten  und  efeubekränzteal 
Figur  es  glauben   Hessen,   ihr  Geschlecht  für  weiblich  zu  geltei 
hatte,  so  konnte  man  statt  aller  sonstigen  Erklärungsversuche  ksnnl 
anders  als  auf  eine  Stellvertreterin  der  eleusinischen  Weihe ,  ai 
Eleusis,  Telete,  Hosia  oder  Mystis  sie  deuten  und  die  Verknüpfn 
bacchischer  Symbole  mit  apollinischen  daraus  erklären;   ist  abcrij 
wie  im  Angesichte   des  Originals   Stephani   versichert   und 
Zeichnuüg  es  bestätigt,  die  fragliche  Figur  männlich,  so  ml 
wir,  dem  gedachten  gelehrten  Erklärer  beipflichtend,  einen  Dionvi 
in  ihr  erkennen,   woran  die  lange,    für  den  unbärtigen  Diod] 
nicht  eben  gewöhnliche(''**'),  seinem  Wesen  jedoch  wohl  zupassei 
weibische  Tracht  uns  nicht  zu  hindern  braucht.    Offenbar  wird  dt 
Sinn  des  Bildes  erheblich  dadurch  gefördert;   Dionysos  in  sein« 
vollen '  Persönlichkeit  ist  der  gewählten  Gonception   dieses  M( 
ungleich  zusagender,  als  es  für  irgend  eine  Personification  der  M] 
sterien  der  Fall  sein  könnte.     Hiezu  kommt,   dass  dieser  Gott 
schicklichem  Wechselbezug   zu  Triptolemos  gesetzt  ist,    wie 
einem  bekannten  archaischen  Vasenbild  (A,  F),   und  dass   seil 
Verbindung  mit  Demeter  und  Kora  im  späten  Alterthum  allgei 
anerkannt  war. 


(<8*)  Die  BchriftlicheD  Zeugnisse  des  langbekleideten  Dionysos  (Step! 
Compte-Rendu  1862  p.  44)  eDtsprechen  dem  häufigen  Kunstgebranch  sei 
bärtigen  Bildung;  unbärtig  zugleich  und  bekleidet  ist  Dionysos  unter  And< 
in  einer  Herme  des  Vatikans  (Beschreibung  der  Stadt  Rom  II,  2,  s.  106  no.  II 
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DUrfen  somit  Triptolemos  Dionysos  und  Demeter  für  nnzwei-. 
felbafte  Personen  dieser  Darstellung  gehen,  so  tritt  als  nftcbste  Auf* 
gäbe  uns  die  Frage  entgegen,  in  welcher  vierten  Figur  Persephon^ 
Kora  SU  suehen  sei,  die  in  diesem  Bilde  unmöglich  fehlen  kann. 
Stephani  hat  sie  in  der  neben  Demeter  stehenden  in  ihr  Gewand 
gehüllten  und  leicht  bekränzten  Fackelträgerin  erkannt,  die  wir 
nach  Anleitung  des  zwischen  beiden  Figuren  brennenden  niedrigen 
Altars  und  des  gleich  darauf  folgenden  Jflnglings,  der  Holzscheite 
dazu  herbeiträgt,  lieber  ftbr  eine  erste  Priesterin  der  eleusinischen 
Göttinnen  halten  möchten.  Bichtiger  dürfte  es  demnach  sein  die 
aas  der  Unterwelt  zurftckgekehrte  Göttin  in  der  unser  Bild  am  lin-, 
ken  Ende- begrenzenden  Frauengestalt  zu  erkennen,  welche,  dem 
Triptolemos  und  der  Demeter  gegenübersitzend,  mit  letzterer  in  Silz 
und  Kiddung  Modius  und  Scepter  hinlänglich  übereinstimmt,  um 
dem  gangbaren  Ausdruck  der  in  durchgängigem  Wechselbezug  wal- 
lenden beiden  Göttinnen  zu  entsprechen;  eine  kaum  merkliche  Un- 
terscheidung der  jüngeren  Göttin  scheint  derselben  durch  längeres 
Haar  und  durch  Bekränzung  ihres*  Modius  gegeben  zu  srin.  Bhea 
dagegen  9  welche  Stq)hani  in  dieser  Figur  zu  erkennen  vorzieht, 
wird  in  ihr  weder  durch  sichere  Merkmale  uns  bezeichnet,  noch 
auch  sonst  meines  Wissens  in  der  beträchtlichen  Zahl  cerealischer 
Yasenbilder  irgendwo  uns  mit  Sicherheit  vorgeftlhrt. 

Nicht  durchaus  sicher  in  ihrer  Bedeutung  ist  ftlr  uns  auch  die 
kurzbekleidete  Fackelträgerin,  welche  in  wechselseitigen  Anblick 
mit  jener  ersten  sitzenden  Göttin  gruppirt  ist;  haben  wir  aber  in 
dieser  die  Persephone  erkannt,  so  ist  in  ihrer  Gefährtin  mit  Wahr- 
scheinlichkeit Hekate,  der  Kora  leuchtende  Begleiterin  zur  Unter- 
welt, zu  vermuthen.  Um  diese  Annahme  zu  bestreiten,  kann  man 
he  sehr  ähnliche  Fackelträgerin'  am  entgegengesetzten  Ende  des 
Bildes  in  Vergleichung  bringen,  da  neuerdings  gemeint  worden  ist, 
lass  Hekate  durch  zwei  Fackeln  vor  andern  Göttinnen,  denen  nur 
eine  zustehe,  bevorzugt  werde.  Diese  Annahme  ist  aber  nichtig 
md  darf  weder  für  Kora  ('*'")  noch  auch  für  Artemis  Geltung 
Ilaben,  da  deren  Götterdienst  dem  der.  Hekate  keineswegs  nach- 
iteht,    wie  denn  auch  jene  fragliche  zweite  Figur,   von  rechts  her 

G  e  r  h  a  r.l ,  Ablianilliingeii.   11^  TSu 
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gerechnet,  ausser  der  doppelten  Fackel  durch  volleres  Haar  and 
durch  ein  Perlenhalsband  als  Artemis  vor  der  ihr  symmetrisch  eot- 
spreohenden  Hekate  hervorgehoben  zu  sein  seheint.  Gruppirt  ist 
diese  vermuthliche  Artemis  mit  der  sitzenden  Gröttin  mit  Scefpter  «b 
rechten  Ende  des  Bildes,  welche  in  langem  Kleid  mit  zierlieh  g^ 

m 

knüpften  Oberärmeln  ihr  dflnnes  Obergewand  über  Hinterkopf  Bftekea 
und  rechte  Schulter  hinaufzieht.  Statt  der  nur  schwach  uoterfiHtti- 
ten  Deutung  auf  Rhea(*'')  oder  auf  die  personiticirte  Eleusis  gkolrt 
Stephani  in  dieser  Figur  die  Aphrodite  erkennen  zu  dürfen,  deres 
Verschleierung  ungewöhnlich,  in  der  Bedeutung  jedoch  einer  Elie- 
.  stifterin,  wie  Aphrodite  beim  Raub  der  Eora  es  war,  auch  mdt 
unzulässig  ist(^^^).  Diese  Deutung  wird  überdies  wahrscheinUdier 
durch  den  Umstand,  dass  neben  Artemis  andererseits  Pallas  AAei^ 
kenntlich  durch  Helm  Speer  und  Aegis,  sitzend  dargestellt  ist,  m 
dass  jener  Dreirerein  der  Göttinnen  hier  gemeint  sein  kann,  wddit 
laut  dem  homerischen  Hymnus  als  Gefährtinnen  der  blumenleseBdei 
Kora  bei  dem  Ereigniss  ihres  Raubes  zugegen  waren. 

Nach  der  vorstehenden  Erörterung  sind  nun  einerseits  die  eigat^ 
Bten  Gottheiten  von  Eleusis,  andererseits  die  der  Kora  befreimiMi 
sten  Gröttinnen  uns  gesichert  und  nur  die  beiden  vorher  kun  te* 
rührten  zwischen  Athenä  und  Demeter  stehenden  Figuren 
entscheidenden  Deutung  noch  bedürftig.  Ist  aber  von  diesen  di 
Jüngling,  welcher  ein  Opferschwein  und  zwei  Holzscheite  herbi 
trägt,  mit  Recht  als  Vertreter  des  ersten  eleusinischen  Opfers, 
Keleos  oder  auch  als  Eubuleus  anerkannt,  so  scheint  es  a|ige 
sen  auch  die  zwischen  ihm  und  Demeter  stehende  Fackelt 
vor  welcher  auf  niedrigem  Altar  bereits  ein  Opfer  brennt^  als 
eleusinische  Priesterin,  etwa  als  Metaneira  gemeint  zu  glaal 
welche  letztere  Benennung  zwar*  öfters  nur  willkürlich  angew; 
andremal  aber  in  Folge  gesicherter  Belege  flir  zulässig  erkannt 
den  ist("*). 

(*^)  lieber  die  VerschleieruDg  Aphroditens  handelt  Stephan!  im  Coi 
Rendu  für  1861  p.38. 
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v'asenbildern  (*). 

schwarzen  Figuren. 

ne^iirte  Amphora  der  Sammlang  2a 
hniss  0.543.    Triptolemos,  mit  Aeh- 
n  der  rechten  Hand,  sitzt  auf  seinem  Lnft* 
jra,   welche  durch  eine  von  ihr  gehaltene 
steht  Demeter.    Auf  der  Rückseite  ist  das- 
ohne  Blüthe.  Dass  Stepliani  p.  94*  die  Göttin 
r  hält,  ist  nicht  zu  billigen.        * 
.).     Amphora  .der  Durand'schen  Sammlung^ 
von  Hrn.  Durand  -  Duclos  gekauft:  Ohd.  AuserL 
ceram.  III,  65.  66.    Vgl.  Cabinet  Durand  no.  67. 
A ehren  in  der  Linken,  sitzend  auf  dem  zur  Abreise 
\ird  von  einem  mit  dringlicher  Oeberde,   gebogenem 
a  gestemmtem  Stab  ihm  entgegentretenden  Mann  ange- 
lobt dem    eleusinischeu  Demos,   der  ihn  zurückhalten 
iippothoon   dachte  Stephanie  p.  93.    Andrerseits  steht  in 
•j:,  ein  Scepter  aufstützend,   etwa  Keleos,   der  König  des 
Das  Gegenbild  zeigt  einen  Aethiopen  von  Amazonen  um- 

Ötephani  82,  3.     Amphora  der  Fontana'schen  Sammlung 
t:  Ghd.  Auserl.  Vasenb.  I,  44.     £lite  III,  67.    Triptolemos 
ii  erhebend  die  an  Pfeile  erinnern,   die  Rechte  auf  seinen  Schwe- 
in Luftwagen  stützend,  blickt  zurück,   wo  ein  bärtiger  Mann  und 
•   ihm  gesellte  Frau  niederblicken;  eine  von  der  letzteren  gehaltene 
icine  Frucht  Hess  in  diesem  Paar  die  dem  Hades  gesellte  Persephone 
.  (Tmuthen.    Rechterseits  ist  wiederum  im  Vordergrund  eine  bärtige  Man- 
teliigar  und  rechts  von  derselben  eine  Frau  dargestellt ;  ein  kurzer  Stab 
iu  deren  Hand,  der  allenfalls  auch  der  männlichen  Figur  zugerechnet 


{*)  Das  nachstehende  Veriseichniss  ist  aaf  Grundlage  des  bereits  in  m!ei- 
Den  auserlesenen  Vasenbildern  I  S.  217  ff.  erörterten  Inbegriffs  erhaltener  Trip- 
tolemosvasen ,  zugleich  aber  mit  steter  Hinweisung  auf  das  mittlerweile  von 
Stephan!  im  russischen  Compte-Rendu  für  ^859  (p.  82  ss.)  angefertigte  ähnliche 
Yerzeichniss  ausgeführt  worden.  Uebrigens  ist  für  den  Inhalt  dieser  Denk- 
mäler unsere  frühere  Abhandlung  II  S.  371  ff.  Anm.  232.  zu  vergleichen. 

29* 
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werden  kann,  Hess  diese  Figuren  für  Demeter  und  Hepfafistqs  halten. 
Statt  der  so  vorausgesetzten  Gottheiten  könnte  man  versucht  sein,  elo 
sterbliches  Personal  der  eleusinischen  Bevölkerung,  etwa  Keleos  ond 
eine  seiner  Töchter,  Hippothoon  und  Metaneira  hier  zu  erkennen,  wei- 
cher Annahme  jedoch  schon  die  Gruppirung  ungleich  weniger  günstig 
ist.  Die  Kehrseite  zeigt  einen  jungen  Krieger  im  Gespräch  mit  eiuea 
älteren  Mann. 

D  B  Stephani  82,  2.    Amphora  der  Sammlung  Feoli  za  Rom: 
Gerhard  Auserl.  Vasenb.  I,  42.    £lite  III,  68.    Vgl.  Oampanari,  Coll^ 
zione  Feoli  no.  1.    Triptolemos  mit  Scepter  in  der  Linken  und  Aek- 
ren  in  der  Rechten,  sitzend  in  dem  zur  Abreise  bereiten  Wagen,  bliett 
auf  das  vor  ihm  befindliche  Personal;  der  ihm  zunächst  stehende  Ifui 
(die  Figur  ist  theils  verdeckt,  theils  verletzt  und  kann  daher  nur  nnsi' 
eher  für  Hermes  gehalten  werden )  legt  die  Hand^  auf  seinen  Schoosi. , 
Die   daneben*  stehende  Frau   könnte  man  für  Demeter,   den  hinter  ftr 
sitzenden  Mann  mit  Scepter  füF  Hades,  die  hinter  Triptolemos  stehende 
Frau  für  Kora  halten;  doch  bleibt  auch  die  Möglichkeit  offen,  dass  vm 
Personen  ans  der  Familie  des  Keleos  gemeiqt  sind.   Im  Gegenbild  scheint 
Persephone-Kora  durch  Hermes  von  dem  ihr  vermählten  Dionysos-Hadw 
zurückgeholt  zu  werden. 

E  B  Stephani  82,  7.  Amphora  der  Sammlung  Bengnot,  jeMl 
!m  Mnsenm  zu  Compiegne;  abgebildet  in  meinen  Yasenbilderu  I,  41  w 
in  der  tilite  c6ramographiqua  III,  48.  49.  Vgl.  Catalogne  Bengnot  no.  HL 
Triptolemos,  Aehren  in  beiden  Händen  haltend,  sitzt  anf  dem  Li 
wagen,  welchem  rückblickend,  Hermes,  durch  Heroldstab  und  P 
kenntlich  vorangebt.  —  Als  Gegenbild  Dionysos  mit  dem  Kantharos 
der  Linken  auf  geflügeltem  Wagen;  ihm  voran  schreitet  ein  Sfleo 
Krater  und  Kantharos. 

F  SS  Stephani  82,  6.    Kleine  Amphora,  vormals  in  Lenorman 
Besitz;  abgebildet  in  der  £lite  c6ramographiqne  III,  49"  .    Triptol 
mos  mit  Scepter  und  Aehren  anf  seinem  durch  einen  Schwanenhals 
zierten  Wagen  sitzend,  andrerseits  Dionysos  mit  Kantharos  auf  et 
ähnlichen  unverzierten  Wagen. 

G  B  Stephani  1.   Amphora  des  Museum  Gregoriannm  11,4% 
Triptolemos  sitzend  auf  beflügeltem  Wagen,  mit  Aehren  in  der 
kc^n,  Scepter  und  Aehren  in  der  Rechten,  blickt  rückwärts  nach  P 
phone-Kora,  welche  in  ihrer  Rechten  ein  Scepter,    in  der  Linken 
eine  Blume  hält;   vor  ihm  Demeter,  welche  fortschreitend  nnd  nur 
ihrem  Blick   nach  Triptolemos  pnd  Kora  zurückgewandt,  ia    sc 
Richtung  ein  Scepter  vor  sich  mit  beiden  Händen  gefas«t  hält, 
Göttinnen  sind  mit  Hauben  bedeckt.  —  R.  Dionysos  mit  zwei  Si 
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and  einer  Baechaotin.  Baccbische  Beziehung  ist  aoeh  im  Hanptbild 
durch  £phenzweige  angedeutet,  dergestalt  dass  die  £lite  c^ramographique 
(III  p.  ]41)  deren  Haltung  beiden  Göttinnen  beilegt  und  dieselben  als 
Mänaden  dargestellt  weiss. 

2.    Vasenbilder  mit  rotben  Figuren. 
a.    Triptolemos  mit  Demeter  und  Kora. 

a  a«  Stephani  83,  10.  Schale  des  Museum  Gregoriannm.  Ab- 
gebildet in  meinen  Yasenbildem  I,  45,  im  Museum  Gregoriannm  II,  76, 
wie  auch  in  der  £lite  III,  46. 

e\  Triptolemos  auf  Schlangenwagen,  als  Einzelbild,  im  Innern 
einer  Kjliz  des  Prinzen  von  Cauino  (Reserve  ^trusque  no.  24);  die 
Aassenseite^  zeigeu  einerseits  zwei  Krieger,  welche  einander  die  Hände 
reichen,  andrerseits  eine  Quadriga  und  einen  etwa  den  Siegeswagen  er- 
wartenden Preisrichter  (angeblich  einen  Augur).  DieselbeSchale  war  in 
onserm  Yerzeichniss  früher  als  d  aufgeführt. 

I».  Amphora  des  Prinzen  von  Canino  jetzt  im  britti sehen  Mu- 
seum (Catalog  no.  796),  früher  beschrieben  in  de  Witte's  Cabinet  ^tmsque 
1837  no.  2;  in  Stephanies  Yerzeichniss  blieb  dies  bis  jetzt  nnedirte  Ge* 
fiss  unerwähnt.  Triptolemos  ein  „lorbeerbekränzter^  Jüngling 
mit  Seepter,  steht  der  in  der  Rechten  mit  Aehren,  links  mit  einer  Fackel 
▼ersehenen  Demeter  gegenüber.  —  Im  Gegenbild  ist  Apoll  mit  Leier 
and  Lorbeerstamm  in  der  liinken  und  einer  Opferschale  in  der  Rechten 
dargestellt,  desgleichen  Artemis  in  der  Linken  mit  Bogen  und  Pfeil,  in 
der  andern  Hand  aber  gleichfalls  mit  einer  Opferschale,  zwischen  ihnen 
der  deliscbe  Palmbaum. 

h\  Amphora  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt  im  Museum  zu  Lei- 
den, abgebildet  bei  Roulez  pl.  4.  Ygl.  Stephani  84,  23.  Tripto- 
lemos im  Flügel  wagen,  mit  Seepter  in  der  Linken  und  Schale  in  der 
Rechten,  vor  ihm  Demeter,  in  der  Rechten  einen  Krug,  in  der  Linken 
etwa  eine  Fackel  haltend.  —  Als  Gegenbild  Zeus  mit  Seepter  und  Iris 
mit  Heroldstab,  was  Roulez  p.  16  auf  deren  Botschaft  an  Demeter  deutet. 

c.  Pelike  zu  Berlin.  Abgebildet  nach  Garginlo  Recueil  II,  66, 
in  der  £lite  c^ramogr.  III,  47.  Ygl.  Ghd.  Berlins  Bildwerke  no.  896 
Stephani  84,  24.  Triptolemos  mit  Seepter  in  der  Linken  und  Schale 
in  der  Rechten  empfängt  auf  dem  bereits  schwebenden  Flügelwagen  die 
Libation,  zu  welcher  Demeter,  in  ihrer  Linken  die  Aehren  haltend,  in 
ihrer  Rechten  den  Krug,  sich  gewandt  hat;  die  Göttin  ist  mit  einem 
gezackten  Modius  bedeckt.  —  Als  Gegenbild  die  palästrische  Mantelfignr 
eines  Mannes,  der  einem  Jüngling  ein  Häschen  reicht. 
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G*.  Unedirter  Krater  des  Museo  Oampana^  in  dessen 
unter  Serie  lY  no.  79  Terzeichnet.  Vgl.  Stephani  8B,  12.  Vor 
ptolemoB,  der  auf  seinem  Flügel  wagen  sitzend  in  der  lAakm 
Seepter,  in  der  Rechten  die  Aehren  hält,  steht  Demeter,  die  in  der  i 
ken  Seepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  eine  Schale  bat  —  Dss 
genbild  zeigt  eine  vermuthliche  Demeter  mit  Seepter;  sie  empfangt 
ren  von  einer  in  der  Linken  eine  Fackel  haltenden  Frau,  in  v( 
wohl  mit  Recht  Kora  vermnthet  wird. 

[d.  ward  bereits  als  tt<  erwähnt.] 

«.    Felike  aus  Yeji  um  das  Jahr  1842  von  dem  Herrn 
ausgegraben.     Triptolemos,   eine   mädchenhafte  Gestalt  mit  Ai 
in  der  Linken  und  einer  Schale  in  der  Rechten,   sitzt  auf  dem 
wagen  innerhalb  des  durch  je  eine  dorische  Säale  begrenzten  Hj 
thums;   vor  ihm  steht  Demeter  mit  Aehren  in  der  Linken  und 
der  Rechten.  —  In  dem  von  Lenormant  seltsam  missgedenteten 
bild  (^rerkappte  Frau,  Melitos  und  Timagoras^)   erscheint  eine 
dem  Hanptbild  umblickende  bärtige  Mantelfigur,  ein  Jüngling 
fen,  und  ein  anderer,  der  auf  einen  Stab  sich  stützt.    Diese  in  derl 
III,  61  als  unedirt  gegebene  Felike  ist  offenbar  identisöh  mit  d( 
Campanari  Yasi  di  Yejo  ta?.  lY  p.  25  .publicirten.    Ygl.  auch 
85,  38. 

e'.    Unedirter  Krater  der  Sammlung  zu  München,   bef 
in  Jahns  Yerzeichniss  no.  299.    Ygl.  Stephani  1.  c.  84,  23.     Tripl 
mos  neben  dem  Flügelwagen  stehend,   hält  Seepter  nnd  Aehren 
Linken  und  eine  Schale  in  der  Rechten;   ihm  libirt  Demeter  (ei 
gendliche  Gestalt,  welche  dem  Erklärer  ebenso  füglich  für  Pen 
gelten   zu  können  schien),   in  der  Rechten  eine  Kanne,    in  der 
ein  Seepter  haltend.  —  Das  Gegenbild  zeigt  eine  Frau  mit  Ki 
Schale  vor  einem  sitzenden  Mann  mit  Seepter. 

e*.  Lekythos  aus  Gela,  jetzt  im  brittischen  Museum. 
Gonze  Areh.  Anzeiger  1864  S.  163"*".  Triptolemos  auf  dem  Fll 
wagen;  ihm  gegenüber  Demeter  mit  Fackel. 

f.  Kalpis  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt  zu  München,  mil 
Inschriften  Ihgotpaira^  TgtntoXtfug  und  Jtfnn^.  Abgebildet 
Inghirami  Yasi  fittili  I,  35  und  in  der  filite  III,  50,  auch  bei  Ci 
Symbolik  lY  Taf.  3  Ausg.  3.  Guignaut  Religion  de  Vantiq.  pL  147  im 
Wieseler  Denkm.  II,  111.  Ygl.  auch  de  Witte  Gabinet  ^trasque 
Reserve  ^trnsque  no.  30.  Jahn  Yerzeichniss  no.  340.  Stephani 
21.  Triptolemos,  links  Seepter  und  Aehren,  in  der  Rechten 
Schale  haltend,  sitzt  auf  bereits  schwebendem  Flügelwagen;  v^i 
Demeter,   mit  einer  Haube  bedeckt,  in  der  gesenkten  Rediten 
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Kaaoe  haltend,  hinter  ihm  Persephone  mit  eiDem  Stirnband,  mit  bei* 
den  Händen  eine  Perlenschnur  emporhebend. 

g.  Aehnliche  Darste)lnug  auf  einer  andern  Kalpis  des  Prinzen 
TOD  Cauinoy  in  meinen  Vasenbildern  I  S.  217  mit  Bezug  auf  die  un* 
gewöhnliche  Ausdehnung  der  Aehren  des  Triptolemos  erw&hnt. 

g*.  Kalpis  des  Kunsthändlers  Casanova  zu  Neapel,  etwa  im  Jahr 
1840  dort  gezeichnet  (Arch.  App.  vol.  V.  L  332).  Triptolemos  anf 
dem  Wagen  ist  linkshiu  gerichtet.  Vor  ihm  steht  Demeter  ohne  Kopf- 
schmuck, einen  Krug  haltend,  hinter  ihm  Kora  mit  breitem  Stirnband 
aod  Scepter. 

h.  Aehnliche  Darstellung  einer  Amphora  des  Prinzen  von  Ca- 
nino  no.  1200. 

[i.     Identisch  mit  der  oben  als  h^  bereits  erwähnten.] 

i*  SE  Stephani  27.  Aehnlicher  Dreiverein,  Amphora  des  britti- 
sehen  Museums  (Catal.  798'*');  abgebildet  in  meinen  Yasenbildem  I, 
75,  von  Koulez  im  Bull,  de  l'acad.  de  Bruzelles  YII,  2  p.  183  und  in 
derfilite  c^romographiqne  III,  52.  Triptolemos  zu  Wagen,  bekränzt, 
in  der  Linken  ein  Scepter,  in  der  Rechten  die  Schale  haltend.  Vor  ihm 
Demeter  mit  einer  Haube  bedeckt,  einen  Krug  haltend,  hinter  ihm  Per- 
sephone, Aehren  in  ihrer  Rechten,  wie  das  brittische  Verzeichniss  sie 
aogiebt,  gleichfalls  mit  einer  Haube  bedeckt  und  in  der  linken  Hand  ein 
Scepter  haltend.  —  Als  Gegenbild  ist  nicht  die  Rückkehr  der  Kora 
(Qhd.  Vasenbilder  1,  76  vgl.  Roulez  1.  c.  Stephani  p.  101),  sondern  ein 
andrer  Drei  verein  von  Göttinnen  dargestellt.  A^or  Demeter,  mit  einer 
Haube  (in  der  Rechten  eine  Fackel),  steht  eine  in  ihr  Gewand  gehüllte 
Göttin,  angeblich  Hestia,  mit  strahlendem  Diadem;  hinter  Demeter  steht 
Persephone,  gleichfalls  mit  strahlendem  Diadem,  in  ihrer  Rechten  ein 
Scepter  haltend. 

h  OB  Stephani  28.  Oxybaphon  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt 
im  b rittischen  Museum  uo.  728.  Vgl.  de  Witte  Cabinet  6trnsqne 
110.20,  wo  die  Figuren  wie  hier  benannt  sind,  dagegen  im  brittiachen 
Catalog  p.  208  die  Göttin  mit  Krug  Persephone  und  die  Göttin  mit  Scep- 
ter Demeter  heisst.  Triptolemos  auf  dem  Flügel  wagen  hält  Scepter 
8nd  Schale,  die  vor  ihm  stehende  Demeter  Aehren  und  Krug,  die  hinter 
ibm  stehende  durch  reicheren  Stimschmuck  ausgezeichnete  Persephone 
ein  Scepter  in  ihrer  Linken.  —  Auf  der  Rückseite  drei  Paläsäiten,  ihrer 
zwei  mit  Springgewicht. 

l'  K  Stephani  84  (vorher  mit  q  bezeichnet).  Abgebildet  bei  Tisch- 
bein IV,  2  (9).  Inghirami  I,  7,  2  und  in  der  £lite  c^ramographiqne 
ni,  56.  Triptolemos  auf  schwebendem  Flügelwagen  hält  in  der  Lin- 
ken Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  die  Schale,  in  welche  Demeter^ 
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mit  Stirnband  geschmückt,  aas  ihrem  Krag  die  Libation  ihm  eingiesst; 
in  der  Linken  hält  die  Göttin  niederwärts  eine  brennende  FaekeL  Hioter 
ihm  steht  Fersephone,  mit  gezackter  Stephane  geschmiickty  in  der  Rech- 
ten ein  Scepter,  in  der  gesenkten  Linken  Aehren  haltend. 

l  es  Stephani  20.  Kelebe  der  Lambergschen  Sammlang  jetzt  n 
Wien,  abgebildet  bei  Laborde  I,  40,  £lite  III,  66.  Triptolemog 
anf  schwebendem  Flügelwagen  hält  Aehren  in  der  Linken  ond  in  der 
Rechten  ein  Scepter.  Demeter,  mit  einer  besternten  Haube  gesehmöekt, 
hält  mit  der  Rechten  ihm  eine  Schale  entgegen,  deren  Strömling  henb* 
fliesst;  das  Scepter  in  ihrer  Linken  ist  gleich  einer  Lanze  gespitzt  His» 
ter  Triptolemos  steht  Persephone  mit  Stirnband  and  mit  Armbänden 
geschmückt,  in  ihrer  linken  Hand  e'iue  Fackel  erhebend,  in  der  Reefates 
aber  eine  zweite  Fackel  darnieder  haltend. 

tii  e=  Stephani  18.  Aryballos  der  Sammlang  zn  Wien  (Laborde 
I,  63.  filite  III,  53).  Triptolemos,  anf  dem  Flügelwin^n  oberlialb 
eines  hüglichten  Abhangs  sitzend,  hält  die  linke  Hand  massig  anfroheBd, 
die  rechte  aber  im  Gespräch  mit  Demeter  erhoben.  Die  Göttin  hUt  ii 
der  gesenkten  Rechten  Aehren  and  in  der  Linken  angelehnt  eine  nod 
unangeztindete  Fackel.  Hinter  Triptolemos  erhebt  Persephone  in  jeder 
Hand  eine  brennende  Fackel.  Beide  Göttinnen  haben  das  Haupthaar  mit 
Bändern  durchzogen  und  sind  gleicherweise  an  Hals  und  Armen  ge> 
schmückt.  Den  Hügel  hält  Lenormant  für  die  Burg  von  Blensis,  rot 
welcher  die  Abfahrt  beginnen  solle,  dagegen  Ronlez  1.  c.  p.  15  des  Td» 
ptolemos  Heimkehr  in  diesem  Bilde  gemeint  glaubt. 

n  =  Stephani  39.  Kylix  des  Brjlos  mit  der  Inschrift  Bgvlaf 
fnotr^ofy  {vgl,  ti*).  Dieses  früher  (Auserl.  Vas.  L  217)  nur  kurz  von  mit 
notirte  Triptolemosbild  mit  Menelaus  und  Helena  als  zweitem  Ansseih 
bild  und  einem  Amazoneubild  im  Innern  der  Schale  ist  noch  nicht  ge*^ 
naner  bekannt  geworden,  wie  denn  diese  Schale  auch  Herrn  de  Witte 
Annali  1856  p.  88  no.  4  unbekannt  blieb. 

0  B=:  Stephani  19.     Krater,    angeblich  aus  Nola,    vermnthllch  n 
Wien.    (Tischbein  I,  9.    Laborde  I,  31.    Inghirami  I,  25.    £lite  III, 
p.  167.    Vgl.  Böttiger  Vasengemälde  2,  193.)    Triptolemos  auf  seh 
bendem  Flügelwagen  hält  sein  Scepter  in  der  Linken  und  eine  Sek 
in  der  Rechten;   Demeter  mit  gezackter  Stephane  hält  in  der  gese 
Rechten  den  Krug  und  in  der  Linken  eine  knrze  Fackel  ohne  Fl 
Hinter  Triptolemos,  gegen  ihn  vorgebückt,  steht  Persephone,  doreh 
Stephane  ausgezeichnet,   und  halt  in  der  Linken  eine  brennende  1 
Fackel.     Die  Benennnngen .  beider  Göttinnen   sind   im  Text  der 
p.  167  umgekehrt  angegeben.  —  Das  Bild  der  Rückseite  finden  wir 
gends  erwähnt. 
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ff  es  Stephani  30.  Stamnos  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt  im 
Louvre  (Inghirami  I,  36.  37.  filite  III,  59.  60.  vgl.  Mns^am  dtrnsque 
1378.  Dnbois  Notiee  d'ane  collection  1843  no.  1).  Triptolemoa  anf 
schwebendem  Flügelwagen,  ans  dessen  Bädern  je  eine  Schlange  hervor- 
tritt, erscheint  nach  Haar  nnd  Gewand  mädchenhaft,  myrtenbekränzt 
wie  gewöhnlich,  in  der  Linken  hält  er  ein  stattliches  Scepter,  in  der 
Rechten  eine  Schale.  Demeter  giesst  ans  dem  Krng  in  seine  Schale  ein 
and  hält  in  der  Linken  ein  Aehrenbüschel.  Hinter  Triptolemos  hält  Per- 
sephone  wie  zu  seiner  Bekränznng  mit  beiden  Händen  einen  Myrtenkranz 
oberhalb  des  ror  ihr  stehenden  Pfeilers  gefasst.  Beide  (Göttinnen,  im  Text 
der  £lite  für  Bfetaneira  niid  deren  Tochter  gehalten,  sind  mit  Hanben  be- 
deckt,  TOD  denen  die  der  Persephone  geschmückter  ist.  Das  ganze  BUd 
sehliesst  jederseits  mit  einem  P^lmbanm  ab;  ebenso  schliesst  ein  Palm^ 
bäum  das  Gegenbüd,  wo  zwischen  zwei  Altären  etwa  iLeleos  myrtenbe- 
bänzt,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  eine  Opferschale  hal- 
tend, von  zwei  Franen,  etwa  Frau  und  Tochter,  umgeben.  Die  zur 
Reehten  stehende  Frau,  anf  welche  er  blickt,  giesst  einen  Opferkmg  anf 
den  einen  Altar  ans,  während  die  andre,  zwei  Fackeln  erhebend,  ihr  ge- 
genüber steht. 

p'  -«  Stephani  16.  Oxybaphon  der  Sammlung  Fittipaldi,  zu 
Anzi,  beschrieben  von  Brunn  (Bull,  deir  Inst.  1853  p.  166).  Tripto- 
lemos zu  Wagen,  in  der  Linken  das  Scepter,  in  der  Rechten  dife  Schale 
haltend,  empfängt  von  Demeter,  die  Scepter  und  Diadem  tragt,  die  Li- 
bation,  während  andrerseits  Persephone  hier  mit  minder  geschmücktem 
Kopfputz,  mit  Scepter  in  der  Linken  und  angestemmtem'  rechten  Arm 
gegenwärtig  ist.  —  Das  Gegenbild  zeigt  einen  Scepterträger  zwischen 
zwei  Franen,  die  eine  mit  Scepter,  die  andre  mit  lauger  Binde. 

q  =  Stephani  15.  Oxybaphon  im  Museum  zu  Neapel,  aus  Pie- 
dimonte  d'Alife,  beschrieben  von  Minervini  Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  97  ss. 
£ine  obere  Reihe  zeigt  den  Triptolemos  zu  Wagen,  in  der  Linken 
ein  Scepter,  in  der  Rechten  Aehren^  haltend.  Vor  ihm  steht  Demeter 
mit  Stirnschmuck,  mit  der  Rechten  das  Gewand  erhebend,  in  der  Lin- 
ken eine  nicht  brennende  lange  Fackel  haltend.  Andrerseits  Persephone 
mit  Sphendone  und  Myrtenkranz  geschmückt  nnd  mit  der  Linken  ein 
Scepter  haltend.  In  der  untern  Reihe  sind  Dionysos  und  Pan,  der  ihm 
eine  Fmchtplatte  reicht,  von  Apoll  und  Hermes  umgeben. 

q*  s  Stephani  31.  Enmanischer  Krater  des  Herzogs  vonLuynes 
(Minervini  Bull.  Nap.  1 ,  2.  filite  III ,  64.  vgl.  Arch.  Ztg.  1843  S.  15). 
Demeter  mit  Sphendone,  den  Pflug  mit  beiden  Händen  haltend  nnd  Per- 
sephone mit  Haube ,  eine  Fackel  hoch  nnd  eine  andere  niederwärts  hal- 
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tendy  stehen  hinter  dem  durch  einen  Drachenkopf  ausgezeichneten  Flü- 
gel wagen,  den  Triptolemos  in  der  Linken  ein  Scepter^  in  der  Recli- 
ten  Aehren,  nach  ihnen  zurückgewandt,  so  eben  bestiegen  hat 


6.     Grössere  Compositionen. 

« 

r  SS  JStephani  32.  Vase  bei  Tischbein  I,  8.  Inghirami  tar.  15. 
£lite  III,  51.  Triptolemos  auf  schwebendem  Flügeiwagen,  hält  in  der 
Linken  eine  Lanze,  in  der  Rechten  eine  Schale,  Demeter  aber  in  sehlieh- 
tem  Haarputz  vor  ihm  stehend,  in  der  gesenkten  Rechten  einen  Krag, 
in  der  Ijinken  eine  lange  brennende  Fackel.  Linkerseits,,  wo  man  sonst 
die  Persephone  zu  finden  gewohnt  ist,  steht  ein  Jüngling  mit  StimbaiKi 
und  zurückgeschlagenem  Reisebut,  unter  dessen  Chlamys  das  Ende  einee 
Stabes  hervorschaut,  möglicherweise  eines  Heroldst-abs  zur  Andenloog 
etwa  des  eleusinischen*  Kerjx,  wenn  man  nicht  Hermes  oder,  was 
weniger  glaublich,  mit  Böttiger  Vaseng.  2,  197  f.  nur  ganz  unbestimot 
einen  wandernden  Jüngling  hier  erkennen  will 

rK  Tyrrhenische  Amphora,  vormals  zu  Rom,  unbekannten  Be- 
sitzers (Ghd.  Auserl.  Vasen  I,  46.  £lite  c6ram.  III,  57.  A.  n.  &.).  Tri- 
ptolemos auf  dem  Flügelwagen  hält  Aehren  und  Scepter.  Demeter  steht 
vor'  ihm,  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  mit  der  Rechten  aber  eines 
Storch  oder  Kranich  liebkosend.  Persephone  mit  einer  Haabe  bedeckt, 
in  der  Rechten  ein  Scepter  haltend,  scheint  nach  der  Geberde  ihrer  Lio* 
ken  mit  Triptolemos  zu  sprechen,  der  nach  ihr  umblickt.  Hinter  ihr  an 
linken  Ende  des  Bildes  steht  ein  bärtiger  Mann  mit  Scepter  in  der  Rech- 
ten und  angestemmtem  linken  Arm,  vermuthlich  Hades;  neben  ihm  eis 
Hund.  In  den  beiden  letzten  Figuren  glaubten  die  Heransgeber  der 
filite  vielmehr  Metaneira  und  Keleos  zu  erkennen.  —  Das  Gegenbild,  ia 
welchem  ich  eine  auf  Segen  der  Saat  bezügliche  Verständigung  zwischen 
Apoll  und  Iris,  Ares  und  Hera  zu  erkennen  glaubte,  wird  in  der  filite 
p.  171  auf  Paris  und  Iris,  Menelaos  und  Helena,  ron  Otto  Jahn  aber 
(Arch.  Aufsätze  S.  164  ff.  vgl.  Welcker  Denkm.  III,  294.  Ghd.  Auseii 
Yasenb.  IV  s.  112)  auf  den  Mythos  von  Apoll  und  Marpessa  ge* 
deutet. 

r*  SS  Stephan!  9.  Verstümmeltes  Geföss  aus  Kertsch  bei 
II,  54.  Triptolemos  auf  dem  Flügel  wagen  hält  die  Schale,  in  wel^ 
Demeter  (deren  Kopf  fehlt)  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend  ihm  lUi^ 
ren  mochte.  Hinter  ihr  steht  Hades  mit  Scepter  iji  der  Rechten  mi 
angelegtem  linken  Arm.  Andrerseits  schliesst  Persephone  mit  g 
Stimkrone  in  üblicher  Weise  das  Bild ,  in  der  linken  Hand  eine  FaeM 
erhebend  und  eine  andre  schräg  darniederhaltend.  —  Als  Oegenbüd 
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Jüngling  zwischen  drei  Frauen,  Junot;  xotlog.  An  der  Stelle  der  Henkel 
dieses  Termathlichen  Kraters  bemerkt  man  zwei  Halbfigaren. 

r^  BS  Stephani  11.  Stamuos  des  Museo  Campana,  beschrieben 
in  dessen  Verzeichniss  Serie  IV  no.  Ö6.  Triptolemos  auf  dem  Flügel- 
wagen  hält  in  der  Linken  das  Scepter  und  in  der  Rechten  die  Schale, 
TOD  welcher  Flüssigkeit  ausströmt.  Demeter  hat  in  der  Linken  die  Fackel ; 
ob  auch  einen  Krug  in  der  Kecbten  wird  nicht  berichtet.  Eora,  in  jeder 
Hand  eine  brennende  Fackel  haltend,  steht  neben  ihr;  es  folgt  ein  Mann 
mit  Seepter,  in  welchem  seiner  Bekränznng  ungeachtet  doch  wohl  nur 
Hades  gemeint  sein  kann.  —  Ohne  Unterbrechung  folgt  dann  als  Oe- 
genbild  eine  im  Gespräch  mit  Hermes  oder  einem  Hierokeryx  begriifene 
Frau,  nach  welchem  auch  eine  zweite  Frau,  fackeltragend,  sich  umwen- 
det Ausserdem  folgen  noch  zwei  Fackelträgerinnen  verwunderten  Aus- 
drucks, zwischen  denen  ein  bekränzter  Mann  mit  Scepter,  etwa  Keleos 
oder  der  Hierophant,  gleicher  Weise  verwundert  erscheint. 

8  fes  Stephan!  38.  Yasenbild,  ohne  Angabe  des  Orts  und  der  Form 
bekannt  ans  Tischbein  IV,  10.  Inghirami  II,  162.  Älite  III,  51.  Tri- 
ptolemos auf  sehwebendem  Flügel^agen  mit  Greifenkopf,  halt  in  der 
Linken  Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  die  Schale,  nach  welcher 
die  vor  ihm  stehende  Demeter,  iif  der  gesenkten  Linken  Aehren  haltend, 
den  Xrng  gewandt  hält.  Die  wie  so  oft  hinter  Triptolemos  stehende 
Pers^phone  hält  in  der  Linken  eine  erhobene  Fackel,  in  der  Rechten  ein 
Scepter;  beide  Göttinnen  tra-geu  Stirnbänder.  Eine  hinter  Demeter  ste- 
chende dritte  Frau  mit  erhobener  Fackel  in  jeder  Hand',  würde  man  für 
Hekate  halten,  wäre  nicht  ihr  Kopfputz,  eine  Haube,  geeigneter  eine 
erste  Priesterin  von  Eleusis,  etwa  die  Metaneira,  anzudeuten.  Neben 
ihr  ist  auf  einer  Säule  ein  hoher  Dreifuss  aufgerichtet,  vielleicht  mit  Be- 
eng auf  Verwandtschaft  des  apollinischen  Dienstes. 

[#.  Das  mit  den  Inschriften  Hpfitc,  Hxixvt,  n^Qawrpain,  JfuetfQ 
versehene  6^efässfragment  gehört  nicht  hieher,  sondern  zu  den  oben 
Abh.  II  S.  381  Anm.  324  und  weiter  unten  in  der  Beilage  C  von  mir  er- 
örterten Vasenbildern  der  aufsteigenden  Kora.    Vgl.  C  no.  46.] 

v  «  Stephani  22.  Kjlix  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt  zu  Mün- 
'chen.  Abgebildet  bei  Thiersch  Abh.  Bemalte  Vasen  Taf.  3,  1  (1847). 
Vgl.  Reserve  ötrnsque  29.  ^.  Jahn  Verzeichniss  no.  336.  Welcker 
Alte  Denkmäler  III,  103.  Anm.  11.  Triptolemos  auf  schwebendem  Flü- 
gelwagen hält  in  der  Linken  Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  die 
Schale;  Demeter  mit  Scepter  und  Aehren  in  der  Linken  erhebt,  um  ihm 
za  libiren,  in  der  Rechten  den  Krug.  Für  Persephone  wird  man  die 
binter  Triptolemos  stehende  Frau  zu  halten  haben,  die  mit  beiden  Hän- 
gen einen  Kranz  halt  (vgl.  oben  /'  und  p),  dagegen  die  hinter  Demeter 
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stehende  und  mit  einer  Haube  bedeckte  Fran  (nach  Welcker  Hekite; 
die  beiden  Göttinnen  tragen  blosses  Haar  mit  erhobenen  Fackeln)  nd- 
mehr  für  die  priesterliche  Metaneira  zu  halten  sein  dürfte. .  Dieses  ?or- 
ausgesetzt;  wäre  auch  der  hinter  Persephone  stehende  Mann  mit  Scepter 
vielmehr  für  Keleos  als  mit  Welcker  für  Hades  za  halten;  für  Keleoa 
spricht  auch  die  Schale  in  seiner  Rechten.  —  Priesterlich  ist  auch  das 
Oegenbildy  wo  mitten  inne  eine  bärtige  JV^antelfigur  mit  Fackeln  Ton  Tier 
andern  Figuren  (darunter  ein  Mann  mit  Scepter  und  zwei  Figuren  die 
eine  Schlingpflanze  halten)  umgeben  ist.  —  Innen  das  mit  Färbung  and 
Gold  geschmückte,  mit  Scepter  und  Inschrift  {H^Q*')  versehene  Bild  der 
Göttin  Hera. 

ti*  =  Stephan!  25.  Yolcentische  Kylix  im  Museum  zu  Frank- 
furt a.  M.  mit  dem  Künstlernamen  des  (vgl.  n.)  Brylos  (Ghd.  Trink- 
schalen  und  Gefässe  Taf.  A.  B.  S.  20  ff.  Annali  deir  Inst  XXII  tav.  6 
mit  Welckers  Text  p.  109  und  Alte  Denkmäler  III  Taf.  XII  fi.  93  iL). 
Triptolemos  mit  Aehren  und  Schale ,  nach  Tracht  und  Kopfputz  niid- 
chenl^aft,  sitzt  inmitten  des  einen  Aussenbildes  dieser  Schale  auf  sehwe- 
bendem  Flügel  wagen,  von  Gottheiten  und  Sterblichen  umg^eben,  denen 
die  Erfüllung  des  mit  Pluto  geschlossenen  Vertrages  obliegt  Vor  ihn 
stehen,  in  schlichter  Tracht,  innerhalb  ^es  durch  zwei  begrenzende  Sin- 
len  angedeuteten  HeOigthums,  die  durch  eine  Blüthe  bezeichaete  Kon 
und  hinter  derselben  eine  Fackel  erhebend  als  ihre  Gefährtin  etwi^  He^ 
kate  oder  Artemis  Hegemone.  In  gleicher  Richtung  endet  das  Bfld 
rechterseits  mit  der  thronenden  Gestalt  eines  durch  Scepter  ansgezeidi- 
neten,  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  ausstreckenden  Herrschers,  wahr- 
scheinlicher  Pluton  als  Zeus.  Die  in  der  Rechten  von  ihm  ausgestreckte 
Schale  mag  den  Verträgen  gelten,  zu  deren  Erfüllung  Iris  den  mit  Nektar 
gefüllten  Krug  herumreichen  wird.  Die  geflügelte  Botin  des  Zeus  wird 
auf  der  linken  Hälfte  des  Bildes  zunächst  von  Demeter  begrüsst,  weldie 
wir  in  der  hinter  Triptolemos  stehenden  nnd  eine  Schale  nach  Iris  aas- 
streckenden Göttin  erkennen.  Ebenfalls  nach  Iris  blickt  auch  die  weiter 
links  stehende  Franengestalt  mit  zwei  erhobenen  Fackeln,  welche,  einem 
mit  Helm  Harnisch  und  Speer  gerüsteten,  in  seiner  Rechten  gleichfalii 
eine  Schale  haltenden  Jüngling  gegenüber  das  Bild  linkerseits  schlieettT 
Es  mag  Eumolpos'  in  ihm  und  in  der  ihm  leuchtenden  Frau  eine  der 
Begründerin  der  Mysterien,  etwa  Telete  oder  die  personificirte  Elenas 
gemeint  sein.  Verglichen  mit  andern  Triptolemosbildern  unterscheidet 
das  hiemit  beschriebene  seiner  Idee  nach  sich  dadurch,  dass  des  Tripto^ 
lemos  Abfahrt  nicht  nur  von  Demeter  und  der  ihr  wiedergegebenen  Koi% 
sondern  von  der  für  ein  noch  grösseres  Personal  durch  Iris  verköndetoa 
Botschaft  des  Zeu$   abhänging  gemacht  ist;   die  Knndgebnng    ^Icfait 
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dnreh  Opferspenden  besiegelter  Verträge  rechtfertigt  sowohl  die  Gegen- 
wart des  Unterweltsgottes  als  auch  die  ungewöhnliche  Stellung  der 
'  Demeter  hinter  Triptolemos  und  die  Betheilignng  eines  ersten  Empfän- 
gers der  elensinischeu  ^  Weihe ,  voraussetzlich  des  EnmoIposC*").  Dav 
zweite  Aussenbild  dieser  Schale  zeigt  im  Innern  des  elensinischen  Hei* 
ligthums  zwei  TöüHter  des  Keleos,  aufgescheucht  und  entsetzt  über  die 
Tielleicht  erst  durch  strafbare  Neugier  (Welcker  A.  D.  I!I,  102)  ihnen 
ansichtig  gewordene  Tempelschlange.  In  dem  linkerseits  darauf  blicken- 
den Personal  glaubt  man  die  herbeieilende  Metaneira,  hinter  ihr  den 
Keleos,  in  dem  am  Ende  des  Bildes  sichtlich  theilnchmeuden  JünR:ling 
vielleicht  den  Triptolemos  zu  erkennen,  der  etwa  zur  Andeutung  seiner 
künftigen  Würde  (Welcker  III  S.  101)  durch  sitzende  Stellung  bevor- 
zugt ist.  —  Das  Innenbild  dieser  Schale  zeigt  die  Verfolgung  einer  Frau 
dnreh  einen  bärtigen  Mann,  von  dessen  räthselhaftem  Attribut  die  Deu^ 
tang  abhängt.  Welckers  Yermuthung,  dass  ein  abgekürzter  Dreizack 
darin  gemeint  sei,  hat,  wenn  nicht  Evidenz,  doch  ungleich  grössere 
Wahrscheinlichkeit  als  die  früher  geäusserte  Annahme  eines  Poseidon 
mit  einem  Pflng,  daher  man  wahrscheinlich  eine  gefällige  IXarsteilung 
der  von  Pluton  verfolgten  Persephone  in  jenem  Bilde  erkennen  darf. 

tr*  SS  Stephani  18.  Krater  des  Mnseo  C am p an a. (Serie  IV,  7d4, 
jetzt  in  Bnssland),  mit  ungewöhnlich  grossen  Figuren  von  schönem  Styl. 
Triptolemos  auf  dem  Flügelwagen  hält  in  der  Linken  Scepter  und  Aeh- 


(*)  Die  Beziehung  auf  Vertrage  hat  Welcker  erkannt,  der  dies  Bild  im 
Ganzen  als  Bund  des  Plnton  mit  der  Persephone  deutet.  Die  Auffassung  ist 
im  Ganzen  damit  wohl  verträglich;  der  Bund  wird  dadurch  erfüllt,  dass  un- 
mittelbar nach  Persephones  Wiederkehr  die  Fahrt  des  Triptolemos  und  die 
Stiftung  der  Mysterien  anhebt.  Im  Einzelnen  jedoch  muss  ich  jetzt  noch 
mehr,  meiner  frühern  Auslegung  als  den  Deutungen  WelcKers  mich  anschlies- 
ten,  der  von  der  Annahme  ausgeht,  dass  die  Figur  im  Flugelwagen  nicht 
Triptolemoa,  sondern  Demeter  sei;  kein  sonstiges  Beispiel  ist  dafür  vorban- 
den, und  wenn  die  Aehren  der  fraglichen  Figur  fast  mehr  wie  Mohnstengel 
(Welcker  A.  D.  III,  97)  aussehen,  die  für  Triptolemos  allerdings  nicht  passen 
würden,  so  wird  zur  Sicherung  jenes  Anscheins  doch  jede  Spur  von  Mohn- 
köpfen vermisst.  Den  thronenden  Gott  nimmt  Welcker  für  Zeus,  die  Ge- 
iShrtin  der  Eora  für  Rhea.  den  gewappneten  Mann  für  Eeleos  und  die  Frau 
hinter  dem  Flügelwagen  für  Metaneira,  die  neben  ihm  stehende  mit  zwei 
Fackeln  für  Hekate;  manche  dieser  Deutungen  bleibt  auch  bei  der  obigen 
Auffassung  zu  beachten,  dagegen  Jeder  es  vermissen  wird,  dass  in  dem  Zuge 
elensinischen  Personals  Triptolemos  völlig  fehlt.  Auch  ist  es  bedenklich, 
mit  Welcker  (A.  D.  III,  99)  durch  den  Zeus  im  Olymp,  die  Demeter  im  Tem- 
pel und  die  Eleusinier  in  ihrem  Haus  drei  getrennte  Sceuen  anzunehmen,  da 
die  Compositionen  der  Vasenbilder  g^ten  Styls  eine  ähnliche  Verbindung  ver- 
schiedener Momente  nicht  leicht  darbieten. 
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reiiy  in  der  Rechten  die  Schale;  vor  ihm  steht  voraußsetzlich  Deoeter, 
bedeckt  mit  dem  Modius  und  fünf  Aehren  haltend.  Neben  einer  8&Qle 
folgt  dann  eine  bekränzte  Fraa  (^Ccres^),  welche  etwa  als  priesterliehe 
Genossin  des  cerealischen  Segens,  wie  Metaneira,  in  beiden  Händet 
Aehren  hält,  nelleicht  auch  wie  Stephani  meint  eine  Höre  TorstelU. 
Hinter  Triptolemos  steht  Persephone,  am  Kopf  mit  dreifacher  Binde  ge- 
schmückt, in  der  Rechten  das  Scepter,  in  ihrer  Linken  Aehren  haltend. 
—  Das  Gegenbild  soll  den  Pluton  mit  Persephone,  den  Dionysos  mit 
Ariadne  gruppirt  darstellen,  welche  Deataug  jedoch  nach  Einsicht  einer 
dem  archäologischen  Institut  verdankten  Zeichnung  wenigstens  sehr  wt 
sicher  erscheint.  Der  angebliche  Pluton,  eine  Mantelfigur  mit  vollen 
Haar  ohne  Attribute,  streckt  seine  Rechte  nach  der  gegenübersteheodeo 
Fran,  welche  ihm  eine  Schale  reicht.  Der  ihm  sehr  ähnliche  für  Dio- 
nysos gehaltene  bärtige  Mann  hält  allerdings  ein  nach  seiner  BekrdiiBBg 
an  einen  Thyrsns  erinnerndes  Scepter;  doch  hat  die  ihm  gegenüberste- 
hende Frau  schlichten  Anaehns  durchaus  kein  Merkmal  der  Ariadne. 
Alle  vier  Figuren  sind  mit  Stirnbändern  geschmückt,  welche  an  den  twä 
letztgedachten  Figuren  verzierter  sind  als  an  den  beiden  ersten.  [Zn 
der  im  russischen  Compte-Rendu  für  1862  soeben  erschienenen  Abbildnnf 
(das  Gegenbüd  ist  stark  verkleinert  auf  der  Gefässform  gegeben)  betont 
Stephani  die  Uebereinstimmung  jänes  angeblichen  Thyrsus  mit  den 
Scepter  des  Triptolemos  auf  dem  Hauptbild,  und  deutet  demnach  (p.  U) 
jene  vier  Figuren  der  auf  seiner  Gefässform  abgebildeten  Kehrseite  nof 
Keleos  und  Hippothoon,  Metaneira  und  eine  der  Keleostöchter.] 

u*  s=  Stephani  17.  Kelebe  aus  Agrigent  im  Museum  zu  Palermo 
nach  Politi  (cinque  vasi  tav.  7)  abgebildet  in  der  £lite  III,  62.  Yfji 
Bull.  Napol.  I,  15  und  Arch.  Ztg.  I  S.  13,  Triptolemos  (TgtnToXi^tq) 
auf  Schlangenwagen  hält  in  der  Linken  einea  Stab  mi  Aehren ,  in  der 
Rechten  eine  Schale;  ihm  spendet  Demeter  {dtimhQ)y  in  der  Rechten  den 
Krag,  in  der  Linken  Aehren  haltend.  Hinter  ihr  steht  Keleos  (lülfo)^ 
eine  bekränzte  Mantelfigur,  in  der  Linken  ein  Scepter,  die  Rechte  stan» 
nend  erhoben.  Dem  Wagen  folgt  Persephone  ((D*^pff/ «na)  mit  Schale  oii 
Aehren.  Noch  eine  bekränzte  Mantelfigur  heisst  Hippothoon  {Hmna^or). 
Auf  der  Rückseite  Zeus  {Ztvc)  zwischen  Thetis  (0*r/^)  und  Eos  (Hm(^ 

[v.  Das  früher  von  mir  so  bezeichnete  Gefäss  ist  oben  unter  p  te^ 
reits  aufgefühtt.] 

to  =:  Stephani  29.  Grosse  apulische  Amphora  im  Louvre.  Al^ 
bekannt  aus  Dempster  I,  47,  Hancarville  III  pl.  128.  Millingen  üne& 
Mon.  pl.  20—24.  Panof  ka  Vasi  di  premio  tav.  I,  II.  Inghirami  I,  8»  i 
£lite  c^ram.  III,  63  B.  Vgl.  Böttiger  Yaseng.  Heft  2  p.  207.  Qhk 
Auserl.  Vasenb.  I   S.  217.     Am  Hals   dieses   Prachtgefässes   ersehenil' 
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Triptolemos  auf  schlangenbespanntem  Flügelwagen  ^  in  der  liinben  das 
Seepter  ond  Aehren,  in  der  Rechten  die  Sehale  haltend;  vor  ihm  De* 
meter  bekränzt,  in  der  gesenkten  Rechten  den  Kmg,  in  der  erhobenen 
Linken  eine  Fackel  haltend,  hinter  ihm  etwa  Persephone  mit  gezacktem 
Stirnschmnck,  in  der  gesenkten  Linken  Aebren,  in  der  erhobenen  Rech- 
ten ebenfalls  eine  Fackel  haltend.  Hinsichtlich  der  zahlreichen  Neben- 
figuren ist  man  darüber  einverstanden,  eine  priesterl-che  Umgebung  des 
Haaptbildes  von  fünf,  wenn  nicht  sechs  Personen  anzunehmen  (sechs, 
Aor  durch  Yerkennang  der  Persephone:  filite  c^ramogr.  III  p.  183). 
Voll  diesen  wird  die  dem  Altar  benachbarte  Qruppe  zur  Rechten  füg- 
lich aof  Eeleos  und  Metaneira. bezogen,  in  den  zwei  andern  Frauen  an 
Töchter  des  Keleos  gedacht,  in  dem  Scepterträger  zur  Linken  aber, 
welcher  nach  einer  Keleostochter  zurückblickt,  wahrscheinlicher  Hippo- 
thoon  als  Djsaules  vorausgesetzt.  Die  Keleos  Töchter  erscheinen  mit 
Aehrenbüschel  vor  dem  Altar,  Keleos  als  Mantelfignr  mit  einem  Scepter. 
—  IJebrigens  ist  das  von  jener  Darstellung  überragte  Hanptbild  einer 

« 

figarenreichen  Quadriga  vielleicht  auf  Eleusiniscbe  .Agonen  bezüglich; 
iffl  Hauptbild  der  andern  Seite  glaubte  Panofka  den  Kampf  des  Eumol- 
pos  mit  Immarados  dargestellt  zu  finden,  woneben  am  Hals  derselben 
8eite  das  Bild  eines  von  sechs  Jünglingen  gejagten  Rehs  räthselhaft 
bleibt 

4P  ax  Stcphani  36.  Kalpis,  vormals  dem  Herrn  Cucuza  zu  Nola 
gehörig;  der  jetzige  Besitzer  die6,es  wichtigen  Gefässes  ist  unbekannt 
{Mon.  deir  Inst.  I,  4.  Inghirami  Vasi  fittili  tav.  6,  1.  Müller  Denkm. 
U,  110.  £lite  cöram.  III,  58.  Vgl.  Ghd.  Auserlesene  Vasenbilder  I 
8.  218).  Triptolemos  {T^mToltunc)  auf  schwebendem  Flügelwagen,  mit 
Soepter  und  Schale  versehen,  empfängt  die  aus  dem  Krug  der  Demeter 
{/trfftrijrfO)  ihm  bestimmte  und  aus  seiner  Schale  wieder  ausströmende 
Libation.  Dieser  Göttin  mit  gezackter  Stirnkrone  und  Scepter  steht  hinter 
Triptolemos  die  vermuthliche  Persephone,  myrtenbekränzt,  gegenüber, 
welche,  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  mit  Blick  und  Handgeberde 
nach  einer  dritten  Frau  mit  gezackter  Stirnkrone  und  einer  erhobenen 
Fackel  in  jeder  Hand  sich  umwendet,  die  man  mit  den  Herausgebern  der 
llite  für  Artemis  nämlich  als  Phosphoros  oder  auch  für  die  personifi- 
drte  Einweihung  (Telete  oder  Eleusis,  vgl.  ti^  Anm.  279)  halten  kann; 
frühere  Erklärer,  namentlich  Müller  und  Welcker  (Alte  Denkmäler  III, 
10^),  nahmen  sie  für  Persephone  und  die  an  deren  üblicher  Stelle  dar- 
l^stellte  Göttin  mit  Scepter  für  Rhea.  Ein  bärtiger  Greis  mit  Scepter 
und  Füllhorn,  vermuthlich  Hades,  schliesst  linkerseits  hier  das  Bild. 
Bechterseits  hinter  Demeter  ist  Hekate  in  einer  Frau  mit  Stirnschmuck 
iaaehriftlich  bezeugt,  welche  mit  ausgebreiteten  Armen  je  eine  Fackel 
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erhebt.»  Noch  eine  Frau  mit  gezackter  Stinikrone  trägt  vom  reehtei 
Eode  des  Bildes  einen  eimerförmigen  Korb  herbei;  man  hat  Sie  bald  ils 
Höre  (so  aaeh  Welcker  a.  a.  O.);  aasgerüstet  mit  einem  Samenkorb  (Sto> 
phani  96.  Anm.  266),  bald  auch,  was  in  dieser  Gruppirong  minder  walir- 
scheinlich  ist,  als  eine  der  Keleostöchter  gefasst. 

2^  BS  Stephani  14.  Krater  aus  Armento  im  Museum  zu  Neapel, 
yon  mir  beschrieben  in  Neapels  antiken  Bildwerken  S.  284.  Tgl.  MilK^ 
vini  im  BuUettino  Napol.  I  p.  53.  Mitten  Triptolemos  in  8chlange]lb^ 
spanntem  Wagen,  links  Demeter;  unten  rechts  füttert  Artemis -Hektte 
die  Schlangen.  Ueber  ihr  schreitend  gegen  Triptolemos  etwa  Atkeu 
und  Kora  (wenn  nicht  Priesterinnen:  H  R.' Studien  II,  177);  wie  nr 
Einfassung  Hermes,  ein  Satyr  und  Pan.  Die  Herausgabe  dieses  eigen- 
thümlichen  Triptolemosbildes  von  guter  Zeichnung  ist  längst  vergebni 
empfohlen  worden. 

%  n  Stephani  35.  Grosse  apulische  Amphora  Poniatowski, 
jetzt  im  Museum  des  Vatikans  (Visconti  Opere  varie  II  tay.  1.  MOIii 
Peintures  II,  30.  Oal.  Mjthol.  211,219.  Hirt  Bilderbuch  II  Taf.3,7. 
Dubois-Maisonneuve  pl.  7.  Creuzer  Symbolik,  Ausg.  2,  AbbildoBgn 
Taf.  XIV  zu  Th.  III,  527  ff.  Guigniaut  Religion  de  Fant.  pl.  144  i 
no.  551.  Inghirami  vasi  I,  11.  £lite  c^ram.  III,  63.  Vgl.  Zoega  J 
der  Jenaischen  L.  Ztg.  1796.  Intelligenzblatt  no.  86.  Ouvaroff  (Mjst^ 
res  d'£leusis  1812  p.  1.  Welcker  Zeitschrift  S.  165.  Müller  Hdb.  S.53T 
§.  358,  4.  Preller  Demeter  S.  313.  Ghd.  Auserl.  Vasenb.  I  S.  218).  b 
der  untern  Reihe  dieses  Gefässes  steht  Triptolemos  auf  dem  in  Vonk^ 
ansieht  dargestellten  mit  Schlangen  bespannten  Wagen,  mit  Scepter  ml 
Aehren  in  der  Linken  und  mit  ausgestreckter  rechter  Hand.  Demeter 
Tcrschleiert  und  geschmückt,  in  stemengesticktem  Gewand,  in  iknf 
Linken  eine  Kienfackel  haltend,  reicht  ihm  von  linksher  mit  der 
noch  andre  Aehren.  Noch  weiter  links  steht  gleichfalls  eine  Fa^el 
gerin,  vielleicht  Persephone,  eine  geschmückte  Frau  mit  Stirnkrone 
angestemmtem  rechten  Arm  (vgl.  p').  Rechterseits  von  Triptolemos  si 
noch  eine  geschmückte  Frau  mit  Stirnkrone,  welche  zur  Tränkung 
einen  Schlange  eine  Schale  hält,  vermuthlich  Hekate  (vgl.  y).  Die  ol 
Reihe  ist  auf  die  Rückkehr  der  Kora  zum  Zeus  bezüglich,  auf  der 
Seite  ein  Grabmal,  dessen  Innenbild  durch  Creuzers  unglückliche 
tung  auf  Jasion  bekannt  ist. 

j8*  0  Stephani  90.  Oxybaphon  der  Sammlung  Pourtalös. 
nof ka  Cabinet  Pourtalds  pl.  XVI  p.  83  ss.  £lite  c6ram.  III,  63  o. 
Abb.  Anthesterien  Taf.  IV  S.  182,  213).  Dieses  figurenreiche  Bild 
im  Einweihungstempel  des  Herakles  und  der  Diosknren,  bekanntlich 
zu  Eleusis,   sondern  zu  Agrae,   den  Triptolei)aos  in  seinem  Schi 
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vagen  müssig  am  Boden  sitzend,  neben  ihm  die  stehende  Persephone 
mit  Fackel  und  die  ohne  Attribut  daneben  sitzende  Demeter.  Im  Ge- 
genbild sind  Herakles  und  Plutos  die  Hauptpersonen. 

^  »  Stepbani  91.  Kumanische  Amphora  mit  Reliefs,  aus  dem 
Museo  Campana  in  die  kaiserlich  russische  Sammlung  versetzt.  Ab- 
gebildet bei  Minervini  Bull.  Napol.  N.  S.  III,  6  p.  73,  besser  von  Ste- 
pbani im  Compte-Rendtt  1862  pl.  III  und  danach  auf  unsrer  Taf.  LXXVIII. 
Vgl.  Braun  Bull,  dell'  Inst.  1856  p.  IV  ss.  Museo  Campana  Serie  XII, 
4.  !^lite  c6ram.  III  p.  123.  Stephaui  im  Compte-Kendn  de  la  Commis- 
sion  Imperiale  pour  1859  p.  91  ss.  1862  p.  35  ss.  Triptolemos  auf  sei- 
nem Schlangenwagen  sitzend,  ist  in  auserwähltem  eleusinischem  Götter- 
kreis,  umgeben  von  noch  neun  Figuren  hier  dargestellt,  deren  genauere 
Erörterung  zugleich  mit  Bezug  auf  unsere  Tafel  LXXVIII  in  der  vor- 
stehenden Abhandlung  (S.  447  fif.)  bereits  gegeben  ist. 

s^  Pelike  ans  Kertsch,  als  schönstes  Vasenbild  der  kaiserlich 
rassischen  Sammlung  durch  Stephanfs  Herausgabe  (Compte-Rendu  1856 
pl.  I,  II  p.  32;  danach  auf  unsrer  Taf.  LXXVI,  LXXVIl)  bekannt  ge- 
worden. Dieses  zunächst  durch  die  Jacchosgeburt  seiner  Vorderseite 
berühmte  und  bereits  oben  (S.  320.  355  f.)  von  uns  besprochene  Va- 
senbild zeigt  in  der  oberen  Reihe  seiner  Rückseite  die  als  Luftfahrer 
rerhältnissmässig  kleine  Figur  des  Triptolemos  in  Vorderansicht;  auf  sei- 
nem geflügelten  Wagen  stehend,  hält  er  mit  der  Linken  den  vollen  Ge- 
wands churz  gefasst,  aus  welchem  er  mit  seiner  Rechten  Samen  ausstreut. 
Unter  ihm  sitzt  Demeter  mit  hohem  Modius,  in  der  Rechten  ein  Scepter 
^Itend,  die  linke  Hand  flach  und  bedeutsam  erhebend;  neben  Demeter 
l^ht  der  Knabe  Plutos,  auf  welchen  weiter  rechtshin  die  an  eine  Säule 
gelehute,  in  der  Rechten  eine  Fackel  haltende,  an  Stirn  und  Hals  ge- 
ichmückte  Persephone  folgt.  Ausserdem  sind  dieser  unteren  Reihe  links 
Aphrodite  und  Eros,  rechts  etwa  Peitho,  der  oberen  aber,  links  vom 
5Priptolemoswagen,  Herakles  und  rechts  Dionysos  gesellt. 

a»  =  Stephani  8.  Apulische  Amphora  der  kaiserlich  "russischen 
Sammlung,-  besprochen  von  Stephani  Parerga  XIV  S.  147  und  im  Compte- 
Ireuda  pour  1859  p.  102  (vgl.  Arch.  Ztg.  1855  S.  158),  nun  auch  heraus- 
gegeben im  so  eben  erschienenen  Compte-Rendu  für  1862  pl.  IV  p.  154  ss. 
Triptolemos  auf  Schlangenwagen  erscheint  oberhalb  des  Flussgottes  Nil 
(iVfiAo^);  ihm  libirt  rechts  Demeter  (^///«^/rry(;),  hinter  welcher  zwei  Frauen 
bscbriftlich  als  Hören  erklärt  sind  {)]Q,VAJ  sie).  Links  von  Triptole- 
toos  sitzt  Aphrodite  {^(fQudnij)  mit  Eros  und  Peitho  {Fltttho).  Unter 
l^nen  die  Gruppe  einer  Katze,  die  einen  Vogel  raubt;  oben  noch  ein 
llinger  Pan.     Als  Gegenbild  Dionysos  mit  Thiasoten. 
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Beilage    B. 
Raub  der  Kora  auf  Sarkophagreliefs  (*). 

A.    In  Italien. 

I.    Rom. 

1.    Im  Museum  des  Kapitols:  Mus.  Capitol.  IV,  65  p.  257  ss.    Hirt 
Bilderbuch  II,  9,  5  (unvollständig).     Vgl.  Zoega  bei  Welcker  Zöt- 
Schrift  S.  25.    Beschreibung  der  Stadt  Rom  III,  1,  105-     Grosser 
Sarkophag  von  grober  Arbeit  und  eigenthümlieher  DarstellaDg,  ent- 
haltend wie  folgt: 
a.    Ceres  fackeltragend  im  schlangenbespannten  Wagen,  darooter 
die  liegende  Tellus   mit  Füllhorn,  welches  ein  Flügelknsbe 
umfasst.  —   h.  Blumenlese,  bei  welcher  Kora  mit  aufgestau- 
tem Knie  von  Pluto  (mit  Scepter)  überrascht  wird;  dem  Blu- 
menkorb steht  Amor  zur  Seite.    Von  den  drei  Göttinnen  ist 
Artemiß  deutlich  durch  Halbmond  und  Köcher;  die  Frage  ob 
in  einer  zweiten  mit  Stirnkrone  und  Scepter  Juno  oder  Venös 
(vgl.  no.  5)  gemeint  sei,  ist  wohl  für  letztere  zu  entscheidei 
(vgl.  Welcker  s.  14t  f.);   Pallas   dagegen  erscheint  bereits  bei 
der  dritten  Scene  geschäftig,  die  geraubte  Kora  zu  unter- 
stützen. —  c.  Kora,  hier  mit  Bildnisszügen  aufrecht  stehend, 
wird  durch  zwei  Eroten  in  ihrer  Nähe  als  Braut  des  Pluto 
bezeichnet,   der  sie  auf  seiner  ^Quadriga  umfasst  hält.    Den 
Pferden  geht  Hermes  voran.     Die  Siegesgöttin  hält  Palme 
und  Kranz  dem  Zug  entgegen.     Sehr  auffallend  ist  der  aa 
rechten  Ende  des  Bildes  voranschreitende  und  rückblickeude, 
mit  einem  Gewand  schleierähnlich  verhüllte  Herkules,  der  ii 


(*)  Das  Verzeichniss  dieser  Sarkophagreliefs  ist  auf  der  von  Welcker  «' 
der  Zeitschrift  für  alte  Kunst  gegebenen  Grundlage  angefertigt.  Da  ein  groeser 
Theil  der  hier  berührten  Denkmäler  nur  unvollständig  bekannt  ist,  ao  vsrf 
die  dort  befolgte  museographische  Ordnung  auch  hier  angewandt,  dergestiÜ 
dass  die  örtlichen  und  litterarischen  Notizen  jedes  einzelnen  Reliefs  nur  voa 
der  Angabe  der  dargestellten  Gruppen  und  ihrer  hervorstechendsten  Besoi* 
derheiten  begleitet  worden  sind.  Die  in  Rom  noch  erhaltenen  oder  vonii«I| 
von  dorther  bezeugten  Denkmäler  werden  diesem  Verzeichniss  billigerweiMp 
vorangestellt  Uebrigens  vergleiche  man  unsere  frühere  Abhandlung  II  S.  362 C 
Anm.  185. 
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der  Linken  eine  Keule  hält  und  von  einem  Hund,  yermutblicfa 
CerberuS;  begleitet  ist.  Am  Boden  Oceanus,  gelagert  mit 
einem  Seepter,  der  schlangenleibige  Enceladus  (über  Askala- 
pbos  Tgl.  Zoega);  sodann  nach  der  andern  Seite  gewandt  mit 
dem  Finger  auf  dem  Mund  die  vermuthliche  Nymphe  Ejane.  — 
ä.  Querseite  links:  zwei  gescheuchte  Mädchen,  mit  umge- 
wandtem Blick  nach  einem  Blumenkorb  fassend.  —  e.  Quer- 
seite rechts:  Pluto  thronend,  in  der  Linken  ein  Scepter  hal- 
tend, streckt  seine  Rechte  gegen  die  vor  ihm  stehende,  die 
Linke  ans  £inn  haltende  Tcrschleierte  Kora,  welche  von  Her- 
mes, der  zwischen  beiden  zurückblickend  steht,  ihm  wieder  zu- 
geführt zu  sein  scheint. 

2.  Relief  im  Yatican,  überarbeitet  und  stark  ergänzt  (alle  Köpfe 
sind  neu),  abgebildet  bei  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  Y,  5.  MiNin 
Gal.  myth.  LXXXYI,  839.  Ygl.  Welcker  Ztschr.  S.  50.  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom  II,  2,  222.  Das  ganze  Bild,  in  der  Richtung 
nach  der  Linken  des  Beschauers  ausgeführt,  enthält  wie  folgt: 

a  (rechts).  Ceres  im  Schlangenwagen,  in  welchem  eine  kleine 
geflügelte  Figur  roransteht.  —  b.  Kora  und  die  drei  Göttin- 
nen der  üblichen  Blumenlese  sind  zunächst  in  einer  knienden 
Figur  mit  Blumenkorb  angedeutet;  eine  ganz  ähnliche,  ver- 
muthlich  Aphrodite,  ist  vor  den  Pferden  der  Quadriga  zu 
sehen,  denen  ebendort  auch  Minerva  entgegentritt,  dagegen 
Artemis  zu  fehlen  scheint.  —  c.  Ueber  dem  plutonischen  Wa- 
gen, auf  welchem  Proserpina  yerzweif  lungsvoU  ercheint,  schwe- 
ben zwei  Eroten  und  geht  vor  den  Pferden  Merkur  voran; 
am  Boden  liegt  Tellus  mit  Stier  und  Fruchtkorb. 

3.  Im  Yatican,  Museo  Pio-Clementino;  Fragment.  Vgl.  Welcker 
Ztschr.  S.  48  ff.    Beschreibung  Roms  II,  2  S.  183,  61. 

Dargestellt  ist  die  Scene  des  Raubes.  Den  Wagen  führt 
Hermes,  am  Boden  liegt  Tellus.  Die  Pferde  sind  niederwärts  ge- 
wandt; als  Yerzierung  des  Wagens  wird  ein  Löwe  bemerkt.  Als 
Eckfigur  rechts  vom  Beschauer  eine  Höre  mit  Schurz,  in  welchem 
(wie  Heibig  bemerkt)  keine  Früchte  ausgearbeitet  sind. 

4.  Im  Yatican,  Museo '  Chiaramonti ;  Sarkophagfragment,  die  ver- 
stümmelte Gruppe  vom  Raub  der  Kora  enthaltend  mit  voranschrei- 
tendem Hermes.  Ygl.  Beschr.  Roms  II,  2,  60  no.  321.  Der  Wagen 
ist  mit  einer  Schlange,  am  Rade  mit  einem  Löwenkopfe"  verziert. 

ö.  In  Yilla  Albani,  Reliefplatte  von  guter  Arbeit;  abgebildet  bei 
Zoega  II,  97.  Creuzer  Abb.  zur  Symbolik  (Ausg.  2),  Taf.  XII. 
Ygl.  Beschreibung  Roms  III,  2,  483. 
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Darstellend:  a,  Demeter  mit  Rossegespann,  die  beflügelte  Iris 
schreitet  dem  Wagen  voran;  rückblickend  Eros  mit  Fackel, 
am  Boden  liegt  Tellus.  —  b.  Die  drei  Göttinnen  Aphrodite 
(langbekleidet  mit  Scepter),  Artemis  und  Pallas,  weiter  linb 
unter  den  Pferden,  als  knieende  Franengestalt,  eine  nach  De- 
meter aufblickende  Kora,  wie  öfters  in  dieser  Mittelseene. 
daher  wohl  weniger  an  eine  Nymphe  zu  denken  ist.  —  c.  D&s 
plutdnische  Tiergespann,  an  den  Rädern  mit  einem  Löwen- 
kopf  verziert;  über  den  Pferden  leuchtet  ein  Amor.  Kora 
erscheint  ohnmächtig  von  ihrem  Räuber  umfasst;  Pallas  scheiot 
ihr  etwas  zuzuflüstern.  Hermes  hält  die  Pferde;  am  Boden 
liegt  Oceanus,  ein  Füllhorn  haltend,  welches  als  alleiniges 
Attribut  die  Auslegung  dieser  P'igur  in  Zweifel  gestellt  fa&t 

6.  Im  Palast  Barberini,  Sarkophag  von  ziemlich  guter  Arbeit  und 
Erhaltung.  Vgl.  Zoega  bei  Welcker  a.  O.  S.  38.  In  der  Beschrei- 
bung Roms  III,  2,  431  ist  dieser  Sarkophag  nur  kurz  erwähnt. 

a.    Demeter  mit  Packeln  in  rossebespannter  Biga,  welche  voo 
einer  kleinen  Figur  mit  vorn  und  hinten  ausgebreiteten  Flü- 
geln gelenkt  wird.     Voran  schwebt  Iris  (nicht  Artemis),  wie 
auch  ein  Liebesgott  mit  Fackeln;  unten  Tellus  mit  einer  nach 
den  Pferden  züngelnden  Schlange.  —  h.  Pin  ton  mit  Scepter 
überrascht  die  knieende  Kora,  zwischen  beiden  je  ein  umge- 
stürzter  Blumenkorb.     Daneben  sind  Hermes,    ferner  Aphro- 
dite und  nahe  am  Plutonischen  Wagen  Pallas  zu  bemerken, 
dagegen  Artemis  hier  zu  fehlen  seheint.  —  c.  Im  plutonischen 
Wagen,  dem  Hermes   vorangeht  und  ein  Liebesgott  vorau- 
leuchtet,  wird  Kora  von  Plutou  ohnmächtig  liegend  gehalten- 
Am  Ende  des  Bildes  ist  neben  Hermes  noch  ein  Todt-eoge- 
nius,  kenntlich  an  seinen  gekreuzten  Beinen,  neben  einem  Lor- 
beerstamra,   sodann  am  Boden  der  liegende  Okeanos   zu  be- j 
merken.   —    d.   Querseite  links.     Drei  erschreckte  Mädchen, 
die  mittelste  knieend  vor  einem  Blumenkorb.  —  e.  Qoerseite 
rechts.     Thronender  Pluto,  vor  ihm  eine   verhüllte  Fraueo- 
gestalt  mit  ans  Kinn  gelegter  Hand  und  Merkur  in  der  Mitte, 
mit  vermuthlichem  Bezug  auf  die  Rückführung  der  Kora. 

7.  Im  Palast  Barberini,  Sarkophagseite  mit  ansehnlichen  Figuren,, 
deren  schöne  Manier  von  Zoega  gerührnt  wird.  Vgl.  Welcker  a.  0* 
S.  4i. 

II.  Demeter  fackeltragend,  wird  von  zwei  gewaltigen  Schlanpeaf 
gezogen,  neben  denen  Iris  mit  grossen  Flügeln  voranschwebi; 
die  Achse  des  Wagens  ist  mit  einem  Löwenkopf  verziert.  — 
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b.  Mitten  stehen  die  drei  Göttinnen^  Aphrodite,  im  Hinter- 
graud  Artemis  und  dem  Plutonisehen  Wagen  AQQäehst  Pallas; 
vor  ihnen  am  Boden  ein  Korb  mit  verschütteten  Blumen  und 
unmittelbar  hinter  Pallas  ein  leerer  runder.  Altar.  —  c.  Auf 
der  Quadriga  hält  Pluto  die  wüthende  Proserpina  quer  yor 
sich;  über  den  Pferden  ein  Amor  mit  Fackel  in  jeder  Hand ; 
als  Führer  des  Viergespanns  geht  Mercur  voran.  Am  Boden 
Tellus  mit  reich  gefülltem  Gewandschurz. 
8.    Im  Palast  Giustiniani,  Sarkophagseite  von  guter  Manier  (Gall. 
Giust.  II,  106.     Vgl.  Zoega  bei  Welcker  a.  O.  S.  28). 
ci.    Demeter  mit  Fackel  im  Schlangenwagen,  ohne  sonstige  Um- 
gebung. —    b.  Blumenscene   mit  zwei  Cjpressen  im  Hinter- 
*  grund,  Kora  knieend  neben  zwei  umgestürzten  Blumenkörben; 

neben  ihr  Aphrodite  und-^ Artemis  mit  bewegtem  Ausdruck, 
sodann  Pallas,  welche  bereits  in  die  dritte  Scene  eingreift, 
wo  die  von  ihr  gefasste  Kora  in  liegender  Stellung  von  Pluto 
entführt  wird;  der  plutonische  Wagen  wird  von  Hermes  ge- 
führt. Im  Hintergrund  ein  wie  es  scheint  viereckter,  mit 
Früchten  besetzter  Altar.  —  c.  Ueber  dem  Viergespann 
schwebt  ein  Liebesgott.  Tellas  tritt  als  Halbfigur  aus  dem 
Boden  hervor. 
9.  Im  Palast  Giustiniani.  Sarkophagseite  von  schlechter  Arbeit: 
Gall.  Giust.  II,  118;  vgl.  Zoega  bei  Welcker  a.  0.  S.  29. 

a,  Demeter  mit  Fackeln  im  Schlangenwagen,  den  eine  beflügelte 
kleine  Figur  lenkt;  am  Boden  Tellus  mit  Füllhorn.  —  b.  Die 
drei  Göttinnen,  von  Pluto  überrascht,  der  mit  Scepter  ver- 
sehen hinter  der  knieendeu  Kora  (neben  ihr  ein  umgestürzter 
Blumenkorb)  steht;  ihr  Kopf  und  auch  der  des  Pluto  zeigt 
Bildnisszüge.  Eine  der  beiden  Göttinnen  ist  durch  ein  Scepter, 
die  andere  durch  Stirnkrone  ausgezeichnet,  die  schon  zur 
dritten  Scene  gehörige  Pallas  durch  Schild  und  Helm.  — 
c.  Im  Wagen  Pluto  mit  der  aufrecht  von  ihm  gehaltenen  Kora, 
die  vorn  von  Pallas  gefasst  wird;  neben  den  Pferden  im  Vor- 
dergrund eine  rückblickende  bekleidete  Göttin  (laut  Zoega 
die  gescheuchte  Artemis ;  ob  Aphrodite  ?),  über  denselben  ein 
Liebesgott.  Die  übliche  Figur  des  Hermes  ist  weggebrochen. 
Am  Boden  Oceanus  mit  Ruder,  ferner  Enceladus,  auch  wohl 
Scylla. 
10.  In  der  Villa  Giustiniani,  Fragment  von  schönster  Manier  laut 
Zoegas  Beschreibung  bei  Welcker  a.  0.  S/30;  abgebildet  in  Gall. 
Giust,  II,  79. 
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a.  Nach  der  Eckfigar  einer  Siegsgöttin,  die  einen  Kranz  vor 
sich  hält,  folgt  Demeter  mit  starker  Fackel  im  8ehlangenb^ 
spannten  Wagen,  dem  Iris  mit  bogenförmigem  Peplos  znr 
Seite  geht.  —  b.  Die  Blumensceue  beschränkt  sich  anf  zwei 
stehende  Göttinnen  mit;  umgestürztem  Blumenkorb  (etwa  Ar- 
temis, welche,  der  Eora  nacheilend,  von  Aphrodite  zoräek- 
gehalten  wird)  und  auf  die  bereits  c.  zum  plutonischen  Wa- 
gen gehörige  Pallas,  mit  deren  rechter  Hand  zugleich  auch 
die  dritte  Scene  des  plutonischen  Wagens  verloren  gegan- 
gen ist. 

11.  Im  Palast  Matt  ei,  stark  beschädigtes  Relief  von  ziemlich  guter 
Arbeit;  fast  alle  Köpfe  sind  neu.  Abgebildet  in  den  Monum.Mattli. 
III,  5,  genau  beschrieben  von  Zoega  in  Welckers  Ztschr.  S.  31  f., 
Tgl.  Beschreib.  Roms  III,  3,  527.  Eben  dies  Relief  scheint  g^ 
meint  zu  sein  in  Aleanders  (Graev.  thes.  V,  762)  Beschreiboog 
eines  im  Palast  Mattei  eingemauerten  Bildwerks.  Uebereinstiffl- 
meud  sind  die  Pferde  der  Demeter,  auch  der  dem  Ranb  giinsdg 
zuschauende  (angeblich  zwar  stehende)  Zeus;  doch  werden  zi^eiom* 
gestürzte  Blumenkörbe  und  auch  der  Umstand  bemerkt,  dass  Mer> 
cur  nicht  vor  dem  plutonischen  Wagen,  sondern  daneben  laufe. 
Diese  beiden  letztern  Umstände  erkennt  man,  statt  in  diesem,  ii 
dem  aus  gleichem  Orte  angeführten  nächstfolgenden  Relief,  daher 
eine  Vermischung  beider  Reliefs  durch  den  Berichterstatter  toh 
uns  vorausgesetzt  werden  darf.    Dargestellt  sind: 

a.  Demeter  mit  Fackel  im  rossebespannten  Wagen,  den  eine  g^ 
flügelte  kleine  Figur  lenkt ;  Iris  schwebt  voran.  Unten  Tellur 
mit  einem  Kinde  an  der  Brust.  —  b.  Die  drei  Götünoen^ 
sammt  der  knieenden  Eora,  deren  Peplos  von  einem  Eros 
gelüftet  wird;  neben  ihr  ein  noch  aufrecht  stehender  Blu- 
menkorb, mit  welchem  ein  anderer  Liebesgott  beschäftigt  iskl 
Im  obern  Raum  eine  sitzende  Figur,  von  Zoega  für  den  Berg* 
gott  Aetna  gehalten,  von  Platner  für  Zeus  mit  Adler  nai 
Donnerkeil.  —  c.  Der  plutonische  Wagen  wird  von  einer  hoch» 
stehenden  kleinen  Figur  gelenkt;  über  den  Pferden  ein  Li^ 
besgott.  Pluto  umfasst  die  aufrecht  neben  ihm  stehende  Kora; 
sie  wird  von  Pallas  berührt,  auf  welche  eine  der  beiden  ao- 
dem  Göttinnen,  vermuthlich  Artemis,  ihre  Hand  legt  De« 
Wagen  voran  geht  Hermes ;  neben  ihm  zeigt  der  Höllenhoal 
Cerberus  drei  Köpfe  mit  drei  Hälsen.  Unten  am  Boden  ist 
Okeanos  gelagert,  der  ein  Ruder  hält. 

12.  Im  Palast  M  attei.   Relief  von  guter  Aulage  bei  harter  Aosfühnuf 
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laut  Zoega  bei  Welcker  a.  0.  S.  32.    Abgebildet  in  den  Mon.  Matth. 
III;  6;  vgl.  Beschr.  Roms  III,  3,  525. 

u,  Demeter  mit  Fackel  in  einer  mit  Rossen  bespannten  Biga^ 
hinter  ihr  ein  Baomstiamm;  voran  schwebt  Iris,  eine  Figor, 
welche  ich  laut  Platner  a.  a.  0.  als  Höre  gefasst  haben  soll 
(mit  vermnthlichem  Bezog  auf  die  Endymion  -  Reliefs).  — 
6.  Neben  zwei  umgestürzten  Blumenkörben  wird  die  knieende 
Kora  von  Pluto,  der  ein  Scepter  hält,  überrascht;  die  andern 
Göttinnen  sind  in  diesem  Relief  ausgelassen.  Im  Hintergrund 
eine  Eiche.  —  c.  Im  plutonischen  Wagen  wird  Kora,  quer- 
liegepd,  von  ihrem  Entführer  mit  der  Linken  umfasst,  wäh- 
rend er  in  der  Rechten  die  Zügel  hält.  Die  Pferde  drängen 
nach  einem  Felsen;  Hermes  voranschreitend  neben  den  Pfer- 
den  hält  die  Hand  vors  Gesicht,  wie  auf  Nr.  1  auch  Hercules 
thut,  sei  es  gegen  die  Blendung  des  Tages  (Welcker  Ztschr. 
S.  32  Anm.  45)  oder  gegen  die  sich  eröffnenden  Schauer  der 
Unterwelt. 

13.  In  Villa  Medici.  Relief  von  schöner  Manier,  aber  stark  zer- 
stossen,  obwohl  durch  den  Ergänzer  noch  mit  einer  Reihe  von 
Bäumen  beschenkt,  für  welche  Zoega  in  seiner  Beschreibung  keine 
Spur  vorfand,  vgl.  Welcker  a.  O.  S.  52.  Die  Darstellung  ist  von 
der  Rechten  zur  Linken  des  Beschauers  gewandt. 

cf.  Demeter  im  Schlangen  wagen,  den  eine  verstümmelte  kleine 
Figur  lenkt;  die  Göttin  hält  in  der  Linken,  laut  Zoega,  ein 
Scepter,  konnte  aber,  wie  es  scheint,  in  der  erhobenen  Rech- 
ten zugleich  eine  Fackel  halten.  —  b.  Vor  einem  stehenden 
Blumenkorb  kniet  eine  von  vier  Liebesgöttern  umschwärmte 
Frau,  die  man  im  ähnlichen  Rucellaischen  Relief  für  Aphro- 
dite zu  halten  versucht  ist,  hier  aber  mit  Zoega  um  so  mehr 
für  Kora  zu  halten  hat,  da  auch  Aphrodite,  von  zwei  Liebes- 
göttern umflattert,  dargestellt  ist,  allerdings  entfernter  hinter 
den  Pferden  der  Quadriga,  nur  oberhalb  sichtlich,  mit  auf  die 
Brust  gelegter  Hand.  .Diesseits  der  Pferde  sind  noch  Arte- 
mis in  aufgeschürzter  Tracht  und  die  gerüstete  Pallas  zu 
sehen,  welche  dem  heranziehenden  Hermes  entgegeneilt;  vor 
ihr  am  Boden  ein  Gegenstand,  dessen  Auslegung  zwischen 
einem  Blumenkorb  oder  einem  verstümmelten  Cerberus  schwankt. 
—  c.  Dem  Rossegespann  der  Quadriga  geht  Hermes  als  Füh- 
rer voran.  Auf  dem  Wagen,  den  eine  kleine  Nike  lenkt,  hält 
Plttto  die  aufrecht  von  seiner  Linken  umfasste,  überaus  wider- 
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strebende  Korai    Am  Boden  liegt  Tellns  mit  Füllhorn,  wo- 
neben auch  der  schlangenletbige  Euceladas  bemerkt  wird. 

14.  In  Yilia*  Pamfili.  Relief  yon  nicht  schlechter  Arbeit  laot  Zoega 
bei  Welcker  a.  O.  S.  48. 

a,  Demeter  fackeltragend  auf  dem  Schlangenwagen,  Iris  vorao. 
—  6.  Die  drei  Göttinnen  in  gescheuchter  Stellung.  Artemis 
läuft  auf  Aphrodite  zu,  welche  den  rechten  Arm  über  Arie- 
temis  hin  nach  Pallas  ausstreckt.  ~  c.  Raub  der  Kora,  deo 
Wagen  führt  Hermes.  Kora  liegt  gewaltsam  widerstrebeod 
in  den  Armen  des  Räubers,  den  (laut  Zoega)  Pallas  Terfolgt 
Am  Boden  liegt  Tellus. 

15.  Im  Garten  Rospigliosi,  schöner  und  wohl  erhaltener  Sarkophag, 
abgebildet  in  den  Admiranda  Romae  tab.  53.  54  («  59.  60).  Mont- 
faucon  I,  39.  Wieseler  Denkm.  II,  9,  108.  Vgl.  Zoega  bei  Welcker 
Ztschr.  S.  33.  In  der  Beschreibung  Roms  III,  2,  400  ist  dies  E^ 
lief  nur  kurz  erwähnt. 

a.  Auf  der  jederseits  von  einer  Hora  mit  Pruchtschurz  begreni- 
ten  Vorderseite  erscheint  links  vom  Beschauer  Demeter  fackel- 
tragend im  Schlangenwagen,  neben  welchem  Iris  einher- 
schwebt.  Im  Hintergrund  vor  den  Schlangen  ein  Baum.  — 
h.  Es  folgen  neben  zwei  umgestürzten  Blumenkörben  drei 
Göttinnen,  von  denen  Pallas  ihren  Arm  nach  der  Gruppe  im 
Wagen  ausgestreckt  hat;  hinter  den  beiden  Göttinnen  ein 
Vorhang.  —  c.  In  der  Quadriga  hält  Pluton  die  Kora  qaer 
vor  sich  in  seinen  Armen;  über  den  von  Hermes  geführten 
Pferden  schwebt  ein  fackeltragender  Amor.  Am  Boden  liegt 
Tellus  mit  Füllhorn.  —  d.  Querseite  links:  Flussgott  und 
zwei  Nymphen,  die  eine  mit  dem  Krug.  —  c.  Querseite  rechts 
(abg.  auch  bei  Hirt  Bildb.  IX,  6,  und  Miliin,  Gall.  myth. 
LXXXVII,  341) ;  Pluto  thronend,  hinter  ihm  steht  zur  Hälfte 
verdeckt  die  verschleierte  Persephone,  die  Rechte  ans  Kinn 
haltend;  vor  ihnen  Hermes,  dessen  Rechte  wie  hinter  die 
Göttin  ausgestreckt  ist. 

16.  Im  Kloster  S.  Paolo.  Sarkophagfragment  von  trockner  Arbeit 
laut  Zoega  bei  Welcker  Ztschr.  S.  50. 

Erhalten  ist  nur  der  Raub  der  Kora  mit  linkshin  gewandten 
Pferden.  Kora  widerstrebt  aufrecht  ihrem  Räuber;  ein  fackeltra- 
gender Amor  schwebt  voran, 


J 
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IL    Vormals  in  Rom,  jetzt  verschwunden. 

17.  Vormals  beim- Bildhauer  Cavaceppi  war  ein  in  dessen  Raccolta 
III,  38  abgebildetes  Sarkophagrelief  von  schlechter  Manier,  dessen 
Besonderheiten  Zoega  in  Welckers  Zeitschrift  S.  35fif.  (vgl.Welcker 
S.  75)  genau  bespricht. 
a.  Demeter  und  vor  ihr  die  kleine  Flügelgestalt,  in  einer  von 
Rossen  gezogenen  Biga.  unter  dem  Wagen  liegt  Tellus, 
seitwärts  schwebt  Iris.  Den  Pferden  zunächst  und  nach  ihm 
umblickend,  aber  bereits  zur  zweiten  Scene  gehörig,  steht . 
Hermes.  —  b.  Die  Scene  der  Blumenlese  scheint  Hermes  als 
Begleiter  des  Pluto  zu  eröffnen.  Pluto  mit  Scepter  umfasst 
rücklings  die  knieende  Kora;  neben  ihr  und  ihrer  gleichfalls 
knieenden  Gefährtin,  vermuthlich  Aphrodite,  steht  je  ein  Blu* 
menkorb  noch  aufrecht.  Ein  dritter  liegt  umgestürzt  weiter 
rechts  hin  am  Boden,  wie  zu  Füssen  der  Pallas.  Mitten  inne 
steht  Artemis  in  Jägertracht.  Ein  stehender  Liebesgott  fasst 
die  bereits  in  die  folgende  Scene  eingreifende  Pallas  an  ihrem 
Gewand.  Noch  ist  als  Zuschauer  dieser  Scene  im  oberu 
Raum  eine  bärtige  Halbfigur,  Zeus,  zu  bemerken.  —  c.  Auf 
dem  Wagen  wird  Kora  von  Pluto,  der  auch  ein  Scepter  hält, 
quer  umfasst,  von  vorn  tritt  Pallas  an  sie  heran;  zur  Seite 
des  Wagens  schaut  ein  Frauenkopf  hervor,  nach  Zoega,  der 
sie  für  Venus  hielt,  deren  Wiederholung  auffällig  war,  lachend. 
Den  vier  Pferden  voran  geht  Hermes;  über  ihnen  ein  Ijie- 
besgott.  Am  Boden  gelagert  Oceanus  und  der  dreiköpfige 
Cerberus. 

18.  Vormals  in  S.  Silvestre  beim  Bogen  des  Domitian  laut  Fabricii 
Roma;  (1687)  p.  224  vgl.Welcker  a.  O.  S.  61.    Dargestellt  waren: 

a.  Ceres  im  Schlangenwagen  und  h.  der  plutonische  Wagen, 
Merkur  voran,  Proserpina  wie  entseelt,  Cupido  über  ihr.  Wei- 
ter heisst  es:  j^'fnter  Ihaec  ah 'Utruque  parle  coniUes  Proserpi- 
nae  florea  collectos  gestaut,  veste  ultra  pubem  suhlaia^,  wobei 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  mit  Welcker  S.  61  die  als  Eck- 
figuren bekannten  Hören  mit  Furchtschurz,  oder  (dem  Aus- 
druck inter  haec  entsprechender)  die  übliche  Zwischenscene 
der  c.  Blumenlese  abgebildet  glauben  soll.  Auf  den  d.  Qner- 
seiten  dieses  Werkes  sah  man,  wie  Welcker  nachweist,  die 
von  Herkules  zurückgeführte  Alcestis. 

19.  Sarkophagrelief,  vormals  zu  Rom  in  einem  spanischen  Privathaus, 
unweit  der  Kirche  S.  Luigi,  abgebildet  bei  Aleander  in  Graevii 
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thesaur.  V,  769  ss.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  61,  wo  gegen  Fog- 
gioi  (Mus.  Capit.  p.  259)  bemerkt  ist,  dass  dies  Belief  keines  der 
drei  aus  Giustinianischem  Besitz  bekannt  gewordenen  und  bereits 
.früher  (1524)  durch  Mariangelus  Accarsius  abgebildet  seL 

a.    Demeter  mit  Fackel  im  Schlangenwageu,  neben  den  Schlan- 
gen schreitet  die  geflügelte  Iris.  —  b.  Drei  Göttinnen  in  der 
Richtung  der  eben  entführten  Eora.     Eine  derselben  wird 
von  einer  andern  (Artemis  Termnthlich  von  Aphrodite)  zu- 
rückgehalten, der  Yoranschreitenden  Pallas  (mit  Helm  Scbüd 
nnd  Lanze)  zu  folgen.  —    c.  Im  plutonischen  Wagen  wird 
Kora,  von  den  Pferden  abgewandt,  in  querliegender  Stellang 
von  ihrem  Entführer  gehalten;  über  den  sichtlichen  drei  Pfer- 
den, denen  Hermes  vorangeht,  schwebt  ein  Liebesgott.    Am 
Boden  liegt  Tellus  mit  Füllhorn. 
20.    Sarkophagreliefs  vormals  im  Hause  Altemps  auf  dem  Qniriüal, 
von  Aleander   (Graev.  thes.  V,  761)    als  fast   durchaus*  übereio- 
stimmend  mit  dem  vorigen  erwiesen;   einen  Unterschied  biete  nur 
die  Beflügelung  des  Liebesgottes,  welche  dort  fehle.    Beflügelt  er- 
schienen ihm  auch  (vermuthlich  aus  Missverständniss  der  Beklei- 
dung) die  drei  Göttinnen. 


III.    In  Unteritalien  und  Sicilien. 

21.    Vormals  zu  Neapel,  im  Hof  des  Palastes  Caraffa  Colobrano,  voo 
Winckelmann  Mon.  II  p.  124  als  Doppelbild  von  Medea  nnd  Pro- 
serpina miss  verstau  den,  beschrieben  von  Zoega  in  Weickers  Zeit- 
schrift S.  57. 
a  (schadhaft).  Demeter  mit  Fackel  im  Schlangenwagen.  —  6.  Yoru 
geht  Pallas  mit  Helm  und  Speer,  nach  der  Göttin  zanickg^ 
wandt,  mit  sichtlichem  Bezug  auf  die  daran  stossende  Bin- 
menscene.   Pluto  mit  Scepter  in  der  Linken  hat  die  knieende 
Kora  gefasst;    ein  *  umgestürzter   Fruchtkorb   liegt   ihm    a 
Füssen,  während  ein  anderer  noch  gefüllter  zwischen  Palltt 
und  Kora  steht.    Räthselhaft  bleibt  äine  im  Hintergrund  zwi- 
schen Pallas  und  Kora  bemerkliche  weibliche  Figur,  angeb- 
lich bedeckten  Kopfes,  mit  langer  Lanze  versehen,  drei  Fin- 
ger bedeutsam  auf  ihren  Mund  legend;    ohne  Ansicht   des 
Originals  wird  man  eher  (mit  Welcker)  Aphrodite^  wenn  niclil 
Artemis,  in  ihr  vermuthen.  als,  wie  Zoega  wollte,  die  Hestia 
oder  ^dea  Terra^.  —  c.  Pluto,  angeblich  in  einer  Biga,  hilti 
die  Persephone  umfasst,   welche  hier  von  einer  Siege8götti% 
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wenn  nicht  von  der  an  gleicher  Stelle  sonst  üblichen  Pallas, 
wie  Welcker  yennuthet,  unterstützt  wird.    Dem  Wagen  geht 
Hermes  voran ;  vor  den  hier  noch  nicht  niedersinkenden  Pfer- 
den sieht  man  eine  Klippe. 
21*.   Im  Dom  zu  Salerno  befindet  sich  ein  unten  (no.  37)  nur  kurz  be- 
rührter Sarkophag  verwandten  Inhalts,   welcher  auf  Grund  einer 
von  R.  Eekul6  lucidirten  Zeichnung  im  Apparat  des  archäologi- 
schen Instituts  zu  Rom  einschaltungsweise  hier  noch  genauer  be- 
schrieben  werden   kann.     Zeichnung  und  Erhaltung   sind   befrie- 
digend. 
a.   Demeter  mit  Fackel  in  der  Rechten  steht  auf  rossebespannter 
Biga,  die  von  einer  kleinen  Flügelgestalt  gelenkt  wird;  eine 
grössere  (Iris),  schwebt  über  den  Pferden;    unter  denselben 
liegt  Tellus  rechtshin  gewandt.  —  h.  Drei  Göttinnen,  ohne 
Pallas,  beiderseits  von  einem  Blumenkorb,  knieend  am  Bo- 
den: links  Aphrodite  mit  Eros,  ihr  gegenüber  Kora,  welche 
soeben  von  dem  herantretenden  Pluto  überrascht  wird ;  neben 
ihm  sind  weiter  links  noch  Artemis  mit  Bogen  und  Köcher 
und  Hermes  mit  Heroldstab  zu  bemerken.  —    c,  Pluto,  der 
seinen  Wagen  bestiegen  hat,  hält  mit  dem  rechten  Arm  die 
querliegende  Kora,  welche  mit  ihrer  ausgestreckten  Rechten 
.    von  der  herantretenden  Pallas  Beistand  zu  erwarten  scheint. 
Im  Hintergrunde  steht  zuschauend  eine  Göttin,  die  man  wie- 
derum für  Aphrodite  halten  kann.    Ihr  Gewand  ist  von  der 
Schulter  gestreift,  wie  an  der  vermntWichen  Venus  der  Mit- 
telscene,  ihr  Haupt  mit  einer  Stirnkrone  geschmückt,  die  uns 
jedoch  nicht  nöthigt  an  Juno  (vgl.  Abh.  II  Anm.  265)   zu 
denken.    Die  vier  Pferde  werden  von  Hermes  geleitet;  über 
ihnen  schwebt  Nike  und   ein  Libesgott.     Ausserdem  lagert 
am    Boden    linkshin    gewandt    der    vermuthliche    Meergott 
Okeanos.   « 
22.   In  Messina,  Sarkophag  in  einer  besonderen  Schrift  von  Carmelo 
la;  Farina  (su  di  uno  antico  sarcofago  nella  chiesa  de'  Padri  con- 
ventuali  di  Messina.  1828.  8)  beschrieben,  welche  Henzen  für  uns 
gefälligst  einsah. 

a.  Demeter  mit  entb'lösster  rechter  Brust,  den  gebogten  Peplos 
mit  beiden  Händen  über  sich  haltend,  ohne  Fackel,  in  einem 
von  einer  kleinen  Figur  gelenkten,  von  zwei  Pferden  gezo- 
genen Wagen,  über  denen  die  geflügelte  Iris  schwebt,  etwa 
eine  Binde  haltend.  Noch  unter  den  Pferden  steht  ein  Blu- 
menkorb,   worauf  in  Mitten  des  Bildes  zwei  Eroten  und  als 
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Haaptfigar  die  kuieeode  Kora  folgen,  welche  von  Ploton  so 
eben  ergriffen  wird;  über  die  linke  Schulter  des  Unterwelts- 
gottes  ragt  ein  Liebesgott  hervor.  In  einer  langbekleidcten 
Figur  mag  demnächst  Aphrodite  (vgl.  21)  gemeint  sein!  Aof 
der  Quadriga  steht  Hades  mit  Kora,  die  von  Pallas  gehalten 
wird;  einen  Zügel  hält  Amor,  den  andern  er  selbst.  Die  Pferde 
führt  Merkur;  unter  den  Pferden  aber  ist  ein  liegender  Fluss- 
gott  mit  Palme  oder  Schilf  zu  bemerken. 
23.  Sarkophag  von  Mazzara,  nach  Houel  Voyage  pittoresque  I  pl.  14 
abgebildet  in  Wieseler's  Denkmälern  II,  9,  102;  vgl.  Welckerin  den 
Annali  V,  146. 
(I.  Demeter  auf  dem  mit  einem  Eros  in  Relief  verzierten  Schlan- 
genwagen ;  hinter  ihr  im  obern  Ranm  die  kleine  Figur  eines 
Pflügers  mit  Stiergespann  und  darunter  die  eines  Säemann^, 
welche  beide  auf  Triptolemos  gedeutet  werden.  —  6.  Noch 
unter  den  Schlangen  stejit  Eros  vor  einem  Blumenkorb,  aof 
welchen  die  von  Pluto  überraschte  Kora  ihre  Hand  legt;  in 
der  scheinbar  männlichen  Figur  hinter  ihnen  scheint  Artemis 
gemeint  zu^  sein,  dagegen  die  beiden  andern  Göttinnen  zar 
folgenden  Scene  gezogen  sind.  Diese  sind  nämlich  c.  iu  den 
zwei  bekleideten  Nymphen  zu  erkennen,  welche,  die  eine  üb 
Hintergrund,  die  andre  bemüht  die  ohnmächtige  Kora  zu  on- 
terstützen,  der  Entführungsscene  auf  dem  platonischen  Zwei- 
gespann beigesellt   sind.     lieber   den  Pferden   schwebt  ein 

Eros  mit  Kranz;  daneben  wird  Hermes  bemerkt.    Im  anteni 

I  

Raum  ist  ein  Flussgott,  Kokytos   oder  nach  Wieselers  Mei* 
nung  Kephissos  angebracht,  der  ein  Schilfbündel  hält. 


IV.    In  Oberitalien. 

24.    In  der  Gallerie  zu  Florenz,  vormals  im  Hause  Michelozzi;  Sar- 
kophag abgebildet  bei  Gori  Inscr.  III ,  25  und  in  der  Galleria  di 
Firenze  IV,  3  tav.  Iö2.  153  p.  197  ss.  vgl.  Zoega  in  Welckers  Zei^ 
Schrift  8.  36  ff.     An  jeder  Ecke  eine  geflügelte  Hora  oder  Nike 
mit  Fruchtschurz;  dazwischen  sind  folgende  Gruppen  darge;^teIll 
a.    Demeter,  eine  brennende  Fackel  in  der  Linken,  in  der  Rech- 
ten den  Peplos  fassend,  auffallend  durch  entblösste  rechte. 
Brust,  wird  von  zwei  ungeflügelten  Schlangen  gezogen,  D^ 
ben  denen  eine  nur  durch  ihr  bogenförmiges  Gewand  kennt« 
liehe  (vgl.  Welcker  a.  O.  S.  38)  Iris  einhergeht.    Am  Boden 
liegt  Tellus  oberwärts  entblösst;   laut  Zoega  auf  einen  mit 


J 
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A  ehren    gefüllten  Korb  gestützt.     Zannoni  1.  C.  p.  238  sah 
darin  die  Nymphe  Enna,  wofür  der  entblösste  Oberleib  dieser 
Pignr  sich  anführen  Hess.  —  b.  Ueber  einen  niedrigen  bren- 
nenden Altar  hinweg  hält  eine  der  drei  Göttinneu,   vermuth- 
lich  Venus,   die   dem  plutonischeu  Wagen  zueilende  Pallas 
zurück.     Zwischen  beiden  im  Hintergrund  erhebt  eine  dritte, 
verrnnthlich  Artemis,   den  rechten  Arm  iu   erschreckter  Be- 
wegung;   räthselhaft  aber  bleibt  eine  in  dieser  Sceue  ganz 
ungewöhnliche  vierte  Franengestalt,   welche   dicht  vor  dem 
Schlangengespann,    die  rechte  Hand  auf  die  Brust  legend, 
ohne  sichtliche  Bewegung  zuschaut,  vielleicht  die  verrätheri- 
sehe  Nymphe  Kyane.  —  c.  Die  so  eben  entführte  Kora  hält 
Pluto  mit  beiden  Armen  ohnmächtig  umfasst,  um  sie  auf  den 
mit  einem  Fusse  bereits  von  ihm  bestiegenen  Wagen  zu  brin- 
gen.    Üeber  dem  Viergespann  schwebt  ein   fackeltragender 
Amor;  voran  schreitet  Hermes.    In  der  mit  Füllhorn  am  Bo- 
den liegenden  Figur  scheint  wiederum  Tellns  gemeint  zu  sein. 
—   d  (Querseite  links).-    Hermes  die  verschleierte  j^^^^^stis 
führend.  —  e  (Querseite  rechts).    AlMlstis,  tiefer  als  vorher 
verhüllt,  wird  von  Herakles  wieder  zu  Tage  geführt. 
25.    Vormals  im  Palast  Ru cell ari  (sie)  in  Florenz,  von  Gori  hoch  ge- 
rühmt, obwohl  zersto^sen;  schlecht  abgebildet  in  dessen  luscr.  III, 
26,  besprochen  in  Welcker  Zeitschrift  S.  57  mit  Vergleichung  des 
Reliefs  in  Villa  Medici,  ib.  13,  und  des  von  Visconti  edirten,  ib.  2, 
mit  denen  dieses  Relief  auch  die  Richtung  nach  der  Linken  des  Be- 
schauers gemein  hat. 

a.  Demeter  im  Schlangenwagen,  der  von  einer  kleinen  Nike  gelenkt 
wird.  Voran  fliegt  ein  fackeltragender  Eros,  ein  zweiter  ist 
zer&tossen.  —  h.  Knieende  Frau,  vor  einem  stehenden  Blu- 
menkorbe, bei  welchem  ein  Liebesgott  zu  kuieen  scheint.  Eine 
zweite  langbekleidete  Gestalt,  verrnnthlich  Aphrodite,  ers.cheint, 
von  drei  Eroten  umgeben,  zwischen  der  Knieenden  und  der 
Quadriga.  —  Neben  ihr  vorbei  drängen  zwei  fackeltragende 
Eroten  sich  nach  dem  c.  plutonischeu  Wagen,  wie  denn  auch 
ein  dritter  demselben  vorauschwebt.  Auf  dem  Wagen  ist 
Persephoue,  aufrecht,  aber  iu  heftigem  Widerstreben,  vom 
linken  Arm  ihres  Räubers  umfasst.  Den  Pferden  voran 
schreitet  Hermes;  ihm  entgegen  tritt  Pallas,  kenntlich ^durch 
Helm  Schild  und  Aegis,  die  in  ihrem  verlornen  rechten  Arm 
vielleicht  noch  ein  anderes  Attribut  hielt.  Hoch  angebracht 
zwischen  Hermes  und  Pallas  ist  noch  die  vielleicht  sitzende 
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Figur  eines  von  Zoega  so  gedeuteten  auf  Pallas  biickenden 
Zeus.  Dem  heranziehenden  Wagen  entgegen  blicken  unten 
am  Boden  gelagert  zuerst  die  Nymphe  mit  bogigem  Gewand, 
aufgestützt  auf  den  rechten  Arm  und  den  linken  ausstreckend, 
sodann  (durch  die  Figur  des  Cerberus  unterbrochen)  die  ge- 
lagerte Erdgöttin,  ausser  dem  Füllhorn  mit  einem  BfumeD- 
korb,  dem  zwei  damit  spielende  Rinder,  das  eine  geflügelt, 
zur  Seite  stehen ;  daneben  bricht  eine  Schlange  hervor.  End- 
lich ist  in  diesem  untern  Raum  noch  eine  unter  dem  Wagen- 
kasten angebrachte  Maske  zu  sehen,  laut  Welcker  ein  Sinn- 
bild des  Jahreswechsels  oder  auch  des  abgestreiften  Lebens. 

26.  Zu  Pisa,  stark  verletztes  Relief  von  massigem  Werth,  abgebildet 
bei  Lasinio,  Raccolta  di  sculture  del  Campo  Santo  di  Pisa  tab.  129, 
vgl.  Welcker  in  den  Annali  V,  146. 

ci.    Demeter  im  Wagen,  den  hier  vier  Pferde  ziehen,  neben  denen 
eine  Iris  wie  schwebend  erscheint     Am  Boden   Tellns  mit 
undeutlichen  Attributen.  —  b.  Ein  Blumenkorb  steht  zwischen 
Tellus  und  einer  knieenden  Frau  (ob  Aphrodite  vgl.  25);  ein 
anderer  li«^t  umgestürzt  neben  der  ganz  tthnlich   knieeuden 
Kora,  die  vom  herantretenden  Hades  rückwärts  umfasst  und 
entführt  wird.    Der  Hintergrund  ist  dergestalt  zerstört  ^  daas  , 
weder  eine  dritte  Göttin  wie  Artemis,  noch  auch  Eroten  sicher 
bezeugt  sind.  —  Die  hier  vermisste  Palla&r  ist  gleich  zunächst 
am  c.  plutonischen  Wagen  zu  sehen.    Auf  dem  Wagen  steht  i 
Persephone-Kora,   aufrecht  von  Pluto  umfasst  mit  heftigem  ; 
Widerstreben;  vor  dem  Viergespann  schreitet  Hermes,  unter  i 
den  Rossen  ist  Okeanos  gelagert. 

27.  Sarkophag  zuCattajo,  vorzüglich  in  Anlage  und  Ausführung,  ab- 
gebildet nach  Braun  (Marmorwerke  II  S.  20  f.)  auf  unserer  Tafel 
LXXIX,  4.    Vgl.  Welcker  in  den  Annali  V,  146  no.  4.    Die  Dar-  , 
Stellung  ist  in  der  Richtung  nach  links  hin  ausgeführt.  i 

o.  Die  verfolgende  Demeter,  eine  brennende  Fackel  in  jeder 
Hand,  die  zur  Rechten  vorstreckend,  wird  vom  eingejochtefl 
Schlangenpaar  in  einem  Wagen  gezogen,  als  dessen  Lenkeris 
die  bekannte  kleine  Flügelgestalt,  nach  Demeter  umblickend 
und  mit  der  linken  Hand  auf  die  Scene  des  Raubs  hinwei- 
send,   der  Göttin  voransteht.  —    h.  Von  der  sonst  übliches 

Blumenscene  ist  in  der  Mitte  des  Bildes  nur  die  vorausseu- 
# 

liehe  Artemis  zu  bemerken,  welche  von  Braun  in  einer  mit 
Stephane  bekrönten  knieenden  Franengestalt  erkannt  wird; 
ihre  Linke  aber  erhoben,  sei  es  zum  Ausdruck  der  Bestürm 
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zuhg  oder  vielmehr  nm  die  herannahende  Demeter  znrücksiu- 
weisen,  im  Sinne  gemeinsamer  Billigung  des  hochzeitlichen 
Raubes.  Die  beiden  andern  Göttinnen  finden  wir  in  der  fol- 
genden Scene.  In  gleichem  Sinn  sind  gescheuchte  Liebes- 
götter unter  und  zwischen  die  herannahenden  Schlangen  ver- 
theiit,  wie  denn  auch  ein  dritter ^  nach  Demeter  umblickend, 
dem  pintonischen  Wagen  als  Fackelträger  entgegen  zieht.  — 
c.  Raub  der  Eora;  Pluto,  in  dessen  rechtem  Arm  sie  ohn- 
mächtig liegt,  hält  mit  der  Linken  nachlässig  die  Zügel  des 
Viergespanns,  während  ein  vorn  im  Wagen  stehender  Eros 
ein  anderes,  etwa  zur  Hemmung  bestimmtes,  Paar  von  Zügeln 
in  seiner  Oewalt  hat.  Den  Pferden  zi^r  Seite  geht  Aphrodite, 
von  Eros  umspielt,  ausgezeichnet  durch  eine  Stirnkrone,  und 
erhebt  die  für  den  Liebesbund  entscheidende  Granate.  Vor  den 
Pferden  schreitet  Hermes  einher,  Zaum  und  Heroldstab  hal- 
tend; ihm  Entgegen  tritt  Pallas,  kenntlich  durch  ihren  Helm, 
und  scheint  durch  einen  vorgehalteilen  Lorbeerzweig  den 
glücklich  vollführten  Raub  zu  genehmigen.  Unter  den  Pfei;- 
den  ist  die  mit  einem  Füllhorn  gelagerte  Tellus,  weiterhin 
Cerberus  zu  bemerken,  zwischen  ihnen  der  schlangenleibige 
Enceladus,  der  mit  erhobenen  Armen  die  Ankunft  der  IJnter- 
weltsmächte  begrüsst.  —  d  (Querseite  rechts).  •  Eine  im  Lauf 
begriffene  Sphini:  mit  Stimkrone  dient  zu  weiterer  sprechen- 
der Andeutung  der  drohenden  Ungethüme  der  Unterwelt. 

28.  Zu  Venedig,  im  Vorsaal  der  Bibliothek  von  S.  Marco;  Fragment 
mit  dem  plutonischen  Viergespann,  dem  Hermes  vorangeht.  Vgl. 
Welcker  Zeitschrift  S.  60. 

[28*.  Ein  schönes  Fragment,  das  Viergespann  mit  Pluto  und 
Kora  darstellend,  ward  ebenfalls  aus  Venedig,  aber  als  Be- 
sitz des  Herrn  Weber,  also  von  jenem  ersten  verschieden, 
von  Welcker  ip  den  Annali  delF  Instituto  V,.  146  erwähnt.] 

[28**.  Sarkophagplatte,  deren  Ortsangabe  in  unserer  Handschrift 
vermisst  wird.  Erhalten  ist  er.  Demeter  in  Biga  mit  kleinen 
Pferden,  dahinter  eine  Frau  in  schnellem  Lauf,  eine  andere 
(vermuthlich  Iris)  führt  den  Wagen;  unten  Tellus  mit  Kna- 
ben. —  b.  Blumenlesende  Kora  in  knieender  Stellung.  Pallas 
sucht  den  Pluton  zurückzuhalten,  der  von  hinten  gesehen 
wird.    Seiir  c.  Wagen  ist  klein.    Das  Uebrige  fehlt. 
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V.     In  Frankreich. 

29.  Im  Museum  des  Lonvre,  Borghesische  Reliefplatte,  am  rechten 
Ende  und  sonst  hie  und  da  verletzt ,  abgebildet  bei  BonilloD  III 
pl.  35,  bei  Clarac  pl.  214  und  bei  Wieseler  Denkm.  II,  9,  103.  Vgl. 
Zoega  bei  Welcker  a.  O.  S.  46. 

(t.  Statt  des  üblichen  Schlangenwagens  erscheint  hier  zuerst  De- 
meter, die  man  trotz  der  ungewöhnlichen  (vgl.  Wieseler  a.  0. 
S.  43),  etwa  aus  ihrer  Trübsal  erklärbaren,  Entblössung  des 
Oberleibs  nicht  wohl  verleugnen  kann,  linkshin  abgewaadt 
sitzend,  auf  dem  Stein  Agelastos  und  links  aufgestützt  auf 
die  darauf  befindliche  mystische  Cista,  während  sie  mit  der 
Rechten  einen  schrägen  3tab,  einer  dünnen  Fackel  mehr  als 
einem  Aehrenbüschel  vergleichbar,  vor  sich  hält.  Abgewandt 
von  dem  Hauptbilde  in  gleicher  Richtung  steht  eine  sie  be- 
gleitende Frau  mit  Haube,  deren  gesenkter  rechter  Arm  (die 
Hand  ist  verletzt)  vielleicht  den  Weg  weisen  soll;  sie  ist 
früher  als  eleusinische  Brunnennymphe,  als  Mystis  oder  als 
Telete,  von  Wieseler  als  eine  der  Eeleostöchter  gefasst  wor- 
den und  kann  ebensowohl  für  Metaneira  gelten.  Eine  andot . 
Gefährtin  der  Qöttin,  welche  rechtshin  nach  der  Haupt^cene' 
blickt,  von  Müller  als  Hekate-Selene  benannt,  wird  maA  ricii- 
tig^r  mit  Zoega  für  Iris  halten,  wozu  auch  ihr  bogenförmiges 
Gewand  ganz  wohl  passt.  —  b.  Von  den  drei  Göttinnen,  aas, 
deren  Mitte  Kora  so  eben  entrückt  ist,  lässt  Artemis  in  einer  | 

I 

linksbin  gescheuchten  bekleideten  Frau,  Aphrodite   aber  iai 

der  ebenfalls  bekleideten  sich  erkennen,  von  welcher  die  zanl 

Beistand  für  Kora  derselben  nachsetzende  Pallas  znnickire- 
•  *- 

halten  wird.  —  c.  Pallas  mit  Schild  und  Aegis  hat  den  recb» 
ten  Arm  wie  zur  Hülfe  gegen  die  in  Plutos  Armen  ohnmac 
liegende  halbnackte  Persephone-Kora  ausgestreckt.    DerAV 
gen   des  Entführers,    au   seinem  Kasten  mit  einer  Schlanj 
verziert,  wird  wie  es  scheint  von  nur  drei  Pferden  gezogei 
von  denen  das  zur  Linken  befindliche  hoch  sich  bäumt,  v 
rend  die  beiden  andern  mit  aufwärts  schnaubenden  Haupt 
in  einen  felsigen  Abgrund  versinken,      lieber    den   Pfe; 
schwebt  ein  fackeltragender  Liebesgott. 

30.  Im  Museum  des  Louvre.    Ein  nach  Winckelmanus  Vorgang 
Clarac  pl  117,  246  auf  Kassaudra  gedeutetes  Fragment,  wird 
Braun  (Marmorwerke  S.  21)  mit  Vergleichun^^  der  Sarkophagre 
zu  Barcelona  (31)  und  Neapel' (21)  auf  die  von  streitenden  G 
len  für  ihre  Mutter  und  ihren  Entführer  geängstete  Kora  gede 
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VI.    In  Spanien. 

31.    In  Barcelona,    Sarkophag  von  vorzüglicher  Anlage  und  guter 
Ausführung,  abgebildet  nach  Laborde  (Voyage  I,  II)  in  Welckers 
Ztschr.  Taf.  I,  1-3,  vgl.  ebd.  S.  58. 
o. ,  Demeter  in  rossebespannter  Biga;  im  Hintergrund  neben  den 
Pferden  schwebt  die  geflügelte  Iris.    Am  Boden  liegt  Tellus. 
Vor  den  Füssen  der  Pferde  ein  ungeflügelter  Amor,  der  nach 
der  folgenden  Scene  sich  umschaut.  —  h.  Pluto  mit  Scepter 
in  der  Linken  reicht  der  erschreckten  knieenden  Kora  die 
Rechte;   ihr  gegenüber,  neben  ihrem  umgestürzten  Blumen- 
korb, ist  die  gleichfalls  knieende  Aphrodite  mit  einem  ähnli- 
chen Korb   noch  beschäftigt.     Im  Hintergrund   neben   dem 
zeus ähnlichen  ünterweltsgotte  ist  Hermes,  weiter  links  eine 
gerüstete  Figur,   in  welcher  nur  Pallas  gemeint  sein  kann, 
weiter  rechts  aber  Artemis,  kenntlich  durch  ihren  Bogen,  dar- 
gestellt (*).  —  In  der  darauf  folgenden  c.  Quadrigt^  hält  Pluto 
die  widerstrebende  Kora  quer  vor  sich  in  seinen  Armen  ge- 
fasst;  sein  Antlitz  ist  gegen  Pallas  gewandt,  die  mit  ausge- 
streckter rechter   Hand  herantritt.     Ihre  Absicht   ist  nicht 
augenfällig,  ähnlich  wie  im  Albanischen  (oben  5)  Relief,  dem 
die  ganze  Gruppe  verglichen  wird,  wahrscheinlicher  aber  zu 
Gunsten  der  Entführung  als  auf  deren  Hemmung  gerichtet, 
wofür  die  Haltung  der  Göttin   nicht  gewaltsam  genug  sein 
würde.    Den  Pferden  geht  Hermes,  dieselben  am  Zaum  hal- 
tend, voran;  über  ihnen  schwebt  noch  ein  geflügelter  Amor, 
wie  denn  ein  zweiter  auch  unter  den  Pferden  bemerkt  wird. 
Tiefer  am  Boden  steht  denselben  Rossen  ein  infernales  Un- 
gethüm  mit  weiblichem  Oberleib,  unterwärts  aber  mit  Schlan- 
gen und  Hundsköpfen  versehen,  entgegen,  vermuthlich  Scylla. 
—  d  (Querseite  links).    Weidender  Hirt,  von  Schafen   und 
Ziegen  umgeben  und  vom  Schäferhunde  begleitet.  —  e  (Quer- 


(^)  In  Welckers  (a.  a.  0.  S.  59)  Beschreibung  sind  diese  Figuren  insofern 
erkannt,  als  in  der  zweiten  knieenden  Figur^nicht  Aphrodite,  sondern  Hekate 
ermuthet  und  eine  Dreieinheit  von  Persephone-Hekate-Artemis  vorausgesetzt 
rird  ;  den  in  diesen  Bildern  gewöhnlichen  Dreiverein  von  Pallas  Artemis  und 
Lplirodite  zu  übersehen,  trug  wohl  der  Umstand  bei,  dass  die  undeutliche 
l^or  der  Pallas  vielleicht  männlich  zu  sein  und  noch  zur  Scene  des  cerea- 
sclien  Wagens  zu  gehören  schien,  zu  welcher  dieselbe  Pallas  von  Welcker 
ach.  in  der  Beschreibung  a.  a.  0.  S.  60  des  hiernächst  folgenden  Reliefs  ge- 
»clmet  wurde. 

G  e  rharil,  Abbaniilungen.  II.  31 
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Seite  rechts).    Verhüllte  weibliche  Figur,  dem  durch  Scepter 
und  Cerberus  keuntlichen  Pluto  von  Hermes  zugeführt. 

32.  In  Tarragona,  von  geringem  Eunstwerth,  abgebildet  bei  Laborde 
Voyage  I,  59.    Vgl.  Welcker  a.  0.  S.  60. 

a.  Demeter  im  Schlangenwagen,  vor  ihr  die  auch  sonst  bekannte 
kleine  Wagenlenkerin. —  b.Blumenscene.  Die  vor  ihrem  Blamen- 
korb  knieende  Kora  wird  rückwärts  von  Pluto  umfasst.  Im 
Hintergrund,  unmittelbar  vor  dem  Schlangenwagen,  ist  Pallas 
bemerklich.  —  Auf  dem  c.  plutonischen  Wagen,  dem  Hermes 
vorangeht,  wird  Kora  von  Pluto  in  aufrechter  Stellung  um- 
fasst; Pallas  tritt  auch  hier  wie  zurückhaltend  an  den  Wagen 
heran. 

VII.    In  Deutschland. 

33.  Zu  Aachen  im  Dom,  Sarkophag  vom  Grab  Karls  des  Grossen, 
abgebildet  in  den  Jahrbüchern  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinland, 
Jahrgang  V,  Taf.  IX,  mit  Erklärung  von  ürlichs  S.  374  ff. 

(I.  Demeter  mit  zwei  Fackeln,  vor  ihr  im  Wagen  die  kleine  Wa- 
genlenkerin; das  Schlangengespann  ist  deutlich  eingejocht 
Dem  Wagen  voran  schwächt  in  zurückgewandter  Haltung  Iris 
ohne  Flügel  in  bogenförmiger  Gewandung.  —  6.  Die  Blumeu- 
scene  ist  in  engem,  zunächst  durch  die  Schlangen  begrenzten, 
Kaum  nur  durch  zwei  einander  gegenüber  knieende  Göttinnen 
angedeutet,  welche,  nach  den  Schlangen  umblickend,  durch 
ihre  halbumgestürzten  Blumenkörbe  als  Artemis  und  Aphro* 
dite  sich  kundgeben ;  letztere  ist  durch  abgestreifte  Beklei- 
dung unterschieden.  —  Die  dritte  der  blumenlesenden  Göt- 
tinnen ist  der  folgenden  Scene  zugetheilt,  indem  c.  Pallas, 
der  ein  heranschwebender  Liebesgott  sich  anschliesst,  der  be- 
reits auf  dem  Wagen  entführten  Kora  näher  tritt;  aufrecht, 
aber  ohnmächtig  wird  sie  vom  rechten  Arm  des  Pluto  um- 
fasst, der  in  seiner  Linken  die  Zügel  des  Viergespanns  halt 
Zu  Füssen  des  Gottes  am  Ende  des  Wagenkastens  ist  noch 
ein  sitzender  kleiner  Amor  bemerklich,  wie  denn  ein  dritter 
mit  ausgebreiteten  klügeln  auch  über  den  Pferden  zu-  sehen 

'  ist.  Unter  den  Pferden  liegt  Tellus  von  einer  Schlang-e  be- 
gleitet; neben  ihr  ist  eins  der  plutonischen  Rosse  nieder«*ärtä 
drängend,  und  eine  männliche  Halbfigur,  etwa  des  aus  der  Un- 
terwelt auftauchenden  Enceladus,  zu  bemerken,  auf  welche 
zuletzt  noch  der  Höllenhund  Cerberus  folgt.  Ais  Führer  der 
Pferde  fehlt  Hermes  auch  hier  nicht. 
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[S3*.  Im  Museam  zu  Berlin,   Sarkophagrelief  ans  später  Zeit ,  im  Jahr 
1864  bei  dem  Kunsthändler  Nasti  zu  Neapel  gekauft,  besehrieben 
von  Heibig  im  BuUettino  deir  Instituto  1864  p.  255  s. 
a.    Ceres  auf  dem  Sehlangenwagen,  mit  entblösster  rechter  Brust, 
in  der  Linken  eine  Fackel  haltend.  —  h.  Proserpina  wird  von 
•       Pluto  (mit  Scepter)  überrascht,  daneben  zwei  Körbe,  der  eine 
mit  Blumen  gefüllt.    Eine  verschleierte  Frau  mit  Scepter  in 
der  Linken,  die  rechte  Hand  bedeutsam  gegen  den  Mund 
haltend,  vielleicht  Venus  (vgl.  21.  22),  wird  auf  die  Ortsgott- 
heit gedeutet.    Rechts  von 'ihr  schreitet  jViinerva  einher,  zu- 
rückblickend nach  Ceres.  —  c.  Pro'serpina  ist  von  Pluto  um- 
fasst  und  auf  dessen  Wagen   gebracht;    hinter  ihr   scheint 
Diana,  kenntlich  am  Köcher,  bemüht  sie  zurückzuhalten.   Den 
Pferden  geht,  sie  am  Zügel  haltend,  Merkur  voran.    Unter 
der  ^Biga^  ein  Kalathos:] 


VIIL    In  England. 

4.  35.   Schliesslich  noch  zwei  in  England  befindliche  Reliefs  des  Kora- 
raubs  nachzutragen,  kommt  während  des  Drucks  dieser  Abhandlung 
eine  briefliche  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  A.  Klügmunnj   datirt 
vom  5.  November  1864  aus  Rom,  uns  zu  Statten;   wir  lassen  die- 
selbe hienächst  unverkürzt  folgen,  so  jedoch  dass  die  erheblichsten 
Besonderheiten  beider  Reliefs  im  Druck  hetvorgehoben  erscheinen. 
34.  London,  Platte  im  So  an  e -Museum.    ^Die  mit  flatterndem 
Mantel   bekleidete  Demeter   steht    auf   einem  Wagen   von 
zwei  Pferden  gezogen,  ihr  linker  Arm  ist  nach  vorn  ge- 
streckt, ihr  rechter  herabgehalten,  beide  zum  Theil  abgebro- 
chen.   Von  dem  Eros  über  den  Pferden  sind  nur  die  Flügel 
erhalten.    Die  geflügelte  Iris  schwebt,  den  Kopf  zur  Demeter 
gewandt,  über  dem  vordersten  Pferde.    Unten  lagert  Tellus 
auf  den  linken  Arm  gestützt,  in  welchem  sie  auch  ein  Füll- 
horn  hält.     Neben  ihr  Fragmente  eines  stehenden  Eros.  — 
Dann  nach  einem  Korbe  mit  Blumen  eine  ai)f  dem  rechten 
Knie  knieende,  völlig  bekleidete  weibliche  Figur  mit  bogenför- 
migem Peplos  und  Diadem;  sie  schaut  nach  Demeter  zurück. 
Ueber  ihr  an  dem  linken  Flügel  der  Iris  ein  langer,   nicht 
breiter  Gegenstand,  der  mir  undeutlich  blieb   [vielleicht  ein 
Baum?].    Weiter  Pluto  mit  Binde  im  starken,  tieffallenden 
Haare,   mit  Mantel  um  den  Hals,   die  Rechte  ruhig  auf  der 
Brust  haltend  (die  Linke  fehlt  fast  ganz).     Etwas  zurück- 

31* 
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schauend  nähert  er  sich  der  Kora.    Diese,  in  gleicher  Stel- 
lung und  Gewandung  wie  Aphrodite,  blickt  ruhig  zu  ihm  auf; 
ihre  Rechte   hängt  herab   zum  Korbe.    Nach  einem  Bruche, 
aber  in  völlig  sicherem  Anschlüsse,  Artemis,  durch  die  Tracht 
der  Jägerin  und  den  Köcher  charakterisirt,  mit  dem  Körper 
nach  links  (Seite  der  Demeter),   mit  dem  Kopfe  mekr  nach 
rechts  gewandt;   die  nicht  völlig  erhaltenen  Arme  scheinen 
ängstlich  vorgestreckt    gewesen    zu  sein.     Dann  ein  Baum, 
nächstdem  Athene  mit  Helm  und  Schild,   aber  ohne  Aegis; 
sie  ergreift  eilenden  Laufes  mit  der  Rechten   die  schon  ge« 
raubte  Kora.  *  Pluto,  der  in  dieser  letzten  Scene  ziemlieh  en 
face  gestellt  ist,  neigt  sein  Haupt,  und  während  seine  Linke 
mit  den  Zügeln  über  den  Pferden  ausgestreckt  ist,   hält  er 
mit  dem  rechten  Arm  Kora.    Sie  ist  ganz  bekleidet,  ihr  Kopf 
ist  tief  hintenüber  gesunken,  ihre  rechte  Hand  sieht  man  anf 
dem  Rücken  des  einen  Pferdes;  ihre  linke,  am  Körper  her- 
abhangend, hält  sich  an  der  Brüstung  des  zum  Theil  verzier- 
ten Wagens.    Ueber  den  zwei  Pferden  ein  fliegender  Eros. 
Unter  ihnen  der  alte,  unterwärts  bekleidete  Okeanos  ohne  an- 
dere Attribute   als  einen  Kranz  (ob  Krebsscheeren  in  dem- 
selben sind,   kann  ich  nicht  bestimmt  sagen).     Endlich  Her- 
mes in  der  Chlamys,  die  Rechte  an  den  Flügelpetasus  gelegt, 
den  Caduceus  in  der  Linken,  en  face  gestellt  aber  in  Bewe- 
gung.  £inen  Gegenstand  zwischen  seinen  Füssen  konnte  ich 
nicht  genau  erkennen.     Die  Composition  dieser  Platte,   die 
ich  jedenfalls    zu  den   besseren   dieser  Stjlgattung   rechneu 
muss,  ist  reich,  klar  und  geistvoll,  die  Bewegungen  sind  leb- 
haft ohne  Uebermaass;    auch  die  Arbeit  scheint  tüchtig  zn 
sein,  soweit  sich  dies  bei  der  für  eine  genauere  Betrachtung 
höchst  ungünstigen  Aufstellung  beurtheilen  Hess.    Leider  hat 
das   ziemlich   hohe  Relief  vielfach  Beschädigungen    erlitten. 
Ich  erinnere  mich,   dass  auch  Waagen  (treasures  of  arts  in 

• 

Great-B ritain)  dieses  Monument  lobend  erwähnt.** 
35.  Vo^^  weit  untergeordneterem  VVerthe  in  künstlerischer  Bezie- 
hung erschien  demselben  Berichterstatter  eine  zweite  Platte 
im  Landsdown-house.  [Früher  erwähnt  von  0.  Müller, 
Amalthea  III,  247,  und  danach  von  Welcker  in  den  Annali 
V,  146  (n.  5),  von  Conze  und  Michaelis  jedoch  unbemerkt 
geblieben.]  ^Demeter  mit  Fackel  in  der  Linken  steht  auf 
einem  Wagen  mit  zwei  Pferden;  über  ihnen  Flügel  eines 
Eros  und  eine  weibliche  Figur,  zu  der  auch  wohl   ein  auf- 
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fallend  grosser  Flügel  gehört.  Unter  den  Pferden  eine  nach 
rechts  gelagerte  Figur;  neben  ihr  ein  Eros,  der  ein  Füllhorn 
umgekehrt  hält.  Dann  eine  weibliche  Figur,  knieend,  neben 
ihr  der  Korb.  Dann  eine  andere  stehend,  sich  nach  Demeter 
umschauend,  eine  dritte  nach  Demeter  gewandt,  aber  nach 
rechts  blickend.  Während  diese  mir  nicht  genauer  charakte- 
risirt  schienen,  folgt  dann  nach  einem  Baume  Athene  mit 
Helm,  Aegis,  Schild  und  Lanze,  fast  vom  Rücken  gesehen 
in  nicht  starker  Bewegung,  die  Rechte  an  Plqto's  linkem 
Arm.  Dieser,  mit  dem  Gewand  um  die  Schulter,  steht,  eben- 
falls fast  vom  Rücken  gesehen,  zum  Theil  schon  auf  dem 
Wagen;  die  sehr  kleine  Kora  sieht  man  ganz  hintenüber  lie- 
gend zwischen  Pluto  und  Athene.  Von  den  Pferden  ist  nur 
sehr  wenig  erhalten.** 


IX.    Sonstige  Notizen. 

36.  Rom,  Yormals  im  Hause  Accoramboni,  kurz  erwähnt  in  Aleandri 
tabula  marmorea  p.  126  (in  Graevii  Thes.  Antiq.  Rom.  V,  768)  laut 
Welcker  a.  0.  S.  dl. 

37.  Rom,  in  einer  vormaligen  Villa  der  Mönche  von  S.  Bernardo  vor 
Porta  Pinciana,  als  Sarkophagfragment  von  ziemlich  guter  Arbeit 
von  Zoega  bezeichnet  laut  Welcker  Zeitschrift  S.  50. 

38.  Zq  Amalfi,  Relief  in  der  Kirche  S.  Andrea  vormals  eingemauert, 
laut  Mittheilung  des  Grafen  Münster  an  Zoega;  inWelckers  Ztschr. 
S.  60  erwähnt. 

39.  Salerho.  [Dieser  Sarkophag  ist  mittlerweile  von  Rom  aus  uns 
näher  bekannt  geworden,  daher  oben  unter  21*  noch  während  des 
Drucks  dieser  Abhandlung  eine  genaue  Beschreibung  desselben 
sich  einschalten  liess.] 

39"*".  Zu  Marseille,  angeblich  in  einem  dortigen  Bernhardinerkloster, 
soll  nach  Welcker,  Zeitschrift  S.  62,  sich  ein  »Sarkophag  mit  dem 
Raab  iler  Kora  befunden  haben ;  die  Notiz  ist  aus  Miliin  Voyage 
au  midi  de  la  France  III  p.  158  geschöpft,  beruht  aber  nur  auf  einer 
missverstandenen  Aeusserung  Millins,  welcher  den  aus  Aachen  zeit- 
weilig nach  Paris  versetzten  Sarkophag  gemeint  hatte.  Herr  J.  de 
Witte  zu  Paris,  welcher  brieflich  auf  jene  Verwechslung  mich  auf- 
merksam macht,  hat  zum  Ueberfluss  auch  durch  den  Conservator 
des  Museums  zu  Marseille,  Hrn.  Carpentin,  festgestellt,  dass  der 
vorausgesetzte  Gegenstand  auf  keinem  der  zu  Marseille  vorhande- 
nen Sarkophage  sich  befinde.] 
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40.  Palermo,  Sarkophag,  sonst  in  der  Vorhalle  des  Domes,  erwähnt 
in  v.  d.  Hagens  Briefen  III,  222.    Vgl.  Annali  V  p.  146  no.  3. 

41.  Relief,  als  Gürtelverzierung  oberhalb  einer  Binde  mit  Zodia- 
kalzeichen  auf  dem  Torso  einer,"  vom  Herausgeber  auf  Erdgöttin- 
nen,  namentlich  Venus,  bezogenen,  mithin  weiblichen  Marmorstatue, 
mit  einer  Zuschrift  an  den  vormaligen  Besitzer  Paulus  Gualdos 
herausgegeben  von  Hieronymus  Aleander  (Antiquae  tabulae  mar- 
raoreae  explicatio.  Accedit  expositio  sigillorum  zonae  vet.  statuaai 
cingentis.  Rom  1616.  Par.  1617,  auch  in  Qraevii  thes.  anciq.  V 
p.  747  SS.). 

a.  Demeter  mit  Fackeln  im  Schlangenwagen.  —  b.  Zwei  Göt- 
tinnen aufrecht  mit  umgestürztem  Blumenkorb,  mit  ausgestreckt 
ten  Armen  zur  entführten  Kora  gewandt,  aber  zunickblickead 
nach  Demeter.  —  c.  In  der  Quadriga  wird  Kora  aufrecht  oad 
widerstrebend,  mit  der  Rechten  von  Pluto  gefasst,  der  in  d« 
Linken  die  Zügel  der  Pferde  hält.  Üeber  denselben  schwebt 
ein  Liebesgott;  ihnen  voran  geht  Herkules  mit  Löwe&fdl 
und  Keule.  Vor  ihm  sitzt  auf  einem  Felsen  (in  keineswegs 
höherem  Raum,  also  auch  nicht  auf  Wolken)  ein  die  Rechte 
ausstreckender  bärtiger  Mann,  der  vom  Herausgeber  för  Zeus 
gehalten  wird.  Diese  Meinung  wird  von  ihm  unterstützt  dor^ 
die  unterhalb  des  Reliefs  in  einem  schmaleren  Streifen  aa- 
gebrachten  Zeichen  des  Thierkreises ,  welche  mit  der  kosoii- 
schen  Bedeutung  des  Koraraubs  in  Verbindung  gebracht  wer-« 
den  und  auch  die  Erscheinung  des  Herkules,  dessen  zwölf 
Thaten  man  mit  jener  Zwölfzahl  himmlischer  Zeichen  öften^ 
verglich,  einigermassen  erklären  können. 


r 


'M 


BERL.  AKAD.    1864.    8.410-411.  487 


Beilage    C 
Die  Rückkehr  der  Eora. 

I.    Vasenbilder  mit  schwarzen  Figuren  (*). 

1.    Anodos  zu  Wagen. 

Die  hieher  gehörigen  Darstellangen  pflegen  archaisch  zu  sein;  sie 
finden  sich  vorzugsweise  auf  nachlässig  gepinselten  Lekythen  von  gerin- 
ger Grösse,  deren  Verständniss  jedoch  nach  ausreichenden  inneren  Grün- 
den dem  Sagenkreis  der  Kora  um   so  mehr  zugesprochen  werden  darf, 
je  mehr  es  an  andern  Erklärungsversuchen  einer  so  häufig  vorhandenen 
Darstellung  fehlt.    Es  gehören  hieher  namentlich  die  nach'folgen  Thon- 
gefasse. 
1.    Tyrrhenische  Amphora  der  Durand'schen  Sammlung  (cab.  Durand 
n.  116,  jetzt  im  brittischen  Museum,   abgebildet  in  meinen  auserl. 
Vasenbildern  I,  53  S.  180).     Persephone-Kora,   kenntlich    durch 
Efeubebekränzung,  hält  die  Zügel  ihres  bereits  am  Ziele  angelaug- 
ten Viergespanns.    Als  geleitende  Götter  sind  hinter  ihr  Hermes 
mit  Heroldstab,   vor  ihr  neben  den  Rossen  Apoll  zu  bemerken, 
welcher  die  Saiten  rührt.    Das  aus  seiner  Nähe  viel  bezeugte  Reh 
ist  ihm  entgegentretend  noch  weiter  vorn  zu  bemerken.    Vor  den 
Pferden,  nach  Eora  umblickend,  steht,  mit  einem  Gewaudstück  an- 
gethan  das  er  gefasst  hält,  die  kleine  Figur  eines  übrigens  nackten 
Epheben,  den  man,  auch  ohne  entscheidendes  Attribut  und  wohl- 
eingedenk   des  Knaben  attischer  Vermählungszüge  (Auserl.  Vas. 


(*)  Eine  möglichst  umfassende  Zusammenstellung  der  diesen  Mythos  be- 
treffenden Kunstwerke  Hess  um  so  weniger  eich  entbehren,  je  mehr  die  An- 
Brkennung  ihrer  Bedeutung  von  Autoritäten  wie  Müller  (Handbuch  §.  358,  3), 
Welcker  (ebd.)  und  noch  neuerdings  von  Stephan!  (Compte-Bendu  1859  p.  53, 5) 
abgelehnt  worden  ist.  Vgl.  6hd.  Rapporte  volcente  p.  37.  139.  Antike  Bild- 
werke S.  407  f.  zu  Tafel  CCCXVI,  CCCXVII.  Abh.  Anthesterien  S.  178  Aum. 
L45  ff.  Abh.  Bilderkreis  von  Eleusis  II  S.  379  Anm.  317  ff.  [Wieseler's  zu 
len  „Göttinger  Antiken''  1857  S.  40  vorgetragene  Deutung  „aller  einschlägigen 
rasenbilder'^  auf  Festzüge  der  als  Dionysosbraut  gedachten  Kora  hatte  ich  über- 
lehen;  unterstützt  durch  archaische  Darstellungen  wie  I,  54  meiner  Vasen- 
ülder,  ist  jene  Ansicht  doch  nicht  ausreichend  um  dem  gesammten  Inhalt 
lieses  Verzeichnisses  den  Grundgedanken  der  Anodos  abzusprechen,  welchen 
ielmehr  auch  Wieseler  selbst  seiner  Deutung  zu  Qrunde  legt.] 
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IV,  310),  für  Jacchos  zu  halten  geneigt  bleibt.  Dieser  Annahme 
steht  es  nicht  schlechthin  entgegen,  dass  im  Gegenbild  der  bärtige 
Dionysos,  kenntlich  durch  Bekränzung,  Rebzweig  und  Kantharos, 
in  Umgebung  zweier  Silene  und  zweier  Bacchantinnen  erscheint; 
die  eine  Seite  des  Gefässes  galt  dem  Gotte  der  Anthesterien,  die 
andere  der  eleusinischen  Auffassung. 
[1*.  LekythosausCumae,  herausgegeben  von  Fiorelli  in  den  Vasi 
dipinti  del  Conte  di  Siracusa  (1857)  III,  2  p.  XI.  Kora  besteigt 
den  Wagen,  neben  welchem  Dionysos  einhergeht  und  seitwärts  von 
den  Rossen,  an  der  auf  ähnlichen  Bildern  von  Artemis  eiDgenom- 
menen  Stelle,  eine  von  Fiorelli  und  Wieseler  (Göttinger  Antiken 
S.  39  f.)  für  Demeter  gehaltene  Frau  entgegentritt.  Den  Pferdeo 
voran  geht  mit  zurückgewandtem  Blick  Hermes ;  vor  ihm  steht  nach 
dem  Wagen  gewandt  eine  mit  Wahrscheinlickeit  für  Hekate  gehal- 
tene Frau  mit  hocherhobenen  Fackeln.  Dieses  allzulange  von  mir 
übersehene  Bild  wird  von  Fiorelli  auf  die  Rückkehr  der  Kora  wir 
Unterwelt  {xuiayory/ii  Abh.  I  Anm.  40;  vgl.  Abh.  II  Anm.  276. 
280),  von  Wieseler  (Göttinger  Antiken  1857  S.  40)  als  der  auf  die 
Anodos  folgende  Vermählungszug  der  Kora  gedeutet,  wobei  die 
sitzende  Demeter  als  Zuschauerin  des  bei  ihr  vorbeifahrenden  scc- 
nischen  Festpomps  gefasst  wird.  Im  Zusammenhang  unsres  Ver- 
zeichnisses scheint  es  vielmehr  die  Abfahrt  der  von  Dionysos-Hades 
zur  Oberwelt  entlassenen  Persephone-Kora  darzustellen,  so  dass 
Artemis-Hegemone  als  Begleiterin,  Hekate  als  vorleuchtende  Föh- 
rerin  und  der  bereits  vorantretende  Hermes  den  nahbevorstehenden 
Moment  der  wirklichen  Abfahrt  anschaulicher  machen.] 

2.  Lekythos  aus  Athen,  bei  Stackeiberg  (Gräber  d.  H.  XII,  4) 
als  scenischer  Festzug  der  Ariadne  gefasst.  Kora  besteigt  den 
Wagen,  vor  dessen  Viergespann  im  beschränkten  Raum  dieses  klei- 
nen Gefässbilds  zugleich  als  Ziel  der  Fahrt  die  ihrer  Tochter  har- 
rende Demeter  in  sitzender  Stellung  uns  vorgeführt  wird;  vor  der 
wagcnlenkenden  Göttin  und  neben  dem  Wagen  steht,  nach  ihr  za- 
rückgewandt,  der  bärtige  Dionysos  mit  Kantharos. 

3.  Lekythos  aus  Athen,  bei  Stackeiberg  a. O.  XII,  5  gleichfalls  als 
Festzug  der  Ariadne  bezeichnet.  Kora  lenkt  den  Wagen,  weichet 
sie  hier  wie  auf  dem  vorigen  Bild  eben  erst  zu  besteigen  scheint, 
Vor  ihr  neben  den  Pferden  scheint  Aphrodite  oder  eine  Höre  eioej 
Blume  empor  zu  halten;  dieser  gegenüber  nach  Kora  znröckge*! 
wandt  steht  der  bärtige  Dionysos  mit  Trinkhorn.  Dem  Wägern, 
voran  geht  mit  Saitenspiel  ein  Silen,  von  Stackelberg  Komos  be- 
nannt. 
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4.  Lekythos  aus  Athen  im  Museum  zu  Berlin.  (Gbd.  Berl.  Bildw. 
no.  716).  Kora  zu  Wagen;  dem  Viergespann  geht  Hermes  voran. 
Bei  der  Roheit  der  Zeichnung  dieses  kleinen  Gefässes  glaubte 
man  früher  in  der  Figur  auf  dem  Wagen  eine  Pallas  erblicken  zu 
dürfen. 

5.  Lekythos  ungenannten  Besitzes,  abgebildet  in  meinen  antiken 
Bildwerken  CCCXVII,  1  und  in  der  Abhandlung  über  die  Anthe- 
sterien  LXIX,  2.  Kora  den  Wagen  besteigend,  von  Apoll  und  Ar- 
temis begleitet;  Hermes  geht  dem  Zuge  voran. 

6.  Ein  ähnliches  Lekythosbild  (ebd.  CCCXVII,  3)  unterscheidet  sich 
durch  den  Umstand,  dass  nicht  Hermes,  sondern  Demeter  den 
Pferden  entgegentritt. 

7.  Lekythos  in  der  Barberinischen  Bibliothek  zu  Rom  (Antike  Bildw. 
CCCXVII,  4.  5).  Kora  besteigt  den  Wagen,  welchem  Apollo  ki- 
tharspielend  zur  Seite  geht;  vor  dem  stillstehenden  Viergespann 
ist  ein  Reh  mit  scheu  umgewandtem  Kopf  ausgestreckt;  es  erinnert 

.an  das  vor  die  Pferde  getretene  Reh  einer  Amphora  freien  Styls 
(Auserl.  Vasenb.  I,  76). 

8.  Lekythos  ausNolaim  Museum  zu  Berlin  (Berl.  Bildw.  Vasen 
no.  611).  Kora  zu  Wagen;  ihrem  Gespann  (nur  drei  Pferde  sind 
sichtlich)  geht  Hermes  voran.  Dem  Wagen  .zur  Seite  sind  vermuth- 
lich  Apollon  und  Artemis  zu  erkennen;  doch  ist  der  Haarputz  der 
kitharspielenden  Figur  weiblich.    Die  Zeichnung  ist  roh. 

9.  Lekythos  aus  Nola  im  Museum  zu  Berlin  (a.  0.  no.  652).  Kora 
zu  Wagen,  nebenher  Dionysos  und  zwei  Frauen,  etwa  Artemis  und 
eine  Höre.     Zeichnung  roh. 

10.  Lekythos  aus  Athen  im  Besitz  des  Hrn.  Wöhler  zn  Göttingen, 
abgebildet  in  Wieselers  „Ööttinger  Antiken^  (1857)  zu  no.38  S.  36  flF. 
In  dem  äusserst  rohen  kleinen  Bild  ist  wiederum  Kora  zu  Wagen, 
sodann  Apoll,  entgegentretend  Dionysos,  vor  den  Pferden  die 
sitzende  Demeter  dargestellt. 

11.  Lekythos  in  meinem  Besitz  (Abb.  Anthesterien  Taf.LXIX,  1  Anm. 
156).  Kora,  den  Wagen  besteigend,  hält  die  Zügel  des  Vierge- 
spanns; daneben,  nach  ihr  zurückgewandt,  steht  Dionysos,  efeube- 
kränzt; vor  den  Pferden,  gleichfalls  umgewandt,  ein  Silen,  zwischen 
ihm  und  den  Pferden  ein  Reh. 

12.  Lekythos  des  brittischen  Museums  (Catalogue  no.  621).  Kora  auf 
dem  Wagen,  dem  Apoll  und  etwa  Artemis  zur  Seite  gehen,  ist  am 
Ziel  angelangt,  wo  Demeter  sitzend  ihrer  harrt.  In  der  gedruckten 
Beschreibung  ist  diese  letztere  für  Hera  und  die  Göttin  neben  Apoll 
für  Demeter  genommen. 
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Jenen  vorstehenden  Vasenbilderny  in  denen  die  Wiederkehr  der  Kora 
unseres  Etachtens  nicht  wohl  bestritten  werden  kann,  reihen  wir  die  nach- 
folgenden an,  welche  bei  einleuchtender  Verwandtschaft  mit  jenen  Inihe- 
ren demselben  Ideenkreis,  der  bei  vorangestellter  Betrachtung  derselben 
unsicher  erschienen  wäre,  nun  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zagesprochen 
werden  dürfen. 

13.  Zuerst  kommt  Persephone  Leukippos  in  Rede  auf  einer  ar- 
chaischen Hvdria  des  Prinzen  von  Canino  (Auserl.  Vasenb.  1,10 
S.  41  ff.  206),  darstellend  eine  mit  Flügelrossen,  ton  denen  das  eme 
weiss,  bespannte  Biga,  welche  Poseidon,  kenntlich  durch  Dreizack, 
soeben  besteigt,  während  die  von  ihm  gezügelten  Rosse  von  dem 
ihnen  entgegentretenden  Hermes  noch  zurückgehalten  werden.  Auf 
Poseidon  blickt,  neben  den  Pferden  stehend,  kenntlich  durch  ge- 
wohnte Bekränzung,  der  bärtige  Dionysos -Hades;  vor  ihm,  dem 
Poseidon  zunächst,  steht  eine  Göttin,  deren  Yerhältniss  zum  Meer- 
gott durch  gleichartige  Bekränzung,  nicht  aber  durch  Meergewächse, 
sondern  durch  die  üblichen  Efeuzweige  archaischer  Vasen  ange- 
deutet ist.  Es  leuchtet  ein,  dass  in  ihr  nicht  etwa  Amphitrite,  son- 
dern wahrscheinlich  Persephone-Eora  gemeint  ist,  deren  Abholnng 
aus  der  Unterwelt,  aus  der  Nähe  des  ihr  vermählten  Dionjsos,  so- 
wohl durch  das  sonst  bekannte  Prädicat  ihrer  weissen  Rosse  (Pind. 
Olymp.  6,  93.  Stephani  im  Compte-Rendu  pour  1869  p.  49  ver- 
weist auch  auf  Tzetzes  zu  Hesiod  Opp.  et  D.  v.  32:  Tfjr  Kugr^v  6i 
'Ekivaiyog  ävtQ/fif.ityr,v  e<^  'j4h)ov  XtvxoTiMXoy.  VgL  auch  Eadocia 
Violar.  p.  110)  als  durch  ein  verwandtes  Vasenbild  der  Sammlang 
Blacas  (Schale  des  Xenocles  bei  Panofka  pl.  XIX.  vgl.  Ghd.  a.0. 
S.  44  unten  no.  23)  uns  nahe  gelegt  wird.  —  Auch  das  obere  Büd 
einer  den  Festzug  der  wiederkehrenden  Kora,  aber  zu  P^uss,  dar- 
stellenden archaischen  Hydria  des  Kunsthändlers  Basseggio  (Auserl 
Vasenb.  I,  17  S.  65)  ist  hier  zu  vergleichen.  Man  erblickt  auf 
demselben  einen  auf  seine  Quadriga  steigenden,  allerdings  nicht 
mit  Dreizack,  sondern  mit  Scepter  versehenen,  bärtigen  Gott,  ai 
dessen  Wagen  die  vermuthliche  Kora  sich  herandrängt,  während 
Apoll  demselben  zur  Seite,  Hermes  ihm  vorangeht  und  jederseits 
noch  bacchisches  Personal  ihn  umgiebt. 

14.  Poseidon  und  Aphrodite  bilden  laut  alter  Inschrift  (/loa*/ Jorc; 
AffgodiTfg)  das  Personal  eines«  von  der  rechts  stehenden  GöttiA 
gezügelten  Wagens  mit  sprengendem  Viergespann,  auf  einer^'  doitk 
Bröndsted  (Vases  Oampanari  no.  29)  beschriebenen,  jetzt  ^trmvAr 
lieh  im  brittischen  Museum  befindlichen  archaischen  AfdwL^hoT^: 
welche  auch  die  Beischrift  Ilvd-oxltg  xuXog  trägt  und      'ils  Gege«-; 


BERL.  AK  AD.    1864.    S.  413—414.  491 

bild  zwei  Krieger  in  einer  Quadriga  zeigt.  Statt  mit  Bröndsted 
Af-KptTQiXig  zu  lesen,  habe  ich  bereits  früher  (Auserl.  Vas.  I  S.  46) 
die  Ansicht  begründet,  dass  der  für  die  gedachte  Wagenlenkerin 
allerdings  sejir  befremdliche,  aber  unzweifelhafte  Name  einer  Aphro- 
dite in  der  Bedeutung  einer  aphrodisischen  Kora  zu  nehmen  sei, 
welche,  von  Poseidon  unterstützt,  dessen  ungestümes  Viergespann 
zu  rascherer  Rückkehr  ans  Tageslicht  antreibt. 

[14*.  Die  ähnliche  Darstellung  einer  archaischen  Amphora  der  Berliner 
Sammlung  (Ghd.  Neuerworbene  Denkm.  III,  1703)  zeigt  auf  ste- 
hender Quadriga  den  bärtigen  Meergott,  kenntlich  durch  einen  von 
ihm  gehaltenen  Fisch,  und  neben  ihm  die  vorgedachte  Göttin,  wel- 
che mit  ihm  zugleich  die  Zügel  der  Rosse  gefasst  hält.  Ein  dem 
Wagen  entgegen  tretendes  Reh  verkündet  als  Lichtsymbol  den 
Bezug  dieses  Bildes  auf  die  Rückkehr  der  Kora.  Voran  geht  mit 
Saitenspiel  vermuthlich  Apoll,  dessen  Figur  jedoch  durch  eine 
Frauengestalt,  etwa  Artemis,  grossentheils  verdeckt  ist.  Das  Ge- 
genbild zeigt  den  Dionysos  auf  einem  Maulthier,  von  einem  Silen 
und  einer  Bacchantin  begleitet.] 

15.  Eine  archaische  Hydria  der  Sammlung  Feoli  (Ghd.  Auserles. 
Vas.  I,  40  S.  162  flf.  vgl.  Rapporto  volcente  not.  213.  Campanari, 
vasi  Feoli  no.  63.  de  Witte  Cabinet  6trusque  p.  74),  oberwärts  mit 
der  Entführung  des  Cerberus  verziert,  ist  in  ihrem  Hauptbüd  den 
obigen  Vasenbildern  der  fahrenden  Kora  nahe  verwandt.  Kora  den 
Wagen  besteigend  zügelt  ihr  Viergespann,  dem  Hermes  und  eine 
Frau  (etwa  Athene  in  Nymphe ntracht)  vorangehen,  begleitet  vom 
kitharspielenden  Apoll,  dem  eine  Göttin  mit  Modius  (Artemis)  ent- 
gegentritt, würde  die  unfehlbare  Benennung  dieses  Bildes  sein, 
wäre  nicht  jene  jugendliche  Wagenlenkerin  inschriftlich  als  De- 
meter bezeichnet.  Die  Inschrift  ist  ihrer  Person  zu  nahe,  um  etwa 
als  müssige  und  wenig  zutreffende  Ueberschrift  des  ganzen  Bildes 
zu  gelten;  dennoch  ist  diese  Annahme  zusagender  als  die  sonst 
sich  darbietenden  Erklärungsversuche,  die  von  der  zwiefachen  Mög- 
lichkeit ausgingen  entweder  dass  in  der  Demeter  benannten  Göttin 
auf  dem  Wagen  Kora  als  ihr  identisch  (Paus.  IV,  33,  5  vgl. 
Ghd.  a.  O.  S.  63)  gemeint  sei,  oder  dass  Kora,  dem  Hermes  ge- 
sellt, der  fahrenden  Demeter  zu  Fuss  voranschreite.  [Selbständig 
hat  über  dies  Gefäss  auch  Wieseler  in  der  Schrift  „Göttinger  An- 
tiken** sich  geäussert.  Er  findet  keine  Schwierigkeit  die  Inschrift 
JEiyiETEP  auf  die  neben  den  Pferden  stehende  Figur  zu  beziehen, 
so  dass  in  ihr  die  eleusinische  Göttin  gemeint  sei,  welche  (vgl. 
no.  1*)  ihrer  auf  dem  Wagen  befindlichen,  zur  Vermählung  mit 


492         XIX.   ÜEBER  DEN  BILDBRKREIÖ  VON  ELEÜSIS  HI. 

Hades  von  Neuem  bereiteD,  Tochter  entgegentrete.  AUeiu  die  ia- 
Schrift  steht  von  der  darauf  bezogenen  Figur  allzuentfernt  am  ihr 
gelten  zu  können,  und  diese  Figur  selbst,  mit  der  Kopfbedeckung 
des  Modius  dem  Apoll  gegenüberstehend,  ist  in  gleicher  Tracht 
aus  ähnlichen  Darstellungen,  solchen  wie  Auscrl.  Yas.  1, 15  und  17, 
hinlänglich  bekannt,  um  unsre  Deutung  auf  Artemis  zu  rechtfer- 
tigen.] 

« 

16.  Räthselhaft  ist  auch  eine  archaische  Hydria  des  Berliner  Mo- 
seums  (Ghd.  Neuerworbene  Denkm.  III,  1691),  darstellend  den  Dio- 
nysos zu  Wagen,  hinter  ihm  die  efeubekränzte  Eora,  vor  dem 
Wagen  aber  Hermes,  der  ausser  dem  Heroldstab  auch  bacchische 
Rebzweige  hält.  Es  mag  die  üebergabe  der  Kora  durch  Dionysos 
an  Hermes  zur  Rückkehr  ans  Tageslicht  gemeint  sein,  wodurch 
auch  die  umgekehrte  Richtung  der  Füsse  des  Hermes  sich  einiger- 
massen  entschuldigt.   Als  oberes  Bild  zwei  sprengende  Quadrigen. 

2.    Anodos  der  schreitenden  Eora. 
a.    Kora  zu  Fuss  mit  Blüthe. 

17.  Grosse  Amphora,  vormals  dem  Herrn  Moschini  zu  Neapel  ge- 
hörig, jetzt  im  Museum  zu  Turin,  bekannt  gemacht  durch  Quaranta 
in  einer  zu  Neapel  1827  erschienenen  Schrift,  danach  auch  von  mir 
(Abh.  Anthest.  Taf.  LXX,  1.  2  S.  181  Anm.  166.  vgl.  Rapp.  volc 
not.  213).  Das  Hanptbild  enthält  den  Festzug  der  von  Dionysos 
begleiteten,  durch  eine  Blume  in  der  Hand  kenntlichen  Kora,  vor 
welcher  Apoll  mit  Saitenspiel  einhergeht,  während  Demeter  and 
Hermes  den  Zug  erwartend  zu  seinem  Empfang  gegenüber  btehen. 
—  Das  Gegenbild  dieses  ansehnlichen  Gefässes  stellt  in  Begleitung 
desselben  Personals  die  Athene  zu  Wagen,  neben  ihr  vielleicht  den 
laut  mystischer  Auffassung  (vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  176)  sonst 
mit  ihr  verknüpften  Dionysos-Hades  dar. 

18.  Lambergsche  Vase,  vermuthlich  ebenfalls  Amphora,  im  Mo- 
seum  zu  Wien  (Laborde  II,  19.  Ghd.  Antike  BUdw.  CCCXVI, 
1,  2  S.  407,  vgl.  Abh.  Anthest.  S.  180  Anm.  164).  Aehnlicher  Göt- 
terzug, den  Demeter  empfängt.  Dem  Zuge  voran  geht  HermcN  . 
der  nach  der  verschleierten  Artemis  und.  dem  kitharspielendeu  Apoll 
sich  umblickt.  Diesem  folgt  Kora,  gleichfalls  verschleiert,  kenut- 
lich  durch  die  in  der  Linken  gehaltene  Blume.  Den  Zug  schliefst 
Dionysos,  in  ähnlicher  Weise  ein  Trinkhorn  haltend  (von  Welcker 
Alte  Denkm.  III,  104  als  Pluto  mit  Füllhorn  bezeichnet).  —  Als 
Gegenbild  ist  ein  zweiter  Zug  dargestellt,  der  auch  hiervon  einem« 
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Kitharöden  eröffnet  und  von  drei  Frauenpaaren  gebildet  wird,  die 
henkellose  Becher  in  ihren  Händen  halten;  neben  dem  mittelsten 
Prauenpaar  bemerkt  man  ein  Reh.  Man  kann  versucht  sein,  Ar- 
temis und  Athene  mit  Hören  und  Chariten  in  diesen  Frauen  zu 
erkennen;  doch  legt  die  linkerseits  das  Bild  abschliessende  Figur 
eines  abge wandten  Priesters^  der  ein  GefUss  über  einen  Altar  aus- 
giesst,  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  ein  Todtenopfer  und  ebenso 
auch  in  jenen  drei  Frauenpaaren  ein  Ritual  zu  erkennen  sei,  wel- 
ches auch  ohne  mythische  Grundlage  sich  denken  lässt. 

19.  Amphora  des  Cabinet  Durand  (no.  651),  jetzt  im  brittischen  Mu- 
seum (Catal.  no.  519).  Vor  Dionysos,  der  Rebzwejg  und  Kantha- 
ros  hält,  schreitet  nach  ihm  umblickend  Kora  einher,  kenntlich 
durch  die  Blume  in  ihrer  Linken,  obwohl  früherhin  als  Demeter- 
Chloe  und  als  Aphrodite  verkannt;  als  ungewöhnliches  Attribut 
geht  ein  Kalb  ihr  zur  Seite.  Ihr  voran,  gleichfalls  zurückblickend, 
geht  Hermes,  kenntlich  durch  Reisehut  und  Stab.  —  Das  Gegen- 
bild, das  wegen  darauf  befindlicher  Schriftzüge  als  Hauptbild  er- 
scheint, zeigt  voranschreitend  den  Kitharöden  Apoll  von  einer 
Hindin  begleitet,  ihm  nachfolgend  vermuthlich  Artemis,  sodann 
aber  Mann  und  Frau  eines  für  hochzeitlich  erachteten  Paars,  in 
welchen  wir  unter  Vergleichung  eines  verwandten  Vasenbilds  (Ghd. 
Vasenb.  I,  39  S.  155)  geneigter  sind  Hephästos  und  Athene  ge- 
meint zu  glauben. 

20.  Archaische'Amphora  des  brittischen  Museums  (Catal.  no. 
541).  Hermes  schreitet  einem  Zug  von  fünf  Göttinnen  voran.  Die 
beiden  ersten,  vielleicht  Demeter  und  Aphrodite,  schreiten  paarweise 
mit  vorgestreckten  Armen,  dann  vereinzelt  die  durch  zwei  Blumen 
ia  ihrer  Linken  kenntliche  Kora;  im  dritten  Paar,  in  welchem  eine 
der  Frauen  ihre  Hand  au  den  Mund  führt,  können  Athene  und 
Artemis  gemeint  sein.  Als  gegenüberstehendes  Hauptbild  wird  eine 
Quadriga  uns  beschrieben,  auf  welcher  Pallas-Athene  einem  bärti- 
gen Mann  (man  denkt  an  Herakles,  wenn  nicht  Hades;  vgl.  das 
Gegenbild  von  no.  14)  zur  Seite  steht.  Neben  dem  Wagen  ist 
Apoll  kitharspielend,  vor  ihm  zurückblickend  etwa  Artemis,  dann 
weiter  vorwärts  Hermes  zu  sehen.  Vorne  die  Pferde  haltend  und 
auf  Pallas  zurückblickend  steht  Dionysos,  durch  dessen  Erschei- 
nung die  sonst  wahrscheinliche  Deutung  des  Mannes  auf  dem  Wa- 
gen als  Hades  unwahrscheinlich,  wenn  nicht  völlig  widerlegt  wird. 
Käthselhaft  bleibt  endlich  noch  hinter  dem  Wagen  ein  nackter 
Knabe  mit  angestemmtem  rechten  und  ausgestrecktem  linken  Arm^ 
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auffallend  durch  weibischeD  Haarpatz;  vielleicht  ist  an  lacchos  za 
denken. 

21.  Archaische  Kelebe  der  Sammlung  Oalefatti  zu  Nola  (Zeichnung 
im  Arch.  Apparat  des  kgl.  Museums  I,  34).  Eora  mit  Blnme  ond 
Dionysos  mit  Kantharos  stehen  der  Pallas  gegenüber,  neben  wel- 
cher vorschreitend,  aber  zurückgewandt,  auch  Hermes  darge- 
stellt ist. 

22.  Lekythos,  dessen  Zeichnung  vorliegt,  vielleicht  aus  Wien.  Der 
entgegentretenden  Demeter  naht  Hermes  als  Führer  eines  Zugs. 
In  der  nächsten  Frau  mit  leichter  Gewandfassung,  nach  welcher 
6r  zurückblickt,  kann  Artemis,  Aphrodite  oder  auch  eine  Höre  ge- 
meint sein ;  ihr  folgt  Apoll  kitharspielend,  sodann  Kora  mit  Blume, 
endlich  Dionysos  mit  Kantharos. 

23.  Eylix  der  Sammlung  Blacas  (Panofka  pl.  XIX  p.  55ss.,  rgl 
Ghd.  Auserl.  Vasenb.  I  S.  44)  mit  dem  Künstlernamen  des  Xeno- 
kies  und  dem  Innenbild  einer  weiblichen  Flügelgestalt.  Kora  mit 
ßlüthe  in  der  Hand,  gefolgt  von  Hermes  und  einer  Göttin,  in  wel- 
cher Demeter  gemeint  sein  mag,  geht  dem  durch  seinen  Kantharos 
kenntlichen  bärtigen  Dionysos,  vermuthlich  zur  vertragsmässigen 
Wiedervereinigung  mit  demselben  entgegen.  -^  Das  Gegenbild  zeigt 

•  

einen  frühern  Moment.  Zwei  Flügelrosse,  am  Ende  des  Bildes 
vertheilt,  scheinen  zur  Wiederauffahrt  der  Kora  bereit  zu  stehen; 
ein  bärtiger  Mann,  vermuthlich  Hades,  blickt  nach  einem  derselben 
zurück,  während  ihm  gegenüberstehend  Poseidon  und  Zeus,  kennt- 
lich jener  durch  Dreizack,  dieser  durch  Donneilceil,  den  bekannten 
Vertrag  feststellen  oder  erneuen. 

h,    Kora  von  Poseidon  geleitet. 

24.  Vase  bei  Tischbein  IV,  16.  Apoll  mit  Kithar  und  Reh,  hinter 
ihm  eine  Frau  die  einen  Kranz  erhebt,  sodann  Hermes  mit  Herold- 
stab, stehen  einer  Frau  mit  erhobener  Hand  gegenüber,  nach  wel- 
cher Poseidon  mit  Dreizack  abwärts  schreitend  sich  umwendet 
Man  wird  versucht  hierin  das  Geleit  zu  erkennen,  welches  Posei- 
don  (vgl.  no.  13)  der  neuerstandenen  Göttin  gegeben  hat  und  wel- 
ches nun  Apoll  und  Herme«,  zwischen  ihnen  etwa  Artemis,  Uus 
abnehmen. 

c.    Kora  von  Hermes  geleitet. 

25.  Hydria  des  Kunsthändlers  Basseggio  (Ghd.  Auserl.  Vas.  I,  H). 
Paarweise  einander  gesellt  bilden  Dionysos  und  Kora,  vor  ihnen 
Apoll  und  Artemis,  vor  diesen  Athene  und  Hermes  welche  zurück- 


BERL.  AKAD.    1864.    S.  416— 418.  495 

blicken,  einen  Festzug,  welchem  als  siebente  Figur  die  ihrer  Toch- 
ter gewärtige  Demeter  entgegentritt.  Im  obern  Raum  kommt  hiezu 
ein  Bild,  welches  möglicher  Weise  der  durch  Poseidon  vermittelten 
Rückführung  der  Eora  gilt. 

26.  Hydria,  vormals  dem  Prinzen  vonCanino  gehörig  (Qhd.  Auserl. 
Vas.  I,  31  S.  110  f.).  Hermes,  an  Hut  und  Flügelschuhen  kennt- 
lich, auch  ohne  Heroldstab,  schreitet  mit  umgewandtem  Blick  und 
erhobener  rechter  Hand  drei  Frauenpaaren  voran.  Rebzweige,  von 
einer  der  Frauen  jedes  Paares  gefasst,  zeigen  die  bacchische  Be- 
Ziehung  des  Ganzen;  die  drei  übrigen  Frauen  zeichnen  durch  spre- 
chende Geberde  ihres  echobenen  Armes,  die  mittelste  durch  Kro- 
talen  sich  aus,  wie  solche  als  Attribut  der  rückkehrenden  Kora 
sich  öfters  vorfinden.  Hienach  «ind  diese  Frauen  auf  Thyiaden, 
Thesmophoriazusen  oder  noch  lieber  auf  Kora  und  deren  Begleite- 
rinnen gedeutet  worden.  Im  vordersten  Frauenpaar  kann  man  De- 
meter und  Athene,  im  mittelsten  Eora  und  Artemis  oder  Aphrodite, 
in  dem  zuletzt  folgenden  aber  die  Chariten,  wenn  nicht  Artemis 
und  Hekate,  erkennen.  Im  obern  Raum  sind  Schlachtscenen  dar- 
gestellt, in  einem  untern  wilde  Thiere. 

27.  Amphora  im  britti sehen  Museum  (no.  520,  vorher  1383).  Dem 
Dionysos  geht  Hermes  vor,  dahinter  angeblich  Ariadne  mit  Reb- 
zweig im  Haar;  als  Gegenbild  Apollo  mit  Kithar  und  Reh,  in 
zweier  Frauen  Umgebung,-  die  man  wohl  vielmehr  auf  Leto  und 
Artemis  als  auf  Thallo  und  Karpo  zu  deuten  hat. 

28.  Amphora  der  Sammlung  Feoli  (Campanari  vasi  Feoli  no.  21. 
Ghd.  Auserl.  Vas.  I,  34  S.  127  ff.).  Hier  sitzt  Apoll  kitharspielend 
anter  einem  Rebstamm,  welcher  die  Grenze  der  Oberwelt  zu  be- 
zeichnen scheint.  Hinter  ihm  erscheint  wieder  ein  Frauenpaar; 
Kora,  durch  die  von  ihr  gehaltene  Blüthe  kenntlich,  steht  links 
von  einer  Göttin,  in  welcher  Artemis  gemeint  sein  mag.  Dem  Apoll 
gegenüber  können  wir  nicht  anstehen  die  an  ihn  herantretende 
Frauengestalt  für  die  ihrer  Tochter  gewärtige  Demeter  zu  halten, 
und  dieser  Darstellung  scheint  auch  das  früher  unbeachtet  geblie- 
bene Gegenbild  zu  entsprechen.  Es  zeigt  als  Mittelfigur  eine  Frau 
mit  Krotalen,  einem  bärtigen  Mann  die  rechte  Hand  reichend; 
man  wird  versucht  in  diesen  Figuren  Dionysos  und  Kora  zu  er- 
kennen, und  kann  auch  die  hinter  ihr  befindliche  bärtige  und  mit 
Petasus  bedeckte  Gestalt  kaum  anders  als  auf  Hermes  deuten. 

9.    Amphora  der  Sammlung  Feoli  (Auserl.  Vas.  I,  42).   Als  Revers 
eines  Triptolemosbildes  (in  unsrer  Beilage  A  als  D  bezeichnet)  ist 
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die  Abholung  der  Persepbone  von  Dionysos  -  Hades  durch  Hermes 
dargestellt. 

30.  Amphora  der  Sammlung  zu  München  (Jahn  1132b).  Hinter 
Dionysos  steht  eine  verschleierte  Frau  mit  Gewandfassung,  ver- 
muthlich  Persephone  — ,  ihr  gegenüber  eine  andere  Verschleierte, 
vermuthlich  Demeter,  die  von  Hermes  herbeigeführt  zu  denken 
sein  mag. 

31.  LekythoS;  vormals  in  der  Sammlung  Calefatti  zu  Nola  für  mich 
gezeichnet  (Zeichnung  im  kgl.  Museum  Arch.  Apparat  I,  32).  Her- 
mes schreitet  rüc'kblickend  der  fackeltragenden  Kora  voran,  hinter 
welcher  Pallas  auf  einer  Quadriga  zu  bemerken  ist,  neben  dersel- 
ben Dionysos. 

32.  Lekythos  im  brittischen  Museum  no.  612.  Dionysos  und  Her- 
mes sind  mit  zwei  Göttinnen  gruppirt,  von  denen  die  eine  wohl 
Kora  sein  mag. 

d,    Kora  von  Apoll  geleitet  (vgl.  no.  28). 

33.  Hydria  des  Berliner  Museums  (Ghd.  Neuerworbene  Denkm.  III, 
1978).  Auf  diesem  ansehnlichen  Gefäss  geht  Apoll  kitharspielend 
fünf  in  gehäufter  Profilirung  neben  einander  gereihten  Frauen  (etwij 
Hören  und  Chariten  oder  Athene  und  Artemis  mit  den  Horeo,  na- 
ter  denen  sich  Kora  befinden  mag)  voran.  Hinter  ihnen  schliesst 
Dionysos,  von  welchem  Efeusprossen  über  das  Bild  sich  verbreiten, 
den  Zug,  welchem  vor  Apollo  noch  Hermes  vorangeht.  Die  Figori 
dieses  letzteren  ist  auffällig  durch  zurückgewandten  Blick  und  selt-i 
same  Verzeichnung,  welche  Anlass  gegeben  hat  die  von  ihm  tt 
der  Hand  gefasste,  dem  Zug  entgegentretende,  Frauengestalt  nichlJ 
wie  der  Bildner  vermutblich  es  meinte,  auf  Demeter^  sondern  m 
Kora  zu  deuten. 

34.  Hydria  des  Prinzen  Vidoni  (Ghd.  Aujserl.  Vasenbilder  I,  S 
S.  136  flF.).  Vier  Gottheiten,  Dionysos  Athene  Apollo  und  ihm  fot' 
anschreitend  Kora,  schreiten  in  gleicher  Richtung  vorwärti;,  so  je* 
doch  dass  die  mit  Krotalen  versehene  Kora  zorückbleibt  und  ai 
Athene,  kenntlich  durch  Haar  Helm  und  Aegis,  mit  der  erhobei 
Linken  den  Dionysos  zurückzuhalten  scheint;  dieser  hält  aoi^ 
dem  Kantharos  einen  Rebzweig,  dessen  Entblätterung  ihn  als 
terweltsgott  zu  bezeichnen  scheint.  Apoll  rührt  die  Saiten  und 
wie  in  ähnlichen  der  Rückkehr  der  Kora  geltenden  Zögen, 
dem  als  Lichtsymbol  bekannten  Reh  begleitet. 

35.  Hydria  aus  ^Nola,   nur  9Vs  Zoll  hoch,  im  brittischen  Mu: 
(Catal.  no.  483).     Apoll  kitharspielend  in  der  Mitte  des   Bild< 
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hinter  ihm  werden  Leto  und  Artemis ,  sodann  Dionysos,  vor  ihm 
Demeter  und  Kora  sammt  Hermes  erkannt,  welcher  seitwärts 
blickt.  Noch  unedirt  und  aus  der  blossen  Beschreibung  nicht  ganz 
yerständlich. 

36.  Kalpis  der  Sammlung  Feoli  zu  Rom  (Ghd.  Auserlesene  Vasen- 
bilder  I,  33  S.  126  f.).  Apoll  dnrch  sein  Saitenspiel  kenntlich,  be> 
gleitet  von  einem  rückwärts  blickenden  Reh,  geht  hier  einem  Paar 
von  Göttinnen  voran,  von  denen  die  vorderste  dnrch  die  erhobene 
Fackel  in  ihrer  Linken  und  durch  Krotalen  in  ihrer  Rechten  als 
Kora  bezeichnet  ist;  in  der  grösstentheils  verdeckten  Gefährtin  zu 
ihrer  Linken  mag  Artemis  gemeint  sein.  Dem  Lichtgott  gegen- 
über steht  eine  Göttin,  in  welcher  wohl  nur  die  der  rückkehreilden 
Tochter  gewärtige  Demeter  gemeint  sein  kann,  obwohl  der  von  ihr 
in  ungewöhnlicher  Weise  gefasste  Rebzweig  nur  dnrch  die  bacchische 
Beziehung  der  Kora  zum  A  ttribut  ihrer  Mutter  geworden  sein  kann. 

37.  Amphora  des  Herrn  Campanari  (Ghd. Auserlesene  Yasenbilder 
I,  32  S.  114  ff.).  Apoll  als  Kitharöd,  den  ein  Opferstier  begleitet, 
schreitet  einem  Frauenpaar  voran,  einem  andern  entgegen;  in  je- 
nem mögen  Kora  und  Artemis,  in  diesem  Athena  und  Demeter 
gemeint  sein.  Efeuzweige  dienen  dem  Bild  zum  Hintergrund  und 
den  gedachten  Frauen  znr  Bekränzung.  Als  Gegenbild  ist  der 
bärtige  Dionysos  mit  Rebzweig  und  Kantharos,  von  einem  Bock 
begleitet,  inmitten  zweier  Silene  dargestellt. 

38.  Amphora  der  Durand'schen  Sammlung,  jetzt  vermuthlich  im 
brittischen  Museum,  (Gab.  Durand  no.  661.  Ghd.  Auserles.  Yas. 
I,  73  S.  198).  Im  Hauptbild,  welches  als  solches  durch  Schrift- 
zöge bevorzugt  ist,  geht  Apoll  kitharspielend  einer  Göttin  und 
einem  Götterpaar,  überhaupt  drei  Gottheiten  voran,  welche  man 
bei  Vergleichung  des  vorigen  Bilds  für  Demeter  Hephästos  und 
Athene  (beide  letztere  als  Eltern  des  attischen  Apollo  Patroos  be- 
kannt) zu  deuten  geneigt  wird,  wie  denn  auch  das  Gegenbild  ce- 
realiscb-bacchische  Bezüge  uns  kund  giebt.  In  diesem  steht  Her- 
mes rückblickend  zur  Abholung  der  Kora  bereit,  welche  wir  von 
einer  Kuh  begleitet  (wobei  der  Umstand  eines  einzigen  Horns  zu 
beachten),  vorwärts  gewandt,  aber  wie  zum  Abschied  nach  Dionysos 
rückblickend,  wahrnehmen.  Ihre  Bedeutung  ist  gesichert  durch  die 
von  ihr  gehaltene  Blüthe  und  durch  die  Verknüpfung  mit  Diony- 
sos, welcher  gleichfalls  durch  Bekränzung,  Rebzweig  und  Kantharos 
unverkennbar  ist.  Ob  er  im  Hades  zurück  bleibe  oder  mit  Kora 
aufwärts  gehe,  ist  fraglich,  zumal  ein  weisses  Untergewand  die  letz- 
tei%  Ansicht  begünstigt. 

Gerhard,  Abliandlungeo.  U.  32 
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39.  Stamnos  mit  schwarzen  Figuren,  vormals  bei  dem  Konsthändler 
Basseggio  in  Rom,  dann  in  England  verschwunden  (AuFerl.  Va- 
senbilder I,  39  S.  154  ff.,  vgl.  Abb.  Anthest.  S.  179).  Dieses  Ge- 
fass,  mit  palästrisehem  Gegenbild,  zeigt  auf  seiner  Hanptseite  den 
Festzug  der  Eora,  dergestalt  dass  zwei  Göttinnen  in  schlichter 
Tracht,  neben  Demeter  vermuthlich  Athene,  die  Ankommenden  er- 
warten. Voran  Kchreitet  Apoll  mit  Saitenspiel;  ihm  folgen  zwei 
Fackel trägerinnen,  vermuthlich  Artemis  und  Hekate,  sodann  Dio- 
nysos mit  Rebzweig  und  Kantharos,  wie  auch  einem  Bock,  worauf 
man  nicht  anstehen  wird,  in  der  zuletzt  mit  gesenktem  Blick  und 
nachdenklicher  Hebung  ihres  Gewands  einherschreiteuden  GöttJo 
die  Dionysosgemahlin  Persephone  -  Kora  zu  erkennen.  Dena  Bock 
des  Dionysos  entspricht  neben  den  dem  Zug  entgegentretenden 
Göttinnen  ein  als  Lichtsymbol  bekanntes  Reh ;  ausserdem  iBt  hinter 
ihnen  in  gleicher  Richtung   des  Angesichts,    aber  in  abgewandter 

•  Stellung,  der  mit  Dionysos  befreundete  attische  Feuergott  Hepbä- 
stos,  den  ein  Hammer  kenntlich  macht,  eine  diesem  Gefas^bild 
durchaus  eigenthümliche  Figur. 

3.    Aufsteigende  Eora. 

40.  Amphora  des  Museo  Campana  (Mon.  deir  Inst.  VI,  7.  Annali 
1857  p.  211).  Aus  dem  Boden  aufsteigend  werden  zwei  colossale 
Brustbilder  verschiedenen  Geschlechts,  vermuthlich  Dionysos  and 
Kora,  bemerkt;  er  ist  mit  Wein,  sie  mit  Efeu  bekränzt,  in  Umge- 
bung bacchischer  Thiasoten.  Die  ganz  ähnlichen  Darstellungen 
einer  archaischen  Schale  der  Sammlung  Santangelo  (Minervini  Bull. 
Nap.VI,  13.  Ghd.  Abh.  Anthesterien  Taf.LXVIII,  1.  2)  können  hier 
nur  kurz  berührt  werden,  weil  laut  den  Beischriften  nicht  Dionysos 
und  Kora,  sondern  Dionysos  und  Semele  gemeint  sind;  doch  i>t 
es  bekannt,  dass  beide  Göttinnen  im  Begriff  der  Libera  zusammen- 
fielen und  mithin  auch  die  Anodos  der  einen  von  der  Epiphanie 
der  andern  nicht  wohl  sich  trennen  lässt. 

IL     Vasenbilder  mit  röthlichen  Figuren. 
1.    Kora  zu  Wagen. 

41.  Auf  einem  Stamnos  der  Pizzatf sehen  Sammlung  ist  mit  irriger 
Annahme  einer  Triptolemosgruppe  als  Gegenbild  (Ghd.  Vasenb. 
I,  75  vgl.  Beil.  Aj  %*)  die  rückkehrende  Kora,  meines  Erachtfos 
unverkennbar,  obwohl  Stephani  widerspricht,  dargestellt.  Vor  ihre« 
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stillstehenden  Viergespann  steht  als  Symbol  des  Lichtgottes  ein 
Reh.  Neben  dem  Wagen  steht  Apoll,  welcher  zugleich  mit  seiner 
Kitbar  eine  Schale  hält  nnd  der  im  Reiche  des  Lichts  wieder  an- 
gelangten Göttin  dieselbe  darbietet. 

42.  Lepaste  aus  Nola  im  Museum  zu  Berlin  (Berlins  Bildwerke 
no,  591).  Auf  beiden  Aussenseiten  ist  in  nachlässiger  Zeichnung 
Kora  dargestellt,  welche,  wie  es  scheint,  zur  Rückkehr  ans  Tages- 
licht die  Quadriga  besteigt,  neben  welcher  der  ihr  vermählte  Dio- 
nysos-Hades ihr  entgegentritt. 

43.  Kalpis  ans  Kertsch,  in  den  Antiquit6s  du  Bosphore  II  p.  67  zu 
pl.  LXIII  a,  4  als  hochzeitliche  Familienscene,  im  Arch.  Anzeiger 
1856  S.  233*  auf  Kora  gedeutet.  Eine  Frau  besteigt  einen  Wa- 
gen, welchem  Hermes  zur  Seite  geht.  Hinter  ihr  tritt  ein  bärtiger 
Mann  mit  einem  Stabe  zurück/  der  wie  ein  Lorbeer  endet;  rechts 
vor  den  Pferden  eine  Mantelfigur  und  eine  sitzende  Greisin  mit 
Krückstab,  Figuren  welche  allerdings  mehr  dem  Alltagsleben  als 
einem  Götterzng  anzugehören  scheinen  und  das  Yerständniss  die- 
ses, auch  als  Brautzug  nicht  wohl  zupassenden,  Bildes  unentschie- 
den lassen. 

2.    Kora  zu  Fuss. 

44.  Stamnos  des  Cabinet  Durand  no.'  17,  in  dessen  Besehreibung 
Lenormant  das  Hauptbild  als^arriv^e  d'Apollon  -  Orph6e  dans 
rOlympe**  bezeichnet,  jetzt  im  brittischen  Museum  (Catalogue  no. 
783),  unedirt.  Hermes  blickt  nach  dem  Hauptbild  sich  um,  wo 
der  thronende  Zeus  von  Apoll  (libirend),  „Artemis''  oder  „Hebe" 
(mit  Oenochoe)  und  einer  geflügelten  „Nike"  oder  Iris,  unter  dem 
Gefasshenkel  auch  etwa  von  Hera,,  umgeben  ist.  In  entgegenge- 
setzter Richtung  steht  eine  Göttin  mit  zwei  Fackeln,  wahrschein- 
licher Kora  als  „Hekate",  rückblickend  nach  dem  mit  Thyrsus  und 
Kantharos  versehenen  Dionysos. 

3.    Aufsteigende  Kora. 

45.  Eine  berühmte  Pelike  aus  Kertsch,  jetzt  eine  Hauptzierde  der 
kaiserlich  rusisschen  Sammlung,  abgebildet  nach  Stephani  auf  un- 
srer  Tafel  LXXVI,  LXXVII,  ward  als  Darstellung  der  aus  einer 
Höhle  aufsteigenden  Kora  mit  dem  Jacchoskind  bereits  uns  be- 
kannt.  Vgl.  oben  S.  342.  355  f. 

40.    Fragment  des  Marchese  delVasto,  darstellend  die  aufsteigende 

32* 
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Kora  mit  den  Inschriften  ntonofuTUy  rfOutg^  TjxnTf^  d'fftiTfQ,  nach 
Visconti,  dessen  Aeusserung  mir  nicht  vorliegt,  von  Welcker  (Zeit- 
schrift S.  105 ;  Götterlebre  II  S.  478)  erwähnt  in  dem  Aafsatz  über 
die  Poniatowski'sche  Vase,  dann  auch  nach  eigener  Ansiebt  ron 
Millingen  (Ancient  coins  p.  70).  Ansicht  oder  Zeichnung  die^^es 
wichtigen  Fragments  zu  erlangen,  bin  ich  öfters,  auch  nach  dem 
Ableben  des  Besitzers,  erfolglos  bemüht  gewesen.  Bezog  darauf 
nahmen  auch  Müller  im  Handbuch  358,  3,  die  Herausgeber  der 
£lite  c^ramographique  IV  p.  30  und  Stephani  im  Compte-H^ndo 
1859  p.  52. 

[46^*".  Kumauische  Hydria  im  Berliner  Museum,  abgebildet  in  meinen  An- 
tiken Bildwerken  Taf.  44.  Die  von  einem  Schwan  getragene  Göttin 
dieses  schönen  Gefässes  ward  früher  von  mir  als  aufsteigende  Kora 
gedeutet;  doch  ist  diese  Erklärung  bereits  oben,  Abb.  II  Anm.  324, 
zurückgenommen  worden.] 

47.  Fragment  aus  Capua,  im  Kunsthaudel  des  Hrn.  Castellanizn 
Neapel,  von  Heibig  beschrieben  im  römischen  Bullettino  1864  p.  61. 
Eine  aufwärts  blickende,  reich  verzierte  und  von  der  Brust  abwärts 
dünn  bekleidete  weibliche  Halbfigur,  weiss  und  gelblich  gefärbt, 
ist  als  aufsteigende  Kora  und  überdiess  in  ihrem  Bezug  auf  Dli>- 
nysos  verständlich,  indem  ein  kleiner  lasciver  Satyr  mit  dem  recb- 
teu  Bein  (das  linke  hält  er  schwebend)  auf  ihrer  linken  Schulter 
fusst,  und  im  Hintergrund  von  der  aufblickenden  Figur  eines  bär- 
tigen Satyrs  mit  staunender  Handgeberde  hinlängliche  Reste  er- 
halten sind.  Kopf  und  Obertheil  des  ersten  Satyrs  sind  ze^^tö^t. 
Dass  dieses  Fragment  mit  bekannten  archaischen  Vasenbildern  ver- 
wandt sei,  in  denen  zugleich  Dionysos  und  Kora  dem  Erdboden 
entsteigen  (Ghd.  Abb.  Anthesterien  LXVIII,  3.  Mon.  dell'  Ill^^ 
VI,  7,  oben  no.  40),  hat  bereits  Heibig  a.  O.  bemerkt. 

48.  Kleiner  Krater  der  Sammlung  Palagi  (Arch.  Ztg.  VIII  Taf.  Iti, 
1  ff.  S.  161  ff.).  Ein  rechtshin  gewandter  Frauenkopf,  bchaubt  aod 
geschmückt,  ist  durch  die  vermuthlich  als  samothrakische  Axioker>a 
zu  deutende  Beischrift  AXIO  als  identisch  mit  Kora  bezeichnet, 
während  andrerseits  ihr  gegenüber  ein  mit  Efeu  nmgürteter,  mit 
Thyrsus  versehener  und  inschriftlich  als  Dionysos  benannter  Knabe 
den  mit  diesem  Gott  bereits  gleichgesetzten  lacchos  uns  vorführt 

49.  Aehnlicher  kleiner  Krater  der  Sammlung  zu  Berlin  (Berlins  ßildw. 
no.  990).  Am  Boden  der  Darstellung  erscheint,  wie  aufsteigend, 
zugleich  strahlenbekränzt  und  verschleiert,  ein  Frauenkopf,  ver- 
muthlich der  Kora;  eine  jugendliche  Mantelfigur,  vermuthlich  die 
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eiues  Eingeweihten,  steht  vor  ihr,  eine  andere  ähnliche  füllt  die 
Rückseite  aus. 

50.  Kleiner  Aryballos  in  meinem  Besitz  (Arch.  Ztg.  VIII  Taf.  16, 
4.  5  S.  163  f.).  Dem  auf  der  Grundfläche  des  Gefässes  bis  zum 
Hals  sichtlichen,  mit  einer  Haube  bedeckten,  Kopf  der  Kora  tritt 
ein  Flügelknabe  mit  einem  zu  ihrem  Schmuck  bestimmten  Halsband 
entgegen.  Zwischen  inne  wird  eine  Gans  bemerkt,  welche  man  zu- 
nächst als  Symbol  feuchter  Tiefe  und  als  bekanntes  Gpferthier  für 

m 

Persephone  betrachten  kann. 

51.  Kylix,  in  den  Mon.  deir  Inst.  IV,  39  durch  den  Herzog  von 
Luynes  mit  der  Deutung  (Annali  XIX,  179  ss.)  auf  Eros  und  Gäa 
herausgegeben.  Die  der  Erde  entsteigende  Halbfigur  der  Kora 
wird  von  einem  Erps  empfangen,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  auf 
unteritalischeu  Vasen  dann  und  wann  auch  andern  geschmückten 
Frauenköpfen  zu  Theil  wird.  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  150. 151. 


III.    Auf  plastischen  und  glyptischen  Werken. 

Den  Reichthum  der  Vasenbilder  an  Kunstdarstellungen  des  eleusini- 
scheu  Sagenkreises  und  namentlich  der  rückkehrenden  Kora  vermögen 
andere  Kuns,twerke,  mit  Ausnahme  des  Harpyienmonuments  (Abh.  II 
S.  357  f.),  weder  durch  gleich  grosse  Anzahl  noch  durch  gleich  hohes 
Aker  aufzuwiegen;  doch  ist  auf  praxitelische  Vorbilder  ähnlichen  Gegen- 
stands schon  in  unserer  Abhandlung  II  Anm.  279  verwiesen  worden,  und 
das  eine  und  das  andere  vorhandene  Bildwerk  hienächst  beizubringen. 


1.    Kora  zu  Wagen. 

[52.  Relief  einer  länglichen  Platte,  ansehnlich  und  kunstgerecht,  be- 
kannt durch  Abgüsse,  auch  zu  Berlin  (Niobidensaal  no.  56  S.  116), 
einem  Original  entnommen,  welches  in  Herculanum  gefunden  sein 
soll  und  demnach  in  Neapel  zu  suchen  ist,  verdient  hier  erwähnt 
zu  werden,  weil  seine  Darstellung  auf  die  Wiederkehr  der  Kora 
leicht,  obwohl  trüglich,  angewandt  werden  kann.  Wenn  Friederichs 
im  gedachten  Verzeichniss  der  Berliner  Sammlung  dies  Relief,  des- 
sen Echtheit  ich  nicht  zu  bezweifeln  geneigt  bin,  für  eine  moderne 
Copie  nach  einem  bekannten  späten  Vasenbild  des  Lasimos  (Miliin 
Gal.  CLXIX,  611)  hält,  so  kann  der  dabei  vorausgesetzte  Wagen 
der  Eos  leicht  auf  den  Gedanken  fuhren,  dass  in  der  flügellosen 
Gestalt  auf  dem  hier  dargestellten  Wagen    vielmehr  die   in   des 
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Hermes  Geleit  rückkehrende  Kora  gemeint  sei.  Von  dem  Bericht 
des  homerischen  Hymnus  (335  if.  378)  würde  die  hier  gewählte 
Auffassung  nur  darin  abweichen^  dass  Hermes  den  Pferden  voran- 
eilt  statt,  was  für  die  bildliche  Darstellung  vielleicht  minder  zusa- 
gend war,  neben  Kora  den  Wagen  zu  lenken.  Indess  ist  &aeh 
diese  Deutung  für  das  gedachte  Relief  wohl  aufzugeben,  wenn  an- 
ders die  Figur  auf  dem  Wagen  vielmehr  männlich  und  bei  solcher 
Voraussetzung  eher  für  einen  Wettrenner  zu  halten  ist,  dem  Her- 
mes als  Enagouios  voraneilt.] ' 
53.  Sarkophag  mit  griechischer  Inschrift  des  M.  Aurelius  Epaphroditos 
in  der  Sammlung  Pembroke  zu  Wiltonhouse.  Abgebildet  nach 
Montfaucon  I,  45,  1,  in  meinen  antiken  Bildwerken  CCCX,  1*  S.  399 
und  auch  in  Müllers  Denkmälern  II,  10,  117,  neuerdings  an  Ort 
uud  Stelle  geprüft  von  Conze  (Arch.  Anz.  1864  S.  165  f.).  Darge- 
stellt siud  auf  diesem  sehr  wohl  erhaltenen  Sarkophag,  dessen  Haupt- 
person Stephani  (Compte-Rendu  pour  1859  p.  89)  im  Triptolemos 
erkennt,  inmitten  des  Hauptbildes  Dionysos,  Demeter  und  Kora  mit 
zwei  Figuren  im  Hintergrund,  nach  dem  Götterverein  rückblickend 
Triptülemos  in  aufsteigendem  Schlangenwagen  (*)  — ,  rechts  vom 
Beschauer  eleusiuisches  Personal,  in  dessen  Auslegung  wir  von 
Stephani  abweichen  (**),  links  aber,   dem  Dionysos   zunächst,  die 


{*)  Trip  tele  mos  ist  von  dem  Götterverein  der  Mittelgruppe  nicht  wohl 
zu  trennen,  welche  wir  links  vom  Rebstamm  des  Dionysos,  rechts  vom  atti- 
schen Oclbaum  (zwischen  Triptolemos  und  den  Schlaugen)  be^enzt  una  deo- 
ken.  Das  eigenthümlich  dargestellten  Dreivereins  der  auf  ihrer  Cista  sitzen- 
deu  Demeter,  welche  der  vor  ihr  stehenden  Kora  die  Rechte  reicht,  wäbrecd 
Dionysos  andrerseits  auf  ihre  Schulter  sich  lehnt,  ward  bereits  oben  (Anm- 
78.  196c?)  gedacht.  —  Von  den  beiden  Figuren  im  Hintergrund,  die  Müller 
für  Rhea  ufld  Zeus  hielt,  deren  Ansehen  aber  mehr  alltäglich  ist,  möchte  ich 
nach  Wicseler  die  Frau  oiit  Aehrenbüsohel  für  Metaneira,  den  nach  Tri- 
ptolemos blickenden  Mann  aber,  der  eine  andeutliche  Last,  nach  Conze  eioefl 
Korb,  erhebt,  für  Keleos  halten,  der  als  Landesbeherrscher  und  erster  Prie- 
ster den  Gottheiten  füglich  nahe  stehen  durfte.  Stephani,  der  ein  Füllhoni 
voraussetzt,  war  geneigt  dessen  Träger  für  den  personificirten  Jahressegen 
unter  der  Benennung  Eniautos  oder  Agathos  Daimon  zu  nehmen. 

{*^)  Dieses  eleusinische  Personal  scheint  die  drei  Töchter  des  Keleof 
darzustellen,  denen  der  Tempeldienst  oblag  und  daher  sowohl  cerealisckf 
Attribute  wie  eine  Sichel  und  das  angebliche  Füllhorn  (von  Conze  in  Abred« 
gestellt,  der  darin  lieber  eine  Binde  oder  ein  Aehrenbuschel  sieht)  der  mit' 
telsten,  als  auch  der  Ehreustab  angemessen  ist,  den  die  vorderste  tragt  Pi^: 
Metaneira  unter  ihnen  zu  suchen  wäre  mit  der  leichten  Tracht  (dem  von  der 
Schulter  gestreiften  Gewand)  der  beiden  vordersten  Figuren  eben  so  wenif  j 
verträglich  als  mit  dem  Platz  am  Ende  des  Bildes,  welchen  die  Frau  mit  der 


J 
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anf  zweispännigem  Wagen  fajirende  Kora,  welche  au  ihrem  Ziel 
angelangt  von  einer  Frauengestalt,  vermuthlich  Iris(*),  unter  Fest- 
haltung der  Rosse  empfangen  wird.  Dass  in  der  That  hier  die 
wiederkehrende  Kora,  nicht  etwa  Eos  oder  Selene(**)  gemeint  sei, 
ist  bereits  oben  mit  Verweisung  anf  die  auch  sonst  nachweisliche 
Verknüpfung  der  Anodos  dieser  Göttin  und  der  Abfahrt  des  Tri- 
ptolemos  angenommen  worden;  doch  ist  einzugestehen,  dass  die 
Darstellung  nicht  sehr  sprechend  ist,  wie  denn  auch  im  Einzelnen 
des  ganzen  Bildwerkes  noch  manche  Dunkelheit  zurückbleibt. 

54.  Gemmenbild  einer  grünen  Glaspaste  der  Berliner  Sammlung, 
bei  Winckelmann  (Stosch  11,  1092  „Victoria'')  und  Tölken  (III, 
1354  „Spes  und  Ubertas**)  verschieden  erklärt.  Auf  rechtshin 
sprengender  Quadriga  ist  Kora  durch  Blüthe  und  Gewandhebung 
den  Spesfiguren  ähnlich  dargestellt;  hinter  ihr  die  Höre  des  Len- 
zes oder  Sommers,  einen  gefüllten  Korb  auf  ihrem  Haupt  haltend, 
uud  hinter  dieser  das  mit  Kranz  und  Palme  versehene  Standbild 
einer  geflügelten  Nike  oder  Telete.  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel 
no.  8. 

2.    Kora  zu  Fuss. 

55.  Belief  eines  Marmorkraters  in  verk<ünsteltem  hieratischem  Styl 
auf  gerieftem  Grund  (Ghd.  Bildwerke  XIII,  1.  CCCXVI,  3.  4, 
S.  187  fr.  vgl.  Neapels  Antiken  S.  111  f.).    Ein  Götterzng  von  sechs 

.  Figuren,  auf  beide  Seiten  dieses  Gefässes  vertheilt,  wird  durch 
einen  bärtigen  Thjrsusträger  mit  Fetasus  angeführt,  in  welchem 
nur  Hermes  gemeint  sein  kann.  Ihm  folgt  die  durch  einen  Blü- 
thenschurz  kenntliche  Höre  des  Frühlings,   sodann  die   verhüllte 


Sichel  einnimmt.  Noch  weniger  Grund  bietet  zur  .4i^nahme  von  Heren  oder 
Jahreszeiten  sich  dar;  wohl  aber  lasst  unter  Frauen  des  eleusinischen  Kö- 
nigsgeschlechts  der  ihnen  gesellte  Jüngling  als  Hippothoon  und  der  von 
ihnen  behütete  Knabe  als  Demophon  sich  denken.  Ich  weiche  somit  auch 
von  Stephani  ab,  der  vier  Hören  oder  Jahreszeiten  in  Gemeinschaft  mit  Ja- 
iion  und  Plutos  aof  dieser  rechten  Hälfte  des  Sarkophags  dargestellt  zu  sehen 
glaubte. 

{*)  Diese  auch  als  Höre  oder  Selene  gedeutete  Figur  hält  Stephani  (An- 
nali 1860  p.  304)  für  Hekate,  dafür  zeuge  auch  die  Peitsche.  Ich  sehe  iedoch 
keinen  entscheidenden  Grund  von  der  Deutung  auf  Iris  abzugehen,  für  welche 
auch  die  Beflügelung  üblicher  ist  als  für  Hekate. 

{**)  An  Selene  dachte  Jahn  (Arch.  Beiträge  8.  54)  unter  Voraussetzung 
eines  im  ursprünglichen  Bild  entgegengesetzten  Helios;  die  Frau  neben  dem 
Wagen  bezeichnete  er  als  Höre. 
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rückkehrende  Kora  — ,  ferneiu  ia  gleicher  RichtODg,  obnrohl  auf 
der  andern  Hälfte  des  Gefässes^  der  durch  Thyrsus  and  Eantharos 
kenntliche  bärtige  Dionysos,  am  Kopf  bedeckt  mit  einer  rielleicht 
als  plutoniseher  Helm  gemeinten  phrygischen  Mütze,  and  endlieh, 
den  Zipfel  seines  Gewandes  anfassend,  eine  darch  mondförmige 
Stirnkrone  als  Artemis  kenntliche  Göttin.  Unklarer  ist  die  ihr  noch 
folgende  sechste  Figur  einer  gleichfalls  mit  Stirnkrone  geschmück- 
ten Göttin;  im  Zusammenhang  des  Ganzen  ist  man  versacht  eiiie 
den  Mysterien  aufgedrängte  (Anm.  320)  Athene  gemeint  zu  glauben, 
obwohl  keine  Spur  ihrer  sonstigen  Tracht  dafür  spricht. 

56.  Relief  im  Museum  des  Louyre  (Clarac  132, 110.  Qhd.  Bildwerke 
CCCXVI,  5.  S.  188,  6).  Wie  in  dem  vorigen  Relief,  geht  dieselbe 
Gestalt  des  vermuthlichen  bärtigen  Hermes  mit  Thyrsus  und  Pe- 
tasus  auch  hier  voran.  Ihm  folgt  die  Höre  des  Frühlings,  keuot- 
lieh  an^  einem  mit  Blüthen  gefüllten  Gewandschurz,  and  sodano 
Kora,  kenntlich  durch  Aehren  in  ihrer  Linken,  während  ihre  Rechte 
von  der  ihr  nachfolgenden  Frau  gefasst  wird,  in  welcher,  da  sie 
eine  gepflückte  Frucht  in  der  Linken  hält,  die  Höre  des  Sommers 
gemeint  sein  mag. 

57.  Dreiseitige  Candelabcrbasis  der  Villa  Borghese  (skizzirt 
in  Nibby's  Beschreibung  derselben  tav.  13.  vgl.  Ghd.  Bildwerke 
S.  188  f.).    Ungeachtet  des  Mangels  der  Hauptfigur  ist  auch  dies 

^  Bildwerk  hieher  gehörig;  auf  die  drei  Seiten  der  Basis  vertheüt 
ist  der  voranschreitende  bacchische  Hermes  der  beiden  vorigen  Re- 
liefs, nebst  der  Frühliugshore  und  dem  bärtigen  Dionysos,  aus- 
drucksvoll genug,  um  den  hier  gemeinten  Mythos  zu  beseagen, 
dessen  Darstellung  wahrscheinlich  auf  einer  entsprechenden  Basis 
durch  die  rückkehrende  Kora  mit  zwei  ihr  gesellten  Göttinnen  (vgl. 
no.  56)  vervollständigt  war. 

58.  Runde  Ära  im  Giardino  della  Pignia  des  Vatikans  (Ghd.  Bild- 
werke XIII,  2  S.  190  flf.).  Das  Relief  dieses  «tark  verwitterten 
Marmors  zeigt  in  nachlässigem  hieratischen  Styl  einen  Zug  voft 
fünf  Figuren,  dessen  Festlichkeit  oberhalb  der  vordersten  Figur 
auch  durch  einen  aufgehängten  Kranz,  wie  von  Lorbeer,  angedeatet 
ist.  Ein  langbekleideter  Apoll  mit  Saitenspiel  geht  zwei  Götännes 
voran,  die  man  nach  'Gewandung  und  Handreichung  für  zwei  Hö- 
ren, etwa  die  Höre  des  Frühlings  und  des  Sommers,  za  halten  be» 
rechtigt  ist;  Kora  aber,  die  ähnlicher  Führung  sonst  nachfolgt,  isl 
hier  voranschreitend  dargestellt,  in  einer  halb  verhüllten  Fignr, 
welche  nach  dem  ihr  mit  Thyrsus  nacheilenden  Dionysos  zuröck- 
blickt. 
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59.  Runde  Ära  der  Villa  Albani,  darstellend  einen  Zug  von  fünf 
Figuren,  welche  Zoega  (Bassiril.  II,  94  p.  225ss.)  auf  die  drei 
Hören  deutet,  denen  Demeter,  mit  junger  Saat  im  Schurz,  und 
Telet6,  kenntlich  durch  zwei  erhobene  Fackeln,  nachfolge.  Statt 
dieser  Erklärung  liegt  es  nahe,  vielmehr  die  neuerstandeuo  Kora, 
gefuhrt  durch  die  Hören  und  begleitet  von  Hekate,  die  aus  dem 
Dnnkel  aufwärts  ihr  leuchtete  (vgl.  die  lacchosvase  aus  Kertsch), 
in  diesem  Bild  zu  erkennen.  Schwierigkeit  macht  die  Darstellung 
der  für  Hören  gehaltenen  Frauen,  von  denen  die  erste  Aehren,« 
Blnmen  und  einen  Kranz,  die  zweite  einen  Hasen  und  (Idnt  Zoega) 
ein  Milchgefäss,  die  dritte  Geflügel  und  andre  Jagdbeute  trägt; 
doch  entschliesst  man  sich  um  so  eher  die  dreifache  Gesammtheit  der 
Hören  (sei  es  mit  Zoega  in  Bezug  auf  Landbau,  Weide  und  Jagd, 
oder  auch  auf  die  Jahreszeiten)  hier  zu  erkennen,  je  entscheiden- 
der die  ähnliche  und  mit  diesem  Altar  vielleicht  ursprünglich  ver- 
bundene Ära  (Zoega  II,  96,  oben  Abh.  II  Anm.  196  (/)  den  Dar- 
stellungen cerealisch  bacchischen  Inhalts  (wie  es  scheint  dem  Verein 
von  Demeter,  Kora  und  Dionysos)  angehört. 

60.  Fragment  eines  Reliefs  von  geringem  Kunstwerth  im  Museum  zu 
Berlin  no.  95  (Glid.  Berlins  Antiken  S.  53  no.  49,  o).  Eine  fuss- 
fallige  Frau  „von  Ceres  geleitet*'  umfasst  die  Knie  des  thronenden 
Zeus,  dessen  himmlische  Wohnung  unter  ihm  durch  das  personifi- 
cirte  Himmelsgewölb,  eine  Männergestalt  mit  kreisförmig  wallen- 
dem Gewand,  angedeutet  ist.  Ob  man  berechtigt  sei,  in  jeuer  fuss- 
falligen  Frau  die  rückkehrende  Proserpina  gemeint  zu  glauben,  bleibt 
angewiss. 

61.  Onyxgefäss,  vormals  in  Braunschweig  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI, 
3.  4  S.  400  f.  Vgl.  H.  R.  Studien  II,  198.  Abh.  AntheSterien 
Anm.  145).  Als  Inhalt  dieses  berühmten  und  kostbaren  Bildes  aus 
spätrömischer  Zeit  ist  die  zwiefache  Darstellung  der  festlich  ans 
einer  Höhle  ans  Licht  hervortretenden  Kora  und  des  von  Demeter 
in  ihrem  Wagen  geleiteten  Triptolemos  schon  oben  (Abh.  II  Anm. 
353)  von  uns  erörtert  worden. 

3.    Aufsteigende  Kora. 

62.  Silbermünze  von  Lampsakos  (Millingen,  coins  5,  7.  Müller 
Denkm.  II,  9,  109).  Kora,  dem  Erdboden  entsteigend,  hält  Aeh- 
ren,  vielleicht  auch  Trauben,  in  ihrer  Hand  und  ist  auf  ähnliche 
Weise  bekränzt. 

63.  Gemmenbild  in  einem  Abdruck  vorliegend.    Kora,  aufsteigend 
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mit  einer  Aehre,  wird  vcn  einem  vorgebückten  Mann,  Tielleicht 
Hermes,  empfangen,  der  mit  seiner  Linken  nach  der  Aehre  fasst 
Dieses  Gemmenbild  von  guter  Kunst  (abgebildet  auf  nnsrer  Tafel 
LXXX,  6)  ist  aticii  aus  antiken  Giaspasten  mir  bekannt,  in  denen 
derselbe  Gegenstand  sich  wiederliolt;  eine  dieser  WiederholuDgea 
(bei  Winckelmann  Stosch  II,  1822  grob  miss verstanden)  zeigt  nn- 
vollständig  den  nach  der  Aehre  gebückten  Mann  ohne  die  aufstei- 
gende Halbfigur. 
64.  Gemmenbild,  welches  vergleichungsweise  hier  angereiht  wird. 
Neben  der  Opferung  einer  Jungfrau,  vielleicht  der  Polyxena,  steigt 
aus  dem  Erdboden  eine  Frauengcstalt  mit  einem  Schwert  in  der  Hand, 
vermuthlich  die  Würgerin  Persephone,  in  ähnlicher  Weise  empor 
wie  sonst  die  zu  fröhlicher  Rückkehr  ans  Tageslicht  aufsteigende 
Kora  nicht  selten  uns  vorgeführt  wird. 


XX.   PHRIXOS  DKR  HKROLD. 

Programm  zum  Berliner  Winckelmaun's-Fest.     1842. 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  LXXXL 


Allbekannt  ist  die  orchomenischc  Sage,  wie  Phrixos,  des  Athamas 
Sohn,  vom  Opfertode  blutdürstigen  Götterdienstes  und  seiner  Stief- 
mutter Ino  bedroht,  auf  eines  göttlichen  Widders  Rücken  ostwärte 
die  Lüfte  durchschnitt,  auf  langer  gefährlicher  Fahrt  die  mit  ihm 
flüchtende  Schwester  am  Hellespontos  verlor,  dem  ihr  Unglück  dei 
Namen  gab,  zuletzt  aber  glücklich  im  fernen  Eolchis  bei  König 
Aeetes  landen  und  das  goldene  Vliess  seines  Thieres  an  Dankopfers  j 
Statt  im  Arestempel  aufhängen   konnte  (*).     Dieser  Mythos  ist  i 


(»)  Apollod.  I,  9,  1.    Philosteph.  Schal.  Hom.  IL  VII,  86. 
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dem  vorliegenden,  mit  palästrischem  Aussenbilde  verknüpften,  inne- 
ren Bild  einer  bemalten  Schale  von  Thon  berührt,  deren  gefällige 
Zeichnung  den  seltnen  Beispielen  grossgriecliischen  Vasenstyls  auf 
Werken  etruskischer  Abkunft  sich  anreiht.  Der  flüchtige  Phrixos 
ist  ohne  Nebenfiguren,  selbst  ohne  Beisein  der  Schwester,  wie  an- 
dremal ohne  ihn  Helle  (^),  in  einer  Weise  uns  dargestellt,  deren 
schmucklose  Grazie  an  und  für  sich  nicht  genügen  könnte  aus  der 
Masse  der  Yasenbilder  und  aus  den  mancherlei  Darstellungen  des 
kolchischen  Widders (')  das  hier  uns  vorliegende  Kuudbild  zum  Ge- 
genstand auserwählter  Beschauung  hervorzuziehn.  Zwar  verweilt 
anser  Auge  behaglich  beim  Anblick  des  schlanken  krauslockigen 
Ueldenjünglings,  der,  mit  einem  Stirnband  geschmückt,  mit  flattern- 
dem Hut  und  einem  leichten  Gewandstück  versehen,  das  wollige 
Thier  das  er  reitet  über  die  fischreichen  Wogen  des  Meeres  hin- 
wegtreibt; und  es  kann  wohl  nicht  fehlen,  dass  dieses  so  gefällige 
als  bedeutsame  Bild  bald  an  und  für  sich  bald  mit  der  üblichen 
Frage  nach  seinem  berühmteren  Urbild  gern  und  beifällig  beachtet 
werde.  Aber  auch  eine  längere  Betrachtung  bleibt  diesem  beschei- 
denen Kunstwerk  gesichert,  wenn  ein  anscheinend  geringer  Neben- 
umstand  uns  etwas  länger  beschäftigen  darf.  Wir  meinen  den 
Heroldstab,  den  Phrixos,  mit  seiner  Linken  den  Widder  fassend, 
in  der  Rechten  umgewandt  und  gezückt  hält;  ein  Symbol,  dessen 
Erscheinung  und  Anwendung  erstens  den  Heroldstab  unsres  Helden, 
dann  aber  auch  die  Bedeutung  des  von  ihm  stachelnd  bedrohten 
Widders  näher  zu  erörtern  uns  verpflichtet. 

Die  verzierende  Krümmung  am  Ende  jenes  kurzen  Stabs  giebt 
ihn  als  Heroldstab,  als  üblichstes  Geräth  Hermes'  des  Götterherol- 
des zu  erkennen.  Des  Hermes  Beistand,  so  wird  uns  bezeugt  (*), 
hatte  den  Phrixos  mit  dem  luftfahrenden  Widder  ausgerüstet,  sei 
es  aus  eigener  Vollmacht  oder  als  Herold  und  Bote  der  Götter. 
Unser  Vasenbild  führt  diesen  mythischen  Zug  .weiter  aus;  es  deutet 


(^  Tischbein  III,  2.    Cabinet  d'Allier  de  Haut.  pl.  IV,  1. 
(»}  Müller  Handb.  412,  4.    Vgl.  Pausan.  1,  24,  2.    Berlins  Bildw.  Vasen 
lOOö. 

(*)  ApoUod.  I,  9,  1. 
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uns  an,  dass  ausser. dem  Widder  des  Hermes  auch  dessen  Herold- 
Stab  auf  Phrixos  überging  und  legt  uns  die  Frage  vor,  was  mit 
jener  Gabe  gemeint  sei.    Nun  ist  aber  des  Heroldstabes  Bedeutung 
an  das  Verständniss  des  Heroldamtes  geknüpft,    das  Hermes  im 
griechischen  Götterwesen  versieht,  und  dies  Heroldsamt  geht  zur&ek 
auf  des  Gottes  Bedeutung  als  eines  werkthätigen  Göttertrabauten(*) 
uralten  Dienstes.     Einem  Götterpaar  beigesellt,    aus  welchem  der 
Schöpfung  Odem   wehte,    war  Hermes   der  Schöpfung   lebendiges 
Wort,   und  wie  das  älteste   seiner  Symbole  erhellendes  Licht  m- 
gleich  mit  der  schaffenden  Zeugung  verkündete  ("),  galt  jenes  zwdte 
Symbol  zugleich  dem  verkündenden  Ausruf  des  Götterwilleus  und 
der  Berührung  des  Gottes,  der  ein  Beweger  des  Weltalls  war.    Licht 
und  That  waren  durch  jenes  erste  Wort,  Wort  und  Thai  doreh 
dieses  zweite  Symbol  in  ein  Wechselverhältniss  gesetzt,  dessen  Be- 
wusstsein  wie  dessen  sprachgewandte  Bezeichnung  einen  grossaiti- 
gen  Zug  altgriechischer  Religion  uns  kennen  lehrt.    Der  mcht  bloss  : 
des  Heidcnthums  würdige  Glaube,  dass  jede  Offenbarung  des  gött- 
lichen Willens,   sobald  sie  als  Wort  ans  Licht  tritt,   zugleich  audi 
geschehen  und  schon  als  That  zu  betrachten  sei,  findet  im  griechi- 
schen Götterwesen,  zumal  im  Gebiete  der  bildlichen  Darstellung 
mehr  denn  einmal  sich  vor.     Weibliche  Götterbotinnen  des  T/em. 
geben  in  ungefähr  gleicher  Erscheinung,  durch  Flügel  und  Herold- 1 
Stab  kenntlich  gemacht,  bald  als  Verkünderin  Iris,  bald  als  VoUeiK! 
derin  Nike  sich  kund('),  und  diese  letztere  vollendet  die  ihr  ob-' 
liegende  That  nicht  nur  als  werkthätige  Siegerin,  sondern  audi  uüt 
der  Vollständigkeit  des  den  Göttern  schuldigen  Dankopfers (*).    Ebet^ 
so  Hermes,  der  die  Befehle  der  Götter  bald  ansagt  bald  ausf&hi^j 
bald  im  Dankopfer  auch  krönt;  Hermes,  der  im  Geschäfte  des  He- 
rolds nicht  nur,  dem  Worte  gemäss  ("),  ein  ansagender  Bote  t1lr 
Ober-  und  Unterwelt,  sondern,  vermöge  des  ihm  gehörigen  Segens^ 

(3)  Kadmilos:  Welcker  Kret.  Kol.  S.  31  ff.    Aesch.  Tril.  S.  217.     Gerltaii 
Hyperb.  Studien  I  S.  39  f. 

(*)  <lHtkl6g^  verwandt  mit  tfaoq. 

C)  Gerhard  Auserl.  Vasenbilder  11,  150  S.  82. 

(8)  Stieropfernde  Nike:  ebd.  II  S.  81. 

(•)  x»i(>t;^,  verwandt  mit  yriqvü}.  ^ 
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und  Zauberstabs,  ein  bis  zur  Todtenerweckung('°)  thatkräftiger  Gott, 
und  nicht  nur  der  That  Vollstrecker,  sondern  auch  Gründer  jedwe- 
den Opfers  C)  ist.  In  solchem  Zusammenhang  wird  es  denn  dop- 
pelt bedeutsam,  den  Phrixos  vermöge  des  Hermesstabs  mit  dem 
Heroldsamte  des  Gottes  bekleidet  zu  sehn,  zumal  er  als  Schützling 
und  Abbild  desselben  schon  durch  den  Widder  uns  angezeigt  ist. 

Die  Bedeutung,  in  der  dieses  Thier  als  Symbol  des  Hermes 
erscheint,  muss  auch  für  den  von  Hermes  gerüsteten  und  dem  Her- 
mes ganz  ähnlich  gebildeten  Phrixos  anwendbar  sein;  eben  so  lässt 
sich  des  kolchischeti  Widders  Bedeutung  am  füglichsten  aus  dem 
Widder  des  Hermes  nachweisen.  Es  gehört  aber  der  Widder  zu- 
gleich mit  dem  Stiersymbol  (")  zu  den  ältesten,  und  deshalb  so  be- 
deutsamen als  einfachen,  Bildern  des  griechischen  Götterwesens. 
Hermes  dem  Schöpfungsgott  ist  er  beigeordnet  als.  Ausdruck  der 
derben  Schöpfungskraft  früher  Natur-  und  ßildungszustände :  ein 
Ausdruck,  von  dem  astronomische,  atmosphärische  oder  etwanige 
andre  Begriffe,  der  Widder  im  Thierkreis  oder  die  Widderwolke  im 
Dunstkreis  (**),  erst  abgeleitet  sein  können.  Als  Schöpfungsgott  ist 
Hermes  zugleich  des  Lichts  und  des  Segens  Gebieter,  wie  beide 
Begriffe  gleich  statthaft  sind,  wenn  Himmel  und  Erde  zum  Segen 
der  Saat  mit  einander  sich  gatten(**),  und  es  ist  daher  nicht  zu  ver- 
wundem, wenn  auch  der  Widder  des  Hermes,  dem  allgemeinen 
Zeugungstrieb  der  Natur  entsprechend,  der  Sonne  sowohl  als  des 
Regens,  der  Saat  sowohl  als  des  Zeitlaufs  Symbol  ist.  Selbst  ein 
Widder  buhlt  Hermes  als  Sonnengott  mit  Selenen(**),  und  wenn 
uns  ein  ähnlicher  Mythos  fehlen  sollte,  den  Widder  zugleich  als 
Regensymhol  an  Hermes  zu  zeigen,  so  sind  die  Beweise  dafür  doch 


(**)  Hüin.  II.  XXIV,  344:  xai  vuviuonug  fyi(()ii.  Vgl.  Auserles.  Vasen- 
bilder I  S.  71  ff. 

(")  Hermes  der  Opfergott:  Diod.  I,  16- 

(*')  Stiertödtung  und  Widderopfer  in  gegenseitiges  Licht  zu  stellen,  sind 
Hermes  und  Nike  behülflich.    Vgl.  Anm.  8. 

(*')  Wie  Forchhammer  annimmt:  Hellenika  I  S.  201. 

('*)  üranos  und  Gäa,  Zeus  und  Here  in  heiliger  Hochzeit.  Vgl.  Welcker 
zu  Schwenk's  Andeut.  S.  268. 

(»•)  Cic.  Nat  Deor.  III,  22.  Paus.  II,  3,  4.  Cr^uzer  Symb.  II,  327  ff. 
Vgl.  Forchh.  Hell.  I,  201. 
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schon  damit  gegeben,  dass  Hermes  an  und  ftir  sich,  mit  6äa  imd 
Herse(**)  verbündet,  ein  Regengott  ist,  und  dass  der  ihm  dienstbare 
Widder  sein  ausgebreitetes  Fell  zum  erbetenen  Beistand  des  Reg^a- 
zcns  darbringt  (").  Dieser  zwiefach  bedeutsame  Widder  ist  aber 
dem  Hermes  in  mancheriei  Form  und  Handlung  beigesellt  Als 
Sinnbild  unversiegbarer  Naturkraft  erscheint  er  nicht  nur  zur  Seite 
des- Gottes  oder  als  Lastthier  desselben,  sondern  er  war  auch,  von 
Hermes  im  Kreislauf  bewegt,  ein  Pest  und  Unheil  abwendendei 
Sinnbild  (*^)  des  kreisenden  Jahres.  So  gereicht  dasselbe  Symbol 
dem  Wechsel  und  Wiedererwachen  des  Naturlebens  zum  Ausdmdc: 
dem  Wiedererwachen  im  Mythos  der  Zaubereien  Medea  s,  dem  Wedi- 
sei  in  allen  den  Sagen,  in  denen  der  Widder  ein  streitiges  Unter- 
pfand, sein  Opfer  ein  Segensruf  des  Naturlebens  ist,  wie  im  Sagen- 
kreis von  Thyestes  und  Atreus  (*''),  und  wie  in  der  Sage  von  Pbriios' 
Flucht. 

Zur  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Mythos  hat  die  neueste 
Forschung  alle  wesentlichen  Elemente  der  Deutung  bereits  geliefert, 
dergestalt  dass  auch  deren  Einigung  nicht  mehr  schwer  fallen  kann. 
Der  grossartige  Zug  im  Mythos  des  Athamas,  dass  der  auf  seinen 
Geschlecht  ruhende  Fluch  nur  durch  neuen  Opfertod  versöhnt  oder 
durch  Flucht  vor  dem  Opfer  gebttsst  werden  könne  ('•),  ist  zw» 
überwiegend  ethischer  Art,  war  aber  begründet  durch  jenes  Fluchei; 
physischen  Anlass('*),  durch  Noth  und  Entsetzen  des  bald  üb««- 
schwemmten  bald  dürren  Landes,  durch  den  in  Regen  und  Hitic 
(in  Ino  und  Nephele)  lebendigen  Zwiespalt  der  Jahreszeit  und  durd 
das  Bedürfniss,  die  zürnende  Gottheit  für  Feld  und  Land  za  vei^ 
söhnen.  Diesem  Bedürfniss  wird  eine  Zeit  lang  genügt,  ind^i 
Phrixos,  seines  Namens  der  Regenschauer  ("),  zugleich  mit  Hell^ 


(")  Herse :  Welcker  Tril.  S.  240.    Forchhammer  Hellen.  I  S.  76  ff. 
(^')  Suid.  V.  Jiog  KWiStov. 
'(»•)  In  Tanagra:  Paus.  IX,  22,  2. 
(")  Scholl  Soph.  Aias  S.  18. 
(")  Möller  OrchomcDos  S.  172  ff. 
(")  Forchhammer  Hellen.  I  S.  193  ff. 

(*<)  Nach  Forchhammer  ebend.  I  S.  196.    Schwenk  Rhein.  Mus.   VI,  57$. 
Vgl.  rfotaaovjcts  oußt)ovg  bei  Pindar. 
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dem  „Sumpfglanz "('•)  der  Gegend  —  „Wundermann'ß"(**)  Athamas 
und  der  „Wolkenfrau**  Nephele  Kinder  —  gen  Osten  von  dannen 
ziehn,  tim  dörrenden  Sommerraächten,  Ino  der  „Weinfrau"  ('*)  und 
ihren  Kindern,  Spielraum  zu  lassen.  Während  diese,  verfolgt  von 
Athamas,  den  Sommergluth  wahnwitzig  macht  ("%  ihr  Heil  in  den 
Fluthen  suchen,  ist  die  unversiegbare  Lebenskraft,  verkörpert  im 
Widdersymbol;  mit  Phrixos,  von  günstigem  Wind  unterstützte^), 
nach  Osten  gezogen;  sie  bleibt  den  Gottheiten  des  Lichtes  zum 
Unterpfand  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Sonneu?  und  Mondesmächte, 
Medea  ("*)  und  lason,  das  Fell  des  Widders,  triefend  von  Regen- 
gold, mit  wiederkehrender  Regenzeit  zum  Heil  der  Völker  heim- 
bringen werden. 

Im  Besitz  und  Bewusstsein  eines  solchen  heilbringenden  Unter- 
pfands für  Sonnen-  und  Regenwechsel  eilt  nun  unser  Phri}ifos  dem 
rettenden  Kolchis  zu,  woselbst  der  Widder  das  Ziel  seiner  Reise 
mit  seinem  Blute  bezeichnen  wird.  Man  könnte  meinen,  der  He- 
roldstab, mit  dem  unser  Held  das  ihn  tragende  Thier  bedroht,  sei 
eine  verkleidete  Waflfe,  ^  etwa  wie  Thyrsusstäbe  versteckte  Lanzen 
sind:  ein  durch  Verzierung  unkenntlich  gemachtes  Opferschwert, 
oder  sonst  ein  zu  gleichem  Zwecke  bestimmtes  Werkzeug,  wie  ja 
sonst  einmal  selbst  eine  Badestriegel  Hermes  dem  Widdergott  zum 
Siegeszeichen  gereichte  (*').  Noch  näher  als  diese  Vermuthung  liegt 
es,  im  Heroldstab  vorbildlich  das  Werkzeug  zu  erkennen,  durch 
dessen  Berührung  das  Fell  des  Widders  ein  goldenes  wurde  (*°). 
Im  Allgemeinen  jedoch  gentigt  es  sich  zu  erinnern,  dass  Phrixos, 
der   hier  überhaupt  als  leibhaftiges  Abbild  des  Hermes  erscheint. 


(«*)  Nach  Forchhammer  I  S.  196.  Vgl.  Artemis  Eleia  uod  dgl.  m.  Ger- 
hard über  die  Yase  des  Midias  I  S.  183. 

(^)  Athamas  als  Thaumas  genommen.  Vgl.  i^df.tßoi.  Anders  Forchham- 
mer  Hell.  I,  195:  »von  «9r&),  saugen*". 

(")  *Ivüf  als  Otvio  genommen,  wie  ofw  und  o'/'Ci'f,  'OUfvg  und  'lUvs  wech- 
lelo.     Nach  Forchhammer  Hell.  I  S.  197  »von  h'i(o,  ausleeren". 

(«•)  Raserei:  Forchh.  Hell.  I,  259  flF. 

(")  Kaix£ag:  Forchh.  I,  202. 

(**)  Medea:  Völcker  lapetiden  Ö.  95. 

(*•)  Hermes  Promachos  in  Tanagra:  Paus.  IX,  22,  2. 

(»•)  Schol.  Ap.  Rh.  II,  1144.    Forchh.  Hell.  I,  204. 
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dem  Gotte  auch  darin  ähnelt,  dass  Heroldstab  und  Opferbeziehniig 
sich  allezeit  zusammendrängen.  Dem  GOtterbeschluss  und  dein  Got- 
tesfrieden  zum  Zeugniss  floss  Opferblut,  wo  immer  des  Hermes  und 
seiner  Herolde  Stab  sich  erhob.  So  war  in  Athen  und  Eleusis  das 
ihm  entsprossene  Geschlecht  der  Keryken  mit  Opferschlachtang  be- 
auftragt (^'),  und  so  ist  auch  Phrixos,  von  seinem  Widder  getragen, 
den  er  bald  opfern  wird,  zugleich  ein  Herold  der  unaufhaltsam  be- 
wegten Naturkrafl,  die  im  Widder  ihr  Sinnbild  hat,  und  ein  prie* 
sterlich  drohender  Feind  dieses  Thiers,  das  blutend  den  Fluch  des 
Jahres  versöhnen  soll. 

Wenn  dieser  Zusammenhang  alter  Natursymbolik  dem  Bild  nn.- 
sres  Phrixos  zu  Grunde  lag,  so  ist  damit  zwar  noch  nicht  gesagt, 
dass  auch  der  Künstler  der  uns  vorliegenden  Schale  in  eine  ätm- 
lichc  Deutung  einging;  dass  sie  jedoch  ihm  frei  stand,  ist  leicht 
begreiflich,  wenn  theils  der  Ritt  auf  dem  Widder  aus  Hermesbil- 
dern bekannt  war,  theils  auch  der  Heroldstab  auf  die  Vergleichang 
mit  Hermes  geflissentlich  hinwies.  Angehörig  den  zahlreichen  Sa- 
gen und  Bildern,  in  denen  ein  Göttertypus  Heroengestalten  ent^ 
spricht,  kann  unser  Phrixos  entweder  vom.  Gott  zum  Helden  ent- 
würdigt oder  vom  Helden  zum  Gott  erhoben  sein.  Er  kann  als  em 
Hermes -Phrixos,  als  weiland  erloschenes  Bild  eines  zum  Hermes 
erst  später  gewordenen  orchomeuischen  Gottes  betrachtet  werden, 
etwa  wie  Agamemnon  erst  Zeus  war  ('*)  und  dann  ein  achäiseber 
König(^^).  Diese  Erklärungsweise  wird  jedoch  allzu  oft  überbraucht; 
sicherer  ist  die  vielbewährte  Erwägung,  wie  zur  Ausfüllung  grie- 
chischer Stammregister  nichts  näher  lag  als  die  Verkörperung  mj- 
thischer  Ahnherrn  in  bildliche  Ausdrücke,  bald  der  chaotischen  Ur- 
kraft  des  Landes,  bald  der  dem  Lande  gebietenden  Göttergestaltea. 
Der  Name  der  Athamantiden  lässt  ihren  Mythos  zunächst  uns  darii 
begründet  glauben,  dass  Regen  und  Wcingluth,  Phrixos  und  Iiio(")^ 


('*)    Athen.  XIV  p.  660  -^1:    uaytiiKop  xa\  ß^vivnüiv  f/ttt/or  niiir.    Vgl 
Creuzer  Symb.  IV  8.  357  ff. 

(")  Lycophr.  1123.     Vgl.  Hesych.  v.  Uyn/j^urtor. 
(»»)  Uschold  Troj.  Krieg  S.  176  ff. 
(»*)  Oben  Anm.  25. 
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im  heissen  Sumpfland  Orchoraenos  Ahnherrn  sein  mussten,  wie  Ufer 
und  Nasa,  Fels  und  Ebene  —  Aktäos  und  Herse,  Kranaos  und  Pe- 
dias('*)  —  es  in  Attika  waren;  verfolgen  wir  aber  die  Ausschmückung 
dieser  der  Landesnatur  entsprechenden  Wesen,  so  muss  es  uns  eben 
80  unvermeidlich  erscheinen,  dass  Ahnherrn  äolischer  Stämme('') 
ihren  Landesgott  Hermes  in  sich  abspiegelten,  wie  Phrixos  und  wie 
OdysseusC^)  ^^  thaten.  Diesem  unabweislichen  Drange  der  Sagen- 
bildung schloss  denn,  vom  Mythos  getragen,  auch  unser  Künstler 
sieh  an.  Die  Verknüpfung  des  Phrixos  mit  Hermes,  die  der  Mythos 
begründete,  ward  zu  gleichmässiger  Darstellung  Beider  auch  durch 
den  Vorgang  von  Tempelbildern  ermächtigt,  in  denen,  wie  Phrixos, 
auch  Hermes  selbst  auf  Widders  Rücken  erschien  ("),  sonstigen 
Götterritten  C'^)  ganz  wohl  entsprechend.  Diese  Uebereinstimmung 
ward  weiter  geführt,  als  der  Heroldstab  jenes  Gottes  in  Phrixos' 
Haud  überging;  sie  ward  vollständig  durch  eine  kaum  merkliche 
Freiheit  der  Anordnung,  nämlich  dijrch  die  Richtung  des  Stabes. 
Das  allbekannte  Friedenssymbol  umgewandt,  gleich  einem  gezück- 
ten Schwerte,  zu  sehn,  ist  gewiss  kein  zufälliger  Umstand;  er  wird 
verständlich,  wenn  wir  so  Anlass  als  Ziel  der  hier  abgebildeten 
Luflfahrt  des  Phrixos  in  gleicher  Weise  deuten,  wie  auch  der  ganz 
ähnlich  gebildete  Hermes  als  Herold  bezeichnet  und  als  Gründer 
der  Opfer  verstanden  ward. 


(»)  Paus.  I,  2,  5. 
('«)  üschold  Troj.  Krieg  S.  236  flf. 

('"')  Dem  listigen  Wundergott  und  Argostödter  durchaus  entsprechend. 
(»8)  Miliin  Gall.  XLVIII,  213.     Gerhard  Auserl.  Vas,  I,  70,  27. 
{^^\  So   erscheint  Artemis  auf  dem  Hirsch,   Apoll  auf  dem  Schwan  und 
dem  Greif  u.  s.  w. 


Gerhard,  Abhandlungen.  II.  33 
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XXI.  10  DIE  MONDKUIl  UND  DAS  LOEWENTHOR  ZU 

MYKENAE. 

Programm  zum  Berliner  Winckelmann's-Fest.    .1850. 
Hiezu  die  Abbildungen  auf  Tafel  LXXXII. 


Jüas  griechigche  Theater,  dessen  seelenvolle  und  sinnlich  ergreifei 
Darstellungen  auf  die  Fortbildung  der  Kunst  den  wesentlichst! 
Einfluss  hatten,  ist  in  den  übrig  gebliebenen  Kunstdeukmälcrn  rei4 
lieh  bezeugt  (^),  und  wenn  die  grössere  Menge  derselben  dem  k< 
mischen  und  satirischen  Drama  angehört  (*),  wenn  eine  andei 
nicht- geringe  Zahl  zwar  auf  die  Tragödie,  aber  nur  auf  deren  s] 
tere,  namentlich  euripideische  Zeit  sich  zurückführen  lägst  (*), 
sind  die  wenigen  andern  und  um  so  dankenswerther,  denen  di 
Koryphäen  des  griechischen  Dramas,  Äeschylos  und  Sophokl 
zum  Vorbilde  dienten.  Vollends  solche  Vorbilder  nicht  nur  in  flfiel 
tig  skizzirter  Gruppirung,  sondern  in  statuarischer  Fülle  und  AI 
rundung  betrachten  zu  können,  ist  eine  seltene  Gunst  des  in  de 
Trümmern  der  alten  Kunst  so  besonders  launisch  erfundenen  Glfick< 
eine  Gunst  jedoch  deren  wir  in  dem  vorliegenden  Bild  um  so  mel 
uns  erfreuen  dürfen. 

Es  ist  die  Rede  von  einer  ansehnlichen,  aus  den  sicilischei 
Gräbern  von  Ceutorbi(*)  herrührenden  und  mit  der  Sammlung  d« 
Baron  Pisani  zu  Palermo  durch  Herrn  Malers  ruhmwtbrdigen  Eifl 


(*)  Theatralische  Kunstdarstellnngen:  Müller  Handb.  §.425. 
(«)  Vaaenbilder  nach  Komikern:  Archäol.  Zeitnng  1849  Taf.  11— lY. 
(3)  Auf  tragischer  Grundlage   beruhen   bekannte   uuteritaliscbe  Vaseobi 
der,  wie  die  Untcrwelts-  und  Medeavasen  aus  Canosa,    die  Vase  des 


moros  u.  a.  m. 


(*)  Centorbi,   Centuripä,   als  Fundgrube   schöner  Terracotten   neuerdloj 
oft  genannt.    Annali  dell'  Inst.  YII,  43.  46.    Archäol.  Zeitung  VI,  197  f. 
V,  153. 


\ 
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in  die  Antikensammlung  zu  Karlsruhe  {*)  versetzten,  Thon- 
figar(*),  in  deren  wundersamer  halbthierischer  Bildung  die  haupt- 
sächlich aus  AeschyloB  allbekannte  Jungfrau  in  Kuhgestalt  lo(') 
ans  unverkennbar  entgegentritt.  Die  Erscheinung  ist  augenfällig 
genug,  um  jedes  Bedenken  zurückzuv^eisen,  ob  der  seit  Euripides 
stark  verzärtelte  Eunstgeschmack  noch  in  und  nach  den  Zeiten  des 
peloponnesischen  Krieges  äschylische  Dramen,  und  zwar  die  prome- 
theische  Trilogie,  sich  habe  gefallen  lassen,  die  vielleicht  vorzugs- 
weise ihrem  scenischen  Reiz,  die  Wundergestalt  der  lo  miteinbe- 
griffen, eine  solche  aus  dem  späteren  Alterthum  nicht  leicht  nach- 
weisliche (**)  Auszeichnung  verdankte.  lo,  des  Inachos  Kind,  eine 
argivische  Königstochter  (')  und  Herapriesterin  (*^),  wenn  wir  der 
Sage,  eine  alte  Mondgöftin,  der  Erdmutter  Hera  beigeordnet,  wenn 
wir  alter(**)  und  neuer (**)  Auslegung  folgen,  erscheint  hier  in  der 


(')  Nachdem  die  Vasen  dieser  schÖDen  Sammlang  durch  Creuzer's  Schrift: 
,Zor  Gallerie  alter  Dramatiker.  Auswahl  uuedirter  griechischer  Thonge fasse ^ 
(Heidelberg  1839)  längst  in  die  Litteratur  eingeführt  sind,  wird  für  die  nicht 
loioder  ausgezeichneten  sonstigen  Terracotten  derselben  Sammlung  selbst  die 
ungefähre  Notiz  vermisst,  die  ein  v6rläufiges  Yerzeichniss  leicht  geben  könnte. 

(•)  Abgebildet  Taf.  LXXXII,  1.  2,  in  halber  Grösse  des  Originals. 

C)  lo:  Aesch.  Prom.  573  flf.  Suppl.  291  ff.  ApoUodor  II,  1,  3.  Hygin 
Fab.  145.  Erlauterungsschriften  (Anm.  11. 12)  und  Eunstdarstellungen  (Anm.  22. 
Müller  Handb.  §.  351,  4)  sind  weiter  unten  erwähnt. 

(^)  Die  loschrift  Ata^vlov  auf  Theatermarken  wird  jetzt  als  Ortsbezeich- 
nnng  gedeutet.    Vgl.  Henzen  Ann.  XX,  279  zu  Mon.  IV,  52,  1. 

(•)  Aesch.  Prom.  574:  Tiwf  cJ"  ov  xlvto  irjs  oiaiQoötvriiov  xoQr}^  irjg  *Irttxtir}g] 
?  ///6f  ffiiljtti  7tia{i  . ,  ApoUodor.  II,  1,  3:  t«uti^v  ItQtüOvv^v  xrn  "j/^^ag  ^xovatfy 
Zfvs  hfUtioi  ,  .  (ftuQafhlg  Jl  vq>  "Hang  .  .  (Anm.  13). 

(*•)  Aesch.  SuQpl.  291:  xltjJovxov  "J-I^ag  (faol  ^(OfAaTiüy  noit  7oi  yfviafUa 
TjJ*  (y  l4t>ytC(f  z^ov(^  ?F  . . .  Als  Doppelname  dieser  Priesterin  ist  Kallithyia 
808  Eusebius  (chron.)  und  Hesjpchius  (v.  Vcu  xaW&vitt)  bekannt.  Vgl.  Heyne 
zu  Apollod.  p.  101.  Welcker  Aesch.  Tril.  S.  134  f.  Preller  Hellanic.  p.  40. 
Derselbe  Name,  in  Eallithoe  leicht  verändert,  ist  aus  einem  Fragment  der 
Pboronis  bekannt  (unten  Anm.  77). 

(")  Eustath  zu  Dion.  Perieg.  92:  Vw  yuQ  rj  aeXriyrj  xarci  rffv  tcüj'  lloyf^toy 
^idUxroy.  Wonach  schon  Heyne  zu  Apollod.  p.  100  bemerkte:  fuiste  tuspicor 
nomen  hoe  faputque  feminae  comutum  symbolum  Lunae  apud  Argivos  anliquu- 
fimum.     Vgl.  Böttiger  Kunstmyth.  II,  278. 

(")  Welcker  Aeschyl.  Trilogie  S.  127  ff.  135  ff.  Vgl.  Müller  Prolegg.  183. 
263.  Paoofka  Argos  Panoptes.  Berl  1838.  Preller  in  Pauly's  Encyklopädie 
IV,  216  ff. 

33* 
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Kuligestalt,  welche  Zeus,  vor  Hera's  Eifersucht  sie  zu  retten,  der 
von  ihm  geliebten  Schönen  vorsichtig  aufdrang  (").  In  solcher  Ver- 
wandlung fiel  sie  den  heiligen  Kühen  der  Hera' anheim('*),  in  deren 
Hain  der  hundertäugige  Argos  sie  hütete  (*'),  und  als  Argos  durch 
Hermes,  der  Sternenhimmel  durch  den  Gott  alles  Wechsellebens, 
gefallen  war('*),  empfand  lo  den  Zorn  der  Göttin  von  neuem,  statt 
fesselnder  Bewachung  durch  unstätes  von  einer  Bremse  gedrängtes 
Irren  ("):  bedeutsam,  unsres  Erachtens,  nicht  nur  als  bildlicher  Aus- 
druc]^  der  zwar  rastlosen,  aber  geordneten  Mondesbahn (**),  sondern 
auch  als  gehässiges  Bild  des  in  lo  der  Mondkuh  verdrängten  Götter- 
dienstes der  Urzeit.  Irrend  von  Dodona  bis  an  den  äussersten  Osten, 
und  wieder  vom  Kaukasus  bis  an  den  äussersten  Westen,  der  Graen 
und  der  Gorgonen  Sitz("),  begegnet  sie,  bevor  Libyen  und  Aegyp- 
ten  das  Ziel  ihrer  Reise  wird,  dem  gefesselten  Titanen  Prometheus; 
sie  vereinigt  mit  diesem  ihre  Klagen  über  die  Unbill  des  Zeus  und 
empfängt  von   ihm  die  Weissagung  über  ihr  Schicksal,   das  glor- 


(*')  Apoliodor  II,  1,  3  (Anm.-9):  (ptonax^iU  J^  (Zeus)  vtp  "Hgng  rij^  utr 
xnor,g  i<»/'«/ifvof  ifg  ßovr  ut7f/Li6()qüjai  ).evxijVf  «i'TJ  (vulg.  rtviifv)  cl*  «»»• 
fioanro  ufj  awflfhfTv.  dio  (friaiv  'IIn(nJng  .  .  (vom  Meineid  des  Zeus  s.  Hepe 
p.  101).  Wogegen  Aeschylos  Suppl.  299  die  Verwandlung  der  Hera  beimisst; 
ßovv  lijv  yvvtttx  iürjxfv  *AQyh(a  öiog.  Eine  lichtweisse  Kuh  ist  als  Gestill 
der  Hera  auch  aus  dem  Gigantenkampf  erwähnt  (Ovid.  Met.  V,  330:  mV 
Satumxa  vacca).    Vgl.  Panofka  Argos  S.  33. 

(")  Apoliodor  II,  1,  3:   "Hoa  dh  ttixf\a(tfx^vr\  nnQ«  /fiog  rriv  ßovv,  tfvlei 
ttviijg  xaiioifidhv  jiQyov  töv  TnivoiiTtjr  . .  Vgl.  Panofka  Argos  S.  1  ff. 

(^*)  Apoliodor  ebendaselbst:  ctvirjv,  iJTig  fv  Tq)  Mvxrjvafojv  vnfjQ/tr  alan 

('•)  Hermes  Ii()yn(f6v7r]g:  durch  Steinwurf  laut  Apoliodor  a.a.O.  odc 
durch  Enthauptung  des  Eingeschläferten  (Anm.  17).  • 

(")  Apoliodor:  "Jloa  (F^  rj  ßot  o2ar(Jor  ffjßnkXd.  rf  J^  nQuirov  ijxif,    Aescl 
Prom.  574:   Titog  cT*  ov  xXvu)  irjg   oiaiQOihvriiod  xo^rig  r^j  Yr«;jrt/'ijc;    Ein  G< 
meubild  zeigt  lo  von  der  Bremse  gescheucht  bereits  im  Augenblick  der 
hauptung  des  Argos  (Mou.  d.  Inst.  II,  59^  9). 

(*®)  Irren  als  Ausdruck  des  Mondeslaufs:   wie  auch  Welcker  (Tril.  IJ 
aber  mit  Nebeubezug  auf  schwindelnde  Rundtänze  annahm.     lo's  Vcrstossi 
auf  veränderten  Kultus  zu  beziehen,    ist  eben  auch  keine  neue  Ansicht; 
ähnlichem  Sinn,  nur  dass  er  einen  Gegensatz  phönicischen  und  kreteosisel 
Dienstes  damit  verband,  urtheilte  schon  Böttiger  Kunstmyth.  II,  277  f. 

(*»)    Irren  und  Länderziige   der  lo:    ApoUod.  1.  c.     Aesch.  Prom.  ^ 
Suppl.  540  ff.    Durchgängig  über  phönicische  Niederlassungen,  meint  Bot 
Kunstmyth.  I,  317.     Vgl.  Völckers  mythische  Geographie.     Leipzig  V332- 
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reich  nach  langer  Prüfung  mit  Herstellung  ihrer  Menschengestalt, 
mit  der  Geburt  des  Epaphos(*°)  und  mit  dem  Heldenstamm  endet, 
dem  auch  des  Prometheus  dereinstiger  Befreier  Herakles  ange- 
hört ("). 

In  dieser  Begegnung  mit  Prometheus  ist  nun  auch  die  statua- 
rische Thonfigur  zu  denken,  die  wir  jetzt  näher  betrachten.  Nicht 
in  völliger  Thiergestalt,  wie  allerdings  noch  in  späteren  Kunst- 
darstellungen lo  dann  und  wann  schlechthin  als  Kuh  erscheint, 
auch  nicht  als  Jungfrau  mit  leicht  verunstaltender  Behörnung,  wie 
es  nach  Sprachgebrauch  und  sonstiger  Darstellung  zulässig  wäre("), 
sondern  in  einer  aus  Jungfrau  und  Kuh  verschmolzenen  Bildung 
tritt  lo  uns  hier  entgegen:  als  eine  Kuh,  mit  Thierfüssen  auch  in 
der  Vorderansicht  versehen,  übrigens  aber  in  dieser  Vorderansicht 
mit  jungfräulichem  Haupt  und  Oberleib,  wie  auch  mit  menschlichen 
Armen  gebildet,  die  mit  beredter  Geberde  vorgestreckt  sind.  Die 
Brust  der  Jungfrau  ist  nach  dorischer  Frauensitte  mit  einem  ärmel- 
losen Gewand  bedeckt;  weiter  abwärts  ist  über  dasselbe  ein,  ihr 
auch  sonst  beigegebenes (^'),  Fell  geschlagen,  durch  welches  der 
Uebergang  zur  Thiergestalt  züchtig  verdeckt  wird.  Blick  und  Züge 
des  langgelockten  Angesichts  sind  edel  und  würdig,  dergestalt  dass 
die  darüber  heiVorragenden  Hörner  eher  das  Ansehn  phantastischen 
Schmuckes  ihm  gewähren,  als  thierische  Verwilderung  zeigen :  dieses 

(")  Apollodor:  o/roi;  lijv  agxn^nv  fJLO{}qriv  anolaßovaa  yevvä  na^u  jut 
Ntilq}  noTtcfÄ^  "Enatfov  ntttJa  .  .  Aesch.  Öuppl.  312:  xai  Ztvg  y  itfcimioQ 
Xhitn  iftivit  yovov, 

('*)  Aesch.  Prom.  853:  anoQcis  yi  f^rjv  ix  rrjsös  (pvaejai  ^Quaug  ro^oiat 
xhiros^  og  n6v<ov  ix  twj/J*  ifik  Xvasi,     Vgl.  754. 

(")  Paus,  m,  18,  7  (am  amykläisch'en  Thron):  "llorj  a(fog^  nQog  7w  f»> 
*httxov  ßovr  ovativ  tjJri,  Völlig  als  Kuh  ei'scheiut  lo  auch  in  Kunstdar- 
Btellungen  ihres  Mythos:  Mon.  Inst.  II,  59,  2.  7  (Gemmenbilder).  3  (Wand- 
gemälde). 8  (Vasenbild).  Vgl.  Arch.  Zeitung  V  Taf.  U  S.  19,  8.  Aber  auch 
als  gehörnte  Jungfrau,  nao&tvog  ßovxiQwg  (üerodot  II,  41):  im  Berliner 
Vasenbilde  (Anm.  70)  und  sonst:  Mon.  d.  Inst.  II,  59  (Jatta'sches  Vaseubild); 
ebendaselbst  No.  6  in  einem  Wandgemälde.  Nur  ein  einziges  Hürii  ist  auf 
einer  Coghillschen  Vase  (pl.  XL  VI)  ihr  gegeben.  Ueber  gehörnte  Frauen- 
köpfe, deren  Deutung  zwischen  lo  und  Kora  schwankt,  vgl.  Arch.  Zeitung  VI 
S.  98»  f.  102*. 

C)  Wenn  anders  ein  unter  den  Terracotten  des  königl.  Museums  No.  169 
befindlicher  gehörnter  Frauenkopf,  um  dessen  Hals  ein  Fell  geknüpft  ist, 
gleichfalls  der  lo  gehört. 
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um  so  mehr,  als  um  die  über  beiden  Schläfen  entspriessenden  Kuh- 
hörner  ein  breites  Stirnband,  königliche  Abkunft  oder  auch  Piie- 
stertracht  bezeichnend,  gewunden  ist  und  mit  seinen  langen,  ohne 
Zweifel  farbig  zu  denkenden,  Enden  den  ganzen  Frauenleib,  we- 
nigstens dessen  linke  Seite (*^),  überdeckt.  Derhiedurch  beth&tigten 
Absicht  des  Künstlers  kommen  verzierungsweise,  zwischen  den  bei- 
den Kuhhörnern  mitten  inne,  noch  zwei  hochragende  Ziegenhöraer 
zu  statten,  welche  wir,  nach  aller  uns  gegebenen  Kenntniss  des 
Mythos  und  Kunstgebrauchs,  für  eine  zwar  keinesweges  bedeutungs- 
lose, aber  doch  äusserst  seltsame  verzierende  Zuthat  zu  erkennen 
habenf*). 

Fassen  wir  diese  wundersame  Gestalt  nach  Betrachtung  ihrer 
Besonderheiten  nun  nochmals  ins  Auge,  um  eins  und  das  andere 
Ergebniss  allgemeinen  Bezuges  ihr  abzugewinnen,  so  ist  zuvörderst 
der  künstlerische  Werth  nicht  zu  verkennen,  der  in  geschickter  Ver- 
bindung menschlicher  und  thierischer  Formen,  mehr  als  die  ver- 
wandten Bildungen  des  Kentaurenkörpers  und  selbst  der  znnäehet 
vergleichbaren  Sphinxe  es  uns  zu  zeigen  pflegen,  hier  sich  knnd- 
gibt.  Wir  werden  nächstdem  durch  den  reichen  Kopfschmuck  mir 
serer  lo  gedrungen  der  Bedeutung  weiter  nachzugehn,  welche  die 
von  ihren  Hörnern  lang  herabhangende  breite  Binde  etwa  hab^i 
mag:  für  eine  Königsbinde  ungewöhnlich  lang,  als  priesterlicher 
Schmuck  statt  der  in  ähnlichen  Fällen  üblicheren  Bekränzung  (**) 
unerwartet,  mag  doch  wohl  diese  letztere  Bedeutung  gemeint  sein, 
zumal  bei  der  Länge  des  Bandes  auch  an  ein  etwaniges  Abzeichen, 
wie  es  bei  heiligen  Thieren  wohl  vorkommt  (*'),  nicht  leicht  zu  den- 


{^*)  Rechterseits  sind  die  Enden  abgebrochen.  Dass  Hörner,  nicht  Ohrea, 
hier  umbunden  sind,  liegt  am  Tage. 

C)  Eine  Erklärung  dieser  Ziegenhörner  scheint  aus  der  weiter  mteB 
(Anm.  67)  berührten  engen  Begriffsverwandtschaft  der  ältesten  Hera  mit  Ar- 
temis hervorzagehn ;  für  die  gemischte  Thierbildung  aber  wüssten  wir  nur  di« 
Ungethüme  des  Orients,  aus  römischer  Sculptur  etwa  die  gehörnten  Faother- 
thiere  zu  vergleichen,  die  man  gemeinhin  Chimären  nennt. 

('*)  So  erscheint  die  Pallaspriesterin  auf  Kassandrabildern  bald  mit 
schmucklosem  Haar  (Arch.  Z.  VI,  13,  6),  bald  mit  einem  Stirnband  ohne  her- 
abhangende Enden  (ebd.  14,  1.     Vgl.  15,  1). 

{^)  Mit  einer  Opferbiude   ist  die  über  einem  Vasenbilde  des  lomytlioa 
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kcH  ist.  Ob  ferner  die  kuhgestalte  Jungfrau  ihren  erhobenen 
rechten  und  vorgestreckten  linken  Arm  nur  eben  ausstreckte,  oder 
ob  sie  in  den  jetzt  verstümmelten  Armen  etwas  hielt,  wie  denn 
Zweige  nach  Art  sehutzbedürftiger  Flehender  ganz  wohl  dazu  geeig- 
net waren,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  um  so  mehr  aber  der  ge- 
schichtlichen Bedeutung  noch  etwas  näher  gedacht  werden,  welche 
der  ganze  in  wenigen  Zügen  hier  veranschaulichte  Mythos  von  lo^s 
Kuhgestalt  ausspricht. 

So  vereinzelt  nämlich  diese  Kuhgestalt  der  argivischen  Hera- 
priesterin  für  uns  dasteht,  so  sehr  ist  sie  doch  durch  Analogien 
zu  erläutern,  wie  solche,  auch  ohne  an  ähnliche  Bildungen  des 
Orients  und  Aegyptens  zu  denken  (•*),  im  griechischen  Stiere  mit 
Menschengesicht ('*)  und  im  Kuhsymbol  mancher  sonstigen  Göttin ('") 
und  Heroine (*')  gegeben  sind;  auch  ist  hier  zu  erwähnen,  dass 
gleich  den  heiligen  Kühen  des  mykenischen  Heradienstes,  unter 
denen  der  Sage  nach  lo  sieh  befand,  auch  aus  Pallas-  und  Artemis- 
dienst Opferkühe  und  Siegesgespanne  sich  anführen  lassen  (*'/,  der 
Aehnlichkeit  zwischen  lo  und  Iodama(")  zu  geschweigen.  In  sämmt- 
lichen  hiedurch  berührten  Sagen  wird  das  Bild  des  männlichen  oder 
weiblichen  Rindes  als  sprechender  Ausdruck  für  die  naturkräftige, 
gemeinhin  als  Zeus(^*)  oder  Hera  gefasste,  Gottheit  angewandt,  und 


(Mon.  d.  Inst.  II,  59,  1,  in  der  hiesigen  Sammlung  No.  1954;  als  Opferthier 
oder  als  Götterbild?)  befindliche  Kuh  geschmückt;  desgleichen  mit  gekreuzter 
Binde  und  Knanf  der  als  Aoi)t^{tiSi)  myog  bezeichnete  Stierkopf  eines  Lam- 
penreliefs (Miliin  Gal.  XXIV,  120). 

(*«)  hisy  AthoTy  Astarte:  Creuzer  Symb.  II,  393.  IV,  307  flf. 

('*)  Dionysos  Hebon,  J^inotauros^  Aehelooe:  Böttiger  Kunstmyth.  1,  307  ff. 
Creuzer  Symb.  IV,  273.     Gerhard  Auserl.  Vas.  II  S.  108. 

('•}  Artemis  mit  Kuhgesicht:  Schol.  Soph.  Aj.  172  {lavgojTioi).  Als 
Kuh  soll  Koro  in  Kyzikos  verehrt  worden  sein:  Panofka  Arch.  Z.  VI  S.  102*. 
Vgl.  Appian  B.  Mithr.  75.    Plut.  Luculi.  p.  497.    Eckhel  D.  N.  II,  452. 

(8»)  Pasiphae's  Kuh:  Creuzer  Symb.  IV,  260  f. 

(32)  Hesych  s.  v.  tavQonoXos  ii^Li^r tfiig  xtä  fi  Id&rjvä.  Vgl.  Creuzer 
Symb.  IV,  296  f.    Kuhopfer  Athenens:  Prodromos  m.  K.  S.  137,  67. 

(")  lodama's  Mord  durch  Pallas  und  ^ühnopfer:  Paus.  IX,  34,  1. 

(**)  Die  Frage  ob  Zeus  auch  einer  Kuh  sich  vermische,  wird  bei  Aeschylos 
Soppl.  301  mit  einem  (f>ua\v  nQ^novra  ßov!f6{i({}  jav^rt)  ö^fias  erwiedert;  in  ähn- 
lichem Sinne  erklärt  Hygin  Astr.  II,  21  den  Zodiakalstier. 
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wenn  wir  nun  wissen,  dass  die  Benennung  schöner  Rindertrifteo, 
Euböa,  auch  im  argi vischen  Land  neben  dem  mykenischen  H^a- 
tempel  vorhanden  war("),  so  dürfte  man  erwarten,  die  in  Ortsna- 
men, Tempelsitte  und  priesterlichei:  Gestalt  tiberlieferte  Kindsgestalt 
nicht  bloss  als  Typus  der  lo,  sondern  vielmehr  als  sprechendes 
Ortssymbol  des  ganzen  argivischen  Landes,  etwa  wie  es  in  Samus 
und  in  Euböa(^')  der  Fall  ist,  vorzufinden.  Dem  ist  aber  nicht  80, 
so  wenig  als  etwa  das  Pferd,  von  welchem  das  rosse  weidende  Ar- 
gos  doch  auch  benannt  istC'),  zu  sokher  Ehre  gelangte;  sondera 
es  scheinen  vielmehr  zwei  andre  Symbole,  wenigstens  in  der  nns 
näher  liegenden  Zeit,  ungleich  anerkannter  in  Argos  gewesen  zu 
sein.  Eines  derselben  ist  der  Wolf,  der  auf  Münzen  von  Argos {**) 
allerorts  an  den  lykischen  Apoll  uns  erinnert,  woneben  das  Löwea- 
Symbol  für  das  eigenste  Symbol  des  benachbarten  Mykenä  gelten 
darf:  denn  eben  dieser  durch  Heraus  Kühe  berühmte  und  von  deren 
Brüllen  vermuthlich  benannte  (^'')  Ort  zeigt  an  einem  noch  erhalte- 
tien  Thor  (*")  das  königliche  Thier,  welches  in  Kunstdaxstellungen 
auch  für  ein  Merkmal  Agamemnons(**)  gilt.     Obenhin   angesehn, 


(^^)  Paus.  II,  17,  2:  cwto  Jf  t6  hoov  fanv  h  /.•>«« «Aot^o^  liii  Evßot'n;' 
70  yc(Q  J^  oooff  T0V10  ovofjnCovaiv  Evßotav  .  .  Vgl.  PaDofka  Argos  0.33. 

(*«)  Den  Kopf  eines  Stieres  oder  richtiger  (Panof ka  Argos  S.  33,  5)  «fioer 
Kuh  geben  die  Münzen  so  berühmter  Sitze  des  Heradienstes,  wie  Eaböa  uad 
öamos  (Eckhel  D.  N.  II,  322.  586). 

.     (")  '!^Qyog  InnoßoTov  II.  II,  287.    Odyss.  IV,  562.   Eur.  Suppl.  365.   Arg« 
aptum  equis  Horat.  Carm.  1,  7,  9. 

(38)  Wolf  auf  argivischen  Münzen :  SchoL  Soph.  Electr.  6.  Eckhel  D.  N. 
II,  286. 

(*®)  Mykenä,  dessen  Name  Gell  und  Göttling  (N.  Rhein.  Mus.  I,  162)  mit 
Bezug  auf  ^vx^^  *'AQyiog  von  ^vy^og  ableiteten,  wird  ungezwungener  auf  uvza» 
und  auf  das  Brüllen  der  heiligen  Hera-Rinder  zurückgeführt,  nach  Art  and«f9 
von  Panof  ka  (über  den  Eiufluss  der  Gottheiten  auf  Ortsnamen,  Berl.  Akad. 
1840  S.  8  flf.)  erklärter  LiebÜDgsorte  der  Hera.  Vgl.  auch  dessen  AbreituBg 
von  Mykalessos :  Argos  Panoptes  S.  32. 

(*')  Löwenthor  zuMykenä:  Gell  Argolis  pl.  X.  Städtemauem  Tat  VII 
Müller  Denkm.  I,  1.  Mure  Tour  in  Greece  II  pl.  5  p.  167  ff.  Blouet  Expei 
de  Moree  pl.  64.  65.  S.  Taf.  LXXXII,  4.  Vgl.  Hirt  in  Wolfs  litt«r.  Analek- 
ten  I,  267  ff.  Göttling  N.  Rhein.  Mus.  I,  161  ff.  Müller  Handbuch  64, 2.  unten 
Anm.  53  ff. 

(**)  Obwohl  der  Phobos  an  Agamemnons  Schild  (Paus.  V,  19,  1)  ni^ 
schlechthin  als  Löwenkopf  gefasst  werden  kann,    so  ist  doch  der  Löwe  $lA 


■.Xi 
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kann  ein  solches  Nebeneinanderbestehn  so  bedeutsamer  religiöser 
und  Ortssymbole  wie  Rind,  Wolf  und  Stier  es  sind,  vielleicht 
nur  als  Zeugniss  früh  -gemischter  Elemente  einer  polytheistischen 
Willkür  erscheinen;  näher  jedoch  betrachtet  dftrfte  darin  vielmehr , 
ein  Leitfaden  gefunden  werden,  die  Entwickelungsstufen  von  Kulten 
nachzuweisen,  in  denen  der  lydische  Löwe  dem  mykenischen  Rind 
obgesiegt  und  neben  dem  lykischen  Wolf  sich  zu  Argos  behauptet 
hatte.  Apollo  Lykeios  der  „Wolfsgott"  ist  seit  Danaos  als  gefeiert- 
ster Gott  der  Stadt  Argos  bezeugt  (*'),  und  wie  die  Einführung  sei- 
nes Dienstes  mythisch  und  bildlich  durch  einen  Wolf  veranschaulicht 
wird,  welcher  den  Stier,  das  hcisst  den  Stierdienst  früherer  Landes- 
bewohner danieder  wirft  ("),  hatte  dem  Rindsymbol  des  mykeni- 
schen Hera-  und  lodienstes  auch  das  Löwensymbol  der  Pelopiden 
zur  Zeit  ihrer  Herrschaft  siegreich  sich  beigesellt.  Im  Kindesalter 
der  griechischen  Menschheit  waren  jene  Symbole  allverständ- 
lich: Könige  des  Landes  wurden  mit  ihnen  verglichen  (**)  und  den 


Herrschersymbol  (Auserl.  Vas.  I  S.  68,  10)  uDverkennbar  genuf?,  um,  wie  für 
Zeas,  so  auch  für  den  zeusähnlichen  (Uschold  Vorhalle  II,  143  ff.)  König  My- 
kenä's  mit  de  Witte  Gab.  Durand  No.  577.  Gab.  P.  de  Ganino  No.  138  p.  87. 
157  ihn  geltend  zii   machen.    Vgl.  auch  Aesch.  Ag.  1259:    liovrog  tvytvove 

("**)  Paus.  II,  19,  3:  l4()y(ioig  6k  twv  ip  tJ  noXei  ro  iniq  aviOTciToy  laiiv 
*An6lX(üvog  ttQOV  AvxCov,  i6  /uh'  ovv  ciyaXfia  t6  iip'  ijudiv  HttccIov  nolr]ua 
r^v  ldi>t]ra(oVj  10  öi  ^fop/^ff  z/avßoiJ  xa\  6  vaog  xal  j6  $6ctvov  avaihrifia  rjv  . . 
Al8  Heiligthümer  und  Schmuck  dieses  Tempels  werden  der  Thron  des  Da- 
naos,. das  von  Phoroneus  entwendete  Himmelsfeuer  (Anm.  62),  alte  Schnitz- 
biider  von  Aphrodite  und  Hermes,  endlich  uralte,  vielleicht  säulenförmige, 
Idole  von  Zeus  und  Artemis  ebendaselbst  erwähnt,  zuletzt  auch  Apollo  Agyieus 
sammt  Zeus  Hyetios  angeführt.  Unmittelbar  nach  Zeus  heisst  Danaos  auch 
bei  Aeschylos  (Suppl.214.  Vgl.  686)  seine  Töchter  den  Apoll  anrufen;  Posei- 
don und  Hermes  werden  später  genannt. 

(*')  Laut  der  von  Pausanias  II,  19.  3  berichteten  und  durch  bildliche  Dar- 
stellung des  vom  Wolfe  besiegten  Stiers  (ebd.  19,  6;  Artemis  für  den  Wolf 
kämpfend)  bestätigten  Sage.  Es  ward  aber  Danaos  dem  Wolf,  der  pelasgi- 
sche  (Aesch.  Suppl.  250 ff.)  König  Gelanor  dem  Stier  verglichen:  Intl  (Tt  t6v 
TttVQOV  xmitQyttaaio  6  kvxog^  öin  lovto  6  Jttvaoq  fa/E  lijv  «(OT>'. 

{**)  Paus.  II,  19,  3;  naQCaiaxai  J^  lolg  li{)yiioig  j(p  filv  (ßoi)  rekuvoga, 
jiliivaov  61  ilxaaai  t^  Xvxq).  In  ähnlicher  Vergleichung  stellt  Eassaudra  bei 
Aeschylos  Agam.  1258  den  Agamemnon  und  Aegisth  als  Löwen  und  Wolf 
zusammen. 
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drei   genannten   nächstdem  auch  der  bacchische  Panther  hinzoge- 
fligt(^^). 

Die  hiemit  aufgestellten  mythologischen  Sätze  lassen  sich  maii- 
^  nigfach  unterstützen.  Wenn  der  Göttin  Hera  das  Löwensyrabol 
auch  sonst  nicht  ganz  fremd  ist(^^),  wenn  es  zugleich  mit  dem  Rind 
wie  bei  Hera  auch  im  Dienst  anderer  Göttinnen,  der  Pallas,  Arte- 
mis und  Aphrodite,  sich  findet(^'),  wenn  man  hiezu  die  nicht  mm- 
der  altgriechischen  als  asiatischen  Thiergruppen  des  Löwen,  der  über 
ein  Riad  siegt  (**),  vergleicht,  so  wird  es  wenig  üeberredung  be- 
dürfen, um  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  auch  im  mykenischeo 
Heradienst  anzunehmen  und  die  Verstossung  der  lokuh  als  Aus- 
druck eines  seit  Ankunft  lydischer  Löwendiener  und  ihrer  Götter- 
mutter zurückgesetzten  Dienstes  zu  betrachten;  dieses  um  so  mehr, 
als  eine  asiatische  Göttermutter  der  Tantaliden  auch  aus  Lakonien 
uns  bezeugt  ist(^^)  und  mit  einer  solchen  das  Löwensymbol  nach 
aller  Analogie  asiatischer  Kulte  (^")  fast  unzertrennlich  verknüpft  ist 


{*^)  In  solcher  Vollstäudigkeit  wird  die  argivischeThiersymbolik  dorch 
eio  uuderwärts  herauszugebendea  Yasuabild  anschauück  gemacht,  auf  welchem 
einerseits  der  Stierkopf  durch  ein  Löwenpaar,  anderseits  aber  der  apoliiuiscbe 
Wolf  durch  ein  Paar  bacchischer  Panther  fällt. 

(^<t)  Auch  auf  einem  bekannten  Vasenbild  der  hiesigan  Sammlung  (Beriins 
Bildw.  No.  1029.  Gerhard  Antike  Bildw.  XXXIII)  hält  Hera  einen  Löwen; 
der  nemeische  Löwe,  Selenens  Geburt,  ward  von  Here  gepflegt  (Argam.  Find. 
Nem.  p.  425.    Müller  Dor.  I,  442). 

l*"*)  Sowohl  bei  Pallas  (Auserl.  Yas.  I  S.  214)  als  auch  bei  Artemis  (AuaerLI 
S.  95,  110)  und  hei  Aphrodite  (Lloyd  Nereid  Monument  p.  48ff.)  ist  der  Löwe 
dann  und  wann  nachzuweisen. 

(«s)  Löwe  der  ein  Rind  zerfleischt:  auf  Münzen  von  Akanthos  und  sonst, 
wonach  Gegensätze  von  Löwe  und  Bind,  wie  die  Münztypen  der  junoniachen 
Insel  Samos  sie  gewähren  (Eckhel  D.  N.  II,  568),  leicht  verständlich  sind.  In 
grösseren  Gruppirungen  dieser  Art  fallen  dem  Löwen  auch  £ber  und  Hirscb« 
(Micali  Storia  XCVIII,  1—3.  Gerhard  Auserl.  Vas.  II,  122  f.  S.  56.  Vgl 
Luynes  Nouv.  Ann.  I  p.  66). 

(^')  Das  älteste  Steinbild  der  Göttermutter  im  Peloponnes  sah  Fsoi. 
III,  22,  4  zu  Akriä  in  Lakonien;  es  sollte  von  Broteas  dem  Sohne  des  Tai- 
talos  herrühren. 

C®)  Löwe  der  Göttermutter,  aus  Kybelebildern  und  milesischen  MOnftes 
allbekannt.  Vgl.  Creuzer  Symb.  II,  378  fi".  Klausen  Aeneas  I,  123.  in  ähn- 
licher Weise  fasste  die  Löwen  des  mykenisohen  Thores  auch  Hirt  (a.  a.  0. 
I,  161),  nicht  aber  in  Bezug  auf  lydische  Tantaliden,  sondern  auf  lykiache 
Kyklopen. 
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Aber  auch  ApoUo'B  und  Hera's  als  argivischer  Hauptgottheiten,  von 
Zeus(")  und  Artemis  (*')  nicht  überbotne,  Verbindung,  deren,  wir 
zu  vollständiger  Würdigung  niykenisch  -  argivischer  Thiersymbolik 
nicht  wohl  entbehren  können,  wird  symbolisch  durch  «zwei  bisher 
anerkannte  Zeugnisse,  ein  monumentales  und  ^  schriftliches,  uns 
nahe  gelegt.  Ich  glaube  mich  nämlich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  das 
räthselhafte  Bildwerk  am  Löwenthor  zuMykenäals  symbolischen 
Ausdruck  des  Götterwesens  der  Tantaliden  in  obigem  öinn  zu  deu- 
ten versuche.  Der  Pfeiler,  der  über  Wall  und  Thor  der  Stadt  als 
Mittelfigur  jenes  Bildwerks  sich  erhebt  und  zuletzt  auf  Hermes  als 
Thflrgott  gedeutet  worden  ist(^^),  wird  ungleich  natürlicher  auf  Apoll 
im  Sinne  des  Pförtners  Agyieus  erklärt,  dem  jene  Pfeilerbildung 
nicht  nur  besser  als  dem  Hermes  C),  sondern  dem  auch  die  Gel- 


(31)  Für  cjen  Zeasdienst  za*  Argos  sprechen  als  älteste  Denkmäler  die 
vereinigten  Zeus-  und  Artemis  -  öäulen  oder  Bilder  des  Danaos  (Paus.  II, 
19,  6),  der  Zeus  Phyxioa  der  Hypermnestra  auf  der  Agora  (Paue.  II,  21,  2) 
und  der  dreiäugige,  aus  Priamos  Haus,  auf  der  Burg  (ebd.  24,  5);  dem  Apollo 
Lykeios  gegenüber  stand  der  Tempel  des  Nemeischeu  Zeus  (Schol.  ISoph. 
Ai.  6). 

(")  Artemis  wird  aus  Argos  zugleich  mit  Zeus  als  Idol  des  Danaos 
(Paus.  II,  19,  6),  als  Artemis  Peitho  von  Hypernmestra  eingesetzt  (ebd.  21,  1) 
nod  beim  Grab  des  Pelasgos  zugleich  mit  Zeus  und  Athene  (ebd.  22,  2)  er- 
wähnt; auch  wird  sie  beim  Siege  des  Wolfs  über  den  pclasgischen  Stier 
(Anm.  43)  in  einer  Nebenfigur  erkannt,  die  einen  Stein  auf  den  Stier  warf. 
Vgl.  Anm.  66. 

(^')  Die  Bildwerke  des  Löwenthors  (Anm.  40)  wurden  von  Gell,  Hirt  und 
Creuzer  Symb.  I,  267  ff.  aus  persischem  Feuerdienst  gedeutet,  dagegen  Gött- 
ling  (N.  Rhein.  Museum  161  ff.  Arch.  Museum  zu  Jena  N.  31)  zugleich  mit 
Berichtigung  der  Zeichnung  vielmehr  Löwen  als  Symbole  irdischen  Schutzes 
und  eine  Säule  als  Symbol  des  göttlich  schützenden  Thürgottes  Hermes 
darin  erkennt. 

(**)  Die  hier  dargestellte  und  von  Göttling  auf  Hermes  gedeutete  Spitz - 
Säule  entspricht,  da  für  Hermes  eckige  Pfeiler  üblich  sind,  vielmehr  der  aus 
Münzen  bekannten  Form  des  Apollo  Agyieus  (Müller  Denkm.  I,  1,2),  die 
auch  Mure  Rhein.  Museum  VI,  256  f.  Tour  in  Gr.  II,  171  f.  hier  erkannte; 
die  Verjüngung  nach  unten,  die  dabei  befremdet,  ist  im  Gebrauche  der  Her- 
men nicht  üblicher,  lässt  aber,  wenn  kein  Grund  vorliegt  den  Pfeiler  geflis- 
sentlich umgestürzt  zu  denken,  mit  ähnlich  geformten  Idolen  der  ephesischen 
Artemis  nnd  ähnlicher  kleinasiatischer  Göttinnen  (Abh.  Metroon  Taf.  LIX,  18) 
sich  vergleichen,  und  was  die  vier  Kugeln  betrifft,  die  Göttling  scharfsinnig 
auf  den  t Hermes  TUQaxiffidoi  deutet  (der  doppelköpfige  Argos  und  der  Jauus 
qaadrifrons  von  Falerii  lagen  näher),    so  würde  selbst  diese  Deutung  dem 
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tung  eines  Thürgotts  im  Haus  Agamemnons  (")  vorzugsweise  ge- 
sicliert  ist;  die  Löwen  aber,  die,  um  des  Apollosymbols  hier  nicht 
zu  entbehren,  man  wohl  gar  für  Wölfe  zu  halten  geneigt  war(**), 
sind  jenem  seit  ältester  Zeit  Stadt  und  Burg  behütenden  apollini- 
schen Gottespfeiler^ls  Thiere  der  Göttermutter  beigesellt:  der  Göt- 
termutter, welche  mit  ihrem  asiatischen  Löwensymbol  seit  Ankunft 
der  Tautaliden  auf  die  mykenische  Hera  überging,  dergestalt  dass 
auch  deren  älteste  durchs  Priesterthum  lo's  uns  bezeichnete  Gestalt 
mit  der  Yerstossung  los  der  Moudkuh  ein  Ende  hatte.  So  gefasät 
hört  die  Erklärung  des  lomythos  aus  wechselnder  Landesberölke- 
rung  auf,  eine  willkürliche  zu  Bein(*').  Aber  auch  ein  schriftliches 
Zeugniss  für  jenes  argivische  Primat  ApoUo's  und  Hera's  ist,  mit 
ausdrücklicher  Hinweisung  auf  los  Hain,  sprechend  genug  ans  er- 
halten, um  die  gedachte  Götterverbinduug  sowohl  als  auch  das  dar- 
auf von  uns  gedeutete  Bildwerk  des'Löweuthors  erläutern  zu  kön- 
nen. Seltsam,  dass  dieses  Zeugniss  bei  Sophokles  und  an  eiuer 
der  gelesensten  Stellen  dieses  Dichters  zu  Vergleichung  der  dort 
erwähnten  Landesgottheiten  mit  den  Göttersymbolen  am  mykeni- 
.  sehen  Thor  bisher  nie  angewandt  wurde!  Im  Eingang  zur  Elektra 
wird  der  heimkehrende  Orest  von  seinem  Erzieher  zur  väterlichen 
Burg  Agamemnous  geführt;  der  Pädagog  giebt  ihm  das  alte  Land 
Argos  zu  sehn,  dessen  vorliegenden  Landstrich  er  zugleich  als  den 
Hain  lo's  bezeichnet  (^'');  dann  weist  .er  ihn  auf  Apollo  Lykeios  und 

Wesen  des  als  ayjijXiog  (Hesycli.  s.  v.  Tertull.  idol.  cap.  15}  gedachten  Agyiem 
nicht  minder  entsprechen. 

(B*)  Den  Apoll  rufen  Orest  und  Elektra  beim  Eintritt  ins  väterliche  Haus 
an  (Soph.  El.  1374  ff.  Vgl.  Aristoph.  Vesp.  896  ff.  Mure  Tour  in  Gr.  11,  lli^ 
Vgl.  Aesch.  Agam.  509:  v/iuroi  t*  y^tnui  Zt-vg  6  Ifv.'hoi  i*  utn^. 

(^*)  Mure 'im  Rheinischen  Museum  VI,  257;  in  dem  später  erschienoDee 
Tour  in  Greec9  wird  diese  Verrauthung  nicht  mehr  erwähnt. 

(37)  Wie  noch  Welcker  meinte  (Aesch.  Trilogie  ö.  135) :  .Man  bat  neuer- 
lich und  schon  früher  vermuthet,  dass  lo  die  frühere  Göttin  von  Argos  und 
Here  nur  an  ihre  Stelle  getreten  sei  ...  doch  ist  in  diesem  Fall  eine  solche 
Aufeinanderfolge  nicht  wahrscheinlich,  indem  nichts  aus  den  Sagen  von  dem 
Volksutämmen  vorliegt  sie  zu  unterstützen.^^ 

(38)  Soph.  Electr.  1  ff. : 

^Sl  loij  OTQvcTtiyi^aaVTog  h  TQO(<f  noxl 
jiyctfi^fivovog  tiuT,  yvv  ixktv   i^tati.  ooi 
naQovTi  Uvaastv^  (ov  nQo&vfiog  tjaO^  dil  . . . 
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auf  den  diesem  Gotte  geheiligten  Marktplatz,  das  ist  auf  die  Stadt 
ArgosC'"),  und  zeigt  links  von  demselben  auf  den  mykenischen  Hera- 
tempel (*°).  Hierin  die  obersten  Landesgottheiten  ältester  argivischer 
Sage  zu  verkennen  dürfte  schwer  sein,  selbst  wenn  man  auch  jetzt 
noch,  wie  Otfried  Müller  that,  gegen  einen  pelasgischen  Apollo  sich 
sträuben  wollte.  Die  Idee  eines  solchen  spricht  selbst  der  pelasgi- 
sche  König-  bei  Aeschylos  aus,  wenn  er  den  Apis,  von  welchem  das 
apische  Land,  der  spätere  Peloponn^s,  benannt  ist,  als  heilkräftigen 
Sohn  des  naupaktischen  Apollo  bezeichnet  (®');  noch  ungleich  spre- 
chender aber  ist  ein  dem  Lichtgott  Apollo  verwandter  Feuerdienst  des 
ältesten  Argos  durch  Phoroneus  des  Inachos  Sohn  bezeugt:  die  Sage 
verglich  ihn  als  Feuerbringer  dem  Prometheus,  ewiges  Feuer  war 
in  dem  von  Danaos  eingesetzten  Tempel  des  Apollo  Lykeios  ihm 
geweiht,  und  eben  dieser  Phoroneus  war  Bruder  der  von  uns  bisher 
besprochenen  Herapriesterin,  lo  der  Mondkuh  C**). 

Im  Zusammenhang  des  argivischen  Götterwesens  fehlt  es  auch 

(*•)     tö  yctQ  Tittltttov^AQyog^  ov7i6&€igj  lods, 
jijg  oioTQOTiXijyos  alaog  ^Ivuxov  xOQrjg. 
Dass  nicht  die  Stadt,  wie  der  Scholiast  meint  {ofnovvfjuog  rj  /(oqu),  sondern 
das  Land  Ärgos  zu  verstehen  sei,  geht  aas  der  Erwähnung  des  lohuins  un- 
zweifelhaft hervor. 

(••)     (wrrj  cF*,  'OQ^tTra,  tou  Xvxoxtovov  Oiov 
eiyOQtt  uivxeiog'  oi/^  ccoiOTiQäg  J'  6'cf€ 
"Hgag  6  xleivog  vaog'  o/J*  IxdvofLev 
tfaaxBtv  MvxTjvag  Tag  nolvxQvaovg  oqav^ 
noXvffßoQov  Tf  dwa«  1Tilonidm>  lo J«  . . .  • 
Als  zur  Linken  Mykenä's  gelegen  giebt  auch  Pausanias  II,  17,  1  das  Heräon 
an.    Die  Wanderer  sind  wie   an  den  Pforten  der  Stadt  und  ihres   Königs- 
hauses zu  denken,  dessen  Vorhallen  sie  Ys.  1374  fif.  mit  Anruf  Apollos  (Aum. 
55)  betreten. 

(*^)  Die  Annahme  eines  pelasgischen  Apoll  habe  ich  gegen  iMüller 
Dor.  I,  201  schon  früher  (Auserl.  Vas.  I,  118,  73)  in  Schutz  genommen.  Den 
Apis  betreffend,  von  welchem  der  Peloponnes  als  apisches  Land  benannt 
ward,  so  gilt  derselbe  bei  Apollodor  II,  1,  1  als  tyrannischer  Sohn  des  Pho- 
roneus; bei  Aeschylos  (Suppl.  262  ff.),  der  ihn  als  Befreier  des  Landes  von 
Ungeheuern  preist,  heisst  er  iaioofjLavug  nalg  lAnoXXtoi'og, 

(")  Paus.  II,  15,  5:  <hoo<üVfvg  Jl  ö  'fvaxov  tovg  av(>i)tonovg  ovvijyayf  tjiho- 
rog  fg  xoivov.  19,5:  i^fjg  J^  irjg  fixovog  ravirjg  (im  Apollotempel)  TtvQ  xittov- 
atv,  ovoutti^ovitg  4»0Q(0v(tag  f2vai.'  ov  y«()  rt  ofxoXoyovai  (Sovvat  nvft  IfQofiriti^a 
itv^Qtonoig^  aXXa  ig  ^t>OQ(ovia  jov  nvQog  /ueTciyeiv  i!l^Xovai  tjjv  evneoir  (Vgl. 
Sehol.  Soph.  Kl.  4.  6).     Todtenopfcr  für  Phoroneus  ebd.  20,  3. 
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sonst  nicht  an  Auskunft,  ob,  wenn  Poseidon  und  selbst  Zeus,  wenn 
Artemis  und  selbst  Athene  verschwiegen  werden,  jene  sophokleische 
Schilderung  des  von  der  Höhe  Mykenä's  ttber  die  Landschaft  er- 
öffneten Blicks  mit  alleiniger  Erwähnung  der  Heiligthttmer  Apollo^s 
und  Hera's  die  berühmtesten  Stätten  jenes  Landes  zusammenzuiasseii 
vermochte.  Poseidon  ward,  wie  wir  wissen,  von  Hera  überw&l- 
tigt("),  früher  vielleicht  als  idäischer  Dienst  und  achaische  Sage(") 
den  Diepst  des  Zeus  neben  ihr  jgrttndete;  späteren  Ursprungs  ist  zu 
Argos  auch  der  Athenadien8t(^^),  Artemis  aber(^^)  ist  vielleicht  nur 
als  gleichgeltender  Ausdruck  der  Hera  zu  betrachten  (^^),  die  uns 
der  Mythos  der  lo  als  Mondgottin  kennen  lehrt  und  manche  Ana- 
logie verwandter  Kulte  ("*)  in  gleicher  Bedeutung  uns  darl^;  ja 
da  Artemis  sowohl  als  die  argivische  Hera  Gebttrtsgötter(^*),  da 
das  Idol  dem  lo  als  Priesterin  zu  Füssen  sitzt  (Taf.  LXXXU,  3)  mit 
Bogen  und  Fackel  wie  sonst  Artemis  versehen  (^°),  da  auch  beiden 

• 

Göttinnen  das  Ziegensymbol  gleichmässig  bezeugt  ist('^),  so  möchte 


(•')  Paus.  II,  15,  5:  l^ysiat  ...  *f>o()u)vi^(t  ..  lfoati(f(ovt  xnt  "JlQa  «fi- 
xuaui  Tifül  TTJg  xf^otts,  avv  ^h  avjq)  Kr\ijin6\'  ...  xQiVKvifav  Jk  "JIqks  tit'ta  riJF 
yfji'^  oviüjg  (f  r]n\f  (hfftvfacu  to  üJw(>  Ifornidinva.     Vgl.  ebd.  22,  5. 

(")  Zeus  in  Argos:  Anm.  52.  Die  Sagen  von  Zeus  und  Hera's  Ver- 
mählung (Paus.  II,  17,  4)  gehören  nicht  der  ältesten  Zeit,  sondern  vermuth- 
lich  erst  dem  achaische n  Stamm. 

(^')  Athenadienst  erscheint  in  Argos  zuerst  mit  den  Sagenkreisen  des 
Perseus  und  Diome'^es:  Müller  Pallas  §.  28  flf. 

(*')  Artemis  in  Argos:  Aum«52.  Unter  den  argivischen  Gottheiten,  zu 
denen  bei  Aeschylos  (ISuppl.  212  ff.)  die  Daiiaiden  flehn,  wird  Artemis  ver- 
misst,  als  Schutzgöttin  ihrer  Jungfräulichlceit  aber  nächstdem  (ebd.  677)  aa- 
gerufen. 

(")  Artemis -Hera:  Prodromus  S.  35,  88.  Vgl.  Panofka  Argos  S.  27  t 
(Chesia,  Imbrasia,  Lygodesmos). 

(•*)  Als  Mondgöttin  ist  Hera,  gleich  ihrer  Dienerin  lo  (Anm.  11)  uota 
andern  durch  die  mondförmigen  Schuhe  italischer. Junobilder  (Abh.  Etrask, 
Gottheiten  III,  2  und  sonst)  bezeichnet. 

(••)  Hera  als  Ilithyia  in  Argos  verehrt,  nach  Hesychius  v.  JZil^Ovnt.  Vgt 
Müller  Dor.  I,  396,  4. 

('•)  Im  Berliner  Vaeenbild  No.  902.  Vgl.  Birt  Brautschau  Berlin 
1825.4.  Gerhard  Antike  Bild w.  Taf.  CXV.  Berliner  Bildw.  I  S.  260  ff.  Pa- 
nofka  Argos  Panoptes  Taf.  IV,  2  S.  22  ff.    Unten  Anm.  82. 

('*)  "JlQtj  alyo(fdyos^  Caprotina  (Müller  Dor.  I,  395,  3);  Artemis  Aegin«« 
Paus,  in,  14,  2.    Panofka  Ann.  d.  Inst  II,  176  ff.    Dass  in  Falerii  die  Zie- 
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in  jener  Gleichheit  der  Artemis  und  der  ältesten  Hera  nun  auch 
die  Erklärung  der  seltsamen  zwitterhaften  Behürnung  unserer  Thon- 
figur  durch  Ziegen-  sowohl  als  Kuhhörner  liiemit  gefunden  sein. 
Wie  verschieden  aber  von  dieser  ältesten  Mondgöttin  Hera  ist  jene 
hochgefeierte  Göttin  Mykenä's,  die  im  kunstreichen  Bilde  des  Poly- 
klet,  ein  Scepter  und  einen  mystischen  Granatapfel  haltend,  mit 
sichtlichem  Bezug  auf  die  Vermählung  mit  Zeus,  auf  Hören,  Cha- 
riten und  alles  blühendste  Naturleben  dargestellt  erschien  ('•),  ein 
Sitzbild  den  ähnlichen  Idolen  der  Aphrodite  mit  Apfel  und  Mohn  ("), 
der  Athene  mit  Polos  und  Spindel  (^^)  vergleichbar,  und  statt  ein- 
seitigen Bezugs  auf  den  Mond  vielmehr  der  asiatischen  Erd-  und 
GOttermutter  entsprechend;  dieser  Göttermutter  aber  geziemen  auch 
Löwen,  und  die  Rinder  des  älteren  Dienstes  weichen  bald  zer- 
fleischt bald  Verstössen  aus  ihrem  Dienste  zurück.  Ihr  ältestes  Sitz- 
bild war  aus  Tirynth  ins  argivische  Heräon  gekommen  (");  ein 
Standbild,  mit  Bogen  und  Fackel  oder  wie  sonst  versehen,  war  auf 
einer  Säule  daneben  errichtet  (^*),  diese  Säule  selbst  kann  als  ur- 
sprüngliches Idol  gefasst(^^^,  manches  wehrhafte  italische  Üerabild 

get»  der  Juno  Argiva  feind  waren  (Ovid.  Amor.  III,  13,  13  ff.),  dient  dem 
symbolischen  Bezug  derselben  auf  Hera  nur  zor  Bestätigung. 

(^)  Polyklets  Herabild  (Paus.  H,  17,  4):  intan  J^  ot  ai^tfitvoq  Xn(tin<g 
f/tav  xtt\  "SlQng  Insioynnuivctg ,  xal  iüjv  /hqwv  tJ  ^h'  xctQTtov  if^QH  (io/Tf,  rj 
ff^  axrJTtTOov'  TU  ulv  ovv  fs  (5o/fVi'  (anoiiQriroTfQOg  yitQ  iari}'  6  Xoyog)  .  .  Vgl. 
Böttiger  Kunstmyth.  II,  284  ff. 

(")  Aphrodite  mit  Mohn  und  Apfel  in  Sikyon:  Fans.  II,  10,  4. 

C*)  Der  Athena  mit  Polos  und  Spindel  (Paus.  VII,  5,  4),  die  darum 
nicht  aufhört  KriegsgÖttin  zu  sein,  ist  durch  ihre  berühmten  Schildkämpfe 
(Find.  Ol.  Vn,  83.  Callim.  Pall.  37  not.)  auch  die  argivische  Hera  sehr 
ähnlich,  ohne  deshalb  mit  Böttiger  (Kunstmyth.  II,  277  ff.)  eine  bewaffnete 
Göttin  heissen  zu  dürfen. 

('•)  Paus,  n,  17,  5:  tzwo«  Jh  ttvjrjv  (Polyklets  Hera)  lajiv  ht\  y.tovog 
aynXfin  "Hqk^  aQ/utov  16  (T^  aQ/etioittjov  TiiJioCriicti  fikv  f$  d/Qdöog,  um^lhri 
Sl  ^s'  TfnvvHtt  vno  ITunnaou  toO  ^Aqyov ,  Tl{>vv{ia  dk  (cviloVTis  ldf)yetoi  xofjl- 
(ovGty  ft;  70  *Hotttov'  0  dq  xnl  avrog  fl^oVf  xaOqutvov  «jtc/^m«  ov  ufya. 

C^)  Das  älteste  Herabild  von  Mykenä  wird  im  lomythos  mit  Bogen  und 
Fackel  (Anm.  70)  dargestellt  und  entspricht  wahrscheinlich  dem  eben  erwähn- 
ten, dessen  Pausanias  als  einer  Säule  aufruhend  neben  dem  Sitzbild  des  Po- 
lyklet  gedenkt;  das  Idol  im  Prötidenmythos  (Muller  Denkm.  I,  2,  11)  trägt 
einen  Speer. 

(^^)  Da  die  samische  Hera  als  Bret  (auvU  Callim.  Fragm.  105  not.    Muller 
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überdies  als  ausgegangen  von  Argos  beti'aclitet  werden  ('");  als  eine 
nicht  minder  beglaubigte,  chronologisch  die  Zeiten  des  Danaos  noch 
überragende,  Herabildung  aber  darf  auch  die  von  uns  erläuterte 
Kuhgestalt  betrachtet  werden,  wenn  anders  nächst  Mythos  und  Bil- 
dung der  lo  auch  ein  schon  längst  so  gedeutetes  homerisches  Bei- 
wort ('")  und  die  ganz  ähnliche,  selbst  aus  Argos  bezeugte,  Bildung 
des  Dionysos  als  Stier  zu  jener  Annahme  uns  berechtigen.  Den 
Freunden  ägyptischer  Ableitung  (""),  die  sich  bisher  der  Begegnung 
des  Namens  lo  in  ägyptischem  MonddienstC*')  erfreuten,  kommt  zo 
Entkräftung  griechischer  Autochthonie  nun  auch  die  Verehrung  der 
heiligen  Kuh  aus  altgriechischem  Boden  zu  statten,  dieses  jedoeh 
mit  dem  neckischen  Umstand,  dass  die  Zeiten  des  Aegy|!»tos  und 
Danaos  jenen  Thierdienst  nicht  eingesetzt,  sondern  vorgefunden 
und  verdrängt  haben  sollen.   Hier  aber  berühren  wir  einen  B^den, 

Handb.  §.  66,  1.  Abh.  Metroon  Taf.  LXI)  bekannt  ist,  so  kann  allerdings  aneh 
in  den  Versen  der  Phorouis  (Clem.  Strom.  I,  25),  laut  denen  Kallithoe  (du 
ist  lo:  Anm.  10)  die  Herasäule  y(ovn  finxnoi'  (titioarie)  zuerst  geschmückt  iia- 
ben  soll,  das  ursprüngliche  Idol  dieser  Göttin  verstanden  werden. 

('**)  Die  argivische  Hera  hatte,  des  Buygdienstes  als  axoafa  (Paus.  11, 
24,  1),  des  bacchischen  als  !Ayf)ti«  (ebd.  22,  1)  und  des  ihr  verwandten  der 
Ilithyia  (Paus.  H,  22,  7.  Vgl.  Anm.  69)  uubeschadet,  den  Tummelplatz  ihres 
Festes  zwar  bei  der  dortigen  Akropolis  im  Stadion  (ebd.  24,  2),  ihren  Haapt- 
tempel  aber  nicht  in  Argos,  sondern,  40  Stadien  davon  entfernt,  auf  nijkeoi- 
schcm  Boden.  Die  vorpolykletischeu  Idole  jenes  Haupttempela  sind  aus  Pas- 
sanias  (Anm.  75)  und  aus  Vasenbildern  (Anm.  76)  bekannt  und  rechtfertigen 
Böttigers  Meinung,  als  seien  alle  dortigen  Herabilder  bewaffnet  gewesea 
(Kunstmyth.  II,  285)  keinesweges;  die  sitzende  Juno  Martialu  spatrömischer 
Münzen  mit  Scepter  und  Schere  (Eckhel  D.  N.  VH,  358  ff.  Bött.  II,  285. 
Bull.  Napol.  II  p.  17)  mag.  da  sie  in  einem  Kundbau  erscheint,  vielleicht  am 
dem  Stadium  herrühren,  wo  den  vielgefeierten  Spielen  des  gleichfalls  ruudea 
Schildes  ein  besonderes  Heiligthum  kaum  fehlen  konnte.  Wenn  uicbtadesto* 
weniger  die  argivische  Juno  italischer  Kulte  (Dion.  Hai.  I,  21.  M aller. Etmsker 
n,  46  f.)  mit  Schild  und  Speer  zu  denken  ist,  so  ist  sie  vielleicht  am  natör^ 
liebsten  auf  das  ersterwähnte  Idol  der  Burggöttin  von  Argos  (Paus.  II,  24, 1) 
zurückzuführen.  Es  verdient  jedoch  dieser  ganze  Gegenstand  an  einem  aa- 
dern  Ort  jeeiter  verfolgt  zu  werden. 

(7»)  Wie  die  homerische  Hera  ßoiomg  auch  von  Müller  Prolegg.  8,  263  £ 
gefasst  wird.     Vgl.  Panofka  Argos  Panoptes  S.  33. 

(8»)  Dionysos  als  Stier  verehrt:  Plutarch  quaest.  gr.  36.  Isid.  364  P. 
Creuzer  Symb.  IV,  6  ff. 

(8t)  loh  ägyptisch:  Secchi  Annali  d.  Int.  X,  324 ff.  Wilkinson  MannersT 
p.  15  f. 
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welcher,  obwohl  die  Quelle  geschichtlicher  Forschung  bildend^ 
schlüpfriger  ist  als  der  gemeinbin  für  so  geföhrlich  erachtete  der 
Mythologie,  und  lassen  deshalb,  statt  noch  weiter  fortzuscbreiten, 
mit  dem  bis  hieher  gewonnenen  Ergebniss  lieber  vorerst  uns  ge- 
nttgen. 

Zu  leichterer  Uebersicht  mag,  was  uns  im  vorigen  erwie- 
sen scheint,  in  seine  Hauptsätze  zusammengedrängt  hier  nochmals 
folgen. 

1.  Das  Dunkel  vorgeschichtlicher  Zeiträume  zu  lichten,  geben 
die  Symbole  alten  Götterwesens,  in  Sagen  und  Denkmälern  über- 
liefert, uns  einen  Anhalt:  dieser  Satz  bewährt  sich  in  Argos  durch 
die  Symbole  von  Rind,  Wolf  und  Löwe. 

2.  In  der  pelasgischen  Urzeit  von  Argos  wird  eine  Mondgöttin 
verehrt,  deren  Symbol  die  Kuh  ist;  ihr  Name  verliert  sich  im  spä- 
teren Namen  der  Hera  und  ist  in  dem  ihrer  angeblichen  Priesterin 
lo  vielleicht  uns  erhalten.  Ein  ihr  beigesellter  Dienst  des  männlich 
gedachten  Feuers  ist  in  Argos  dem  Sternenhimmel,  im  Feuerbrin- 
ger  PhoroneuSy  lo's  Bruder,  vielleicht  auch  im  Dienst  des  Apollo 
Agyieus  zu  finden. 

3.  In  eben  jener  Urzeit  —  einer  Zeit,  die  den  Pelasger-König 
des  Landes  Gelanor  einem  Stier,  den  Ansiedler  Danaos  einem  Wolf 
verglich  —  gründete  Danaos  neben  dem  Dienste  der  Mondgöttin 
die  Verehrung  des  lykischen  Licht-  und  Wolfgottes  Apollo  Ly- 
keios,  in  dessen  Heiligthum  der  Feuerdienst  des  Phoroneus  erhalten 
blieb. 

4.  Mit  Pelops  dem  Tantaliden  wandert  in  Argos  der  Dienst 
der  lydischen  Göttermutter  ein  und  grttüdet,  dem  früheren 
Dienst  der  Mondgöttin  vermischt,  den  späteren  Hera  dienst.  Sym- 
bol  dieser  Göttin  ist  der  Löwe;  des  Löwen  Sieg  über  die  Rinder- 
heerden  spricht  Unterwerfung  des  älteren  Dienstes  der  Mondkuh 
unter  die  Löwendiener  aus. 

5.  Diesem  grossen  Ereigniss  griechischer  Religionsgeschichte 
hat  die  Sage  im  Bericht  von  lo's  Yerstossung,  die  bildende 
Kunst  im  Löwenthor  von  Mykenä  ein  Denkmal  errichtet. 

Gf  rli  nr.l,  Abliaiiilluiigeii.   II.  34 
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ß.    Die  p^lasgiscben  Sagen  von  lo  der  Mondkuh  erinner 
an  die  phönicische  A'starte  sowohl  als  an  ägyptische  Gottheiten,  lotj 
und  Isis;  im  Apollo  des  Danaos  und  im  Heradienste  der  Tantalide 
ist  lykischer,  lydiseher,   oberasiatischer  £influ8S  unverkennbaqj 
erst  mit  der  so  begonnenen  Ileroenzeit  tritt  der  dafdanisebeZ^ 
und  die  heilige  Götterehe  achäischer  Sage  ein. 


Erklärung  der  Kupfertafeln. 


Tafel  XLI— XLVn.    üeber  die  Kunst  der  Phönicier. 

Tafel  XLI.    Phönicische  Baudenkmäler. 

1.  Grondriss  des  Yenustempels  zu  Papbos,  nach  Ali  Bey,  Hammer 
(topogr.  Ansichten  Taf.  1, 11  S.  150  ff.)  und  Hetsch  (bei  Müoter,  Tempel 
d.  himmL  Göttin  zu  Paphos.  1824.  Taf.  1, 11  S.  30  ff.).  Der  Umfang  wird 
auf  150  Schritt  in  der  Länge  und  100  in  der  Breite  angegeben.  Man  un- 
terscheidet einen  mit  Säulen  umstellten  äussern  (a)  und  einen  inneru  (b) 
Hofraum,  dessen  rechte  Hälfte  die  verhältnissmässig  sehr  kleine  Cella  (c) 
mit  dem  für  das  konische  Idol  bestimmten  {d)  Adyton  enthält.  Die  Ab- 
bildung dieser  letztern  auf  den  kyprischen  Münzen  (no.  2)  lässt  sowohl 
die  drei  inneren  Abtheilungen  jener  Cella  als  auch  den  halbzirkligen  Zu- 
gang derselben  sammt  den  darin  hausenden  Tauben  wiedererkennen.  In 
beiden  Hofräumen  sind  Vertiefungen  («)  bemerklich,  welche  nach  Munter 
für  Fischbehälter,  nach  Della  Marmora  lieber  für  Beinigungsbecken  zu 
halten  sind. 

%Hiebei  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  der  gegenwärtige  Zu- 
stand jener  Tempelreste  den  gegebenen  Plan  nur  muthmasslich  begrün- 
det; namentlich  scheint  die  Annahme  des  äusseren  Hofraums  nur  aus  der 
deutlich  vorhandenen  Quehnauer  gefolgert  zu  sein,  durch  welche  die  bei- 
den Höfe  sich  scheiden. 

2.  Ansicht  der  Cella  des  vorgedachten  paphischen  Tempels,  als  Münztypus 
von  Kypros,  laut  der  Inschrift  Koivov  Kvtiqkuv,  Nach  Guigniaut  Relig. 
no.  306.  Andre  ähnliche  Münztypen  sind  bei  Munter  (Göttin  zu  Paphos 
Taf.  lY,  1-— 8,  nebst  Gemmenbild  9  und  dem  herkulanischen  Bilde  Pitt. 
III,  52  als  no.  10)  zusammengestellt.  Vgl.  Mionnet  III  p.  670.  Unten 
Taf.  III,  17. 

3.  4.    Tempel  zu  Marathos.   Ansicht  und  Grundriss  des  in  Fels  gehaueuen 

phönicischen  Heiligthums,  welches  auf  dem  der  Insel  Arados  gegenüber- 
liegendep  Boden,  südwärts  vom  Thal  Ein-el-Hye  (Schlangenbrunnen)  sich 
befindet;  nach  früheren  verfehlten  Bestimmungen  (Simyra  u.  a.)  wird  diese 
Stelle  gegenwärtig  der  Stadt  Marathos  zuerkannt.  Ein  grosser  Hofraum 
ist  allerseits  von  dichten  Felsen  umgeben,  ausgenommen  auf  der  Nord- 
Beite,  an  welcher  zwei  Eingänge  bemerklich  sind.    In  Mitten  dieses  vor- 

34* 


1 


532  ERKLAERÜNG  DER  KÜPFERTAFELN. 

mals  unbedeckten  Tempelraums  (no.  3)  befindet  sich  der  aas  nar  vie 
Steinen  bestehende  Thron  (no.  4),  dessen  Fussgestell  aas  dem  Fels  ^ 
hanen  ist.  Ein  Stein  bildet  die  «Hinterwand ,  einer  die  Decke  uod  zwe 
andere  dienen  als  Seiteuwäude  des  Doppelthrous(*),  dem  nur  ein  leichte 
Gesirasfltreif  zur  Verzierung  dient.  An  den  zwei  inneren  Ecken  des  Hof 
scheint  je  ein  klcfines  Gemach  angebracht  gewesen  za  sein;  die  Seitei 
der  in  den  Fels  gehauenen  Eingänge  sind  noch  vorhanden.  Diese  Ge 
mächer  mochten  für  priesterliche  Zwecke  bestimmt  sein,  während  de; 
ganze  übrige  freie  Raum  und  vielleicht  noch  eine  benachbarte  Bauan 
läge  (*)  den  Festen  einer  zahlreichen  Volksversammlung  diente.  —  Nacl 
Pocoke  II  Taf.  XXX  T,  X  S.  294  flF.  D.  üebers.  Vgl.  Maundrell  Voyag* 
p.  34  s.  („  Herkulestempel '^ ).  Mignot  Acad.  des  Inscr.  XXXIV  p.  242 
Mannert  Geogr.  Vi,  1,  394. 

5.6.  Sardinische  Nuraghen,  nach  Della  Marmora  Voyage  en  Sardaign« 
pl.  Vni,  1.  XIII,  6.  Vgl.  p.  36  88.  156  88.  564.  Micali  Storia  LXXI. 
Müller  Handb.  166,  3.  Der  unter  no.  6  gegebene  Durchschnitt  eines  die- 
ser räthselhaften  Gebäude  lässt  die  übliche  Wendeltreppe  erkennen  an 
auf  deren  vermuthlich  zum  Feuerdienst  bestimmte  Höhe  zu  steigen;  klei- 
nere  Gemächer,  vermuthlich  zu  priesterlicher  Bestimmung,  sind  nebenher 
bemerklich.  Desgleichen  ist  die  Andeutung  nebenher  liegender  ähnlicher 
Thürme  nicht  zu  übersehen,  wie  sie  in  noch  vorhandenen  Trümmergrop- 
pen  (Della  Marm.  p.  45)  auch  sonst,  selbst  in  der  siderisch  bedeutsameo 
Siebenzahl,  sich  finden.  - 

7  —  9.  Thürme  zu  Marathos,  deren  phallische  oder  Kegelform  mit  dem 
phönicischen  Feuerdienst  in  Verbindung  stehn  mochte;  unter  denselben 
befinden  sich  Gräber,  deren  Eingang  auf  der  Südseite  war.  Hie  von  ruht 
no.  7,  ein  umkränzter  phallasähnlicher  Monolith,  auf  einer  platten  Base, 
an  deren  Ecken  kauernde  sehr  abgestumpfte  Figuren  in  der  Zeichnanf^ 
an  Herodots  Patäken  und  an  das  v^voonnuaiov  zu  Hierapolis(*)  erinnero, 
doch  gibt  Pocoke  selbst  sie  für  Löwen ;  no.  8  ebenfalls  ein  Monolith  ml) 
aufgesetzter  Spitze  und  einem  höheren  Untersatz;  no.  9,  aus  drei  Steioi 
zusammengesetzt,  ist  wiederum  eine  phallisch  abgerundete  Säule 
Querbändern  in  der  Mitte,    auf  einem   Untersatz  von  mehreren  Stufei 


(*)  Die  zwei  steinernen  Göttersitze  dieses  Doppelthrons  mochten  für 
und  Astarte  oder  andre  ihnen  gleichgeltende  Gottheiten  dienen.     Sie  eriooer 
an  den  von  Luciau  (D.  Syr.  cap.  31)  beschriebenen  Doppelthron  der  syrischej 
Göttin;  auch  ein  ohnweit  Gabala  gelegener  Baalstempel  wird  nachBenjanyn  n 
Tudela  (p.  33)  von  Munter  (Rel.  d.  Karthager  S.  14),  ein  ähnliches  in  Corsic 
befindliches  Monument  von  Della  Marmora  (Nouv.  Ann.  I,  12)  zur  Vergif^ij 
chung  angeführt. 

(')  An  der  andern  Seite  desselben  Thals  ist  nach  Pocoke,  mehr  östlic) 
eine  halbzirkelige  Vertiefung  von  6  Stufen  zu  bemerken,  welche  ungeßlhr  e( 
Stadium  lang  läuft  und  östlich  in   einem  Halbzirkel  zg   enden   scheint, 
der  Westseite  ist  der  Fels  ausgehauen,   als  seien  Gemächer  darin  gewesi 
Auch  sei  ein  l'heil  davon  wie-  ein  viereckter  Hof  ausgehauen,  nnd  es  get 
von  da  ein  Weg  in  das  Thal,   welches  dem  vorerwähnten  Hof  oder  TeiB{ 
gerade  gegenüber  liegt.    Es  möge  ein  Circus  gewesen  sein. 

(')  LiUcian  D.  Syr.  16:    iojt   Ji   xnl  rdcTf   (y  i(p  i(>y,   fv  df^iif  rov  vifi 
XttOrjrai  OfAtxQoi  avijQ  x^^'^^^t  ex^oy  aidoiov  fifya. 
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Letzteres  nach  Pocoke  II,  30  C;  die  beiden  ersteren  (ebd.  A.  B.  S.  295) 
waren  bereits  durch  Maundrell  p.  34  bekannt. 

Tafel  XLII.    Tempel  zu  Gaulos. 

Den  phönicischen  Niederlassungen  auf  Gaulos,  der  heutigen  Insel  Gozo, 

verdanken  wir  die  lehrreiche  Buine  eines  dem  paphischen  Tempel  (Taf.XLI 

DO.  1)  augenfällig  verwandten  Heiligthums  (no.  1),  welches  einer  grösseren 

in  östlicher  Richtung  gegründeten  und  allem  Anscheine  nach  unbedeckten 

Tempelanlage  (no.  2)  angehört  und  mit  dieser  zugleich  nach  Houel,  Maz- 

zera  und  Smyth  (Müller  Handb.  166,  3)  neuerdings  (Nouvelles  Auuales 

pl.  I,  II  p.  1  BS.)  durch  Della  Marmora  gründlich  erläutert. worden  ist 

1.    Yenustempel.    Von  einer  aus  Polygonen  unregelmässig  erbauten  Um- 

fangsmauer  umgrenzt,  deren  kyklopische  Bauart  durch  gewaltige  aufrecht 

stehende  Steine  zugleich  in  den  Charakter  celtischer  Baue  hinüberspielt, 

bietet  zuerst  die  Ansicht  des  gedachten  Heiligthums  sich  uns  dar,    in 

welcher  wir  folgende  Punkte  unterscheiden. 

a)  Konischer  Stein,  dem  paphischen  Kegel  ähnlich,  obwohl  nach 
seiner  Basis  geschwungner  auslaufend  (Nouv.  Ann.  pl.  I,  0  p.  8).  Bei 
den  im  Jahr  1827  veranstalteten  Ausgrabungen  soll  derselbe  unmittelbar 
vor  der  Aedicula  (b)  gefunden  worden  sein,  obwohl  er  jetzt  weiter  hin- 
ten (ad)  liegt.    Ungewöhnliche  Weisse  zeichnet  ihn  vor  den  umliegenden 

^  Steinen  aus  und  lässt  vermuthen,   dass  er  ursprünglich  gegen  Luft  und 
Wetter  geschützt  war.    Hoch  1  Meter,  breit  0,28  bis  0,40  (*). 

b)  Aedicula,  durch  grosse  Steine  gebildet,  von  denen  zwei  aufrecht 
rtehen,  ein  dritter  übergelegt  ist  und  auch  ein  vierter  als  Hinterwand 
gedient  haben  soll. 

c)  Pfeiler  zur  Einfassung  des  Heiligthums,  wie  sie,  meist  oben  ge- 
spalten, auch  am  paphischen  zu  erscheinen  pflegen  (vgl.  oben  Anm.  18). 
Den  Zwischenraum  zwischen  diesen  Pfeilern  und  der  Aedicula  mochten 
Kandelaber  ausfüllen,  gleich  den  maltesischen  für  Melkarth  (Gesenius 
Mon.  phoen.  p.  92  ss.) ;  doch  haben  sich  auch  zwei,  wie  verschleierte  und 
weibliche,  Köpfe  einer  nicht  ganz  rohen  Kunst  gefunden  (Nouv.  Ann. 
Mon.  pl'ljp)y  welche  nach  Della  Marmora's  Ansicht  (p.  13)  etwa  als 
menschliche  Astarte  -  Bilder  dem  entsprechenden  Kegelidol  beigeordnet 
sein  könnten,  eine  Yermuthung  bei  welcher  die  Doppelzahl  vielleicht 
durch  Analogie  des  vorgedachten  Doppelthrons  (Anm.  1)  sich  rechtfer- 
tigen lässt 

d)  Steinpfeiler,  mannshoch,  mit  rautenförmiger  Oeffhung,  in  welcher 
man  eine  vormalige  Orakelbestimmung  vermuthet. 

e)  AeuBsere  Thürschwelle,  in  elliptischer  Rundung. 


{*)  Aehniiche  konische  Idole  haben  auch  sonst,  ein  sehr  grosses  (lapis 
mgens  eonicua  nach  Hamaker)  namentlich  in  Karthago,  sich  gefunden  (Creuzer 
jDt  450  N.  A.  Munter  paph.  Göttin  S.  llff.);  nur  sind  die  durchbohrten  Vo- 
|fivdreiecke  von  Thon  mit  Aff^oöurri  und  anderen  griechischen  Götternamen 
vicht  hieherzuziehen,  eher  können  sie  mit  Dodwell  als  Marken  gottgeweibten 
Viehs  gedeutet  werden  (Müller  ebd.  S.  12.  Vgl.  Creuzer  II,  496  N.  A.).  Aehn- 
Kche  finden  sich  auch  in  XJnteritalien  als  vermuthliche  Gewichte  von  Teppi- 
chen u.  s.  w. 
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ee)  Treppen  stufen,  deren  mittelste  yertieft  erscheint;  sie  mocht« 
mit  kostbarem  Material  ausgefüllt  und  dem  profanen  Zutritt  versagt  sein. 
.Vgl.  Della  Marmora  p.  9  ss. 

/)  Kubischer  Stein,  mit  Spiral  Verzierung  versehen,  zwischen  wel- 
cher jederseits  ein  Kegel  angegeben  ist;  auf  einem  zweiten  äbnlieli 
verzierten  Stein  erscheint  nur  Ein  Kegel. 

g)  Stein  mit  Wellen  Verzierung,  auf  Astarte  als  Meeresgöttin  ge- 
deutet. 

Ä)  Stein  mit  s  i  e  b  ähnlicher  Durchbohrung,  vielleicht  zu  symbolischer 
Andeutung  des  Sternenhimmels. 

t)  Durchgangs  wand  nach  dem  Eingang  k,  aus  hohen  und  sehma- 
len  Steinen  gebildet,  dem  im  Hintergrund  einer  mit  kleinen  Löcheni, 
vielleicht  zur  Befestigung  von  Teppichen  oder  Yotivgegenstanden,  sich 
aoschliesst. 
2.  Die  grosse  Tempel  an  läge,  in  welcher  das  eben  gedachte  Heiligtfaimi 
unter  entsprechender  Bezeichnung  a — %  sich  wiederfindet,  hat  einen  Um- 
fang von  132  Metern;  die  Durchschnitte  von  A  bis  B,  C  bis  Dy  E  bis/ 
betragen  26,  30,  23,00  und  16,10  Meter.  Sie  ist  von  rohem  mächtigem 
Mauerwerk  in  pelasgischer  und  zugleich  celtischer  Weise  eingefssst 
Die  elliptisch  rundliche  Form,  die  in  diesem  ganzen  Bau  vorherrscht, 
ist  für  zwei  von  einander  gesonderte  und  mit  einander  nicht  verbundene 
Tempel  angewandt,  welche  bei  entsprechender  Anlage  durch  grösseres 
und  geringeren  Umfang  von  einander  sich  unterscheiden.  Beiden  gemein 
ist  die  Anlage  eines  vorderen  und  eines  hinteren,  beiderseits  randlieh 
auslaufenden  Tempelraums,  durch  welchen  hindurch  ein  freier  Dnrchgiog 
zu  einem  ebenfalls  rundlichen  hinteren  Baum  fuhrt.  Demnach  bildet 
jeder  der  beiden  Tempel  den  Zugang  zu  fünf  rundlichen  Räumen,  deren 
Endpunkte  bei  den  ersten  grösseren  mit  A^  B^  C,  I>,  E^  F  bezeichnet 
sind,  während  zur  Bezeichnung  des  kleineren  die  Endpnnkte  dee  Durch- 
schnitts (?,  H  genügen. 

Von  den  einzelnen   hier  zu  beachtenden  Punkten  ist  der  rechte 

« 

5]lügel  des  ersten  Hofraums  (F)  im  vorbeschriebenen  (no-  1)  Ve- 
nustempel (a — i)  bereits  erörtert  worden.  Mit  Bückweisung  auf  die  aus 
zwei  elliptisch  geformten  Hälften  bestehende  Eingangsschwelle  {k)  d» 
Ganzen  machen  demnächst  aus  dem  linken*Flügel  jenes  ersten  Tem- 
pelhofs  vielleicht  Reste  eines  Altars,  ausserdem  nur  ein  Becken  (i)  sick 
bemerklich,  welches  man  wegen  Feuerspuren  auch  für  einen  Fenerbe- 
hälter  gehalten  hat.  Della  Marmora,  dem  jene  Feuerspnren  allzn  weni; 
bewiesen,  hält  es  vielmehr  für  ein  Reinignngsbecken  und  erinnert  zu- 
gleich an  den  von  Munter  so  gedeuteten  Fischteich  des  paphischen  Tan- 
pels.  —  Im  Durchgang  vom  ersten '  zum  zweiten  Tempelhof  sind  made 
Oeffnungen  (m)  am  Boden  bemerklich,  vielleicht  um  im  Fussbodea 
Stangen  für  Vorhänge  u.  dgl.  zu  befestigen,  vielleicht  aber  auch  nadi 
Della  Marmora's  auf  kyprische  Münzen  (Mon.  I,  d,  e)  gegründeter  Ver^ 
muthung  um  beschattete  Wasserbehälter  für  die  heiligen  Tauben  einzt- 
schliessen,  deren  Spuren  wir  demnächst  («)  finden.  —  Im  rechtes 
Flügel  des  zweiten  Hofraums  (Z>)  ist  ein  kubischer  Stein  (n)  n 
erwähnet,    der  vielleicht   für  Opfergaben   diente.     Unter  o  ein  Wasser- 
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becken.  In  demselben  Raum  liegt  ein  Votivstein  (p)  mit  dem  Votiv- 
relief  einer  Schlange  oder  vielmehr  eines  aalähnlichen  Fisches.  Ferner 
(7)  Steine,  welche,  auf  ihre  Kanten  gestellt,  die  Unterlage  eines  Tisches 
bildeten,  vielleicht  zum  Behufe  der  Opferkuchen,  welche,  nach  Della 
Marmora's  Vermuthung  (p.  21.  Vgl.  Jerem.  7,  18),  auf  zwei  in  der  an- 
liegenden Mauer  befindlichen  (r)  Ileerden  gebacken  wurden.  —  Eine 
andere  auf  Tempel-  und  Priestersitte  bezügliche  Einrichtung  hat  sich 
im  linken  Flügel  desselben  Hofraums  [l)  erhalten:  nämlich  in  Stein 
gehauene  Gitter,  die,  nach  Della  Marmora  (p.  22  ss.)  als  Taubenhaus 
für  die  aus  Paphos  und  vom  Eryx  her  wohlbekannten  heiligen  Tauben 
der  Venus  dienen  mochten.  Dagegen  ist  aus  dem  hintersten  Raum  (A)^ 
welcher  voraussetzlich  das  AUerheiligste  dieser  Tempelanlage  enthalten 
sollte,  ausser  dem  abgeplatteten  Eingang  (t)  mit  Vertiefungen  der  unter 
m  bezeichneten  Art  keine  erhebliche  Spur  zu  erwähnen,  obwohl  unter  u 
die  wahrscheinliche  Stelle  einer  Tempelstatue  bezeichnet  ist.  Die  An- 
nahme einer  solchen  ist  kaum  abzuweisen;  denn  obwohl  es  sehr  bedenk- 
lich sein  dürfte,  im  Flügel  C  zugleich  mit  dem  Taubenhaus  auch  ein 
Heiligthum  dem  des  Kegelidols  (F)  entsprechend  vorauszusetzen,  so 
kann  doch  unmöglich  ein  Seitenraum  des  ersten  Hofes  das  einzige  und 
hauptsächliche  Heiligthum  dieses  grossen  Tempels  gebildet  haben.  Wel- 
che Gottheit  aber  in  jenem  Adyton  {A)  verehrt  worden  sei,  ist  schwer 
und  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  zweiten  dieser  weitschichtigen  Tem- 
pel zu  vermuthen. 

Dieser  zweite  Tempel  (Ö,  //)  kommt  dem  erstbeschriebenen  in 
seiner  Anlage  fast  gleich;  doch  ist  er  beträchtlich  kleiner  und  von  Spu- 
ren vormaligen  Götterwesens  fast  unbetheiligt.  Nur  ein  mannshoher 
Tisch  mit  viereckigem  Ausschnitt  (v)  ist  im  hintersten  Raum  zu  bemer- 
ken; ausserdem  sind  Ueberreste  von  Opfern  junger  Thiere  im  ersten 
Seitenflügel  des  zweiten  Hofraums  {w)  bemerkt  worden,  für  deren  Alter 
und  Beweisfahigkeit  aber  nicht  eingestanden  wird. 

£in  von  Houel  in  seinen  Spuren  noch  vorgefundenes  Tempelgehege 
scheint  diese  beiden  Tempel  gemeinsam •  umschlossen  zu  haben,  deren 
ursprüngliche  Beziehung  zu  einander  in  ihrer  so  eigenthümlichen  als 
gleichförmigen  Anlage  ebensowenig  zu  bezweifeln  ist,  als  der  Mangel 
unmittelbarer  Verbindung  zwischen  denselben.  Auf  einem  Münztypus 
von  Gaulos  (Taf.  XLHI,  9. 10)  erscheinen  Mars  und  eine  mit  Venus  iden- 
tische Mondgöttin  als  Hauptgottheiten  der  Insel;  der  Graf  Della  Mar- 
mora hat  hierauf  seine  Vermuthung  gegründet,  der  letzte  Raum  (A)  des 
grossen  Tempels  möge  eine  Statue  des  Kriegsgottes  enthalten  haben. 
Wie  alsdann  das  Uebrige  zu  denken  sei  wird*  nicht  gesagt:  vielleicht 
so,  dass  ausser  jenem  Heiligthum  des  Mars  der  ganze  übrige  grosse 
Tempel  dem  Dienst  der  Venus,  der  daneben  gelegene  ganz  ^ihnliche 
aber  dem  von  Mars  gesondert  zu  haltenden  des  Adonis  gewidmet  war. 

• 

Tafel  XLIU.    Phönicische  Gottheiten. 

Anf  der  vorliegenden  Tafel  sind  diejenigen  Kultusbilder  zusammengestellt, 
welche  durch  Abkunft  und  Beischrift,  sammt  und  sonders  auf  Münzen, 
als  anzweifelhaft  phönicisch  bekundet  sind.    Einen  Theil  der  anderweitig 
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bekanntea  pliönicischen  Gottheiten,  z.  B.  den  furchtbaren  und  deshalb  als 
Mänzbild  vermuthlich  gemiedeneu  Moloch,  wird  man  in  dieser  Reihe  ver- 
missen; auch  darf  nicht  \)ehauptet  werden,  daas  alle  mit  phönicischer 
Beischrift  versehenen  Gottheiten  ursprünglich  phönicisch  seien;  wohl  aber 
dürfte  auch  bei  der  Annahme  ausländischer  Gottheiten,  sofern  phönici- 
sehe  Schrift  sie  begleitet,  einige  Verwandtschaft  mit  den  eigensten  Gott- 
heiten der  Phönicier  anzunehmen  und  demnach  diese  aus  Münztypen  ge- 
bildete Reihe  phönicischer  Götterwesen  für  die  gebietendsten  Göttermächte 
jenes  Volkes  beglaubigter  sein  als  jede  zugleich  vom  Götterwesen  der 
Nachbarländer  abhängige  Darstellung  phönicischer  Kalte  ans  rein  schrift- 
lichen Quellen. 

Von  männlichen  Gottheiten  finden  demnach  sich  die  folgenden  hier 
zusammen.  Baal,  Belus,  dem  Zeus  und  Pluto  gleich  ähnlich,  aus  Tarsos 
(1.  2);  ebendaher  Sardanapallos  (3),  der  einerseits  durch  Bogen  and  Kö- 
cher, wie  durch  den  gehörnten  Löwen,  auf  dem  er  steht,  an  den  assyri- 
schen Baal,  anderseits  aber  an  den  tyrischen  Herkules  erinnert,  der  als 
Löwenbesieger  demnächst  erscheint  (4).  Ob  auch  der  sardische  Heros 
Sardos  oder  Sardopator  (7)  jenem  im  Namenslaut  ihm  ähnlichen  Sarda- 
napal  verwandt  oder  den  Kabiren  entsprechender  sei,  mit  denen  sein 
Kopfputz  übereinstimmt,  bleibt  um  so  mehr  dahin  gestellt,  da  diese  de- 
miurgischen  Mächte  aus  andern  Münztypen  nicht  minder  bezeugt  sind, 
namentlich  aus  denen  der  balearischen  Inseln  (5)  nnd,  bei  der  Kabirea 
augenfälliger  Werkthätigkeit,  auch  aus  der  Erscheinung  Vnlkans  aufMüD- 
zeu  von  Malaca  ^6).  Esmun,  der  heilkräftige  Kabir  (Movers  I.  527  ss.), 
der  iu  phönicischen  Inschriften  vorkommen  soll  (Gesen.  Mon.  p.  136.  179. 
347),  hat  sich  in  Bildwerken  nicht  gefunden;  nur  der  karthagische  Aes- 
culapsdienst  (Creuzer  II,  454  N.  A.)  und  die  Apollobilder  mancher  phö- 
nicischer Orte,  denen  auch  der  vermeintliche  lolaus  einer  sardischea 
Münze  (Creuzer  II,  455  N.  A.  Vgl.  Gesen.  Mon.  37  S.)  angehören  mag, 
lassen  verwandte  phönicische  Wärme-  und  Heilgottheiten  vermnthen.  Ne- 
ben diesen  Mächten  des  Feuers  und  Lichtes  finden  wir  auch  phönicische 
Wassermächte :  der  Neptunsbilder  auf  Münzen  von  Berytos  (•) ,  eines  rö- 
mischen Neptuns  auf  denen  von  Carteja  und  sardischer  Idole  mit  Drei- 
zack (Taf.  XLV,  2)  zu  geschweigen,  bietet  als  bogenspannender  Meergott 
eine  cilicische  Münze  (8)  ihn  uns  dar.  Ein  selbständiger  Kriegsgott  urird 
hiebe!  vermisst;  aber  auch  ohne  durch  Melkarth  ersetzt  zu  sein,  findet 
er  sich  bald  als  Variante  der  Kabiren  (Gesen.  Mon.  39  £^),  bald  anci 
dem  römischen  Mars  vergleichbar  und  einer  Mondgöttin  gegenübergestellt 
auf  Münzen  von  Gj^Ios  (9.  10). 

Als  weibliche  phönicische  Naturgottheit  ist  Astarte,  die  mit  Löves 
und  Tauben  gleich  befreundete  Mondgöttin  (13),  aus  den  Kopfbildem 
verschiedener  phönicischer  Städte  (11)  häufig  bekundet    Das  strahlenbc» 


{^)  Berytos,  einer  nach  Nonnus  XIII,  519  ss.  zwischen  Poseidon  nnd  üh^ 
nysos  getheilten  Stadt.  Vgl.  Movers  Phon.  S.  661.  664.  Mionnet  V,  4a  tt 
85.  335.  Phönicischen  Neptunsdienst  zu  Rhodos  erwähnt  Diodor  (V.58), 
jedoch  dessen  augeblicheu  (Eckerm.  Myth.  I,  224)  Namen  Berytos  zu 
sen.  —  Die  Münze  von  Carteja  bei  Guigniaut  LVI,  222. 
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kränzte  Haupt  einer  mit  Ynlkan,  wie  sonst  anch  mit  Helios,  verbundenen 
Venus  auf  Münzen  von  Malaca  (12)  ist  jenem  Götterbegriff  durchaus  ent- 
sprechend; Erd-  und  Mondessymbole  würden  ihr  nicht  minder  zustehen, 
doch  ist  die  Annahme  einer  gorgoköpfigen  Astarte  (')  durchaus  willkür- 
lich und  selbst  die  Deutung  sicilischer  Geresköpfe  als  Astarte -Demeter 
(Creuzer  II,  505)  sehr  zweifelhaft  (^).  In  weiterer  Ausspinnung  erscheint 
dieselbe  Doppelgestalt  als  wehrhafte  Mondgöttin  Scmiramis-Urania(^)^  auf 
der  Urgestalt  einer  Meerfrau  Derketo  fussend,  auf  Münzen  von  Askulon 
(14),  die  auch  im  Bild  einer  zwiefach  thronenden  Schiffsgöttin  (17)  den- 
selben Doppelbegriff  zu  enthalten  scheinen.  In  gleicher  Doppelheit  er- 
scheint auf  einem  sidonischen  Fejstwagen  Astarte's  (16)  ihr  einfachstes 
Sinnbild,  das  Dreieck,  das  auch  auf  kyprischen  Münzen  zugleich  mit  dem 
Kegelsymbol  (17)  als  dortiges  Venusbild  allbekannt  ist.  Sehr  verschie- 
den davon  und  doch  mit  der  ersten  Astartebildung  durchaus  überein- 
stimmend ist  endlich  das  von  sprengendem  Löwen  getragene  Bild  der 
herrschenden  Juno  oder  Urania  von  Karthago  (24). 

Es  bleibt  übrig  einiger  Kultusbilder  allgemeinster  Bedeutung  zu  ge- 
denken, welche  theils  im  syrischen  Götterpaar  von  Baal  und  Astarte  (18), 
theils  im  assyrischen  Stiermenschen  Kajomarts  (20)  und  in  den  räthsel- 
haften  Flügelgestalten  von  Marathos  (21 — 23),  theils  auch  in  der  Cypres- 
sengestalt  eines  karthagischen  Tempels  (19)  von  dieser  Uebersicht  phö- 
Dicischer  und  der  ihnen  zunächst  verwandten  Idole  nicht  ausgeschlossen 
werden  dürfen. 

Hierauf  wenden  wir  uns  zu  näherer  Betrachtung  unserer  Kupfertafel. 

1.  Thronender  Baal^  strahlenbekränzt,  durch  Adler  und  Scepter,  Aehre  und 
Traube  dem  griechischen  Zeus  und  Dionysos  gleich  entsprechend.  Münze 
von  Tarsos.    Nach  Luynes  Satrapiees  pl.  IV,  6.  vgl.  1. 

2.  Thronender  Baal^  durch  Bartlosigkeit  von  dem  vorigen  unterschieden, 
statt  dessen  bekröntem  Scepter  er  einen  gabelförmigen  Stab,  nach  Art 
der  Unterweltsgottheiten,  hält;  ausserdem  ist  nebenher  eine  Traube  an- 
gedeutet.   Münze  von  Tarsos.    Nach  Guigniaut  Belig.  LVI,  214  o. 

3.  Sardanapallos t  eine  Jugendliche,    asiatisch   bekleidete,    mit  Bogen  und 


(•)  Nach  Guigniaut's  (LIV,  197)  und  Creuzer's  (Symb.  H  Taf.  I,  2  S.  503) 
Dentung  des  Gorgoneions  einer  auf  dem  Revers  mit  Palmbaum  und  punischer 
Inschrift  versehenen  Münze. 

(')  Vgl.  die  „Astarte-Juno"  von  Gaulos:  Creuzer  II,  507  no.  25  N.  A. 

(*)  Semiramis,  durch  Taubensymbol  und  Bewaffnung  der  Aphrodite- 
Urania  entsprechend,  deren  Tempel  innerhalb  Askalons  war  (Herod.  I,  105. 
Movers  Fhön.  ,632),  galt  nach  dortiger  Sage  (Diod.  II,  4  ff.)  für  eine  Tochter 
der  am  See  ausserhalb  Askalons  yerehrten  fiscbgestalten  Derketo  (Athen. 
Vill,  37.  Luc.  D.  Syr.  14),  deren  syrischer  Doppelname  Atargatis  (Strab. 
XVI,  748.  785  nach  Ktesias.;  Plin.  V,  19.  Nach  Movers  632  „pudendum  mu- 
liebre")  bei  schwankender  Namensform  —  Atergatis  (Athen.),  Adargatis  (Macr. 
I,  23  mit  Baal),  Athara,  Asthara  (Strab.  785),  Azara  (Strab.  XVI,  744.  «Joseph. 
XII,  13.  Rochette  Journ.  des  Sav.  1834  p.  340.  Movers  Phon.  627) ;  an  Athor 
denkt  Creuzer  IV,  307  N.  A.  Vgl.  II,  390  ff.  —  im  Namen  sowohl  als  Be- 
f^riff  der  Astarte  gleichkommt,  obwohl  deren  bekannte  stets  menschliche  Bil- 
dangen  ungleich  mehr  der  Urania  und  der  Semiramis  entsprechen. 
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Köcher  gerüstete  Figur,   welche  auf  einem  gehörnten  Löwen  steht;*). 
Münze  von  Tarsos.    Luynes  Satrapiees  pLYII,  8. 

4.  HerkMlea-Melkartht  mit  einem  Köcher  versehen  und  gegen  einen  Löwen, 
den  er  am  Schwanz  hält,  die  Keule  schwingend  (^®).  Cilicische  Müoze. 
Nach  Dutens  m^dailles  ph^nic.  p.  68  („Vaga  Numidiae^)  und  nach  6e- 
senias  Mon.  phoen.  tab.  37  0.  Vgl.  Luynes  V,  1.  Bagreus  (cf.  2.  Kö- 
nigskampf). 

5.  Kabir(**)  mit  strahlenähnlichem  Federschmuck,  knrzbekleidet,  in  der  Lin- 
ken eine  Schlange  haltend  und  mit  der  Rechten  einen  Hammer  schwin- 
gend. Häufiger  und  mannigfach,  auch  in  Gestalt  eines  Kriegsgotts(*'t, 
wechselnder  Müuztypus,  gemeinhin  nach  Gossura  verwiesen,  seit  DelU 
Marm.  aber  (Voyage  39, 14  p.  537  ss.)  den  balearischen  Inseln  zuerkannt 
Vgl.  C.  von  Böse  die  Münzen  der  balear.  Inseln  (aus  Köhne's  Zeitschrift 
IV)  Berl.  1844.  —  Nach  Gesenius  Mon.  phoen.  tab.  39  H, 

6.  Kopf  des  Sydyk  oder  phönicischen  Vulkans,  durch  Bart,  Pileus  und  ne- 
benher durch  eine  Zange  ausgezeichnet.  Mit  punischer  Inschrift.  Münze 
von  Malaca(").  Guigniaut  Relig.  LIV,  198  („Sydyk  oder  Kabir*).  Vgl 
Gesenius  Mon.  pl.  41. 

7.  Kopf  des  sardischen  Heros  Sardust  jugendlich,  mit  einer  Kopfbedeckung, 
die  bald  einem  Modius  (Della  Marmora  XXXIV,  1  mit  Speer.  Guigniant 
224  a),  bald  einem  Federschmuck  ähnlicher  sieht.  Mit  der  Inschrift 
SARDus  Pater.  Familienmünze  des  Atius  Baibus.  Nach  Riccio  med. 
fam.  VII  Atia  2. 

8.  Neptun  od^r  sonstiger  Meergott,  mit  gespanntem  Bogen  und  einem 
Seepferd  über  das  Meer  reitend.  Nach  Gesenius  tab.  37  T,  GuiguiBot 
LIV,  201.    Creuzer  II  Taf.  I,  5  S.  507("). 


(')  Sonst  auch'  auf  dem  zu  Ehren  des  syrischen  und  gaditanischen  Her- 
kules jährlich  errichteten  und  dessen  Erneuung  feiernden  Scheiterhaufen: 
Guigniaut  LV,  218.  Creuzer  II,  507,  28.  lieber  Sardanapal  vgl.  Müller  KL 
Schriften  II,  100  ff.     Movers  Phon.  I,  451  ff.' 

(**)  Herkniesbilder  auch  auf  punisch  beschriebenen  Münzen  von  Acco- 
Ptolemais  und  von  Gades.  In  griechischer  Bildung  erscheint  ein  Herkules- 
köpf  mit  dem  Oaduceus  als  Merkurs-  und  Handolssymbol  auf  einer  von  Guigniant 
LV,  216  und  Creuzer  II,  507,  26  gegebenen  Münze  von  Gaulos.  Einen  cili- 
cischen  Herkules -Sandacus  nimmt  Crenzer  II,  2.  507,  29  im  Rossebändiger 
der  Münzen  von  Celenderis  an. 

(")^„Kabir  von  Patäke,  wenn  nicht  Melkarth  oder  Sydyk- Vulkan  oder 
Esmun-Aesculapius"  nach  Creuzer  II,  507,  25.  Esmun  ,.an  den  acht  Strahlea 
auf  seiiiem  Haupte  kenntlich,  als  Ophiuchos"  nach  Movers  Phon.  I,  526. 

(*')  Gesen.  Mon.  phoen.  tab.  39  E.  Soll  man  auch  bei  dem  vermathlick 
cilicischen  Münztypus  drei  gerüsteter  Krieger  auf  einem  Schiff,  unter  welches 
ein  Flügelross  (Guign.  no.>223.  223  a),  an  Kabiren  denken? 

(*')  Auf  andern  Münzen  derselben  Stadt  erscheint  derselbe  Gott  barik« 
und  mit  platter  Kappe  bedeckt  (Guigniaut  no.  200.  Creuzer  II  Taf.  I,  4  N  A.l- 

(")  Allerorts  mit  der  befremdlichen  Deutung  auf  Atergatis,  Derketo  od«r 
Dagon,  die  man  als  Gottheiten  in  Fischgestalt  sich  zu  denken  berechtigt  ist: 
dagegen  die  Annahme  eines  Meergottes  auch  durch  sardische  Idole  mit  dfB 
Dreizack  (Taf.  XL V,  2)  und  durch  die  vorgedachten  (Anm.  5)  Mänzen  v« 
Carteja  und  Berytos  (Guign.  LV,  222,  222  a.  Creuzer  II,  508,  3L  32)  8kk 
empfiehlt  Aehnliche  etruskische  Götterbildungeu  mit  Gabelstock  oder  »^ 
Boeren  finden  sich  bei  Caylus  IV,  28,  1.  Della  Marm.  p.  338  und  bei  Mi 
CXVI,  1. 
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9. 10.  Mar$^  den  Speer  Bchwingend;  als  Revers  das  Brustbild  einer  Venös- Astarte 
mit  Mondsichel.    Mdnze  von  Gaulos.    Nach  Della  Marmora  Noav.  Ann. 
•  Mon.  I  b.    Vgl.  oben  zu  Tafel  XLII  A. 

11.  ÄHarte-Ko^i  mit  geschmückter  Krone:  eine  Siegsgöttin  hält  der  Göttin 
einen  Kranz  entgegen.  Münze  ihre3  Hanptsitzes  (")  Sidon.  Gesenius 
Mon.  taU  39  B, 

12.  Strahlenbekranzter  Kopf  der  Attarte  oder  einer  ihr  gleichgeltenden  Göt- 
tin, vielleicht  Malaehe  als  Ortsgöttin  der  Stadt  Malaca,  auf  deren  Münzen 
dieser  Typus  als  Revers  des  Vulkankopfes  nQ..6  sich  findet.  Vgl.  Pa- 
nofka  in  den  Abh.  der  Kgl.  Akad.  1846  8.  224. 

13.  Thronende  Astarie,  mit  1'hurmkrone,  unten  von  Löwen,  oben  von  Tau- 
ben,  mitten  inne  von  Mondsicheln  umgeben,  wie  auch  Lucian  (D.  Syr.  4) 
sie  als  Mondgöttin  bezeichnet.  Gemmenbild,  nach  Lajard  Recherches 
Bur  Venus  V,  3.     Guign.  Relig.  LIV,  207. 

14.  Semiramü {**)  und  Derketo:  jene   als  Göttin   mit  Mondsichel,    Eule  und 

.Speer,  der  AstarU  und  Aphrodite  -  tVanta  gleichgeltend,  diese  als  die 

eine  Muschel  erhebende  fischgestalte  Meerfrau,    auf  deren  Rücken  die 

erstere  steht.    Münze  von  Askalon.    Nach  Vaillant  und  nach  Guigniaut 

LIV,  203. 

15.  6  Otter  paar,  wegen  des  Schififs  auf  welchem  es  thronend  erscheint  bei 
roher  Zeichnung  bisher  auf  Kabiren  oder  Dioskuren  gedeutet;  wahr- 
scheinlicher dieselben  Göttinnen,  die  auch  auf  andern  Münzen  von  As- 
kalon (oben  no.  14)  verbunden  sind,  wohin  nach  den  Buchstaben  AZ 
auch  dieser  Typus  gehört.  Munter  Karthag.  Rel.  II,  13.  Guigniaut  LVI 
no.  221.    Creuzer  II,  507,  30  N.  A. 

16.  Festwagen  der  Aaiaru{^'^)y  worauf  ein  aus  zwei  Pyramiden  mit  aufge- 
stülptem Knauf  und  darüber  befindlicher  Mond-  oder  Sonnenscheibe  be- 
stehendes Idol.  Römische  Münze  von  Sidon.  Nach  Munter  Rel.  d.  Karth. 
II,  12.    Guign.  LV,  210 

17.  Paphischer  Tempel,  dem  obigen  (Taf.  XLI,2)  im  Allgemeinen  ähnlich; 
doch  ist  hier  als  mittelstes  Idol  ein  abgestumpfter  Kegel,  worauf  eine 
Taube,  und  an  jeder  Seite  ein  spitzes  Dreieck  aufgestellte^^),   Kyprische 


(")  Nach  Lucian  D.  Syr.  4.  Vgl.  Creuzer  II,  393  N.  A.  Sonstige  Astarte- 
3ilder  finden  sich  auf  Münzen  von  Tyrus,  Aradus,  Berytus,  Carne,  Cossura 
oder  der  Balearen. 

(>•)  Semiramis  nach  Eckhel  D.  N.  III,  444  ff.  Creuzer  Symb.  II,  504,  7 
and  Movers  Phon.  631  ff.  (vgl.  Diod.  II,  4ff. ,  oben  Aom.  8).  An  Atergatis 
(Maller  Hdb.  241,  2),  welche  vielmehr  der  fischgestalten  Derketo  gleicht,  ist 
nicht  zu. denken;  wohl  aber  dürfte  der  aus  dem  Tempeldienst  von  Askalon 
beglaubigte  (Herod.  I,  105)  Göttername  einer  Urania  liier  anwendbarer  sein 
als  jener  mvthische  der  altassyrischen  Königin. 

iy)  Aehnllche  Wagen  (vaog  C^yotf  oQovfutvoe)  finden  sich  auf  andern  sido- 
niachen  Münzen  (Müller  Handb.  241,  4)  auch  mit  dem  Brustbild  der  Göttin 
und  mit  symbolischen  Besonderheiten  (Della  Marmora  p.  216),  denen  zur  Ver- 
If^leichung  ein  sardisches  Erzbild  (XXVIII,  123  „Aedicula^)  sich  beigesellt. 

C)  In  diesen  Dreiecken  glaubt  Creuzer  Symb.  II,  496  N.  A.  den  Adonis 
ond  den  Dionysos  gemeint.  Sicherer  ist,  dass  drei  konische  Steine  auch 
Boost,  namentlich  auf  Münzen  von  Pergamon  (Munter  Göttin  von  Paphos 
S.  15:  „nicht  zu  Paphos**),  als  Idole  vereint  sich  finden.  Die  hauptsächlich 
»lieh  durch  abweichende  Bildung  des  Idols  anziehenden  Varianten  jenes  ky- 
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Münze  mit  der  Inschrift  Koivov  Kvngiiov,     Nach  Munter  Göttin  zu  Pa- 
phos  Taf.  IV,  2. 

18.  Thronendes  Götterpaar,  links  Baal  mit  Scepter  and  Schale,  von  zwei 
Stieren,  rechts  Astarte  mit  Acoren  and  einer  Spindel,  von  zwei  Löwen 
umgeben.  Zwischen  beiden  ein  Tempel,  worauf  eine  Taube;  darunter 
ein  Löwe..  Münze  von  Hierapolis,  dem  von  Lucian  (I>.  Sjr.  31)  be- 
schriebenen Götterpaar  genau  entsprechend  (^*),  obwohl  in  den  Abbildun- 
gen (Guigniaut  LY,  207  a.  Creuzer  II,  212)  durch  Bartlosigkeit  des 
Baal  einigermasseo' verdunkelt.  Nach  Neumann  Num.  ined.  11,3,2 
p.  74  SS. 

19.  Cypretten  im  Innern  eines  Tempels,  in  dessen  Giebel  ein  Adler  schwebt 
Kaiser-Münziß  von  Karthago,  auf  den  dortigen  Yenustempel  gedeutet  bei 
Gaigniaut  LIV,  208  6  und  Creuzer  II,  505  Taf.  II,  15.  Vgl.  Geaentu 
Tab.  16  c.    Lajard  Ann.  d.  Inst.  Vol.  XIX. 

20.  Stier  mensch,  dem  persischen  Eajomarts  entsprechend,  geflügelt  und 
mit  einem  Modius  bedeckt.  Gilicische  Münze,  nach  Rochette  Croix  ansee 
II,  13.    Vgl.  Archäol.  Zeitung  N.  P.  I  S.  165,  16. 

2L  Geflügelte  Frau,  eilenden  Schrittes,  in  beiden  Händen  eine  Scheib« 
oder  Kugel  als  Symbol  des  Weltalls  tragend.  Münze  von  Marathos  (^;, 
nach  Rochette  Croix  ans^e  II,  16  p.  71.    Vgl.  Mus.  Hunter  66,  19. 

22.  Geflügelter  Jüngling  einer,  bei  ähnlicher  Bewegung  und  gleichem 
Attribut  gleichfalls  nach  Marathos  zu  setzenden  Münze.  Vgl.  Mus.  Hunter 
66,  20.  Rochette  Croix  ansee  II,  15.  ^ine  ähnliche  aber  anders  ge- 
wandte und  bärtige  Figur  gibt  Rochette  Croix  ans^e  II,  18. 

23.  Geflügelter,  doppelköpfiger,  bärtiger  Gott  mit  kosmischer  Scheibe, 
auf  weicher  vielleicht  ein  .Stierkopf.  Unter  derselben  ein  Stier  mit  Men> 
schengesicht.  Nach  Mus.  Hunter  66,  21  (vgl.  22).  Nach  Raoul  Rochette 
(Croix  ansäe  p.  66,  71  mit  Bezug  auf  meine  Abb.  Ueber  die  Flögelge- 
stalten  Taf.  IX,  3—5)  ein  kosmogonischer  Zeitgott. 

24.  Karthagische  Astarte  oder  Juno  (Creuzer  II,  448  ss.  N.  A.),  mit  Tbqrm- 
krone,  Scepter  und  Blitz  versehen,  reitend  auf  einem  sprengenden  Lö- 
wen. Kaisermünze  von  Karthago.  Nach  Munter  Rel.  der  Karth^^r  1, 12. 
Guigniaut  LIV,  208.    Vgl.  Gesenius  Mon.  phoen.  tab.  16. 


prischen  Münztypus  sind  auch  nach  Münters  Taf.  IV  (La  Chau  Dissertation 
sur  V^nus,  von  Guigniaut  zu  LIV^,  205  citirt,  ist  mir  unbekannt)  einer  sorg- 
fältigen Zusammenstellung  noch  immer  bedürftig.  Ausser  der  bald  spitseo 
bald  abgestumpften  Gestalt  und  mancher  symbolischen  Ausschmückung  (Mond, 
Sterne  u.  a.)  des  rohen  Idols  scheint  auch  dessen  Umwandlung  bald  vom  Kegel 
zum  Dreieck  (buchcr,  xreCg:  Della  Marmora  p.  222  s.  Mit  symbolischem  Zu- 
satz auf  Cippen:  Gesen.  17,  1),  bald  zum  vegetabilischen  Balaustiam  (PitL 
d'Erc.  III,  52)  bald  auch  zur  Menschengestalt  angedeutet  zu' sein,  wie  in 
Cippus  bei  Gesenius  Tab.  24  durch  Kopf  und  Arme. 

(^*)  Aehnliche  Gruppe  auf  einem  Wienei-  Karneol  (Müller  Handb.  240, 2% 
Für  Phönicien  ist  dieselbe  Vereinigung  beider  Gottheiten  durch  den  UmstMid 
bezeugt,  dass  in  Sidon,  der  Stadt  Astarte's  (no.  11),  auch  Baalsdienst  (1  Beg: 
16,  31)  erwähnt  wird.  Auch  Baal  als  Name  der  Göttin  von  Byblos  (Euseb. 
I,  19),  der  Stadt  der  Adonier,  spricht  dafür. 

{^^)  Marathos:  in  den  früher  nach  Kamarina  gesetzten  Münzen  erkaool 
von  Rochette  croix  ans^e  p.  69  ss.    Vgl.  Gesenius  Mon.  phoen.  p.  271  ss. 
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Tafel  XLIV.- XLV.    PhÖDicische  und  sardinische  Idole.  . 

Auf  diesen  beiden  Tafelp  ist  eine  Auswahl  der  'sardischen  Erzfiguren, 
die  wir  nach  Munteres  Vorgang  (Sardische  Idole  1822.  4.)  hauptsächlich 
durch  Della  Marmora  kennen,  zugleich  mit  einigen  gleich  rohen  Idolen 
von  Stein,  die  aus  griechischen  Inseln  herrühren,  zusammengestellt  wor- 
den, um  auch  von  dieser  Seite  den  auf  uns  gekommenen  Vorrath  phöni- 
cischer  Götterhilder  möglichst  anschaulich  zu  machen.  Indem  wir  hiebe! 
Della  Marmora's  so  ausführliche  als  sorgfältige  Arbeit  durchgängig  zu 
Grunde  legen,  werden  für  deren  Gebrauch  sowohl  als  für  den  un^  näch- 
sten Zweck  einer  phönicischen  Kunstmythologie  die  nachstehenden  allge- 
meinen Bemerkungen  an  ihrer  Stelle  sein. 

Um  sich  bekannter  phönicischer  Götterbilder  in  jenen  Idolen  zu  ver- 
sichern, fragt  man  billigerweise  zuerst  nach  den  bekanntesten  phönicischen 
Göttermäehten ,  von  männlichen  nach  Baalj  Moloch  und  Melkarth.  Dem 
oft  in  einander  laufenden  Begriff  dieser  Gottheiten  entspricht  am  häufig- 
sten das  Bild  eines  Gottes,  dem  ein  Gabelstock  —  das  bekannte  ('*)  plu- 
tonische,  seiner  Form  nach  lunarische  Symbol  —  und  manches  andere 
Attribut  zu  besonderem  Kennzeichen  dient.  Den  meisten  dieser  Gestal- 
teu  ist,  sofern  ihnen  hier  ein  Name  gegeben  wurde,  der  Name  Baal  zuge- 
theilt  worden,  ohne  dass  dessen  dem  griechischen  Zeus  entsprechende 
Allgemeinheit  hinderte  nächst  solchen  plutonisch  bezeichneten  Idolen  (Tu f. 
XLV,  1)  auch  einen  mit  neptunischer  Gabel  (Taf.  XLV,  2)  als  Meerbo- 
herrscher  bezeichneten  Gott  gleichfalls  als  Baal  zu  benennen.  Sonstige 
Attribute,  welche  an  solchen  auf  Baal  gedeuteten  Figuren  sich  bemerk- 
lich machen,  sind  Hörner (''),  Gesichter  und  Sicheln  als  Sonnen-  und 
Mondsymbole  (^),  sodann  ausser  dem  gedachten  Gabeistock  hauptsächlich 


(")  Bäton  fourchu:  Della  Marmora  p.  178  ff.  In  den  von  Taf.  XVII  an 
sasammengestellten  Idolen  sehr  häufig.  Ein  darin  verschlungenes  Dreieck, 
vielleicht  auch  mit  einem  Halbmond,  wird  ebd.  XXI,  46  erkannt.  Z^ugleich 
mit  diesem  Symbol  erblickt  man  Schlangen,  Geissein  oder  Keule  (18,  11.  15. 
23,  53),  eine  Kugel  (17,  5.  7.  18,  1.  2)  oder  auch  deren  zwei  (18,  10)  und 
andere  minder  verständliche  Symbole,  wie  Geweih  oder  Flammen  (18, 1).  Stell- 
vertretend findet  sich  auch  ein  Stab  mit  drei  Drachenköpfen  (21, 40)  oder  ein 
Stab,  dessen  Zwölfmonatszeichen  (19,28.29)  wir  nooh  weiter  unten  (AQm.42) 
io  Bezug  auf  Melkarth  erwähnen.  Bemerkenswerth  ist  hie  und  da  auch  die 
wechselnde  Form  des  Gabelstocks:  in  zwei  verschiedenen  Formen  trägt  ihn 
eine  und  dieselbe  Figur  (18,  12.  Guign.  no.  214  d),  und  ein  andermal  finden 
sich  zwei  Hörner  eines  Idols  ebenfalls  in  Gabelform  (25,  73). 

('*)  Hörner  als  Sonnenstrahlen:  ihrer  zwei  (Della  Marm.  18,  11.  19,  24) 
oder  auch  drei  (22,  54—60.  p.  258  ff.).  Ein  Strahlenhaupt  als  Bild  der  Sonne 
auf  einem  numidischen  Cippus  (Gesen.  21). 

(**)  Neben  seltener  Anwendung  der  Mondsichel  (D.  M.  17,  5.  7)  ist  das 
Mondgesicht  in  häufigstem  Gebrauch  auf  Kopf  und  Schultern  (D.  M.  17,  7. 
18, 13  „Trois  soleils^  19, 15;  von  schlangenähhlichen  Hörnern  umgeben  19, 17), 
zuweilen  auch  auf  Brust  (20,  32.  24,  63)  und  Unterleib  (24,  63)  ähnlicher 
Idole;  auch  Keule  (24,  91.  63),  Dreizack  (22.  48)  und  die  Hände  der  Gotthei- 
ten (20,  29)  werden  damit  versehen.  Derselbe  Vollmond  erscheint  auch  als 
gehörnter  Kuhkopf,  statt  des  menschlichen  Kopfes  sowohl  (21,  37.  26,  84)  als 
auch  in  Götterhand  (21,  37)  und  als  Verzierung  an  Keule  (Taf.  XLV,  8)  und 
Stab  (23,  59).    Vgl.  Della  Marmora  p.  224  ff. 
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SchlangeQ(**),  nebenher  anch  eine  Kugel  als  Weltsymbol  (*^ ,  ferner  6e- 
räthe,  die  zwischen  Keulen,  Geisseln  und. Phallen  zweideutig  8ind(*). 
Die  grobe  Unfornllichkeit  aller  dieser  Gestalten  wird  durch  symbolische 
Entstellung  der  Hände  in  Mond-  und  Jahressymbole  ('*) ,  ferner  auch 
wohl  durch' doppelten  (D.  M.  19,  15)  oder  dreifachen  (Taf.  XLY,  1) 
menschlichen  Kopf  oder  wiederum  durch  symbolische  Entstellung (^  ver- 
mehrt. 

In  diese  bildlichen  Ausdrücke  des  höchsten  Gottes,  für  welchen  der 
Name  Baal  nur  als  der  nächste  und  allgemeinste,  nicht  aber  aas  phöni- 
cischem  Dienst  streng  bezeugte  Name  zuerst  sich  meldet,  spielt  der  un- 
gleich bezeugtere  des  tyrischen  Melkarth  vielfach  hinein,  für  dessen  Naeh- 
weisung  zunächst  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  griechischen  Hei^ules  ent- 
scheidet, um  die  mit  Keule  und  Bogen  bewaffneten  sardischen  Idole  (**) 
zunächst  auf  Melkarth  zu  deuten.  Figuren  mit  keulenähnlich  geschwun- 
gener Schlange  (Taf.  XLY,  9)  und  mit  verwandten  Attributen  C^)  mögen 
ebenfalls  hieher  zu  rechnen  sein.  Mit  geringerem  Grund  scheint  mir 
Guigniaut  p.  289  f.  ein  minervenähnliches  Idol  mit  vier  Beinen  (D.  M. 
XXYIII,  93)  auf  Melkarth  gedeutet  zu  haben,  vielleicht  wegen  des 
Mondgesichts  auf  dem  Körper,  welches  jedoch  diesen  sardischen  Idolen 
fast  durchgängig  zuzustehen  scheint.  Dagegen  ist  der  tyrische 'Herkules 
als  Zeit-  und  Naturgott  ('*)  hinlänglich  charakterisirt  um  auch  Götterbil- 
der, welche  auf  Jahr  und  Monat  (Taf.  XLV,  5.  8)  besonders  bezüglich 
erscheinen,  seinen  Bildungen  anzureihen,  und  die  (sofort  näher  zu  erör- 
ternde) Idee  des  wiederkehrenden  Thammuz-Adonis ,  die  mit  der  Jahres- 
erneuerung zusammenhängt,  lässt  alsdann  ungezwungen  in  einer  von  ihm 
getragenen  Kindsgestalt  (Taf.  XLV,  5—8)  sich  vermuthen  ('^). 

Moloch,  der  blutdürstige  Feuergott,  scheint  in  einigen  Idolen  kennt- 
lich zu  sein,  welche  theils  durch  Gabel,  Keule  und  Schlange  (XXIH,  53, 
56),  durch  ein  Schwert  und  durch  einen  Rost,  das  Werkzeug  feuriger 
Marter  (XXIII,  51.  Guign.  215),  theils  durch  Flammenspuren  (XXHI,  52) 
und  durch  einen  weitgeöffneten  Mund  (Taf.  XLY,  3)  an  die  berüchtigte 
Sitte  der  Kindesopfer  erinnern  (vgl.  Della  Marmora  p.  256  ff.).     Das  Kind, 


(**)  Schlangen  sehr  4iäufig,  zum  Theil  in  künstlicher  Yerwickelung.  Vgl 
Taf.  XLY,  2.  6.  D.  M.  20,  31.  21,  34.  27,  86.  Schlangentiara  17,  1.  (Guign. 
214  b). 

(«)  Kugel:  Della  Marm.  17,  1.  5.  7.  18,  1.  2.  p.  177. 

(*•)  Gabel,  Keule,  Geissei,  Phallus  vermischt:  D.  M.  18,  11.  15-  23,  53. 

(^^)  In  das  Mondgesicht,  wie  bemerkt  (Anm.  23),  dann  auch  in  drei  oder 
sieben  Finger. 

(>8)  Dreieck  im  Gesicht?  Deila  Marm.  20,  25,    Ygl.  p.  222. 

(>*)  Mit  geschwungener  Keule:   Harpokrates  nach  Della  Marmora  24,  61 

p.  262. 

(><>)  Keule  in  ein  Mondgesicht  auslaufend  D.  M.  24,  61  („Homs*").  Eeak 
mit  sieben  Strahlen  ebd.  63  p'.  268.  Keule  mit  phallischem  Schlangenstab 
ebd.  64  p.  269. 

(»»)  Melkarth  als  Zeitgott:  Movers  Phoen.  I,  445  ff.  Ygl.  die  Altäre  for 
Jahr  und  Monat  zu  Gades:  Eust.  zu  Diou.  Perieg.  453. 

('*)  Diese  Deutung  wjrd  noch  näher  gelegt  durch  die  Ideenverwandtschaft, 
die  zwischen  den  Adonisfesten  und  zwischen  Scheiterhaufen  und  Auferste- 
hung des  tyrischen  Herkules  (Athen.  IX,  45.    Movers  1,  387)  besteht 
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welches  im  erhobenen  Unken  Arm  eines  solchen  Idols  (Taf.  XLY,  3)  er- 
blickt wird ,  kann  als  Gegenstand  solchen  Opfers  gefasst  werden ,  wahr- 
scheinlicher aber  als  mythisches  Prototyp  jenes  Opfers,  vielleicht  mit 
Bezug  auf  den  verschwundenen  Thammuz-Adonis. 

Spuren  dieses  von  der  Gleichsetzang  mit  Baal ('*)  zamDämon  Ado- 
nis  der  Trauer-  und  Freudenfeste  von  Byblos  übergegangenen,  aus  schrift- 
lichen Zeugnissen  (Movers  Fhoen.  1, 191  ff.)  hochberühmten  Dienstes  sind 
weder  aus  phönicischen  Münzen  noch  ans  Idolen  phönicischer  Abkunft 
bisher  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden»  würden  jedoch,  wenn  sie  sich 
landen,  gewias  sehr  verschieden  von  den  Adonisbildem  des  abgeglätteten 
Hellenismus  sich  ergeben.  Della  Marmora's  irgendwo  (p.  217)  geäusserte 
Vermuthung,  Adonis  möge  gehörnt  zu  denken  sein,  hat  überdies  orphi- 
sehe  Autorität  (Hymn.  LYI,  öix^gmg)  für  sich  und  zeigt  den  Adonis  in 
einer  dem  mystischen  Bacchus  und  Zagreus  entspreohenden  Form,  wel- 
cher seiner  bekanntesten  Auffassung  als  schwindenden  und  wiedererschei- 
nenden  Lieblings  Aphroditens  sowohl  als  der  Kora  vollkommen  sich  an- 
schliesst. 

In  solchem  Zusammenhang  zweifle  ich  kaum,  dass  noch  mehrere 
Spuren  des  Adonis-Dienstes  ('')  mitten  in  der  Barbarei  sardinischer  Idole 
sich  nachweisen  lassen,  dergestalt  dass  sowohl  Andeutungen  seines  im 
Sinn  der  Wintersonne  erfolgten  Todes  (D.  M.  XIX ,  22  p.  211  ff.  Klage 
um  Thammuz:  Ezech.  8,  14.  Grenzer  II,  417  ff.  N.  A..)  als  auch  seiner 
Wiedererscheinung  erhalten  wären.  Letztere  namentlich  ist  mannigfach 
Dachzuweisen,  sofern  nur  Adonis  nicht  als  erwachsener  Jüngling,  sondern 
wie  ein  wundersames  Knäblein,  als  „fan^grosser''  IIvyfjLaiiov  {^),  gedacht 
werden  darf:  einen  solchen  Wunderknaben  und  Beseliger  der  im  Frühling 
wiedererwachten  Natur  (^')  scheint  Astarte  sowohl  als  deren  Beisitzer  in 
verschiedenen  Bardischen  Idolen  zu  tragen,  denen  ein  griechisches  rohe- 
Bter  Art  aus  der  Insel  Faros  (Taf.  XLIV,  3)  sich  beigeselle.  Della  Mar- 
mora,  welchem  der  Sinn  ähnlicher  Kindsgestalten  nicht  fremd  blieb,  war 
geneigter  an  Horus  öder  Harpokrates  (XXII,  72 — 76  p.  275  ff.  Vgl.  zu 
XXIV,  61.  XXVI,  73)  dabei  zu  denken  als  an  Adonis  (XXV,  77);  aber 
auf  ägyptische  Einwirkung  in  phönicischen  Kulten ,  wie  sie  aus  einigen 
Orten  allerdings  uns  entgegentritt  ('^),  weisen  diese  Idole  uns  sonst  nicht 


(^)  Adon,  Melkarth,  Baal  in  phönicischen  Inschriften  gleichgelteude  Aus- 
drücke des  herrschenden  Gottes.  Vgl.  Gesen.  Mon.  phoen.  p.  96.  168.  174. 
Movers  Fhönic.  I,  194.  ^ 

(*^)  In  schriftliche  des  Namens  Adonis ,  wie  sie  Della  Marmora  p.  217  im 
Idol  19,  24  zu  erkennen  glaubte,  lassen  wir  dahin  gestellt. 

('•)  Kyprisch  nach  Hesychius  s.  v.  Vgl.  Nouv.  Ann.  I,  550.  Creuzer  11, 
174.  497  N.  A.  —  Atwnis  als  Flügelknabe  auch  etruskisch:  Gerhard  Etrusk. 
Spiegel  I,  46. 

(*•)  Adonien  auch  im  Frühling:  nach  Movers  I,  205  ff. 

{^)  Aegyptisirend  ist  der    zwar  vierfach   geflügelte  Osiris   maltesischer 

tfüDzen  (Gesen.  Mon.  37  p.  287),  die  ägyptische  Trias  auf  Münzen  von  Gaulos 

Gesen.  M.  phoen.  40^),   vielleicht  auch  das  Beiwerk  der  Eule  im  Revers 

Gesen.  Mon.  37  T)  des  cilicischen  Meergottes  unserer  Taf.  XLIII,  8.    Heber 

l^egyptische's  in  Byblos  vgl.  Lucian  D.  Syr.  6.    Eckhel  D.  N.  III,  359.    Creuzer 
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hin,  dagegen  der  Gedanke  au  Adouis  sehr  nahe  liegt  and  eine  möglichst 
barbarische  Gestalt  seiner  phönicischen  Auffassung  nicht  fehlen  konnte. 
Aus  Bybios  scheifit  eine  Sage  bezeugt  zu  sein,  wie  das  Haupt  des  Ada- 
nis,  gleich  dem  des  Osiris,  jährlich  neu  angeschwommen  sei  (Lücian  D. 
Syr.  7.  Della  Marm.  p.  231);  steht  diese  Sage  fest,  so  können  auch  Kopf- 
bilder  füglich  auf  ihn  gedeutet  werden,  wie  sie  in  der  barbarischen  Sym- 
bolik der  sardischen  Idole  sich  finden  (^^). 

Noch  ein  Gott  wird  durch  Einweisung  auf  den  Mythos  des  Adonis 
uns  in  Erinnerung  gebracht;  es  ist  der  schwerlich  von  Melkarth  zu  tren- 
nende Kriegsgott,  der  nach  der  griechischen  Sage  den  tödtenden  Eber 
ge^en  Adonis  gesandt  haben  sollte.  In  der  That  hat  ein  solcher  Kriegi- 
gott,  dem  Bild  der  Astarte  gegenüber,  auf  Münzen  von  Gaulos  (XLV,  9) 
uns  bereits  Anlass  gegeben  eine  nebeneinander  bestehende  Verehrnng 
des  Mars  und  Adonis  im  Tempel  von  Gozo  (Taf.  XLII  A)  zu  vermathen; 
ausserdem  fehlt  es  aber  auch  unter  den  sardischen  Erzfiguren  nicht  an 
solchen,  die  wir  bei  voller  Rüstung  (D.  M.  27,  94  ff.)  lieber  für  sardisc^e 
Bilder  des  Mars  ('*),  als  mit  Winckelmann  für  sardinische  Soldaten  halten 
mögen. 

Hinweisung  auf  die  Kabiren  scheint  in  den  sardischen  Idolen  nidit 
ganz  zu  fehlen.  In  einem  darunter  befindlichen  Amulet  {^^)  glaubte  Della 
Marmora  eine  kunstlich  geordnete  Achtzahl  zu  erkennen ;  andremal  findet 
sich  eine  Dreizahl  von  Kopf  bildern  (Taf.  XLIV,8)  oder  von  pyramidalen 
Steinen  (D.  M.  II,  2  p.  2.  6)  oder  auch  von  ganzen  männlichen  Figuren, 
in  deren  Mitte  eine  Wckte  weibliche  als  Kabira  gedeutet  wird  (Tat 
XLIV,  7).  Ausserdem  finden  sich  Figuren«  die  durch  Schmiedegeräth  als 
Werkmeister  gleich  Sydyk-Vulkan  dem  Kabirenhaupte  sich  zeigen 
(Taf.  XLV,  4),  und  andere,  deren  Bezug  auf  die  vier  Elemente  (D.  M. 
XYII  4  p.  187  s.)  ihnen  die  kabirische  Geltung  eines  Demiurgen  anzn- 
weisen  scheint  (^^).  Nebenher  ist  die  im  Begriff  der  griechischen  Dakty- 
len liegende  Symbolik  auch  im  Kreis  dieser  Idole  durch  dreifache  (D.  M. 
20,  28  vgl.  32.  33.  24,  68)  oder  gar  siebenfache  (20,  32.  33  p.  234)  Pinger 
der  Gotteshand  nachzuweisen,  wie  denn  iu  ganz  ähnlicher  Art  auch  das 
Mondgesicht  öfters  die  Form  und  Stelle  der  Hand  einnimmt  (D.  IL 
20,  29). 

Weibliche  Gottheiten,  namentlich  A starte,  finden  anter  diesen 
Idolen  sich   seltener.    Zum  Theil  sind  Idole  derselben  an  symbolischer 


Symb.  II,  330  N.  A.    Engel  Kypros  II,  540  ff.    Adonis  -  Osiris :    Steph.  Byi. 

^  '""(»»)  b.  M.  XX,  30.  vgl.  XX,  18.  XXVIII,  123.  p.  231.  315.     Von  AstaiU 
gehalten  XXV,  77.  p.  279. 

(»)  Della  Marmora  XVII,  7  (vgl.  ebd.  15) :  gehäufte  Köpfe,  Mond,  Apf^ , 
Doppelphallus.    Vgl.  auch  das  ähnliche  Idol  bei  Munter  Sard.  Idole  II,  6 
, Frucht«. 

(*»)  Anneau  cabirique:  D.  M.  XIX,  23  p.  214. 

(^*)  Diese  Erklärung  ist  keineswegs  sicher.    Noch  weniger  ist  es  die 
Munter  (Sard.  Idole  I,  3  S.  22)  einer  kurzbekleideten  Figur  mit  rundem  Hi^ 
Stab  in  der  Rechten  und  Haarflechte  iu  der  Linken  gegebene  Benennaog 
Kabiren,   wie  eben  dort  (l,  2.  4.  5)  die  Benennung  eines  Jagdgottes, 
oder  Fauns  willkürlich  ist. 
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Thierbildung  kenntlich,  ^ie  denn  namentlich  Kuhkopf  (^']  und  Hirschgeweih 
-  (Zeichnung  bei  Welcker),  ferner  ein  Wolfs-  und  Hundskopf  (Munter  Sard. 
Idole  S.  17  f.),  vielleicht  auch  ein  Pferdekopf  (?  Della  Marm.  XXI,  43 
p.  247)  ihr  beigelegt  werden  dürfen.  Dieselbe  Göttin  ist  ferner  auch  wohl 
vielbrüstig  (Munter  ebd.  S.  16)  und  mit  einem  Lotuskelch  (Della  Marm. 
XIX,  17  p.  199)  nachgewiesen  worden;  hauptsächlich  aber  scheint  jene, 
dem  Gott  Lunus  vergleichbare  (Della  Marm.  p.  205)  und  deshalb  mit  Hör- 
nern (Taf.XLIV,  9)  oder  Halbmond  (XLIV,  11)  versehene  Erd-  und  Mond- 
göttin in  mannweiblichen  Gestalten  (D.  M.  XVII,  2.  XIX,  18.  20.  Munter 
S.  16  Taf.  1, 1)  wie  in  Cypem  (Macrob.  III,  8)  oder  auch  unbärtig.  (XVII, 
3.  X]^,  19),  mit  Attributen  wie  Apfel,  Gabel  nnd  Mondgesicht  dargestellt 
zu  sein(^').  Hie  und  da  hat  man  auch  Andeutungen  von  Tätowirung  auf 
Astarte  bezogen,  was  jedoch  ungewiss  ist  (^*).  Endlich  ist  zu  bemerken, 
dass  Götterpaare  in  diesen  Idolen  wenig  oder  gar  nicht  nachweislich  sind ; 
die  androgynische  Natur  der  älteren  Kultusformen  liess  den  Dualismus 
zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts  häufiger  erst  in  der  spä- 
teren Zeit  hervortreten,  aus  der  unsre  Münzen  herrühren.  Vgl.  oben  zu 
Taf.  XLHI,  15. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  geben  wir  hienäöhst  das  Ver- 
zeichniss  der  darauf  bezüglichen  und  auf  den  beiden  vorliegenden  Tafeln 
XLIV,  XLV  zusammengestellten  Belege. 

Taf.  XLIV  no.  1  —  6.    Aus  griechischen  Inseln. 

Figuren  des  hienächst  folgenden  Schlages  sind  aus  Naxos,  Paros,  los 
und  Thera  nachgewiesen  und  sollen  mit  den  angeblich  persischen  Pfeil- 
nnd  Lanzenspitzen  aus  Obsidian  zusammengefunden  werden,  die  man  aus 
dem  marathonischen  Grabhügel,  sonst  aber  aus  gewöhnlichen  griechischen 
Gräbern  nicht  kennt  Vgl.  Thiersch  über  Paros  (Bair.  Akad.  I,  586). 
Ross  SCxiyoq  (Progr.  1837.  1838)  p.  3,  9.  Ross  über  Anaphe  (Bair.  Akad. ' 
n,  2)  S.408f. 

1.  Astarte  oder  phönicische  Venus :  eine  nackte,  stehende,  roh  angelegte 
Frauengestalt  mit  verschränkten  Armen,  das  Gesicht  roh  angegeben. 
Hoch  9V2  Zoll.  Aus  Naxos:  Fiedler  griech.  Reisen  II  Taf.  V,  3  a.  ö. 
S.  315. 

2.  Aehnliches  Idol,  mit  überaus  langem  Hals,  ohne  Angabe  des  Gesichts 
und  ohne  sichtliche  Arme.  Hoch  12  Zoll.  Aus  Naxos.  Als  hia  bei 
Fiedler  griech.  Reisen  II  Taf.  V,  1  S.  314. 


(")  Kuhkopf:  bei  Della  Marmora  XXI,  36  und  in  einer  Zeichnung  bei 
Welcker.*  --   «Stierkopf«:  Movers  I,  51.    Oreuzer  II,  393.  N.  A. 

(*')  Bei  solcher  Voraussetzung  ist  denn  keineswegs  unzulässig,  dass  auch 
die  Spuren  des  Adonisdienstes,  wie  z.  B.  Eber-  und  Hundskopf  (Taf.  XLIV, 
9.  10),  einer  als  Lunus  erscheinenden  Gottheit  zur  Seite  stehn  (Taf.  XLIV,  11). 

(**)  Die  Tätowirung  (D.  Marm.  XIX,  17.  19.  XXI,  43  p.  175.  199)  findet 
sich  nämlich  auch  an  männlichen ,  vermuthlich  auf  Melkarth  bezüglichen.  Ge- 
stalten (ebd.  31,  171.  172.  175.    Vgl.  18,  11.  23,  52.  53). 

(**)  Baalkopf  auf  der  Höhe  eines  Schaftes,  an  welchem  der  Kopf  der 
Astarte;  mitten  Schriftzüge,  vielleicht  auf  Adonis  bezüglich:  nach  Della  Mar- 
in ora*8  Erklärung  XIX,  24. 
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3.  Aehnliches  Idol  mit  verschränkten  Armen,  stehend  oder  sitzend,  tod 
Haupt  einer  in  Gestalt  und  Bewegung  demselben  ganz  ähnlichen  grösse- 
ren Figur  getragen,  deren  Geschlecht  minder  entschieden  ist.  Vielleicht 
als  Geburt  einer  Gottheit  zu  fassen,  etwa  wie  Atergatis  (oben  Anm. 8) 
auf  Derketo  (Taf.  XLIII,  14)  steht,  und  wie  noch  bei  Phidias  Aphrodite 
im  Kchooss  Dionens  erschien;  vielleicht  aber  auch  als  die  Gebart  eines 
Naturgeistes,  der  zur  Naturgötrin  sich  verhält  wie  Adonis  (oben  8. 543i 
und  Eros  zu  Venus.  Nach  Thiersch  AbhdI.  Faros  (Bair.  Akad.  1833* 
S.  586.    Vgl.  Walpole  p.  341. 

4.  Aehnliches  kleineres  Idol,  ohne  Angabe  des  Gesichts  und  der  Arme, 
die  Beine  geschlossener  als  in  den  vorigen.  Hoch  5  Zoll.  Aus  Naxo«: 
Fiedler  Griech.  Reisen  II  Taf.  V,  2  8.  315. 

5.  6.  Venus idol  aus  Cypern,  in  der  Anordnung  seiner  Arme  (auf  der  Brust 
und  am  Gewandsaum)  dem  herrschenden  Aphrodite-Typus  entsprechend, 
durch  übertriebene  Länge  dem  Idol  no.  2  verwandt  Nach  Caylos  Re- 
cueil  VI,  18. 

Taf.  XLIV,  7— 12.    Taf.*  XLV,  1-8.    Sardische  Idole.       . 

XlilV,  7.  K  ab  irische  Gruppe*  einer  mit  ausgebreiteten  Armen  stehenden  mid 
von  drei  kleinereu  Figuren  in  ähnlicher  Bewegung  umgebenen  Figur. 
Nach  Della  Marmora  (Voyage  en  Sardaigne  XIX,  21  p.  210),  welcher 
an  Kabiren  mit  einer  Kabira  denkt  und  in  der  rhomboidalen  Unterlage 
eine  Andeutung  des  Kteis  vermuthet. 
8.  Kabirische  Trias,  bestehend  aus  einem  Kopfbild  inmitten  zwei  an- 
derer, kleinerer.    Nach  Della  Marmora  XIX,  16  p.  198. 

^  9.  Aehnliche  Trias,  gebildet  aus  einem  gehörnten,  nach  Bart  und  Brüstei 
vielleicht  hermaphroditischen  Gott,  dessen  Arme  in  zwei  umgekehrte 
Köpfe  enden  und  dessen  Füsse  von  zwei  aufrecht  stehenden  Kopfeo 
umgeben  sind.  Bei  Della  Marmora  XIX,  18  p.  201  (Guigniact  213  h}^ 
mit  Hinweisung  auf  die  kyprische  Bart  venus;  der  grösste  jener  Köpfe 
scheint  ihm  ein  Hundskopf  zu  sein.  Ueber  Astarte's  Behömung  vgl 
Movers  I,  51. 

10.  Astarte,  durch  Mondsichel  und  auf  der  Brust  durch  eine  Mond- 
scheibe als  Mondgöttin  bezeichnet  und  daher  von  Della  Marmora  XIX, 
19  (vgl.  Guigniaut  no.  213  a)  auch  dem  Gott  Lunus  gleichgesetzt.  Ais 
Attribute  sind  auf  einer  schiffähnlichen  Grundlage  ein  menschlicher  uni 
ein  Eberkopf  (nach  Della  Marmora  ein  Hundskopf)  nebenher  ange- 
bracht, so  dass  man  an  Byblos  und  an  den  vom  Eber  getödtetea  Adoaii 
erinnert  wird.  Vgl.  D.  M.  p.  203.  214  ff.  In  einer  Erhöhung  neben  dm^ 
unsres  Erachtens  auf  Adonis  bezüglichen'  menschlichen  Kopfbild  glasbl 
man,  zum  Adonismythos  wohl  passend  (Della  Mann.  p.  264  ff.  Creoser 
II,  481.  497  ff.),  einen  Phallus  zu  erkennen  (*•). 

11.  Astarte  mit  der  Mondsichel  auf  dem  Haupt,  nach  Bart  und  wta^ 
liehen  Brüsten  hermaphroditisch,  wie  in  Cypem  (Macrob.  III,  8) ;  Mvjbä- 
sicheln  sind  auch  am  Boden  bemerklich.    Ein  wegen  seiner  AehnKchkdl 


(**)  Dass  ein  solcher  neben  dem  Venusbild  des  Herostratos  (Athen.  XT« 
676)  sich  befunden  habe  (Creuzer  II,  497  N.  A.),  beruht  auf  einem  Irrth 
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mit  bafome tischen  Idolen  des  Mittelalters  befremdliches,  dem  vorigen 
aber  ähnliches  und  demnach  unverdächtiges  Idol.  Nach  Della  Marmora 
XEX,  20  („Lunus*.  Vgl.  1.7,  2  mit  Globus  und  Doppelgabel).  Auch  bei 
Oreuzer  11,  506  N.  A.  Abb.  no.  23. 
12.  Astarte,  bärtig  wie  oben,  nach  Brust  und  Schurz  aber  weiblich,  in 
der  linken  Hand  mit  einer  Kugel  (nach  Della  Marmora  einem  Ei),  in  der 
Rechten  mit  einem  jederseits  gabelförmigen  Geräth.  Nach  Della  Mar- 
mora pl.  XVII,  2.  Der  gedachte  siebenzackige  Schurz  lässt  an  den  in 
Hierapolis  ohne  Zweifel  symbolisch  gefassten  Cestus  (Luc.  D.  Syr.  32) 
der  Urania  denken.  • 

XLY,  1.  Baal,  plutonisch  als  dreiköpfiger  Gott,  in  der  Linken  einen  gabelför- 
migen Stab  haltend ,  das  kurze  Gewand  vielleicht  mit  Schlangen  durch- 
flochten. Nach  Della  Marmora  (XXIV,  67.  Guign.  no.  214  e),  der  p.  271 
an  Geryön  erinnert. 

2.  Baal,  neptunisch,  mit  einfachem  Kopf,  kurzbekleidet,  in  der  Rechten 
einen  Dreizack  haltend,  in  der  Linken  zwei  in  einander  gewickelte 
Schlangen  schwingend.  Nach  Della  Marmora  XXII,  49-  Vgl.  48.  50 
p.  252  flF. 

3.  Moloch,  ein  unbekleideter  Mann  mit  weitgeöffhetem  Mund  und  grossen 
Ohren,  in  der  Rechten  eine  Schlange  haltend,  mit  der  Linken  eine  nackte 
kleine  Figur  mit  grossen  Ohren  oder  Hörnern  erhebend,  wie  sie  oben 
S.  543  in  Bezug  auf  Adonis  gesetzt  ward.  Nach  Della  Marmora  (XXV, 
74),  welcher  eine  ganz  ähnliche  Gruppe  (ebd.  73)  als  Isis -Astarte  mit 
einem  kleinen  Horus-Harpokrates  deutet. 

4.  Sydyk  oder  phönicischer  Vulkan:  ein  gehörnter  Gott,  am 'Leib  um- 
gürtet, in  beiden  Händen  Geräthe  wie  Hammer  und  Nagel  haltend.  Nach 
Della  Marmora  (XXVI,  85.  Guign.  214^),  dessen  Deutung  auf  den 
Kabirenvater  Sydyk  zugleich  auch  auf  Baal  (y,Baal  ouvreur^*)  sich  bezieht. 

5.  Lunns  oder  Melkarth:  ein  männliches  Idol,  das  Gesicht  katzenähnlich, 
mit  einer  schrägen  Ümgürtung(*^),  worauf  zwölf  Ringe  (wie  auch  D.  M. 
XX,  29  p.229:  „SoleiP,  auf  Stab  oder  Keule)  den  Monaten  des  Jahrs (*») 
entsprechen:  auf  dem  Kopf  6ine  kleinere,  bekrönte  Figur,  vielleicht  der 
neuerstandene  Thampiuz-Adonis.    Nach  Della  Marmora  XXV,  79. 

6.  Lnnus  oder  Melkarth.  Männliches  Idol  mit  gespreizten  Beinen,  mit 
einer  Schlange  am  Haupt  und  in  seiner  Rechten  gleichfalls  mit  einer 
Schlange  versehn,  deren  Ende  einer  Keule  sowohl  als  einem  Phallus 
gleicht  (Phallus  und  Keule  vermischt  auch  bei  D.  M.  XIX,  15.  Vgl. 
XVII,  7.  Doppelphallus  p.  191f.);  in  der  Linken  ein  gehörntes  Figür- 
chen  haltend,  in  dem  wir  wiederum  den  Thammuz-Adouis  zu  erkennen 
geneigt  sind.    Nach  Della  Marmora  XV,  72. 

7.  Baal  oder  Melkarth,  bekleidet,  in  der  linken  Hand  eine  plutonische 
Gabel,   in   der  Rechten  wiederum  ein  Figürchen,   etwa  den  Thammuz- 


(")  Zodiakalgürtel :  Della  Mann.  XX,  32.  33  wo  auch  Schrift  darauf. 

l*^)  Als  Jahresgott  ist  auch  ein  andres  sardisches  Idol  mit  zwölf  Halb- 
monden bezeichnet  (Della  Marm.  XXI,  34  p.  236f.).  Stab  mit  zwölf  Augen 
ebd.  XX,  29  (vgl.  28).  Zu  vergleichen  sind  auch  die  sieben  Abtheilungen 
einer  auf  Melkarth  oder  Moloch  gedeuteten  Figur  (ebd.  XVI,  6  p.  190). 

35* 
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Adonis  haltend,  dessen  schräge  ümgürtang  an  den  oben  betrachteteD 
(no.  5)  Lunus  erinnert.    Nach  Della  Marmora  XXV,  76.    Vgl.  73.  74.  79. 

8.  Lanus  oder  Melkarth  als  bärtiger,  mit  dem  lunarischen  Kahkopf 
(nach  Della  Marmora  Katzenkopf)  auf  seinem  Haupte  sowohl  als  in 
seiner  Rechten  versehen,  welche  zugleich  ein  Schwert  zu  halten  scheint 
Sein  linker  Arm  ist  angestemmt,  unter  der  Brust  eine  Binde  mit  Schrift 
bemerklich  (VXONKI);  ausserdem  trägt  er  Beinkleider  mit  viermal  acht 
Ringen,  deren  Zahl  Della  Marmora  mit  der  etruskischen  Wochenzäh- 
lung in  Verbindung  bringt.    Nach  Della  Marmora  XXI,  36  p.  236  (,.Dieu 

•   Mois'<). 

Tafel  XLVI.    pseudophönicisches  aus  Vasenbildern. 

1.  2.  Die  sogenannten  phönicischen  Gefässmalereien  (oben  S.  16  f.)  glauben 
wir  nicht  treffender  charakterisiren  zu  können  als  durch  die  hier  vorlie- 
gende Zusammenstellung  zweier  Vasenbilder  des  Kgl.  Museums  zu  Ber- 
lin (^*),  auf  welchen  geflügelte  und  schlangenfussige ,  oberwärts  mensch- 
liehe  Göttergestalten,  einmal  männlich  und  von  einem  Löwen,  das  andre- 
mal  weiblich  und  von  einem  Schwan  begleitet,  erscheinen.  Die  aus 
assyrischer  und  persischer  Sculptur  bekannten  Rosetten  sind  auch  hier 
zur  Füllung  des  leeren  Nebenraums  in  reichlichem  Mass  ausgestreut; 
ein  Lotuskelch  ist  in  no.  2  darunter  bemerklich. 

3.  4i  Lotus  Verzierungen.  Die  reichliche  Anwendung  des  Lotus  in  ägyp- 
tischen Bildwerken,  welcher  Seitens  der  bekannten  asiatischen  Denk- 
mäler nur  wenig  Beispiele,  namentlich  ornamentalen  Gebrauchs  gegen- 
überstanden, hatte  Veranlassung  gegeben,  das  Prädikat  ägyptischer 
Vasen,  welches  der  Kunsthandel.  Neapels  den  alterthümlichen  griechi- 
schen Thongefässen  ohne* allen  Grund  zutheilte,  der  Ausdruck  phöni- 
cisch  -  ägyptischer  Vasen  aber^)  nur  noch  unsichrer  macht,  in  der 
Benennung  ägyptisirender  Vasen  (^')  fortbestehen  zu  lassen.  Um  so  beach- 
tenswerther  ist  das  unter  no.  3  hier  wiederholte  persische  Scnlpturfrag- 
ment  (^*) ,  welches  neben  einem  Sphinx  die  Lotusblüthen  in  ganz  äho- 
licher  Art  stylisirt  und  verkettet,  wie  solches  auch  in  den  altgrieciüschen 
Gefässmalereien,  beispielsweise  in  der  nebenan  (no.  4)  beigebrachteo 
Lotttsverziemng  zwischen  Greifen  (^')  bemerklich  ist.  Seltsam  dass  diese« 
allerdings  vereinzelte  Ornament  in  den  Verhandlungen  über  die  pseudo- 


(*•)  In  Berlins  Bildwerken  (Vasen  no.  480.  542)  als  Typhoeusund  Echidna 
benannt.  Aehnliches  Bild  mit  Schwan  bei  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  XV, 
8.  9.    Vgl.  Rochette  Journ.  des  Savans  1834  p.  146  ff". 

(••)  „Phöniko-ägyptische  Vasen"  erwähnt  Boss  aus  Anaphe  (Bair.  Aksd. 

n,  2,  409). 

(**)  Egittizantiy  auch  pteudo-egiziani^  nannte  ich  diese  Vasen  seit  der  Zeit 
meines  „Rapporto  volcente"  (Ann.  d.  Tnstit.  III  p.  222.  246  und  sonst),  nmA 
muss  daher  Rochette's  Anschuldigung  (Ann.  XIX,  236,  3),  als  habe  ich  die- ^ 
selben  sonst  und  bis  neuerdings  für  ägyptisch  gehalten,  entschieden  abiehiM 
Auch  haben  gewissenhafte  Leser,  wie  Krämer  (Thpngefässe  8. 46),  mich  htexn 
ganz  richtig  verstanden. 

(")  Aus  Takht.  Nach  Ouseley  Travels  in  Persia  II  pl.41,17  p.256.53S. 
Vgl.  Guigniaut  22,  117  h. 

(*•)  Nach  Micali  Monum  tav.  XLIII,  1. 
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phönicischen  Vasen  bisher  übergangen  ward(^^),  da  es  doch  zu  völliger 
Anerkennung  des  rein  asiatischen  Vasenstyls  jener  Gefässe  we- 
sentlich beiträgt. 

So  wenig  nämlich  von  jeher,  hauptsächlich  in  Thiergestalten  und 
Ornamenten,  die  Verwandtschaft  dieser  ältesten  griechischen  Geßissmalerei 
mit  asiatischen  Bildnereien  sich  verkennen  Hess  (*>),  so  wenig  mochte  ich 
es  doch  bisher  verantworten,  eine  solche  keinem  besondren  Vojk  Asiens 
zugesprochene  Verwandtschaft  eutschieden  und  ausschliesslich  den  Phö- 
niciern  zuzutheilen,  wie  solches  theils  im  sicilischen  Kunsthandel,  theils 
von  Seiten  französischer  und  sonstiger  ArchsTologen  neuerdings  geschehen 
istC*).  Die  vorstehende  Abhandlung  legt  die  Gründe  dar,  warum  ich  so 
bedenklich  verfuhr.  Nach  aller  sonstigen  Analogie  phönicischer  Kunst- 
thätigkeit  bleibt  es  unwahrscheinlich  und  unerwiesen,  dass  die  Phönicier 
in  der  Malerei  Selbständiges  leisteten,  und  wenn  auch  im  attischen  Sprach- 
gebrauch nicht  von  sidonischen  oder  sonstigen  phönicischen,  sondern  von 
*  medischen  oder  babylonischen  Teppichen  C^^)  die  Rede  ist,  so.  wird  es 
begreiflich  sein,  dass,  bevor  man  Von  babylonischem  oder  assyrischem 
Vasenstyl  reden  mochte,  ich  die  irrige  oder  wenigstens  unzureichende 
Benennung  phönicischer  Vasen  nicht  anwenden  mochte.  Wenn  überdies 
die  Entwicklung  der  Gefässbildijerei  nach  allen  Spuren  von  Korinth  aus- 
ging (^^),  so  ist  in  der  Zeit,  in  welcher  dies  nach  dem  Entwickelungsgang 
der  griechischen  Kunst  zuerst  geschehen  konnte,  ungleich  mehr  lydischer 
als,  wie  in  der  homerischen  Epoche  der  Fall  sein  würde,  phönicischer 
Einfluss  auf  die  Bildnerei  jener  korinthischen  Vasen  vorauszusetzen.  Wenn 
nun  die  Verfechter  einer  vermeintlich  phönicischen  Gefassmalerei  sich 
gegenwärtig  bequemen  sie  wegen  ihrer  sichtlichen  Verwandtschaft  mit  der 
in  Phönicien  nur  vorausgesetzten,   aus  Assyrien  aber  vielfach  belegten 


(*^)  Namentlich  von  Raoul - Bochette ,  der  noch  neuerdings  (Ann.  d.  Inst. 
XIX ,  242  ff.)  asiatische  und  griechische  Beispiele  des  Lotus  zwecklos  häuft, 
ohne  einen  einzigen  Beleg  für  dessen  ornamentale  Anwendung  beizubringen. 

C^)  Den  asiatischen  Charakter  der  in  Rede  stehenden  Gefässbilder  hat 
namentlich  Micali  (Monum.  I,  V,  VII.  Vgl.  Storia  III  p.  IB.  20)  durch  ge- 
schickte Zusammenstellung  und  richtige  Kunstabschätzung  hervorgehoben. 
Auch  liegt  er,  zumal  in  den  Greifen  und  ähqlichen  Thierbildungen,  dergestalt 
zu  Tage,  dass  Hrn.  Rochette's  (Ann.  XIX,  245)  Versicherung,  Welcker, 
O.  Müller  und  ich  seien  erst  durch  ihn  hierüber  aufgeklärt  worden,  billiger- 
weise bezweifelt  werden  darf,  obwohl  die  Sammlungen  Dorow's,  des  Verfas- 
sers einer  Schrift  „Etrurien  und  der  Orient",  auf  Hrn.  Rochette's  griechisch- 
asiatische Kunstparallelen  bereits  seit  dem  Jahr  1828  eingewirkt  haben  mögen. 
Vgl.  Journal  des  Savants  18S4  p,.143. 

(**)  Namentlich  in  Hm.  Rochette's  Schriften;  die  von  ihm  verfochtene 
Ansicht  phönicischer  Abkunft  der  fraglichen  Vasen  wird  unter  andern  von 
Hrn.  de  Witte  und  von  Ross,  vielleicht  auch  von  Welcker  (zu  Müller's  Handb. 
§.  72,  1),  getheilt  und  ist  von  Longp^rier  (Revue  arch^ol. '  1845  no.  XI  p.  778) 
bis  zur  Voraussetzung  ähnlicher  in  Tyrus  und  Sidon  gefertigter  Vorbilder  ge- 
steigert worden  — ,  eine  Voraussetzung,  welcher  bis  jetzt  keine  von  dorther 
bekannte  Scherbe  zu  Hülfe  kommt. 

{")  Babvlonische  Teppiche  naQanijdafÄiira  MrjdiTca  Aristoph.  Ran.  938. 

(^)  Konnthische  Abkunft:  Kramer  Thongefässe  S.  66.  Abeken  Mittel- 
iUlien  S.  291.    Rochette  Ann.  d.  Inst  XIX,  237  ff. 
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Öildnerei  eine  phönicisch-babylonische  ('*)  za  nennen,  so  wäre  ihrer  Nei- 
gung zu  zwitterhaftem  Ausdruck  (*^)  eher  die  Benennung  einer  lydisch- 
babylonischen  anzuempfehlen;  einfacher  aber  und  zugleich  richtiger  dürfte 
es  sein,  bei  der  Thatsache  korinthischer  Vasen  zn  beharren  and 
ihre  vom  Orient  stark  betheiligte  Zeichnung  mit  einem  möglichst  allge- 
meinen Ausdruck  als  asiatischen  Vasenstyl  im  Gegensatze  gowohl 
des  rein  griechischen  als  des  ägyptischen  zu  benennen. 

Tafel  XLVII.    Eyprische  Venusidole. 

Durch  Professor  Ross  (*>^  und  nächstdem  durch  Hrn.  Mas-Latrie  (**)  sind 
in  die  Sammlungen  zu  Berlin  und  Paris  mehrere  mittelgrosse  Idole  vom 
mürben  Kalkstein  der  Insel  Kypros  gelangt.  Den  phönicischen  Styl,  den 
man  anfangs  in  diesen  Idolen  zu  erkennen  geneigt  war,  vielmehr  für  alt- 
griechisch  zu  erklären,  werden  die  zwei  Figuren  genügen,  welche  wir  bei- 
spielsweise hier  geben.    Es  sind  folgende. 

1.  Obertheil  einer  stehenden  und  bekleideten  Venus  mit  einer  GranatblüÖie 
in  der  unter  der  Brust  ruhenden  linken  Hand.  Der  rechte  Arm  ist  ge- 
senkt und  dem  Leib  angeschlossen,  in  der  Art  der  Spesfigareo;  das 
Haar  ist  in  herabhangende  Flechten  geordnet,  der  Hals  mit  einem  in 
drei  Reihen  vertheilten  Schmuck  verziert,  unterhalb  dessen  ein  anderes 
Halsband  mit  einem  konischen  Amulet  auf  die  Brust  herabhängt. 

2.  Obertheil  einer  ähnlich  bekleideten  und  geschmückten  Figur,  das  Amulet 
ihrer  Halskette  ist  von  weniger  bestimmter  Form.  Der  linke  Arm  ist 
gesenkt;  mit  dem  rechten,  der  unterhalb  der  Brust  auf  dem  Leib  ruht, 
hält  sie  einen  Becher  angedruckt. 

Unter  den  ähnlichen  mit  diesen  Idolen  zugleich  ins  Berliner  Museam 
versetzten  Bildwerken,  deren  Zeichnung  der  Egl.  Akademie  vorgelegt 
wurde,  sind  noch  einige  mit  Blumen  oder  Blumenstengel  und  mit  verschie- 
denen Blander  deutlichen  Attributen  bemerkenswerth;  im  Styl  sind  sie 
durchaus  übereinstimmend. 

Tafel  XLVIII  — LL    Agathodämon  und  Bona  Dea. 

Tafel  XLVIII.    Agathodämon  als  Schlange. 

1.  Ortsgenius,  oberhalb  eines  Flussgottes;  darüber  Vestä  am  Altar 
stehend  zwischen  beiden  Penaten,  am  linken  Ende  der  DarsieUung 
auch  Fortuna  und  Amor.  Wandgemälde  aus  Pompeji:  Monam.  d. 
Inst.  III,  6  a. 

In  ähnlicher  Weise  ist  die  doppelte  Ortsschlange  (auf  deren  Bücken 
man  menschliche  Figuren,  vielleicht  d^r  Penaten,   zu  erkennen  glaubt) 

(»»)  Rochette  Ann.  XIX  p.  239,  4.  244.  248  nach  einem  Ausdruck  O.  Möller'i 
in  den  Göttinger  Anzeigen  von  1839  uo.  53  (Kleine  Schriften  II,  518). 

(*^)  Dergleichen  auf  Anlass  der  Vases  lyrrhdno  -ph&nicteru  schon  Kranwr 
(griech.  Thongefässe  S. 47  Anm.  1)  tadelte,  Raoul- Rochette  aber  neuerdings 
(Ann.  XIX,  241  note  2)  wieder  in  Schutz  nimmt. 

(•>)  Monatsbericht  der  Kgl.  Akademie  1846  S.271.  Vgl.  Archäol.  Zeituaf 
N.  F.  S.  10,  12. 

(««)  Revue  archeologique  III  p.  190.     ArchäoL  Zeitung^.  F.  Ö.151,  2. 
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mit  der  Darstellung  der  zwölf  Gottheiten  Verbunden  bei  Gell  und  Gandy 
Pompei.  pl.  76. 

2.  Ortsgenius,  um  den  Omphalos  gewunden  und  yon  den  Penaten  umge- 
ben. Wandgemälde  aus  Pompeji :  Mus.  Borb.  IX,  20.  Vgl.  Muller  Handb. 
394,  1.  , 

3.  Doppelter  Ortsgenius,  darüber  die  Dioskuren:  zwischen  diesen 
ein  Halbmond  und  ein  pyramidales  Idol  auf  einem  Altar,  zwischen  den 
Schlangen  ein  Pileus.  Vgl.  Anm.  92.  Griechisches  Belief,  sonst  im 
Palast  Nani  zu  Venedig.  Nach  einem  fliegenden  Blatt,  dessen  Abdruck 
sich  bei  Paciaudi  nicht  findet.. 

4.  5.  Doppelter 'Ortsgenius  am  Hausaltar,  nach  pompejanischen  Wandgemäl- 
den, deren  erstes  zugleich  Augurienvögel  darstellt,  während  im  zweiten 
nebst  einem  darüber  befindlichen  Larenopfer  auch  ein  Schwein  und  eini- 
ger Inhalt  der  Speisekammer  anschaulich  gemacht  ist.  Nach  Gell  Pom- 
pejana  II,  101.  145. 

6.  Schlangenmensch  COipioyevrjg  Anm.ll),  nämlich  als  Schlangt  mit 
Bildnisskopf:  Münze  von  Nikomedia  nach  Gab.  AUier  XI,  10.  Vgl. 
Klausen  Aen.  I  S.  132  (*). 

7.  Schlangenpaar  einer  ägyptischen  Eaisermüuze :  die  männliche  Schlange 
ist  mit  dem  Merkurstab,  die  zweite  mit  dem  cerealischen  Mohn  versehen. 
Nach  Zoega  num.  aegypt.  H,  9.    Vgl.  Anm.  27. 

8.  Schlangenumwundene  Demeter  von  Parion,  neben  ihr  ein  Delphin: 
Münze  von  Parion,  nach  Millingen  (Coins  V,  10  p.  71)  den  bereits  Müller 
(Denkm.  11,  98)  berichtigt  hat.  Die  eigenthämliche  Anwendung  dieses 
Götterbilds  mag  durch  die  Besonderheiten  x)rtlicher  Sage  veranlasst  wor- 
den sein,  ohne  dass  man  deshalb  einen  der  schlangengeborenen  Urmen- 
schen {*0(ftoyfVHs  Anm.  11)  Parions  in  dieser  Frauengestalt  zu  erkennen 
hätte,  wie  Millingen  wollte. 

9.  Schlangenzeus  im  Andrang  an  Eora.  Münze  von  Selinus,  nach  Torre- 
mnzza  66,  6:  Müller  Denkm.  II,  97  (wo  irrig  Demeter  genannt  ist).  Vgl. 
Anm.  86. 

Tafel  XLIX.    Bona  Dea,  Ceres,  Fortuna. 

1.  Demeter  und  Kora,  aufrecht  in  Halbfiguren,  deren  eine  durch  ent- 
blösste  Brust  sich  auszeichnet,  auf  einer  Kline,  welche  verzierungsweise 
mit  je  zwei  Löwenköpfen,  im  untern  Raum  aber  mit  einer  Schlange  aus- 
gestattet ist.  Die  Köpfe  fehlen.  Pränestinisches  Marmorwerk  im  Keller 
des  Palast  Barberini  zu  Palestrina.  Nach  Gerhard  Ant.  Bildwerke  Taf. 
III,  4  S.  47. 

2.  Säugende  Ceres  oder  Bona  Dea,  eine  Göttin,  welche  an  ihrer  ent- 
blössten  Brust  ein  Kind  säugt,  während  jederseits  eine  aufstrebende 
Schlange  ihr  zugewandt  ist.  Thonfigur,  vermuthlich  eben£alls  aus  Prä- 
neste.   Nach  Gerhard  Ant.  Bildw.  III,  2  S.  27. 


{*)  Eine  Schlange  mit  bärtigem  Menschenhaupt  das  ein  Modius  bedeckt, 
ohne  Zweifel  des  Serapis,  zeigt  ein  Relief  bei  Caylus  (Rec.  III,  14,  9);  auf 
einem  spät  ägyptischen  Altar  (Descr.  de  l'ßg.  V,  69, 11.  Guigniaut  XLIII,  180) 
ist  es  einem  schlangenleibigen  Frauenkörper  mit  federähnlichem  Kopfputz  ver- 
bundeuj  den  man  als  »Isis  myrionyme*"  bezeichnet. 
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3.  BonaDea,  stehende  bekleidete  Göttin,  in  ihrer  gesenkten  Rechten  ein 
Opferschwein,  in  der  Linken  aber  ein  Wickelkind  haltend.  Erzfigor  in 
einem  Drittheil  der  Grösse  des  Originals.  Nach  Antiqq.  Middletofi 
Tab.  II. 
4.  5.  Boi^a  Dea  sitzend,  durch  einen  von  Sphinxen  umgebenen  Thron  (gani 
wie  auch  an  zwei  ähnlichen  zu  Berlin  und  Chiusi  befindlichen  Figoreo 
bei  Panofka  T.  C.  III— V  und  Micali  Mon.  XXVI,  1  zu  sehen  ist)  als 
Unterweltsgöttin ,  durch  das  über  ihren  Schooss  gelegte  Kind  aber  als 
Kindespflegerin  Ilithyia  bezeichnet:  clusinlsChe  Statue  von  mephitischem 
Kalkstein,  fast*  lebensgross.  Nach  einer  von  deren  Besitzer  Hrn.  Loigi 
Dei  mitgetheilten  Skizze.  Eine  in  Grösse  und  Darstellung  ähnliche  Figur 
(nicht  von  Eiz)  ward  neuerdings  ins  brittische  Museum  versetzt:  ArcL 
Zeitung  N.  F.  I,  188.  116*.  Vgl.  oben  Anm.  88.  Abh.  Etrusk.  GottL 
Anm.  74.    üeber  die  Kunst  der  Phönicier  Anm.  35. 

6.  Beide  Göttinnen,  tief  verschleiert  und  in  strengster  Haltung  neben 
'einander  sitzend;  über  ihren  Häuptern  ist  eine  Schlange  oder  schlangea- 
ähnliche  Tänia  ausgebreitet.  R.  Weiblicher  Kopf  mit  Stephane.  Münze 
von  Capua  (Kape)  nach  Carelli's  von  Braun  herauszugebendem  Münzwerk 
tav.  LXX,  12. 

7.  Bona  Dea,  so  genannt  in  einer  pästanischen  Münze,  auf  welcher  eiue 
Frau  ein  Füllhorn  haltend  in  einem  Tempel  sitzend  erscheint.  (R.  L.  Mord 
N,  Pae.  Mitten  S.).  Nach  Major  Ruines  de  Paestum  XXIV,  3.  Paoli 
Antich.  di  Pesto  LVH,  4  (*). 

8.  Aehnliche  Darstellung  aus  defektem  Exemplar  tnit  undeutlicher  Inschrift 
Bona  Dea  sitzt  links  gewandt,  einen  Zweig  in  der  Rechten  haltend,  io 
einem  Tempel  (R.  Mitten  P-AE-S^  am  Rand  ....  VIII  vir. . .).  Nach 
Paoli  LVII,  1. 

9.  Aehnliche  Darstellung  einer  gleichfalls  pästanischen  Münze,  deren  Re- 
vers die  Inschrift  fC.  Marcius  III  vir,  mitten  Paes,  trägt.  Das  Hanptbild 
zeigt  wiederum  in  einem  Tempel  eine  sitzende  leicht  bekleidete  Fran, 
die  in  einer  Rolle  liest;  daneben  die  Umschrift  Bona  Mens.  Nach 
Carelli's  unedirtem  und  von  Braun  gefälligst  mitgetheiltem  Munzwetk 
CXXX,  27.  Zwei  ähnliche  Münzen,  ebenfalls  mit  Bona  Men(3),  sind 
im  Museum  Iledevar.  I  p.  35  (Mionnet  Suppl.  I  p.  816)  mit  Attributen 
der  dargestellten  Götter  (897  Spindel,  898  Füllhorn)  erwähnt^  welche  io 
der  ebd.  tab.  II  p.  45.  46  gegebenen  Abbildung  fehlen. 

10.  Aehnliche  Darstellung  einer  Münze  von  Pästum  mit  der  Inschrift  BONA 
MEMO  (ria)  R.  V.  Gavi.  L.  Marci  II  vir.  —  Pae.  S).  Nach  Sestini  Lot- 
tere V  p.  36  tav.  2,  18.  Mionn.  Suppl.  I,  317,  815.  Ein  ähnlicher  Müdi- 
typus  —  Bona  Dea  rechtshin  im  Tempel  sitzend,  in  ihrer  Linken  ek«r 


(*)  Ein  ähnliches  Götterbild  mit  Füllhorn  rechtshin  gewandt,  ohne  deut- 
liche Inschrift,  giebt  ebenfalls  Paoli  tav.  LVII,  3.  (Vgl.  unten  no.  9.)  Noch 
einen  verwandten  Münztypus  mit  verschiedenem  Revers  (L.  Marei  Flavi  II 
vir  Pae  erwähnt  Eckhel  1).  N.  I  p.  158  aus  der  Wiener  Sammlung  und  nach 
„Magnan  orig.  Paest".  Auch  Miounet  Suppl.  I  p.  317  no.  818)  erwähnt  dieselbe 
und  zwar  aus  Magnan  Numism.  XX VII,  11;  in  den  Mise,  numism.  (Rom.  1771) 
III  tab.  XXXVIl  ist  bei  unvollständiger  Inschrift  nur  eine  sitzende  Frau  mÜ 
Stäbchen  oder  Rolle  zu  finden. 
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ein  Füllhorn  als  Webrgehenk  oder  Rolle  haltend.  Inschrift  Bo  .  .  .  Me  .  . 
Rev.  fast  wie  vorher)  —  ist  nach  Paoli  LVII,  2  (vgl.  ebd.  no.  3)  als  un- 
terstes Bild  unserer  Tafel  mit  no.  11  bezeichnet. 

11.    S.  oben  no.  10  (Bona  Dea). 

V^,  Doppelfortuna  von  Antium,  als  Minerva  und  als  die  von  Amor 
begleitete  Venus  dargestellt.  Bekannter  Münztypus  der  Familie  £gnatia, 
nach  Morelli  (num.  fam.).    Vgl.  Gerhard  Bildw.  Taf.  IV,  5  S.  66,  207. 

13.  Minerva,  Fortuna  und  Amor  oder  Genius,  um  einen  sitzenden  Her- 
kules mit  Keule  geschaart;  der  Knabe  neben  Fortuna  erinnert  an  den 
etruskischen  Tages  (Abh.  Etr.  Gotth.  Anm.  162ff.)*  ^^^  Attribute  sind 
die  Keule  des  Herkules,  das  Ruder  Fortunens,  in  Minervens  linker  Haud 
ein  Speer  unverkennbar;  in  ihrer  Rechten  scheint  sie  einen  Oeizweig, 
wenn  nicht  einen  Schififschnabel,  zu  erheben.  Neuerworbue  Glaspaste 
des  kgl.  Museums  zu  Berlin,  in  doppelter  Grösse  gezeichnet. 

• 
Tafel  L.    Agathodämon- Akratos. 

1.  Plutos  Akratos  ausgestreckt  auf  jeinem  Fels,  durch  Efeubekränzung 
und  sileneske  Züge  als  Akratos,  durch  Füllhorn  in  seiner  Linken  als 
Plutos-Fluton  bezeichnet;  iu  seiner  Rechten  scheint  er  eine  Schale 
zu  halten.  Vor  ihm  steht  in  behaglicher  Stellung  eine  langbekleidete 
und  verschleierte  Frauengestalt,  vermuthlich  Kora,  obwohl  ihr  Begriff 
auch  der  liyuOr}  Tv^n  entsprechen  würde.  Thonfigur  im  kgl.  Museum 
zu  Berlin.    Abg.  bei  Panofka  Terra-Cotten  Taf.  I.    Vgl.  oben  Anm.  58. 

2.  Plutos-Plu ton  und  Kora.  So  bezeichnen  wir  eine  kauernde  männ- 
liche Figur,  die  ihren  Zügen  nach  dem  Silen  Akratos,  in  starker  Männ- 
lichkeit und  im  rechts  gehaltenen  Füllhorn  dem  reichen  und  zeuguugs- 
Instigen  Plutos -Pluton,  in  der  efeubekränzten  und  nackten  Frau  aber 
die  er  zugleich  mit  einer  Schale  auf  seiner  linken  Schulter  hält,  als  Ent- 
führer der  Kora  sich  kundgibt.  Gruppe  von  Thon,  im  kgl.  Museum  zu 
Berlin. 

3.  Plntos-Pluton  und*  Kora  auf  einem  Schwein  sitzend.  Alles  in 
dieser  merkwürdigen  Gruppe  gehört  gleich  dem  Opferthier  den  chthoni- 
schen  Mächten  an.  Auf  dem  üblichen  cerealischen  Opferschwein  folgt 
wiederum  Plutos-Akratos  in  zusammengeschrumpfter  silenesker  Gestalt, 
auch  wohl  efeubekränzt,  einen  Hahn  haltend,  das  als  Todtenopfer  des 
Sokrates  bekannte  Symbol.  Zu  seiner  Linken  sitzt  in  höherer  und  edler 
Gestalt  die  ihm  vermählte  Kora;  das  segensreiche  Füllhorn  wird  in  die- 
sem Bildwerk  von  ihr  gehalten.  Gruppe  von  Thon  nach  einer  vom  Ca- 
nonicus  A.  de  Jorio  herrührenden  Zeichnung,  welche  ich  Hrn.  Professor 
Lepsius  verdanke. 

4.  Plutos  und  Kora  als  thronendes  Götterpaar,  die  Göttin  wieder  in 
edler  Gestalt,  der  Gott  durch  sileneske  Verschrumpfung  und  durch  das 
Füllhorn  in  seiner  Hand  ausgezeichnet.  Gruppe  von  Thon  im  kgl.  Mu- 
seum zu  Berlin,  bei  Panofka  Terra-Cotten  Taf.  XLIX,  1  mit  einer  jetzt 
ebenfalls  dort  befindlichen  ansehnlichen  Gruppe  (XLIX,  2)  zusammen- 
gestellt, in  welcher  die  männliche  Figur  zwar  mit  Silenskopf,  übrigens  aber 
durchaus  natürlich  und  regelmässig  erscheint. 

5.  Aehnliche  Gruppe  mit  frivolem  Ausdruck.     Die  sitzende  weibliche 
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Figur,  der  vorigen  ähnlich,  wird  von  einem  vor  ihr  knieenden  Silen  an 
der  Brust  gefasst.  Gruppe  ans  gebrannter  Erde  von  roher  Ansfühnyig, 
im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Tafel  LI.    Agathodämon  phallisch  und  als  Kind. 

1.  Thronender  Juppiter  Öuatoa  oder  SQxetos,  umgeben  vom  Gott  Ter- 
minus in  Phallusgestalt  und  von  der  hermenformigen  Erdgöttin  «/uveii- 
taß,  welche  der  griechischen  Hebe  entspricht.  Aus  einem  berähmt«n 
etruskischen  Spiegel:  Mus.  Kircher  I,  13.  Lanzi  Saggio  II,  6,  3.  MilUn 
Gal.  CXIX,  463.  Gerhard  Etr.  Spiegel  II,  147.  Ann.  d.  Inst.  XIX  p.331 
pl.  T.     Oben  Anm.  72. 

2.  Veuus  mitphallischerHerme:  stehende  nackte  Frauengestalt  einen 
Spiegel  in  der  rechten  Hand  haltend,  während  die  linke  dem  bärtigen 
Hermengott  aufruht.  Schöne  Bartholdysche  Erzfignr  im  Museum  eu  Berlin. 
Uuedirte  Zeichnung,  um  ein  Drittheil  der  originalen  Grösse  verkleinert 
Vgl.  Mus.  Barthold.  p.  35. 

3.  Tyche  und  Tychon,  Fragment  eines  Marmorreliefs,  etwa  2  Fuss  hoch, 
aus  Aquileja,  linkerseits  bezeugt  durch  den  linkshin  gewandten  Dämon 
Tychon,  eine  schreitende  Jünglingsgestalt  deren  Obertheil  als  geflügelter 
Phallus  gebildet  ist;  daneben  steht,  den  Blick  abwärts  gewandt,  in  Vor- 
deransicht die  durch  ein  Ruder  unverkennbar  bezeichnete  Glücksgöttin. 
Nach  Bertoli  Antich.  di  Aquileja  p.  33.    Vgl.  oben  Anm.  59. 

4.  Phalli  scher  Hermes  einer  cerealischen  Aehre  gegenüber,  als  Revers 
ein  Kopf  der  Kora.  Silbermünze  von  Metapont  aus  dem  Oarellischen 
Münzwerk  Taf.  CLIII,  7. 

5.  Demeter  mit  phallischer  Herme,  welche  überdies  gehörnt  zu  sein 
scheint;  die  Göttin  hält  Aehren.  Inschrift  27/-2T/(aiv).  Auf  der  Kehr- 
seite ein  Kopf  der  Kora.  Erzmnnze  von  Sestos.  Nach  Streber  nomism. 
I,  13. 

6.  Aehnliche  Münze.  Demeter  ist  durch  den  Modius  und  wiederum  durch 
Aehren  in  ihrer  Hand  ausgezeichnet,  die  Herme  wiederum  bärtig,  doch 
ohne  sichtlichen  Phallus.  Inschrift  £A.  R.  Kopf  der  Kora.  Bnsmänze 
von  Sestos.    Nach  Streber  num.  gr.  I,  14. 

7.  Bock  und  Herme  mit  der  Inschrift  A INI,  auf  der  Kehrseite  ein  Kopf 
des  Hermes  mit  Pctasos,  ähnlich  dem  der  nachfolgenden  Münze  (oo.  8). 
Münze  von  Aenos.    Nach  Gab.  Allier  de  Hauteroche  III,  1. 

8.  Hermes,  Bock  und  Schlange,  wiederum  auf  beide  Seiten  der  Münze 
vertheilt,  die  laut  der  Inschrift  AIN ION  wiederum  nach  Aenos  gehört. 
Nach  Gab.  Allier  de  Hauteroche  III,  2. 

O.^IIermcukopfund  Schlange,  auf  beide  Seiten  einer  Münze  vertheilt 
welche  nach  ihrer  Inschrift  Ofiokt-twv  von  Mionnet  VI.  Inc.  no.  227  p.  645 
der  thessalischen  Stadt  Homolton  beigelegt  wird.  Die  spitze  Mütze  er- 
regt Zweifel  ob  vielmehr  ein  Hephästos  gemeint  sei.  Nach  Gab.  Allier 
de  Hauteroche  IV,  13  p.  39. 
10.  Ceres  und  Flügelknabe.  Die  Göttin  stehend  hält  einen ^weig  (eher 
Oelzweig  als  Aehren)  nebst  einem  Mohustengcl  einem  Flügolknaben  ent- 
gegen, der  ihr  eine  Fruchtplatte  reicht.  Glaspaste  im  Besitz  des  Her- 
ausgebers.   Nach  Gerhard  Bildw.  CCCVI,  2. 
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U.  Ceres  und  Flügelknabe.  Die  verschleierte,  ein  Öcepter  haltende 
Göttin  empfängt  sitzend  aus  der  Hand  eines  nackten  Knaben  ein  mit 
Mohnstengeln  gefälltes  Gefäss.  Nach  Gal.  di  Firenze  V«  tav.  46 ,  3 ,  wo 
diese  Darbringung  von  Erstlingsfrüchten  nur  als  Alltagsscene  betrachtet 
wird.    Vgl.  Lippert  I,  98.    Gerhard  Bildw.  CCCXI,  12  S.  84. 

12.  Fortuna  und  Amor,  Gemme  (Plasma  di  smeraldo,  nicht  Karneol)  der 
Nottschen  Sammlung.  Impronte.  dell  Inst.  II,  39.  Mon.  d.  Inst.  III,  6  d. 
Vgl.  Schulz  Ann.  XI  p.  101. 126.  Eine  ähnliche  erwähnt  Tassie  no.  8157 
aus  Lippert  III  A.  396. 

13.  Tyche  mit  einem  Kinde,  vermuthlich  Pluto s.  Die  Göttin  ist  mit 
Modius  bedeckt  and  an  eine  Säule  gelehnt;  das  Kind  wird  von  ihrer 
Linken  gehalten,  während  sie  mit  jubelndem  Ausdruck  die  Rechte  er- 
hebt. Das  Ganze  in  einem  Lorbeerkranz.  Münze  von  Melos,  aus  später 
Zeit  und  von  untergeordneter  Kunst,  wenn  auch  die  rohe  Angabe  des 
üntertheils  der  Figur  nur  der  ünvoUkommenheit  des  hier  abgebildeten 
Exemplars  dieser  seltenen  Münze  beizumessen  wäre,  welches  übrigens 
durch  gute  Erhaltung  der  früher  (Pellerin  III,  104,  2  Nixt))  verkannten, 
aber  seit  Neumann  num.  ined.  II  p.  234  berichtigten  Inschrift  wichtig 
ist.  Nach  Sestini  Descr.  di  molte  medaglie  XIV,  1  p.  100  s.  Mionnet 
II,  319,  58.    Vgl.  oben  Anm.  49. 

14.  Tyche  und  Pluto s,  die  Stadtgöttin  mit  dem  Dämon  der  Stadt,  wel- 
cher als  geheimnissvolles  Knäblein  wie  in  einer  Höhle  erscheint,  über 
welcher  die  gedachte  Göttin  hoch  auftretend  wacht;  Verschleierung 
(Anm.  37)  und  das  in  ihrer  Rechten  aufgestützte  Scepter  unterscheiden 
dieselbe  von  den  gewöhnlichen  Fortunen  des  Alltagsleben.  Münze  von 
Amastria.    Nach  Gab.  A liier  X,  13.    Vgl.  oben  Anm.  49. 

Tafel  LII-LVL    Gott  Eros. 

Tafel  LH.    Bildungen  des  Eros. 

1.  Eros  als  geflügelter  Jüngling,  stehend,  mit  phrygischer  Mütze, 
durch  die  daneben  sprossende  Pflanze  als  Weltschöpfer  bezeichnet.  Die 
kosmische  Bedeutung  der  in  ähnlichem  Styl  auf  gleichartigen  Werken 
befindlichen  Zeichnungen  spricht  für  diese  an  und  für  sich  nicht  augen- 
fällige Erklärung.  Die  Kopfbedeckung  ist  aus  einem  ganz  ähnlichen 
Exemplar  ergänzt.  Etruskische  Spiegelzeichnung:  Gerhard  Etr.  Spiegel 
I,  31,  ö  (vgl.  4),  nach  Inghirami  Mon.  Etr.  II,  13  (vgl.  52). 

2.  Eros  als  Weltschöpfer  ist  vermuthlich  auch  in  dieser  geflügelten 
und  bacchischen  Gestalt  eines  Knaben  gemeint,  welcher  mit  beiden  Air 
men  sein  Gewand  öffnet,  etwa  um  seine  Männlichkeit  blicken  zu  lassen, 
wie  ähnliches  bei  liegenden  Hermaphroditen  bemerkt  wird.  Thonfigur, 
unten  verstümmelt,  im  Königl.  Museum  zu  Berlin. 

3.  Eros  als  Kampf g Ott:  ein  geflügelter,  mit  Stirnschnur  geschmückter 
und  in  eiligem  Lauf  begriffener  Knabe,  welcher  dem  von  ihm  beschütz- 
ten Kämpfer  in  der  erhobenen  Rechten  eine  Blume,  in  der  Linken  aber 
eine  Leyer  entgegenhält.  Die  Aehnlichkeit ,  welche  Eros  in  dieser  Be- 
ziehung mit  Hermes  hat,  wird  hier  noch  durch  Beflügelung  seiner  Füsse 
erhöbt   Spiegelzeichnung  eines  jetzt  vermuthlich  im  brittischen  Museum 
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befiudlichea  Originals,  nach  Caussei  Mas.  Rom.  II,  19.  Gerhard  Etr. 
Spiegel  I,  120,  2  (vgl.  1). 
4.  ö.  Friapischer  Eros:  Brustbilder  eines  Flügelknaben,  dessen  Brust  bei 
umgekehrtem  Standpunkt  als  Phallus  erscheint.  Nach  Gemmenbildern, 
in  doppelter  Grösse  (wie  auch  die  nachfolgenden)  gezeichnet,  deren  er- 
stes eihem  schönen  Karneol  der  Thorwaldsen'schen  Sammlung  gehört: 
Müller  Descr.  III  no.  440. 

6.  Eros  Uranios  und  Pandemos:  jener  stehend  mit  einer  Maske  in 
der  linken  und  einer  gesenkten  Fackel  in  der  rechten  Hand,  dieser  ihm 
gegenübersitzend  und  eine  cerealische  Schlangencista  eröffnend  (*).  Zeich- 
nung eines  vermuthlich  zu  Florenz  befindlichen  Gammeo. 

7.  CerealischerEros,  sitzend  auf  einer  geöffneten  Cista;  statt  der  ge> 
wohnlich  daraus  hervortretenden  Schlange  ist  hier  nur  eine  sonst  nicht 
übliche  Schleife  zu  erkennen.  In  seiner  Linken  hält  er  eine  Fackel  aus- 
gestreckt, veimuthlich  zur  Läuterung  eines  in  seiner  Rechten  vorauszu- 
setzenden Schmetterlings.    Glaskamee  im  Besitz  des  Herausgebers. 

8.  Bogenspannender  Eros  in  älterem  Styl.  Gemmenbild  nach  dar  stark 
vergrösserten  Zeichnung  bei  Miliin  Mon.  II,  1.    Gal.  XLY,  191. 

9.  Bogenspannender  Eros  in  hermaphroditischer  Bildupg.  Gemmenbild, 
nach  Caylus  Recueil  V,  20,  1.    Gal.  dl  Firenze  I,  20,  1. 

10.  Eros  als  Seelenlenker,  auf  einem  Schmetterlinge  dem  Bild  der  Seele 
stehend  und  mit  dem  einen  Fühlhorn  denselben  zügelnd,  während  das 
andere  widerstrebend  abwärts  geneigt  ist.   Nach  einem  Gemmenabdrnck. 

11.  Eros  seelenläuternd.  Der  Flügelknabe  Eros  hält  einen  Schmetter- 
ling mit  der  Rechten  über  die  Flamme  eines  Räucherbeckens,  während 
die  andere  ans  Haupt  gelegte  Hand  seine  Betrübniss  kundgibt.  Nach 
einem  Gemmenabdruck.  ^ 

12.  Eros  als  Kampf gott  mit  gekreuzten  Biainen  behaglich  stehend,  indem 
er  sich  auf  eine  umgekehrte  Lanze  stützt.    Nach  einer  Glaspaste. 

13.  Eros  in  einem  Grabmal.  Als  Grabmal,  in  Art  der  aus  Grabreliefs 
und  aus  Vasenbildern  bekannten  Heroen,  lässt  auch  der  auf  zwei  Säulen 
gestützte  kleine  Tempel  sich  betrachten,  in  dessen  Giebel  wiederum  eine 
Meerzwiebel  oder  ein  ähnliches  Wuchergewächs  und  in  dessen  Innerem 
ein  Flügelknabe  mit  einem  ähnliche^i  Gegenstand  in  seiner  Hand  zu  er- 
kennen ist.    Grüne  gestreifte  Glaspaste  im  Besitz  des  Herausgebers. 

14.  Bacchus  und  Amor.  Auf  einer  Erhöhung  stehend,  die  ihn  als  Idol 
erscheinen  lässt,  wird  ein  ungeflügelter  (Anm.  56)  mit  Pfeil  und  Bogen 
versehener  Knabe  von.  einem  Jüngling  umfasst,  dessen  behaglicher  Wuchs 
und  Ausdruck  zugleich  mit  bacchischer  Stirnbinde  über  seine  Bedeutung 


(*)  Wie  hier  einerseits  die  Cista,  anderseits  Maske  und  Fackel  den  Ura- 
nios vom  Pandemos  zu  unterscheiden  scheinen,  wird  dieser  oben  Anm, 8 
behauptete  Gegensatz  auch  durch  den  wechselnden  Kunstgebrauch  anderer 
Gemmenbilder  bestätigt,  in  denen  einer  der  Eroten  die  Leyer,  der  andre  eine 
Traube  (Impr.  d.  Inst.  II,  52)  oder  auch  eine  umgekehrte  Fackel  (ebd.  II,  53) 
trägt.  Auch  auf  die  Gruppirung  eines  an  die  Grabesstätte  gefesselten  Eros 
mit  einem  andern,  der  einen  Schmetterling  haltend  die  Seelenverbindung  ond 
Seelenqual  fortsetzt  (Impr.  d.  Inst.  H,  55),  dürfte  derselbe  Gegensatz  an- 
wendbar sein. 
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kaam  zweifeln  läset  und  dem  zufolge  den  langen  von  seiner  Linken  auf- 
gestützten Stab  auch  ohne  die  übliche  volle  Bekrönung  für  einen  Thyrsus 
zu  halten  gestattet.  Nach  einer  Glaspaste,  mit  welcher  das  Gemmenbild 
eines  ähnlichen,  etwa  von  Hymen  (einem  geflügelten  nnd  strahlenbe- 
kränzten Jüngling)  umfassten  flügellosen  Fackelträgers  Amor  bei  Müller 
Denkm.  d.  a.  K.  V,  451  zu  vergleichen  ist. 

15.  Eros  im  Gewächsreich.  Der  als  Weltschöpfer  bekannte  Flügelknabe, 
dessen  orphische  Ableitung  aus  einem  Weltey  vielleicht,  gleich  des 
Adonis  Geburt  aus  dem  Lattich,  mit  andern  mythischen  Ableitungen  aus 
üppigem  Fflanzenwuchs  (Anm.  17)  wechselte,  wofür  in  Granat-  und  Lo- 
tnsblüthe  hie  und  da  Andeutungen  sich  finden,  tritt  hier  aus  einer  Meer- 
zwiebel hervor  und  hält  wildes  Gesträuch  in  beiden  Händen,  welches 
zugleich  mit  den  am  Boden  vertheilten  Palmzweigen  am  wahrscheinlich- 
sten einen  Eros  der  Gräber  in  ihm  erkennen  lässt,  wie  er  über  Akan- 
thos  und  ähnlichen  Wucherpflanzen  auch  an  unteritalischen  Gräbervasen 
(Gerhard  apul.  Vasenb.  Taf.  IIL  Vgl.  S.  IV,  26)  sich  findet.  Gestreifter 
Achat  der  Demidofi'schen  Sammlung:  Impr.  d.  Inst.  H,  44.  Vgl.  oben 
Anm.  17.  26. 

16.  Bros  in  gn  ostisch  er  Vorstellung.  So  bezeichnen  wir  einen  geflügel- 
ten, von  Mond  und  Sternen  umgebenen,  am  Haupt  mit  dem  Modius  der 
Erdgottheiten  bedeckten  Jüngling,  der  mit  ausgebreiteten  Armen  Fes- 
seln hält  für  eine  von*  ihm  zu  Boden  getretene  und  na(:h  ihm  auf- 
schauende löwenköpfige  Schlange.  Nach  einem  Gemmenabdruck.  Vgl. 
oben  Anm.  19.  ^ 

Tafel  Lin.    Hermes  und  Aphrodite. 

1.  Hermaphrodit  den  Eros  haltend,  welcher  eine  ithyphallische  Herme 
des  bärtigen  Dionysos  bekränzt;  ein  Idol  der  Eora-Libera,  mit  Rehfell 
über  langem  Gewand  und  mit  einem  Beh  auf  den  Schultern,  steht  lin- 
kerseits gegepüber.  Im  Hintergrund  ist  ein  Rundbau  mit  Balaustinm 
sichtlich,  woran  gßkreuzte  Fackeln  geheftet  sind,  vielleicht  ein  aphrodi- 
sisches Heiligthnm;  weiter  rechts,  durch  einen  astigen  Platanus  oder 
Eichbaum  getrennt,  ein  zierliches  einhenkliges  Deckelgefäss  auf  ionischer 
Säule,  vielleicht  ein  Preis  dionysischer  Spiele.  Grosses  Marmorrelief  im 
Palast  Golonna  zu  Rom.  Nach  Montfaucon  Antiq.  Suppl.  I,  88.  Ger- 
bard Bildw.  Taf  XLII  S.287  f.  Vgl.  Heinrich  hermaphrod.  p.  37.  Ro- 
chette  Feint,  de  Pompeji  p.  151  f.    Oben  Anm.  110  (Azieros). 

2.  Hermes  und  Aphrodite. einander  gegenüberstehend,  sie  halbbekleidet 
und  ihr  Gewand  zierlich  lüftend  an  einen  Pfeiler  gelehnt,  er  mit  Herold- 
stab, Flügelhut  und  angestemmtem  linken  Arm  in  ernster  Haltung,  wie 
mit  Götterbotschaft  ihr  nahend.  Zwischen  beiden  eine  wie  mit  Halb- 
mond und  mit  geschmückter  Krone  verzi(u>te  Säule,  an  welcher  eine 
kleine  Jünglingsfigur ,  nackt  und  ithyphallisch ,  in  der  linken  Hand  etwa 
einen  Palmzweig  haltend,  angelehnt  ist,  vermuthlich  Priapos(*),  wenn 

(*)  Priapos,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Aphroditens  Kind  von  Dio- 
nysos, heisst  doch  auch  Sohn  des  Hermes  (bei  Hygin  fab.  160)  oder  eines 
langohrigen  Gottes  (Macr.  Sat.  VI,  5),  nämlich  des  Pan.    Dem  Hermaphrodit 
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nicht  vielleicht  weibliche  Brüste  vorhandeu  und  für  die  wahrscheinlichere 
Annahme  eines  Hermaphroditen  —  in  Uebereinstimmung  mit  I^actanz 
1,17:  Venus  ex  Mereurio  Hermaphroditum  qui  est  natue  androgynua.  Oben 
Aum.  83  —  entscheidend  sind.    Wandgemälde :  Mus.  Borbon.  I,  32. ' 

3.  Hermes  nnd  Aphrodite.  Die  Göttin  sitzend  und  entkleidet  blickt 
mit  über  das  Haupt  gelegten)  Arm  auf  den  ihr  gegenüberstebenden. 
durch  Caduceus  und  Petasus  kenntlichen,  Hermes.  Zwischen  beiden 
steht  auf  einer  Säule  zwischen  Bäumen  ein  Knabe  den  man  für  das  Kind 
ihrer  Liebe  (vgl.  oben  no.  2)  halten  möchte,  wenn  auch  der  vemiathliche 
Thyrsus  in  seiner  Hand  eher  auf  Dionysos  rathen  lasst  Kamee  de« 
brit.  Museums  no.  315. 

4.  Aphrodite,  Hermengott,  Eros.  Aphrodite^  nackt  aber  mit  Stirn- 
kröne  geschmückt,  sitzt  nachdenklich  und  von  der  übrigen  Darstellung 
abgewandt  auf  Felsengrund,  hinter  ihr  eine  bärtige  Herme,  die  ihrem 
Modius  zufolge  eher  für  Dionysos  als  für  Hermes  zu  halten  ist.  Am 
Schaft  dieser  Herme  steht  mit  gekreuzten  Beinen,  den  rechten  Arm  an- 
gestemmt, den  linken  hoch  anlehnend  (wie  sonst  an  einen  Baumstamm  i, 
ein  den  bekannten  Todtengenien  ähnlicher  Flügelknabe.  Die  biedurch 
wie  durch  den  Bezug  auf  bacchische  Todtenfeier  und  auf  Venus- Libitiiia 
begründete  Sepulkralbedeutnng  des  Ganzen  wird  unten  am  Boden  noch 
verstärkt  durch  zwei  in  Relief  daselbst  angebrachte  von  Delphinen  ge- 
tragene und  auf  die  Meerfahrt  der  Todten  bezügliche  Flügelknaben. 
Gruppe  von  Thon  aus  Pantikapäon,  nach  einer  von  Aschik  mitgetheil- 
ten  und  in  dessen  russischem  Werk  über  dortige  Alterthümer  gegen- 
wärtig veröffentlichten  Zeichnung. 

5.  Aphrodite  und' Hermaphrodit.  Die  Göttin,  in  weitem  Peplos  wel- 
cher vom  Oberleib  abgestreift* ist,  umarmt  sitzend  einen  neben  ihr  ste- 
henden ungeflügelten  Knaben  dessen  Bildung  als  hermaphroditisch  ver- 
sichert wird,  vermuthlich  Adonis.  Schöne  attische  Gruppe  von  Theo, 
nach  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  Taf.  LXI. 

Tafel  LIV.    Hermaphrodit. 

1.  Bärtiger  Hermaphrodit,  nach  Beflügelung  und  etwaniger  Schleuder 
in  der  Rechten  der  bärtigen  Fortuna  römischen  Dienstes  gleichzustel- 
len, zumal  geflügelte  Fortunen  in  Werken  gleicher  Kunstgattung  häufig 
sind.  Männlich  sind  Bart  und  Brust,  das  Uebrige  weiblich.  Etmskisehe 
Spiegelzeichnung  nach  Inghirami  Mon.  £tr.  U,  12.  Gerhard  £tr.  Spiegel 
I,  31,  2  („Bärtige  Fortuna^). 

2.  Hermaphrodit,  dem  Eros  vorangeht,  lenkt  auf  einem  Wagen  ste- 
hend ein  Gespann,  welches  aus  bacchischem  Panther  und  apollinischem 
Greif  zusammengesetzt  ist.  Aus  einem  unteritalischen  QeCässbild.  Tisc-hb. 
III,  22.    Gerhard  Bildw.  CCCXIII,  3.' 


gleichgesetzt  war  er  bei  Mnaseas:  Mvaaiag  'EQfjmtfQoiijov  %ov  llQtanov  Ify» 
(Schol.  Lucian  D.  D.  xxxiii,  wo  Andre  tov  llQianov  'Equ,  lesen.    Vgl.  BulL 
Nap.  V  p.  38).    Jugendliche  Bildung  desselben  Gottes  machte  noch  neuerdings 
Welcker  für  ein  pompejanisches  Wandgemälde  (Ternite  I  Taf.  IV.  B.  Pitt. , 
d'Erc  II,  24)  geltend;  weiblicher  Kopfputz  ist  bei  ihm  gewöhnlich. 


J 
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3.  Ilerinaphrodit,  aU  viereckte  Herme  mit  Aodeatnng  seines  Doppel- 
geschlechts am  Schaft;  der  in  Gewand  gehüllte  Oberleib  erscheint  männ- 
lich. Die  am  Schaft  befindliche  Weihungsinschrift  eines  M,  Valerius 
Antonius  Antieo  eignet  die'se  Herme  dem'  Juppiter  Terminali$  zu.  Mar- 
morherme des-  Grafen  Mangelli  zn  Forli.  Nach  Annali  d.  Inst.  XIX, 
327  ff.  pl.  8.    Vgl.  Borghesi  Bull.  1831  p.  182  ss. 

4.  l[ermaph*rodit,  angelehnt  in  rachtshin  aafschauender  Stellung,  die 
Beine  gekreuzt,  in  der  linken  ein  offenes  Schmuckkästchen  haltend.  Ne- 
benfigur eines  grossen  gegenwärtig  im  Museum  zu  Turin  befindlichen 
Yasenbildes,  welchem  der  Hermaphrodit  als  hochzeitlicher  Gott  beige- 
sellt zu  sein  scheint.  Nach  Gerhard  griech.  Mysterienbilder  Taf.  V. 
(„Brautwerbung«*).    Prodr.  S.  380  f.    Vgl.  oben  Anm.112. 

5.  Hermaphrodit  in  vi  er  eckter  Hermenbildung,  so  zu  bezeichnen  nach 
der  für  ähnliche  Hermen  mit  Modius  und  schlaffer  Männlichkeit  oben 
Anm.  111  a  gegebenen  Bestimmung,  obwohl  Braun  (Ann.  IX,  249  f.)  we- 
gen der  Verbindung  mit  Fan  und  Aphrodite  vorzog  einen  Eros  darin 
zn  finden,  dessen  öftere  Verbindung  mit  Pluto  (?)  auch  den  Modius  recht- 
fertige. Aus  der  Bellerophonsvase  im  Museum  zu  Karlsruhe :.  Mon.  d. 
Inst.  II,  50.     Ann.  EX,  249  f. 

6.  Hermaphrodit  als  viereckte  Herme  mit  Frauenkopf  und  mit  An- 
deutung männlichen  Gliedes;  am  Schaft  ein  Hermesstab.'  Vor  dieser 
Herme  steht  ein  Altar,  dem  ein  Silen  mit  Thyrsus  und  Trinkhorn  sich 
nähert;  anderseits  (hier  weggelassen)  eine  Bacchantin.  Vasenbild  eines 
Oxybaphon  nach  Bull.  Napol.  V,  4,  von  Minervini  erklärt  p.  36  ff.  Vgl. 
ebd.  Cavedoni  p.  72. 

7.  Hermaphrodit,  ebenfalls  hermenförmig,  am  Schafte  schlaff  männ- 
lich, durch  Modius  auf  dem  Haupt  als  weiblich  bezeichnet  Erzfigur  im 
Egl.  Museum  zu  Berlin.  ^ 

Tafel  LV.    Dämonen  der  Aphrodite. 

1.  Venus  und  Hermeros.  Neben  der  vom  Delphin  begleiteten  Göttin 
steht  eine  ungeflügelte  Erosherme,  beides  als  Idole  eines  von  Säulen 
eingeschlossenen  Heiligthums.  Marmorfragment  eines  Reliefs  im  Museo 
Ghiaramonti. 

2.  Hermaphrodit  in  einer  Höhle,  von  Aphrodite  und  Eros  umge- 
geben; von  letzterem  sind  nur  die  Füsse  erhalten.  Das  gedachte  Kul- 
tusbild —  bartlos,  aber  bei  weiblichen  Brüsten  und  langem  Gewand, 
welches  der  Gott  mit  beiden  Händen  Öffnet,  ithyphallisch  gebildet  — 
befindet  sich  in  einer  Felshöhle,  neben  welcher  die  ungleich  grössere 
Figur  der  Göttin  steht ;  diese  ist  vollständig  bekleidet,  die  rechte  Schulter 
entblösst,  ihre  Bewegung  wegen  abgebrochener  Arme  ungewies.  Grie- 
chisches Belief  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin;  ein  ähnliches  glaube  ich  im 
Münzkabinet  zu  Paris  bemerkt  zu  haben.    Vgl.  oben  Anm.  103. 

3.  Venus -Urania  mit  zwei  Flügelknaben,  deren  einer  die  Fackel, 
der  andre  den  Bogen  halt.  Die  Göttin  ist  mit  Stirnkrone  und  Peplos 
angethan;  sie  scheint  ihre  Sandale  vom  linken  Fuss  ablösen  zu  wollen. 
Als  bedeutsame  Attribute  sind  Delphin  und  Hammer  (neptunisch  und 
vulkanisch),  Spiegel  und  Fackel,   Stirnkrone  und  Bogen,  Becken  und 
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Syrinx  ihr  zur  Seite  kunstreich  aufgeschichtet.  Erzfigur  von  MUIingen 
bekanut  gemacht  und  auf  Venus -Urania  gedeutet  (Transaction  of  the 
Royal  Society  of  Hterature '  Ser.  II  Vol.  I  p.  62  ff.). 

4.  a.  b.  c,    Eros,   Apoll   und  Aphrodite,    den  von  Plinias  erwähnten 

samothrakischen  Gottheiten  FothoSf  Phaeihon  und  Ventu  entaprecbeDd. 
Untere  Trias  der  zuletzt  in  meiner  Abhandlung  über  Venusidole  I  Taf. 
XXXI,  1  —  3  nach  meinen  Antiken  Bildwerken  Taf.  XLI  abgebildeten 
Chablais'scheH  Herme. 

5.  Venus  und  Adonis.  Die  Göttin,  T/p/iana<»  benannt,  sitzend  auf  einem 
Sessel  unter  welchem  eine  mystische  Cista  sich  befindet,  spielt  mit  dem 
Flügelknaben  Adonis,  dessen  Name  beigeschrieben  ist  (Aiuni»),  um  eioe 
Taube.  Zwischen  beiden  ist  ein  Baum  oder  eine  Staude  bemerklieh, 
Spiegelzeichnug  im  Besitz  des  Herausgebers.  Gerhard  Etr.  Spiegel 
I,  116. 

6.  Venus  auf  ihrem  Schooss  einen  ganz  ähnlichen  Flügelknaben,  nachdem 
vorigen  Bild  eher  Adonis  als  Amor ,  haltend ;  auf  ihrer  Bücklehne  eine 
abgewandte  Taube.  Nach  Guattani  Mon.  ined.  1787  p.  29.  Bochette 
Mon.  pl.  LXXVI,  3.    Gerhard  Etr.  Sp.  I,  117. 

Tafel  LVI.    Eros  der  Todten. 

1.  Sitzender  Eros  mit  einem  Rosenkranz  umgürtet;  in  reifer  Jünglings- 
bildung  mit  grossen  Flügeln.  Unteritalische  Thonfigur,  in  zwei  Drittheil 
der  originalen  Grösse  gezeichnet,  im  Besitz  des  Herausgebers. 

2.  Eros  und  Tödesgöttin.  Krug  und  Binde,  vielleicht  auch  mit  dieser 
eine  gesenkte  Fackel  haltend,  steht  ein  mit  Stirnband  geschmückter 
Eros  zu  einem  Todtenopfer  bereit  vor  dem  Idol  einer,  wie  Hekate 
kurzbekleideten,  am  füglichsten  als  Kora-Libera  zu  benennenden,  Göttin 

«mit  Modius,  gesenkter  Fackel  und  an  die  Brust  gedrückter  Blume.  Unter 
dem  Opfertisch,  worauf  sie  steht,  ist  ein  Hahn  zu  chthonischem  Opfer, 
nebenher  ein  mit  Früchten  gefüllter  Kalathos  zu  bemerken.  Grossgrie- 
chisches Thonrelief,  nach  Gerhard  Bildwerke.  Taf.  LXXV,  1  S.  313  f. 

3.  Venus-Libitina,  im  euphemistischen  Ausdruck  der  unbekleideten 
Schönheitsgöttiu ,  welche  ihr  Haar  ordnet,  während  Eros  ihr  einen 
Klappspiegel  entgegenhält  und  die  inenschliche  Seele  als  Schmetterling 
nebenher  angedeutet  ist  Karneol  der  Stoschischen  Sammlung:  Wiuckelm. 
Descr.  II,  550. 

4   Eros  in  Hermenform  unterwärts  endend,   hält  als  Seelenlänterer 
dem   in  seiner  Ljnken  gehaltenen  Schmetterling   in    der  Rechten  ein« 
Fackel   entgegen.     Glaspaste   der  Stoschischen  Sammlung:    WiDckelm.  . 
Descr.  II,  890. 

5.  BacchischerEros,  ebenfalls  von . archaischer  Zeichnung,  beschäftigt 
eine  schlanke  und  spitze  Amphora  in  ein  darunter  stehendes  gleichfalls 
spitzes  aber  geräumigeres  Gefass  auszugiessen.  Im  Kgl.  Museum  zi 
Berlin:  Tölken  Beschr.  II,  111. 

6.  Eros  mit  Grabesspenden,  die  er  in  einer  Schale  auf  ähnliche  Weise 
vor  sich  hält,  wie  die  unter  no.  7  nachfolgende  Venus  Libitina.  In  steifer 
und  alterthümlicher  Haltung  den  Gemmenbildern  no.  4.  5  entsprechend 
Stüschischer  Karneol:  Winck.  Descr.  II,  788. 
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7.  Venus  Libitina,  eine  Schale  mit  beiden  Händen  fassend;  neben  ihr 
links  ein  bacchischer  Bebstamm,  rechts  ein  Preisgefass  mit  Siegespalme. 
Häufige  und  anderwärts  (Kunstblatt  1827  no.  69.  70.  Prodr.  S.  251  f.) 
mehrbesprochene  Darstellung,  nach  einem  Smaragd-Praser  der  Stoschi- 
schen  Sammlung:  Winck.  Descr.  II,  1466  (,,Ariadne*).  Tölken  Yerz. 
HI,  976  (Methe). 

8.  Gräber-Eros,  an  einer  Grabessäule  Schmetterling  und  Fackel  zur 
Seelenläuterung  haltend.  Stoschische  Glaspaste :  Winck.  Descr.  II,  887. 
Tölken  Verz.  III,  702. 

9.  Gräber-Eros,  an  einer  mit  Kugel  (nach  Tölken  ddr  Muse  Urania)  be- 
krönten Säule  die  Bolle  des  Geschickes  lesend.  Smaragd-Praser  der 
Stoschischen  Sammlung  mitBevers  einer  Procula  rarüsima:  Winck.  Descr. 
II,  773.    Tölken  Verz.  V,  196. 

10.  Brustbild  eines  Amor,  der  einen  Schmetterling'  andrückt.  Gem- 
menbild einer  in  dieser  Kunstgattung  häufigen  Darstellung:  nach  einem 
Gemmenabdruck. 

11.  Venus  Libitina,  auf  das  Kapitell  einer  Grabessäule  hoch  auftretend, 
liest  in  einer  Schicksalsrolle.  Nach  einer  Gemmenzeichnung  im  archäo- 
logischen Apparat  des  Kgl.  Museums  fol.  67  t. 

12.  Gräber-Eros  die  Psyche  bindend,  die  als  erwachsenes  Mädchen 
an  einer  mit  Kugel  bekrönten  schlanken  Säule  steht.  Im  archäologischen 
Apparat  Vol.  II  fol.  68  m. 

Tafel  LVII.  LVHI.    Cista  mystica. 
S.  oben  p.  93  ff. 

Tafel  LIX— LXn.    Metroon  und  Göttermutter. 

Tafel  LIX.    Pelasgische  Göttersteine. 

1 — 6.  20.    Omphalos. 

1.  Omphalos:  ein  mit  der  Inschrift  BOTV/O^"  begleiteter,  aber  mit  Netzdecke 
überkleideter  Stein  in  Form  einer  Halbkugel,  dem  delphischen  ähnlich, 
den  man  aus  Beliefdarstellungen  des  Dreifassraubs  (Miliin  Gal.  XVI,  55) 
und  aus  Vasenbildern  des  Orestes  (Taf.  LX,  1.  2)  kennt.  Das  Original 
des  gegenwärtigen  Steins  ist  als  Heiligthum  des  thymbräischen  Apollo 
einer  Darstellung  des  an  Troilos  frevelnden  Achill  angehörig.  Nach 
meinen  Auserl.  Vasenbildifrn  III  Taf.  223. 
9 — 4.  20.  Aeknliche  Idole  der  Artemis  Pergäa,  wovon  np.  3  nach  einem  Münz- 
abdruck, no.  2  und  4  aber  nach  der  in  meinen  Ant.  Bildwerken  Tafel 
CCG VII ,  5  h  und  4  gegebenen  Abbildung  erscheinen ;  hinzugefügt  ist 
in  no.  20,  einer  bei  Sestini  Lett.  numism.  (1820  ff.)  IX,  2,  7  abgebildeten 
Münze,  ein  ganz  ähnliches  Idol,  der  Stadt  Caesarea  am  Libanon  gehörig. 
In  no.  2  endet  eine  gestreifte  Halbkugel  wie  in  einen  Modius,  anbei  sind 
Sterne  und  zwei  Trabanten  des  Götterbilds  (*)  angegeben;   ähnlich  ist 


(*)  Auf  einer  pergäischen  Erzmünze   des  älteren  Philippus  (Mionnet  III 
p.  466,  113.    Lajard  Culte  de  V^nus  pl.  I,  13)  stehn  auf  einem  Untersatz  dem 

Gerliartl,  Abiiaiidluiigen.  II.  36 
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no.  3  bei  gleicher  ümgebang  durch  gleichen  Aufsatz,  nar  dass  die  Strei- 
TeD  wegfalleu  und  neben  Stern  oder  Sonne  ein  Mond  erscheint.  In  no.i 
sodann  ist  das  Idol  bereits  zn  menschenähnlichem  Brastbild  gesteigert 
zu  finden,  dergestalt  dass  aus  dem  Obertheil  des  haibkugligeo  Steins 
ein  verschleierter  Kopf,  aus  der  modinsähnlichen  Bekröuung  des  rohen 
Idols  ein  Kopfschmuck  geworden  ist.  Endlich  in  no.  20  erscheint  die 
mit  Kopf  und  Modius  versehene  Halbkugel  auch  dergestalt  von  einim 
Mantel  umhüllt,  dass  die  Rundung  des  Steines  bereits*  dag  Auaehn  mf  usch- 
licher  Bildung  erlangt  hat. 

5.  Aehnliches  Idol  des  Elagahalua,  aufgestellt  inmitten  einer  von  je  drei  ko- 
rinthischen Säulen  begrenzten  Tempelanaicht,  welche  ausserdem  iu  ihrem 
Giebel  eine  Mondsichel,  neben  der  glatten  Halbkugel  aber,  die  dag  Idol 
bildet,  zwei  blumenähniich  erscheinende  Gegenstände  darbietet,  mit  denen 
wohl  Sternej  Morgen-  und  Abendstern,  gemeint  sein  mögen.  Münze  von 
Emesa.  Nach  Haym  Tes.  Britann.  I,  29,  4.  Vgl.  Thes.  Braudeb.  II 
p.  712.  Vaillant  num.  col.  II  p.  51.  Zoega  obel.  p.  203  s.  Eckhel  D.  N. 
YII,  250  SS.    Akerman  im  Numism.  Journal  II,  218  s. 

6  —  10.     Stand-  oder  Sitzbilder. 

6.  Standbild  der  Göttin  von  Myra  in  Ljkien,  im  Innern  eines  von  dorischen 
Säulen  begrenzten  Tempels.  Aus  einem  Stein,  dessen  sphärische  Grund- 
form säuleuähnlich  schlank  geworden  ist  (wie  oben  no.  2  und  bei  den 
ambrosischen  Steinen  Taf.  LX  no.  9) ,  ist  eine  verschleierte  Franenge- 
Btalt  hervorgegangen;  mit  dem  Saum  ihres  Kleides  hängt  die  dem  ur- 
sprünglichen rohen  Idol  augehörige  Tempelschlange  zusammen.  Nscb 
Revue  numism.  1849  pl.  13,  2.    Vgl.  Mionnet  Descr.  III  p.  439. 

7.  Aehnliches  Standbild  der  Göttin  von  Jason  in  Karten:  aus  dem  pÄlm- 
artig  schlanken  und  zugleich  abgerundeten  Stein  ist  ein  Körper  mit  Ter- 
schleiertem  Haupt  und  bekröntem  Kalathos  oder  Modius  geworden.  Saeh 
einer  Münze  des  Coraraodus.     Vgl.  Mionnet  III  p.  354,  292. 

8.  Sitzbild  der  Göttin  von  Julia  Gordus  iu  Lydien.  Aus  ähnlicher  Stelen- 
form  eines  umhüllten  Steines  ist  eine  vermummte  Frauengestalt  gewor-' 
den,  deren  oberste  Abtheilung  einen  mit  Modius  bedeckten  Kopf  vo^ 
aussetzen  lässt.  Jederseits  bezeichnet  eine  stehende  Aehre  die  fruchtbart 
Wirksamkeit  der  Erdgöttin.  Nach  Sestini  Lett.  VI,  2,  11.  Vgl.  Mionoet 
IV,  43  „Juno  Pronuba". 


Idol  zwei  Figuren  zur  Seite,  deren  eine  durch  Halbmond  als  Artemis  tf- 
scheint,  dagegen  die  andre  bei  kurzer  Kleidung  der  etwanigen  Annahme  etncf 
Apolls  widerstrebt.  In  ähnlichen  Nebenfiguren  liegt  es  nahe  Anfange  der 
Dämonologie  (vgl.  oben  Anm.  65)  fast  lieber  als  priesterliche  Gestalteo 
vermnthen,  wobei  jedoch  nicht  nur  die  Unsicherheit  solcher  Vermnthonget., 
sondern  auch  der  Zustiind  der  Münzexemplare  und  ihrer  Zeichnnngen  zu  steWt. 
Vorsicht  ermahnen  muss.  So  verwandelt  sich  der  rohe  Typus  einer  Broo»^ 
von  Parion  mit  Revers  des  Galliunus  aus  der  von  Kureten  oder  Kabiren  vM' 
gebeneu  Göttermutter,  die  in  Sestiui's  Zeichnung  .(Lett.  numism.  VI,  2.  11 
VIII,  6,  25)  sich  kundgibt,  durch  ein  von  Dr.  J.  Friedländer  der  hiesi**^ 
Kgl.  Sammlung  überwiesenes  und  von  demselben  mir  mitgetheiltes  Exen; 
eben  jener  Münze  in  ein,  immerhin  von  Dioskuren  umgebenes,  Ehrend 
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9.  Sitzbild  einer  ähDlichen  Qöttin  mit  ausgefülirter  Angabe  des  umBchleiern- 
den  Mantels  sowohl  als  des  mehrfach  abgetheilten  hohen  Modias,  aber 
auch  der  einwärts  gehaltenen  Hände,  der  Fasse  und  sogar  des  Ange- 
sichts. Mond  und  Sterne,  desgleichen  jederseits  eine  Aehre,  umgeben 
die  Göttin.    Gemmenbüd,  nach  Gerhard  Bildw.  Taf.  CGGVm,  19. 

10.  Aehnliches,  aber  roheres  Sitzbild,  yonMond  nnd  Stern,  Aehre  und  Mohn 
in  ähnlicher  Weise  begleitet,  auch  mit  einem  dünnen  Modius  bekrönt, 
unter  welchem  jedoch  die  Stelle  des  Angesichts  nur  wie  ein  breiteres 
Fruchtmass  erscheint  und  auch  die  Andeutung  der  Extremitäten  vermisst 
wird.  Bother  Jaspis  der  Kgl.  Sammlung,  in  Tölken's  Verzeichniss  III, 
1,  12  als  Dindymene  von  Sardea  angegeben. 

11  —  15.    Idole  in  Eegelform. 

11.  Kegelförmiges  Idol  des  Aphrodite-Tempels  zu  Paphot,  in  seiner  dreifach 
abgetheilten  und  vom  Hofraum  umgebenen  Hauptansicht,  durch  Kande- 
laber und  darüber  sitzende  Tauben  eingefasst,  auf  der  Höhe  aber  von 
Mond  und  Stern  oder  Sonne  bekrönt.  Die  an  der  Spitze  des  Kegels 
heraustretende  Tänia  (vgl.  no.  17)  ist  ungewöhnlich.  AJs  Umschrift  das 
übliche  Koivov  Kvtiqkov,  Nach  einem  Original  der  Kgl.  Münzsammlung. 
Vgl.  Miliin  Gal.  43, 171—173.  Munter  Göttin  von  Paphos  Taf.  IV.  Lajard 
Culte  de  Venus  pl.  I,  10  —  12.    Oben  S.  531  (Taf.  XLI,  2). 

12.  Aehnliches  Idol  von  Mond  und  Stern,  Aehre  und  Mohn  umgeben,  dem 
Sitzbild  no.  10  fast  durchaus,  nur  mit  dem  Unterschied  entsprechend, 
dass  die  dort  Kopfstück  und  Modius  andeutende  Begrenzung  hier  als 
ein  .einziger  Kegelaufsatz  erscheint.  Karneol  der  Stoschiscl^en  Sammlung 
(Winck.  Descr.  VI,  58:  „Pharus«),  in  Tölken's  Verzeichniss  III,  1,  13. 

13.  14.  Pyramidales  Idol,  angeblich  cilicUcher  Münzen,  durch  das  Beiwerk" 
von  Trauben  näher  bezeichnet;  das  Exemplar  no.  14  unterscheidet  sich 
von  dem  ersteren  durch  je  einen  Griff,  durch  welchen  es  tragbar  wird. 
Hit  dem  Buchstaben  ^,  der  auf  die  lydische  Stadt  Daldis  rathen 
Hess.  Nach  Mionnet  Suppl.  VII  pl.  8,  4  und  Luynes  Choix  pl.  XI,  1. 
Vgl.  Panofka  Antikenkranz  (Winckelm.  Fest-Programm  1845)  no.  3.  4. 
Eine  ähnliche  Münze  der  Prokesch  -  Ostenschen  Sammlung  ist  in  der 
Archäol.  Zeitung  II,  22,  38  als  kyprisch  angegeben. 

15.  Aehnliche  Pyramide  als  Aufsatz  eines  in  ähnlichen  Münzen  zum  Theil 
auch  sichtlicheren  Untersatzes,  mit  darin  befindlichem  Bildwerk  des  von 
einem  Löwen  getragenen  Sardanapallos ,  dessen  Grabmal  hiedurcb  dar- 
gestellt ist;  auf  der  Spitze  ein  Adler  als  Zeichen  der  Apotheose.  Münz- 
typus von  Tarsos.  Nach  Rochette  Hercule  assyrien  pl.  IV,  2.  Vgl.  ebd. 
no.  1.  3.  4. 

16 — 19.    Idole  in  Säulenform. 

16.  Säule  auf  Untersatz,  von  Löwen  umgeben,  als  obere  Verzierung  des 
sogenannten  Löwenihars  zu  Mykenä  bekainnt.  Die  Säule  ist  nach  unten 
verjüngt,  wie  auch  in  ephesischen  Idolen  (no.  18)  der  Fall  ist,  darf 
aber  nichtsdestoweniger  alsApoüobild  gedacht  werden.  Vgl.  S.  119. 121. 
Anm.  27. 43  und  mein  Programm  Myken.  Alterthüroer  1850  ob.  S.  523  f.  Nach 
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Gell  Argolis  pl.  X  (Müller  Denkm.  I,  1,  1)  und  Göttling  N.  Rbeio.  Mus. 
I  S.  163. 

17.  Apollo  AgyieuB  \u  Gestalt  eines  aufrecht  stehendeii  nod  mit  Bänden 
umbnndenen  Säulenkegels,  auf  einem  Untersatz.  Münze  von  Ambrakia, 
nach  Pellerin  P.  et  V.  I,  12,  1  (Müller  Denkm.  I,  1,  2). 

18.  Artemis  in  Art  des  ephesiscben  Idols,  unterwärts  aus  einem  umgekehr- 
ten Sänlenkegel  entstanden.  Münze  von  Hierapolis,  nach  Gerhard  An- 
tike Bildw.  Taf.  308,  2.  Dieselbe  Verjüngung  nach  unten  findet  sich 
auch  auf  einer  Münze  von  Tarsos  bei  Sestini  nuro.  IX,  12  und  sonst 
hie  und  da. 

19.  Palladion  ^  unterwärts  aus  einer  mit  Schiflfsschnäbeln  verzierten  Sinle 
gebildet.  Münze  von  Melos,  nach  Pellerin  pl.  CIV,  4.  Vgl.  ArchäoL 
Zeitung- III  S.  32  („Nachbildung  der  Chalkiökos ?«)..—  Von  no.  20  war 
bereits  oben,  zugleich  mit  no.  2 — 4  die  Rede. 

Tafel  LX.    Omphalos,  Muttergöttinnen  und  Doppelsteine. 

1.  Delphischer  Omphalos,  ein  netzumwundener  Kegelstein  von  mensch- 
licher Grösse,  zu  dessen  Seiten  ein  Lorbeerbaum  steht;  Orestes,  der  zo 
diesem  Götterbild  sieb  geflüchtet  hat,  umfasst  es  ein  Schwert  haltend 
mit  beiden  Armen.  Aus  einem  vormals  dem  Cav.  Lamberti  zu  Neapel 
gehörigen  Vasenbild.    Nach  Jahn  Vasenbilder  I,  1  S.  5  ff. 

2.  Derselbe  Omphalos,  als  Götterstein  von  gedrückt  ovaler  Form,  iM 
unterhalb  eines  hohen  Dreifusses  aufgestellt,  Orestes  daran  gelehnt  Aa« 
einem  in  Kopenhagen  befindlichen  und  von  Thorlacius  edirten  VaseB- 
bild,  nach  Müller  Denkm.  H,  13,  148.  Vgl.  Miliin  Gal.  171,  62a  Ro- 
chette  Mon.  XXXV  p.  188.  Müller  Denkm.  II,  148.  Frau  aur  Schwan 
bei  Laborde  Vases  II,  28.    Inghir.  Vasi  HI,  235. 

3.  Idäiscbe  Aphrodite  als  Muttergöttin:  ein  von  zwei  Rindern  in 
Festzug  getragenes  leicht  bekleidetes  Idol,  kenntlich  als  Aphrodite  durch 
leichte  zum  Theil  abgestreifte  und  linkerseits  tanzmässig  erhobene  Be- 
kleidung, wie  durch  die  der  Brust  angenäherte  rechte  Band,  als  mütter- 
liche Göttin  alles  Erschaffenen  durch  die  am  Kalathos  ihres  Hauptes 
aufsteigenden  Sphinx-  und  Löwenpaare.  Erzfigur  aus  dem  sogenanntei 
Grabmal  Achills:    Lechevalier  Voyage    de    la  Troade   pl.  23.     Vol.  U 

p..320  SS. 

4.  Löwe  in  der  Hand  Herd'a:  nach  der  Gefässmalerei  einer  das  Urtheii 
des  Paris  darstellenden  Schale:  Gerhard  Bildw.  Taf.  33.    Berlins  Bild«. 

n.  1029. 

5.  Löwenfell  als  Kopfbedeckung  «4 /Aenen«:  Statue  der  Villa  Albani,  nach 
Braun  Tages  (1839)  Ta*".  V. 

6.  Göttermutter  und  zwei  Dämonen,  deren  Köpfe  auf  den  Schulten 
dieses  mit  Modius  und  Halsband  geschnjückten  Brustbilds  verzierungs- 
weise haften.  Thonbild  zu  Syrakus,  zuerst  von  Avolio  (Fatture  in  ar^b 
Xn,  4),  dann  von  Panofka  als  Harmonia  mit  den  Dioskuren  bekantti, 
gemacht  (Archäol.  Zeitung  III,  27,  1  S.  33  ff.). 

7.  Brennender  Dreifnss  zwischen  zwei  Säulen,  welche  von  einer 
roelskugel,   darüber  von  je  einem   Stern  überragt  sind;    zwischen  d 
Sternen  ist  ein  Halbmond,  an  den  Säulen  je  ein  Speer  und  ein  Schwcrf 
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mit  knimmem  Griff  angebracht;  an  der  Spfaära  bleiben  verschiedene  Ab- 
zeichen räthselhaft.  Cbalcedon  im  Besitz  des  Herausgebers,  in  doppelter 
Grösse  gezeichnet. 

8.  Sitzbild  der  Göttermatter  von  Myra,  in  die  Zweige  eines  Baums  ge- 
stellt, an  dessen  Fasse  jederseits  ein  Eabir  oder  Daktyl  mit  erho- 
benem Hammer  bemerkt  wird.    Nach  Revue  nnmism.  1849  pl.  13,  1. 

9.  Ambrosische  Steine  des  Hafens  von  Tyras:  zwei  anf  gemeinsamem 
Untersitz  aufgestellte,  oberwärts  rundliche  Stelen^  neben  denen  ein  drei- 
fussähnlicher  brennender  Altar.  Münze  von  Tyrus.  Nach  Bochette  Her- 
cule  assyrien  pl.  HI,  2.  Vgl.  ebd.  I  p.  172.  Eckhel  D.  N.  HI,  889  s. 
Akerman  Numismatic  Journal  II  p.  223  s. 

10.  Zwei  Pyramiden,  über  denen  ein  Stern  zu  sehen  ist,  auf  der  Höhe 
eiiies  Altar?.    Münze  von  TVsöa  in  Karlen.    Pellerin  P.  et  V.  II,  85,  24. 

11.  Idol  in  For^  eines  abgeatumpfien  Kegels  mit  Umgebung  zweier  Traban- 
ton oder  priesterlichen  Gestalten  im  Inneren  eines  Heiligthums,  welches 
unten  die  Beischrift  XaXxi^twp  trägt.  Münze  von  Chalhis  in  Euböa, 
nach  Sestini  Med.  Fontana  II  tav.  Y,  18.  Ohne  die  Nebenfiguren  bei 
Pellerin  II,  80,  76. 

Tafel  LXI.    Dädalische  Idole. 

Auf  dieser  Tafel  sind  in  zwei  Drittheil  der  originalen  Grösse  zwei  Thtn- 
tiguren  abgebildet,  welche  sich  im  Besitz  des  Professor  L,  Rosa  zu  Halle 
befinden.  Aus  der  Umgegend  von  Flatää  herrührend  erinnern  sie  zu- 
nächst an  die  kithäronische  Hera  und  deren  mit  aller  Einfalt  alter  Na- 
turreligion festlich  gefeierten  'Zwist,  dem  alljährlich  eine  Erneuerung  des 
Ehebundes  von  Zeus  und  Hera  sich  anschloss.  Der  Name  des  Dädala- 
Festes,  der  diesem  drastisch  gefeierten  hQog  yufioq  (oben  Anm.  72)  ge- 
geben wurde,  erinnert  zugleich  an  die  dädalische  Kunst,  zu  deren  Cha- 
rakteristik diese  und  ähnliche  Schnitz-  oder  Thonbilder  besonders  sich 
eignen.  Zu  menschenähnlicher  Bildung  aus  Idolen  von  Baum-  oder 
Bretgestalt,  Säulen  oder  Platten  hervorgegangen,  wie  die  vorherigen  Ta- 
feln deren  nachwiesen,  erinnert  das  erste  der  hier  vorliegenden  Idole 
(1  —  3)  an  jene  erstere  rundliche,  das  zweite  (4  —  6)  an  die  bretähnliche 
Gestalt,  die  uns  namentlich  von  der  samischen  Hera  {aavfg:  Gallimach. 
Fr.  105.  Müller  Handb.  66,  1)  bezeugt  wird.  Hiezu  ist  denn  bei  noch 
mangelnder  Gliederung  der  Körpertheile  und  Extremitäten  Sonderung  des 
Kopfes  und  Haars  von  dem  mit  allerlei  Streifen  und  Strichen,  wie  auch 
mit  Farbenspuren ,  versehenen  Körper  getreten.  Man  unterscheidet  im 
erstgedachten  Idol  (1  —  3)  einen  vom  Kalathos  bedeckten  und  mit  Haar- 
zöpfen begleiteten  Kopf,  dessen  Antlitz  jedoch  roh  genug  ist  um  eher 
die  Yermuthung  einer  schafähnlichen  Hera  Ammonia  (Paus.  V,  15,  7.  Vgl. 
Archäol.  Zeit.  1850  Taf.  XY,  3  S.  152,  13)  als  einer  rein  menschlich  ge- 
dachten zu  begründen.  Im  zweiten  Idol  (4-- 6)  dagegen  bedarf  es  der 
Vergleichung  mit  dem  vorigen  um  überhaupt  von  der  Sonderung  des 
Kopfes  sich  zu  überzeugen,  dagegen  diesem  Idol  ein  grösserer  Beich- 
thum  von  Verzierungen  zu  Statten  kommt.  An  der  Stelle  der  Brust 
könnten  Sonne,  Mond  und  drei  Sterne  gemeint  sein,  dagegen  zu  bezwei- 
füln  steht,   ob  der  Bildner  mit  den  wellenförmigen  Strichen,  welche  am 
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Untertheil  wie  am  Obertheil  der  Figur  reichlich  vorhanden  sind,  Haare 
andeuten  wollte. 

Tafel  LXII.    Göttermutter  als  Grabesgöttin. 

Das  Relief  von  gebrannter  Erde,  welches  hier  (no.  1)  in  zwei  Dritt- 
theil  der  originalen  Grösse  gezeichnet  ist,  rührt  aus  OiuUhia  (Fasane) 
her  und  ward  von  Hrn.  Panofka  im  Jahr  1847  zu  Neapel  für  das  hiesige 
Kgl.  Museum  erworben.  Den  Untersuchungen  über  die  Göttermutter  wird 
es  als  ein,  den  Gräberidolen  der  Athene  Polias  (Anm.  46)  vergleichba- 
res, augenfälliges  Zeugniss  hier  angereiht ,  wie  ein  als  Demeter  oder  als 
sonstige  chthonische  Göttin  gemeintes  Sitzbild  in  Gestalt  und  Verehrung 
der  ihr  ursprünglich  gleichnamigen  und  gleichgeltenden  (Anm.  26)  Götter- 
mutter entspricht,  dergestalt  dass  eine  den  seltsamen  Kopfputz  andeu- 
tende Benennung  wie  die  einer  Demeter  Kidaria  (Paus.  VIII ,  15,  L 
Preller  Demeter  S.  169)  beiden  Götterbegriffen  zugleich  sich  eignen  dürfte. 
Thronend,  bekleidet,  mit  langem  Mantel  verschleiert  und  mit  einer  spitzen 
Mütze  nach  unteritalischer  Sitte  bedeckt,  ist  eine  Göttin  sichtlich  auf 
der  Höhe  eines  mehrere  Stufen  überragenden  Altars  oder  sonstigen  ein- 
fachen Sitzes;  sie  hält  eine  Schale  in  der  Rechten  und  ein  Ei  (Mon.  d. 
Inst.  IV,  3.  Ann.  XVI  p.  142)  oder  dem  ähnliche  Frucht  in  der  Linken. 
Dieser  (iöttin  zur  Seite  ist  nach  rechtshin  als  schmückende  Nebenfigur 
ihres  Heiligthums  auf  niedrigerem  Untersatz  eine  priesterliche  Jnng- 
fr  au  beigesellt,  welche  der  Göttin  einen  Apfel  entgegenhält;  sie  statua- 
risch zu  fassen,  wird  auch  durch  die  mangelnde  Angabe  ihrer  Fasse  uns 
nahe  gelegt.  Dagegen  ist  links  von  derselben  Göttin  auf  hohem  Lager 
ausgestreckt  eine  bekleidete  weibliche  Gestalt  zu  erblicken,  die  wir  kaum 
anders  als  eine  im  heiligen  Raum  ihrer  Schutzgöttin  bestattete  und  dem- 
nächst heroisirt  in  deren  unmittelbarer  Nähe  hier  dargestellte  Verstor- 
bene betrachten  können.  Mit  dieser  Voraussetzung  ist  auch  das  räth- 
selhafte  Attribut  in  ihrer  Rechten  wohl  vereinbar,  sofern  wir,  absehend 
von  der  Möglichkeit  dass  ein  Spiegel  oder  sonst  ein  verstümmeltes  6e- 
räth  damit  gemeint  sei,  einen  nicht  sonderlich  deutlichen  aber  wohl  er- 
haltenen Vogel  darin  erkennen,  wie  er  (als  aphrodisische  Taabe,  ab 
Ausdruck  jugendlichen  Scherzes,  als  Sinnbild  des  flüchtigen  Lebens  oder 
wie  sonst  verständlich)  Darstellungen  abgeschiedener  Personen  in  ähn- 
licher Weise  nicht  selten  beigeht.  Die  somit  beschriebene  Fignrengmpp« 
ist  wie  von  einem  Teppich  umgeben  und  mit  vier  ionischen  Sänleu  ein- 
gefasst;  die  ganze  Platte  mit  ihrem  in  stark  vertieften  Grund  eingelasse- 
nen und  auf  zwei  Füssen  ruhenden  farbigen  Bildwerk,  war  auf  einem  zu- 
gleich gefundenen  Tisch  aufgestellt,  dessen  Zeichnung  in  stärker  ver- 
kleinertem Massstab  unter  no.  2  auf  derselben  Tafel  ebenfalls  beifolgt 

Tafel  LXIII— LXVII.    Hermenbilder  auf  Vasen. 

Tafel  LXIII.    Viereckter  Hermes. 

1.  Bärtiger  Hermes  mit  langem  Haarwuchs,  rechtshin  blickend,  auf  einem 
ithyphallischen ,  mit  Zapfenloch  und  aufrechtem  Heroldstab  versehenes 
Schuft,  der  auf  zwei  jederseits  vorspringenden  Stufen  ruht.    Davor  steht 
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ein  Altar  oberhalb  dessen  ein  Votivtäfelchen,  etwa  mit  einer  Sirene  be- 
malt, angebracht  ist;  noch  höher  sind  eine  andere  Tafel  und  die  Hörner 
eines  Stimschädels  bemerklich.  Lekythos  mit  röthlichen  Figuren  im 
Besitz  des  Herausgebers  (*), 

2.  Bärtiger  Hermes  mit  Tänia,  rechtshin  blickend,  aufruhesd  auf  einem  mit 
Zapfenloch  und  aufrechtem  Heroldstab  versehenen  ithyphallischen  Schaft, 
dem  ein  breiter  Untersatz  zur  Grundlage  dient.  Ein  auf  den  Gott  blicken- 
der Mann  mit  Thyrsos  entfernt  sich  mit  kecker  Geberde,  während  an- 
drerseits eine  gleichfalls  mit  Thyrsus  versehene  bärtige  Mantelfignr  dem 
Vorgang  rnhig  zuschaut.  R.  Drei  junge  Mantelfiguren  mit  Stäben.  So- 
genanntes Oxybaphon  mit  röthlichen  Figuren,  nach  einer  zu  Neapel  ge- 
nommenen Zeichnung. 

3.  Bärtiger  Hermes  mit  einem  Petasus  bedeckt,  linkshin  blickend;  sein 
derber  zu  breiten  Schultern  gehöriger  Kopf  ruht  auf  einem  gleichfalls 
mehr  breiten  als  hohen,  mit  Zapfenloch  und  stehendem  Glied  versehe- 
nem, Schaft.  R.  Ephebe  im  Bademantel.  Skyphos  mit  rothen  Figuren, 
a\is  Neapel,  vom  Herausgeber  der  Kgl.  Sammlung  zu  Berlin  überwiesen. 
V'gl.  dessen  Neuerworbene  Denkmäler  d.  Kgl.  Vas.  no.  2000  Cwo  die 
Ueberschrit  mit  uo.  1999  irrthümlich  vertauscht  und  auch  die  Herkunft 
zu  berichtigen  ist). 

4.  Bärtiger  Hermes  mit  Taoia  und  langem,  hinten  und  seitwärts  bemerk- 
lichem Haarwuchs,  rechtshin  blickend;  sein  ithyphaflischer,  mit  Zapfen- 
loch versehener,  Schaft  steht  im  Vordergründe  eines  Wasserbeckens, 
an  welchem  ein  KaXog  gelesen  wird.  Oberwärts  ist,  jederseits  von  der 
iferme,  ein  Votivtäfelchen  mit  darauf  gemalter,  beidemal  linkshin  ge- 
wandter, ithyphallischer  Herme  augebracht.  Nach  Rochette  Lettres 
arch^ol.  sur  la  peinture  des  Grecs  pl.  L    £:iite  c^ramogr.  UI,  80. 

5.  Bärtiger  Hermes  mit  lang  herabfallendem  Haarwuchs,  rechtshin  blickend, 
auf  ithyphallischem  Schaft,  welcher  oberwärts  in  punktirter  Weise  ver- 
ziert ist  und  einer  hohen  Basis  aufruht.  Vor  dieser  Herme  steht  ein 
breiter  und  verzierter  Altar,  in  seiner  Mitte  von  einer  schmalen  dori- 
schen Säule  überragt,  neben  welcher  rechts  und  links  Votivtäfelchen, 
eines  mit  vorgehücktem  bärtigen  und  ithyphallischem  Silen,  das  andre 
mit  einer  ihm  zugewandten  ithyphallischen  Herme  bemalt.  Nach  d'Hancarv. 
II,  72.    Inghirami  H,  236.    filite  c6ram.  HI,  79. 

Tafel  LXIV.    Hermendienst. 

1.  Gebet  und  Weissagung.  Von  einer  bärtigen,  lang  behaarten  und 
ithyphallischen  linkshin  gewandten  Herme  mit  schmalem  und  hohem 
Schaft  und  dahinter  befindlicher  Schwelle  steht  ein  bärtiger,  mit  Stirn- 
band und  leichter  Chlamys  versehener,  übrigens  nackter  Mann  und  er- 
hebt, den  fechten  Arm  in  die  Seite  stemmend,  linkerseits  einen  Becher 
gegen  das  Götterbild.    Mitten  inne  steht  ein  Altar,  den  statt  der  Flamme 


(*)  1  b.  Aehnliches  Gefässbild,  worauf  eine  Herme  mit  Heroldstab  am 
Schaft,  rechtshin  blickend.  Vor  ihr  ein  Altar,  worüber  ein  Votivtäfelchen; 
hinter  ihr  ein  kahler  Baum.  Abgebildet  bei  d'Hancarville  II,  97.  Inghirami 
lll,  237.    filite  ceramogr.  lU,  78. 
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ein  künstlich  aufgepflanzter  Vogel,  wie  es  scheint  eine  Tanbe,  überrag; 
grüne  Zweige  sind  vor  demselben  nnd  sonst  ringsumher  angebracht 
Weiter  rechts  steht  im  Hintergrund,  mit  aufgestütztem  Stab  und  um- 
hüllendem Mantel,  die  linke  Hand  an  die  Seite  gestemmt,  ein  bartiger 
Mann,  dessen  gesenkter  Blick  der  yorgedachten  Handlung  spähend  zu- 
gewandt ist.  Oenochoe  mit  schwarzen  Figuren,  vormals  bei  dem  Kunst- 
händler Depoletti  zu  Rom.    Vgl.  oben  S.  129. 

2.  Umkränzu.ng  und  Satyr  spiel.  Eine  in  Vorderansicht  dargestellte, 
aber  durch  linkshin  gewandten  bärtigen  Kopf  befremdliche  Herme,  ver- 
sehen  mit  Zapfen  und  einem  Untersatz,  ist  am  Haupt  sowohl  als  anf 
der  Stelle  der  Brust  mit  grünen  Zweigen  geschmückt;  ein  mit  Früch- 
ten versehener  grüner  Zweig  überragt  auch  den  linkerseits  darge- 
stellten verzierten  Altar.  Rechts  von  der  Herme  aber  bemerkt  man 
einen  kleinen  Silen,  der,  nach  der  Hacke  in  seiner  Rechten  zu  schliessen, 
jenen  Zweig  abgehauen  und  aufgepflanzt  haben  mag;  in  seiner  linkea 
Hand  erhebt  er  ein  Aepfelchen  oder  eine  sonstige  Frucht  jener  Zweige, 
die  man  nach  älinlichen  Yasenbildern  sonst  für  Efeuzweige  gvhaltea 
hätte.  Oenochoe  mit  schwarzen  Figuren  in  der  Kgl.  Sammlung  sn  Berlin 
(Ghd.  Neuerworbene  Denkmäler  no.  1983). 

3.  Hermes  DolioB.  Vor  einer  bärtigen  und  ithy phallischen,  mit  einem 
Stirnband  und  lang  herabfallendem  Haarwuchs,  Zapfenloch  und  Unter- 
satz versehenen,  linkshin  gewandten  Herme  steht  eine  mädchenhafte, 
mit  Stirnband  Chiton  und  Feplos  angethaue,  Figur;  in  der  Linken  zwei 
Zweige,  Lorbeer  und  Efeu  einander  verbunden,  haltend,  erhebt  sie  die 
Rechte  mit  zwei  emporgehobenen  Fingern  wie  zu  betheuernder  Beglei- 
tung eines  dem  Gott  ausgesprochnen  Gebets  und  Gelübdes.  Während 
sie  solchergestalt,  etwa  den  Mann  ihrer  Wahl  und  ihrer  Zuneigong  vom 
listigen  Gott  der  Palästra  sich  erbittet,  ist  sie  von  dem  als  Gegenbild 
desselben  Gefösses  dargestellten  bärtigen,  auf  seinen  Stab  gestutzten, 
Mann  beobachtet  zu  denken,  der,  seine  Rechte  anstemmend,  dnrch  dea 
in  seiner  Rechten  erhobenen  Beutel  als  lauschender  Verführer  sich  kund- 
gibt Pelike  mit  röthlichen  Figuren  nach  einer  im  neapolitanischen  Konst- 
handel  entnommenen  Zeichnung. 

4.  Erotisch.  Einer  linkshin  gewandten  ithyphallischen  Herme,  welche  bei 
massigem  Bart  durch  Haarknauf  am  Hinterkopf,  wie  auch  durch  seltsam 
skizzirten  Aufbau  des  Ganzen,  von  andern  ähnlichen  sich  unterscheidet» 
schwebt  Eros(^)  mit  ausgebreiteten  Armen  zu;  ob  er  in  seinen  Händel 
etwas  halte,  läset  sich  nicht  bestimmen.  Dass  jener  Eros  den  Epbebes 
der  Palästra  und  ihrer  Bäder  gelte,  wird  durch  das  Gegenbild,  zwei  ku 
benhafte  Mantelfiguren,  wahrscheinlich,  deren  eine  oberhalb  eines  Pfei- 
lerchens eine  Striegel  hält  Becher  mit  röthlichen  Figuren  in  der  Kml 
Sammlung  zu  Wien,  nach  einer  Hrn.  Reg.-Rath  Arneth  und  Hm.  Piv- 
fessor  Otto  Jahn  verdankten  Zeichnung. 

5.  Ephebe.    Eine  rechtshin  gewandte   ithyphallische  Herme  mit  langea 


^(^)   4  b.    Als  Gegenbild  einer  ihm  ganz  ähnlichen  Vorstellung  finde 
zwei\schwebende  Eroten,    einen   mit  einer  Leier,    aus  einem  Gasuccini 
Skypn6s  r.  Fig.  zu  Chiusi  uotirt, 
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Haarwnche,  Zapfenloch  und  Untereatz  wird  von  einem  vorgebuckten 
Jüngling,  der  seinen  Bademantel  um  sich  geschlagen  hat,  beim  Bart  ge- 
fasst  Innenbild  einer  Schale  mit  röthlicher  Zeichnung,  aussen  mit  Rei- 
teräbnngen,  in  der  Feolischen  Sammlung  zu  Rom  (Caropanari,  Vasi 
Feoli  no.  60)  (*). 

Tafel  LXY.    Bacchischer  Hermendienst. 

1.  Hermendienst  durch  Jünglinge  und  Jungfrauen.  Oberhalb  eines 
Beckens  oder  Dreifüsses  erhebt  sich,  ohne  sichtlichen  Zusammenhang 
mit  dem  üblichen  Untersatz,  eine  rechtshin Mickende  Herme  mit  massi- 
gem Bart  und  Qlied,  unterhalb  des  Zapfenloches  vielleicht  mit  einem 
Bfeublatte  yerziert,  wie  ein  solches  auch  oberwärts  mit  Andeutung  von 
Efeabeeren  angebracht  ist.  Die  sonst  nicht  gewöhnliche  Andeutung  sol- 
cher Beeren  ist  hier  auch  in  Umgebung  des  vorgedachten  Beckens  und 
oberhalb  der  hienächst  zu  .erwähnenden  Figuren  nicht  Igespart,  welche 
4amit  zu  tändeln  scheinen,  indem  ihre  rechte  Hand  mit  gespitzten  Fin- 
gern ähnliche  Beeren  hält:  diese  näher  zu  bezeichnenden  Figuren  sind 
rechts  eine  reich  bekleidete,  mit  langem  Chiton,  Feplos  und  Kopftuch, 
Stirn-  und  Armschmuck  versehene,  mit  der  gesotikten  Linken  ihr  Ge- 
wand fassende  Frau  und  ein  mit  unterbundenem  Petasus  bedeckter,  mit 
einer  Chlamys  bekleideter,  unter  der  Wade  mit  Fnssringen  versehener 
Jungling,  der  in  der  linken  Hand  ein  Stäbchen  hält.  Ebenfalls  aus  bei- 
den Geschlechtern  gemischt  ist  die  Umgebung  zur  Linken  der  Herme: 
sie  besteht  ans  einem  hochanfbretenden,  an  seinem  Stirnband  mit  Blättern 
und  Beeren  geschmückten  Jüngling,  der  in  der  Linken  ein  Tympanum 
erhebt,  und  aus  einer  langbekleideten  Jungfrau  mit  Kopftuch,  deren 
Hände  an  die  Rückseite  der  obengedachten  Herme  gelegt  und  etwa  mit 
deren  Schmückung  beschäftigt  erscheinen.  Aus  einer  unedirten,  durch 
Prof.  Jahn  mir  mitgetheilten,  Tischbeinschen  Zeichnung. 

2.  Frau  und  Satyr.    Eine  mit  Chiton  und  Peplos  bekleidete,  mit  einer 
.  Stimbinde  geschmückte,   Frau   lässt  in  der  zurückgehaltenen  Rechten 

eine  zierliche  Kanne  bemerken,  während  sie  mit  ihrer  Rechten  dem  vor 
ihr  linkshin  gewandten  Hermenbild  eine  grosse  und  platte  Schale  dar- 
bringt;   darüber  ist  ein  kleiner  Altar  mit  darauf  gelegter  Frucht  und 


(*)  5  b.  Auf  einer  anderen  clusinischen  Schale  der  Berliner  Sammlung 
(Neuerw.  Denkm.  no.  1943)  ist  eine  ithyphallische  bärtige  Herme  nebst  Altar 
in  der  Nähe  badender  Palästriten  aufgerichtet;  im  Gegenbild  legt  bei  ähn- 
licher Umgebung  einer  ähnlichen  Herme  ein  Jüngling  vor  ihr  gebückt  sein 
Gewand  um.    Im  Innern  ein  Jüngling,  der  seine  Cblamys  ausbreitet 

5  c.  Auf  einer  clusinischen  Schale  des  Berliner  Museums  (Neuerw.  Denkm. 
no.  2007.  Erwähnt  anch  HR.  Stud.  II,  232,  19)  erscheint  als  Inneubild  eine 
lang  bekleidete  Frau,  über  einen  hohen  Altar  gebeugt,  vor  einer  darüber 
hoch  aufgerichteten  bärtigen  und  ithyphallischen  Herme;  sie  umfasst  an  der 
Stelle  der  Brust  den  Hermenschaft  des  befruchtenden  Gottes.  Ausserhalb 
Falästriten. 

5  d.  Nolanische  Amphora  r.  Fig.  Bärtige  Herme,  vor  der  ein  rückblicken- 
der Hand.  Links  davon  ein  auf  seinen  Stab  gestützter  Mann,  die  Rechte 
aasstreckend,  wie  zur  Bitte.  Als  Gegenbild  ein  junger  Mann,  ebenso  aufge- 
stützt, einem  Epheben  gegenüber.  Abg.  Ghd.  Auserl  Vas.  Taf.  OCLXX  VI,  1. 2. 
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flpitisem  Kuchen  zu  sehen.  Der  hier  dargestellte  Gott  jener  Herme 
zeigt  langen  Haarwachs  bei  schwachem  Bart  und  Glied ;  er  ist  mit  einer 
Mütze  bedeckt,  welche  an  ihrer  Spitze  wie  zum  Aufhängen  durchlöchert 
ist ;  oben  am  Schaft  ist  ein  Zapfenloch,  weiter  unten,  daran  gelehnt,  ein 
Heroldstab  zu  bemerker.  Von  der  andern  Seite  her  tritt  ein  Satyr 
heran  und  bringt  mit  beiden  Händen  einen  henkellosen  gefüllten  Becher 
herbei.  Ebenfalls  aus  den  bei  Hrn.  Geh.  R.  von  Thiersch  in  München 
befindlichen  unedirten  Tischbeinschen  Zeichnungen  durch  Prof.  Otto  Jahn 
mitgetheilt. 
3.  Opfernde  Frau.  Eine  unterhalb  bekleidete  Frau,  mit  Schnuren  von 
Perlen  oder  Beeren  um  Brust  Hals  nn(f  Ohren  geschmückt,  mit  einem 
Kopftuch  und  mit  Armbändern  yersehen,  im  Ganzen  an  die  mit  bacchi- 
sehen  Symbolen  verknüpften  Todtenopfer  erinnernd,  hält  mit  der  rechten 
Hand  ein  Eimerchen,  mit  der  Linken  eine  mit  Früchten  besetzte  Platte 
der  Herme  entgegen,  deren  Eigenthumlichkeit  uns  einen  chthouischen 
Hermes  anzudeuten  scheint.  Wir  erblicken  auf  ithyphallischcm ,  mit 
Zapfenloch  und  breiter  Unterlage  versehenen,  kurzen  Schaft  einen  voll- 
bärtigen  dicken  Kopf,  überdeckt  von  dem  als  Merkmal  der  Erdgottbei- 
ten  bekannten  Getreidemass ;  rechts  und  links  sind  Gewächse  angedeutet, 
iu  denen  Lorbeer  gemeint  sein  mag.  Oenochoe  r.  Fig.  lukanisch,  vor- 
mals in  der  Durandschen  Sammlung  (Gab.  Durand  No.  472.  Dubois 
Coli.  Pourtales  No.  253),  abg.  filite  cöramogr.  HI,  82(*). 

Tafel  LXVl.     Viereckter  Hermaphrodit 

1.  Bacchischer  Dienst  eines  Hermaphroditen,  vielleicht  des  lacchos 
(vgl.  oben  S.  134).  Auf  zwiefacher  Basis  erhebt  sich  in  diesem  Bild 
eine  am  Schuft  mit  dem  Heroldstab  bezeichnete  Herme,  deren  bau- 
schige Brust  und  weibisches  Antlitz  dem  ebenfalls  weibischen  Kopfputx 
entspricht.     Rechtshin  blickend  wird  diese  Herme  zunächst  von   einer 


{*)  3  b.  Den  Darstellungen  bacchischen  Hermendienstes  ist  wohl  auch  das 
bei  Mazocchi  (Tab.  Heracl.  p.  139  not.  V.  tab.no.  4.  Vgl.  Zoega  obel.  p.  22ä) 
abgebildete,  aus  S.  Agata  de  Goti  herrührende,  kraterförmige  (sog.  Oxybaphon) 
Gefäss  folgenden  bildlichen  Inhaltes  anzureihen.  Einer  linkshin  gewandten 
bärtigen  Herme  mit  'fäuia,  Zapfenloch  und  langem  Caduceus  am  Schaft  (das 
Glied  hat  der  Zeichner  ausgelassen),  schreiten  von  linksher  drei  Personea 
entgegen;  voranschreitend ,  neben  einem  wie  umhüllten  niedrigen  Untersats 
anstatt  des  Altars,  eine  züchtig  bekleidete  Frau,  die  in  der  Rechten  ein  fast 
vierecktes  Geräth  (eine  Schale?),  links  aber  ein  anderes  hält,  das  man  far 
die  mystische  Phallusschwinge  erkennen  würde,  wäre  dieselbe  aus  ander» 
Gefässbilderu  guter  Fabrik  bezeugt.  Als  zweite  Person  folgt  ein  andächtig 
vorgebückter  mit  Mantel  umhüllter  Mann,  der  in  der  erhobenen  rechten,  «i« 
in  der  gesenkten  linken  Hand  ein  kleines  Büschel  von  Achron  oder  sonstiges 
Gewächs  trägt.  Ihm  folgt,  ebenfalls  bekleidet,  aber  geringeren  Ansehens,  eia 
bärtiger  Diener  mit  einem,  auf  seiner  linken  Schulter  gehaltenen,  Krater  joA 
in  der  rechten  Hand  mit  einem  Krug.  .Alle  drei  Figuren  erscheinen  in  d«r 
Zeichnung  lorbeerähnlich  bekränzt,  wogegen  Mazocchi  (a.  0.  p- 139  notV) 
Efeub(Tkränzung,  sowohl  an  diesen  drei  Figuren  als  auch  an  der  Herme  selbst» 
zu  bemerken  glaubte.  Oberhalb,  nahe  bei  der  Herme,  ist  ein  Stierscfaädii 
aufgehängt;  ausserdem  ist  über  der  mittelsten  Figur  ein  Kalo^  */'oilMr  n 
l«sen. 

'S 
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langbekleideten  Bacchantin  gefeiert,  welche  das  Tympanum  schlägt;  sie 
scheint  mit  Beeren  bekränzt  zu  sein,  wie  solches  noch  deutlicher  bei 
dem  neben  ihr  stehenden  nackten,  mit  leichter  Chtamjs  versehenen, 
Jüngling  der  Fall  ist.  Linkerseits  ist,  im  Backen  der  Herme  an  deren 
Stafen  auf  seinem  Gewände  sitzend,  ein  mit  dem  Petasus  bedeckter 
nackter  Jüngling  zu  sehen,  der  seinen  Blick  nach  der  rechten  Seite  des 
Bildes  umwendet  und  in  der  rechten  Hand  einen  Hirtenstab,  einer  Keule 
ähnlich,  erhebt.  Noch  eine  Tympanistria,  der  vorgedachten  auch  durch 
ein  geblümtes  Brustgewand  ähnlich,  doch  ohne  ihr  Instrument  bereits 
zu  schlagen,  tritt,  ebenfalls  in  den  Vordergrund  dieses  Bildes  blickend, 
hinzu  und  wird  von  einem  nackten  Jüngling  begleitet,  dessen  erhobene 
Rechte  Stauneu  verräth;  als  Kopfputz  desselben  sind  wieder  die  obigen 
Beeren  zu  bemerken.  Auf  der  Rückseite  drei  Mantelfiguren.  Oxyba- 
phon  mit  röthlichen  Figuren  in  der  Kaiserl.  Sammlung  zu  Wien:  vgl. 
Ameth's  Beschr.  V,  4.  A.  106.  Archäol.  Anzeiger  1854  S.450.  494(*). 
2.  Hermenopfer  durch  Frauen.  Oberhalb  eines  bekränzten  Altars, 
auf  dessen  Vorsprang  ein  Myrtenzweig  und  eine  Schale  steht,  erhebt 
sich,  rechtshin  blickend,  eine  schlanke  jugendliche  mit  Fetasus  bedeckte 
Herme,  am  Schafte  mit  einem  Zapfenloch  und  massiger  Angabe  der 
Männlichkeit  versehen;  zwei  viereckte  Geräthe,  etwa  ein  Spiegel  und 
Kästchen,  sind  oberwärts  angebracht  Diesem  viereckten  Hermes  naht 
sich  eine  bekleidete  un(}  mit  Kopftuch  versehene  Frau;  sie  hält  in  der 
Linken  eine  grosse  Schüssel  und  streckt  in  der  Rechten  eine  Schale 
aus.  Hinter  ihr  sitzt  in  ähnlicher  Tracht  eine  zweite  Frau  auf  einem 
Altar;  einen  thyrsusähnlichen ,  oben  dreieckt  bekrönten  Stab  mit  der 
Linken  aufstützend,  streckt  sie  die  Rechte  voll  Anthoil  am  Opfer  der 
andern  aus.  Unteritalisches  Gefässbild  mit  röthlichen  Figuren,  aus  Tisch- 
beinschen  Zeichnungen  herrührend. 


(*)  In  nahem  Bezug  zur  Darstellung  dieser  Vase  stehen  auch  die  hie- 
nächst  anzugebenden  Darstellungen  zweier  kraterförmiger  Vasen  (sogenannte 
Oxybapha)  des  Museo  Borbonico,  welche  im  jetzt  unzugänglichen  dortigen 
Zimmer  der  Fhallika  sich  befinden  und  früher  (Neapels  Bildw.  S.  457.  458; 
folgend ermassen  von  mir  beschrieben  wurden.  • 

1  6.  Unbärtige  Herme  mit  stehendem  Glied,  bei  weibischem  Kopfputz,  am 
Schaft  ein  Caduceus;  eine  auf  diese  Herme  gestützte  Frau  erhebt  eine  Schale. 
Rechts  hievon  steht,  halbbekleidet,  ein  bekränzter  Jüngling,  dem  ein  Silen 
eiDe  Binde  zeigt,  links  von  der  Herme  aber  Dionysos,  unbärtig,  mit  Thyrsus 
uod  ein  den  Gott  umarmender  Silen.    R,  Drei  Mantelfiguren  mit  Bällen. 

1  e.  Mitten  eine  Herme  mit  Strahlenbekränzung  bei  weibischem  Kopf- 
pat2,  Bartlosigkeit  bei  stehendem  Glied  und  einem  Hermesstab  an  dem  Schaft. 
I>avor  steht  ein  Altar;  eine  daneben  stehende  Frau  fasst  an  den  Schaft  der 
Herme;  hinter  ihr  sitzt  ein  bekränzter  Jüngling.  Rechterseits  drei  Jünglinge, 
deren  einer  sitzt,  mit  staunender  Geberde;  darüber  aufgehängt  sind  fünf  Rol- 
len und  ein  Stierschädel.    i2.  Drei  Mantelfiguren  mit  Bällen. 

Id.  Eben  hierher  gehört  auch  das  durch  Minervini  (Bull.  Nap.  V.  4. 
p.  36  ff.  72.  Ghd.  Eros  IV,  6)  bekannte  Bild  eines  ähnlichen  Gefässes,  dar- 
stellend eine  rechtshin  gewandte  weibische  Herme  mit  schlafi'em  Glied,  am 
Schaft  ein  Caduceus.  Vor  einem  Altar  steht  ihr  gegenüber  rechts  ein  Silen, 
Thyrsus  und  Rhyton  haltend ;  links  eine  bekleidete  und  behaubte  Bacchantin, 
die  einen  Thyrsus  aufstützt. 
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3.  Bacchischer  Dienst.  Vor  einer  liukshin  bückenden  Herme  mit  wei- 
bischem Antlitz  und  unrörmlicher  Männlichkeit  steht  ein  Satyr,  ein  Trink- 
horn  erhebend,  rechterseits  ihm  gegenüber  eine  mit  Chiton  und  Peplos  be- 
kleidete, mit  einem  Stirnband  geschmückte,  Bacchantin,  die  einen  Thvrsns 
aufstützt  Qefässbild  mit  röthlichen  Figuren,  nach  Laborde  Vases  Lam- 
berg  f,  61.    £lite  c^ramogr.  lEf,  81. 

Tafel  LXYII.    Hermen  des  Dionysos. 

1.  Hermes  und  Dionysos.  Eine  mit  Stirnband,  langem,  spitzen  Bart 
und  lang  herabhangenden  Locken,  heraustretendem  Zapfen  und  doppel- 
tem hohem  Untersatz  versehene  Herme  des  Hermes  ist  hier  in  der  Vor- 
deransicht und  in  dem  Augenblick  dargestellt,  in  welchem  ein  geschürz- 
ter, scheinbar  auch  mit  Beinkleidern  versehener,  mit  einem  Sürnbaod 
geschmückter,  Opferdiener,  der  in  seiner  Linken  einen  dreizackigen  Ku- 
chen hält,  mit  den  gespitzten  Fingern  seiner  Rechten  das  hoch  stehende 
Glied  des  Gottes,  etwa  Weihrauch  darauf  zu  streuen,  berührt.  Als  Ge- 
genbild hiezu  sehen  wir  eine  zweite,  rechtshin  blickende,  Herme  abge- 
bildet, welche  bei  kleinerem  Bart  einen  nach  Frauenart  geordneten 
Haarknauf  am  Hinterkopf  bemerken  lässt;  sie  ist  mit  einem  Stirn  band, 
an  dem  auf  einer  Stufe  ruhenden  Schafte  mit  einem  Zapfenloch,  ausser- 
dum  aber  mit  einem  überaus  langen  männlichen  Glied  versehen,  von 
dessen  Ende  aus  ein  darauf  sitzender  Rabe  den  Mund  des  Gottes  mit 
seinem  Schnabel  berührt.  Vor  derselben  Herme  steht  ein  brennender 
Altar.  Pelike  mit  röthlichen  Figuren,  etruskischen  Fundorts,  in  der 
Kgl.  Sammlung  zu  Berlin  (Neuerworbene  Denkmäler  no.  1990).  Eine 
frühere  Deutung  auf  Agyieus  (HR,  Stud.  II,  275),  als  dem  mit  Dionysos 
gleichgesetzten  Apoll  (Schol.  Arist.  Vesp.  870),  ist  durch  die  gegenwär- 
tige zurückgenommen.    Vgl.  oben  S.  140  f. 

2.  Dionysos  Hebon.  Auf  einem  schräg  gestellten,  einem  Untersatz  aof- 
ruhenden  Pfeiler,  an  welchem  ein  stehender  Phallus  angebracht  ist,  ruht 
ein  Stierkopf  mit  Menschengesicht.  Ein  daneben  stehender  lorbeerähn- 
licher  Baum  breitet  nach  allen  Seiten  seine  Zweige  aus:  links  über  eine 
Frau,  die  bei  langem  dünnem  Gewand  verschleiert  ist,  ihre  Rechie  \m 
Ausdruck  der  Trauer  an  die  Brust  legt  und  in  der  Linken  ein  Kästchen 
hält.  Rechterseits  aber  ist  auf  hohem  Felsensitz,  an  dem  Lorbeer 
spriesst,  ein  sitzender  nackter  Mann  mit  leichter  Chlamys  zu  sehn ;  seine 
Rechte  ist  vorgestreckt,  seine  Linke  mit  einer  Lanze  versehen,  auch  ist 
er  vollständig  beschuht,  während  die  gedachte  Frau  nackte  Fasse  zeigt. 
Auf  der  Rückseite  Mantelfiguren.  Gefäss  mit  röthlichen  Figuren  ia 
Besitz  des  Geh.  Rath  von  Thiersch  zu  München. 

3.  Bacchantin  vor  einer  Maske.  Eine  kolossale  vollbärtige  efcube- 
kränzte,  auf  dem  Haupte  mit  einer  grossen  Rosette  und  darüber  erat 
mit  einem  modiusähnlichen  Kopfputz  bedeckte,  über  und  unter  dea 
Haupt  überdies  noch  mit  reichlichen  Zweigen  und  Beeren  geschmäekUi, 
bacchische  Maske  ist  fast  auf  derselben  Fläche  aufgerichtet,  auf  welcber 
eine  Bacchantin,  den  umgekehrten  Thyrsus  in  ihrer  Linken,  den  tob 
ihrer  Rechten  gefasstcn  Opferkrug  gegen  das  Götterbild  gerichtet  hilL  , 
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Archaisches  Lekythosbild ,  nach  einer  zu  Neapel  von  mir  entnommenen 
Zeichnnng. 
4.  5.  Dionysos  und  Kora.  Zwischen  grossen  Thieraugen  ist  linkshin  blik- 
kend  in  streng  archaischem  Styl  ein  Paar  von  Gottheiten  hier  dergestalt 
abgebildet,'  dass  beide  in  vierecktem  Abschluss  mit  der  Brust  enden. 
Kora  ist  zur  Rechten  des  Dionysos,  dieser  Gott  selbst  mit  reichlichem* 
Haarwuchs  und  spitzem  Bart  zu  sehen;  beide  sind  mit  Stirnbändern  ge- 
schmückt, das  Haupt  des  Dionysos  ist  oben  und  unten  mit  weissen 
Beeren  eingefasst.  Als  Gegenbiid  (no.  5)  ist,  ebenfalls  zwischen  Augen, 
ein  schnurrbärtiger  Mannskopf  in  Vorderansicht  zu  sehen;  das  Innere 
ist  leer.  Schale  etrnskischen  Fundorts,  mit  schwarzen  Figuren,  im  Besitz 
des  Herausgebers.    . 

Tafel  LXVm— LXXI.    Anthesterien. 

Tafel  LXVni    Epiphanie  des  Dionysos.    Semele.    Kora? 

1.  2.  Dionysos,  im  Geleite  der  Chariten  und  der  Frählingshore  neu  erschienen 
(No.  1),  wird  hienächst  mit  der  aus  der  Unterwelt  von  ihm  heraufgeführ- 
teu  Semele  (No.  2)  in  Halbfigur  dargestellt.  Schale  mit  schwarzen  Figu- 
ren und  Namensinschriften,  in  der  Sammlung  Santangelo*s  zu  Neapel, 
oben  erläutert  in  Anm.  107. 
3.  Aehnliche  Darstellung,  früher  als  Epiphanie  des  Dionysos  und  der  Kora 
erklärt,  Amphora  mit  schwarzen  Figuren  in  der  Campana'schen  Samm- 
lung zu  Rom,  oben  erwähnt  in  Anm.  58. 

Tafel  LXIX.    Koras  Rückkehr  mit  Dionysos. 

1.  Kora  zu  Wagen,  nebenher  Dionysos,  voranschreitend  ein  Silen;  Leky- 
thos  mit  schwarzen  Figuren  aus  Nolä,  im  Besitz  des  Herausgebers,  oben 
erwähnt  in  Anm.  156. 

2.  Aehnliche  Darstellung:  dem  Wagen  gehen  Apollo  und  Artemis 
zur  Seite,  Hermes  voran.  Archaisches  Lekythosbild,  aus  meinen  „Bildw.* 
Taf.  CGOXVn,  1  wiederholt.    Vgl.  oben  Anm.  155. 

3.  Götterzug  der  von  Dionysos  begleiteten  Kora,  vor  welcher  Artemis 
und  Apoll,  ferner  auch  ^Pallas  Athene  und  Hermes  einhergehen,  um 
der  harrenden  Demeter  die  lang  vermisste  Tochter  zurückzuführen.  Ar- 
chaische Hydria,  vormals  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  zu  Rom,  oben 
erwähnt  auf  Seite  181,  vgl.  Anm.  165. 

I^afel  LXX.    Athene  beim  Aufgang  der  Kora. 

1.  Götterzug  der  von  Dionysos  begleiteten  Kora,  vor  welcher.  Artemis 
und  Apollo,  Demeter  und  Herme?  einhergehen;  Vorderseite  der  mo- 
schioischen  Vase  zu  Turin.     Vgl.  oben  S.  181  Anm.  166. 

2.  Athene  zu  Wagen  in  der  oben  Anm.  166  erläuterten  Umgebung;  Ge- 
genbild der  moschinischen  V^ase  zu  Turin.     Vgl.  oben  Anm.  166. 

Tafel  LXXI.    Mysterienweihe  zu  Agrä. 

1.  Demeter,  Kora  und  Triptolemos  als  Gottheiten  des  athenischen 
Elensinion,   in  Umgebung  zwei   andrer  Göttinnen  und  der  zugleich  mit 
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Herakles  dort  eingeweihten  DtosknreD;  apnlisches  Gefaes  des  Cabinet 
Pourtales  zu  Paris,  oben  erläutert  S.  183  f.  Anni.  179. 
2.   Dionysos  und  PlutoB,  Rückseite  derselben  Vase,  oben  erläatert  ia 
Anm.  218. 

Tafel  LXXII— LXXV.    Metallspigel  der  Etrnsker  II. 

Tafel  LXXII.    Der  wiedererweckte  Kabir. 

1.  Wiedererweckung  des  Getödteten.  Nach  Tafel  LVII  meiner  Etr.  Spie- 
gel; das  vormals  mir  gehörige  Original  befindet  sich  jetzt  im  Kg).  Mu- 
seum zu  Berlin. 

2.  Der  dritte  Kabir  von  Frauen  umtanzt,  nach  einer  nnedirt«n  Zeichnaag 
Inghirami*s.    Vgl.  oben  Paralipomena  73. 

3.  Minerva  und  Venus  mit  den  3  Brüdern;  Inschriftspiegel  der Pizzati*scheB 
Sammlung,  oben  erwähnt  Paralip.  69. 

Tafel  LXXm.    Theogamie  des  dritten  Kabiren. 

1.  Castor  und  Pollux  mit  dem  dritten  Kabir  und  der  mystischen  Braut 
(Malache);  Inschriftspiegel  des  Herrn  de  Meester,  durch  Brnnn's  Ver- 
mittlung zu  Rom  gezeichnet    Vgl.  Paralip.  101. 

2.  Verwandte  Darstellung.  Zwischen  kurzbekleideten  angelehnten  Dioska- 
ren  mit  phrygischer  Mütze  steht  eine  ähnlich  bedeckte  bekleidete  Frau 
(Malache)  und  ein  unbedeckter  nackter  Jüngling,  verrauthlich  der  dritte 
Kabir.  Im  Gab.  Durand  1965  ist  dieses  Bild  auf  Paris  Helena  Tantalos 
und  Ganymed  gedeutet.  Nur  dass  die  beiden  ersten  Figuren,  einander 
zugewandt  sind,  kommt  dieser  Deutung  zu  Statten,  dagegen  der  An- 
nahme eines  Paris  schon  die  Dioskurentracht  entgegensteht.  Vgl.  oben 
Paralip.  80. 

Tafel  LXXIV.  Liebesgruppe  zwischen  zwei  Diosknren,  ein  ver- 
muthlich  gleichfalls  auf  des  Kabiren  Vermählung  mit  Malache  bexög- 
liches  Bild,  einem  Spiegel  der  Cinci'scben  Sammlung  zu  Volterra  ent- 
nommen, der  jetzt  in  Florenz  zu  suchen  ist.    Vgl.  Paralip.  102. 

Tafel  LXXV.    Wiederkehr  und  Theogamie  des  Dioskureu. 

1.  Wiedersehen  der  zwei  Dioskuren  in  Gegenwart  von  Minerva  und  Venus 
oder  Helena;  nnedirter  Spiegel,  dessen  Ortsangabe  vermisst  wird.  Vgl 
Paralip.  152. 

2.  Verwandtes  Bild,  strahlenbekränzte  nackte  Frau  (Helena?)  mit  einer 
Begleiterin,  etwa  Venus  zwischen  zwei  Diosknren.  Nach  Ingh.  1{,  55l 
Vgl.  Paralip.  65. 

3.  Ijiebesgmppe  zwischen  Venus  mnd  einem  der  Dioskuren ;  uuedirt.  Vgl 
Paralip.  164. 

Tafel  LXXVI  — LXXX.    Bilderkreis  von  Eleusis  I     III. 

Tafel  LXXVI.  LXXVII. 

Das  an  seltenen  Vorzügen  reiche  Kunstwerk,  dessen  unter  kaiserlich  ras- 
sischou  Auspicieu  wohlausgeführte  Abbildung  wir  mit  Genehmigung  seines 
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ersten  Heranegebers  hier  verkleinert  wiedergeben,  ist  im  Einzelnen  von 
Srephani  so  grundlicb  erläutert  worden,  dass  zu  aller  Erklärung  beider 
Zeichnungen  auf  dessen  in  der  vorstehenden  Abhandlung  (Aum.  4.  126) 
mehrerwähnten  ausführlichen  Text  erwiesen  werden  darf.  Für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  genügte  es  deren  Hauptinhalt  im  Verfolg  unserer  Dar- 
stellung (S. 330)  kurz  anzugeben;  doch  werden  die  nachstehenden  Notizen 
ergän zun gs weise  willkommen  sein. 

Die  im  Jahr  1869  aus  den  südrussischen  Ausgrabungen  bei  Kertsch 
hervorgegangene  lacchosvase,  ein  von  Stephan!  in  die  erste  Hälfte  des 
4ten  Jahrhunderts  vorchristlicher  Zeitrechnung  versetztes  Gefäss,  hat  die 
Form  einer  Amphora  mit  breitem  Boden,  der  Conventionellen  Bezeichnung 
einer  Pelike  entsprechend.  Die  röthliche  Färbung  ihrer  Figuren  ist  mit 
Anwendung  von  Weiss  für  die  nackten  Theile  der  weiblichen  Körper  wie 
auch  mit  einiger  bunten  Färbung  verbunden ;  der  weibliche  Schmuck,  die 
Sterne  oberhalb  der  Höhle,  der  Thron  des  Zeus,  der  Thyrsus  des  Dio- 
nysos und  manches  sonstige  Beiwerk  sind  durch  Vergoldung  hervorgeho- 
ben. Diese  äusserlichste  Ausstattung  aber,  welche  man  gern  in  einer 
farbigen  Abbildung  vor  sich  sehen  würde,  wird  überboten  durch  die,  in 
nuserm  Yorrath  alter  Gefässmalereien  nicht  leicht  in  gleicher  Vollendung 
nachzuweisenden,  Vorzüge  ächtgriechischen,  in  Erfindung  und  Ausführung 
gleich  hoch  anzuschlagenden,  Eunstgefühls. 

In  dem  als  Tafel  LXXVI  vorangestellten  Hauptbild  hält  die  epheu- 
bekränzte  Persephone-Kora,  der  Unterwelt  beim  wiedererwachenden  Früb- 
ling  durch  eine  von  Sternen  beleuchtete  Höhle  entsteigend,  das  in  ein 
Fell  gehüllte  Kisd  lacchos  dem  zu  dessen  Empfang  bereiten  Götterboten 
Hermes  entgegen.  Die  Figur  des  Kindes  ist  zerstört,  aber  durch  Reste 
weisser  Färbung  hinlänglich  bezeugt,  wie  sie  für  Eros  und  andre  Knaben 
nicht  weniger  als  für  weibliche  Körper  angewandt  wird.*  Das  majestäti- 
sche Persona],  welches  dieser  grossartigen  Scene  Beistand  oder  Zeugniss 
verleiht,  bestehend  aus  Hermes  Athene  und  Nike,  Zeus  und  Demeter, 
Hekate  Eleusis  und  Echo,  ward  bereits  oben  von  uns  angegeben  und 
darf  für  gesichert  gelten,  zumal  auch  die  nur  auf  Vermuthung  beruhende 
Person  der  Echo  durch' den  Umstand  bestätigt  wird,  dass  sie,  wie  sonst 
der  Hierophant  (Anm.  115),  das  von  ihr  benannte  und  zur  Auferweckung 
der  Kora  bestimmte  Sohallbecken  (nx^Tov)  hält  Gleichfalls  schon  oben 
von  uns  erörtert  ward  die  zum  Theil  aus  denselben  Gottheiten  zusam- 
mengesetzte Versammlung,  welche  der  bereits  begonnenen  Luftfahrt  des 
Triptolemos  auf  der  andern  Hälfte  desselben  Gefasses  (Taf.  LXXVII) 
zar  Seite  steht,  dergestalt  dass  ausser  Demeter  Kora  und  Hekate  auch 
Aphrodite  Eros  und  Peitho  und,  den  Mysterien  näher  verwandt,  im 
obern  Ilaum  auch  Dionysos  und  Herakles  jenem  sichtlichen  Wunder  ge- 
sellt sind. 

Gewiss  mit  Recht  hat  der  gelehrte  Erklärer  in  diesen  beiden  erha- 
benen Darstellungen  die  Naturbedeutung  erkannt,  die  in  der  Epiphauie 
der  Saatgöttin  Kora  und  im  Heros  des  Samenkorns  Triptolemos  nicht 
bezweifelt  werden  kann;  doch  sind  wir  gewiss  nicht  minder  befugt,  den 
geschichtlichea  Anlass  beider  Darstellungen  statt  in  Eleusis  in  den  athe- 
aischen  Mysterienbildern  yon  Agrä  zu  suchen.   Es  spricht  dafür  zunächst 
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die  Gegenwart  des  Herakles,  der  als  Ausländer  bekanntlich  nieht  n 
Elensis  sondern  za  Athen  eingeweiht  ward,  dann  aber  auch  die  Ueber- 
einstimmang  beider  Bilder  mit  der  zwiefachen  theils  als  Metroon  theik 
als  Tempel  des  Triptolemos  ans  benannten  Knltnsstätte  zn  Agrä.  Wenn, 
wie  es  oben  (Anm.  110. 114)  wahrscheinlich  befanden  ward,  jenes  Metroon 
auf  Persephone  als  Matter  des  lacchos  bezüglich  war,  so  steht  der  An- 
nahme, Mythos  and  Mystik  der  zu  Agrä  gefeierten  kleinen  Elensinien  in 
der  lacchosvase  von  Eertsch  zasammengedrängt  za  sehen,  nichts  entge- 
gen. Diese  nnsre  Ansicht  wird  überdies  bestätigt,  wenn  man  noch  ein 
von  Stephani  selbst  (p.  60)  beigebrachtes ,  aber  von  ihm  anf  Eleasis  und 
lacchos  -  Brimos  bezogenes  Zeagniss  athenischer  CASrivr^at  Anm.  115), 
nicht  eleasinischer,  Wiedererweckang  der  Kora  für  unsre  Ansicht  in 
Anschlag  bringt. 

Tafiel  LXXYIII.    Götterversammlung  za  Eleasis. 

Relief  des  ans  dem  Maseo  Gampana  in  die  kaiserlich  rassische  Samm- 
Inng  versetzten  camanischen  Frachtgefösses ,  nach  Stephanies  Vorgang 
ausführlich  erörtert  oben  8.  444  ff. 

Tafel  LXXIX.    Demeter  and  Persephone-Kora. 

1.  Demeter  and  Kora,  beide  thronend,  Demeter  verschleiert,  Kora  efeube- 
kränzt;  Grappe  aas  gebrannter  Erde,  nach  einer  Zeichnung  im  archäo- 
logischen Apparat  des  Kgl.  Maseams,  früher  erwähnt  in  unserer  Ab- 
handlung II  Anm.  146  b. 

2.  Die  eleusinischen  Göttinnen  als  unvollständige  Götterbilder  aofgestelit 
auf  einem  Lectisternlam ;  Marmor  im  Palast  Barberini  za  Palästrina, 
früher  abgebildet  in  meinen  Antiken  Bildwerken  Taf.  XU,  4  und  genauer 
erörtert  ifl  unserer  Abhandlung  II  S.  391  Anm.  144. 

3.  Demeter  in  Attika  in  Begegnung  mit  dem  bacchischen  Dämon  Silenos: 
Monochrom  eines  herkulani sehen  Marmors,  über  welchen  in  unsrer  Ab- 
handlung II  S.  383  Anm.  346  eingehend  gehandelt  wurde. 

4.  Raub  der  Kora;  Sarkophagrelief  des  Museums  zu  Cattego,  früher  her- 
ausgegeben von  Emil  Braun  in  dessen  Antiken  Marmorwerken  (ü,  4), 
ausgezeichnet   durch   auffällig   euphemistische  Behandlung   des  Mythos 

(vgl.  Abh.  II  S.  379)  und  genauer  erörtert  in  unsrer  Beilage  B  no.  27. 

«» 

Tafel  LXXX.    Persephone-Kora  und  lacchos. 

1.  Kora,  den  auf  einem  Pfeiler  stehenden  lacchos  säugend;  gprosse  ThoD- 
figur  aus  Gnathia  im  Kgl.  Antiquarium  zu  Berlin.  Vgl«  Abhandlang  11 
Anm.  174  c. 

^.  Säugende  Göttin,  nach  ihrer  Efeubekränzung  nicht  für  Demeter- Knro- 
trophos,  sondern  für  Persephone-Kora  als  Mutter  des  lacchos  zn  er- 
kennen; Thonfigar  im  Kgl.  Antiquarium  zu  Berlin.  Vgl.  Abhaudlaug  II 
Anm.  174  a.  220  6,  wo  jedoch  die  hier  abgebildete  Figur  uner^'ähnt  ge- 
blieben ist. 

3.  Drei  Göttinnen,  mit  der  Pflege  eines  neugeborenen  Kindes  beschäftigt 
in  unsrer  Abhandlung  II  Anm.  220  c  auf  den  von  de^  Geburtsgöttin  Ili- 
tliyia  un  Persephone-Kora  üborroichten  Knaben  lacchos,  in  GegenwiK 
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der  durch  Schleier  und  A ehren  kenntlichen  Demeter,  gedeutet;  Durstel* 
luug  eiues  Cameo  im  kaiserlichen  Münzkabinet  zu  Paris,  gezeichnet 
nach  einem  Abdruck  desselben.  In  Ohabouillefs  Catalogue  59  ist  dies 
merkwürdige  Bild  jetzt  übefeinstimmend  mit  der  vorstehenden  Erklärung 
als  «Naissance  de  Zagreus  ou  Bacchus  mystique"  bezeichnet. 

4.  Auffindung  des  lacchoa^  eines  mit  gehobener  Fackel  am  Boden  sitzen- 
den, von  einer  Mondsichel  als  Symbol  der  Nacht  überragten  Knaben, 
welchem  drei  Frauen  (die  mittelste  ist  verschleiert,  die  vorderste  hält 
irgend  etwas  in  ihrer  Linken)  in  festlichem  Zuge  entgegen  schreiten: 
Gemmenbiid,  früher  abgebildet  in  meinen  Bildwerken  Tafel  COOXI,  8, 
wo  im  dazu  gehörigen  Text  S.  402  ein  heiliger  Brauch  des  nur  von 
Frauen  gefeierten  Thesmophorienfestes  vorausgesetzt  wird.  Vgl.  Ab- 
handlang  II  Anm.  220  d, 

5.  lacchoB  auf  einer  Säule  sitzend,  angeblickt  von  einer  vor  ihm  sitzenden, 
einen  Blattfächer  haltenden,  verschleierten  Frau;  Amethyst  im  kaiser- 
lichen Münzkabinet  zu  Paris,  in  gleichem  Zusammenhang  eines  an 
lacchos  erinnernden  festlichen  Brauchs  bereits  in  meinen  Antiken 
Bildwerken  Tafel  GCCXI,  14  dargestellt  und  ebendaselbst  auf  S.  402 
besprochen,  zuletzt  erwähnt  in  unsrer  Abhandlung  II  Anm.  220  «.  t^ie 
früheren  Abbildungen  und  Deutungen  dieses  räthselhäft  bleibenden  Bil- 
des 'finden  sich  bei  Montfaucon  Antiq.  Suppl.  III,  13, 1.  Mariette  pierres 
grav^es  II,  CIV  ( , Cälpurnia *" ).  Winckelmann  Descr.  Stosch  II,  1839 
(,Ve8talin«).  Böttiger  lUthyia  ö.  33  („Orakelgott«).  Chabouillet  Cata- 
logue no.  1473  („Polyhymnia").  Die  Schwierigkeit  wird  vermehrt,  wenn 
laut  der  letztgedachten  Beschreibung  hinter  dem  Sitz  der  vermeintlichen 
Muse  ein  Helm  zu  erkennen  sein  sollte. 

6.  Aufsteigende  Kora,  eine  in  der  Kechten  eine  Aehre  hochhaltende,  dem 
Erdboden  soeben  entsteigende,  weibliche  Halbfigur,  zu  deren  Aufsteigen 
aus  dem  Erdboden  der  vorgebückt  herantretende,  mit  einer  Chlamys  ver- 
sehene, Götterbote  Hermes  behülflich  ist;  gezeichnet  nach  einem  Gem- 
manabdruck.    Vgl.  oben  Beilage  C  no.  63. 

7.  Kora  Leukippos,  auf  einer  Quadriga  ans  Licht  des  Tages  zurückgekehrt, 
nach  Gewandbewegang  und  der  von  ihr  gehalteneu  Blüthe  den  aphrodi- 
sischen Darstellungen  der  Sage  entsprechend.  Eine  Höre  steht  hinter 
ihr  und  hält  auf  dem  Kopfe  einen  Blumenkorb.  Hinter  dieser  ist  in 
statuarischer  Aufstellung  eine  geflügelte  Göttin  des  Sieges  und  der  Er- 
füllung, Nike  oder  Telete,  mit  erhobenem  Kranz  und  einem  Palmzweiß 
versehen,  zu  bemerken.  Vgl.  Winckelmann  Descr.  Stosch  II,  1092.  Ghd. 
Bildwerke  CCCXV,  5  S.  408.  Tölken  Verzeichniss  III,  1354,  wo  diese 
bereits  oben  (C,  54)  von  uns  erwähnte  Darstellung  als  Spes  und  Ubertas 
benannt  ist. 

8.  Demeter  und  Kora  mit  schlangenumwuudenem  Baum;  Chalcedon  der 
Kgl.  Sammlung  zu  Berlin,  in  Tölkens  V^erzeichniss  (III,  238)  als  Demeter 
Kleiduchos  und  Spes  bezeichnet.  Man  unterscheidet  inmitten  dieser 
sehr  roh  ausgeführten  Darstellung  eine  tlironendc  verschleierte  Göttin, 
welche  in  ihrer  Rechten  einen  Schlüssel  zu  halten  scheint,  sodann  links 
vom  Beschauer  einen  schlangenumwundenen  Baum,  der  an  die  Horoisi- 
rung   der  Todten    durch    Schlanjrengestalt    (Visconti   Pio-Clem.  V,  19. 

G  tf  rli  ar  I ,  Ablinnillnn^pti.    11.  Sl 
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Beschreibang  Boms  n,  2  8.6.  Vgl.  Winckelmaon  Mon.  ined.  no.78) 
und  an  die  Glückseligkeit  des  Hesperidengsrtens  erinnert,  rechteneiti 
aber  die  durch  Blnfene  und  Gewandhebnng  kenntliche  Figur,  weick« 
gemeinhin  als  römische  Spes,  nicht  weniger  aber  auch  in  ihrer  älteren 
Geltung  als  Aphrodite  oder  Kora  (vgl.  Abhandlung  II  Anm.  373)  be- 
kannt ist  • 

Taf.  LXXXI.    Phrizos  der  Herold,  Vasenbild.    Vgl.  S.  506  ff. 

Taf.  LXXXTL    Mykenische  Alterthümer. 

X.2.   lo,  Terracotta  in  Karlsruhe.    Vgl.  S.  514  ff. 

3.  Ip  von  einem  Vasenbilde  in  Berlin.    Vgl.  S.  506. 

4.  Löwenthor  in  Mykenae.    Vgl.  S.  58a  523  ffl 


J 


Sach- Register. 


A. 

Acam  (emnnm)  etr.  1, 124. 

Achäische  Sage  zu  Argos  II,  526. 530. 

Acheloos  auf  Spiegele  I,  123.  307. 
Stier  mit  Ij^enBchengesicht  II,  519. 

Achfier  etrusk.  Qrdzie  1,325. 

AchilTs  n.  Penthesilea^s  Kampf 
dargestellt  I,  107.  S.  Geschlechts- 
n.  Jugendmythen  auf  Sp.  I,  128  ff. 

Achlae  =  Acheloos  1, 136. 

Achle  =s  Achilles  1,136.129. 

Acfamame,  Achmiem  I,  127.  ss 
Agamemnon  1,136.  ebend.  Acam... 

Achmemrum  etr.  I,  125.129.136. 

Achmiem  Name  eines  Mannes  auf 
einem  Sp.  II,  241.  viell.  Agamemnon. 

Acht  zahl  des  thebauischen  Götter- 
avstems  1,214  ff.  11,118. 

Achnfitr  I,  118.  Ach.  mit  Alpann, 
als  Ceres  mit  Proserpina  gedeutet 
1,134. 

Achvizsr  ss  Achfier,  Achvizr  mit 
Turan  verbunden.  Achfis.  r  als  Flä- 
gelgestalt  a.  Adonisspiegel  I,  134. 

Acnaine  etr.  1,330. 

Actha  etr.  1,336^ 

Adonis  in  Etr.  I,  298.  II,  542  ff.  in 
einer  dem  mystischen  Bakchos  und 
Zagreus  entsprechenden  Form ;  Ado- 
Dien  auch  im  Frühl.  Adonis  wunder- 
Bames  Knäblein  „faustgross"  nvy- 
fjLa(tav^  nicht  als  erwachsener  Jüng- 
ling, auf  sardischen  Idolen  uud  der 
Insel  Faros  II,  543.  Adonisspiegel 
I,  104.  120  u.  ^.  w.  Turan- Atunisarum 
I,  336  ff.  ~  Ad.  mannweiblich  11,  90. 
Ad.  inEtrur.  sein  Charakter  griech., 
durch  Korinth  dahin  gelangt  II,  18. 
Ad  rastos  I,  95. 

Aecetia  latin.  Gotth.  I,  310.   viell. 
=  Aequitia. 


Aeetes  1, 189. 

Aefa  1, 125. 137.  etwa  EosS.,  vgl.  Efas. 

Aegeus  I,  59.  gründet  den  Dienst  der 
Urania  262. 

Aegle  Hesperid.  I,  23.  76.  220. 

Aegopis  Hesperid.  Name  1,24.78. 

Aegypten,  die  typhonischQ  Schlange 
II,  21  ff.  11,34  36.  Die  ägypt.  Tem- 
pel bilderlos  afoffvoc  II,  10. 

Aegyptos  u.  Danaos  finden  den 
Thierdienst  in  Argos  vor  11,528. 

Aeopis  Hesperid.  N.  1,66.77. 

Aesa  etr.  1,296.332. 

Aeskulan  römisch  in  Etrur.  1,310; 
der  kartnagische  IT,  536. 

Aethe  etr.  1,125.135.326. 

Agamemnon  erst  Zeus,  dann  achäi- 
scher  König  II,  512. 

Agathodaemon,  guter  Naturgeist, 
BS  Nilstrom  II,  22.  45.  Ag.  asiatisch 
II,  22.  38.  In  griech.  Mythologie 
Wnnderschlange  mit  Doppelsinn 
11,22.24.  ^a/)u{uv  fc)'a.'>dcper8önlicher 
Gott  II,  22  ff.  'AyaUol  daifjLovH  Genii 
II,  39.  ^Ay,  dnlfimv  als  Jüngling  mit 
Füllhorn:  Landgott  uiy,  üeog  Fan 
oder  Hermes  od.  Zeus  I,  39. 40.  er- 
hält Weinspende  1,23.-^9.40.  l^y, 
tttti/jimv  in  Schlangengestalt  I,  23. 
in  Knabenbildung,  dämonische  Yer- 
anschaulichung  der  Schlangen-  und 
Phallosgestalt  I,  28.  53.  'Ay.  J. 
in  Silensbildung  27.52.  auf  einem 
Widder  erinnert  an  Hermes  Krio- 
phorus  oder  den  Widder  als  Todten- 
Opfer,  verb.  mit  einer  Frau  gedeutet 
auf  Liber  u.  Libera,  Faunus  u.  Fauna. 
Ag.  vgl.  mit  Hermes  als  dtotriQ  (atov, 
(Qiovviogy  axttxtiaiog,  /(»i;aö(J(J«7rfff. 
Der  gute  Erdgeist  als  Schlange  od. 
Silen  =s  dem  Phallosidol  und  gleich 
dem  pelasgischen  Agathodaemon. 
Ay.  J.  der  gute  Erdgeist  verb.  mit 
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einer  ffuten  Glücksgöttin  UynOii 
Tvxn  od.  Bona  Fortuna  I,  25. 47.  Ag. 
auf  Bildern  ^11,  55.  Ag.  phallisch  u. 
als  Kind  II,  554.  Idyai^oi  bonus  eu- 
phemistisch II,  40  (vgl.  I,  342) ,  so 
heissen  Hades  u.  Dionysos.  —  Idy, 
Jitffiwv  des  Timoleon  II,  42. 

jiya:^6g  iUoq.  *dya»ti  Tv/^t]  I,  342. 

Agaue  I,  187. 

Agrae  die  kleinen  Mysterien  daselbst 
u.  Koradienst  II,  174  ff.  Demos  v. 
Agrae  II,  174.  t)ie  Feier  im  Nach- 
bild i3akchischerFe6teI,175. 213.  un- 
gefähr Gleichseitigkeit  mit  den  An- 
thesteriea  1,176.  Gegenstand  haupt- 
sächlich die  wiedererstandene  Kora 

I,  327  ff.  T«  iv  \AyQais  als  Vorfeier 
der  Eleusinien,  Frühlingsfest  I,  352. 
Die  Mysterien  zu  Agrae  von  der 
selbständigen  Fersephone  ausge- 
gangen 11,328.354.  Die  Gottheiten 
V.  A.  u.  Limoae  verknüpft  II,  329. 
Triptolemos  2U  Agrae  II,  329.  355. 
Splenisches  aus  A.  II,  355.  329.  384. 
435.  Die  A nodos  u.  Tript^olemus  II, 

.  385.435. 
Agyiens  I,  156.  s.  Beisitzerionen  II, 

85.  523.  '^y.  ^vr^Xiog  U,  524.  =  Apol- 

lon  11,529. 
lehre  Symbol   des  lakclios  11,322. 

344.    Aehre  u.  Mohn   bei  Demeter 

II,  360.  bei  Kora  II,  361^  405.  Die 
goldne  Aehre  im  Kleusinischen  Fest- 
gebrauch II,  387.441.  Aehw  U.Apfel 
11,217. 

Ahriman  Schlange  des  Ah.  11,21.34. 
Aidoneus  II,  322..S44. 
Aisclap.  Docolom.  lat.  in  Ktr.  1,312. 
Aitus  etr.  Merkurl,  306. 343. 130.  133. 

vgl.  Turms. 
Aivas  etr.  1,331.  108.  11,298.  Alfas 

I,  128.  129.  136.  (Aias    vgl.  Aefa. 
Aixe  etr.  I,  126. 

Akakes-ion  Tempel  u.  Kultusbilder 

II,  394. 

Akesas  kypr  Teppichweber  II,  3. 

Akrathe  aufSp.  der  Minerva  1,118. 
Giganteoname  I,  137. 

Ate  an  der  Künstler  11,424. 

Alexis  der  Komiker  b.  Athen  11,60. 
A.  S.  48. 

AlejEsantre  I,  127.  Alixentrom 
1, 132  125.  Alixentros  I,  125.  136. 
BS  Alexandros.  Vgl.  I^lcheoatre. 

Alkamenes  seine  Aphrodite  beklei- 
det I,  260. 

Aloadea  11,34. 

A 1  panu  als  Proserpina  gedeutet  1, 134. 
Alpnu  1, 135,  Alpann,  Acfiufitr, 
Alpuu,  Aplu,  Archate,  Apnlu, 


Artnnrns,   Arcathe    etr.  I,  llS. 

119.  u.  oft.  , 
Alsium  griech.  Stadt  in  Etr.  v.  nlaog 

I,  288.  312. 
Altarknabe  z.  Eleusis  II,  388.441ff. 

nuTs  //i'(Jri;f,  (h'ijo  fjionrfjgy  nni^  «a- 

Altarweise  zu  Eleusis  11,441. 

A  It ri  a  zweifelh.  etr. Name  der  Aphro- 
dite I,  126.134.308.324.327. 

Amathus   grosse  Schaale  das.  11,8. 

Amatutum,  Amathusial,  134. 11,242. 

Amazonenvase  1,152. 

Amniondieust  11,22.36. 

Amor  I,  274.  276.  grosse  Gottheit  I, 
113.  auf  Spiegeln  I,  121.  Amoren 
auf  Sp.  1,119. 

Amphiare,  Amphiaraus  1,136  33t. 
131.  Hamphiare  mit  Aivas  u.  Lasa 
1,136. 

Amphiktyon  Stifter  der  Dionysiea 
11,153.199. 

A  m  p  h  i  8  s  a  II,  232.  253.  götUicha  Kna- 
ben daselbst.  * 

Amphicriie  mitHcstial,  198.  Ampb. 
st.Demeter  i.  d.ZwölfgötterzublI,2tn. 

Amphoren  II,  45. 

A  m  u  c  e  8  etr.  1, 1 30. 

Amymone  1, 118. 

!yj'«je;i  ?;.'/()«  Fels  bei  Megara  11,341. 

Anaktoron  z.  Eleusis  11.329. 

Ancharia  etr.  Kriegsgöttin  in  Fae- 
sulae  I,  285.  288.  295-  309.  329. 

Anchos  mit  Thalma  gruppirt  «s  An- 
chites  1, 135  ff. 

Angerona  es  Bona  Dea  I,  320. 

Angitia  ss  Medea  I,  320. 

'Avikvni  Aufsteigen  der  Todten  tn 
den  Anthe8t43rien  11,  160. 

Auodos  s.  Kora. 

Anteros  11,73.92.  dXanimQ. 

Anth'eia  Hesperid.  Name   II,  24  66. 

Anthesphorien  im  Sommer  der 
Kora  gefeiert  II,  159. 

A  nt h  es terien,  Zeit  der  Feier  II,  150. 
der  Dienst  im  Lenäon  ein  geheimer, 
nur  die  Priesterkönigin  hatte  Zatritt 
11,158.  Der  Tempel  des  Dionjtai 
nur  einmal  geöffnet  bei  seiner  Ver- 
mählung mit  der  Priesterin  11,151. 
201.  das  fröhlichste  n.  heiligte  Fest 
des  attischen  Dionysos  II,  173.  — 
Im  Osten  die  Antkest.  auf  Diony- 
sos beschränkt  ohne  Kora  11,  läL 
Im  Westen  fast  unbezenrt  II,  164; 
die  Antb.  verbunden  mit  IDelphilL 
173.  ausgebildet  in  Szenerie  n.  Mi- 
mik durch  die  Orphiker  II,  173.  Ii 
den  Anth.  öffnet  sich,  daa  Reich 
Schatten  II,  1 77.  die  Bildwerke  TI^' 
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Antfaia  Hesperid.  I,  7.7  ff. 

Anthios  Dionysos  11,153.199. 

A  D  t  i  n  o  o  8  als  Agathodaemou  II,  46. 47. 
•  Antioc hos  Krieger  1/190. 

Antionoos  als  Agathodaemon  II, 
46. 47. 

Auxur.  1,368.  , 

Apatarien  gehören  ausserdem  Zeus 
u.  Athene  auch  d.  Dionysos  II,  170. 

Apfel  der  Aphr.  I,  262  b.  Jlera  u. 
Pallas  11,105.106.121.  kosmisch.  Ball. 
Aepfeld.Hesp.  11,35.  ihre  Bezieh.  11, 
90.  Aepfelpfläckung  I,  58.62.  Rück- 
gabe der  Hesp  äpfel  durch  Athena 

I,  70.  84.  Der  Aepfel-Brwerb  durch 
Gewalt  u.  gütlich  I,  82  ff.  86.  v.  He- 
rakles, der  Athene  geweiht  I,  84. 

Aphrodite  im  Hesperidenmvthus  I, 
85. 177.  troische  Göttin  1,241".  244.— 
mit  Athene  verbunden  u.  m.  Apollon 
],  242.  249.  321.  A.  Pasiphaessa  281- 
mit  Herakles  1, 278.  —  wj^tiin  1, 279. 

II,  103.  fn,7vußu<  I,  280  —in  Her- 
menbildung  I,  280.  —  Nikephoros 
1, 281.  Bartgöttin  auf  Kypros  1,69.  — 

Begriff  der  Aphr.  zweifach  als  Ura- 
nia u.  Pandemos  I,  262;  erweitert  zu 
einer  dreifachen  Zahl  in  Theben 
als  Ur.  Pand  Apostropliia  od.  die 
luegarische  Kpistrophia,  die  spart. 
Ambologera,  die  römische  Verti- 
cordia,  =  Schöpfung,  Erdenlust,  Tod. 
I,  263.  265.  269.  270. 

Symbole;  Apfel,  Blnme,Blüthe,  Ei, 
ii.s.w.  Tutulus,  Beflügelunpr,  Strohbe- 
kräuzung,  Schildkröte  I,  262  ff.  mit 
Schildkröte  u.  rundem  Spiejjel  II, 
105,  mit  Modius  chthonisch  II,  273; 
mit  Schwan  auf  Sp.  1, 122.  — Bildung 
dir  Pundemos  1,266.  282. 

Aphr.  Pasiphaessa,  Tymborychos, 
Libitina  1,269.  Epitymbia  1,280.  284. 
Yenus  =  Concordia  —  Harmonia 
politische  Seite  des  Begriffs  I,  272. 
—  Venus  Frosorpina  I,  281.  Aphr. 
==  Persephone  Kora  11,66.  Apnr. 
verschmolzen  mit  der  Elensiniscnen 
Persephone  Kora.  aphrodisische  Ele- 
mente in Eleusis  11,133 ff  144.  Aphro- 
disisches in  Thespiae  II,  82.  ■ 

Urania  die  ältegtc  der  Mören  I, 
281,  geht  in  den  Begriff  der  Pan- 
demos über,  Entwicklungsgong  der 
Fandemos  I,  282.,  als  Hekate  1,283. 
Ür.  Heliosgemalin  I,  283.  Kora  = 
Aphr.m.bakchischem  Festzug  neben 
Priaposidolen  1,283.  11,64.84. 

Aühr.  mit  Eros  ir,  64  ff.  mit  einem 

Knaben  II,  66.  mit  2  Dämonen  11,66. 

.86.  mit  Apollon  u.  Eros  II,  66.  Aphr. 


verglich,  mit  Demeter  II,  68.  Aph. 
mit  Eros,  Adonis  u.  Hermaphroditos 
verehrt  in  attischen  Küstenorten 
n,  133.  144. 

Ihr  Idol  mit  d.  Hand  auf  d.  Brust 
zeigt  die  Geberden  d.  Todeschlafes 
II,  192.  A.  zu  Lemnos  des  Hephai- 
stos  Gemalin  und  wiederbelebende 
Gotth.  11,233-254.,  erinnert  an  dib 
Lemnische  Erdmutter  (Taran),  so 
wie  an  Leda  die  M.  der  Diosknren 
II,  246.  Aphr.  Hera  1, 318.  Aphr.  auf 
Kolias  den  ThesmophoriengÖttinnen 
verw.  H,  385. 356.  A.  mit  Peitho  u. 
Eros  auf  einem  Triptolemosbilde 
11,421.  nnrttnfn  II,  424.  Aphr.  in 
Etrurieu,  Mangel  an  Zeugnissen  da- 
für, aber  ähnliche  Auffassungen.  == 

.    Chariten  u.  Hören  1, 294.  A.  u.  so- 
laris che  Gottheiten  verb.  I,  321. 
Vgl.  Venus. 

Apis  S.  das  Phoroneus,  nach  Aesch. 
heilkräftiger  S.  des  nanpaktischeti 
Apollon:  itaoo^mVThg  nni^ldnollto- 
vog  II,  525.  Beispiel  für  einen  pe- 
lasgischen  Apollon. 

Aplu  (Laran  u.  A.)  Apulu,  Aplum  etr. 
—  Apollon  1, 1 1 1. 133. 290. 306, 369. 
Apla  n.  Laran  die  Dioskuren  be- 
nannt II,  237.  mit  theils  solarischem 
theils  tellnrischem  Sinn  II,  56. 

Apollon  pclasgisch  il, 525.  Ap.  bei 
den  Etrusk.  I,  206.  Ap.  u.  d.  Son- 
nengott bei  d.  Etrusk.  1, 286  306. 290. 
ist  =  Helios  II,  87.  Ap.  von  Hollos 
getrennt  u.  als  Musengott  I,  154. 
Homers  Ansicht.  Auf  geflägeltem 
Dreifuss  auf  einem  Gefä&s  als  Son- 
nengott dargestellt  I,  151  ff.  A.  Gott 
des  PriamosI^  204.  M ilesischer  1,231. 
A.  Delphinios,  s.  Gericht  verwandt 
mit  dem  Palladion  I,  237.  —  A.  mit 
Pallas  Proaiaehos  1, 249.  A.  u.  Athene 
verb.  im  späteren  Joni^mus  des  Tbe- 
seus  1, 250.  A.  u.  Minerva  1, 241 .  A.  u. 
Apbrodit.  I,  242.  Ap.  Patroos  Temp. 
desselben  II,  101. 107. 

Apollinischer  und  bakchischcr 
Dienst  verb.  1,1 54.  —  yitraivg  1, 360,  — 
Lykeios  z.  Argos  mit  Hera  Haupt- 
gotth.  von  Argos  II,  521  ff.  Ap.  ver- 
drängt den  Dienst  der  älteren  Gott- 
heiten 11,107. 

A.  mit  Dionysos  nur  lose  ver- 
knüpft II,  171.  A.  Dionysodotos  n. 
Ap.  als  Erfinder  des  Dramas  II,  171. 
A.  zu  Eleusis  II,  372. 419.  V.  der 
Korybanten  11,257.  Ap.s  Beziehung, 
zu  Aphr  II;  243. 
Apollinische  Mythen  auf  Splegüln 
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1,118  ff.  Apollinischer  Dienst  phö- 
msiBoher  Städte  II,  536. 

Apollonios  T.  l'yana  II,  152. 

Arados  11,4. 

Archaismos  attischer,  Zeitbestim- 
mang  desselben  11,446. 

Archale  etr.  Unterweitsgott.  1,118. 
133.  314.  Oreus  fQXtttog. 

Archemoros  Mythos  n.  Bes(^eib. 
d.  Vase  I,  5  ff.  s.  Bestattung  I,'  13. 
Erkl.  des  Bildes  I,  31.  Quellen  des 
Mythos  I,  32.  Der  Mythos  u,  die 
Nemeischen  Spiele  1,33.  Hochseits- 
bild  I,  34  ff.  u.  Geschenk.  Arch.  u. 
die  Hesperiden  Bildung  I,  345  ff., 
Vgl.  n,  34. 

Archon  Basileus  n.  8.  Gemälin  am 
Tage  der  Ghoen  II,  153. 

Ardessos  I,  238. 

Areathe  etr.  Ariadne  I,  315. 

Ares  u.  Telepha^sa  —  Erinnys.  s. 
Schlangen. 

Arethusa  Hesperid.  24. 

Argivisches  (DemeterMyBia)II,383. 
434. 

Argonauten  1,61.87.      •     - 

Argos  hütet  die  Etihe  der  Hera,  ist 
Sternenhimmel  und  fällt  durch  Her- 
mes, den  Gott  alles  Wechsellebens 
II,  516.  529.  doppelköpfig  U,  523. 

Argos  Inn6ßotoviljb20,  verehrt  die 
Mondgöttin,  Symbole:  Bind,  Wolf, 
Löwe  II,  529.  In  pelasg^scher  Zeit 
dort  K.Gelanoi*  mit  einem  Stier  vgl. 
n,  529.  Arg.  Thiersymbolik  I,  522. 
In  Argos  Aegyptische  Gottheiten 
II,  530. 

Ariadne  v.  Dionys.  umfasst  auf  dem 
Hesperidenbild  I,  31.  Entführung 
durch  Diana,  sowie  Bakohos  u.  Ari- 
adne 1,119.  Ariadne  —  Aphrodite, 
zwei  Götterbildchen  derselben  v. 
TheseuB  geweiht  II,  i9.  Braut  des 
Dion.  11,162.  des  Dionys.  Verbind, 
mit  Ariadne  11, 164. 204;  ihre  Söhne 
Oinopion,  Staphylo»  u.  Keramos,  so- 
wie Verbind,  mit  dem  Dionysoskult 
11,164  =  Libera,  Gem.  des  Dion. 
I,  205-  In  Ünteritalien  u.  Rom.  Ar. 
u.  Kora  <=*  Libera  m.  Dionys.  verm. 
s=s  der  eleusinischen  Kora  n.  del- 
phischen Semele  II,  169.  Ar.  als 
Braut  u.  Vermalte  des  Dionys.  II, 
328.  853. 963.  405. 

Aril  etr.  Name  des  Atlas  1,137.  55. 

Ario  eine  Beischrift  I,  130. 

Aristophanes  Beflügelung  des  Her- 
mes u.  der  Iris  I,  163  ff. 

Aristoteles  Ttfol  Ct^tav  xivifat^g.  c.3. 
1,41. 


Arkadiens  Monddienst  1,226. 

Arkesilaos  1,261. 

A rtam  auf  Sp.  U,  297.  Artama,  Altem, 
Artum,  Artumus,  Artunras  vgl.  Aethe* 
etr.  MM  Artemis  I,  332.  335. 

Artemis  u.  Athene  in  Messenien  I, 
182  ff.  (Eleia)  Laphria  I,  187.  A.  roh 
gebildet  »  Ilithyia  II,  86.  A.  Agro- 
tera  II,  174. 212.  A.  in  ElenBis  II, 
325.«sHekate;  Propylaia  1,325.  He- 
gemone I,  325.  A.  beflügelt  1, 159. 
Artemisbild,  Vase  des  Midias  1, 181. 
auf  einem  Hirsch  II,  513.  Idol  des 
Danaos  2U  Argos  H,  523.  Arl  Hera 
zu  Argos  11,526.  Ephesische  A.  n,523. 

asiatische  Bildnereien  11,17. 

Asiatischer  Einfluss  (Lydischer) 
auf  griech.  u.  itat.  Kunst  (Korinth  n. 
Etrurien)  U,  16. 

Asicherthre  etr.  Name  1,188. 

Asklepios  zu  Eleusis  1,373.419.  in 
Schlangenbildung  n,45. 

AspaeioB  Künstlername  1,361. 

Assyri  scheKunst:  Greife,  Sj^ynxe, 
Strauss  u.  dgl.  finden  sich  in  etrask. 
Kunst  wieder  II,  15. 17. 

Astartebildchen  auf  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  H,  13.  A.  11,530. 
536.  Siegesgöttin  (Sidon)  mit  Tham- 
krone  II,  539.  540.  ihr  Fe^tw^en; 
A.  auch  hermaphroditisch  II,  5Mff. 

Asteas  Vase  dess.  1,66. 

Athamas  s.  Mythos  II,  510  ff. 

Athamantiden  Mythos  11,512  01 

Athene  Parthenos  1, 46, 83  ff. 2S7. 
232  ff.  Bild  des  Phidias,  kriegerische 
Schutzgöttin  Athens,  daneben  eine 
Schlange  1, 235.  239.  A.  Hy gl  e a  Aa- 
klepiostochter  ss  ital.  Salus,  II,  51. 
Bildwerke  der  Parthenos  1, 354  ff. 
Ath.  P  o  1  i  as  auf  d.  Borg,  SchniU- 
u.  Sitzbild  in  Verbind,  mit  Hermes 
Aphr.  in  d.  Garten,  Zeus,  Posetdoa, 
Hephaistos  (neben  Erechthens)  als 
Göttermutter  mit  dem  Polos  1, 236. 
Auf  d.  kekrop.  Burg  neben  Hermes 
nebst  Pan  u.  den  kekiop.  Nymphea. 
Aphrod.  in  Hermen  form  1,249.  Aehn- 
lichkeit  des  Idols  der  Polias  mit  d. 

I  Palladion  1,258.  Sitebild  des  £ndoe- 
08  I,  256.  Gegensats  der  Polias  b. 
Parthenos  1,241.  11,123. 

Ath.  u.  Artemis  1, 182.  Ath.  d-Pria- 
mos  Gotth.  I,  203  ff.  Xerxes  o|^eit 
der  Ath.  von  Ilion  II,  115. 

Ath.  verb.  mit  Aphrod.  1,241.  AtL 
Nike  I,  165.  187.  236  ff.  mit  Ge  a. 
Demeter  I,  249.  257.  Ath.  Skirmr 
II,  170.  Oertlichkeit  v.  Skiron  1, 25a 
Sitz  alter  Mantik.  weist  auf  Salamii 
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a.  Megara  hin.  Die  Dfaalerisehe  A. 
Skiras  anerkannt  dnrcn  Verknüpfung 
der  Oschophorien  1, 254.  Die  Feste 
im  Frühling  u.  Herbst  1,251.  -  D. 
Idol  1, 254.  —  Ath.  Skiras  I,  242  ff. 
enthält  den  Segen  der  Wasser-  u. 
liichtgottheiten,  sowie  die  Gewalt 
der  chthoischen,  ihre  Idole  mit  Flö- 
tenspiel  n.  Kithar,  bewaffnet  1, 245  ff. 
Zwiefaches  Heiligthnm  n.  zwei  Feste 
für  eine  einzige  Götteridee  1,247  ff. 
l>er  Wettlanf  y.  Dionystempel  weist 
auf  Naxos  u.  Delos.  Vereinignng 
von  Athene  n.  Dionysos  1,248.  Eteo- 
bntaden  ihre  Priester  1,250. 

Ath.  Promachos  I,  249.  356. 
Archegatis  11,107.  Pronoia  Hei* 
Iigthnm  in  runder  Form  II,  122. 

Ath.  Mutter  »  Hera  des  lasen 
SS  der  ältesten  Göttermutter  ü,  107. 
122.  Ath.  des  Phidiu  Vorbild  für 
die  Göttormntter  II,  107.  enthält  den 
Begriff  von  Mutter  u.  Jungfrau,  wie 
Hera  Artemis,  Aphrod.  u.  Kora  II, 
loa  123. 

A^.  agrarisch  v.Butaden  n.  Bu- 
ftygen  gefeiert  11, 108. 123.  als  li^n^ 
ftiu  u.  Bov^ain.  pallasdienst  u. 
Vesta  verb.  II,  108.  Agoraia  u.  Bu- 
taia  verb.  II,  108.  Athenedienst 
mit  den  Kleusinien  verschmolzen  I, 
1 33. 1 44.  II,  421 .  Ath.  belKora's  Wie- 
derkehr, ihre  Beziehung  zu  Hades, 
Zagreus,  Dionysos  II,  181.216.217. 
Ath.  als  lakchos  Amme  11,331.336. 
Sitzbild  der  A.  verb.  mit  einer  chtei- 
schen  u.  einer  Liehtgottheit  I,  242. 
(Ath.  Ilias). 

Gegenbild  der  Ath.  Bedeutung  u. 
Vergleichungen  1, 240.  Ath.  Kall i - 
Djorphos  Bildn.  I,  361. 
Vergl.  Minerva. 

Athletik  auf  Sp.  I,  131. 

{^!fritxiq  I,  67.) 

Aihrpa  etr.  1,332. 109. 130  »  Atro- 
pos  1, 135. 

Atias^  Eigenschaft,  Beruf  u.  Thätig* 
keit  I,16ff.  19  ff.  trägt  Himmel  u. 
Srde  in  Mythos  u.  Kunst.  Himmel 
als  Diskos.  A.  Gränze  des  Erden- 
runds. A.  nebst  Herakles  n.  den 
Hesperiden.  Vater  ders.  1,221.  A. 
Brd'  u.  Himmelsträf^er  1,37.51.  s. 
Oeograph.  Bedeot.  1, 20.  A.  kommt 
in  die  Tiefen  des  Meeres  u.  haust 
unter  der  Erde  I,  39  ff.  A.  ein  Dul- 
der, verglich,  mit  Prometheus  1, 39. 
A.  fnsst  unter  der  Erde  I,  41. 

Darstellungen  seiner  Last  1,42  ff. 
als  Himmelskugel,  aufrecht  stehen- 


der Diskos  als  vereinte  fihrd-  u.  Him- 
melslast S.  Stellvertretung  durch 
Herakles  1, 43.  A.  ohne  Last  der 
Astronom  I,  49.  mit  Elephantenfell 
1, 52.  Atl.  denPolos  haltondl,  53.  A.  u. 
Herakl.  1,58*  A.ia  versch.  Auffassun- 
gen I,  81  ff.  A.  Köniff  a.  Herrscher 
I,  220  ff.  im  HesperidenmythoB  auf 
Bildw.  I,  352.  Des  A.  arepr.  Wohn- 
sitz der  nördliche  Peloponnes,  s. 
Kinder  die  Plejaden  u.  Hyaden,  s. 
Wohnsitz  neben  dem  der  Thaten 
des  Herakles  1, 223. 

Atlen  ta  etr.1, 130.  Atlnta  1, 131.  Athal 
»  Aatalanta  1, 137.  U,  297. 

AtropoB  etr.  1,296.331  ff. 

Atrate  1,131.136  »  Adrast 

Atun  is  «a  Adonis  I^  136.  Atunis,  Ach- 
fiser,  Alpan  etr  I»  120. 

Augurium  Salutis  11,44. 

Auge  auf  8p.  1, 123. 

Aunis  etr.  1,  121. 

Aurora  1, 118  =3:  etr.  Thesan  1,326. 

Ausstellung  der  Leichen  1,16. 

Auzesia  II,  335. 

A  zier  OS  besagt  einen  Eros  und  be* 
deutet  ein«  Erdgdttin  Demeter  U,  70. 

Aziokersa  «  Kora  11,  253.  Azio- 
kersos  tm  Dionysos. 

B. 

Babel  Thurm  11,7. 

Baal  n.  Astarte KultusbiiderH, 537. 

B  akch  a  u  al  i  e  n  V  erb  0 1  in  Ital.  II,  131. 

Bttitxrxa  einer  Pythogoraerin  Ari- 
gnöte  II,  210. 

Bakchischer  G  ötterverein  allen 
GottbeitAthens  ebenbürt  U,163.203. 
Bakcb. Darstellungen  auf  Sp.  I,118ff. 
B.  Dämone  u.  Gebräuche  I,  119. 
Bakcb.  Einweihung  II,  97.  ~  Bakch. 
Fraaenszenen  auf  Sp.  1, 121.  —  Bak- 
chischer Kultus  in  Ftrur.  u.  Unter- 
italien I,  296. 306.  Bakch.  Symbole 
bei  den  Hesperiden  1, 88.  Bakchos- 
mysterien  ohne  sichtliches  Götter- 
bild II,  53  ff. 

Bakchos  verw.  \pM,  lupiter  1, 315.  auf 
Sp.  1,117. 

Bakchos  bei  den  Etrusk.  1, 286.  291. 
306^8.  etrusk.Name :  Phnphluns  1, 31 5. 
mitSemele  u.  Apuiu ;  Semla,  Areathe 
(Ariadne).  Bakcho8hermenII,138.  ge- 
hörnt 11,1 47.Bakcbo8dien8t,unteritaL 
in  Etrur.  verbreit.  I,332.Bakcho8temp. 
am  Tage  der  Olioen  geöffnet  11,153. 

Ball  1,264.  U,  105. 

Bärtige  Köpfe  11,127. 142,  auf  Her- 
mes u.  Dionys  bezogen  II,  140  ff. 
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Baton  fqurchtt  phöDiz.SyiDb.  11,541. 

Bätyliendienst  pßlasg.  Beiligkeit 
der  Zahleuverhältnisse  I,  215. 

Baubo  auf  Triptolemosbildern  11,383. 
433. 

Begoe  etr.  Nymphe  I,  296.  330. 

Bellerophon  I,  130. 

Bellona  I,  309. 

Belolal  pocolomlatioEtrur.  1,312. 

Belos  Drache  desB.  II,  21  ff. 

Blitzwerfeode  Gottheiten  (acht) 
in  Etrur.  novensiles  I,  287.  308. 

Blnmenfest der  Antheaterien  II,  1 53. 

Blate  n.  Fr  acht  der  Granate  als  {Sym- 
bol der  Pereephone  I,  35a  Blüthe 
der  Gartenvenus  1, 264.  II,  403; 

BoethoB  Künstler  xffAj^qJoi'io;  11,13. 

Bona  Dea  gate  Göttin  «=  der  älte- 
sten Göttergestalt  Gr's,  worin  De- 
meter u.  Heora,  Tyche  u.  Eilitbyia 
zusammenfallen,  =-  llyaitii  Tvxn  od. 
Bona  Fortuna,  verglichen  Artemis 
xrcAij,  xttkXtajri^  wie  Artemis  Trikla- 
ria  yi  Beziehung  steht  z.  mystischen 
Dionysos  II,  35.  36.  6ymboi  Phallos 
u.  Schlange.  Mystische  Ehe  mit  Pan- 
nus als  Schi.,  wie  Zeu«  als  Y.  des 
ZagreuB  y.  Kora  II,  32.36;  erhält 
cerealisch  =  Demeter  Knrotrophos 
Schweineopfer  11,  33.  56.  vgl.  I,  320. 
Vejovis  ihr  Kind  II,  32.  Von  Pan- 
nus geschlagen  mit  einem  Myrten- 
stab II,  57.  passt  mit  Schlsymb.  z. 
Demeter,  mit  Püllborn  sss  Tyche, 
Fortuna  =  Kora  H,  57.  Bildw.  II, 
552.  B.  D.  I,  317.  319.  pästanische 
Münzen.  B.  D.  grosse  Mysteriengöt- 
tiu  Italiens  I,  342.  Geschlossene 
Prauenversammlungen  II,  1368»  den 
Thcsmophorien  II,  343.  B.  D.  mit 
Pannus  II,  207. 

Bona  Fortuna  1,342. 

Bona  Juno  I,  319.  as  Todesgöttin, 
Mysterien,  aucha=sMatutta ;  cerealisch 
bakch.  Geburts-  u.  Todesgött.  1, 320. 

Bona  Memorials  Bona  Dea  1,328. 

Bonus  Even  tu  s  <»  Agathodaemon 
II,  46.  49.  B  E.  u.  B.  Fortuna  verb. 
I,  27.  52.  B.  E.  »  dem  Heros  Eleu- 
sis,  daher  Hermes  V.  des  guten 
Erdgeistes,  des  Elcusis  11,28.53. 
Ti)  ayaHov  'FAfhniwv  =  Bonus  Bv. 
1,47.  vgl.  1^370.415. 

Boreas  befl.  I,  173. 

Braut  auf  Sp.  s.  Libera.  Myst  Braut 
zwisch.  Dioskuren  auf  Sp.  II,  283  ff. 

Broteas  Diener  der  Göttermutter  im 
Feloponnes  II,  107. 122. 

Brylos  Kaustleruame  11,464. 
Bupalos  I,  164. 


Bntaden  u.  Buzygen  1,237.250. 
II,  108. 123. 

C. 

Calanice  ss  Kallinikos  etr.  Issefar. 

I,  55. 137.  307  «  Herakles. 
Capne  auf  Sp.  II,  302. 

C astur  etr.  1, 115. 

(J  erb  er  US  neben  Herakl  aufSp.  1,123. 

Gerca  etr.  I,  130. 137  »  Circe. 

Ceres  vgl.  Demeter;  der  Name  ist 
sabinisch  es  Brot  I,  305.  —  Gmod- 
form  des  cerealisch  -  bakchiscbeo 
Dienstes  U,  185  ff.  Sein  Dreivereio 
in  Grossgriechenland  u.  Rom.  Diir- 
nysos,  Demeter  u.  Kora  ==:  Ij^ree, 
Liber  u.  Libera  n.  s.  w.  I,  190.  225. 
Cereal.  u.  aphrodis.  Göttei  weseo  vetb. 

II,  68  u.  sonst  8.  Eros.  Ceres  in  Boia 

I,  328.  353.  aus  Enna  u.  CampaaleB 
abgeleitet,  die  Priester  aus  Neapo- 
lis  od.  Yelia,  nächtliches  Pranenfe^ 

II,  328.  353.  —  Cerealische   Dienste 
gehen  bei  gleichen  Grundformen  we- 
sentlich auseinander  II,  3 17.  ^Ceres 
bei  d.  Etr.  zweifelh.  I,  286.305.296. 
neben  Fortuna  unter  Taskischen  Pe- 
naten. —  Gerealisehe  Bilder  bez.  sidi 
mehr  auf  die  Thesmophorien  als  anf 
die  Eleusinien  II,  321. 329.   Cem- 
lisch-bakchische  Bilder  gehen  havpts. 
auf  den  städtischen  Dienst  Athens 
II,  332.  Gerealische  Bilder  aas  guter 
Zeit  n,315.  Geresköpfe,  sisiliscke, 
ob  sie  sa=  Astartü-Demeter  11,537. — 
Gerealische  Mythen  im  Fest^ebrauch 
zu  Athen  u.  Eleusis  II,  384.  434  ff.  - 
Gerealische  Mythen  auf  Bildern,  be- 
sonders findet  sich    die   tranernde 
11,382. 431.,-  zu  Enna  mit  Fackeln  sof 
einem  Stier,  trinkt  den  Kykeon.  Id 
Umgebung  v.Keleos,  Metaneiraii.{LW. 
auf  Triptolemosbildern  11, 383.432  — 
Gerealische  Thonfiguren  v.  Knidos, 
Paestum  ul  Agrigent  U,  320-  342.— 
Geres  aufSp.  gar  nicht  1, 118.  C.  ia 
Etrur.  durch  röm.  -Inschr.  I^  310.  C. 
u.  Flägelknabe  II,  555. 

Gerus  manus  d. h. creator bonos ns 
Festus  S.  1,311.  saiiarisch. 

Ghalchas  Kalchas,  etr.  1,129. 

Ghaluchasu  11,  246.257.  1,335.  er- 
innert an  den  Namen  Kalyke,  Bei- 
schrift des  dritten  Kabiren ;  su  vf^l 
ist  Turmucasu.. 

Gharon  Todesdäraon  1,373.  Uoler- 
weltsscherge  mit  Hammer  a.  Köder 
I,  343.  auf  einer  ciata  mysttca  11^91. 
phallisch  11,97.  Eophemistisch  aU 
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Freadengeber  1, 343ff.  desgl.  1, 302. 
wo  CharuD  etr. 

Chariten  1, 177.  vgl  Eros. 

Cherubim  des Saiomonisohen  T.  ge- 
flügelt 11,9. 15. 

Ohelphun  Satyrname  1,134. 

Chimaira  1,130. 

Choen  u.  Chytren  II,  151. 197.  Un- 
heil der  Chytren  neben  Fröhlichkeit 
II,  198.  ßelig.  Feier  der  Chytren  II, 
152fF.  ~  Chytren  begleitet  von  sa- 
mothr.  u.  Eleasin.  Weihe  II,  158.  — 
Die  Chytren  11,  194. 195.  226. 

Choopotes  ir,  153.199. 

Chrysippos  1,186. 

Chryser,  Göttin  des  Dardauos  11,55. 

Chryseis  1, 187.* 

Chrysis  190. 

Chrysothemis  1,188. 

Ohnsais  etr.  1, 138. 

Cista  mystica  beschr.  11,93—96.  z. 
Tbl.  als  Behälter  f.  Badegeräth,  theils 
E.  mythischen  Gebr.  mitbakch.  Thier- 
figuren,  u.  Knltnsge stalten  bakchi- 
scher  Unterweltsmächte  II,  399.  Cista 
des  Erichthonios  an  Demeters  Seite, 
"Wiege  des  Stammheros  II,  30.  —  ei- 
sten I,  101. 139.328.  ihre  Bestimmung. 

Oloacina  1,272- 

Clutnmsta  I,  130.  Klytämpestra;  so 
Olutnmita  1, 137. 

Coerae  pocelo  lat.  in  Etr.  1,321. 

Coneordia  I,  271  ff.  verw.  mit  Venus 
1, 276  =  der  röm.  Göttereinh.  T,  271. 

Consentesu.  complices  desJnppi- 
ter  in  Etr.  I,  308  ff.  Personal  I,  309. 
(nominibus  ignotis)  summi  Jovis  con- 
consiliarios;  Zwölfzahl  schwankend. 

C  o  8  a  griech.  Stadt  in  Etr.  xona  Haupt 
I,  312. 

Cnpra  I,  264,  293.  picenisch  etrusk. 
1,318.  Juno,.  Cupra  montana,  Cupra 
maritima  =  xvTTQt'a  I,  319.  C.'aphro- 
disische  Erdgöttin,  Gem.  Vulcan  in 
Ferusia;  sabinisch  u.  latinisch  ein 
eolarischer Beisitzer  Soranus  od.  Ve- 
jovis  Apollon.  Vgl.  I,  342.  Cnpralia 
1,321. 

Cypressen  phöniz.  II,  540. 

Cy  lind  er  ▼.  Babylon  aus  verbreitet 
II,  17. 

Dädalos  u.  Jolaos  II,  13.  dädalische 

Götterbilder  II,  105. 
Da  du  oh  der  Eleusin.  Gotth.  II,  438. 
Dagon  u.  Derketo  IIJO.  537. 
j1a(umv  ayaihogj  Weingeist,  daher 

ale  Akratos  Silenos  U,  25. 46.  J.  «. 


K.  Athen  in  den  Anthesterien  dem 
Diony0o8verw.il,  116.  /Ittifiovts  tiy, 
s  JatfjLmv  ayat^t  neb!  Tyche  II,  44  ff' 

Daktylen  I,  194. 

Damia  II,  335.  D.  u.  Auxesia  11, 358. 
390.  ~  Demeter  u.  Kora  II,  395. 

Dämonen  befl.  I,  162  ff. 

D  a  m  0  p»h  o  n  Künstler  II,  394. 

Danaosn.  die  Danaiden  I,  90.  —  D. 
(Wolf)  gründet  in  Argos  den  Kult 
des  Ap.  Lykeios  neben  der  Mond- 
göttin II,  529. 

Daphnepharien  I,  156. 

Dardanische  Gotth.  II,  30.54.  Dar- 
dan. Urgottin  mit  d.  phänischen  Her '- 
mes  neben  einem  dodonaischen  Göt- 
terpaar inSamothrake  II,  113.  Dar- 
dan. Götter  in  Etnir.  1, 297. 

Dea  Dia  I,  333.  U,  103.  Unterwelts- 
göttin «s  der  somothräk.  Aziokersa — 
Peniephone  11,32.56.  verb.  m.Hermes. 

Deimosu.  PhobosBildw.  1,350. befl. 
1, 162. 

D  e  1  o  8 ,  die  beiden  Lichtgotth.  v.  Datis 
verehrt  11,115. 

Delphi  nimmt  den  Dionysosdienst  auf 
u.  birgt  8.  Grab  II,  170.  >-  Delph. 
EinflüBS  auf  Eleusis  II,  850. 

Delphin  Symbol  1,328. 

Del(>hinium  I,  241.  247.  in  d.  Del- 
phmien  kein  Dionysosdienst  II,  170. 

Demeter*  Die  pelasg.,  wie  sie  zu 
denken  ist  II,  186.  231.  D.  Lnsia  I, 
123.  Zwiefache  Auffassung  der  D. 
II,  315  ff.  D.  allein  11,316.335.  D. 
zu  Agrae  II,  355.  Thesmophoros  in 
Theben  I,  216.  II,  187.  D.  u.  Dionys. 
verb.  mit  Athene  I,  244. 11, 189. 224. 
Polykarpos  I,  279.  D.  zn  Eleusis  u. 
ihre  Mysterien  weihe  II,  174.  Mythen 
über  das  enge  Band  zwischen  D.  n. 
Dion.  zu  Eleusis  nicht  bekannt  II, 
383.  Zu  Theben  ihr  Gemal  Diony- 
sos, in  Eleusis  Zeus  u.  zuw.  Posei- 
don. Dem.  u.  Z.  Chthonios  z.  Theben 
11.188.233. 

Uralte  Gemeinschaft  mit  Eora  II, 
316.336. —D.  als  Mutter-Erde,  K. 
als  blühende  u.  hinschwindende  Erd- 
kraft II.  317.  Die  2  Gott.  y.  Eleusis 
II,  357.  389.  In  Athen  D.  nicht  ohne 
K.  Q.  als  dritte  Person  Hades  od. 
Klymenos  1, 337.  Von  pelasg.  Kulten 
hochgestellt  I,  317.  Anodos  der  D. 
V.  Halimua  nach  Ath.  I,  340.  D.  u. 
Eora  als  Tempelgotth.  11,359.391. 
Unterschied  beid.  Gotth.  in  Bildung 
u.  ihre  Gleichsetzung  n,  360.  392. 

D   /rtA^foxjjdfOff  II,  390.  422.   xUi-  ' 
dov/os  II,  440.  Kidaria  v.  Pheneos 
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II,  57. 566.  Malophoros  II,  389. 399.  ~ 

Statuen  d«r  D.  älteste  Schnitzbilder 

11,395. Attri5ute  11,396 If.,  eineRoUe 

.  als  Attr.  n,  399.  D.  als  Amme  11, 400. 

D  e  m  o  p  h  0  n  IL,  383. 433.  —  D.  raubt  das 
Palladium  1, 190.  237. 247. 

Diana- Artemis  in Etr.  1,294.  D. rö- 
misch in  £tr.  I,  310. 319.  326. 

Dianut  =  Janus  etr.  I,  31 1. 

Didymaeon  II,  122. 

JUi  xttjatoi  11,45. 

Dione  II,  168. 208.  Mutter  ti.  Prieste- 
rin  des  Dionysos,  u.  «»  Semele  I, 
209.  bakchisch. 

Dil  consentes  et  compL  etr.  1,308.  D. 
involuti  etr.  1,308.373.  D.  novenailes 
etr.  I,  309.  D.  indigetes  1, 309. 

Dil  m.agni  das  samothrak.  Brüder- 
paar  u.  die  kapitolin.  Gotth.  I,  334. 

Dionysos  urspr.  Weingott  II,  187.  mit 
Leier  1, 10.  BesehütEer  Thebens  1, 11 . 
S.  Temp.  KU  Thdben,  neun  Altare  für 
ihn,  drei  für  Semele  II,  167.  Erfin- 
der der  Aepfei  I,  21. 84.  im  Hespe- 
ridenmythos  1, 85  ff.  Verwechselt  mit 
Hermes  11,137.146.  orakelnd  II,  139. 
147.  Dionysoshermen  II,  138.140. 146. 
Dionysosfeste  in  Athen  II,  149  ff. 
Zeit  der  ländlichen  Dionysien  II,  150. 
Die  grossen  D.  II,  171.  Von  den  My- 
stikern in  die  Zwölfzahl  eingeschal- 
tet I,  21 1  ff.  S.  mystische  Hochzeits- 

•  feier  Mittelp.  derAnthesterien  11,65. 
Ihm  j^ebören  auch  die  Oschophorien 
neben  der  Ath.  Skiras,  sowie  die 
Apaturien,  die  musischen  Auffüh-^ 
rangen  an  den  Lenäen  n.  den  Dio-* 
nysien;  Annäherung  an  Apollon, 
nicht  in  älterer  Zeit  II,  170. 209  ff. 
S.  Stellung  z.  d.  Hanptgotth.  Athens 
II,  170.  Des  D.  fiochzeitfeier  mit 
Kora,  Ariadne,  Semele  II,  168. 208 ff. 

D.  mit  Semele  1, 107.  Yerm.  mit  Per- 
sephoue  Kora  11,159.  mit  Ariadne 
durch  die  Theseische  Säge  =^  Liber 
u.  Liberall,  162. 164.  204.  Vermi  mit 
der  bakefa.  Priesterin  II,  155.  Braut: 
Libera,>Kora,  Ariadne,  Aphrod.  1,1 34. 

Erwecknng  des  D.  aus  s.  Grabe 
(Liknites)  II,  165.  zugleich  mit  Se- 
mele's  Wiederkehr  II,  167.  207.  D. 
des  Bakchos  Kind  11,168.  D.  Apa- 
tenor, B.  Erscheinen  zu  Gunsten  des 

E.  Melanthos  II,  209.  Zur  Zeit  des 
Peisistratos  (Onomakritos)  mit  d. 
delphischen  Gottverb.  II,  171.  172. 
173.  2t0.  *In  Delphi  begraben  u.  s. 
Todtendienst  II,  170. 172. 209  ff.  mit 
Apollon  u.  den  Hören  in  grossgriech. 
Kulten. 


D.  Melpomenea  u.  Ap.  Dioufno- 
dotos  U,  171. 209.  D.  mit  Ap.  u.  Her- 
mes 11,204.  mit  dem  samothr.  Her- 
mes früher  als  mit  Koraj  spät  erst 
mit  der  pbrygischen  Mutter  verfo. 
II,  173.  Attischer  Dionysos  Terschie- 
den  V.  Eleusin.  lakchos  II,  176.  324. 
348.ZeitseinerAneiic«mungiii£leii- 
sis  II,  444  ff.  324.348.  Verb,  mit  Kon, 
Zeitbestimmung  II,  447.  D.  o.  Kora 
s:  Liber  u.  Libera  H,  324.  348  Ein- 
drangung  des  D.  in  den  Koradienst, 
8.  Venu,  in  den  Anthest.  gilt  der  Kon 
1, 183.  S.  Verbindung  m.  Kora  im 
Westen  u.  Osten  yielfach  11, 353.  tvL 
II)  327. 352.  SU  Agrae  sowie  Herak- 
les als  Eingeweihter  betraehtet  11, 
tö3.  Unentschieden,  wie  früh  D.  im 
cerealischen  Koradienst  als  Dritter 
erscheint  II,  184. 

D.  =  H  ad  es  II,  185.  D.  ku  The- 
ben n.  sonst  Gem.  der  Demeter 
II,  187.  D.  Demeter  u.  Kon  n.  187. 
222.  364.406.  D.  in  den  Thesmopbo- 
rien  n,  188.  224  D.^  im  Dretvcrein 
in  Grossgriech.  u.  fibm  II,  190.225, 
Ebend.  D.  mit  einem  Trinkhora.  Des 
D.  Helligthura  nur  an  a.  Festtagen 
geöffnet  II,  191.  D.  in  den  kl.  My- 
sterien ^erb.  mit  Artemis,  D.  mit 
lakchos  gleichgesetzt  II,  183. 218. 
D.  schlafend  oder  erstorben  off^- 
bart  sich  von  Neu^m  II,  159.  202. 
S.  AnodoB  II,  160. 203.  Theophanie 
des  erweckten  D.  mit  einer  Göttin 
(Kora)  II,  161  ff. 

D.  Aesymnetes  dardanisch  II, 
40.54.  D.  Feuergott  11,323.347. 
D.  Heben  Stier  mit  Menschen- 
gesicht  II,  519.  D.  als  ätier  in  Ar- 
gos  II,  52H.  als  Stier  in  Argos  und 
Elis  durch  Frauenchdre  aus  den  Ge- 
wässern gerufen  II,  158.  202.  desgL 
in  Athen  II,  159. 

Dionys.  Mjrthen  szenisch  ü.  pan- 
tomimisch dargestellt  in  den  gr.  u. 
kl.  Mysterien  II,  176.  Phalüseher 
Dionysos  =  U,  154. 200.  Im  Bilder- 
kreis  des  D.  die  Hindeutung  auf 
Demeter  selten.  163. 

Dioskuren  I,  60.  104.  110.  114.  ein 
dritter  (Kabir)  1, 140.142  ff. ;  gegendie 
S.  des  AphareuB,  Gegensatz  spar- 
tan.  u.  messenischer  Götter  L,  ilSfL 
D.  grosse  6.  I,  193.  etr.  als  Laren 
neben  Fortuna  u.  L&sa:  Penaten  a. 
grosse  Götter  aus  Latinro,  nar  auf 
Sp.  I,  297.  etr.  Kastur,  Kasalon  «. 
Pultnc  I>  308.  312.  D.  in  Latiom  h 
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330.  =  den  Laren  tu  Penaten  in  La- 
tium  I,  111.  D.  in  Saraothrake  U, 
232.  D.  mit  Demeter  n.  Tyche  verw. 
U,  46.  D.  >=  den  Kabiren  II,  253. 
80  Doppelsahl,  Goith.  des  wechseln- 
den Lichts  1, 114.  ihr  Wechselleben 
II,  233.  254.  ar  den  2  lebenden  Ka- 
biren n,  234  ff. ;  mit  Minerva  n.  Ve- 
nns  Ens.  n.  mit  Fortana,  Merknr  ew. 
den  D.  I,  333.  I>.  eingeweiht  in  die 
Mysterien  zu  Elensis  II.  174.  B.  anf 
Sp.  n,  67  ff.  D.  auf  Bildw.  II,  572; 
anf  Sp.  ein  Hanptstoff  mit  d.  Namen 
Laran  n.  Apln  1, 104. 111.  Bedent 
der  Namen  I,  112.  Zwei  Franen  ew. 
ihnen  11,  283.  Pollox  mit  Helena, 
Kastor  mit  einer  andern  G.  II,  287. 

Dios^ene  I  120  etr. 

D o n  ak i  8  Pansgeliebte  I,  66. 78. 

Doppelkopf!  ge  GÖtterbildnng  1,139. 
147. 

Doppelknlte  yieler  Gotth.  II,  123. 

Doppelzahl:  Diosknren ,  Penaten, 
Lares  Augnsti ,  Manen,  Lebens-  u. 
Todesgöttinnen  I,  340.  —  Die  Heil- 
götter V.  Epidanros  H,  40. 

Drache  Abkunft  des  delph.  n.  kol- 
chischen  v.  Gäa  II,  41.  —  kadmi- 
sch  er  S.  d.  Ares  n.  d.  Telephassa — 
Erinnys,  in  Zeiten  der  Noth  ange- 
mfen,  verlangt  Jünglings opfer 
n,  53.  vgl.  I,  §4.  66. 83. 

Drama,  Entwickelnng  dess.  II,  160. 
203.  u.  Verhältniss  z.  Bakchosd.  — 
ApoUon  8.  Erfinder  heisst  daher  Le- 
naios  II,  176.  Mystisches  Dr.  dQto- 
/jfvn  fv  •tfUojrii)((i}  II,  286-  439. 

Die  drei  Göttinnen  Ath.  Aphr  u. 
Artemis  II,  373. 420. 

Dreieck  einfaches  Sinnbild  der  Aa- 
tarte  II,  537.  542. 

Dreifacher  Zens  1, 193ff. 

Dreifältige  Aemte  1,28. 

Drei fn SS  zw.  zwei  Säulen  Bildw.  II, 
564. 

DreiheitI,  216.  beid.Etr.:  Jupiter, 
Jnno,  Minerva. 

Dreiköpfige  Schlange  H,  34. 
Dreiseitige  ara  Borghese'I,  198. 
Dreissig  Steine  zu  Pharae  1, 194. 
Droiyerein  der  Götter,  aus  ihm  die 
olympische  Zwölfzahl  I,  206  ff. 

Dreizahl  im  Myth.  v.  Geryon  u.  den 

Hesperiden  I,  28.  bei  Sabinern   ü. 

£tr.  I,  312.  —  der  samotiirak.  n.  ko- 

rinth.  Gotth.  H,  66. 
Dreizack   auf  Sardinischen   Idolen 

n,  536. 
D  a  a  1  i  s mu  8  streitender  Mächte  1, 240. 


E. 

Eanus  s=  Janus  etr.  1,3  ff. 

Eber   u.   Hundskopf  Sporen   des 

Adonisdienates  U,  545. 
Echse,  Aixe,  Elachsantre  ss  Alexan- 

dros  I,  136.  vgl.  AlixentroB. 
Ecidemon  11,37. 
Efas  etr.  1, 129.  137.  etwa  Eossohn, 

vgl.  Aevabenennung  des  Memnon. 
Ei  Symb.  der  Aphr.  Urania  I,  264.323. 

Symb.  verschlosaener  Belebung  H, 

44. 358. 
Eid  der  Gerären  II«  165.     • 
Einweihung  v.  Frauen  z.  Dienst  d. 

Göttermutter  H,  99  ff. 
Eiresione  n,212. 
Ektur  etr.  I,  128  «  Hektor  1, 136. 
Elachsantre,  Elchsntre.  Echse,  Er- 

mania  »  Paris  etr.  1, 125. 127. 
Eieia  s=  Artemis  1, 181. 
Elera  Dienerin  1,58.  T.  de^Leukip- 

£08  I,  179ff.aHilaeira  1, 186.  neben 
[edea  1, 189. 
E 1  e  u  s  1  s  II,  1 74.  Ortskunde  v.  E.  II,  334. 
der 'Dienst  zu  B.  v.  Demeter  aus- 
gei^ngen  II,  328.  Eleusin.  Gottheiten 
v.  Theseus  anerkannt  II,  1 64.205.  Vor- 
weihe  der  EL  Ausländer  eingeweiht 
n,  174.  der  Demeter  u.  Kora  gewid- 
met, die  grossen  Myster.  zu  Eleusis 
der  Dem.  die  kleinen  z.  Agrae  der 
Kora  II,  174ff.212.  Der  Pomp  de» 
Festes  II,  177.  —  Beide  zu  unter- 
scheiden II,  315.  Die  EL  dem  Sa- 
menkorn und  dem  Schicksal  geweiht. 
II,  3l8.  —  EL  Hauptgottheiten  H, 
187.  Kultusbilder  v.  EL  II,  365. 408. 
Götterkreis  v.  E.  II,  372.419.  Zeus, 
Poseidon,  ApoUon,  Asklepios,  Dio- 
nysos-Hephaistos  II,  420.  Verhält- 
niss der  Kora  z.  eleus.  Dienst  II, 
174  ff.  Hoheit  d.  Kultus,  durch  Lehi-e 
u.  Sitte,  thrakischer  ürspr.  II,  343. 
Von  Männern  u.  Frauen  gefeiert, 
ünsterblichkeitsglaube  dort  urspr. 
begründet  Unterschied  der  El.  u. 
Thesmophorien  II,  322.  Ihre  gemein- 
same Grundlage  II,  325.  Eleus.  Drei- 
u.  Götterverein  ,=  dem  unteritali- 
schen II,  183. 166. 218. 221. 

EL  Y.  Ath.  getrennt  H,  195.  226. 
Die  Feier  der  EL  im  Allg.  II,  332  ff. 
Festpomp  II,  326.  mit  Bildern  der 
Seligkeit  aQtty^roig  qaafjinmv.  U,  352. 
440.  Vorweisung  der  Symbole  durch 
den  Hierophanten,  Garbenopfer  II, 
387.  441.  Schlttss  die  Todtenopfer. 
die   Richtung    der    Plemochoe    v, 
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Westen  d.  Osten  II,  441.  —  Priester 
der  kl.  Eleus.  11, 385.  436.  Oertlich- 
keit,  Eiuweihuugsgebräuche,  Hiero- 
phant  n,  437. 

Delphischer  £inflass  auf  El.  II, 
350.  von  Daphne,  des  Asklcpios  v. 
Epidauros^II,  325.  350.  Einfluss  des 
Poseidon  „Vater"  —  der  Athene, 
der  Aphrod.  u.  Artemis,  eb.  Verbin- 
dnng  mit  Athene  I,  237. 

Die  Eleusinien  im  Pelopouncs  II, 
354.  in  Messenien  II,  35  t.  Eleus. 
Heiligth.  zu  Megalopolis  u.  Akake- 
sion  beschr.  II,  393.  Eleusinisches 
aus  Rom  II,  363.  405.  Zur  Kaiser» 
zeit  eine  Kaiserin  als  Demeter  od. 
Kora  a.s.w.  11,388.441.  —  Eleusin. 
Mystik  zu  Megalopolis  II,  393.  Ei. 
Bilderkreis  II,  574  ff.  Eleus.  Fest- 
gebrauche  sind  aus  Vaseiigemälden 
nicht  nachzuweisen  II,  332.352.  Kul- 
lusbilder  v.  El.  II,  187  ff.  223.  Statua- 
risches aus  El.  II,  326.351. 

Elensini ou  z.  Athen  11,328.354. 

Eleuthereus  Dionys  II,  154 ff. 

Elpis  1,266. 

Bl(8)ntre  etr.  I,  126.  ♦ 

Elina!,  Elinei,  Elenenai  I,  124.  125. 
127.137.  (Phelenai?). 

Em  an  etr.  I,  129. 135.  Eos. 

Enc  heier  11,40. 

Endoeos  I,  256. 

Endymion  I,  119. 

Eos  auf  Bildw.  ^Ä2^  1, 347 ff.  319. 145. 
E.  u.  Tithonos  1, 149.  E.  u.  Memnon 
mit  Kephalos.  hefl.  I,  174. 

Epaphos  II,  517. 

Epikur.  S.  Vorstellung  v.  d.  Erde  auf 
d.  Vase  des  Archemoros  I,  45. 

Epimachos  Gott  11,337. 

l<ipiphanie  des  Dionys  II.  159.  209. 

Epische  Quelle  für  VasenbiUler  I,  33. 

Epeur,  richtiger  Epiur  1,133.  11,55. 
etr.  as=  Eros,  fniovooq  Wächter  a= 
Tages  I,  300.  8p.  I,  327.  338.  auf 
Bildw.  I,  368.  Epiur  ein  Knabe  bei 
Herakles  I,  133. 

Epie  etr.  1,1 25.  .325  (Eris?). 

Epule  I,  369. 129. 136  ---:  Kpeus. 

Erdgeist  s-.  Typus  «if  Schlange  u. 
Phallofi  beruhend,  dem  Jlernies  ver- 
gleichbar, neben  der  Schöpfuugs- 
mutter,  ist  Mittelpunkt  altgriechi- 
scher Kulte  u.  Führer  zur'Erkennt- 
niss  dos  über  Gr.  u.  Ital.  verbrei- 
teten Götterwesens  II,  3t. 

Erdmntter,  lemnische  11,257. 

Erd-  u.  Schöpfungsgottheiten 
II,  103, 

Erdschlange  11,41.  Erdsegen  durch 


ein  Füllhorn  bez.  entspricht  deinPlo- 

ton  u.Plutos  11,25. 46.  vgl. Schlangen. 
Erechtheion  d.  Götter  das.  1,207. 
Erechtheus  1,237.   Opfert  eine  T. 

der  Persephone  II,  175.212. 
E  r  i  c  h  t  h  o  n  i  0  8  Schlangenbildung  1,46. 

11,41. 
Eris  doppelt  auf  Sp.  1, 129.  £.  o.  Ethis 

etr.  Grazien,  Streit  u.  Behagen  1,325. 

I,  325. 118.  ^8.  E.  etr.  unverändert 

I,  135.  Bildw.  348. 

fQIOÜVlUI  «V«o^  II,  45. 

Eriphyle  I,  5i.  ihr  Halsband.  ~  T. 
des  Lenkippos  I,  179  ff. 

Ermania  I,  125. 137.  Hermione. 

Eros  Naturgott,  Schöpfer  de«  Weit- 
alls u.  belebender  Naturtrieb  11, 59. 
Zuerst  durch  Hesiod  bekannt  als 
Weltschöpfer  in  Böotien  (Tbeapiae* 
ohne  Bezug  auf  Aphrodite  II,  59. 76. 
Aelter  als  andere  Naturgottheiten, 
ältester  der  Götter  u.  zugleich  der 
jüugste  II,  61.80.  —  Nicht  zwei  v^- 
schiedene  Gottheiten,  ein  älterer  u. 
jüngerer,  ein  himmlischer  u.  irdischer, 
wie  seit  Piaton  Mode  1, 67.  76.  Dop- 
peleros:  Uranios,  Paudemos;  £ro6 
u.  Himeros.,  Eros  u.  Pothos  II,  75. 
86.  Vielzahl  poetisch  11,75.  Dreifach 
E.  Pothos  Himeros  11,  75. 

E.  verehrt  als  roher  Stein  in  Thes- 
piae  u.  demnächst  in  Parion  als  rein 
hellenische Auffassungir,  76. 62  Bei- 
namen :  Freiheit^gott  u.  s.  w.  Ötaat-s- 
u.  Kampfgott  II,  80  ff  Agon  perso- 
nificirter  Wettkampf  11, 63-  83.  —  E. 
in  Thespiae  selbständig  II,  6.5.  85. 
Der  'i'hespische  Eros  des  Paraxite- 
les  11,77.   Ob  E.  phallisch   ist   zw. 

II,  60.  77.  E.mannweibl.11, 77.  62.80. 
E.  der  Erde  Besamer.  Fünfjährige 
Wiederkehr  d.  Feste  11,60.77.  VerL 
mit  d.  Mächten  der  Erdkräft  n,  61. 
78.  die  Feste  zu  Lebadea  eb.  Welt- 
Schöpfer  zu  Thespiae  nach  orphi- 
schem  Dienst  als  Fingelknabe  II,  66. 
K.  geflügelt  zuerst  in  Korinth  IT,  63  ff. 
83  ff.  Vgl.  1,160. 164. 169  ff.  338.  Kos- 
mogonischer  £.  befl.  I,  339.  S.  At- 
tribut als  Weltordner  die  Lyra: 
Weltharmonie  —  Bogen  u.  Fack«! 
verb.  Sonnen-  u.  Lebenslicht  Gebnit 
aus  d.  Weltei  II,  6'J.  80.  Lebens-  n. 
Todesgoit  II,  63-  73.  92. 

E.  verb.  zunächst  mit  cereaUschem 
Dienst  z.  Eleusis  11,61.79.  mit  den 
Chariten  neben  Tyche  11,64;  die 
Musen,  Chariten  u  £.  yerb.  U,  €0, 
78.*  E.  Frühlingsgott  II,  65.  nebe» 
Tyche  11, 65.  86.  neben  Uithyia  eK 
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Des  fi.  AnfbaliTne  in  den  Ktensini- 
schei)  Gottorkreis  )T,  573.421. 

Apollinisch  bakchieche  Bezüge, 
Bezug  auf  Pferdezucht  II,  77.  Des 
K.  VerhältnisB  zu  Aphrodite  II,  64. 
ihr  Kind  II,  65.  85.  86.  Bei  Pluton 
nicht  ohne  Aphr.  zu  denken  II,  65.85. 
Festgebräuche  des  E.  musische  u. 
Waffenkümpfe,  zu  Thespiae  II,  63. 
81.  Attr.  Lyra,  Bogen,  Fackel  — 
Elentherien  u.  Erotien  II,  81.  Opfer 
vor  d.  Schlacht  II,  62.81.  E.  im 
Tholos,  Reinheit  des  Erosdienstes 
u.  der  Männerliebe  eb.  Kretisches 
Fest  I[,  62.82.  Ephebenbildung  eb. 
mit  Fackel  im  cereaüscb  aphrodis. 
Dienst  II,  66. 

Des  E.  Kindschaft  (von  Iltthyia, 
Artemis  II,  66.  86.  Hekate)  II,  88. 
8.  Natur  haupts.  durch  Hermes  u. 
Aphrod.  begründet;  Zeus  statt  Her- 
mes s.  Vater  II,  67.  88.  V.  Hermes, 
M.  Aplirod.  II,  67. 87.  Gleichheit  des 
Hermes  u.  E.  II,  66  ff.  88.  E.  viereckt 
II,  67. 88.  mit  bakch.  Attrib.  Thyr- 
808  u.  s.  w.  II,  89.  —  Porös  u.  Pe- 
nia  8.  Aeltern  II,  76.  E.  luftig  des 
Zephyros  8.  v.  Eris  11,84. 

Mysterien  des  E.  II.  72. 91.  aus  E. 
eutstendene  Wesen:  Antoros,  Psy- 
che, Genien  II,  72  ff.  Mythos  des  E. 
u.  Psyche  II,  74. 92.  E.  Mysterien- 
dämon 11,69.  134.  143.145. 

Maniiwciblich  nach  Orphischer 
Lehre,  daher  d  Name  als  Kind  des 
Hermes  u.  der  Aphrod.  11,89.71. 
Weltschöpfer  doppelgeschlechtohne 
Zeugungskrafl,  Weltordner  u.  Welt- 
keim ruft  E.  als  Naturtrieb  alle  Zeu- 
gung hervor:  Axi-oros  Ehreneros 
II,  70.  Weibische    Bildung    des  E. 

'  n,  136. 146. 

Erikapaeos  orph.  Name,  Deutung 
des  N.  II,  83.  E.  auf  hieratischen 
Sp'iegelbildern  II,  262  ff.  Eros  Bildw. 
II,  555ft.  1, 149ff.  E.  u.  fünf  Hespe- 
riden  I,  67.  79.  vgl.  I,  8'^.  90.  Erati- 

•   sehe  Gruppirungen  auf  Sp.  n,289.— 
Eroten  als  Stadtgenien  II,  86. 

Erytheia  Heliosinsel  I,  18.28. 

Erytheis  I,  18.23.28.220. 

Erythrae   d.  Göttin   v.  eine  Stadt- 
u.  Himmelsgöttin  Polias  I,  231. 

Gamnn  Kabir  II,  536.  als  Ophiuchos 
n,  538. 

*EaOXo(  I;  342. 

Eteobutaden  1,250. 

Ethis  I,  122.138. 

Btrurien.   S.  Hellenismus  I,  141  ff. 
Gründung  der  dort.    griecK.  Kunst 


11,104.160.  grrech.  Stadtenamen  I, 
312.  Kultur  urspr.  hellenisch  1, 303  ff. 
m.  tttskisch.  Priestersatzung.  Griech. 
Bildung  Etr.  I,  312.  Pelasg.  Kulte 
in  Etr.  I,  288.  312. 

Etr.  Gottheiten  I,  285.  Ihre  Zwolf- 
zahll,  287  ff.  305.309.  Consentes  et 
complices  d.  Rath  des  Juppiter-No- 
vensiles  1, 287. 308.  Hauptgotth.  auch 
nach  Rom  gebracht  Jupp.  Juno,  Mi- 
nerva 1290  ff.  292.  295.  305.  Samo- 
thrakisches  in  Etr.  1,335.  Kabiren 
in  Etr.,  mit  Zeus  u.  ApoUon  ein 
Zehnter  geweiht  1,298.  335.  Kabiren- 
bruderroord,  Lemnische  Drillinge,  3 
Köpfe  am  etr.  Thor  z.  Volterra,  drei 
Jünglinge  mit  asiatiscfher  Kopfbe- 
deckung I,  335. 

Verhüllung  der  höchsten  Gotth. 
Dil  involnti  I,  287.  296.  308.  ist  d. 
Gemeinsamkeit  der  pelasg.  u.  tusk. 
Stämme  Etr.  I,  304.  Verhüllte  Gott- 
heiten unpersönlich  u.  unsichtbar 
i  II,  110.  Die  Dioskuren  u.  Penaten  I, 
297.  Herkules  in  Etr.  s.  Söhne  Te- 
lephos  u.  Tyrrhenos  I,  298.300.  Bak- 
chosdienst  in  Etr.  wenig  1,291.306. 
Etr.  Mysterienwesen  H,  257.  D.  Tod- 
tenreich  schauerlich  dargest.,  zeigt 
Aehnlichkeit  mit  nordischen  Elemen- 
ten I,  302  ff.  344.  ünterweltsgotth.  I, 
302  Lehre  von  d.  Genien  v.  hoher 
Wichtigkeit,  Tages  d.  Wunderknabe 
V.  Minerva  gepflegt  I,  299 ff.  Pena- 
ten u.  Laren  zwiefach  gedacht  I, 
300  ff.  Schicksalsgöttin  sd  Minerva 
1,111.    • 

Sonnendienst  I,  306.  Mondgöttin- 
nen, Ijicht-  u.  Geburtsg.  1,325.  Kriegs- 
gött.  Etr.  vom  Zeusbegriff  abgelöst 
I,  315.  Etr.  Grazien  I,  325.  Gotthei- 
ten der  Etr.  1,368.  Gotth.  etr.  Städte 
I,  309  ff. 

Sabinische  Gotth.  I,  310.  Sabiner, 
Rasener,  ümbrer  den  Pelasgem  verw. 
I,  312.  Römisches  in  Etr.  Merkur, 
Geres,  Venus, Diana,  Aeskulap,  auch 
Telesphoros  I,  310.  Kapitolinische 
Gotth.  I,  312.  Janusbilder  I,  311.  La- 
.tinisches  in  Etr.  1,311. 

Ausländische  Kulte  dorthin  ver- 
pflanzt I,  288.  Hinweisungen  auf  den 
Orient  I,  303.  Nachahmung  assyri- 
scher u.  ägypt.  Besonderheiten  I,  17. 
18.  19.  Tuskische  Vierzabl  1,  297. 
Dreizahl  I,  298    Zweizahl  I,  301. 

Etf.  Spiegel  11,574.  griech.  Inhalt, 
die  Schrift  u.  Benennung  italisch 
1,132.  rein  etr.  Götternamen  1^133  ff. 
Eine  etrusk.  Inschrift  mit  griech.  Un- 
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cialen,  sonst  unerbört  1,306.  Etr. 
.  Kunst  I,  105  a.  t.  Damaratns  abge- 
leitet n*  14.  Wesen  der  Schlangen 

das.  n,  34. 
Enbulens  u.  Plntos,  Eubnios   = 

Bdha  Dea  o.  and.  gefärchtete  Gotth. 

n,  317.337.341. 
E  n  k  1  i  d  e  8  Bildner  der  Demeter  II,  395. 
Eule  1, 148. 
Eamolpos  U,  173ff.  211.  gründet  d. 

Eleusm.  Mysterien  n.  dessen  S.  Im- 

marados  tl,  193.  317. 383. 438. 
Enripides  11,  174. 
Enrynome  griech.  Benennung  einer 

asiat  Gestalt  auf  etr.  Bildern  I,  303. 

344. 
Enrypylossage  ü,  157.201.  Enryp. 

Schild  I,  51. 
Eurysthens  I,  63. 
Euturpa  etr.  I,  118.  Grazie  I,  135. 

325  =s  Euterpe. 
Eutychia  I,  152. 
Eyia  etr.  I,  119.  326.  137.  Bbischrift 

der  Ariadne,  JSsia  eb. 


F. 


Fackel  bez.  sich  zunächst  auf  nächt- 
liche Feier  im  cerealisch-aphrodis. 
Dienst  ü,  62.82.  b.  Kora  II,  366.401 . 
406.  bei  d.  Unterweltsg.  b.  Jakchos 
n,  323.  346.  F.  reinigend  11,  346. 
Fackellauf  in  d.  Anthesterien  U,  159. 
202.  F.  tragenden  Knaben  11,  368. 
Fackelträgerinnen  des  cerealischen 
Dienstes  IE,  438.  • 

Faesulae  gr.  St.  in  Etr.  viell.  v.  alaa. 
I,  312. 

Fährgeld  der  Todten  I,  302.  344. 

Falerii  argivisch  I,  311. 

Fassöffnung,  der  erste  Tag  der 
Anthesterien,  nid^otyCa  11,  45. 

Fauna,  Faunus,Fatua,Februa  1,319. 

Februus  sabinisch  in  Etr.  1, 310.  Un- 
terweltsg. der  Juno  Februa  entspr. 
I,  314.  vgl.  1, 271  ff. 

Fe lparnnanfSp.il, 303.  Felpanur 
1, 130  «  Elpenor  1, 136. 

Felicitas  n,  218. 

'PHAfS  ein  Steinschneider  1,360. 

Feronia  etr.  I,  309.  sabinisch  nach 
Etr.  I,  310.  321.  sabku  Göttin  I,  319. 

F es tgeb rauche  proleptisch  II,  195. 
226. 

F  e  u  e  r  d.  Götterheerdes  U,  1 16.  Feuer- 
dienst des  ältesten  Arges  n,  525. 

File  Filae  =■  Vilae  1,136. 

F  i  n  t  h  i  a  -  F  au  na ,  u.  Populonia  1, 320. 
322.  Fenthia,  Fentha  vgl.  Hinthia. 


Fisehopfer  in  Etr.  1, 292.  SlO.Fiseh- 
leibige  G.  Asiens  vgL  mit  etrar.  I,203w 

Fleisch  rohes,  Gennss  im  bakeh. 
Dienst  n,  155. 

Flora  sabinisch  I,  321. 

Flügelgestalten  d«  alten  Kunst I, 
157  ff.  Voss'  Ansicht  1, 161.  Ver- 
fahren der  Dichter  I,  162  ff.  Belli- 
gelung  in  d.  Kunst  I,  162  ff.  Alle- 
gorische 1, 176.  Flttgelgestalten  der 
etmsk.  Schicksalsg.  I,  295  iL  301.  in 
Doppelzahi.  Vgl.  1,340.  Flugelknabe 
Eros  u.  and.  I,  148.  337.  338. 339. 
Flttgelgestalten  mit  vier  FL  1, 344. 
Flügelross,  Besteigung  deaa.  1, 130. 
Beflugelung  aus  asiatischem  Rinflaai, 
besond.  des  Eros  11,  67. 87.  assyri- 
sche, in  Phönizien  vereinxelt,  Em- 
.Wirkung  auf  Griech.  II,  17.  Flugel- 
gestalten  v.  Marathos  II,  537.  Ge- 
flügelte Gotth.  1,114.  Geflög.lfaBn, 
Frau,  Jünglinge  n,  540.  Auf  Bildv. 
1,348. 

Fortuna  Frimigenia  I,  104.  Iia295. 
Juppiter*s  u.  Juoo's  Amme  I,  388. 
aus  Fraeneste  I,  33a  n,  125.  Fort 
aus  Fraeneste,  verw.  mit  eleusiB. 
Dienst  1, 102.  dies,  cerealiaeh  bak- 
chisch  I,  332.  F.  Lasa  etr.  I,  301.  F. 
Sali^s  in  Ferentinum  1, 309.  F.  n.  die 
Diosk.  als  Lasau.  Laren  1, 333.  Bona 
Fortuna  I,  342  s«  Bona  Dea.  Fori 
Bonae  Spei  II,  47.  F.  virilis,  for- 
tis,  barbata  I,  328.  342.  » JPortu 
Fort  n,  53.  Götterfort,  ivz^  ^cwr. 
I,  295.  32a  F.  Pflegerin  des  Jiq»p. 
u.  der  Juno  n,  391.  verb.  mit  einem 
Jupp.  aroanuQ  n,  31.  55.  F.  doppelt 
I,  332. 1 14  F.  etr.  mit  Minerva  verb. 

.  I,  287. 308. 296.  vgi  310.  F.  mit  eiDem 
Ruder  u.  von  einem  Knäblein  be- 
gleitet, verb.  mit  Herakles  n.  Mi- 
nerva n,  50.  F.  I,  140.  mit  Spes  I, 
267. 

F.  u.  Geres  I,  279.  Antiatische  F. 
I,  274.  F.  s  Salus  I,  308.  =  Nortis 
etr 

F.  Frimigenia  auf  Sp.  1, 104.  F. 
auf  hieratischen  6p.  n,  262  ffl 

F.bilder  n,  553.  555.  F.  mit  Fhii- 
los  u.  Schlange  II,  32.  sonst  ScU. 
bei  F.  selten  II,  51.  F.  n^en  Se^ 
vius  Tullius  n,  28.  52.  Zwei  Foitosi 
errichtet  Serv.  Tüll.  Tempel  0, 47. 
F.  (v.  Frutez)  Staudengöttin  1,308. 

Frauenköpfe  II,  179. 214.  auf  groas- 
griech.  Vasen. 

Frauenleben  auf  Sp.  II,  304 ff. 

Freuden-  u.  Trauerfeste  11.148. 

Furien,  luousFurinae,  1.  ForinäiaiD; 
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FwinaDiebes^  n-Unterweltsg.  1^343. 

flamen  ftninalis,  Fnrinalie,  ForioaleB 

f*wiaß  I  343. 
Füllhorn  I,  267.  bei  Demeter  U,  398. 

bei  Kora  11,361.  plutoniseh  iH  ce- 

realiach  II,  46  25. 
Fäufzahl  I,  194.  Fünf  Daktylen  eb. 

Gaea  =  andern  £rd-  u.  Schöpfongsg. 
11,103.120.  Q.n,  188.  G.  Olympia 
Bnrggol^  Athens  U,  232.  ihre  Hei- 
li^hümer,  furchtbar  durch  Orakel, 
iEide,  Friesterthum,  oberste  6.  des 
ältesten  Gr.s  fj'eydXti  ^foS'  rij  fdrpriQ 
verdrängt  durch  Jn^f^V^Qi  dnrch 
Deineter-  und  ApoUondienst  ver- 
drängt ;  Orte  der  Verehrong  ü,  102. 
n,  119.  —  Uralte  Yerbindang  mit 
Uranos  a.s.w.  n,  104. 

G  lim  OS  Appellativ  I,  266. 

G  an  8  auf  V  .Libitinabez.  1, 280.328.338. 

Ganymedes  1,307. 

Genien  ihre  Wichtigk.  in  £tr.I,299ff. 
ans  Latiam  vgL  mit  d.  Penaten  n. 
Laren;  vrf.  1, 336.  G.  v.  Orten,  Per- 
sonen n.^örper8chaften  n,  92.  Ge- 
nienbilder, dahin  gehören  geniusjpa- 
blicos  Etnuriae,  Dens  ignotas  Etr. 
Dii  praestites,  sonst  in  Etr.  nicht 
wie  in  Born  nachzuweisen  I,  337. 
Gen  ins,  der  Name  I,  339.  Ortsg. 
im  Doppelpaar  v.  Schi.  eb.  11,  45. 
Genius  des  Tages  V.  1,338.  G.  Jo- 
vlalis  1, 113. 296=Liber  pater,  tusk. 
Fenat  1, 299. 338.  G.  Jovialik  etr.  als 
Schlangengenius  zu  denken  II,  32. 
56.  Genius  loci  Schlangengestalt  II, 
24.42.  G.  infernus  u.  Jupp.  Indiges 
SS  Zeus  ktesios  11,  42.  G.  theatri 
II,  42. 

Gelanor  in  Argos  11,529. 

Gephvrismen  an  d.  Brücke  über  d. 
Kepbissos,  Neckereien  (Heiligth.  der 
Dem.  Aohaia)  11, 340. 

Gerären,  vierzehn  II,  156.  165.  200. 

Beinigungseid  ders.  11,156.201. 
•  G  e  r  y  0  n  u.  Hesperidensage  vgL  1, 28 . 

Giganten  befl.  I,  165. 204 ff.  schlan- 

fenfossig  I,  205.  G.  u.  Titanen  vgl. 
,  204  ff.  Gigantengräber  auf  Sizi- 
Uen  n,  8. 

Glykonn,  36. 

Götter  begriff,  Auftösung  der  Ein- 
heit in  eine  Mehrzahl  zur'Yerdeut- 
lichung  des  Be^ffs,  Wurzel  des 
späteren  Polytheismus  (vgl.  P.)  nach 
Etrur.  verpflanztl,  1 13.11, 114.  Mehr- 
fache Gestalten  geben  den  voUständ. 


Begriff  I,  289  ff.  Aus  Paaren  zu 
grösseren  Vereinen,  Dreitheilung, 
Fän£Eahl  u.  s.  w.  1, 208. 

Gottheit  oberste,  bei  d.  Griech.  bald 
männlich,  bald  weiblich  11,65.  Müt- 
terliche Urgottheit  unsichtbar, 
unnennbar  11,109.  Einen,  ewig  weib- 
liche Götterkraft  II,  112.  In  pelasg. 
Urzeit  II,  103.  vgl.  mitHestia  ohne 
Namen  u.  Bild. 

Götterpaare  I,  193  ff.  dodonisches, 
im  Gegensatz  zur  dardanischen  Göt- 
termutter .u.  deren  Kulten ;  aus  die- 
sen beiden  Grundformen  alle  Kul- 
tusformen entwickelt  II,  113.  Göt- 
termutter, idäische  in  Athen,  dies, 
mit  der  Urgottheit  Griechenl.  II,  115. 
=3  Demeter  II,  422.  G.mutter  der 
Tantaliden  u.  Dardaniden  im  Pelo- 
ponnes,  Olympia  u.  Theben  U,  101. 
118  110. 112.  im  Pelop.  II,  522.  ihr 
Diener  Broteas  S.  des  Tantalos,  wird 
ein  Kiad  von  Hephaistos  u.  Pallas 
II,  107.  An  der  G.mutter  hielt  der 
Kult  fest  nach  Bildung  des  Götter- 
staates n,  114.  G.m.  zu  Eleusis  n, 
270.  =  Pallas  Athene  I,  231.  = 
Mutter  Athene  U,  107;  als. Grabes- 
göttin II,  566.  —  Götterm.  unabhän- 
gig vom  phrygischen  Dienst  n,  103. 
105  ff.  verb.  mit  Hermes  n,  207. 168. 
524.  Göttermutter  urspr  Kultus, 
nicht  ein  Götterpaar,  nebst  einem 
Dämon  in  Sohlangengestalt  II,  29, 
nicht  in  Dodona,  aber  in  dardani- 
scher  Religion  U,  30  ff.  54  ff. 

Zueignung  fremder  Gotthei- 
ten »€oS4vtti,  diievocati  II,  115.125. 
Phönizisches  II,  539ff.  —  Götter- 
bildung aus  Baumstämmen  II,  112. 
125.  menschenähnliche,  wie  entstan- 
den II,  112.  auf  Sp.291  ff.  Gottb.  mit 
Fischleib  II,  1 1 .  in  »chlangenbild.  vsl. 
Schlangen.  —  Grosse  Götter  dii 
magni  das  samothrek.  Brüderpaar, 
nicht  die  kapitolin.  Gottheiten  1, 334. 
Götterboten  11,508.  —  Göt- 
tinnen, drei  blumenlesende,  Ath., 
Art,,  Aphr.  mit  Kora  11,425.  G. 
sitzende,  Todten  zur  Mitgift  1, 231. 
G.  sitz,  mit  Polos-  u.  Gorgonenge- 
sicht  II,  106.  -^  Göttinnen  mit  einem 
Liebling,  so  Aphr.,  Demeter  u.  s.  w. 
11,55.  —  heroisirte  II,  55.  —  Göt- 
terbilder, silberne  u.  goldene  v. 
mosaischen  Gesetz  verboten  II,  10. 

Gorgias  u.  s.  astrologische  Kugel 
1,48. 

Gorgo  argivischer  Mythos  I,  240. 

Gorgoneion,  Gorgonengesicht,  atti- 
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sehe  Sitzbilder  mit  dems.  auf  Thon- 

figuren  II,  106.  422. 
Grauatapfel  b.  Ath.,  Nike  n.  Bona 

Dea  I,  236.  320.  b.  Kora,  der  arriv. 

Heraa.  s.w.  Mittelpunkt  cerealiBcher 

u.  phrygisch-metroischer  Sagen  II, 

106.121. 
Greife  nach.  Griech.  aus  Asien  1, 158. 
Griech.  Bildung  Etr.  I,  312.  Griech. 

Städte  Etr.  eb. 
Grazien  etr.  u.  ihre  Namen  I,  325. 
Gute  Geister  u.  Gottheiten  heissen 

die  Mächte  der  Schattenwelt  1, 342. 

IL 

Hades  dritte  Person  neben  Demeter 
u.  Kora  II,  364.  406. 185. 220.  H.  als 
Dionys  gefasst  II,  183.  als  Pluton 
u.  Plutos  II,  3 18.  in  Plutos  verwan- 
delt II,  321.  342.  H.  Unterweltsmer- 
kur I,  343.  H.  euphemistisch  =B  Zeus 
Chthonios  in  Theben  II,  3«7.  H.  mit 
Persephone  eb. 

Halbrund  Abbild  des  Himmelsge- 
wölbes neben  Phalloa  u.  Schlange 
in  apollin  Heiligthümern  (Ompha- 
los  z.  Delphi)  II,  33.  37.  vu  auf  d. 
Haupte  der  Dioskuren.  Verwandt 
der  Polos  als  junonische  Stephane, 
ein  Pileus  neben  gewundener  Schi. 

Haloen  Erntefest  II,  150.222. 

Halkyonischer  See  II,  168.207. 

Halimus  d.  Thesmophorien  dort  U, 
339. 

Hammer  I,  343.  b.  Charon;  I,  344. 

Hand  auf  der  Brust  rtihend,  Symbol 

I,  268. 282.  b.  Heliosgemalin  Urania. 
Harmonia  I,  270  ff.  11,233=  Con- 

cordia.  Harma heisst  A phr. a. a. 0. 

Harpokrates  ägypt.  II,  35.  36. 

Harpyien  Monument  aus  Xanthos 
II,357ff.379.389. 

Hase  Symb.  der  Aphrod.  b.  Wagen 
des  Peiops  I,  30. 

Hat  na  etr.  I,  120.  Satyr. —  I,  134. 

Heiasun  etr.  =  Jason  I,  130.  136. 

Heilgottheiten  phöniz.  II,  536 

Hekate  dreigestalti^  U,  135  ff.  145 
V.  Samothrake  her  =  Aphrodite,  = 
Artemis-Propylaia  II,  137.  Führerin 
zur  Kora  II,  268.  319.  in  EleusisII, 
325. 351.  Hekate  u.  lakchos  inEleu- 
sis  II,  327.  351  ff.  Bildw.  I,  367.  in 
dreifachem  Wechsel  II,  387.  440. 

Hektor  auf  Sp.  I,  128. 

Helena  Paris   u.  Menelaos  .auf  Sjj. 

II,  239.  256.  Helena  auf  Sp.  I,  121. 
123  ff.  in  Therapnae  11,237.256. 

Helikon  kypr.  Teppichweber  II,  3. 


Helios  die  Hesperiden  ihm  beiBg  I, 
iS.  21  ff.  mit  dem  ZwelgeBpum  1, 24. 
25.  28. 84.  H.  1, 145.  H.  Aphr.  tuEros 
1, 149.  H.  ionischer  Stammgott  als 
At>oUon  patroos  I,  249.  verb.  mit 
Urania,  Aphr.  I,  277;  in  Etr.  1, 290. 
s.  Fahrt  I,  153.  Heliosschiff  1, 150ff 
auf  Bildw.  I,  346  ff.  II,  40. 

Helle  ohne  Bruder II,  507.  bedeutet: 
Sumpfglanz. 

Hellenismus  Etmr.  I,  141. 

Hellenische  Mythologie.  Beginn 
ders.  II,  112.      , 

Hellotis  I,  183. 

HephaistoB  s.  Rückführung  auf  Sp. 
I,  104.  S,  Yerbrüderung  mit  Diony- 
sos nebst  dem  Kriegsgott  u.  Lai^ 

I,  119.  H.  bei  d.  Einholung  ^  Ko» 

II,  181  ff.;  bei  Kora'a  Rückkehr  als 
Erdgott  II,  372.  420. 

Hephletha  auf  Sp.  1, 122. 137.sHip- 
polyta. 

Hera  mit  Apollon  Hauptg.  in  Argos, 
11,523.  als  dx(ittitt,  Dakchisck  als 
Itivthtitt.  Der  Kult  gegründet  durch 
Peiops,  Symbol  der  Löwe,  hatte  den 
Haupttempel  auf  Mykenischem  Bo- 
den II,  529.  528.  ßobinii,  in  Kubbil- 
dung 11,519.  In  Mykene  II,  522.524. 
mit  Szepter  u.  Granatapfel  II,  527. 
.  das  Heraeon  II,  526 ;  mit  Bogen  u. 
Fackel,  Herasäule,  die  Samische  H. 
als  Brett  dargestellt  II,  527 ;  -  H. 
als  Mondgöttin  wie  lo  u.  Ilithyiat 
aiyotpdyog  caprotina  II,  526.  H.  I, 
66.  K3.  Aphrod  Hera  I,  3f«.  Drei- 
fach I,  202.  Yerjüngungabäder  wie 
bei  Artemis,  Ath.  u.  s.  w.  H,  123.  H. 
mit  einer  Stephane  H,  105.  H.  Ar> 
gonia  s=  Cupra  I,  319.  H.  auf  einer 
J'riptolemosvase  II,  421. 

Herakles  begehrt  von  Eumolpös  d. 
Mysterienweihe  II,  174.  211. 184.219. 
H.  eingeweiht  in  die  kl.  Mysterien 
II,  330. 356  H.  u.  die  Dioskuren  in 
die  kl.  Eleusinien  II,  373.4aa—  H. 
Thaten  auf  Sp.  I,  122.  Die  Folge 
der  Zwülfzahl  seiner  Arbeiten  I. 
26  ff. ;  schifft  nach  Erytheia  auf  einer 
Schaale  I,  15t.  H.  mit  lolaos  h  ISa 
70.  —  H  einer  der  zwölf  Gött^  l 
197ff.200.  213. 

H.  auf  dem  Bilde  der  Hesperiden 
mit  d.  Siegesgöttin  I,  18.  22.  25;  be- 
hütet XL.  pflöckt  die  Früchte  der 
Hesp^'I,  225 ff.  Als  Kampfer  gegen 
den  Drachen  Ladon  I,  52  ff.  besänf- 
tigt, bedroht,  tödtet  ihn  I,  54.  H. 
die  Aepfel  empfangend  und  siegreich 
vor  Atlas  I,  55.  58.  Ä.  n.  die  Heep. 
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I,  64.  188;  mit  5  Hesp.  I,  66;  mit 
3  Hesp.  I,  68;  BessiehuDg  zu  den 
Heep.  im  Allgemeinen  I,  79  ff.  als 
letzte  seiner  Ai'beiten;  glückliche 
Buckkehr  y.  Garten  der  Hesp.  I, 
33;  mit  d.  Aepfeln  I,  51  ff.  —  Fang 
der  Hirschkuh  I,  ^B. 

H.  bei  den  Etrusk.  häufig  I,  298. 
Yater  der  Tarquinischen  Ahnherrn 
u.  des  Tages  I,  299;  mit  d.  Blitz  bei 
d.  Etrusk.  I,  307.  309.  286.  H.  u.  Mi- 
nerva I,  56.  57  B.  LiebesverhältnisB 
zu  Minerva  u.  ähnliche  griech.  Le- 
genden 1, 300.  reicht  dem  Zeus  einen 
Flügelknaben  I,  300.  H;  mit  Merkur 
n.  Jolaos  oder  mit  Minerva  I,  121. 
vor  Venus  I,  129;  H.  u.  Atlas  I,  81. 
H.  Himmelsträger  I,  53  ff.  Stellver- 
treter des  Atlas  I,  43.82.  von  Atlas 
zurechtgewiesen  1,  82.  Mit  mondfor- 
luigem  Stirnband  1, 80.  fl.  mit  Hera 
versöhnt  I,-80.  Idäischer  Tempel- 
hüter ir,  46.  Des  H.  Schlangen  U,34. 

H.Melkarth  zuTyros,  Zeit-  u.  Na- 
turgott n,  538.  542.  Des  H.  Tempel 
zu  Gades  bilderlos  II,  10.  H.  auf 
Sp.  I,  121  ff.  auf  Bildw.  I,  346  ff. 
Heraklides  Ponticus  11,36. 
Hercele  etr.  1, 132.  Hercle,  Herchle, 
Hericole,  Erkle,  Herce,  Herakle,  He- 
recel  I,  136.  Herkle  I,  121.  307.  56. 
Hermaphroditismus  aus  asiati- 
schem Einfluss  II,  90.  70  ff.  darch 
Orphische  Lehre,  aus  Attika  nach 
Unteritalien.  —  Bezieht  sich  auf 
wechselnde  Mondkraft  II,  69.  ithy- 
phttllisch  n,  69.  ^  Hermaphroditos 
einen  Eros  tragend  II,  90. ,  einen 
ICros  haltend  und  umkränzt  eine 
Herme  II,  137.  H.  ist  Eros  als  S. 
des  Hermes  u.  der  Aphrod.  II,  71; 
H.*in  viereckter  Form  als  Hermes 
oder  Aphrodite  II,  91.  verglichen  ist 
Hermherakles,  Hermathene  n.  and. 

Gott  Hermaphroditos  als  Kultus- 
bild II,  72.  91.  als  Hermaphrodit 
offenbart  sich  der  Weltgeist,  bald 
mit  erhobener,  bald  mit  gesenkter 
Fackel  II,  73.  Hermaphr.  lydiach- 
kyprisch  TI,  131.  H.  anf  einem  Va- 
senbild II,  134. 145.  gleich  lakchos, 
herroaphrodisisch  wie  andere  My- 
steriengötter gefasst  II,  135. 145.  H. 
If,  557.571. 

Hermeros  II,  559. 
Herme  dreifache  11,66.;   phänische 

II,  554.  Hermenbilder  anf  Vasen, 
viereckte,  bärtige  II,  126  ff.  566.  Her- 

rmendienst  II,  569.  Ithyalische  Her- 
men   y.    Samothrake    nach    Athen 

G  erli  a rJ ,  .Abhandlungen.  II. 


U.S.W.  11, 128.  Bedeutung  derPorm.  — 
HermenfoFmig  ausser  Dionysos, 
Aphrod.,  Kora  und  ähnliehe  Gott- 
heiten n,  128. 
Hermes.  Sein  Heroldsamt  zurück- 
zuführen, auf  ihn .  als  werkthätigen 
Göttertrabanten  Kadmilos  II,  508. 
Stab,  Bymb.  für  den  verkündenden 
Ausruf  des  Götterwillens  a.  a.  0. 

I,  84. ;  thatkräftig  bis  zur  Todten- 
erweckung  ist  H.  Vollstrecker  u. 
Grunder  jedes  Opfers  II,  509.  H. 
Schöpfungsgott  und  Gebieter  des 
Lichtes  und  Regens  H,  509.  H. 
(Widder)  buhlt  als  Sonnengott  mit 
Selene  I[,  509.  H.  mit  Gaea  u.  Herse 
verb.  n,  510.  ist  ein  Begengott.  H. 
Promachorn,  511.  H.  Ahnherr  äo- 
lischer  Stämme  II,  513.  s.  Stab  geht 
in  Phrixos  Hand  über  II,  513.  H. 
rüstet  den  Phrixos  aus  H,  507. 

H.  Beschützer  persönlichen  Ju- 
gendlebens mit  erotischem  Sinn, 
auch  umgeben  von  bakchischer  Fest- 
lichkeit IT,129ff.>  Frauendienst  neben 
H.  II,  130.  Bärtiger  H.  II,  137.  H. 
als  Mysterienherold  11,137. 146.  Ahn 
der  Keryken,  Stellvertreter  u.  Pfört- 
ner {noonvXceioc)  des  cerealisch-bak- 
chischen  Dienstes  a.  a.  0.  Viereckte 
u.  bärtige  Hermesbildungu.  des  Dion. 

II,  137.  H.  Euagonios  II,  324.  349. 
H.  Trophonios  mit  Schl.stab  H,  45. 
H.  Chttionios  stammt  v.  Dion.  u. 
Aphrod.  II,  41.  Gleichstellung  mit 
Erichthonios  a.  a.  0. 

Hermes-Kadmos  I,  216;  ithyphal- 
lischer  H.  bei  d.  Pallas  H,  111.  H. 
als  phallischer  Pfeiler  II,  112.  H. 
aus  Pfeilern,  mit  Phallos  u.  Kopf 
bezeichnet,  erwachsen  a.  a.  0.  H. 
u.  die  Chariten  in  den  Thesmopho- 
rien  II,  318.  238.  H.  bei  d.  Festzügen 
der  Anodos  II,  373. 420.  Beisitze- 
rinnen des  H.  II,  85.  H.  u.  Hestia 
wechseln  in  Theben  mit  Ares  u. 
Aphrod.  —  Hermes-Kadmos,  s.  Woh- 
nung der  Tempel  der  Demet.  Thee- 
mophoros  I,  216. 

H.  u.  Athene  vor  Herakles  beim 
Hesperidenbaura  I,  57.  vgl.  I,  64.  66. 
H.  u.  Jolaos,  Begleiter  des  Herak- 
les beim  Hesp.baum  I,  71.  Athene 
u.  H.  bei  d.  Hesp.  I,  83*.-  H.  u.  Hera 
Gönner  des  Herakles  bei  d.  Hesp. 
a.  a.  0.  H.  Gefährte  der  Athene  II, 
203.  H.  u.  König  Atlas  II,  220.  — 
H.  Sohn  des  Nilos  II,  36. 
Herme ssa  Hesperidenname  I,  24. 
66.  78. 

.    •         38 
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Heroica  Auf  Sp.  n,t96ff. 

Herois  Fest,  Herauf ffthrnng  der  Se- 

mele  II,  ie5.1«8. 
Heroiöclie  Mythologie  iiuf  Sp. ;  be- 

aouders  <|e»  Herakles  d.  der  Helen« 

I,  i-ai. 

Hesperias  Baam  der  Heä|>eriden  I, 
20ff.  60.  67. 

Hesperiden  I,  16ff.  VerhiUtaUs:  zu 
Atlas,  Genealogie,  DeutuQg:  näöbt- 
licha  Hören  I,  iS/fi^ziehung  auf 
dem  Archeinorosbilde  f,  34;  Ihre 
Namen  I,  18.  59.  76.  Hesp.^äftett  u. 
FruVilit  I,'72  Heap.baum  I,  52.54. 
Früchte  der  Heßp.  heilig  dem  Dion. 
Q.  Uelioa  I,  18.  21.  Hochzeitliche 
Bedeutung  u.  Hochzeitsgabe  I,  54. 
i)0.  —•  Schmuck  u.  Za*Iil  der  Hesp. 
I,  75.  neun,  drei  ü.  and.  Wahlen  |, 
"27.  62.  73.  77.  Gegchäft  u.  Bildung 
ders.  I,78ff.  Aeltern  derHesp.  I,22t. 
Kine  Hesp.  füttert  den  Drachen 
T,  54.;  verschi^deive  ähnliche  Zu- 
Bammeustellungenl,50ff.  Drei  Hesp. 
um  den  Schlangenbauin  I,  59.  Zwei 
Hesp.  auf  einem  Krater,  u.  ihre  Na- 
men I,  63.66.  Fünf  Hesp.  mit  Kros, 
erotische  Beziehung  derDar-steUung, 
Badeszenen  I,  67. 69.  Hesp.  opfernd 
I,  59.  79.  bakchische  Bedeutiiug  I, 
227  ff.  Bakch.  Parodie  der  Sage  I, 
69. 70.  Herakles  im  Hosp.mythos  I, 
65  ff.  66. 

Wechselbeziehung  des  Hcrakles- 
zuges  nach  dem  Westen  u.  der  Ar- 
^onauteufahrt  nach  dem  Osten  1,87. 
der  Hesp.mythos  mit  dem  der  Ar- 
gonautenfahrt vcrb.  I,  61.  71.  188. 
verglichen  mit  dem  von  Geryon  I, 
28.  Der  He8p.mythos  arkadibch  I, 
226  ff.  Analyse  der  Bilder,  Geogra- 
phisches I,  71  ff*  KunstdenkniäLer  in 
Uebersicht,  plastische  u  glyptische 
I,  50  ff.  Der  Mythos  dargestellt  auf 
d.  Scherbe  eines  Thongefäases  I, 
2J9.  Das  Hesperidengefäss  ein  Ver- 
malnngsgeschenk  I,  35, 
Hesperien  I,  76.22a 

Hesp  eres  V.  der  Hesperid.  1,221. — 
Vater  oder  Bruder  des  Atlas  1, 17. 

Hestia  1, 198  «=  der  Erde  II,  104.  hat 
im  viereckten  Stein  ihren  Sitz  u. 
Bild  n,  120.  H.  Heerd-  u.  Feuer- 
göttin aus  Heerd  u.  Heerdfeuer  her- 
vorgegangen II,  112.  Ihr  Symbol  die 
Rundung  II,  104. 120. 

Hierapolis  II,  4. 15. 

Hieratische  Upiegelbilder:  die  ge- 
flügelten Gottheiten  Eros,  Lasa,  Pal- 


las, Nike,=Fdittma  If,  269  i;--  Diof^ 

kureu  II,  267  ff. 

HUratiscbB^  HUder  I,  1#7.  IM^ 

Hierokeryx  H,  408.      ""    ' 

Hierdph8nt«nn,3a6.436A;  Mi«r^ 

-    phant!«  II;  «85.  438,  •  ^  ■ 

Hila^ira  1, 179il82fl;  • 

HiiAiAel  ü.-Erd8,  d.  iL  Znn^  Hera, 
Uranps  u.  Gaea  gattes  sich  zum  He- 
gen der  Saat  II,  509. 

H.i  m  m  e  i  u.  E  r  d  e  in  vereinigter  Last 
trugt  Atlas ,  irie  dies  £uf  BiMwei^ 
ken  zu  vetstelieu  sei  Ij  4t!. 

Hlnthia  ader  Hiuthiach  etr.  Tedes- 
gdttin  neben  Oiiaron  L  322.134.  JiiB- 
i\\\k\  «is'Tii^ias,  Hinthia'i  Iskihn; 
Ableitung  deir  N.  I,  32^  vgl.-  Fi*d- 
thiu.  H.sas  Bona  Bea.  ihr  if«iiiftme 
Turmucas  I,  321^.  Hinthial,  eiae  Ura- 
ste,  sowi«  N.  des  Tiresios  I,  t37. 
125.130.  ' 

Hippodäniia  I,30ff..S4. 

Hfppokfltmp  auf  8p.  1, 131.      ' 

Hippothqou  ein  Krieger  f,  190  iider 
Hippokooil.  Hippothoon  a«f  l.Vij>to- 
leniosbirdern  If ,  383. 433. 

Hiram  Abif  phoniz.  KüDfirtler  U^  t. 

Hlins  etr.  I,  129.       « 

Ho.iehzeit  von  Zeus  u.  ifera,  Aofaag 
des  Gottergeschiecht»  II,  IIS.  '* 

Hcöhseitsbild,  dreifaeli««,  auf  d. 
Vase  des  Midtüs  (H^sperkl^iilnld, 
lasons  BratttweriMmg  cun  Mednaj  I, 
177.  Hochts^itsbiider  der  Heleak  L, 
126  ff. 

Hochaeitsfeier  de»  Di^fijBeaian 
den  Anthesterieu  II,  165. 

Hochzeiten  heilig  1,127.  11,509. 
I,  34.  '     ^ 

Hochzeitsszeuen  aaf  Sp.  II,  t37. 

Hochzeitssttg  bakohiscMr  I,  30 ff. 
hochzeitliche  Beziehungen  aaf  8p. 
1,  131. 190.  beim  Heepetfdeabilde  I, 
34  ff!  hochzeitlicher  WetHaiif  4iA  die 
iMnaiden  I,6Ö.Hochzeite8yml>»lli  70. 

H  o  m  ö  r.  Vor-  u.  nkchhotnerisebe  Htoffe 
aaf  Sp.  I,  128ff.  1 

H  o  m  ot i  o  n  thessHÜsch«  Stadt  II,  &34. 

Honig  Futter  des  Drachen  Ladoti  tf  22. 

Honos  römischer  Biibttifigott  U«  46. 

Hören  ante.  TrijptoleraoisbiLd  H,42l. 

Hörner  als  Sonnenstrahflen-  II,ö4l. 

Horta  in  Rom  (Später  Hera)  Hev«<j4ii- 
rini  I,  321.  Horta  etr.  in  Ocrictfom 
I,  2B3.  286.  310.  in  Satriuin  I,  ^la 
Begriff  einer  vrehrhaften  €i6iUii  'des 
Wachsthums  I,  .^10, 

Ilu-nd  Symbol  I,  14a  —  nebea  IV- 
nafen  I,  339<  Symboh  der  Lzurvn  I. 
340.  Hundu.  fio^s  inticlrt.hiUi.  UM- 
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Hydrophan Q^  Sühnfegt 4eii TocHen 
II,  195. 

Hygiea  »»  Pallas  .Atb^iK^.  nebi^a  He- 
rakles I,  189.    '  •! 

U  y  m  e  Q tte  0  s  abgebildeit.  If  1 .7 1 • 
HypBipyle  I,  11^  bei  der  BesUttung 
des  Arcbemorofl  It  13.  :ibr  Sdiiclq- 
.  ad)  von  d.  Künstlern  gefeiert  1«  39. 


'»  1  ■ 
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lakchos  S.  der  Dei^eter  u.  ihr  My- 
sterieudftlmon.'ll,  )Bß.  221.  323.  347. 
uls  Eleusinißclier .  DionysQs  S,,  de^ 

,.  Dem*  od$ir  Feri^epluu^  .  JI,  34ö,r.  S. 
der  Ferseph»  alt»  .titf^v<^  l|li.347. 
dritte  Gotth.;  neben .  der  Denv  n.* 
Kora  in  den  iBl^asii^eji.  II,  187.;  ist 
allezeit  mystisch  1^:7.  Seit  wann  er  in 
den  Eh^nainien  ist  /IX,  322.  344,  s. 
Festzag  dort  a.  a.  ö.  I.  m^fiUsoher 
Führer  zur  UuatwbUctk.  H^  323,344. 
^  I.  cereali^chei;  Dapiou.  II>  345.323- 
I.  myrtenbekräiizi  u,  s.  Attribute, 
besond.  die  Fa<;kel  XJU  323. ,  mit 
Fackel  aul^lumen  II,  363.  411.  dem* 
I.,  n,  beiden  Güttinnen  ei<k  Riud.  ge- 
opfert II,  324.         ... 

I>e8  h  Zug  gilt  iCleusiaisch»  Feier 
II,.  194. 226.  Ob  L  in  £leus->  beiden 
Göttinneu  beigefugt  sei  Q,  3ß5. 408ff. 
L  der  Kora.verui,  11,  369.  41^.348. 
324.  -  I.  zu  Agme  It  384.435,328. 
354.  h  zu  AÜien  n,366.409ff.  115. 
200.  der  Pomp  bei  der  Festfeier  II, 
177,184.  Das  lakcheion  &a  Athen 
11,328.354.  ^ 

.  I.  ist  dionysisch  lU  323.344,  (0(j»/»f , 
r^og  Jiorvnog^  Epheu,  Thyrsoß^  Pan- 
thecfeU  ihn  zuertheilt.  I.  u.  Dion. 
«intersichieden  II,  222.  I.  Thyrsos- 
tTHger  OS  l^akioiheios  U.  187;. 

L  ala^oJ^aziias  ^..Liknites  11,  223., 
zu  Agrae  U,  224v  Hemele'g  lalfchos 
üeichtbumgeber  II,  1,^4  200.  —  a^ou- 
To^Tww  U,  324..  348.  >I.  s^Plutos.  11, 
195.  Erst  allmälige,@)eichsetz^{\g  d. 

'    jL.  1}.  Dien,  tk^a«  Q.  lakclios  Zug  von 

,  Athen  nacU  filensis  1X^386.  439.  ->- 

2ug}  von  A4gri4Qjn^  Elen^is  II.  445. 

yörbreitttng.<iesl4H,368.  D  Name 

lakc^o^  allgemeine  bakchische.  Be- 

iiQI4aupg,.II,.348,324.  Durch  die  bak- 

chieohe  Mystik  X.  =?=  den?  thrakischen 

^agreus  ^.■IUonyso3 1/ikaites  II,  369. 

AV^'t  dcüdelbß  «sc.  dein  .urphischeu 

Eros  II,  323. 347,  I.  yuiw  Dion.  Fhi- 

^os  Ut  Eros   geftchioden  II,  367.   I. 

.    gleichgeaetzt   mt  Zagreus  11,  188. 

.    223. 1.  mftnnwfjibL  ö,  70.90. 135wl45. 


lakchosbtfder  II|367. 409 ff. L bär- 
tig II,  367. 409  ff.  L  aU  Ephebe  II, 
410.  I.  geflügelt,. gphofßt  n.  mwn- 
weibEch  XJ,  369. 412.  I.  als  Kind  der 
Deiqeter,  gebild^  XI,  369.  413.,  jbXb 
Kind   der  Kora  a.  a.  0.  s.  Gebiart 

,  bijd^ch  II,  414.  Der  Eleuainische 
iakchos  fehlt  auf  griech,  .Teiraki^tten 
II,  321,  lakchoBvase    av^  flertseh 

.  11,330.  w 

Jambe  11,383.434. 

Japu«,  zu,  Falerii  I,  265.288.309.  J. 
in  Telamon  I,  310.  J.,  ,ln  Volatecrae 

.  .X,,3tO.  «T,  aus  Laüüm  nachEtrurien 
I,  311.  etr.  Eanus,  Dianvs.  t-  J.  qaa> 
drifruns  aps  Falerii  I',  311.  II,  140. 
J^uusbildor  Etruriens  1,311. 

lasen  II,  5ft.  I,  199.  Jasons  n.  der 
Hypsipyle  Uinder  1, 11. 

lasion  kretischer  Llebliug  der  .De- 
meter 11,316.335.  , 

Idagebirge  in  Elli  Asien,  dortJuren- 
^en   i^.  sondern  sich    asiatiscne.  n. 
nordgriechische    Bellgionselemente 
U, li2ff. 

tdaischer  Dienst  u.  achäische  Sage 
gründet  den  Dienst  des  Zeus  neben 
Hera  in  Argos  II,  526. 

Idas  1,181. 

Idole  phönizische  u.  sardische  II,  541. 
Idole  in  KegelfonnCnl^phrodilentem- 
pcl  zu  Paphos),  Pyramidales  in  Sau- 
Tenform  ll,  563.  Dädaliscbe  XI,  565. 
Idole  V.  Idalion  aufKypfos  11,3.; 
von  der  phöniziBchen  Kegelvenus 
weit  entfernt  und  mit  Ziege;  blume, 
Becher  versehe»  entopreöhen  der 
«trosk.  Oaprtt  II,  20.  Eegelidole  aus 
Bardinien  tl,  8. 10  ff.  Kleine  phöni- 
zische Idole  n,  12. 

II las  Bagenk-reiH  ders.  auf  Sp.  1,123 ff. 

Ilithyia  I,  227.  — etr.  zu  Pyrgoi  I, 
285.  287.  312.  Vergleithungen  mit 
ders.  I,  325.  Ilithyia  —  Lenkothea 
in  Etrur.  I,  288.  309.  319.  325.  Äros 
u.  IKthyia  Schicksalsweberin  IT,  66. 
86.  =  Aphrodite  11,  66.  Die  grosse 
Geburtsgöttin  zu  Enossos  ist  eine 
Welt-  und  Göttermutter»  älter  und 

fr^eser  als  Zeus  XI,  109 ff.  zu  Delos 
l,  104w    Mit  einer  Pyramide  11,55. 
(Appllon  Kariuu^)..r  . 
IlitAyios  als  Jaflions  S.  Hermaphro- 
diti  männliche  Fofm, für  Ilithyia  II, 

71.91.  .     '     ! 

Inibro.»  iioiljger  N^me  des  Hermes 

u.  Eros  II,  77.  88. 
Ino  Weinfrau  II,  ^11. 
Inuus   in   C*8re  I,  j285.. 287.  291.309. 

=  Fan  1,315. 
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Jungfrau  zasammeDgQ8chm(ifze^  %l9 

•'  Irf- :fi:  UvLü&^H'iig^lf;  516*.  ftife  be- 

-^'tfej^t  dem  Ptbifteth^nBi  iltf  8.  E^a- 

''  '^lioftti/feoB^tig^NftcHkblniöensebaft, 

der  auch  Herakles  ang^höH|  II,  517^ 

Bed^utaii^' ■  ihrer   Vteritö^snng  laiA 

•  Ue^]i8«flhd.  Ltod^^b^Vötk^ru^l  ilafcil 

Ankunft  Lydiseher  Löwendienffet  II, 

^'522i  524.' U5r  Hain  ll,  ^-f.'  ; '      '  -^ 

PelÄBg.  .ßa^  V 16  H,  530;  '  An- 

''^eWiÄe^f«c'»te«ndef  »H'lM 


J'o^a'«m'ÄMchW(^iti^ ^^  l^klja«  '1  iio. 

'Ihf' M6rd  ft,  5iÖr  .""  ^^  "  ^^ " 
J.oh  ägypt.  II.  *i6j53r):"  ; ;  '  '  -'^ 
Jolaoff  ftiH3fferak!e8  u/tlely  H^is*.  F; 

"fl<m  81  auf  fein^'  Slfi^zer  v;   JÄr- 
des"ll,  536;''' ■■'-  ■'"''■-•     "'!  '"■■■'•- 

Jbii  W  StatotfiSieftJit'MW'Panadiühl'  zfj 
Athen  ein  1,249.        '    ^    '^  -  'i 


Jovialgenins  i;^4J  '    ^'^  /     ^     "^. 
vei  f;*^28:t3S£r:8P8.'^ 
iViktJntftoi 


- 1 
.1 


aß   Vbr- 


tii 

imMrt'' Gottlr     ^^  .-     .  -. 
kiiÖc«n-tfci'feyttl^lieA%Ulend  U, 
;'44f.50l8:  !At^  ftltfw;'!,  3W.  •'    '  *  ^ 
trreh  bW  Aii^di^'deä  Mdndeöliuffe'-u. 
Bkhn  11,516,   ^'  ;^  '      ': 

lAI^  rtlt- Sohl.  lt,fe'.   ' 

Isokr&teB  @tel(e  aus  s.  Leb^  "bei 

:i^fet.^JS[34'  D.»  ^Härt  I,  4Ö.'  ^ 
rfetii'ltftbriid'68lt^rftatnellf2l2.  VH. 

-'teit;änflt^th^tl8"U*43;    ■'"  ""■ 

lU'  e&töi''i^A'tf<?HerÄiler  rä3iJ 

Jü  n  o"eW  Hatii^teofÄ. '  ?ir  ÄtH  BUfg- 

^5'l!ti^  •  u";  rtlatt|rn«bie  ftegidi  T,  '292. 

•^Kegftt'I.ßft.-^HnTtpnisiä'fentiöihnl., 

'  W^i  Eftdgöliirf'ilöVabhrpd5öl8cb'«6far. 

B&deutW'l,  2f*3.^'M<)ndgöttilli  UtAtt 

^  a:  Jtrtö^I,  1»4.  'fers  '«uj-  'Bntffiftrubg 

ti'ai^b'Bbm  ^^eiiuffaNlidn  iti' 'hdehster 

•  Geltung  ■  jiu-  ^oi^M^  Iftift  NrtiWan^  vfer- 

'  etirt  I,  a!d2.  3iöJ  Ö^.'^ti'nsk.  Jttho 


'pfeksiruM;; 

'     JtnTb  Ouühi'NWtiÄai  ^ 

r;  20^>  iri'  Fei4Äri^f,^3<0.  J«FeVrtia 


I,  314.  Bonti  Juno  I,  319.  J.  Popo- 

lonia  I,  322.  J.  Uitzwerfend  T,  306. 

bewaffbet  als  C-imtis  in  Falerii  1,309. 

J.  Cpritis  vom  sabmiachen   curis 

-^ffe|Örf.'^ir.^S  4)xiimä^W.  q^tliö  ein- 

♦'  IStehe^/e  fl,  &«S.  Aygivigfelkef  'JFnAo- 

rfienst  ih  FfefcriiJP,  3^8.  '^    ;  •  •     ' 

'  J,  ReWiÜatiirt  vfji  na«h''ftbin  ent- 

'  fkm.    'R^gind  h&feßt  tra<^A  diibka- 

'»^tbliril8Chki'mibb'.''Bie'J'.^R^iSayc« 

'Ifaprft    .     _ 

"t^hrdcli^  'Be^il^hUti^  «tfgl^fctl^^f't^  V 

poliV)(«t;H^ ,  ■ '- d^'- 'Sbiiäeiigbt« * '■  'ein- 
"  gbrcfehäid^  Be?Mf(ä€l^iiftr0daI/9i7l 

9?0,  'D€f^ff,'^{4ritttfcfip'Äl»»'tti 


ro- 


-  feOititi  P,  '3«5.'3tr4:  H2T.  feit'gfeh'mieie. 
gerä^h  u.  öauopfern.  HifeWlMFehic 

'■  Mfinigett?ir'T,'f27.  n.  hr.'  '* '  -  • '-  ^- 

'=  JUhöbilder  etr.'ir^rJdlfailiil^sl^ftlii- 
'^hlVjutaprediiönd^feWfeöI^^ja.^lfrölir- 
hafte  Junoblider,  der  Kl^W^^ii^  ^^l'- 
au(u  entspr.  u.  dy^^antyM^ii/Miih^ 

'  Wr^Ac;  äö"  &fel  ^aWfiiii»tfe«CttftHfe;^*<? 

'  lÄBfutlöch*'  »6*pitii'  Art  SthlL'l,  ih. 
d.  Ferusmrs<^ie"jrffrö"l;il9:**'Jttho 


«IJ       b*    -ItU;  /. 


Hl'    '  «    if  ■>  .«  t(  .;  ^ 


Juppiter  Tinia  eine  HadJA/%o^b:^iQ 

-Tjir.'i;  ii\  ffi- jf:*Qiilrtnüiarfefcfi'iFlrtiil^ 

'^ÜiirWii  I,  "29^1.  J.  TertfiliiäRs  Mtt' Ju- 

ventas    I,  291.^  Jutt: 'T^ntaftkis  üls 

• '  Phafi<os  tiebbh  der  b^run^htöi-ttitoftif 

Juventas,  ob  er  =s  Jup.  Lafils.'^fst 

zweif.  l-^i9i}st^.  ^M  Jttplä4ir^9&a^ 

nengbtt  %'Wi:  ^.  WltzW^Y^iJd  I{ 

'♦*09.^ J.'öttflö^  f, s\i:'9i i<ii^f4>c'taiif 

FoWunaq/gfSC!  JÜjr.^lHi^J'iÄi*  I>t*9. 

'  Ji  L'ÄMit  SHäW^tj^fiir  BÄftöftffe  1,  ^5. 
Jup,  Liberias  neben  der  V^eoU- 
&^kii'  Jdbtr^R^^tf  a^r,^<ll  3.  *  SüM^^ 
tergeordnet  den  yerhüUten  HNalii^ 
gottheiten  I,  304i^^liit&liil^t#e^MI 
iStr.b  datg^die<Ra,-^l3.!  ■'  ^t  • .  t  -  -.  /* 
Jupp.  verschiedene' "Iffain^ttMdr- 
ib^n:*  Jnv^I>kti4),  ^(itrlj  eüg«mfii«elf 

'  '/ro\%^  grlbcn^f*;-  *ö\'ti  -lÄinlÄiHf  tof 
einem  etr.  SpfÄ^[;*9iibletlirod:'ÖQ- 

•'■'VfejoVirff''»i3:'''*']t^M^^  .  t. -.    A 

jyn  x^  ¥(<g«  föer  *  [Äpifod;'  *o*   15fo3 
getragen  mit  eiil^r^ini^l;  äs.-    • 


t. 


II 


SMttilUtSlilTOl. 


m. 


•%.' 


,  i,  lu.t.jn  'tVp«»  \  Slfi.  diq.pehks- 
,,giwh^n*»l(ii«q  nad^HtT- vefottanzt 
.,J„.«,M^.aS8.,,  vi^lcisKt   1^    Vol^crae 

1,310.  KaLjt^rt  in,  I^apiias  .ifr,]{-tr. 

tUe...]^oiziibl  XIj  232.  293.., —i  der 
.tlrill«  II,  21)3.  Ka^if'tianjiilie  ^ll'i^tr. 
.  lI,,857..,IMe,.3ibe(tpjiafli«,.u.  ,TW 
..gumie  aqf  ßf-JI.,  ?74a".,JI,M4|E;  Sie 

. itrul  Kabircii  auf  bM^raL.  Jäpi  l)^!?'0ff. 
,    riiqDi«,.,ii-)t^ir^a  lL.a3^  iä;-tti.  vioQ 

^itvfye  \:Q]i  äardüii,cn  liiHß,\,.,. 

-..Aplirod.  1,  27,0.  ip -^cbUngpiigB^lt 
:,H„«,  ,Äadiiiop    KudmiW  -Jl.-m 

Kadai,LBc4or  UehflioidieiiBt  Jt;?lSlI'. 
. i^Irpo^sc^UfifaD  11,34., t^  «II  e- 

,Va^,  pi\y  de^'|tffatw>B>Bcliiea  .tiiitt- 

,„|teit|¥H.I.  2M."  ;. "^     .:     :j,,-,. 

Kalathoai^,  f6ä-,  -^efiiiteBjinbi^idJEI, 
.  BDilfrer  K|qp(B|i4a.yii|^.  bei,  jj^pie- 

.,Wt;,P,.3?p.;lv.l.,..,i.,,...,';,l..,:„ 

K,*lb.^t;j..  M,397i,    ;,    ,,.„,  ,,„., 
K^fli,g(!iKiLH!H,l77.2l3.Iö9.=K,ora 
iJIj  31!f]  in  deu, Theenioiibuirieii,  i^oht 

,,  jliidea.Ulpue^(L-!iUi9>'4"^^<'j    .. 
Kj^.iaAh.apu.i.JAnaatni,!,  f<l^. 
KaLjt^sp  Su^perid,  I,£6.77£t  Kj^- 

,.  p!io  K/  l'oclit^r  d^.  AÜm4.  3fV  :.  I. 
Kauachus  di«  Aphrod.  dess.,  beklf i- 

,,<J^»  I,  a«).,u  .,        ..  r  .    .',,v'i,  ■. 
K%Hd.¥'l^afrai;  ..o)|t,  läula,  :^elp  ;iii)t) 

,  ^aC  dr«I  SqiieDj  (,  45,,<.,    i    :,_  -,.  ,-, 

KaAtbnr,t>ei.I<,1£.ä4f afM42.,   ,     ,. 
Av^^Hfl.J-  j{iinMl»rnwHe  il,  55.  . ,;, 
¥,(».pit(JUi)iBcts.  ^oMtWten,  I,,a^O. 
,.3|2j  lt»i(^tet.iGf!tte(a«ii*"".mit;Ju.vffli- 
t«e  n-Tflnuinps,  Sphfwige  u,  jPljallpa 

.,ii.:i,i«.  ...i  „.,(.-,    ; -,  ,,,i. 

KfAriJi.aigeribrqUnrabigkeitiuilC^st 

.-,«,.i»..,...|[,„,.,.-,,.  „o  ....,!.. ■■■■.■.■.. 

Kastoren  I,3l2.ivgt.-Gi<wkHroJi.<Kia- 

■,BMwJ.134.,„. „„.,....  ,        ,,„..1 

ii(g"*pp*,iÄfia  Puwitates  ,U,  182.  »Is 

,&emptBn.II,B7^.*24.,-    ;■  . 

«ff.mH-,«.)'^'  &» 'Sjralwq  JI, ■216.314. 

A'oroj'Qiyioderaphrodwi^h.Tftuljen 

aiWrf  iJiiyK..U,.?15.  auEphwo»  «iri 

zägeH-jie»  Fset  st.a,  0,„  „,.,,■  . 


Kül^ofl^RuCl^fiptftlptnppbndw  11,^3. 
,  43?,31,7-  ..  .,„,,;„  „,  ...  ,i, 
Kekr«ps,R9|igi9ii  AcBS-  mUder  des 
,  3V»e"fl-  aifigeglieiian,  1(218  ff,  j  B. 
-„Töchter  I,  «[V,  lieWPr  B- WhPsei- 
;,Bi!lie  ,;E);wi(gWi,HBrei    im,  ßegfiWWtz 

■,fti,  i|i.v,„;  ,.„,,  ,,"  .1,.,.,,  ,(.,„.  i;,,; 

|,er,^etfl,4ri*ii6„.itew.pppQtftin.iI,4Ji. 

li 


,/.o(  ^-wJ.oi-   II|Ä10, ,     , 

Kolios  V.G.Jl,  389.855491.;;  ,  ,. 

UerKiol,(«Ba.wCftiabridgeÜ,3p5.4q8,    , 
KoniÄdU  Jf^ifW  ()efS.,U,  1:W.^Ä, 
K»fa,br4-,i^,inptenfeltflpope(rt. -ffitj 
(.ihreE  Anod*«  41?  ^IpO-  202,,  yemjsfiliin- 

lfpi;.,p»fiJit,«ut. Demeter  WR-,  iL 
33l>.  ar^tt-  ^'f.S^^^   ^/To*fpgQtt..iii. 

aua  Tliebon,  der  Räub,^ufV  itf.Af" 
ThesmophorieD  tl,  ^p5,,p(t(.i|.f|i^i4/(j<i, 
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sehen  Kalten  tl,  835.'  ~  Die  oerea- 
lischea  Tr^uerfeste  mehr  geschil- 
dert als  die  Dftnkfeste  H,  176£  — 
Yerhältuißs  beider^  Gottheiten ,  be- 
sonders der  Abschied  ti*  182-  De- 
meter giebt  ihr  das  Geleit  ll,  182. 218. 

Raub  der  K.  DE,  387. 440.377. 426. 
besonders  auf  Sarkophagen,  Grab- 
steinen u.  Münzen.  Entführung  unter 
Einverstandniss  der  Dem.  11,375  ff. 
424  ff.  K.  Königin  der  •  iBchatten  IF, 
262.  K.  mit  drei  Oöttipnen,  Pluton 
mit  K.  n,  425/ die  Leitung  der  Bosse 
H,  377. 426.  nebst  Begleitung;  Aur 
deutungen  der  Unterwelt^  Zeus  zu«- 
schauend,  2uthaten  u.  Nebenfiguren 
II,  378.  428.  Abholung  durch  Heo- 
mes  II,  378. 429.  :ßegünstiguug  des 
Raubes  durch  Ajfhrod.  II,  378. 429. 
Aaab  der  Eora  in  den  Bleuainien 
IF,  332.  Euphemismus  des  Rai^bes 
II,  342.  320.  Mythos  auf  Kreta  II, 
316. 335, 

Kora's  Wiedererscheinen,  Anodos 
II,  175. 178  ff.  212.  Die  Epiphanie  .II, 
176.  ist  besondersj^  z^  Athjen  aus- 
gebildet IJ,'  444.  —  Würde  nur  im 
Kreise  /  der  Mysterien  gefeiert  II, 
'378  ff.  429  ff.  Einholung  verb.  mit 
Apollon,  zu  Pubs  von  Demeter  em- 
pffingeui  ein  Priester  verrichtet  Tod- 
tenopfer  II,  180. 216.  —  durch  Apöllon 
u.  Führung  durch  Hermes,  auch  ist 
Hephaistös  dabei  II,  1.$1.   . 

Die  Anodos  auch  ^.u  Ele^sis  ge- 
feiert 11,213.  K.  als  dreifache  He- 
kate  II,  177.  Ihre  Wledererschei- 
npng  8cheinl?ar  durch  A^n  bakchi- 
schen  Sagen-  und.  Bildericreis  ;Zu- 
'  rückgedrängt  II,  17Ö  KoraLeukip- 
pos  11,  179. 214.  d.  h.  Kora  auf  e. 
.  Gespann  .  weisser ,  !Roa|8e  zurückge- 
bracht;  der  Wi^en  v,  Hermes  u. 
Apollou ,  Artejnis  ,  begleitet ,  aych 
von  Dion.  Elntgegen  .tritt  ein  Knabe 
oder  Demeter.  Kora  zu  Zeus  gefuhrt 
H,.431. 

Bilderkreis  der  K.  Ö,  374  ff,  423  ff. 
K.  in  Herm^nform  II,  363.. 43 4^..  als 
Siegesg<^ttin  eb.  Sitzbi,lder  H,  408  ff. 
K.  u.  Aphrod.  auf  Kunstwerken  II, 
339,  Künstlerische  Darstellungen  der 
K.  mit  den  Attrib..'!!,  400ff.,361. 
Chthonische  Attrib.  n.  als  nächtlrche 
GÖttiioL  II,  401.  Lunarische  Attrib. 
II,  361.  401  ff.,., als  Saatgottin  eb.  als 
Göttin  des  Lenzes.  0,36^.403.  durch 
eine  Blume  bea;  Münäian  mit  d,  Bei- 
schrift ^l^Afv/^(q{(t  eb.-'Marmorbilder 
K.8  11,  363. 404  ff. 


'  äakchisclißtJnibirdang  It,  363!  405. 

. .  alsXriberal'  Brustbiilder  n.  Kopfe  aus 

.    Thon.  Kunstideat  li;364. 405.  B^i^pk- 

kehr  der  K.  auf  Vasenbildertt  11,487. 

fBlldw.  der  £!pibhabie.  alis  Saatgo^ 

H,^75,      ,  ^  .        •      ^ 

Kori'nt^ier;ihEtrtr.%'28*."VonKo- 

rinth  ging  die  fcntwf  ekeluüg  der  Öe- 

fassbildnerel  aus  11549. 
K  0  r  j?  b  a  s  als  dritter  Kabir  H  $48 .253. 
K  r a  i  p  al  0  k b  m  0  8  d.^  lärtaendc  Proh- 

lichVeit  |[ei  Leich^ilspielen  oder  den 
.   Cljytreri  IT,  ^^1^6.  .   " 

iTrisith^  aursp.  IJ,  Soi:\ 

Itrönos.bei  d.  Phönizierrf  IT,  4. 

Kröt^lislr.i'iii  mit  den  Flotettsjie- 
letnt]  12Ö.  " 

Krummatab  Sn'ä.'Haiiä,  eines  bär- 
tigen MSapne  8  in' Jagd  stiefeln  beider 
/Bestattung  des  Archenioros,  nebst 
einem  Pädagogen  I,  14 ff. 

Kugelfotm  des  Himmels  l4i  Ku- 
,  gelgestalt  der  £:r^e  1  44.  Kugel  als 
;  AVelts^mbol  II,  ^2,  Vier  Kugeln  ÜB 
'  Hermes  innax^tihloc  oder  als  äbp- 

'  p'elkÖpfi^er  Argos  oder  Jtlntis'  qua- 
drifrons  v.  Faleril  geiffeütet  11,^23. 

Kuh  lichtweüsse,  Gestalt  der  Hera  it 
516.  Kt^hkoptu.  flirschfefeweih  lf,$45i 
Kuhsymbol  def'  Möhdgöt^n  Ttf,  519. 
529- 

Kumaner  iii  Etrur.  T/!J89. 

Kunst  u.  Pofesie  frei*vou  hx^^pS^er 
Deutelei,  Euh'emeriamuÄ  ll  iJsfe; : 

Kuret,en  n,253.'        '        (    '•'      ' 

Kurotröphösr  c=s  Devoter *'ü.  meh- 
reren andern  Nachtgdttfäfieii,  bes. 

'  r*  Mutter  Erde  11,  31$.  33?ff:'324. 

^ychi*eusu.  andere  Heroen  Tii  Schlkn- 
geogestalten  11,4^?    ''"     -"    : 

KyliXfPiitThlßi'kugeti,  entjaltefttf  He- 
rakles  u.  ^Ath.  M7.'    "^ '  ;   ^  '   ' 

Kypseldä'am'  S:a9teii^de^.  Atlii6  u. 
Herakles  I,  51. 87.   Dia  KvbIfeKdeii 

st    t&eh   IStr. 


bringen    griech. .  Kun 
1,159.  '/-^ 


L. 


I  II 

I 


adon,d.  Wächter ' d^S^ BäiiiSiä  Üer 
Hesp.  r,  18  74.7l'.%8.  GEH*«  Kind 
n,  32.  in  8chlan|2:en!][3attt]f^  ^fho  Hera 
bestellt  I,  21.  dreiKöpfif  r,'5#.  'ein 
wißiss-  u.  gelbgefleekter  littthfi  I, 
68.  Fütterung  defea.  I,  78..  äJSptiM 
Mphn  XX-  Honig' I,  $2.  f6ii  deo  j^es- 
p^i'id.  ^epflejEt  1,52.67.  Ladöii'ein 
»tropd  in'  Boöj^bn  (fsmatos)  n2  im 
Pelot>Qtlne8,  dfe'BcfBl  ein  Bil^^er 
-  ArkadiscÜen  Thäler  I,2!Nfi: 


SACH  •  RPGIftTER. 
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'  217.  auf  veftr^gs)Tiiii88ig^n  Abschied 
beider, Göttinnen  gedi^utet! 

Lala  1,369.  Lala  ^  Minerva  I,  f17. 

L  al  o  n  •  etr.  1  f  326.  fvalon  ti..  Irreale 
wehrhafte  JüngUntfe  I,  134, 

Lampe  TempalBjnv^ol  1.^31. 

L am  p 9  ak b  s  auf  einer  Münze '  daher, 
"Kora*^  in  Halbfieur  derKrde  entstei- 
(;end  IT,  178.213. 

Laphrla  =  Artemis  1,  iSt.  187. 

Lar  etr.  «.  den  fatipischen  Pönalen 
u.  J>io6k,'l,  301-  Lar  vgl.  mit  Lar- 
thiisi,  Larisat,  Lasal  T,  340.  Lar  fa- 
miliaris,  Hausgeist,  der  beugende 
Fhallps  des  Hansheerdäs,  veran- 
laset  in  Bezog  anf  Serv.  Tullius  das 

.  Fest  der  Ötras^enlaren :  Laras  C'om- 
pitales,  vlales,  praestHes  I,  338  if. 
Lnr-familiaris  zeagond  n.  phallisch 
mit  Wnnderkraft  I,  l3H  ' 

La  ran  (Laren)  ^fr.  1,336,340.  so  die 
Dioak.  benannt  tl,  237.  L.  mit  Turau 
verb.  L  134.  Laran  u.  Aplu  I,  J11  ff. 
1.  «.  Marw  I,  119.^134. 

I^areu»  Ihr  Verhäjtniss  zu  den  Oe- 
hien  I,  300  ff.  L»r-n.  Gen.  gleicfi  ge- 

,  Be tat  wie  Larei>  u.  Penuteri,  di*ei- 
facbe  Weis«  ihrer  Ünterscheidonj< 
u.  Verschiedenheit  des  Opfers  I, 
338.  Be<ieutang  der  Doppelzaht  der 
L.  1,339.  DieL.  fallen  susanimeh  ^It 
Penaten  u.  Kastoren,  mit  Manen  u. 
Furien  1, 112.  339.  Laren  a.  Penaten 
tellurisch,  BesHzgötter,  züffi.  kosmi- 
sctte  Wesen.  Öii  siiid  auch  die  La- 

*  rea  Hostilii  fu  verstehen  L  339.  I^. 
schützende  ÖottV  abgeschiedene?!' 
Hausgenossen,"  'dämonische  Erdgei- 
ster *l,  112.  L.  die  Milden,  Freutod- 
lioh^n  1,340.  L.'ala  Männergfenien 
1,341.  ^         '        . 

X.  ^8  a  ^tr.  Schicksalsg.  1, 112.  301  372. 
„Herrin*  1, 35^8.  Lasa  u.  Larau  gehö- 
ren demselben  Wort  stamm  an  T,  1 12. 
Lasa  u.  Laren  (Lases)  etr.  Namen 
Fortuna*8  u.  der  Diosk.  I,  340.  ge- 

' Bügelte  Scbutzg.  I,  S31..Las^  n^t 
Bunden  I,  340,  Lasen,  Schickßalsg. 
Biit  ^chreibgerath  I,  374.  L.  Todesg. 
mit  Oharori  1/372. 

Lasa  mit  Kij^enschJaftsnamen  auf 
Gottheitdii  u.  Volksstäro^e  bezogen, 
«0  L.  Fecu,  L.  SitmiiJf  1, 120.336. 
108.341.  l^  fectt  geflügelte  Diene- 
rin Minenraa  T,  330ff.  34t;308.,.  F:ecn 
lat.  ^twaVecua  1,372.  L.  Thimrae 
I,  125.  372.  L.  RacimaUi.  1,344.125. 


Lasa  als  Frauen^eiÜufe  oder  Juno^ 
r,  341 .  Lasa,'  hwttL  itur  O.  zureiten 
Ranges  I,  340.  L.  g^flftigelte  Frau  I, 
108.  Lafekl,  135.  n,  252.  auf  hierat 
Sp.  II,  262ff.'  Die  etr.  Las^n  abge- 
zweigt tob  d.  ScbixHcsalftg.  Fortuna 

I,  206.  308..  Weibliche  Lasen  den 
mäntilichea  Laren  entsprechend  I, 
296.  Lasa  ungeflügelt  mit  Hamphiare 
U.  Aiyas  I,  108  ff.  125. 

Lurui^da   gehört   vermuthÜch   nach 

'  mr  1,844. 

Latitim^s  Einfldss  auf  Etr.  I,  19l 

Laverna  lat.  Ö.  1,310. 

L  e  d  a  gewöhnlich  wie  Leto  u.  Lethe 

*'  auf  dunkle  Verborgeuheit  gedeutet 

II,  257. 

Leichenpflege  Achiirs(Sp.)  I,l29. 

Leine  e^.  Orabesformel  I,  327. 

Leinth.etr.  1,372.  G.  auf  Leben  u. 
Tod  bezüglich,  verwandt  mit  V,  Li- 
bitina  I,  327. 135.  , 

Lekythenbilder  •  der  Anodos  II, 
179.  214. 

L  en  äen  d.  Zeit  des  Festes,  Leitung 
durch  den  Prtesterkönig  11, 150. 170. 
209.  Lenaios  Dionysos  II,  153.,  so 
heisst  auch  Apollon  If,  171. 

Letronue's  Ansicht  über  Atlas  I,  41. 

LetuB  etr.  I,' 118. 135.  326  =;  Lato. 

Leukippidenr'aub  .1,'  58.  Entfüh- 
rung durch  Kfastor  u.  Pollux  1,178  ff. 

Leukipp  OS  s,  Absicht  über  die  Erd- 
fläche  1,451  —  Leukipp 08  Kora 
n,  179.214. 

Leukothea  etr.  in  Pyrgoi,  v.  Strab. 
einer  pelaag.  Ilithyia  beigelegt  I, 
310.319. 

Liber  u.  Libera  =  Dionysos  u.  Kora 
II,  328.  353.  ir,  162.  Liber  Pater  II, 
169.  Libera  II,  105.175.  »  Bona 
Dea  I,  319.  L.  =it'der  vereinigten 
Venus .  u.  Proserpina  s=  V.  Libitina 
I,  318.  Lib.  =ft  Kora  I,  283.  liibera 
mit  Panther  I,'278,  Ihre  Epiphanie 
I,  108.  auf  Sp  1, 117.  vom,  Schwan 
emporgehoben  I,  112.  L.  als  Braut 
in  Umgebung  v.  Frauen  auf  Sp.  II, 
280; 

L  ib etali e  n  XI,  1&8. 147. 164.  205. 171. 

Libitina  rt,  191.  I,  269.  Lebens-  u. 
Todesg.  I,  284.  327.  Idole  ders.  I, 
275.  L.  liest  in  biner  Schicksalsrolle 
ir,  561.  Lib.  Bildw.  I,  364 ff. 

Lichtgottheiten  auf  Sp.  Sonnen- 
gott u.  Aurora  I,  118.  Licht-  und 
Segensymbole  sind  besoud.  Fackel 
u.  Füllhorn,"  woraus  Dämonen  er- 
wuchsen Ö,  31 .35.  Phönizische  Licht- 
gotth.  11,35.  Bildw.  1,345  ff. 


m 


HAVVk'.mßmjkVi' 


LoB^a  efr.  »Lwfcf^.dje^  fpr,Jiwio, 
;  d*  uXJana,  |ferri*w  mit  Ap^H^m  Apl^i» 

'   t)oI  d^rJpeJopvd^  Hi^j^i.,  t*. -bei 

. ,  päll^,  Artöi^jfl.  Bier>^>p)iir^n,  522. 

der  Göttejrower,  IT,  tj^^.,X^^j  o» 

,  I,9weji>g^Iteq^'pbgiHZ^e.W.9- 

.  II, rl4.  ,iA  Etr.  It  .1^-1  lj(^ifo)i  Jü.,^en 
;  AHiänßx;u,;,daöa,^t4üfi«(pj|^i.rkoi;in- 

j  tbMnjL  14.  $48.  i.       ,...;   1    . 
tiUft^öti^ae^eiidpi  EJ|Jeufi|i|iv  Bilder- 

WlS   1,1,  ^21.  f.  :♦,     -     ^^  V    ,    .   ..'i 

L.u  ri  a  et^j  Odiö»  '*  tu  vu  £n.d;^W9U  If.  t^9- 
I^ ap iij'  mtfj^O  ,Qa,  JkJ^fDsis  U,..eÄ ff. 

Lüäia  Ennn^s.  ~  I^ia<I>«i|i9ieriII, 

Lydier  in  Etr.  I,  2S9.  Lyaisclier  Ei^,- 
Üxidfi  fe\;f'dte= BildWei  kofriritbiiche> 
'Vasen  If /  54t.'  Lydiena  K^!Dßt^iii- 
fluss  auf  den  ^Aj^'^est^jii  If,  !h  u:  Ö.  . - 

Lykeion  I,  ifö8.'.  ',,    ,'    ' 

Lynkeus  I,  XSi:  '  ■.    ^  '  .. 

l/ykAr-^o«'  PriefitcrM?:  . 

Lyra  kosmische  lidr  Apolhctn  II,  66^ 


, '.  * 


9I.<>  "'^ 


:>'  i 


.  1 


»/ 


\f 


Mach a  etr.   Name  '  dbs   MaollttOti  T. 

Manducas  bflfld  C&rdasfitf/^ahrecb. 

a*  4(i][karoia.J,  943..I   "     ::-'>'' 
Ma|.a  T,  dflü  Atlas  I;  22i.- :  i<      > 
Mala9.he  11,  ^X  h^vme^ffi^^iH^voim 

n,  ^5. (ihr  JPreiiqr  ApoÜon.  H»  837. 

H^.l^^^fs^^  vörlJl?^j<?d^n,;yftl^)  y^m&, 

aber  mit  gangbarcu  V^hMspam^b^z. 
wie  mit  Turan  u.  s,  w.,j;t.3if4,  JiaJ!^;; 
fisch^  -r  cisph  (v^  /.mifixifiun  etp/ 
arrtziöt  i^^.  3^2  ,3?5,. II» IjSS^i^^t. 
Vergliclien  tst  dlfemilmriaUlesp-up^ 
pirte    MLacuch...  eitei.  Herrin    ud^f 

'fe;öft«n'rji.ait.  ;;;:  '^'  ,     /  ',■„  • 

Mahdh,'(lleVihr''Vferb'älttiiss.  z\l  4en 

Lar^n,   Doppelzaht,  ^gufe   \^  bqae 

Geister  In  Kr.  1,342.  m.  Die  tj^ a- 

h^s^gott^ieUen  als  Schlaugcppaar  y^i 

'denken'II,  32. 


Man  j  ai  in.  J^ir.i/MwMsrr^ef .  SjMw»  M. 

salsgöttiu  I,  373.34tf  J|Dpftog|l«o- 
8chei\9AC^.^fjBaoh  .«Is.KMos^eg«- 
o:  nD(  gei&pök'Iil3«?».Ä2fc34a-  . .:       •' 
Sfantel[fi«fp.9  .1^138  447.:a44<  '/ 

HaAoe.rlei)^ignf  .8p»:J£»  ai93Ci 
Marathos  Tempel^ehiagei  |ii|a;JM.8. 
...  r;i'bÄRQM)K  G[i?afe«r!4n  ,4j  iNfthö.  n*i8/ 

.. ,  G9|tj^I,344,  M.iu^iai^w^i'hlMtlwrßott 

1,  302.  in  Etr.  I](i|^rFQ|t«))«h«rradi« 

..  .Santoa  t,3Q9v,mi^^vi|v  U^ttontailsg. 

.,l,!^85.2a7.;W>U373,.  .1  ,.  ..;  /, 
Ä^ris-Thi^Uia  ,.«.  /Marl« -.Tureütoa 
_.,  ),  327..  Mar^  AafiM«  |iiQh|fav^..Va- 
..:  me^/  WAhrf^.:,4äiii(«H8«bflh4l«aien- 
.  nijjig.  i  aUg..  ■  Arti .  If^  it4.t ^ft  r  ivergl 
ttokbß  t  1ß3.  134r1J7f:  Madspb... 
f ,  us^a  .ßj).  der  iÄiin^er* jj,  44 7. i  iUris 

i,l,;3l0.  laß.      -         •:.;/    ;..,;    M.    .-(•' 

Marpessa  1,  181.I- t    ,  H  ,j/     '  .■; 

Mairs  tp  £tr</Ii;a07.;;MAri9riimlLlf- 

„  rui^,  yerb.,  u.  J&risjiiijStliwieitlvilbst 

'  ...wie  Lafifif  fiir  Lar^  ];4a.r«,n>ide7«>lfan 

1,307.  Mars  Gotl) ««^ey.. fünfte«. Alo- 

.,  4)ata.  ip  m^ni  h  i'f&^W^  U^W/»^ 

, .  werfend  I,  aop.j  Auf  8p.;  40lt©ii'  I, 

118^.  Mars  f^  Mfl9^hi(P)|»«|iiiinim) 

bei:  4.  Bbfli|,iiÖ,.4,  il,^^^::  .  *  -  m' 

M%rsyj|S:Jli4IÄ  (•    uu    *.  i...i'-»J' 
Matrona  Do{ypeIname  qiiiierr i^reiti- 

nia^^nr (Ftmoi  I,r  3(7«      *    t;:'i    ^•'' 
Matuta  etr.  ^iqjQU^sifua.:  1^31(^341: 

.  3i7.3iaff.  «p  4^^if  ^ß9^u,-.y,',,u^ 

Ua:)^aum,ui^  I, il74.«    ;     ,    -*    jrA 

Mean  etr.  eine  gißfiug.  3 
Erkian^g .  def  JS..  J,.^V  139» 
119.  MA|iß.  I,:  llW..2f|543»7|r^  19^ . :/ 

Meoaator  u,  Meh^.rci^le«^  ft^ttoie- 
rofigsforiviel,  ßj#i9/jyOficli^iM^.lMia 
u.etrivaj^,  JEled^ptart  lilW3^{nir: 

.  Sogen  .VriS^epferA.Jl.iSa?.. ..iar/T 
?(I.^d«^  I,:0l.4^El34Pff,iJinMiUV 
^^»•^l.opflJi^.Tr  *>r|  iN^^i^iK  393. 

:  Jli;r^v9i^i»^4  .QeiiigWMim,Xk30^ 
5([5^aiQp  lh{\7^2^  1    1/  .v./  .,t 

Mel,a(J,?e^  MeJakr^.jSWi^ltfQljui^fcas 

Melea^Qr,J,.mi3fr    l   ji...»  ,.^,». 
%  1^  ai  gfi  a.  4-  ^  «ißhüWtf pMiß«  Ä<>- 

MeUag«r  9^,V,^iyigi9fm<  aj*« 
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Mj)Ua,sa,Efaq>4i|^a"Ii  !^.  68^77. 


^AtfftlEbjfidräR. 


ÖÖl 


Herakles  II,  4.  542.  536. 54f.  '^    ' 
M«;iiifr^ift  ^  JÜti<y'Mön4t^'fI;  S1S4}^^. 

-  >ä^''mn:enk  EtMisda  Uiitent^lteDS 

.'<ir,iiaft;^'H,'WJ'"  *■''■  '  ••'■-'  •- 

M  <»lti  r ti  M  At:  %  iO.  Hetanhn. ' 
M  en  areal  auf  %.  I^  li9i  MeU8  1, 1372. 
M  eii4 Uo  8  Auf  S^.  1, 124ff.  Menle  E\\- 
nel :  SHckinttftf ,  'Elina  '^  .Metielat^ 

i,:i36:  n,«i.  '  /^ 

Mnt f  av IMinrf^;  Mena^fa,* H^niifa,  Me- 

i<  naiteft:  1, 185.  •  Mhirfa  ää^. .  qd.  task. 

'   >Mitn^».  Meti^nieifi  I,  ^6.  «»  'Mit^e^Ya 

lie  r  cU*  «Ob*!^  ja.  UiiterW^l'tag.  I^u^ins 

«AHm^  H'^iHlieB  CbAiopios,  yierl^cb 

.  'befl.'vWiflchen  Zeüa  ti.  eWt^pKro- 

disiscben  Heraj  &le  Hedeeptt  1,2 

I     M?"etf.  Turiiffi,  Als  HefraeB.  Ternif- 

.  ^as»dl:Tetiä[hmd  {,  ^bf.  KV^nter- 

weÜBgi  1,  343.'  äüf-feß.  tni'  Vfctdria 

I,  ll-^^BTSl.- MeMcur'«  D(^peler^chei- 
.  .  ttung  I,'  37V» ' Mei-euf  rbimsch'  in  Etr. 

I,  dlO^  «^  HiidöB  m'Etr:  1,  26ß.  $0$  ff. 

302.  M.  auf  hierat.  Sp,  n,  27f  ff.'M. 

mit  Apoll  1,119.  •  T^ 

M> e  II tf tt  h^ndy  fe  i^  für  Man?^  1, 3!32.  ^ 
.  «ir  Dil>tff8Mm  it^'n  A|^riopien  v. 
'  «  Oi-okbm^aosviiil^^sbaajPatr&eiFot- 

ifia<i'll,'l57.20f.^     '.        '  " 

M«W8^e>ii]^e'rtal%  tiroehivkjdigeriitis- 
I  gebildet  1$<eiid^  Pb6nizierp  ,a1fl  bei 
\  i  den  Aeg^ptetD  'Ö-  >f . 
Messentia«  «elbeträbtilich  I,  343.   '., 
Metaneira    auf  Trfptol4mo8biId«^Q 

•  |  <3g3^4(^.  /;■'•: 

Meterpanta  etr.  I;  130  If,  206: 
m^tföWz.-Atii^'niSd.  Temüeia^r 

phryg.' GNrttifi  IF,  tOT,  114.  diCÄ.  ä. 

Atb.    entwickelt,'   Bt^mmmtrtfer    \l 

-  Ätfi^tfÄtrn  n,  11«.      '       '  •     ' 
BrrdiaS  Vftöe  ^efis.  1,^8.  lT7.ff.     ' 
Minirvii  bei  tf.  Etr.'l,  294 flf.  kfiege- 

'•ii04^'  Oötiiü  mit  Sclilld,  Schwert 

:  n*'A<fiffid^  TPattaa,  befl.  mit  För- 

tanenbegritf  I,  «95.   Schicksals-'*  u, 

'  Kvl«g»g:,  H^itgottlta  h)it  Schlattgen- 

BTiub.,  it'bakcn;  tu  aptti^odisischei; 

V^ibinduD^  itiBti^t  atif  iSfdseg^ 

•  *ri.  Ühtöi-wel«  I,  2195;  öchlftttgenfdsiB^ 

g^t  Mintf  i^U  \SMie\  ^t)f  s.  Hauke 

neben  M.  I,47.^'M.  blUz werfend  f, 

309.  M.  pflegf  den'Ktiltbeii  Tages 

I,  796.  'm.  Btfuöca 'ditf  öurreüt^rf- 

sehe  Gott  1, 328:  M.f'okuna  oberste 

r>ft8ai,ii4;ii3>.'32a'fo8.iioiii3.  m: 

Fort.,  Fronto  müM  I,'  10^.1d[.dei^ 
Na«4n  nikek  tat-fKohitfut  I,  327, 

M.    im    Giffantenkampl  *  (Alnfra, 
Akratkd)  X,  ifs.'Mife  Geburt  aufS^. 


1, 117.,  M., für    Bechtmi  Jtippitleiii 

task.  ü.' saOfniscbe  ,SKte  t,  328.  M. 

Jii.  Yenufi  miti  d:  JE)^t]tek.  n^  fiefakleji 
'  l,=ß23..M.  Äo*<J»,^A«.,'%g|^iai 
^  BaiuB  1,  309;  M.  Tl.  Mierctir  als  yfie- . 

.d'^rbfel^Wn^^-Mäcbte    IL  254. ,  M. 

aphrödieisöh  I,'330.  M.  bäkchisch, 
'  rerglich^n  mit  Athene  I^  329.'  M!  tnlt 

Tenns  Bti^t,  mit  Jupo  J,  293.^  Vgl. 
'  'mit  Itotria  tr.  dei"  chthoni^ch^n  Ski- 
.    ^as  I,  329.  M:^  Liebe .  zu  Öeijakiles 

I,  bI^.  'if  in€!ihrei^$'MutterB^haftäui|8er 

'  knf^EHcfathbi^fos  auch  anf  Telepbos 

•  a.'l^rherioB'zu  flbertrageh  t  33§. 

Minerva  Capta  t-  Falerii  nacn  d. 

'  Öaen««  Vteriii^tzt  1,'  328.  M.  au^  dem 

mi  4er  ,Hfisp.  mH  H^akles  I,  Ii6. 

56.  Sl)tzbilde/ iler  k.  1, 231 .  HlVer- 
'Tetiidöle,  eih  litreitbi^r^es,  n.  friedli- 

cbe^  1.233,239.  tdote  in  Attik^  L 
.  229.  333.  M.  befl:   H,  329,  M.   fiuT 

hierat  Sij.  I?,  271  ff.  118.  Ihre  Öppr 
V /^ele^scheiming  %,  342.  S^biu.  u.  etr^ 
'  Namen  n.  Benennungen  k.  ^.  For- 
tuna, Nortia,  Neriaca,  Saiuß  n.s^w. 
^'I;  376. 303.328.'  ,.., 

...  V^.  ^th^ne.  ,         .....,'.      , 

^inotaurus  s.  ßil^fngeini.U,  549) 
Mirkurius  etn  Sp.  ^  M^^kux  I,  lß5. 

,     I32ff.306.  f'--.i 

Mises  =  takchos  IXfS9.;  -  i 

Mithras  Schi.  II,  34.  *    }      .  ' 

Mnoni  etr.  I,  ^29*  ^  ]ileQmoAl,136« 
M;QdiiQs  1, 265. 26a  277.  ,  . 

Mohn  (Aphrod.)  X,  22. 262. 
Moira  etr.  I,  296.327.  mit  den  del- 
phischen Gotth.H,  332. 118. 

Moloch  Feuergott,  s. Idole  11,542. 

Mon>eta  tgl.  Jbno. 

Mnira  etr.  1, 119. 135  »  MoM  1, 118. 

3261  Mnnlhaoh  I;  120i  '^ 

Munthnch  etr.  I,  206.  825.  Graeie^ ^^ 

I,  332.  12d.t34l  eiik  Adonissjbiegiel.'^ 

Mtl  n  d  b  8  rtmde  Gribe  bei  Ötädtegrfin- 
dun^n  üblich  11,106.1^2.  In,  drei 
Tagen  der  Herbstzeit   z.  Aufgame 

■'  ^^  ♦Todten  geöflfhet  JI,  202.  Mündtis 

^IJfetet.  11,336.' 

lll,iiif'<jia'l:,3Ö8.'elr.... 
ttiisa  etr.,  unverändert  Vjje  üribs  1^.135. 
Mut H  Matter  .der.  laia  It  35- , 
Mntinus  H/iO^,.  ?/       ..  , 

Mutter    u.   Jungfrau.  ;bps^  £^<KAi 

dann  Hera,  Aphrod  »^jAi^m.  n,,i08/ 

S.  ööttermutter-    .    .  ,,  /. 
Mykei^'aQ.JSJi-lfl,  des  Jifn^nsiL  520. 

Mykemgch'e.  AÖerfihum^ruXt  578, . 
Myrt'^iibekränzuhg  ,au  i  Agrae  ,11, 

175. 212. 
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Myift&los  Wsgonlenlcer  des  Olii^iaaoB 

I,  29.  '  ... 

Mystagogep  KaukoB,  ^^y^oe^»  M-^- 

Kult  Ib  MJesaenieti  «in  II,  33ö.  861. 

JMlysterieii    id'  ÜnterüftUea  II,  132. 

irtUB  Athen,  rerachied^  vob  ö^nen 

zu  £l««uM  Q.  Samothr^ke  11, 132  ff. 

i&  ,d6tt  Unterliallsebefi  beide  (ie- 

.  B^Mfechter  vereint  II,  IddvKWoeMy- 

.  sD^ieti  S.Athen,  Zeitp.  I(,  158.202. 
160.  KK  Mv0t.  fia  Agrae  II;  174ff.  Kl. 

.  Myst.' ».  BlenslB  H,  1 74. 21 1 .  Ihr  Veir- 
hätnm*  zu  d.  grossen  EleusiBie«  u. 

"  2»  den  Thesmophomn  unvoUst^n- 
dig  In  4er  H^uhtniM'II,  193,  ;3eit 
ihrer  F«ier,lli  193C  «ttmmt  Piit  der 
der  Theemoph,  II,  195Lai7. 

My8teMeBgdttiö,d*wiedererwecktß 
oder  sogenannte  myet^schf  Braut  tauf 
Spiegeln  II,  23  ff.  Mysterienbezugeim 
Mythos  der  Heep.  'I,'91.  auf  15p»  n. 
Gierten  I,  lOSff.  Mysl^riea^prüohell, 
387. 440.        '  ' 

Mystik  BuAlhen  reioht  bis  zur  Zeit 
des  Epimenides  u-  8oIoBi  hinauf  II, 
445.  Mystiker  urasdelieo^  den  ähiern 
GoMek^tauben  «m  I,  211  ff.  u.  brach- 
ten ^m  JDIoavsos'  in  "die  Zwölfzahl. 

Mythologisiohe  Stoffe  auf  bp»  I, 
1 16  ff.  homerische  Htoffe  l,  1 23  ff.  ilias  * 
u.  Odyssee  1, 130.  kalydtmlache  Jagd 
I,  130,  Aj^onauteb,  Perseui,  Atti- 
sche ,  Korinthisohe ,  The  ^aq i  sehe, 
Thessaliache.  --  dieQ  Allt«gsleb«nis 

Jl|   lO  I .  « 


i\ 


n: 


Nagel.  Einschlagung  in  dao .^'gwipel- 
wand;  X,  ^^.  30IJ.  32q,  ... 

Nathum,  Fatju^i  neb^u  andef-n  nom 
unerklärten  Namen  1,296.332.130. 

Natur-  u.Scbicksalsgöttin'Yerb.nifbst 
dem  Erdgeist  II,  29. 

N ehmen. u,  G^b^UiPaysit.  Verbindung, 
3Q  hiei  Seleney  lielios  XI,  40^         , 

Nele  =  Nelens  I,  136.431. 

Nemea  u.  die  Leiche^spieU  I»5. 12.-^ 
T.  des  Zeos^ 

N  e m  e  s) a,  zwiefdeh  li  1 14.  beO.  1, 16(^. 
mit  äses  verb.  J,2i67-^296. 332.f 

Nephel«  Wolkenfrau  II,  511. 

üeptuabiilder  v.  FlMgelrasseu  gezo- 
gen u.  V.  Amor  begrüest  I,  118.  N. 
u.  Amymoae.  -^  If«  bei  d.  £tr.  I, 
286*305.  NethunSt  iNethunus  etr.  I, 
.133.  3Q&.  Neptufibilder  «luuf  Münzen 
V.  Berytos  u.  s,  w. .  It^  53.6»' 


KoroHen  auf  JS^p.  I,  i\fi, 

N  e  r  i  c  n  a  SabiuiBChc  Genialin.  4.  Mars 
1,330.371.. 

Netü^plaue  etrM,.129.  «  Keoptoler 
mos^I,  136.  ,    '  • 

Neunzahl  blitz werfead^r  Gotih'.  in 
Etr.  I,  297. 290.» 

Nigrinus  Hiergikerjz  ll,  40B. 

Nike  als  Athene  ^[ke'i  gemeint  K. 
Apteros  J^  83. 166.  Am  fiauptfri^ 
ders.  die  afwölf  <io^er  I,  m,  befl. 
f,  .123. 163  ff.  mit  Heroldstab  I,  f6iv 
c^m  Zeus  opfernd  I,  117.  S.  u.  De- 
meter zu  Ennair,'422.'374.  N-"€»«t- 
terbotin  als  VoUenderin  des  gött- 
lichen Willens  I  349 ff.  n,  50Ö.  :K 
auf  ^^ienatiachen  Sp.  II,  262  ff,  ^N.'iih 
ceri^atiae^n  Bilderkreis  It,  373  ff. 
422.  ,  ' 

Nikomaclios  malt  den  £Uab  ütsr 
Kpra  II,  375. 424-     . 

Niniveh  u.  Peusöpoli^  11,  I5. 

Nioboy  A*»o 771^  neben  ^edea  I,  löl- 
Dienerin  I,  59. 

Noraz  Stammheros  vQn  äardinjen 
11,7.  '  . 

Noirnen  u.  das  nordische  Wesen  vgL 
mit  dem  Etrusk.  I,  302  ff.  344. 

Nortltt,. Valentiaiu.  Ancham,  Vo- 
lumna  u.  Horta  Benennungen  einer 
n.  dere.  (protth.  —  Valentia  u.  Ab- 
charia  wehrhaft,  VoUmpa  u.  Horta 
G.  des  Waohsthums  1, 371.  ^08.  3Vt 
NoFtia  aus  Yolsinil  T,  28^.  287  ff.  29S. 
310.  die  UnvT^^ndelbare.  ;N.  anCKur- 
sia  e=  Nevortif^,  di^  Gaabweoöbare 
(Neveritft)  die  grosse  YolsiDiache 
G.  1,328.  'l 

Noveusiles  in  Btr.  f,  287.3091- 

N  u  m  a '  s  Gründung,  d^  alteren  '  C a- 
pitols  auf  dem  ijuiriiial  },  Si^- 

Nura  alt€^  N.^iDor)c^'i»  Jf,  7. 

Njaraghen  Denkmale  4^  Baal^len- 
etes  phoniz.  Ursprupgs'  i^f  Sardi- 
nien il,  6.  Nuragb  a(jjl  brennendes 
Feuer  bedeuten  vom  semitischen  ^N^ur 

'117  7.  ' '    ■  j    '  !»■"'•:•'         ' 

N  y  mp  h  e  tvn  am^  ^f^.  Ale  fiesperii^en 

•  i»  23ff.        ♦:'...     '   f    i[ 


O. 


Oeneus  I,J90.  ^ 

OtxovQogofftg  Sinnbild  der  Antech- 

thonie  II,  42.  24. 
Oinomaos  ein  ^imipf  mit  Pelops  I. 

29.95.  etr.  Ainofnanos  I,  130. 
Otvaiv^a^  yap^^  U«  197. 

Oelbaum  3ymb.  I,  231.r 


SAbbiREi9Id<teRr. 
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Oly  mpi  a  Böiu.  tief  HitKyia  tf.  Arihrod. 


Olympi^s  Maked^II,  36!'^  '        ' 
Olymplenrn  cl^s  'detikaHom  Zefcrs*  Tu 

Ath.  L249.  11,115.       '   ' 
Okearitfs  1,25.  '  '^ 

Omphalos  Idol  n,*5ei.'5e4.*     • 
'Oft ovo ttt  atff  gtieöh'' Sfädten^Trieti  u. 

die  Bedeutung  II,  271.' 
On  öiö  akrito  8  für  <i?e'bakdÄÄ(Jh*My- 

ötik  thäti^  If,  57!^.  »10. 
Onyx  Yäae'  äh  Bitltihscbw^i^ 'in  Be- 

tixg^  anf  •  tfie   Rückkehr    der  Kbra 
''TT  »13.         '  * '  '"'    *  '  '      ' :•»  t' 

OpheUeß'ba'tc'hfj'cl/1,11.  ' 

Ophion   ssi:   Ag^ihodaembn  'It,  -86. 

Griech.  ■  Benennting  asiat.  iP'iguren 

•  auf  etmsk.  Bfidern  I.  30^.344.    •- 
O  pki  8  Kolonieführer  11,  42.  53.    * 
Ophlt  ei'a.'Bbkcliosniystet'.'  dort  ohne 

Bichtlichee  Götterbild  tl.'53.&4'.' 
'•Ocf'9r'<>'^'crr,55i:Bchlang6=rti.Bildn. 

GpWr  blntrge,  an  fleii'  Anthestetien 
Jtl,  154. 

Opferdieniör  tait  der  Afchemoroö- 
vase  I,16ff. 

Ot)ferQ(ib aalen  und  Smegelbficbsen 
bab^li  erht)l)enb  Arbeit  J,*  \^^. 

Oiferztige  zur  Bletisin.  ööttiii  ü, 
386.439. 

Op8  neben  anderen  O.  als  Bona  Dea 
gefasst  I,*319.       "' 

Orcnd  Hoehzelt  II, '341. 353. 

Orestes  Mnttfermörd  des  O.,  Umste 
ftnf  Sp.'I,  130.  O.  Doppelsinh  des 
Kämenä  n/15t.  324,  Ö.  u.Delphi, 
BildW.  1,361.  ' 

"Op/of  Hermes  1,306.  '      .      . 

OrphlVchc  Mystik  setzt  die  wal- 
'^enden  .Oöfter  Zeos,  Apollön.  t:  He- 
lios gleich,  nähert  den  Ap.  dem  Dio- 
nysos Jii  Eletrsfs,  Delphi,  Unterita- 
Ifeitti!  Rom  11,  t72.210.'Orp^l.'My- 
'    ßtfk   dfer  pythagofäer  ir,  173.  210. 
•Vertreter,  eines  ungleich  'dem  Äp. 
n:  dtJm  Dion.  ge^dmetew  Lebfens.  — 
Die  Orphiker  bilden  hieratische  Mi- 
'  ttnfc'  Tl.  Sisenetle  der  Anthebferien 
II,  173.    Orph.    Mystik    der  archai- 
schen Vasen  II,  210.  Kunsteinflüsse 
der  Orph.  IL  329.  355. 

Oschopborien'Zeit  ders.,  Ziel  des 
Wettlaufs  die  Ath.  Skiras  II,  150. 
II,  205.    für    Dion.*  uni    Ariadne 

*  n,  170.  .  ^ 

Pftles,  etr;'mS*npHcher  Peöat  l;  292 
296.  8  Hermen  Kadinild#.  Pales  «ä 


'  '^Mfm  kjflltftlidelMtt  Hernes,  Idol  Pba^ 
los  1, 316.  Verglichen  mit  Oiie<;uluB 
ti.  dett'D4gidewiI/'33ff.' 

PäHadion  1,  SöSff.  I,23?ff.jWa*  Am 
PalladioÄ  «rmpfingen  di^  Sieger  in 
den  l'anaihenäen  di^  Preise  1,  239. 

;  Das  Palladk>ii  v^m  troiBohfefn  «ki^e- 
leitetj  €taricbt  t  unter  Aufsieht 'der 
Butygen.  Zwei  Idole  I,  340ff;  Palla- 
dinm  ^.  Delphiniaml,  241.  Pa)l4;dion 
mit  der  FaekeY,  ebenso  *  alt  a!^  d. 
feitasbildb^  H6mw  I,  a42i  '  < 

PalliftS  ^kf  ©itaöt  tt40i!M7:     '' 

FallaB-Atbene  fthc/Kolrd^r'Gottfer- 
miitter'lI,  1117.  Idote  der  P:  I,  awffl 
Ö^tt.  aif  Werirt.  Ob.  ir,  262ff:  — 
Dardanisohe  Pafläs  1,249.  PatlEs- 
bild,  trofsÄlres  I,  247. 

Pini  auf  A  Hesp.bildfe  1, 66. 78.«Sfr.  — 

"P.  1, 1146.  Pao*«  Figuren  aiif  Sp. 
1,119.  ' 

P  a  n  a  ^  n  0  s  <jf4mftldci  z.  Gilympia  1, 56. 

■ '  Ibit  AthkB/  H^srskle«  ^.  ihn  Hesjp. 

Panathenäen  durch  Thesens  ein- 
gesetzt n,  1 16.  Der  T^tnmg  ffir  Po- 

'  Ifas  u.'  Pairthenos  II,  207i  endet  am 
Palladiott  II,  dSdff.  250.  Panath^näi- 
sohe  Pif^isgef&sse  mit '  BUdem  des 
Sieges  u.  ^eit  Göttin  H,  tdt. 

t'abther  bekohtsch*  II,  S22. 
^Paphöfe.i  T.  in  F.  11,2. 4.  Pa^iMies 
ti.  Kankratisohes  Idol  des  Ifer^stra- 
tos  11,11.  Papb.  Tempr.  II,  539. 

P>aradies Cherub  II,  10. 

Fareias  s».  Parion  II,  42.  ritf(tf/as 
Off  ig  rj  flaQttVfeg  11,  43. 

Paris  auf  ßp.  I,  125 flf. 

Parmenides'  Auffassung  des  Eros 
n,  85. 

Parsura  etr.  Name  einer  Thetisge- 
föhrtlnl,  13r7. 

Parzen  bei  d.  Et^.  1,276.831.    ' 

t'asiphaessa,    Apbr.    de«   Todes, 

'  Tymborychesi'Llbitina  Mi  teildiet-en 
Därsteüunl^en  ders.  alr  liebensgöi- 
tin  1,269.      '        '  '  < 

Piätäkeh  der  Phöafz.  II,  11. 

Paterft  griech.  li.'  etr.  ihre  Besfffai- 
mung  I,  100:'  ^       ' 

Pecse  etr.  1, 12Ä/18Ä.  ttt  Pegasus. 

Pegasos  auf  Sp.  I.  tSL- 
Pe^aStt^  aus£)leitf6nerar^Il,21f.%wei- 
ter  Orüttder  ^s'attfschen  Dlo^yttos- 
dienites,  führt  mit  der  Mystik  den 

phänischen  Ol^giastaueein  II,  154.199. 
^eithoI,t86. 

PeU8gischeK:ulted^rUtB^,eöt- 
'    ter  namen-  n   bilderios,  Zeus'  mit 

den'  Möltern  11,  f09»  Pelasg.  Kultus 

unterdrÖAt'II,  317.' 


m 


Sj4ripft..BHfliq^^ 


.mJiß\Z^^mfm  wfs.^uicjiii, 

.   33,  «-.P^eptimg.^  de^;Awn?Wo- 
PeJe^  Polens  etr.,1,  J?»,;!?!^  J36,., 
P.eUapi  1,431,  etj;.iUftvi©wu4^rtJ,it36. 

?,ßUp  ißymM 4i  3!^.  ...  ■  ;.     ..     A 
enäten    Inhaber    alles   Götifr-(|U. 
Meqg^cl^eif^befi^ti  ertielje^i  &au9pJ[eir 
1,  297.  aä8.  P.  p,  X^eo  1, 112.'  ?iifei 

193.  as  Neptun  u.  ApoUon,  p^tnpg 

4er  «lUöOlV.-  G.^ei  J,  ?3jL  Prei.p4 

k^pitoiinieqh  i,,33S»i  Vien  P.  k^V.^- 

Ktr,  l'prtoüa,.  C^re^,)  Genius  Jovia- 

,  luj,  Pale«i  ?,;  28ß.,332,  21^7»3p9.  W^lt- 

u.  Menschenbeherrscher  I,  334.  ^es. 

cerealisch.  —  Die  ^^'6\f  J^,  .,Ai??äN 

^m^e^ter.  Q,  äucJ^  Jaauf  ,h,Wzfl«P*t 

rechnet  1, 334.  •   i        i     ..,i 

;  A^iehrereGlatt9ipge|ft,4e<^P.  j^,.€trap- 

pen  I,  297.,  ihr  VQKhältpfisfl^^.^er 

,iG|enietQ,I,  BOU  ,Pi  KarthagJAchj^  auf 

hardiniefl  .U,  12u         .•.,'. 

P epia  etr.  J^.  129.  i 37,  PeuftasUe«. 

Pe^^titgraQ)]«  Pyth^or  Sjff^,  1,44. 

Peplb,^..S7f»b.  1,2^1.  U,;1CW,    - 

lliQißpk^f^  Iijl99,  .    .  ,      i    .  .       ,  ! 

Persephoj^e  ßelbständigill«  329. 188. 
233^.  P.  iJies  JSnac^liieqä  IX,  334,,  P. 
u.,  Äeus  11,207.  Per^epiik  K^ora  tl, ' 
191.  P.  L^a^ippoK  II,,341.  Jhr  X^ol 
za  Agra«  11, 354.  fkr  F^t  ^  41e.<^< 
,.drian,3!^l.356»    .    .    -  .  ^ 

Persans  anf  He8p,biWprtt.il,  <55. 87^ 

P^ruaia  gr.  St,  fu  Ktf.  ,^n(.*ip««/a,  J, 
312.288.^  .     .        -      :  ; 

Pfeiler  Bildqifgen  Btatt  Heriiyeu  I, 
280.  Fraij^eA  darAuf.  geahnt  Jh  5?3i  ] 
der  phalU9cbe  P^.  wirji  fte^^^ö^,  il,  i 
1  li8^;--?wei<Pf,  «^y^pboL  G eltupg  bei  \ 


iten'pliQwz.  ll|4r       .     .1 
ferd 


<  I 


Pferd  tTQisch«»  auf.Sp.Ij,  iail.,Pfvd 
zum  raschen  Todtf  n^it^  im  ^^ivd^i^ 
.  u.  in  ütrox.  I,  3034  344*  .,  .  •       .      •? 

Pha^eto^n  ,L4i^li»g,ideir.  Aphr.  IX,  8(7. 

66.  89.  .,.•  t   v-^'f  j   j  t 

P  h  al  e  r  i  8  c  h  e  d  ;Hpi  lig^iun,  da4  l^fki^k'^  ( 

Slf.dj^.beg^ngei^-vion  r^r^^ö.n.'f 
äjiaxwnpL  I„2[43,;  .    .  ^.     -■     ...  i   ] 
Phallos  verw.  mit,  |p<qf  ..uer^ttti^ri«* 
(Licht  nait  acM^^^^  Z^W^  i^^^' ' 
Hermes)  II,  508.  Ph.  bei  der  sun^ttir. 
.  Axiat^eirBa-lI,  124..  bei  H^stia,  Aphx.  ^ 
Tycte'lI,.1354lll..PlMaio8  bei,  4or 
AnthesteriqnfoKtf    Ut  /1^7*  20fl  ff;, 
Ph.  des  DiopjtoGi  pm^  I^ikn^n  II,  .165. « 
P}^ayia<}h^' W^^nngsn :  anj  ^eQi  An 
libest^rifliKpii  4.  bpoi^.  7^n>^k9?a  iQ 


r   4 


I  |de|iiiiit^i8f)ieii,BfJ|ql|[)a49^i|Mw4befg«- 
gj*pge»#,  AM,  nl8.ä«Ji»«<|  GDII.4UIP8- 

8at2i,,p.!8.  W^;ll|  |1«9«f  :?hi^üiw*«a  I  in 

de«  jLi^  PatiftT/ivo»  ^i^e^  A[%|jRQne 

,.b«HYäii9^.eb.HP)i»  i%  ^Theßmmi^ 

,  rjea  ,H,i338..  Pb.6y^bot  ia  „^ftlel- 

...üialiep.m^ötäd^Onu^^l'ii  {n^Afä^nöfiM 

;  .^rälj^rn  },^^^^,3\Q:     /    .,    .  *,  - 

.  ;  p^a^bfock  leabi8cH^ii»Ei9p.i/iio( 

.  x*?f  f<Ao<M>«k»;  Phallischet^^gBl.'mit 

^  ;;^r.,  laaeJuift  ^^  Qnnizr<  ,i».  Grabt«- 

Säule  I,  316.    P^.{^iißft.lw  Mir9P- 

:ßqpbai8t9a.  o.  Xienn^a  ICj  lUi,    Pnj 

Wahrzeichen  l^aiq  HIjdif»  diq  (^^n^D 

. ,  ^I,*65,:y>5.  PJi.fiftfrt»  de^^i^in  »iacli  gei 

opfert  wird  1,317.  AusPh.n.SolrlflinKc 

;M9nf  ah^pgteatal^l  Uk  1 35t,  J^Jv :  »t^>e^ 

.  N«tu?r.  u^  SchißkaalHgi*  §u>:  >pMii- 

..  ^ch^Tf  l)mon-  PVrtf n obf niRipt ;  JI, 

.  27, 52. rr  f  .h..,Qpt^b^^n  unai>Va«<d- 

gemäli)^,j[,310....V4){L4')l«aieffft   U, 

.64  84,  PWflymbot  .böi;4.  PH«»W«r^ 

Phelenai  etr.  I,  119.  |37^...  ...  .  }* 

Fhjeliuthe  etn.;  I»  12^.  f«  Pk^iWWpti 

I>  13Qr ,;         •  y.i    1  j  .«i'i  ■    r  j.'«/.  A 
PJie-nae  I,'13fl,  Ppr^Gv^tn-,^?^  Piarwi«} 

etr,:J,  t$6.,,.  .'.„li,;.!   .,r  m-  j.-!'!    o«.^ 
P^ialöu  J,,.1004     .  ,M  .  '.  ..'  ,  ^  •.  f.     \ 
Phid.M*  8,(ApM4i:bftk|flidßt  J,JWfO. 
PhilBce  i^r/1, 1«[?,  PhUft  1^1331(138. 
Philokt^l^a.  ,al^<i'nadjkat..U  tW- 
.  „Iftabegan^"  Irö^- .    ,  . ,/  -u.n  .  .. 
Pl^lins  C'A'Pnm)  eiM»  I.  <3fe^ 
P  höinjzi^rv  Ihi5^;Liflipt||ipg>|n  loi4l«- 
t^Uarbeit,  n.  Tpr^f tilq^i^^m^t^^ifiB- 
ger  Werth  ihrftr  Knttrtif,i1?^t*  ITC 

.  vgl.  .^'urfgllßn.^^p]^.,Sl^l^8tv^«i^a^gt 

dpf0i,4i«i  ,Grie(^.,iH,Vl34.,:Kw#.nMi- 
.nDittflb,«  .]^i^u^a,,der.:^)i4  iml^c..  lf>, 
.IßfT.,  die  aogapa9ntß9Ap)id|iük»y.««0n 
^ain^\ni9U.^pIieiM§f^ei4  .ümxoisfl) 
li,  ^eff.  Die  pfcjc  yff^biii^i^pi  bemAe 
]£un8tarbeHoQ  II|,,1ta4  Jlhqa«  q».  Siiar- 
dia(ihe  l^h.  U«  54,^«:  PJi^GoMMati^n 
auf  Bild  w,.  11,  .53^.!  ...;:'i  „•  v.m* 
PljofJ^e  frM.4„M*\PP^PJ»;t79#J82.M 
Ph.Qk|e^.in.jBti?;)I,.3lWHj-.    r,j..     , 
Pi  0  r  qn  e  jLßlli,  6  J5,  iPlUiS^qerbril«!  r 

11,529.  .p.  f    1     „IM,;! 

Pho8pl^qrq8i9AQk|^e|:=:a^p  SeilotJ^ 
2.^  148,1. ,1 1  ...:i  A'i  :n\i-.^i,\  n.'!'. '- 

flphauer ,  •  r/t^'ff  r»M  v  • .  «^.c^ov^.  Ifa  <^|9. 
ß,  Bedeutung  Hr51?U  Pfcjr.r^rJBe- 
rold  Xlf  50^  £51^.«»  de«  .fiiefiimss 
ßi}dmH»57e,.. .  -i:  '  .'i  •  -  •/ 
Ph.rygisQke  Qöt|iaii|i«M^iiP  'Ch^*»n 
XI,  100.  AI«.  Xhfft{:i9fähviifi(  inJMkfn 


»^^««r'JttMr^isKr- 
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Semle  u.  Apulü;'  ScttW  ü^  Areirtfce 

' '  'Frbm^iie-  tjj  üiiter*Welti9g,'  U," 3^^}^ 
-'Pfe'r,  f1»?  99ft/  307.  »vi^neiAt«  A^is 

"  CfittirfehfUniilie'l,  «Tl.  '    '    -^ 


Plth'öi'grA  i^aböfcffming  b^i' d^  j^h- 
thesterien  II,  151.197.158.  De^i^Ae 
u.  TempeftllJfcel'''  •'      '••  i  .<   >  ■«  Vi 

IMttti^tf'Ribw  fifbs»  lE/eSiBB^ff.'  fY.' 
Axioch.  cap.  II,  18.  erkl.  1,4^.'  •' 

PlöttfiV  Oftch'^V^ttdjferfifüMeb  •etr-.'»  f,' 
310.  Pluton  n.  Eabuleus  H,  .4|T.' 

Plutoa  8.  der  DemetieV  vJjttaföft'It;' 
'^me.^223!  itl''d:'TtlfeÄtoüph.^  lidcb''fö.' 
'^ötblFt'tl,'  5f8i;  'liieht'ii^  d-Elör^siile^ri* 
tili  3^8.  -^'Vm.  i24,  'als-  Ktftd  n. '  qIs  = 
Jüngling  verb.  raftvDlon^Vööö;  Mtftch 
zwergttfäftJ  ^if^llitod  ^ü.^Plutön  ieili- 
•aWdflf  gltdl^hH;  m.  I^liieös  n.  Dfö-' 
•tiyeöB'adrrrtieh    W,  2i5."n'.   Ri!t(?hos 
'if;  811  iPititöA'IA  Arte  dör  itiröBe 
'«J  'Jyfehe;  n,d39>.  50.  -^  P;  iti  ver- 
*chted€beii  ^^e^btednttgeir  ÜI  353'.' 

i^ov^^Söitfi,  7tH&th46fhlQtt  II,* 2^5. 
•'Michx&tHtimT6)SdV^^  getttnmtn,'349. 

Pödii'ltyft  «cur.  -dnirhgShgig^f :  Ztrsatz 

'ftt¥  dfen'Kttrt'd^'fi  Vu^caiT  u.  der  Öfe- 

intf  »•  aä.  'Belölai'})0<JO'><ym,  Obfeilke 

'  pd<S?^W', '  !A!fe'<ila^:    pofeolötrt:  TJfftitel- 

sches  in  Etr.  I,  2^8;  alflffl'   '•'   =•' 

P^U^>  Gcfteitt  i\*->Bt^b«ie  'I,  2*t."P.  • 
u.   die   Elentet*.  <Göttti0lte1h'  f,'^.  • 
'P^llÄ^ '  PöMai/'  'I  ,<  697J  '25Ö.    TöllÄs  • 
Bildw.  1,353.  •    ■' 

Pbldii**^4  «K''=i'f<dni»l^r,  180.'''      ' 

Polos  I,44.47ff.  231.  Rnndlieh^^diüit- 
b*I^Vietf«it!ir««lö^e#©lbeg.  P.^TöH- ' 
^iftUUafag  de^fir.^fm  Afldntiythöfir'l;  48. 
Als'  Kug^  1  oä}  SAtelfeie;  •  Ball"  o3. 
^Jirpföf,^  oö.  gewölblte'ScMIdkfite  bei 
Aphr.  I,  262.  328.  beiÜeslia  H^  104. 
iW.  J.  '%M^H^  er  Ätlrefte,  Pbliafi,  ' 


»  ii\^&l;'hW  D^mi«öi'^>y'miöiHos 
'  öd,  MrfdiV;  *i^Dtl^.'T?iByantaf'8er 
•to^feAJhetf 'ii.  '*W*ÄnrAiisfhei5^'a6tßu, 

b^'Apbri  aWBtÄegel  tf  »eilÜldfcßtei} 
•*^iip^tt."Mtyhri''bfl  At^yr.'Hört  v 

Kora ,  Sphära'^.  •  BaÄ  ^böKA^^Öi^ttinrf 
•''If 't2f''^   ^'nii;    'i '  ii.  .  J'     11  •»  1 1: 1  '-  1 

F  ^'1  VfeYi  Vt  '1^,-  'i  *l;,  K  Wä^ftiriif  ^fltiftte- 
''♦ffÄfeehlrfg'itf^J^theri:  •''     '"  ^  *'■'  • 
I^  oTVfil'^  ö^'WriAbfld*  zit^lVli^k^4ae 

I^blVt^i  e^^s^ro  t  sf  l'Rhtfete^nttite^d^ßS.bei 

•di  Ör.  ir,  63/1 1(».  11>2. TftiM^keftrtig 

der'ält^stöii»  Refigi^nMetAme'Ots 

blä'zdra  PblytbeiBiTltts'  F!,  Tf*  1'270. 

Pöfyiceriklj  t2e.    '»        ..dmIi'.-- 
POWiö'tfk  öeirtil*  de^'-bakfctt.^'Wttühi- 


,*MM 


Ulis  1,  32 1 .  293. 
'"P*ohia(6<Bviflcmttte'Tage    ib«/' der 

;^Öpnldii1a"  '»t.^»  Etr  *^<' 1,^07 '^'Bl'O. 

Juno  Popnlonia  e&b  Bkkbhösgertar, 

lin  i-erd^rf^Iichftr  \VHrUniig;,l'in^ Ver-' 

^'^e4r0f^*'*-I.'2»9:  {r*'3.  «ft  demüf^Or! 

pulouiiifil  (Fnuphlaiii)  dtttspr^diebd. 
Poseidon  in  EieuÖts'  It,  3TO  4t9,'  ii' 

-M^lTena^  n;  52«?.'  i^.'  n.  roilöe  verl).' 

ÄiitAihibaT,  2144.^  Iblii^föliiter'Ätafihm- 

'^ott  1,^24^  Ztiwtifen  in'Elejii^i  (?fe- 
•  'fliil  <il^r  ÖÄineter'  fl;  ^87: 
Pötfeoö  *i»-B^6#n,«5.  I,  t7^'    " 
Praxiteles   s.   ApbWdite  bfefelHÖet. 

f,1260!  feiMutf  döf  £>em^ef  ir,  395. 

'Grtpp«  dfer  BlAuÖln.'GoWÄi.*  II,  366. 

409.  Bildner  des  Triptolemo'rH,*4fl5.. 

•de«  Bönws  ©rentas  IT,  jj70.  415. 
Priäriius  «Gottheiten  I,  W4.'     '    ' 
Prt  ffpt^Ä  •  rt,  4T.i70.'209.  »57. 
PrSefiterthnra'#^tbricherf  H, 41*8'. ' 
Preale   etr.  I,  326»:  11*7.  auf  9p.  der 

Minfer^a. '  ?r:  ^ü. '  Lalftii  '  i^ehfhafte ' 

JÜBfglingfe  i;i94.      '     ■ 
Prometheus*  ßröüdeHdef  SciifffahH, 

F,  3&.  ^:  A'tlalfif  *  b^«itet  I,  43.'  Etr. 

'Prumathe  I,  122. 139-  '"  " 

Pi'oie't'i^ibri  r,  319.  feä*.*Th)gl^rt)ij*ai 
IJ20.  Pr.  etr.  nnf  auf  HeHefdär- 
^miungön  1,905:"*     '    .^   -  •        ' 

Pt'ö'öytfrna'  ^. "  Ptö^ttinos  •«.'  L<*nt8 

JlOoi^töf^f^htlMie'  Auftbt^hing  der' 
Xi'eichen,;  besodd.'liil  Oros^iechen- 
länäV  deft'^ArcbemöraiJ  I;  15. 

JlQ^)rk\nft44ii^\  M  II,  «17.  '      ■ 

P  syc  h  e  11;  73. 9»i  P*f  cHÄbtrfler  1, 171 . 

P  il  U  i  s  ^ft  ^ir.ApM.  t\  Sm  389.'f  93: 190. 
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saeB^SBorflffBK^ 


Pultifrke^  Palntake,  Fultac«^  F«ll>nc, 
Poloees  ötr-  «,  PoHax'Iyilö.  |34. 
833.^FBMube  I,1(M..;  ,-  .  ' 

Pyjfgoi  in  Etc.  I,  a8&  312.  nvQyQi. 

P  yjramidejiy  swai,  acolfMfinten  11,565. 

Pythagoras  II,  210. 

Pythi^nLagc  deds.,  ibeitihrfe  Yom 
pailatheDäiaoheB  F«8tfl(vgfl  I,  238t 


•(  I 


R. 


I     > 


Babe  auf  dem  Phalloa  emor  Qe^me 

II,  139.  .    • . 

E,«>e  b«  g  0 1 1  i  ttii  »D  .iojJÄgQkiracbit,  I3e- 

gleiictrma^ii  de«  Tod^ngott^  Cba- 

raa  I,  302. 343. 
B  a e  u  D  q4a  >L an»,  etr.  1,1 1  >^^ 
Buseü&r  m  Etr.  Boaieger  der  p^tog. 

Tyrrkener  1,269  312.. 
Begae«  griedi.   öladt  io  £U.  1,312. 

Beil  iSymb.  des  BterDg*efle«k.te<i  Fim- 
mels I,  148J  II,  179ff.^  Symb.  des 
jwKgen  LeBKefl  bei  d-  Wiederkßbr 
der  Koni  II,  182. 360.429.  B.  «fpol- 
linifiohea  Attnbiit .  u.  .Lictbtsymbol. 
B.  auf  8p.  mit  eiaer   Bakcbaatin 

•   iL,   Li  9k  ' 

Bettung  niAnfj^^n  kosraiacber  Begriff 
CSS  StaatstvoMfobtt,  an  ein  Unter- 
pfand in  äohlangengeatalt  (guter  Brd- 
geist) geknüpft  11^  27.  ^1. 

B  ke  a  die  kr^sefae  u.  arkadische  Zeus- 
mvtter  II,  102. 118..Gättemiutter  II, 
109<  m.  die^homeri^ohe  II,  374.  .423. 

Bif)  d  Attrib.  der  Aokergöttia  U,  397. 
^cbwarse  Op&rkuk bei Korall» 361. 
402.gyiDb.  des  Hera*  u.  lodienstes  in 
Myken«  II,  521.  Bindsgestalt^  ob  sie 
ein  OrtsBymböLdeflArgivischen  Lan- 
des, wie  bei  Enboea  I[,,520.. 

^PtifAfi  griech.  Bom  I,  312.. 

Boss  ei  weisse,  Poseidons  II,  179-  214. 

Bilder  Merkmal  des  Charon  1,343. 

Bundting,  Himmelsrund  s*  Poloa 

.      -s. 

Saatkero.eftPlatosi  TmptolemoSiJa- 
.sioa,  TriapaB,  Batsyges^  Araa«  Or- 

thopoli«!  u«  .aa. .  II,  317. 357. 
Habazi^en  11,210.  ..< 
Sabiner  dem PeUagerti  veiw.  1,312. 

dabiniseke  Kulte  nach  Etrujr,  1, 268. 

wie  Bol'anus,  Fesonia,  J^ebmus.u.8.w. 

I,  310.  das.  «aibin.  Paar  v.  Weltbe- 

herrschern  verachieden  von  dem  auf 

dem  KapitoL  SabiAieche  Götterdrei- 

zahl  wie- in  lätfrf.I,  312. 
S-alomon  fi.  Tempelbaa.II,tl. 


aaliiA  iial  Qämn  li  395. 311^  mH  d. 

ZoMite  .poßolom  93^  JliiNrvft;  m«iiica^ 

&ü\mittyrtf^  lif,^2942aUi  Satooder 

FortUHi  G.  T.  F^ieuttaua,  in  JBtom 

.    in  Kriegabe4räDgniB8an.  apgerafen, 

!  .mit  d.  .Göttetvejeein  dee   Kapitals, 

'  Feat,  .Augmüwm.&alatia  .1,  3i2d^  - 

SardfrAikpad,  Sardos^  gaod^fMktor  II, 

.  5SG  ff.  . .    '     ^  t  \    '•      '.  t 
Sa^de«  TeenpelbriAdia.  Baa'II,.ll5. 

125.  l,     i 

Sardaia  11^  5S$kt.  Sardinien,  «pköniz. 

Kanfit  dortII,4.  GJ9iQtei«gi^ei:Il.8. 
SaBoAkvadciaQbie. > Gdttarpaar»  .11, 

238.  253.  dmioftk   eQaafimettaefUcQng 
.isweiorlei  GöttJsrpMire  .II,;<t25.  253. 

besond.  auf  Mun^^a  tll,  54^ :. 
äatazn'ia  äta.dt,  (Sär  d^  Namen  Au- 
'  vinia  I,  314«. 

Saturnas^in  AuriiMaI>  265«  314.  blitz- 
.  werfeMl  .X,  309'   Sa^tturDi  .pooolom 

Batyc  (mit  H^coaro>  J,>10i94*.  Sat^rre 

.  •  um  den  äooaengQtt  1, 145«  auf  ^p. 
1,119.123. 

Sau  Opfer  ÜB.  :ßobwe^e4 

Sohällbecken.imKuUas  11,364,435. 

Sc%ioksa.ljSgoittkeit€(n  in   Etr.  1, 

109.  111.  142.  295..   aDet«    ^fliigelt, 

'"Wieiblicb«;  bisweiloa   maanwei^uch. 

.  Atlfib.:  Griffel  n.  3€iirert>ga(a6a«JPo- 

..  los  «.  Spbica,  .Ciata..od.  Blume  I, 
.  328.  372.'    .  /j    .. 

Sehickaalsnagel  vom  X^eä^ott 
gebalten  I..109.399'        /  *' 

Schiffsgottheit  Arouend  11,537. 

Schiildkimpfe  der  Atke»6  11^527. 
Schiidaymboly  ÖUiildCeste  der  Hera 
.  U,  105. 421. 

äohildkrote  I,  262,i^5r  Symb»  der 
Apbr.  II,  105.  :v 

Sehiidschwingen  XI,  105.    ..  ■ 

S.-chUfgott  belI,.t74H  . 

Schlange.  Wichtigkeit  dera.  als  Sym- 
bol der  Natpikraft.aui||,AjKiadr9ck 
dex  Gottheit  cu  Gotterkraft  XI,  24. 
33.37.  thetla  feindliBh«,  tbeUsIrennd- 

•  I  Hohe  Macht;  Heila-  tt.](JidieiU«cb]i&a- 
'  gen  sindPytboa«  JBychreus  ji«.  o.  II, 
29. 53  ;  feindliebo  Sohl»  des  Abri^um, 
babylon.  Braoben,  d.$€hl..dei:  Bibel, 
die  typkoAsahie  in  Aegypten«  :^ie 
Bohl.  de8.rettendejtQ.;ivnt^irdiachea 
Zeua,  dea  fierakiea»  Kiidj^oa«  tAr- 
chiamoroa  u..aa*  II;  34» '<>  / 
^  Guter  Erdgeist  i»  ^ohlgeatalt 
II,  24..  27.  45u  26. 51.  53.  ^dfchL  IL 
«41.  Bymb.  dea  Krdaegena  als  e€rea> 
]ijickea,iapoilin.,  «aloUapischeaAttrib. 
9s  dem  Begrifi^  dea  TodessiDhlafes 
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II,  24. 44.  Hitfilichliitag«  dcis  AsUe* 
^i<m  lI,4d.8cU.  Wächtfr  ckw  Pa- 
rft(H«iBes  u.  der  Ho  aper.,  GrA^B^ö^er 
n,  3S.  8oM«8jirDibal  telbriseh,  aber 
auch  BolarifHHi,  8yttk.  öt^'  öviliehen 
Hetlau.  tiecoas  II,  27^51.  Ein  Hand, 
Symb.  der  Satmenkobe  des.  Siriua, 
'bBküvypft  «loa  8cy.  als  Jkti8äi,  (ikt 
Erde  d.  Waeser  1, 148.  Hund  u.  Bosb 
in  SohUadongf,  St^^,  dr^ikö^fig 
11,34. 

t^hlange  tt.  FhoHos  mit  Hermea* 
AjDiboleto  II,  m.  t>cül.*u.  Phalloa- 
goatalt  b«i  d«  iröttwn  dardauiMber 
ReiigioD  li,  B9ff.  54ff.  6cbl.8ynib..bei 
d.  Odttermntter  I[>  Kl.  Hehl  mit 
Oelbaum  u.  Lampe^  -  Bjmh.  der  Ath. 
foltas  1^231.  Bvmb.  d(r  Partlienot 
r,  234.  äcbl.  neben  der  .  FarÜvBnoa 

I,  285.  Hoilgüitm  Minerva,  giebt  der 
»Schh.zu  trinkeo,  gelottert  dnrcb  eine 
»Siegeagöttin  im  Tempel  derPolias 
r,  235$  Ericbibouios  alt  scbLfüsaiger 
Jüngling-  aof  einem  Kandelaber  der 
Athene,  die  anderen  beiden  Selten 
desselben  mit  Eule  u«  Helm  1^45  ff. 
Wahrhafte  Juno  mit  e.  SchLI,3<a 

8chl.symbol  Uebei^ng  zn  Kin-« 
desgestalt  bei  Ho^ipelia  u.  den  Ket- 
tangBgottem  II,  30.  54. 1 13.  Ueber- 
'  ft^ng  V.  Pballoa  a.  Sohl,  eu  Rindes- 
freetali  iMBood.  bei  Götterlieblingen 
11,33.57.  Kinder  aus  Scb,  hervor- 
^gangen,    wie   SosipoUs,   lakcbos 

II,  87.  Mystische  Eben  in  Sohi^e- 
staU  II,  83.  56£r. 

Schlangenge mns  j  so  der  Genius 
Jövialis  u.  dl«  Maoeti  au  dofalcen  II, 
32.  56.  Ortsgenius  in  ■  Scbl.geatalt 
gedacbt  II,  24. 42.  SchUyiaboi  beim 
Ortsgenius  neben  Juvehtas,  der  Erd- 
göttin ^S  Kapitols  li,  32.  Ortshü- 
tung  durch*' Schi.  «Isgenins  loci  II, 
42.,  gefüttert  durch  iLth6neHyg>ea 
II,  43.  44.  Scbl.  Tempelhüter  wird» 
Ericlithoiiic^,  Poseioön^  Ericbthens 
11,146-.  i^thh  Symb.  der  VerJOngcing 
il\  44.  Symb.  der  •  Weissagnng  II, 
43.  44.  Behl.  IMld  der  Ansiedelung 
II,  42.  Wttnderschlange  11,  22. 

Gottheiten  in  Schlatigenbildnng: 
Zoug,  Dionysos,  Ammon  bei  ihren 
Begattungen  II,  30. 33.  53. 54.  ferner 
Asklepioe,  Hevmes  ^fovyfo^,  Zeus 
als  V.  detf  Zagrens  als  n^Xtjgoi, 
weibliche  wie  Eurynome  n.  Eehidna 
II,  41. 45.  Scblangenleibiger  Gott, 
etr.  einer  Flögelgestalt  gegenüber 
I,  303.  Schli  bei  Hera,  Athene,  Chryse 
H.  aa.  II;  113.  I,  318«  Göttergletche 


SlbeH)lteli»  als   Sebl:   AriitoaUaneB, 
Alexander,  Scipi&'IlY  41.       •       t 

Heroen  inÖQibIbngengsatalt:  Kad- 
moS'U.  HarmiMiiQ^i  Kyobreus,  I>ioä> 
kui^eu  XI.  27^42.51.  Schi,  als  Orts» 
besitzer  mit  -HeroändieDst  ill,  29. 
8oslpolis  als  8clil.  11,26.50.  SehL 
mitbirtigem  M4nsoheBhnnptXIj,.551. 
Schi  oft  auf  Hesperidenbildern. 

Schlangen-  u.  Menschenleben,  in 
tbebanischen  u.  anderen  Mythen  II, 
40.,  Lei'EHchttionias,  loit  u.  s.  w.  l,4lSw 
Orakelscblange  am  l)reifu8S,  a^oUin, 
'A(1^r.,'di{her«l€m\08i  Melampae,  K>asi- 
sat)dra  •  u*  •  Heleti  os  >y,  Schi,  genährt, 
Beziehung  anf  Sonnen-  u*  Krdicraft 
II;  43.  Scmadgenoista,  oerealisok  mit 
bakeh.  Schwinge  u..Phaaos  11,  II r. 
Schlangenba»im  u.  SchlangieMrtab  11^ 
35i  se-  iei  Hermes  l>o^onioJi  II, 
45.  Schl.entstehung  aus  Menschen- 
mark  it.>mi<t  Mensohenköpfen  II,  40fil 

Schlängehumgang  11, 36.  SehL  mit« 
Löwenkopf  IJ,  HH.  ScU.haaiv  gei^o- 
ntscbes  lt34.  HatnschL  U,d5.  Berg- 
sohl Tly  3i6.  Scblangenwindung,  ge- 
deutet auf  Sonnenweg  a.  Zeitfluss 
11,  38.  40.  Schi,  auf  Pferdertickten, 
auf  mysisohen  Müneen  H,  43.  Schl.^ 
bändi^ung  II,  40.  SehL  keuleuähn- 
lich  gesell wnngen  II,  542.  -^  Zahnne 
Schi.  II,  35.  38.*  Uraeust  ßtttfUitiKuc, 
an-n/fs  nti{mus,  —  Burg-  u.  Tempel- 
schl.  11^  27.51.  398.383.  -i>  Doppel- 
zahl V..  Sohlgestalten  II,  24.  44  fif. 
Schl.paar,  oerelilischee  Attrib«  des 
-Krdsegens  ti.  .der  Heilkra£t  11,43. 
Demeter  mit  einem.  Zweigespann  v. 
SehL,  meistens  befl«  11,427.  Bild 
zweier  sich  ibe^atteüder.  Sehl..  als 
heimUcher  Zengamg  II,  41.  Sinnbild 
geheimer- Begattnng  H,  IIS.  , 

Sehlaageni»  Etrurien  11,34.  SchL- 
umwunden  der  Hammer  eines  etrusk. 
Dämbfns;  auchliiei  Laren,  u.  .Peaaien 
II,  57.  Schl.umwundener  Baum  des 
Hesperidengartene  11,440.  Schl.lei- 
higer  Gott  auf  einem  Spiegelrelief 
Etniriend  erinnert  an  babylon.  ru 
assyrische  Kulte  I,  309.  —  A ägyp- 
tischer ScbLdienst  ans  Isisgebräu- 
chen n.  Ammon dienst' II,  d2. 36.  Isrs 
eine  Seht,  haltend  II,  35.  Schi,  xä- 
paATfJc  in  Aegypti  11,  ^35. 36»  Aeg, 
Schi.  Therhiathis.  —  r  SchL  phöniz. 
Bym)).  II,  542.  Mitbraeschiange  II,  41 . 
'Stthiipflege^  Schl.fotter :  Honig,  Mohn: 
U.S.W,  n,  24. 44.  ^SchL  oft.nar  Bei- 
werk, wie  am  Apolliidscfaen  Drei* 
fuss,  am  Stab  ißs  Hermes,  neben 
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dAlD»<Jtte(9fi$tfifc. 


'  dem  Htonner  «desj  lief^iiiilBto«  '  als 
äymbv  der'Erdkmft  IT,  89^.  37; 
Vgl«- '«^^jrdürt*  Stp^  ü. 'ktflbrand. 

Schöpfv&gs^otthieitt  A{)br.  1,269. 

8chr»ibenfle  OötÜDiiten  befl.  Rö- 
misch eine  schreibende  Victoriti  od. 
SchtckiaisgitytttD)  Farzeu  niit  BoHen 

Schntss-ü.  Schidkaalbg^Snünaen 1, 93 1 . 
Sohiit^gei^ter^hi  l)oppelr.iftM  b«fl. 

I,MÜ,  Schnith  ■.  QiiSr|eistiär  befl. 

1,341.  '    .' 

der  Himmel^äigell  I^^.  ' 

8&faw€iiie  Symbol  !frv397.'8efawdHiB- 

>  ofFfer  oBTeaKifchil,  3M  I(,  226. 519. 
340.  336. 441 :  O^r  <(ler  Myrten  in 
ElensiiEi.  ^  S61iwei«80(pfer'  zn  Agrae 
11,175.212.  -'■'filf  Kbra  ftn  den 
Thesmophorien'n,  3^0.410.  Sftuo|pfeT 
der  Penaten  I,  338.  <   . 

SchwBrpeOpferknh  II,  361.402. 

'Schwing ei  n^stiea  ^nsas  lacchi 
11,412*  ..'.'. 

Scipio'g'Gi!ab  11,42.  Scs  Andacht 
nn  T.  de«  kapitol.  Joppiter  II,  56. 

Sechsfachem  Gdttefverein  in  Theh 
ben  1,216.  f 

Seelenwanderung.  Attrib.  darattf 
bezüglich.  Schwertj,  Gabel,  Rud^r, 
Fackel,  besond.  Hammer  I.  302. . 

Selene  I,  119.145.150.  S.mUHelios 
I,  153.  S.  am  Thor  des  Atlas  I, 
,220  ff.  226.  Öl  auf  Bildw.  1, 347. 11, 40. 
"  Öemele  1, 1'9-319.  —  Grab  u.  Anf- 
erstehung  IT,  16(7.  207,  —  frieteriscli 
gefeiert  tt,  207.  -  Semla  I,  119. 137. 
Sime   —    Semele  u.   t)ionyBOB  ge*- 

J»aart  It,  168.  Semelespiegel  mit  dem 
ttngen  Dioiysos  II,  168.  208.  Bilder 
anf  Vaseri  Ö,  208.  Sem.  =  Libera 
n,  168.  207. 
S fem iramft 8 -Urania  TI,  537.  539' 
.^f  üt'«/die  firinnyen  II,  175.  —  ffc^r« 
^'d.  Mystterteii   der  Demeter  n.  Köra 
ll'  212^ 
Sethläns  ]ßtr.  I,  117.291.  ==rHei)hai- 
std*  tes  dem'  kretischen  Zeus  Vel- 
'Nchan^öd  'siii  SölöanpB,    Sethlanes   I, 

19^.32^.-         ^  ' ;  ' 

SidoA'ar  Ktrtis^,  ^oX6;r(tl%ai  11,3.9. 
Siebet*  'HespeVideti.    Pferöonifita- 

ziön  dör  tiächtlibhiBn  Stunden  1, 23  fl. 

Sieben  geg:en  Theben' I,  95.  imJBTes- 

pcr.mytSoÄ  I.  5ff.95. 

Silen  auf  Sp- r, '117.  ,'  '      ' 
Silvahns  in  Caere,  6tk  Selfau  1,285. 

287. 291.  309.  314ff.  beläsgisch. 
Sime  Sityrnattte  l;1S4J 
Simonidee  über  Bros'  11,  »5. 


»    I  '• 


>  <  I 


ßimWs  4rftt  Silen  il,  1209;    • 

mpna  I,i1»/«tf.  I,  13«.       ' 

SW^n^  liiM'd^Bii^nitwetbaiigdeB|*e- 

lop»  F;di .  B<ihlagt  etb  pakcbosbeckea. 

S.  Auf  8p.  1, 13!.  aus  Aegypten  nach 

'  GriechetilaDd,  in  VogMgestalt  1, 158. 

SiAyph'öe  I,^^.' 

Si  sifiend  E^iM?,  klUgriech.  U;  l^lf. 

Skamander  I;H96>ff.203. 

ÖkafabSen  in  Elr.*  11/  19ffi  ' 

dktra,-  dkirophorien  I,  242iF.  251. 
Äerböt-  n.  PfühHng^fest  r,t55.  ' 

Slt^robdodottiÄCheir  u.  denahi.  Pifo- 

'  rihetj  me/garisChö*»  H^erl^firergran- 
def  d(e  phälen96%^' 'Athene  Sktnu 
.T»255. ''       '       -     '•••■' 

Skopaiö  t;262. 

Snenath  «tr:  I,  IBS*.  296. - Schieksala- 
•göttin,  vergl.  M  die  Athene' Stbe- 

'  nias  u.  die 'röin.  ^tfCttlä  ^abinfscher 
Abkunft  1,332.  .        -    J  < 

Sonn-eMond  u.  Ster'ne'  f,  I^IS.'  Son- 
nengott I,  145.  attf  Äp.  I/fl«.  Öoö- 
netttfierist  in  Ett:  I,  306.  'Söonfen- 
u.  Mondgottheit,  iht'Cl'  geinebisame 
SChiflffahrt  auf  griech.  Votötelhittjett 
'  I,  f  ÖO:  —  8oonenseK!ff%  13Ö;  mn- 
♦    fien-  u.  MondsynAole  11,541. 

S  0  p  h  i  s  t  e  n  1  o  h  n  an  den  Anthesl^fSön 
11,151.198. 

S6fanu8  T,  290. Sk)6.  sabinisdh  hach 
'  Etr.  I,  3f  0.  31B.  bakchiseh  "n.  apol- 

*  Imi^ch  I,  3IT.  3«f . 

Ö  0  8  i  a  8 ,  dfe  ST?haal« '  deÄö.  n.  die 
TBWÖlf  Götter  I,  t12. 1«7.  11,  351 

Sosipoü«  mit  IHthyia,  SoSib.  « 
Bchfange  If;31.  «f.  50.  -^  etr.  I,2S9. 
'li;  323. 847;      »   •        '' 

Sospita,  Juno,  in  LanuTTQinJL292. 

Soteirfe,  D^emötet^  ü.  Iafcch<^  Wtfl. 

Speer  I,  55.189.       "     -^'    ''  "- 

S  p  e  8  fi^ren  I,  26^  ff.  272. ««,  ff,  35a 
'  890.     Sp€rft    Höffbung  'tfötf '  Jabres 

If   21T.  :'      V  - 

Sphära  Syiüb.  d^r  Sehtciyafilgotiin 

1,328.  '  ^'^    • 

Sphinx  befl.  1,  r45. 158. 'tlv d.Hf ,'  ' 
4pieg6l  I,'100ff.  itiili8t!höS«hip!B;%ei 
■  etrö^kf  bcher  N  toc  A8(bi^«  1 19ti19i^. 
ein  «inzi^^r  Mt' g^ie<;%.'^<3slen 
11,306.  meistMleh^  afteHMqSfiehe 
Bildungen  grieeh.G5ttferWer€iDS,iBwlf. 
röm.  Darstellungen  tt*nei*hdrt*f,  IWff. 
j^ie  gehören  der  Z^ft  etihi^kiBehcr ' 
Selbständigkeit,  dnzdhi'e  der  2«it 
römischer  Freiheiten  u.  stellen  den 
Hellenismus  Etr.l'  dar  I,  141. 

Sp.  mit  erhobener  Arbeit,  die 
Opfersfehaalen  ü.  Spi^giflbilcWen'I, 
102ff  198.  Hiördt.*llderlI,ä«Mr*- 
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DioBbnren,  lU,  iS67..'  a'KeogBHaie  fl. 

■  Theophanifl  flef  I>i«afc.;  (Iji21f4..  Pw 
. .  .BrontpLibur«,  ittüpgdibdnf  v.FwwHi 
.,  JI,2Sft,(r.  p\<)  rajalische  y^ut  ,Rwi- 

,.,f^w<  Bio6k.,U„2g3.fr.iFpJtu*  mit«e- 
lena,    Kastor   u.   mophi  eioQiGöttJR, 

Giappirai^sn  li^  eSS  ff.   -  Mjtho- 

logiahftSVfifel,  Iteff,  Götma-Hsr 
.  reen,.>l8  icrgfir  HeMWoa  i.iauff. 

Gölter  (1,2M.  MinprTin,  VemiB,Mer- 
.  epr  U,  271,  -  ijfcn.ik»  IJ,  2!I6,  'fro- 

-ischec  SapanlfreiH. 1,123 ff,  II,S98ff. 

Vor-  u.  NiiQhlio;pjMU?b^  I,  ]38ff,.  - 

■  Äudere  Öagenkreiae  I,  130 ff,  Kaly- 
doD.  Jagd,  Argonauteni  Reiaeai,,«tr 

.  tieqhe  I^tboBj  kvqiDth,,  Uiebamacb», 
IhtresftliBche.  •*?  ^HUgsli^bqn.  JHitii- 

...flfir-,«.  Fru«nUb^.,lt  904ff.  'J'od' 
teodieost  II,  305.  -r  ThferbiWongeii 
,,U„  Vemiifichtesl,  130.  U,-8(W.ff. 

öpitzjaule  U,f.23..:f    :         '     ," 

d.teiiia  amhroHjache,  dea  .Ha&M'iV. 
,  TjroB  II,  .iS5.,        ■    .  ,.    .  r   ./    , 

S  tephaoe ,  Terjungter  Pol«  baj  Juso 
.11,180,  -.--öt.  iltgriMh.  Nfn»eiv. 
PraeneatB  .1,818,  ,  ;■ 

^^«ipe,  SiebengestirinBufd.Bild.de? 
Hespcr.  I,  146. 

atkonuis  Bildner  derD^meteu  11,38* 

Stier. ^gtierblot  iriokt  bw,  der  Prü- 
fung die  Priesteim  im  Galon  U,1I9. 
,  ßtiafopfer,  hakcbiwhea  auf  ap.  I^ 
iaai>iuik<wfer  der  Nike  U,  508-— 

.  Stiersymbof,  Ausdr,  dar  Scböufupga- 
kraft,  ^em  Berineg  beigeorcloet,  JI, 
50Ö.  Stier  mit  MeDSchcBgeBicfat  II, 
&  17-519.         ■    .         ,1 

BUitifVa.HaiHera.  II,16r.307.«(4hr- 
scheiul.  ^  Semeta.   :   , 

a  a  m  ifta  ip  o,  B  ^tr, '  Uotef vreltag,;  1, 2ft5- 

.  344;blitz.weileJMl  tii309.219.=i.lnp- 
piter.  SummuB  MantQm  Jnpp. üäfiit- 
lichei  B)ilzp,'n%ch  Acnob.  ^piut» 
1,314.  ,  .     ,    ■ 

,!»iutin8,«tr.  !T,i3«.'  ;  r  .  . 
»büQJa.  VuloM.  U,\fi9S.A4A,  - 
,  t(f.  Wichtigkeit  .des9.jii,  vMge- 
Bijliichtlictifif  Zeit  Il„  %,%%.  Zweideu- 

.  .tjge  phünii.  IIv542j 

Syrftkua  die  ^ottigMi.TbeBmophtwien 
■.lt(,3M,33B..388. 

Syrlaobe  tJötiin  ».Hiw*pwlieu,.Mv- 
lilta  .V.  AalMte.  veraq^.  :tl,  ih.  . 

■i';  ■■   ,  '■T.'.r  '  ■     ■■ 

Tagea  in  Etr.  1,^99.  Ahnkw  V.  T»r- 
ql4i^^l,S2V33£-,£:^)^hlQre^.J,3a6. 


Syrfjk, 
Syabu 


: i^EaJcel  de«  Aippiler: laifckletialiMtnr, 

trag}«, das  WcBsa  i]e«iZ«di-UioB^oB 

Uk>«iaiflw4i«liaßft  WuMlH'knulie  &k- 

mODiBChs  Mftchtn.  Weiekeit  an  Bidi, 

■VW  ahnliobe  I,  ft36,  Tagetbilder  n. 
1  Soiegel  i,  333. 
Tal&Jototj»  babffloDMoha  n,  T. 
Taliiiithe,pBlaniede8 1,124.  MifGcm- 

moa  TbAlmeii  I,  36.       i< 
Tarq«iiiiiI|i"ttaratadtd(8etr;Z#ötr- 
:  BtaBta  1, 299-  336.  die   dertlg«.  Ne- 

kropolis  ir,  8.  ..;.    ■ 

Tar^uinlu»  griioitetl.deiilhapitalim- 

echen  Tenfid  {,'3le.  .. 
T  »tioB  Jet  «tahtoer  {gründet  die  awölf 
,    Altiu«  i,  30«.  344.  T«rtJiinnTiB  seine 
.  «otÜi','I,i3tO.;3(,ai      :.■■   . 
TÜDie,  elyaiwk«  aHt  «ioer  Cista  mit' 

einem  SBtyr  II,  95.     .'  i     . 
TBtowir«:ag  II,  S(45..,.  ; , 

Taaroboli'enatttBobe'IIi3S9.'39l>.407. 
Teb'o^umi  u.  reat*an  AnfBp,  Il.ioi. 
Te]«phoB  %.  des  -Heraklae  in  jGtK 

I,  298.  auf  Sp.  Tele  J,  129;  (96.' 
Teleipboros  ib  ütr,'  I,  SlO,    i*.  der 

pbbllfaohe  UermeB  II,  tia.  II,  31. 
TeletBamHe«perid«nbasinI,54:bea. 

I,  168.  T.  eine  befl,  Nike  ir,  *74: 482. 
Teppiche'  babylo».  II,  549. 
TerasiftB  ett.  t'I30. 137.  Tifesias. 
Terminus  Bis  PhalioB  n.JUventaa 
,  all  Hermq    mit  ModiUa.in   Selten 

eines  throneijdpu  Jnpp.  i^ustoa  Ip- 
•vkl-M;  entiprecbPD'dein  aatoötbrak. 

GötforBvateig  II,  3l>.  32  34.  ' 
TethTB  t  3,10.  •   ■       ■■..'■ 
TeuthfaB  auf  8p.  I,  1S3,- 
TevlaUinie: 
l'fialana  etr. 

lichza  vergl 

Tlialna  1, 1; 

mit,  SchiuD 

.    ,868  1,326.    - 

'  aufVeniiä  ( 

Xicht-  u.  ö 
.  hßitbiüheodi 

Thatna.,nn 
;  Diana,  d.  N 

I.  117.326.- 

I.,29A.  325,3 

1,328.  TLal 
.  tioBT  iibur-. 

1.342.  -T 

294.  134.  mi 

lane,  Thalni 
Thsna  a,lB 

als  'Artemis  i,  t3». 
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Thamu  elr.  Thaininuz  od.  Tbaniyris 
1,118.336:  ' 

Thamniuz-Adonis  11,54^.        ' 

ThanätoHlI.  191.         ^ 

Thargelieu,  in  ihneu  keia"I)iony- 
Bosdieuät  II,  170.' 

Thermntis  ägypi.  Öcl^l.  II,  $5. 

TViehanischeaG  öttersysteui  t,2 1 3  ff'. 
Achtzahl,'  «ine  geheiligte  Begrän- 
zung  1,  31.V  Zwölfzähl  I,  216.  270. 

W/  o\  fnfAiuiui  u.  d\ii"ch  Menschoiiu'ij/er 
versöhnte'  '^^^^>  ^{tioih'nu  ll,  45. 

Thesinia  II,  156.  201.  163.  204:  166. 
206.        '  '  ^-    ^ 

Hpmi'  uyo{}it  aprücUwörtlich  11,419- 

The  8  all  etr.  Name  der  Eos -Aurora 
I,  325.311.  130.  135.         , 

These  US  zu   ß/eusis   qin^e weiht  II, 
3P3. 334.  Th.  gründet  den  zwiefachen 
Dienst  der  Ath.  Ökiras  I,  274ft'.  der   . 
Pandemos  I,  262. 
Theseische  Köügion  T,  248.  250. 

T h  e 8 m  ü p  h o r i  e u ,  älteste  cerealische 
Festsitte,  ob  die  llückkchr  der  Kova 
darhi  gefeiert  II,  177. 182.  Thcsmöph, 
in-  Gri>8s?»riechenTand  If,  224.' liW). 
Th.'  in  Herniione  II,  220.  Th.  zu  8v- 
rakus  II,  389.  Th.  ih  Rom  11,  3'i<. 
353.C'a8tr«ni  Cereris,  Graecasäcra. — 
Zeit  der  Thestooph.  II,  193.  22:i.  — 
Name,  Ursprung  ti.  Verbreitung  der 
Th.  über  Argds,  Kreta,  Athen,  The- 
ben, Megara,  von  Norden  her  f,  316. 
336. 

(jötterpersonal  in  denThesm.  JI, 
IhBff'.  224.338.  ito  htut,  lo)  Inauu- 
70001  11,316.317.337;  nur  von  Frauen 
mit  derber  Symbolik  von  Pflugung 
u.  Ehe  gefeiert  II,  317.338.  Thesm'oph. , 
u.  fileusinien  im  Gegensatz  ihrt^r 
Feier  IL  338.  u.  orphischer  P^influss 
auf  sie,  Gebetformel  bei  Aristojjh.— 
Phänisches  .  in  den  1  hesmopn.  II. 
339.  Theogamien  u.  Anakalypte- 
rien  zu  Theben  u.  in  Sizilien  TI, 
320.341.  Thesmophoriensitte  durch 
das  Frau'enfest  der  Bona  Dea  II,  343. 
Thesmüphorienbilder  II,  S'lnff. 

T  h  i  e  r  b  i  1  d  e  r  auf  Sp.  11,  305  ff.  Thier- 
bildet  u.  Pflanzeiiverzieriing  II,' 17. 

Th  iersymbolik:  Löwe.  Kuh,  Ziege 
11,121. 

Thongefü'sse  in  Verbindung  ^nit 
den  Anthesterien  II,  162  ff.  'riiouli- 
guren,  unteritalische,  beidor  Göttin- 
nen n,  359.391. 

Thoas  I,  95. 

Thurmbau,  phöniz.  I,  241. 

Thymbraiou  I,  241. 

Thyiadeii  H,  165.  2Ü6.,  ib;2ugnach 


Vejphi  U^  I6j3. 206.  F^st  im  Wister 

,n,  171.''    '    ■ ,, ' 

Thyaiie  li,.  108. 206.  =  Ö.em»le. 
Tinia,  Tiiii  etr.   :     Zeus  I,.133. 


3l6t< 

leitet  li, 

iua  v»sa 


D.  Nan)«   des   Zeus    hergel 

290.  313.  tlnia,-üiü|ivs4>*.  T 

vinariu  II,  31<ä.  326. 
Tinthun  etr.  I,  130.  ^35,13^.^  T;- 

thüuos.        ,  .      ' 

Tip.anu    eiii'e    der  Di^ueriuueii    der 

Veuuk  I,  134.  118. 
1*  i  p  h  a  li  ati :  \  euus  eines  Adonisbil- 
,   des.     Venus     l'irauatiyw,     Tifala, 

)i}ichen^ub  der  Lifjltlua  1,  137. 3Dtt. 
■  324.  11;  560.      .       ,  . 
Tisch,    Philoöopheutlsch ,    an    dem 

Gorgias  die  astrologische  Kugel  he^ 

schaut  I,  48.  ,. 

Titanen,  ihrü  Zwölfzahl   b.  Hcsiod 

I,  i04. 

Tod  u.  Schlaf  I,  27p;  Toflesdämö- 
nen  1,343.  schwari^eu.  weisse  1,373. 
Tot|es  Jämou  mit  Fackel  I4,  73-  To- 
'desgöttpr  1,343.  Muutus  u.  Charou 
1, 343.  TüdesgöUihutiU  1, 323.  Mama, 
Maua  Geueta^  Acca  l^tireutia  a.$^>. 

Tüdtenbestattung  1, 13  m3l .  Tod^'n- 
dieustau  deu  4nthesterieii  iL  157»  — 
Todtendienst  in  Agrae.  11, 175.^12. 
Todtendienst  a^f  bp.  4*^  305.  Tmü- 
tenfeste  II,  22i5.  Todtcaikißte  1, 1Q5.- 
Todteuopfer    an   (den   Ai^thest^eo 

II,  152.  dem  chthouischtiii  Henm^s. 
Todteuopfer  für  Phoroneus  ft,  5^5.; 
zu  Ilom  im  Fe'bruar,  stimx;i«ai  m 
7i,^\i  ,q.  Idee  mit  djBU  Antheat^rieu 
II,  202.  TodteiioplVr  auf  öp.  1, 132.  ~ 
Todtenritt  I,  344.  , 

Trinksprüche. fiir  die  Gdttet  u.'flire 


383.434 


Folge.  IT,  39.  , 

T^iopische  KuW«  IJ,  315,^ 

TriJ)tesdivorura  1,343. 

Triptole^ios  II,  13. 163.  zu  Agrae 
IJ,  175.  212.  176.  1TS.  184  jf.  2^0.  - 
mit  .Bades  II,  220.233.  192:316.  - 
als  S^aatheros  II,  317.  337,,7-  ob  %>. 
mystisch. II,  322.^44.  TivTeMi*«»- 
mos  11,^24.34^.  —  TripJ.  Tdyete- 
rienlebrer^n,  32;d.355.  UV.  w^Agpae 
I;I,229.35d,  mitein^mHeUigtimiii'V 
Vou  Kleusis  II,  329.  355.  aiisg^heud. 
Tr.  als  Todtenric}jtßr  It  .333.  357. 
durcli  Orpheus  geweiht      ... 

Tr.sage  11,  364. 406. 359.  T^,Wacr 
ir,  370,415.  tr.  in  Bezu§^>tif  Baal 
u.  Ackerbesteiluug  u.  Heimkehr  II. 
416.  Tr.  Samenkorn  II,  ^7^.  Tr,  auf 
Luftwagen  II,  416.  —  Libation  H, 
371..  417.    '^^^r-  init  Schüi^euwagen 
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gehört  nach  'Agrae  ril  330.  371.  418. 
Tr.  vor  a.  Tempel  zu  Af^ae,    Bild 
lies   Kpimeuides   ri,  445.    Tr.vase 
,402.  .    , 

t>es  Tr.  Stellutig  zu,  Dexueter  u. 
Kora  n,  371.  4 17;  453  if.,.  als  Jüug- 
^ing,Bekräu;eungf,Neboutiguren  U.S.W» 
II,  417.  Tr.  Myst&gög,  TodtenriQh- 
ter  u  GeseUgeber,  Ableitung  aus 
Aegypten  H,  37t.  418.  Tr.  ein  Szep- 
ter in  seiner  Rechten  U,  448.  for- 
beerbekränzf  mit  Szepter  u.Schaale, 
Aehre,  anf  einem  Flüg^lwagen,  auf 
Vasenbfldotti  II,  4r)l  tt  Tr.  Luft- 
fahrt ir,  387, 440.  Tr.  Vasen  IF,  386, 
437. 

Troilotf  1,12(9. 

Troja,  d.  Götter,  welche  Th  verthei? 
digen,  sind  schwer  als  Formen  asia- 
tischer Kulte  nachzuweisen  I,  203, 
Zwei  Götterpaare  habon  .gemein- 
samen Dienst  I,  ?04.  Troische  Gutth. 
i;  202.  !>.  b'ageokreis  auf  Sp.  11, 209. 

Tumethe  .etr.  I,  \H  137.  Diomedes. 

Turan  etr.  I,  115.  Tuma  t,  120.264. 
Turan  aus  Urania  I,  308.  N.  der 
Venus  1,321.325.327.  Uuterscl^ied 
einer  bekleideten,  etr,  Libitina,  u. 
einei*  nackten,  etr.  Amuthuka,  Ama- 
ttitun  I,  134-  —  Turan a(  etr.  Aphro- 
dite I.ä08.  Turan  Atunisarnm  1,336. 

Turia  I,  131.137.  Tyro. 

Turms  etr.  —  Hermes  I.  T33. 305. 
343.  Turms  Aitag  1,373. 

Tnrmiicas  etr.  ==  Deqieter-Hermione 
1,322.    .    . 

Tuskanische  Erzfigürchen  II,  12. 

Tii8l*nana  auf  Hp.  Göttername  11, 
242.  so  wie  Thalna  11,  242.  243.  246. 

Tüte  etr.  Tydeus  T,  131.137. 

Tutiilus  erfi,etzt  bei  d.  etniskischen 
Vetinsbildern  den  "Polos  I,  264.  276. 
323.  '        . 

Tyche  Sctiöpfungsgöttiii  mit  einem 
Erdgeist  afs  '  ScWange'  verb.  'Jfy. 
i)V<(wwi''in  Jiin«jlingsgestalt  II,  27. 
Tjche  mit  phauföcheni  'l'ychon,  mit 
PsiVi  n.  Ag;^ieud  ll,  55..  T.  b'chick- 
salsg.  in  Sikyoo,  Tryn^  nnur  1,270. 
328.337.  *T.  %lt  Dionysos  11,22^. 

49.  Sonnen-  h.  Mondkrall-  1, 337.  't, 
mit  Ergane   verb.,   mit  Modius  U, 

50.  T.  u   Eros  II,  28.  -  Vgl.  Eros. 
.  Tychß  u.  der  »gute  Dämon"  Reich- 

thümsgeber  Plütos,  Stadtretter  Sa- 
eipolls  =a  geheimnisövolle  Glucks- 
göttin mit  tellnrischem  Dämou,  zwei 
tirspr.  verb.  Wesen  11,26.  T.  u,Ki- 
lithyia,  v.  Sosip.,  Kros',  Plutos  be- 
«^leitet,  zu  erkennen  fürV/j'tc.v^  '^^/.'h 


welche  im  Trophoniosdiotist  mit  ^-ty. 
jHCfimv  verb,  ist  .11)  j? 9.  ■  ' 

'Aynifi]  Tv^ri  verb..  mit  Nemwis 
u.  Themis,  mit  Aphr.  u.  Pan  ,>  mit 
Leto  n.  Hekate,  niijt  Zeu^,  Ap. 
Agyieus«  mit  d.  Uoterweltsmächten 
Despoina,  Tlutou,  Persepbpae  11, 
25.  47  ff.  —  Hy.  Tv;c^  =  rv)tn  *'>*'"»' 
II,  49.  SQhutzgöttm.  der  Städte  II, 

.  26,,  mit  Kro«  Siadtgrunderin  II,  26. 
49.  %idtgöUin  11.48.  Geburt»-  u. 
Tod^pgottip  mi  Füllhorn  11,26.48*. 
mit  Krone  u.  Schleier  II,  49.  die- 
nende Fortune^  neben  ihr  II,  26.  49. 
'AyiiU^  Tv)(tf  Formel  auf  Inschrif- 
ten u.  s.  w.  II,  48. 

Tjcbon  11,27.28.52.  T.  phallisi?h 
bei  Tyche  H,  31.  T.  als  Phallo«  I, 
3;H7,  II,  125.51, 

Ty  1  o  s -  Atys  11,  89  Tylos  lydieqh  vgl. 
mit  TttUus  ^  PhftUus  II,  52,  Tym- 
panum  (isi^tisch  ^1,  108.    .  .  . 

T y  n>  b  o_r y  0  h  o  s  1,  269. 

Tyridariden  eingeweiht.  H,  184.219. 

Typhoeu^  ^SoalaogeabilduAg,  Jessen 
ätnälsche  Last  heisst  ejve  Him- 
melssäule I,  47.  T.  Vater  des  La- 
don  U  18..     . 

TyrrJiener  1,  289.  Tyrrljfener  auf  Sar- 
dinien von  Jolaos  u.  Daedalos  vor- 
gefunden II,  6.  -y  Tyrrhenien  das 
Aayl  der  Phalloscista  des  dritten 
Kabiren  II,  257. 

TyrrhenUjS  S.  des  Hurakiea  in. Etr. 
ij,  298.,  338.    ,. 

Umaile  etr.  I,  127.  =  Menelao«  wie 
Menle, 

Umbrev  EJtrun'eus,  den  Pelasgern 
verwjjindt  I,  312. 

Uni  auf  einem  Sp.  der  Minerva  1, 117. 
123.135    e=  J'uno. 

Unterweltsgott  Etrurieus  1,  302. 
372.  Y  'l'urms,  Mautus,  Furien,  Ma- 
neu,  Natym,  Charou  I,  372. 

Uprium  s,  Usii 

UraeHs,  ßnatlimog^  aoni^  u.  Tiftnuns 
tl,  35.  38. 

Urf  etr.  =  Orpheus  1,137. 

U  rüste  etr.  =?=  Qrest  I,  130. 137. 

Usii  etr.  «=  Sonnengott. I,  290.306. 
31h  313.  s  Ableitung.  —  Auselii 
(Aurelii)  Sabinische  Sonnendiener, 
eine  weibliche  frottheit  neben  einer 
männlichen  üprium  I:  135.369. 

Uthuxe,  'Uthste  etr.  [,  130. —Odys- 
seus  1,  1H7. 

Utie  etr.  Grazie  1,325. 
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